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Beiträge  zu  einer  Kraniologie  der  europäischen  Völker. 

Von 

Professor  Dr.  Kollmann  (Basel). 

(Fortsetzung  von  Nr.  11,  lid.  XIII.  III.  Abtheilung  und  Schluss.) 

Hierzu  Tafel  I.  und  II. 


Es  erübrigt  noch,  drei  in  Europa  vorkommende  Typen  zu  schildern,  welche  ebenso,  wie  die 
»in  \ orausgehenden  schon  geschilderten,  den  vollen  Werth  von  Raccn  besitzen.  Die  Species 
Homo  sapiens  zerfallt,  wie  jede  andere  Species  der  Schöpfung,  in  einen  Cyclus  von  Subspecies, 
InU  rarten  oder  Raccn,  für  welche  man  in  der  Anthropologie  auch  den  weniger  voll  klingenden 
Namen  „Typen*  gebraucht.  In  Wirklichkeit  wollen  alle  diese  Namen  dasselbe  besagen,  sie  weisen 
auf  lormtn,  welche  durch  eine  Summe  von  bestimmten  Eigenschaften  ausgezeichnet  sind 
vor  anderen,  und  beständig  mit  denselben  Merkmalen  in  der  Zeitfolgc  wiederkehren. 

Meine  Gliederung  der  Bewohner  Europas  in  fünf  distinkte  Kacon  ist  begründet  durch  mehrere 
anatomische  Eigenschaften  einer  Race.  Nicht  der  Längsdurchmesser  der  Schädel  für  sich,  oder 
vielleicht  ein  höherer  oder  geringerer  Grad  von  Prognathie  haben  in  Verbindung  mit  irgend 
feinem  dolicho-  oder  brachycopbalen  Index  den  Ausschlag  gegeben,  sondern  eine  ganze  Reihe  von 
Eigenschaften,  welche  hei  charakteristischen  Formen  am  Hirn-  und  am  Gesichtaschudel  Vorkommen, 
bei  der  Ge&ammtbetrachtung  aller  am  Schädel  einer  Race  verkommenden  Merkmale  tritt  un- 
verkennbar die  Wirksamkeit  einer  bestimmten  Regel  zu  Tage,  welche  man  als  Correlation  der 
Tlieile  bezeichnet  hat.  An  dem  breiten  Gesicht  und  den  vorspringenden  Jochbogen  sitzt  eine 
bestimmte  Form  der  Dolicho-  und  Brachycephalie,  an  welcher  die  scharfe,  eckige,  gedrungene 
Gestaltung  unverkennbar  zum  Durchbruch  kommt.  Andererseits  ist  das  schmale  Gesicht  mit  den 
feuganliegendcn  Jochbogen  unter  Schädelkapseln  gesetzt,  welche,  wie  ans  weicherem  S toll*  geformt, 
‘he  geschwungenen  Linien  leichter  modellirt  zeigen.  Alle  Eigenschaften  eines  reinen  Kacescliädels 
*ttb,n  d*nen  des  Gesichtes  in  einem  verwandten  Verhältnis«.  Mit  der  Chamäp/osopie  steht 
‘hr  niedere  Augenhöhleneingang,  das  niedere  Gesicht,  die  kurze  Nase,  der  weite  Gaumenbogen, 
di‘"  Stirn  in  einem  nothwendigen  Zusammenhang;  der  reinen  Form  eines  Leptoprosopen 

Art4llT  Aiuhro|H>logit.  Bd.  XIV.  1 
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sind  hohe  Orbitaleingänge,  hoher  Nasenrücken,  lange  Nase,  schmales  Gesicht  und  enganliegende 
Joch  bogen  die  durch  das  Gesetz  der  Corrclation  aufgeprägte»  Merkmale.  Mit  dieser  Auflassung 
hängt  es  zusammen,  dass  die  extremsten  Formen  für  die  Lösung  anthropologischer  Fragen  die 
grösste  Beachtung  verdienen  müssen.  Nicht  die  Mittelglieder  der  Reihen,  sondern  die  Endglieder 
sind  von  einschneidendem  Werthe. 


Chamäprosope  dolichocephale  Race  Europas. 

Tafel  I,  Fig.  9 bi*  11  (Clid). 

Schädel  mit  einem  Längenbreitenindex  von  71  bis  74,  breiter  Stirn,  vollem 
Occiput,  sehr  platten  Schläfen  und  einer  Crista  sagittalis  im  Bereiche  des 
Vorderkopfes.  Die  Muskelleisten  stets  bedeutend  entwickelt  und  die  Knochen 
des  Hirn schudels  dick  und  schwer.  Das  Gesicht  nieder,  die  Augenhöhlen  cha- 
raäkonch,  die  Nase  mesorrhin,  der  Nasenrücken  massig  hoch,  tief  eingesetzt 
wegen  starker,  überhängender  und  in  der  Mitte  confluircnder  Arcus  super- 
ciliares. Der  Oberkiefer  kurz  und  breit,  die  Jochbogen  weit  ausgelegt,  die 
Alveolarbogen  weit,  und  damit  im  Z usamm enhang  der  Gaumen  breit  und  kurz. 
In  extremen  Graden  erscheint  der  Ges ichtsschädcl  von  .oben  nach  unten  zu- 
sammen ged  rückt.  Der  Profilwinkel  mesognath. 

Eine  genauere  Aufzählung  aller  Eiuzelnheitcn  an  dieser  Stelle  kann  hier  unterbleiben,  weil 
zwei  Schädel,  Ilmazar  Nr.  15  aus  der  anatomischen  Sammlung  zu  Dorpat,  und  der  Alte  von  Cro- 
Magnon,  die  in  den  folgenden  Blättern  aufgeführt  werden,  die  vollständigsten  Repräsentanten 
dieser  Raco  sind  und  nach  jeder  Richtung  als  typisch  bezeichnet  werden  können.  Die  Abbildung 
des  Schädels  «Ilmazar“  in  Drittel -Grösse  bringt  überdies  alle  Charaktere  zum  Ausdruck,  seine 
Iiidices  und  diejenigen  der  ganzen  Gruppe  dürften  überdies  völlig  ausreichen,  um  ein  zutreffendes 
Bild  dieser  dolichoccphalen  Race  mit  niederem  Gesicht  zu  entwerfen. 

Gemittelter  Index  dieser  Race  aus  den  absoluten  Zahlen  von  8 Schädeln  berechnet: 


Längenbreitenindex 73,8 

Längenhöbenindex 72,5 

Breitenhöhenindex  99,2 

Gesichtsindex 76,2 

Oberkieferindex 48,2 

Orbitalindex  7G,1 

Nasenindex  47,0 

Gaumenindex  82,7 

Profihvinkel 89,3 


Vorkommen.  Die  nachfolgenden  Mittheiluugen  bringen  die  Belege,  dass  diese  chamä- 
prosope dolichocephale  Race  sich  deckt 

1)  mit  der  Hügelgräberform  Sfiddeutschlands  (A.  Ecker), 

2)  mit  dem  Sion -Typus  der  Schweiz  (His  und  Kütimeycr), 
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3)  mit  den  inesorrhinen  Dolichoccphalen  (Franken  der  Merowinger- Periode  Broca), 

4)  mit  Formen,  welche  Davit  und  Thurnam  der  Aitbritischcii  Periode  zu weiten, 

5)  mit  den  durch  v.  Holder  als  germanische  Form  Stufe  I bezcichneten  Schädeln. 

Die  beigehrachten  Belege  werden  ferner  darthun,  dass  sic  im  Norden  Deutschlands  zu  finden 
ist,  ferner  in  den  Ostaeeprovinzen , in  Bulgarien  und  bei  den  Basken.  In  der  Zeit  lässt  sie  sich 
zurückverfolgen  bis  zu  den  MammutlijFigam  von  Vezere.  Dass  ich  die  Dauer  dieser  Ilace  ebenfalls 
bis  in  das  Diluvium  zurflckluhre,  kann  nach  den  vorliegenden  Beweisstücken  kaum  überraschen. 
Der  Oedanke  einer  Persistenz  der  europäischen  Menschenracen  aus  jener  geologischen  Epoche 
herauf  bis  in  unsere  Tage  bat  heute  nichts  Befremdendes  mehr,  er  ist  schon  mehrfach  ausgesprochen 
und  begründet  worden  *). 

llmazar,  Tafel  I,  Fig.  9 bis  11  (Chd).  Anatomische  Sammlung  zu  Dorpat  Xr.  25. 
Ein  Schädel  mit  sehr  bedeutendem  Gewicht,  festem  Knochen  und  ausserordentlicher  Wandstärke; 
alle  Muskelleisten  sind  bi»  zum  extremsten  Grade  entwickelt,  so  z.  B.  die  Liuea  scinicircularis 
snperior  und  inferior  und  die  Muskeleindrücke  an  der  Facies  museularis  des  Oceiput.  An  dein 
niederen  und  breiten  Gesichtaschadel  sind  alte  Linien  eckig  und  scharf  geschnitten.  Die  Augen- 
höhlen sind  vor  Allem  dazu  angethan,  diesen  charakteristischen  Ausdruck  zu  steigern,  sie  sind 
breit,  nieder,  von  zusammenfliessenden  überlungcnden  Augenbrauenbogen  beschattet.  Die  Stirn 
ist  breit,  massig  hoch,  nicht  platt,  sondern  stark  gewölbt  in  der  transversalen  Ebene,  mit  einer 
starken  SagiltalleUtc  versehen.  Die  Nase  tief  eingesetzt,  der  Processus  uasalis  ossia  froutis  im 
Vergleich  zur  Schädelstürke  massig  breit  (26  mm)  und  kurz,  mit  Kesten  der  Stirnnalit,  die  Sutura 
iiasofrontalis  nur  im  Bereich  der  schmalen  Nasenbeine  hochliegend,  Nasenrücken  eingebogen, 
massig  hoch,  nicht  platt.  Nasenbeine  au  der  Basis  6 min  breit  (Zirkelmaaas)  aynoelotisch , die 
Spma  nasalis  breit,  vorne  getrennt,  Apertur  massig  weit,  der  untere  Kami  unvollkommen  begrenzt, 
schwache  Fossae  praenasales.  Fossae  caninae  tief,  weil,  der  Processus  alveolaris  des  Oberkiefers 
nieder,  die  vorhandenen  Zahnkronen  bis  tief  in  die  Pulpahöhle  abgeschlifTen,  die  Eckzahtialveolen 
stark  vorspringend,  dazwischen  der  Alveolarbogen  platt.  Der  Unterkiefer  hat  starke  Muskelleisten, 
bedeutende  Entwickelung  nach  Höhe,  Weite  und  Umfang,  w ie  die  unten  stehenden  Zahlen  angeben, 
und  die  in  Vj  natürlicher  Grösse  gegebene  Abbildung  der  Norrna  frontalis. 

Die  Norma  verticalis  breitoval,  die  Slirnbreite  mit  starker  Ausladung  nach  dem  Processus 
zygoinaticus  ossis  frontis  hin,  macht  sogar  den  Schädel  vorn  eckig;  die  Schläfen  sind  platt,  die 
Jochbogen  weit  abstehend*.  Das  Oval  nimmt  nach  hinten  langsam  an  Breite  zu.  Der  breiteste 
Punkt  liegt  hinter  der  Ohrößhung,  und  von  dort  aus  schliesst  sich  in  voller  Kundung  das  Hinter- 
haupt ab.  Existirt  schon  in  der  Norma  frontalis  ein  sehr  grosser  Unterschied  zwischen  dieser 
Form  und  den  leptoprosopen  Dolichocepbalen , so  tritt  auch  in  der  Ansicht  von  oben  ein  solcher 
sehr  bemerklich  hervor,  denn  bei  jenen  ist  Stirn  und  Hinterhaupt  schmal  und  ausgereckt,  in 
diesem  Typus  breit  und  voll.  Bei  dem  Schädel  von  llmazar  ist  die  Linea  infratemporalis  zu 
einem  dreieckigen  Höcker  (Tuber  iufratcmporale  Taf.  I,  Fig.  11  Ti)  geworden,  der  in  der  Norma 

*)  A.  Spring,  Le*  homes  d'Engis  et  lea  honv»s  des  Chauvaux.  Bruxelles  18H4  {Bulletins  de  l'Academie 
royale  de  Belgique,  Ser.  n,  t.  xviii,  Nr.  12. 

Virchow,  l'eber  die  Urbevölkerung  Belgien*.  Verhandlungen  der  Berliner  anthropol.  OeselUchaft, 
Sitzung  vom  14.  Dccember  1873.  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  IV.  S.  284. 

1 • 
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vcrticalis,  ebenso  wie  die  ganze  Linie  aber  die  seitliche  Schüdclcontur  bervorspritigt , ein  Excess, 
den  ich  in  diesem  Grade  für  individuell  halte. 

Die  Norm«  lateralis  zeigt  eine  hoch  gerundote  Schüdclcurvc,  deren  Uebergang  zur  Stirn 
durch  eine  leichte  Knickung  markirt  ist;  in  weitem  vollen  Bogen  beginnt  schon  vom  vorderen 
Drittel  der  Sutura  sagittalis  die  Curvo  zur  Protuberanlia  occipitalis  sich  nach  abwärts  zu  wenden, 
um  dort  zu  endigen.  Die  Schläfen  bilden  ein  für  europäische  Schädel  grosses  plattes  Feld,  das 
nach  vorn  durch  die  hohe  und  rauhe  Linea  temporalis  scharf  abgetrennt  ist.  Die  obere  Schläfcn- 
linic  reicht  bis  über  die  Scheitelhöcker  hinauf  und  grenzt  hinten  an  die  Lambdanaht.  Links 
nirgends  abnorme  Knochennähte,  rechts  am  vorderen  unteren  Winkel  des  Scheitelbeins  ein  drei- 
eckiger Schaltknochen.  Die  Warzenfortsätze  gross,  sehr  hoch,  rauh.  Die  Incisura  mastoidea  tief 
und  weit. 

Die  Nortna  occipitalis  massig  hoch,  fünfeckig,  nach  unten  divergirend,  Schcitcllinien  dach- 
förmig. IntermastoidealUnic  nur  in  der  Umgehung  des  Kommen  magnnni  etwaB  gewölbt,  sonst 
gerade.  Die  Protubcrantia  occipitalis  externa  geflügelt,  in  der  Mitte  gesenkt,  nach  beiden  Seiten 
in  die  Linea  nuchae  suprema  auslaufend,  Linea  nuchae  Superior  und  inferior  kräftig,  keine  Schalt- 
knochen,  die  Lamhdanaht  wie  sämmtliche  Nähte  massig  gezackt. 

Die  Norma  basilaris  breit,  Ilinterhanptsloeh  gross  und  oval,  vollkommen  symmetrisch,  die 
Coronae  condyloidcae  stark  convex,  stehen  vorn  weit  auseinander,  die  Foraorina  gross,  z.  B.  das 
Foramen  jugulare  von  einer  sehr  beträchtlichen  Ausdehnung,  der  Canalis  pterygoideus  und  inci- 
sivus  weit,  mit  trichterförmigen  Öffnungen  auf  der  Gaumenfläche  auslanfend,  die  mediane  Partie 
des  Gaumens  ist  erhaben  und  bildet  einen  breiten  Torus  palatinus.  Die  Laminae  externao  der  Pro- 
cessus pterygoidei  niedrig  und  breit,  die  Ckoanen  nieder  und  weit,  der  Alveolarbogen  sowohl  des 


Ober-  als  Unterkiefers  weit. 

I n d i e e s: 

Längenbreitenindex 73,8 

I-ängenhöhenindex 73,8 

Breitenhöhenindex  100 

Gesichtsindex  . 61,9 

Oberkieforindex  42,3 

Orbitaliudex 85,3 

Nasenindex  -01,0 

Gaurocnindex  82,7 

Gesichtswinkel 88° 


Für  die  Charakteristik  des  Gesichtsschädels  mag  cs  dienlich  sein,  einige  Zahlen  dieses  cliarnü- 
prosopen  Dolicbocepbalcn , der  den  kräftigsten  männlichen  Ausdruck  an  sich  trägt,  den  ein  euro- 
päischer Schädel  bieten  kann,  mit  einem  ebenfalls  kräftigen  Repräsentanten  der  leptoprosopen 
Dolichocephalen  zu  vergleichen.  Ich  wühle  dazu  den  in  Bd.  XIII  auf  Tafel  II  bis  IV,  Fig.  7 I, 
abgebildetcn  Schweizer  Bannwart. 
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Zirkel  in  aasse:  Ilmazar  Bann  wart 

1.  Entfernung  der  Foramina  infraorbitalia 57  52 

2.  Entfernung  der  unteren  Enden  der  Sntura  molaris 102  87,5 

3.  Abstand  der  Eckzahnprominenzen  über  der  Mitte  der  Zahnkronen  . . 40  33  # 

4.  Holte  des  Alveolarfortsatzes  am  Oberkiefer  von  der  Spina  nasalis 

(median)  . 10'/j  21 

Am  schärfsten  tritt  der  Unterschied  bei  dem  Vergleich  zwischen  den  unteren  Enden  der 


Sutura  nialaris  hervor.  Schon  die  Betrachtung  mit  blossem  Auge  lehrt,  dass  die  Tuberositas 
inalaris  bei  diesem  chamäprosopen  Typus  weit  nach  aussen  ragt,  und  zwar  auf  jeder  Seite  um 
mehr  als  einen  Centimeter.  Die  geringe  Höhe  des  Alveolarfortsatzes , die  nur  die  Uftlfte  betrugt 
im  Vergleich  mit  dem  des  leptoprosopen,  ist  nicht  auf  einen  Schwund  der  Alveolen  zurüekzufuhren, 
denn  bei  Ilmazar  waren  die  Scbneidezähne  im  Leben  vorhanden.  Dennoch  hat  die  Form  des 
Oberkiefers  nichts  Hohes,  denn  die  Fossae  cuninae  bringen  Wechsel  in  die  breite  Ocsichtofläche 
und  lassen  die  ebene  Fläche  zwischen  den  Eckzahnalveolen  wenig  hervortreten.  Dass  die  Wangen- 
beine nach  unten  divcrgiren,  ist  aus  der  Abbildung  in  der  Norm»  frontalis,  Taf.  I,  Fig.  9 (Chd), 
leicht  erkennbar.  Das  Gesichtsprofil  ist  mesognath  zu  nennen,  steht  nahe  an  der  Grenze  der 
Orthognathie,  welche  schon  das  blosse  Ange  vennutliet. 

Die  M nasse  des  Unterkiefers  sind: 

Mediane  Höhe 33 

Entfernung  der  Kieferwinkel  110 

Innere  Distanz  zwischen  den  zweiten  Molareh  . 45 


Esthe  Nr.  13.  Au»  dem  anatomischen  Institut  zu  Dorpat  Männlicher  Schädel  mit  denselben  typi- 
schen Eigenschaften , wie  Ilmazar  gross,  volnminöa,  mit  starken  Muskellcisten,  die  namentlich  im  Bereich 
der  Facies  muscularis  der  Hintcrhauptaschuppe  mit  seltener  Schärfe,  doch  dabei  mit  einem  gewissen  Ehenmaass 
auftreten.  So  ist  die  Protuberantia  occipitaiis  stark  mit  kleinen  seitlichen  Exostosen  und  weiten  Gefässcanälen 
versehen,  seitlich  geschwungen  in  die  Linea  nuchae  superior  auslaufend,  in  der  Medianlinie  sich  alhuälig  in 
die  Linea  perpendiculuris  verschmälernd,  die  erst  am  Fora  men  magnum  aufhürt,  aber  sie  bleibt  innerhalb 
massiger  Grenzen.  In  dem  Bereich  des  Vorderschädels  sind  die  Leisten  und  Wülste  weniger  mächtig.  Die 
Arcus  supcrciliareH  zwar  hoch,  stark,  mit  vielen  Gefässlöchern  durchbohrt,  doch  nicht  so  überhängend  wie 
bei  Ilmazar,  und  ihre  laterale  Entwickelung  ist  geringer.  Auch  findet  sich  in  der  Medianlinie  eine  leichte 
Einsenkung,  in  der  oben  eine  Crista  sagittalis  bemerkbar  wird,  und  nach  den  Nasenbeinen  hin  Spuren  einer 
Sutura  frontalis.  Die  Schl&fenlinien  sind  doppelt,  hoch  hinaufsteigend  und  bis  an  die  Sutura  sqnnmosa  aus- 
gedehnt,  dadurch  das  Planum  temporale  weit  nnd  gross  und  platt,  wie  bei  seinem  Landsmann.  Die  Nähte 
massig  gezackt,  nirgends  etwas  Abnormes. 

Die  Scheitelcurve  ist  massig  gewölbt  und  fallt  von  der  Mitte  der  Sagittalnaht  in  voller  Rundung  zur 
Protuberantia  occipitaiis  hinab,  narb  der  Stirn  zu  nicht  abgesetzt.  Die  Sagittalnaht  ist  im  Verschluss  be- 
griffen und  in  der  vorderen  Hälfte  breit  gehoben.  Die  Norma  frontalis  hat  alle  Haupteigenschaften  des 
Typus:  stark  eckige  Orbitaleingäage.  die  Nasenwurzel  tief  eingesetzt,  der  Nasenrücken  schmal,  in  seinem 
Beginn  leicht  eingebogen,  die  Naaenbpine  kurz,  die  Apertur  bimförmig,  unter  ihr  Spuren  der  Fossae  prae- 
u&aales.  Die  Jochbogen  weit  abstehend,  der  Alveolarbogen  weit  gerundet,  die  Processus  maleren  gross,  die 
Fossa  caninae  wie  bei  dem  vorigen,  die  Distanz  zwischen  den  Eckzahnalveolen  so  gross  wie  bei  Ilmazar,  nur 
die  Höhe  des  Alveolarfortaatzes  ist  beträchtlicher,  sie  beträgt  19  mm.  Sowohl  dadurch,  als  durch  einen  ver- 
hältnissmässig  langen  und  schmalen  Processus  nasalis  ossis  fron  üb  wird  der  Geeichtsiudcx  höher,  als  bei 
dem  vorigen. 

Sämmtliche  Zähne  sind  erhalten,  die  Kronen  namentlich  der  oberen  Scbneidezähne  stark  abgerieben, 
so  dass  nur  mehr  1 mm  übrig  ist,  die  geöffueten  Pulpahühlen  sind  mit  Knochenmasse  verschlossen.  Die 
Kürze  und  Weite  des  Gaumenbogens  beträchtlich,  die  Breite  und  Divergenz  der  Alae  externae  der  Klügel- 
fortsätze beträchtlich  wie  bei  Ilmazar. 
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Langenbreitenindox  . , . . 73,4 

Längt-nliohouiüfl«x 72,0 

Breiteuhöhcnimlex 97,1 

Gcsichldinilox  . . 80 

Obftrkicforiiidex  . 50 

Orbitalindex 82,9 

Nascuindcx  45,1 

Gaumenindex  • 83,9 

Profilwinkel 65° 


Die  oben  erwähnten  zwei  cljamupro»opeii  Dolichocephalen  aus  der  anatomischen  Sammlung 
Dorpat»  sind  nicht  die  einzigen  Vertreter  jenes  Typus  dort  in  den  Östseeprovinzen.  Ich  will  in 
den  Tabellen  von  Witt  nur  noch  auf  einen  verwaisen,  der  auch  dort  abgebildet  ist  und  nach 
nahezu  allen  Richtungen  als  ein  classiscbcs  Exemplar  dieser  liace  zu  betrachten  ist  Dass 
gerade  er  für  die  bildliche  Darstellung  gewühlt  wurde,  ist  jedenfalls  ein  Zeichen,  dass  er  auch  in 
Dorpat  für  eine  typische  Grundform  gehalten  wurde.  Ich  darf  eine  genauere  Beschreibung  unter- 
lassen, da  die  Abbildung  bis  auf  die  nbgeschlifleueu  Zahtireihen  dem  unter  dem  Namen  Ilmazar 
geschilderten  gleicht  Die  absoluten  Zahlen  finden  sich  in  der  Tabelle,  die  relativen  folgen  hier: 

Langenbreiten  index 74,1 

Längenhöhenindex 74,1 

Breitenhöhenindex  100 

Gesichtsindex  80 

Oberkieferindex  50 

Orbitalindex 82,9 

Nasenindex 45,1  (50?  uaeh  den  Meitsangen 

Gaumenindex  88  »n  der  Abbildung.) 

Alte  Schädel  aus  sogenannten  Li ve n gröber n können  hier  mit  vollem  Recht  tum  Ver- 
gleich herangezogen  werden.  Es  ist  das  Ogergebiet,  das  eine  betracht  liehe  Zahl  gut  erhaltener 
Objecte  geliefert  hat  So  ist  z.  B.  der  Fund  bei  Gulbem  besonders  ergiebig  gewesen,  er  lieferte 
9 Schädel.  Die  Beigaben  sind  wieder  dieseibeu,  wie  im  Rinnekain,  also  auch  die  Zeit  der  Be- 
stattung gleich  der  weiter  oben  erwähnten. 

Dem  Längenbreitenindex  nach  fallen  die  Schädel  z.  B.  von  Gulbcrn  in  die  ausgemachte  Doli- 
choeephalie,  und  zwar  so,  dass  dieselbe  bei  den  Männern  etwa»  mehr,  bei  den  Frauen  etwas  weniger 
entwickelt  ist.  Unter  allen  Individuen  findet  sich  nur  ein  leptorrhines,  die  übrigen  sind  mesorrhine, 
und  ein  Weib  ist  hyperplatyrrbin.  Die  Hälfte  dieser  Schädel  ist  also  mesorrhin,  bei  sieben 
Weibern  steigt  der  Index  auf  51,1,  und  zwar  sind  es  meist  die  höheren  Grade  der  Mesorrhinie, 
dreimal  50,0,  einmal  52,0,  welche  aufireten ').  Die  Nase  ist  dabei  meist  nach  oben  eingebogen. 
Die  ITebcrtinstimranng  schon  dieser  Merkmale  mit  Ilmazar  ist  unverkennbar.  Sie  erstreckt  sich 
aber  noch  auf  andere  Einxelnheiteu , die  Rieh  völlig  decken,  so  die  Chainäprosopie  i.  e.  das  breite 
Gesicht,  die  Clmmäkonchio  (niederer  Augeuhöhlenciiigang).  Aus  den  Vir chow’ scheu  absoluten 
Zahlen  stehen  uns  die  Maasse  zweier  Schädel  zur  Verfügung,  um  zu  den  vorliegenden  Indiens  nach 
unserer  Methode  auch  Gesichts-  lind  Oberkieferiudex  zu  bestimmen. 

')  Virchow,  Livländische  Schädel.  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  XI.  Verband!.  der  Berliner  antbropol. 
licuelhchan,  Silzung  vom  15.  Marz  187«,  S.  iS. 
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G ulbern  XIII  & 

Lubey  12  $ 

Längenbreitenindex  . . 

74,1 

Längenhöhenindex  • . 

74,1 

Breitenhöhenindex  . . 

100 

Gesichtsindex 

80,3 

Oberkieferindex  .... 

47,0 

Nasenindex  ...... 

52.0 

Orbitalindex 

72.6 

Gesiehtsindex  und  Oberkieferindex  sind  im  vollsten  Einklang  mit  dem  ctiamäprosonen  Typus, 
rie  Stehen  am  Anfang  der  Scala  und  beweisen  so,  dass  diese  Rice  der  alten  Bewohner  der  Ostsee- 
\trovVuzen  sich  auch  noch  in  der  heutigen  Bevölkerung  findet  Verlassen  wir  nunmehr  die  Ostsee- 
Provinzen,  um  uns  nach  Deutschland  zu  wenden. 

Einen  eminent  chatnüprosopen  doliehocephalen  Schädel  hat  Virchow1)  in  dem  Museum  von 
M &nster  gefunden. 

% 

«Grosser  männlicher  Schädel  von  angemein  starkem,  fast  sklerotischem  Kuoehengefüge  und  ganz  un- 
gewöhnlichem, wildem  Aussehen.  Die  mit  sehr  starken  in  der  Mitte  zusammenfliessenden  Stirawülsten  ver- 
sehene Stirn  ist  breit,  fliehend.  Das  Gesicht  breit  und  niedrig,  »ehr  niedrige,  wie  gedrückt«  Augenhöhlen, 
vorspringende  Wangenbeine  mit  grosser  Malarhreit«,  die  Jochbogen  sehr  stark  ausgelegt,  die  Distanz  ihrer 
Wölbungen  beträgt  148.“  Bei  der  U eberein  Stimmung  so  vieler  typischer  Eigenschaften  fallt  die  Leptorrhinie 
wenig  in  die  Wngschale,  namentlich  wenn  man  noch  die  ausserordentliche  Entwickelung  der  Muskelleisten 
berücksichtigt,  die  eich  in  einer  ungewöhnlich  kräftigen  Linea  nuchae  superior  und  einer  sehr  starken 
doppelten  Protubcrantia  occipitalis  externa  ansprägen. 


Lüngenbrcitenindex 
Längenhuhentndex 
Breitenhöhenindex 
Orbitalindux  . . . 
Nasenindex  • . . 
Gesichtsindex  . . 
Oberkiefermdex  . 
Gaumenindex  . . 


73.2 
60.1 

90.3 
81,8 

41.3 

75.0 
47,9 

85.1 


Virchow  spricht  wiederholt  vdn  doliehocephalen  Formen  (mit  massiger  Höhe),  welche  weder  den 
friesischen  noch  den  westfälischen  gleichen.  Ihr  Typus  gleiche  vielmehr  demjenigen  der  fränkischen  Reihen- 
grüber*).  In  der  That  ist  diese  Beobachtung  vollkommen  zutreffend.  Dieser  Münsterichidel  nimmt  eine 
besondere  Stellung  ein  vermöge  seiner  k ra  u i o logischen  Eigenschaften,  obwohl  wahrscheinlich  Stamm, 
Herkunft,  Ilcimath  n.  s.  w.  ihn  und  sein  Geschlecht  politisch  mit  den  Germanen  verbunden  hatten.  Wer 
also  diesen  Schädel  als  den  eines  Germanen  bezeichnen  will,  findet  bei  mir  keinen  Widerspruch;  denn  jener 
dolichocephale  Mann  gehörte  politisch,  social,  der  Geburt  nach  — kurz  ethnologisch  zu  ihnen,  das  hindert 
aber  nicht,  an  ihm  die  besondere  Scbädelfonn  zu  constatiren,  welche  unter  den  Germanen  jener  Zeit  einen 
Brnchtheil  ausmachte.  Wie  gross  dieser  war,  lässt  sich  heute  noch  nicht  übersehen,  dazu  bedarf  es  be- 
sonderer statistischer  Untersuchungen. 


*)  Physische  Anthropologie  a.  a.  O.,  S.  304  und  Verhandlungen  der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft 
1874,  Taf.  XVII,  Fig.  1.  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  VI.  Aus  tler  Abbildung  ist  nicht  zu  entnehmen,  ob 
•ler  Hinterkopf  so  ansgereckt  ist  wie  bei  den  leptoprosopen  DoliehocephaJen.  Die  Länge  an  und  für  sich  ist 
noch  nicht  entscheidend.  Bei  Chamäcephalie  ist  überdies  die  Itaumvergrö*sernng  nach  hinten  bedeutend  genug, 
um  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  nestartig  angepetzten  Occipnt  hervorzurufen.  Soweit  die  Figur  «iue  Beurteilung 
gestaltet,  fehlt  dieselbe.  Dem  Schädel  fehlt  der  Unterkiefer.  Um  dennoch  den  Gesichtsindex  berechu»*n  zu 
können,  wurde  zur  Oberkieferböbe  die  Zahl  von  40mm  addirt,  wodurch  sich  ein  Gesichtsindex  von  75  ergiebt. 
Durch  die  Annahme  einer  Entfernung  des  oberen  Alveolamtndes  bis  zum  unteren  Hände  der  Maxilla  inferior 
von  50  mm  würde  der  Schädel  bei  der  enormen  Jocbbogendiatan*  noch  immer  zu  den  niederen  Graden  der 
Chamäprosopen  gestellt  werden.  Er  erhielt«  dann  «inen  Geaichtzindex  von  81. 

Virchow,  Physische  Anthropologie,  S.  310. 
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Mil  der  Erwähnung1  den  Kraniums  von  Münster  siud  wir  in  das  Gebiet  des  alten  Frieslands  gelangt. 
Wir  werden  auch  dort  Einschau  halten  und  nicht  ohne  Erfolg. 

Ich  erinnere  zunächst  an  die  schon  bei  den  chamäprosopett  Mesooepbalen  citirte  Beobachtung  friesischer 
Ethnologen  ( Lubach),  dass  dort  ein  Typus  verkomme  mit  stark  vorspringenden  Jochbeinen,  kleiner,  stumpfer 
und  dicker  Nase,  die  bisweilen  aufgestülpt  ist,  der  Kinn  stark  u.  s.  w.  Das  sind  die  von  mir  chamiiprosop  ge- 
nannten Schädel  mit  stark  ausgehgten  Jochbogen,  von  denen  viele  mesocephale  Repräsentanten  aufgefunden 
sind.  Hier  ist  es  meine  Aufgabe,  das  Vorkommen  des  niederen  Gesiebtes  un  langen  Schädeln  zu  erweisen. 

Ich  kann  hier  an  die  Gruppe  der  von  Spengel  beschriebenen  Neandcrtlmloiden 'Schädel  erinnern, 
deren  Indices  schon  weiter  oben  mitgr-theilt  wurden.  Unter  ihr  befinden  sich  Kranien,  die  man  nothwendig 
in  die  Reihe  der  chamäprosopen  Dolichocephalcn  rücken  muss  bei  einem  Index  von  74,5,  nachdem  das 
Mittel  der  chamäprosopen  Mesoceplialcn  uni  die  Zahl  77  oscillirt. 

Ich  nenne  also  hier  Nr.  270,  Insel  Marken  in  der  Sammlung  der  Racenschädel  zu  Güttingen  mit  einer 
Obergesichtshöhe  von  66  und  einer  Jochbreite  von  142!  Nimmt  man  45  mm  als  Entfernung  zwischen 
Alveolarrand  de*  Oberkiefers  und  dem  unteren  Rande  dos  Unterkiefers,  so  erhalten  wir  eine  Gesichtahöhe 
von  111  und  damit  einen  Gesichtsindex  von  78,7,  der  auf  eine  ganz  ausserordentliche  Niedrigkeit  des 
Gesichtes  hiuwcist. 

Bei  dem  Bremenser  Kund  ist  leider  in  vielen  Fällen  gerade  der  Gesichtsscbädel  zerstört,  und  so  bietet 
das  zahlreiche  Material  verhältniMZD&Mlg  wenig  Ausbeute.  Um  so  bemerkenswerther  sind  jedoch  die 
Urt heile  Gildcmei  ster’s1),  dem  bei  unvollkommenen  Reihen  dennoch  die  maassgebenden  Unterschiede 
nicht  entgangen  sind.  Vor  Allem  betont  er  richtig  einen  Gegensatz  in  der  Form  deB  Hinterschädels  bei 
den  Dolichocephalen  und  den  zur  Dolichocephalio  neigenden  Kraulen.  Er  selbst  verweist  auf  eine  typische 
Hirnkapael  Nr.  29,  Taf.  I,  Fig.  8,  wodurch  in  der  Normt  verticalis  jene  „langgezogene“  Ellipse  entsteht,  die 
den  leptoprosopen  Dolichocephalcn  von  mir  zugethcilt  wurde.  In  einen  Gegensatz  stellt  er  eine  nach  hinten 
verbreiterte  Form,  deren  Hinterkopf  stumpf,  gewölbt  und  mächtig  entwickelt  ist  Die  Scheitclcontur  bildet 
einen  gleichmäßig  gerundeten  Bogen;  die  Stirn  ist  mit  stark  entwickelten  Brauonwülsten  versehen,  welche  über 
der  Nasenwurzel  confluiren.  Von  zwei  Schädeln  wird  besonders  die  steile  Beschaffenheit  der  Plana  teiuporalia 
und  der  weitausgreifende  Verlauf  der  Linea  temporali«  hervorgehoben,  der  Nasenindex  ist  mesorrhin.  Au 
zwei  Dolichocephalcn  von  ausgesprochen  dolichocephalem  Charakter  bildet  die  Normt  occipitali*  ein  scharf- 
kantiges Fünfeck  mit  steilen  Seitenflächen,  die  Fiteies  muscularis  des  Hinterhauptsbeins  nahezu  horizontal 
verlaufend. 


Museum  Ilremense 

Kr.  16 

Kr.  17 

Längenbreilenindex 

. . 72,4 

73,8 

Längenhöhenindex 

. . 76,9 

70,3 

Breiteuhöhenindex 

. . 11*4,9 

97,0 

Oberkieferindex . 

, . 61,1 

BO, 7 

Nasenindex 

. . 49,0 

60,0 

Orbitalindex 

. . 78,5 

82,9 

Die  Oberkieferindices  zeigen  die  Chamäprosopie;  der  Orbitalindex  ist  bei  Nr.  16  mikrokonch  iu  sehr 
hohem  Grade,  bei  dem  Nr.  17  steht  er  am  Beginn  der  Meaokonchie,  ist  also  noch  immer  nieder  zu  nennen. 

Mit  diesen  Zahlenhelegen  soll  die  Nachricht  über  die  chamäprosopen  Dolichocephalen  Frieslands 
tbechliessen , die  mir  nicht  allein  aus  Zahlen,  Beschreibungen  und  Abbildungen  in  vielen  Belegen  vorliegt 
sondern  auch  in  einzelnen  Schädeln  und  Schädelabgüssen.  Selbst  durch  Haüfuug  zahlreicherer  einzelner 
Fälle  von  meiner  Seite  kann  der  Beweis  von  der  Existenz  einer  zweiten  dolichocephalen  Grundform  Europas 
kaum  noch  besondere  Kraft  gewinnen.  Schwerer  wiegt  das  Urtheil  anderer  Forscher,  welche  dieselbe  Beob- 
achtung schon  gemacht  und  sic  durch  die  Untersuchung  gefestigt  haben. 

Ich  führe  zunächst  wieder  die  auch  für  diese  Form  grundlegende  Arbeit  A.  Ecker’s*)  an,  der  ihr 
sofort  durch  die  weite  Umschau  eine  breite  Unterlage  gegeben  hat.  Denn  in  den  Urania  Germaniae  blieb 
er  ja  nicht  allein  bei  den  Gräberscbädeln  Deutschlands  stehen,  sondern  verfolgte  die  Formen  in  weitere 
Gebiete. 


*)  Gildemeister,  Hin  Beitrag  etc.  a.  a.  O.,  8.32.  Bei  dem  für  die  Bestimmung  der  Gesichtsform  so  «ehr 
unzulänglichen  Material  fallt  bei  Gildemeister  der  Schwerpunkt  in  die  Betrachtung  der  ilirnkapscl.  Dennoch 
erregt  innerhalb  de*  Fundes  die  niedere  Form  des  Gesichtes  seine  Aufmerksamkeit,  nicht  allein  in  dem  Bereich 
der  MesocepU&lie,  sondern  auch  der  Dolichocepbalie.  Man  vergleiche  die  Bemerkung  auf  8.  55,  wo  er  die  Sion- 
schadet  von  11  i s uml  Eötimeyer  wegen  ihrer  Aohnlichkeit  heranzieht. 

2)  A.  Ecker,  Urania  Gernianiue  a.  a.  On  8.  79. 
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Beiträge  zu  einer  Kraniologie  der  europäischen  Völker. 

Nachdem  ich  im  Eingang  diese»  Abschnittes  die  Eigenschaften  der  chamäprosopen  Dolichocophalen 
zusaramengefasst,  durfte  wohl  jeden  Leser  die  betreffende  Beschreibung  A.  Ecker’*  überraschen,  mit  der 
er  die  sogenannte  Hügelgräberform  zu  definiren  wusste  trotz  eines  sehr  Bpärlichen  Materials.  tDii  Schädel 
sind  dolichocephal,  jedoch  in  massigem  Grade,  sie  zeigen  eine  nicht  unbeträchtliche  Länge,  jedoch  sind  sio 
nicbt  schmal,  die  Tabera  parietalia  sind  in  der  Hegel  ziemlich  ausgeprägt,  und  der  Schädel  scheint  in  dieser 
Gegend  verbreitert,  die  Arcus  superciliares  bei  männlichen  Kntuien  meist  deutlich  entwickelt,  der  Stirn- 
nasenwinkel tief  eingeschnitten.  Der  Schädel  in  der  Norma  occipitalis  ganz  verschieden  vom  echten 
Keihengruberschädel.  Das  Hinterhaupt  ist  wohl  entwickelt,  jedoch  nicht  vom  Scheitel  nbgesetzt,  vorstehend 
and  zugespitzt,  sondern  gteichrnassig  kugelig  gewölbt.*  Ks  war  im  Jahre  18*55 , als  jene  Unterscheidung 
zweier  dolichocephalcr  Hacen,  wenn  auch  mit  äusserster  Vorsicht,  doch  mit  guten  Gründen  und  als  ein 
Bedürfnis«  hingestellt  worden  war  in  der  Ueberzeugung,  «dass  es  für  eine  künftige  vergleichende  Schädel* 
lehre  besser  ist,  die  Unterschiede  hervorzuheben,  als  sie  zu  verwischen  und  zu  verflachen.“ 

Die  Trennung  der  langen  Schädel  in  zwei  Hacen  ist  ferner  von  His  und  Rütimeyer1)  ebenfalls  schon 
•eit  langer  Zeit  erkannt  und  ausgesprochen  worden.  Während  Ecker  sein  Augenmerk  vorzugsweise  auf 
die  alten  Funde  gerichtet  hatte,  haben  die  beiden  Schweizer  Gelehrten  sowohl  die  Schädel  der  vorhistorischen 
als  historischen  Zeit  bis  herab  auf  die  gegenwärtige  Generation  in  den  Kreis  ihrer  Untersuchung  gezogen. 
Giebt  es  doch,  wie  sie  richtig  betonen,  manche  Fragen,  wie  vor  Allem  die  Frage  nach  den  Folgen  der 
Rae* »vormengung,  die  sich  nur  in  Angriff  nehmen  lassen  an  der  Hand  einer  sorgfältigen  Vergleichung  jetzt 
vorhandener  und  älterer  Schädelformen.  Bei  der  Bearbeitung  eine*  für  Kraniologen  äusserat  reichhaltigen 
Material«,  das  der  Beinhuuser,  erstreckte  sich  die  Umschau  auf  viele  Hunderte  von  Schädeln,  und  von  „vorn- 
herein haben  sich  die  beiden  Forscher  auf  einen  rein  naturbistorischeu  Standpunkt  gestellt.  Das  ist 
ein  Grundsatz,  der  im  Jahre  18G4  aufgestellt  wurde,  der  schon  »o  früh  dahin  geführt  hat,  zwei  typisch  scharf 
getrennte  Gruppen  aufzuslellen.  Der  einen  Gruppe,  dem  Ilohbergtypus,  habe  ich  unter  den  leptoprosopen 
Dolichocephalen  Europas  seine  Stelle  angewiesen,  hier  wird  sich  zeigen,  dass  der  Sioutypus  der  Schweiz 
bezüglich  einzelner  Repräsentanten  mit  vollem  Hecht  den  chamäprosopen  Typen  Europas  zugetheilt  werden 
muss  in  der  Weise,  das«  der  eine  Theil  den  Langschädeln,  der  andere  den  Mcrocephalcn  sich  anreiht.  Später 
hat  His*)  die  Existenz  zweier  dolichocephalcr  Hacen  in  Europa  bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  einiger 
Schädel  altschweizerischer  Bevölkerung  mit  aller  Schärfe  betont. 

Doch  hören  wir  zunächst  die  Charakteristik  de«  Sionschädels:  „Mächtige  Entwickelung  des  Hinter- 
köpfe«  nach  Lange,  Breite  und  Höhe,  ln  der  Norma  occipitalis  tritt  die  Rundung  zu  Tage,  sie  ist  voll 
durch  die  Breite  des  Mastoidealtheile»  und  durch  die  Abstumpfung  des  Hinterliuuptes.  Das  Gesicht  ist 
mächtig  entwickelt,  bei  männlichen  Schädeln  sind  die  Augenbrauenbogen  stark  verdickt,  die  Naseuwurzel 
tief  eingezogen.  An  ihrer  Wurzel  erscheint  die  Nase  bei  allen  Sionköpfen  ziemlich  breit.  Die  Atigeuhüblen 
sind  nieder,  breit  (His),  die  Jochbogen  stark  ausgelegt.  Durch  das  Zusammentreffen  dieser  verschiedenen 
Charaktere  erhält  der  Sionschädel  in  seinen  wohlausgebildeten  Exemplaren  einen  ungemein  kräftigen  Aus- 
druck.“ Die  Uebereiustimmung  mit  den  Chamäprosopen  Europas  wird  noch  weiter  erhärtet  durch  die  muster- 
haften Abbildungen*)  in  natürlicher  Grosse,  und  durch  die  Zahlen. 

Die  weite  Verbreitung  dieser  Race  «oll  noch  durch  weitere  Beispiele  bewiesen  werden,  'um  die  Lücke 
zwischen  dem  Norden  und  Süden  auszufüllen. 

Da  sind  wieder  die  thüringischen  Gesichter  der  von  Virchow4)  schon  oben  erwähnton  Schädel,  welche 
sich  durch  l’latyrrhinie  (Index  von  52  bis  58)  oder  eine  hart  an  die  Piatyrrhinie  herantretende  Mesorrhinie 
auszeichnen,  wie  derjenige  mit  einem  Längenbreitenindex  von  70,7  und  einem  Nasenindex  von  51,8.  Zwei 
andere,  mit  Längenbreitenindices  von  74,4,  zeichnen  sich  durch  Nasenindices  von  57,4  und  01,8  aus!  Daran 
reiht  sich  ein  anderer  Dolichocepbale  aus  dem  Hünengrabe  bei  Neubrandenburg  Nr.  834  von  Virchow*), 
als  platyrrhin  ausdrücklich  bervorgehoben  trotz  dt*B  Nasenindex  von  50,0.  Ein  anderer  hart  an  der  Grenze 
der  Dolichocephalie  stehender  (Längenbreitenindex  74,4)  aus . demselben  Hügelgrabe  ist  ebenfalls  platyrrhin, 
Nasenindex  52,0.  Nach  allen  Anzeichen  sind  die  letzterwähnten  Specimina  aus  der  ältesten  Zeit  der 
mecklenburgischen  Hünengräber. 

Von  Nr.  834  gebe  ich  die  absoluten  Zahlen,  die  Höhe  de«  Gesichtes  habe  ich  berechnet  aus  der  Höhe 
der  Nase:  52  Höhe  des  Alveolarrande»  des  Oberkiefers:  18  -f*  Höhe  des  Unterkiefers:  32  -f-  Hohe  der 


*)  His  und  Rütimeyer,  Urania  Helvetica  a.  a.  O.,  8.  3. 

*)  Bis,  W„  Archiv  für  Anthropologie,  B.  I,  8.  61. 

*)  An  diesen  zeigt  e«  sich  recht  deutlich,  wie  sehr  die  Klarheit  gewinnt  durch  die  in  natürlicher  Grösse 
dargest  eilten  Typen. 

*)  Virchow,  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  IX.  Verhandlungen  der  Berliner  anthropologischen  Gesell- 
schaft, Sitzung  vom  21.  Juli  1877. 

*)  Virchow,  ebenda.  Sitzung  vom  18.  Mai  1878,  8.  29. 

Archiv  fir  ABthropologic.  ÜJ.  XIV.  2 
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beiden  Zahnreiben  10  = 112,  daratiB  ergiebfc  «ich  bei  einer  Jochbogondistanz  von  137  ein  cbamiiprosoper  Ge- 
»ichtsiwlex  von  81,7.  Aus  der  Beschreibung  Virchow’s  beim  ich  der  Uebcreinatimmang  mit  den  Haupt- 
eigenschaftcn  des  Typus  wegen  hervor:  Das  Schädeldach  ist  vom  breit,  starker  Stirnnasenwulst.  Die  Ober* 
achuppe  de»  Hinterhaupts  stark  gewölbt,  das  Hinterhaupt  überhaupt  gross.  Die  Facies  musculuris  »teht  fast 
horizontal  und  zeigt  tiefe  Muskelgrubcn.  Die  Augen  buhlen  sind  niedrig  und  von  mehr  viereckiger  Gestalt 
(der  untenstehende  Orbitalindex  weist  exquisite  Chamäkonchio  auf).  Die  Nase  schmal  uud  stark  vertretend, 
mit  tiefliegendem  Ansatz  und  grosser  Apertur  (Nasenindex  mesorrhin).  Tiefe  Fossae  cauinoe.  Alveolar* 
fortsatz  leicht  prognath.  Zahne  tief  abgeschliffen.  I>as  breite  Kinn  tritt  stark  hervor.  — .'ioweit  Beschrei- 
bungen und  Maasse  den  Typus  einps  Schädels  erkennen  lasueu,  kann  die  Stellung  dieses  Specituens  in  der 
Reihe  der  chamäprosopcn  Dolichoccphalcn  nicht  zweifelhaft  »ein. 


Lingeubroitcniüdex 74.2 

La  Ligen  höh  cn  index  ...  . . 09,2 

ßreitenhöheuindex 513.2 

Gesichtsindex 61.7 

Oberkieferindex 52,  l> 

Orbitalindcx 77,5 

Naseuindcx  50,0 


Es  liesscn  sich  an  der  Hand  der  Literatur  mit  gutem  Erfolge  uoch  Streifzüge  unternehmen  nach  Ost- 
preußen. wo  Lissauer  Schädel  aus  alter  und  neuer  Zeit  untersucht  hat,  and  nach  Württemberg,  wo  durch 
v.  Holder  die  kraniologischen  Eigenschaften  seiner  Landsleute  beschrieben  wurden.  In  dem  letzterwähnten 
Gebiete  sind  bekanntlich  mehrere  L'nterahtheilungcn  für  die  Dolichoecphalie  ftufgostellt  worden.  Der  germa- 
nische Typus,  Stufe  Nr.  1,  ist  nach  meiner  Terminologie  chamäprosop,  denn  seine  Augenhöhlen  sind  nieder, 
die  Jochbogen  weit  ausgelegt,  und  die  Norma  occipitalis  und  lateralis  stimmen  mit  denjenigen  cliama- 
prosoper  Dolichoceph&len  überein.  Aus  Frankreich  treten  uns  als  identische  Schädel  einige  Repräsentanten 
der  zweiten  „Fossilen  Race*  oder  der  Race  von  Cro-Magnon1)  entgegen.  Sowohl  die  Fundgeschichte  als  die 
einzelnen  Specimina  sind  allgemein  bekannt  und  überdies  in  den  Crania  ethnica  vortrefflich  abgebildet. 

Die  Form  de»  Schädels  von  Cro-Magnon  Nr.  1 ist.  um  zunächst  die  allgemeinen  Charaktere  hervor- 
zuheben, chamäprosop  und  dolichoeephal , seine  Länge  mit  73,7  lässt  über  den  letzteren  Punkt  keinen 
Zweifel.  In  der  Norma  verticali*  zeigt  da«  Oval  jene  breite  und  nach  hinten  volle  Contur,  die  der  Schädel 
von  flmazar  besitzt.  Was  das  Gesicht  betrifft,  »o  ist  seine  niedere  Beschaffenheit  bei  sonst  orthognathem 
Schnitt  ausser  allem  Zweifel. 

Die  Indien*» . mit  Hilfe  der  in  den  Crania  ethnica  vorliegenden  Tafeln  und  nach  den  Maassangaben 
vervollständigt,  sind  folgende: 


Längenbreitenindex 

....  73.7 

(73.7) 

A.  d. 

Cran.  othn. 

Längenhöhenindex  ....... 

....  71,3 

(63,3) 

- » 

77  K 

Breitenhöhenindex 

....  95.3 

(88,5) 

77  * 

»7  » 

Gesichtsindex 

....  73, ö 

— 

Oberkieferindex 

. . 47,2 

— 

Nasen  index 

. . . 40.9 

(35,0) 

77  77 

*7  »7 

Orbitalindex 

...  61,3 

(61,3) 

71  » 

11  7* 

Gaumenindex  

....  84.2 

— 

Profilwinkel  (v.  Hierin  g)  . . . . 

....  87,5 

— 

Die  Indiee«  für  den  Gesiclitsschädel  bestimmen  das  ausserordentlich  uiedero  Gesicht  durch  die  Zahl 
7S,C,  eine  Chamüprnsopie,  die  an  dem  Beginn  *der  Scala  steht.  Dazu  kommen  Augenhöhlen,  die  noch  be- 
trächtlich niederer  sind,  als  jene  von  Iluiazar;  ferner  sind  beide  mesorrhin,  doch  lässt  sich  darüber  streiten, 
ob  der  alte  Mann  von  Cro-Magnon  nicht  leptorrhin  »ci.  Nach  den  Zahlen  in  den  Crania  ethnica  ist  dies 
entschieden  der  Fall,  und  ich  bin  bereit,  den  Nasenindex  46,0  oder,  wie  die  französische  Bestimmung  ge- 
rechnet hat,  45,0  au  zu  nehmen  und  die  volle  Leptorrhinie  damit  anzuerkenuen ; doch  ist  immerhin  zu  be- 
merken, dass  durch  die  Incrustationvn  gerade  die  Weite  der  Apertur  nicht  vollkommen  genau  zu  bestimmen 
ist.  Jedenfalls  hat  die  Nase  eine  vortreffliche  Form,  die  Sutura  nasofrontnlis  ist  nicht  gerade,  sondern 
ziemlich  stark  gewölbt,  liegt  tief  eingesetzt  wegen  der  starken  Entwickelung  der  Snperciliarwülste,  aber  der 
Nasenrücken  selbst  ist  nur  auf  eine  kurze  Strecke  etwa»  eingebogen,  um  sich  daun  zu  erheben  und  kräftig 

*)  de  Quatrefages  und  Hamy,  Crania  ethnica  a.  a.  O.,  Taf.  111,  IV,  V,  pag.  79  ff.  Absolute  Maasse 
und  Indiens  Prtiner-Dey  Discription  sommaire  de»  reste»  humaine*  dtaouverts  dans  les  grottes  de  Cru-MagnOD, 
5.  S(6rie,  Zool.  T.  x.,  |*ag.  145. 
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zu  einer  vorspringendnn  Naue  sich  auszuladen.  I>aa  iat  die  Nase  eines  Europäers  der  besten  Sorte,  die 
durchaus  nichts  Primitive*  An  sich  hat,  und  die  allen  Versuchen,  in  ihr  einen  wilden  l'rcharakter  zu 
erblicken,  hartnäckig  durch  ihre  Prominenz  widerstehen  wird.  Gerade  und  lange  Nasen  sind  also  schon  bei 
den  ältesten  Colon  ist  cd  Europas  zu  finden. 

Es  sind  noch  andere  Eigeuthömlichkeiten  in  dem  Gesichtsschadel,  die  mit  dem  typischen  Kathen 
Ilmazar  in  frapjMinter  Uebereinstimmung  sind.  Die  vordere  Fläche  des  Oberkiefers  ist  in  beiden  Kranien 
sehr  gross,  hat  aber  eine  gut«*  Modeilirnng  Auch  bei  dem  alten  Manne  sind  die  weiten  Fossae  caninae  vor* 
banden;  die  Steilung  der  Wangenbeine  i.  e.,  die  Divergenz  ihrer  unteren  Ränder  ist  in  gleicher  Weise  aus- 
geprägt, die  .lochbogen  sind  in  beiden  Kranien  gleich  stark  ausgelegt,  bei  dem  einen  142,  bei  dem  anderen 
143  bis  144.  Keine  dieser  Eigenschaften  giebt  Veranlassung  zu  einer  cxceptionellen  Stellung  des  Alten  von 
Cro-Magnon.  Wenn  Broca  seiner  Zeit  sagen  konnte,  dass  noch  niemals  bei  einem  Dolichocephalen  eine 
solche  Ausladung  der  Jochbogen  constatirt  worden  sei,  so  kommt  der  Esthe  nicht  allein  sehr  nahe,  relativ 
zur  Hohe  des  Gesichte*  übertrifft  er  sogar  den  Mammut!» jagcr , dessen  Gesichtshöhe  von  der  Nasenwurzel 
bis  zum  Kinn  106  beträgt:  Höhe  des  Oberkiefers  68,0  -f-  mediane  Höhe  des  Unterkiefers  30,0  -f-  der 
Höhe  der  beiden  Zahnreiheu  8 mm.  Diese  Gesichtshöhe  giebt  aber  einen  Gesichtsindex  73,6,  wahrend  der 
Esthe  einen  Gesichtsindex  von  ,61,9  aufweist.  Zwei  andere  Schädel  aus  der  Dorpater  Anatomie,  siehe  die 
Tabelle  der  chamäprosopeu  Dolichocephalen  Esthe  13,  Dorpat  13,  weisen  Indiees  von  00.0  auf,  ebenso  ein 
Schädel  von  Lubey  (Nr.  12),  der  80,3  ergiebt.  Hier  ist  also  eine  Gruppe,  die  mit  einem  einheitlichen 
Charakter  des  Gesiebtes  uns  entgegen  tritt  und  die  Meinung  zurückweist,  dass  mau  es  mit  einer  isolirten 
Erscheinung  za  thun  habe. 

Die  Identität  der  Formen  erstreckt  sich  auch  auf  den  Gaumen,  der  durch  die  Gestaltung  des  Ober- 
kiefers bedingt  ist.  Die  Gaumenindice*  der  drei  nordischen  Schädel  gehen  durch  die  Zahlen  82,7,  83 ,9  und 
88, t),  der  des  Alten  von  Cro-Magnon  steht  mit  84.2  zwischen  dieser  Reihe.  Umazar  und  der  Alte  besitzen 
ferner  jenen  mittleren  Wulst  am  Gaumen,  den  Kupffer1)  mit  dem  Namen  Torus  pnlatinus  belegt  hat  und 
den  de  Quatrefages  und  Haroy  in  seinen  Einzelnheiten  deutliche  betont  haben.  Die  Identität  der  Formen 
erstreckt  sich  auch  auf  den  Unterkiefer  und  zwar  in  allen  Einzelnheiten,  wie  ein  Blick  auf  meine  Abbildung 
Taf.  I,  Fig. 9 Chd  1,  auf  die  Taf.  IV  in  der  Craula  ethnica*)  und  jene  von  Witt  ergeben  wird,  auf  die  schon 
oben  aufmerksam  gemacht  wurde. 

Von  der  Form  de#  IliniBchadel*  Itetone  ich  an  dem  Alten  von  Cro-Magnon  zuerst  die  Form  des  Occiput, 
das  voll  und  weit  in  allen  Theilen  übereinstimmt  mit  jenem  der  nordischen  Männer  aus  unserer  Zeit  und 
gänzlich  verschieden  ist  von  dem  zugespitzten  Hinterschädel  der  leptoprosopen  Dolichocephalen  (aliis  Reihen- 
gräberform, Hohbergtypus  u.  s.  w.).  Die  Breit«  der  Stirn,  die  Weit«  und  Abplattung  der  Schläfenflachea,  die 
Norma  occipitalia,  die  ein  Fünfeck  bildet  mit  mässiger  Convergen*  nach  den  Warzen fortsätzen  hin,  da«  oben 
massig  al gedacht  ist  mit  scharfem  Uebergang  an  den  Scheitelhöckern:  alle  diese  Merkmale  kehren  wieder  bei  den 
Estbenschädeln.  Was  den  Längenhöhen-  und  den  Breitenhöhenindex  betrifft,  so  bestehen  zwischen  meinen  Zahlen 
und  denen  der  französischen  Forscher  beträchtliche  Unterschiede.  Nach  der  Höhe  gemessen  vom  vorderen  Rande 
des  Foramen  maguurn  zum  höchsten  Punkt  des  Scheitels,  senkrecht  zur  Horizontalen,  ergiebt  «ich  die  Zahl 
von  142,  die  mit  dem  geraden  Durchmesser  von  199  einen  liöhenindex  von  71.3  ausmaeht,  also  einen  massig 
hohen  Scheitel  anzeigt.  Der  von  de  Quatrefages  und  Hamy  angegebene  Index  65,3,  durch  die  Be- 
stimmung der  Höhe  von  132  gewonnen,  ist  offenbar  zu  nieder.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem  Breiten- 
höben  iudex,  der  sich,  nach  der  Pariser  Methode  berechnet,  auf  88,3  stellt,  während  meine  Abnahme  des 
M&asses  95,8  constatirt,  eine  Zahl,  die  sich  vollkommen  an  die  übrigen  Glieder  der  Gruppe  .anschliesst. 
Iltnazar  und  Dorpat  13  : 10t),  Esthe  13  : 97,1. 

Nach  allen  diesen  Erörterungen  dürfte  es  schwer  sein,  zwei  Schädel  zu  finden,  deren  Eigentümlich- 
keiten sich  so  völlig  decken,  wie  die  unserer  Zeitgenossen  aus  dem  Norden  und  jenes  Mannes  „diluvii  teatis" 
aus  dem  Westen  Europas. 

Aus  diesem  für  menschliche  Urgeschichte  so  berühmten  Funde  von  Cro-Magnon  gestatten  noch  zwei 
Schädel  eine  kraniologiache  Beurteilung,  während  der  dritte  hierfür  unbrauchbar  ist.  Allerdings  lässt  auch 
der  Erhaltungszustand  der  beiden  erstcrcn  manches  zu  wünschen  übrig,  allein  die  Beschreibungen,  Zahlen 
und  Abbildungen  geben  doch  genügende  Anhaltspunkt«,  um  sie  unter  den  Typus  der  chamäprosopen  Doli- 
chocephalen  zusamroenzufamen. 

Der  eine  Schädel  Cro-Magnon  Nr.  3 gehört  einem  Manne  zu, 
der  andere  „ „ „ 2 „ „ Weibe  , 


l)  Kupffer  und  ßessel  Hagen,  Schädel  und  Skelete  der  anthropologischen  Sammlungen  zu  Königsberg 
in  Preussen.  Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  Xil,  lieft  2,  S.  3. 

*)  Urania  etbnica  a.  a.  0.,  pag.  49. 
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Prof.  Dr.  Kollmann, 


Per  letztere  wurde  mit  anderen  Schädeln  unter  einem  Type  feminino  vereinigt,  eine  Trennung,  der 
ich  nicht  beipflichte  und  für  die  bezüglich  diese»  einen  Schädels  stichhaltige  Grunde  fehlen. 

Männlicher  Schädel  Nr.  8’)  wiederholt  die  Scbädelfnrm  des  eben  beschriebenen,  die  Grösse  der 
Arcus  superciliare»,  ihre  Stellung  zur  Nasenwurzel  sind  gleich,  die  Stirn  etwas  höher,  die  mediane  Curve 
des  Stirnbeins  länger,  die  Schläfenflächen  platt,  geringste  Stirnbreite  96.  In  der  Lambdanaht  einige  Obre 
Wormiana,  wodurch  das  Hinterhaupt  sich  treppenartig  absetzt.  Dennoch  ist  das  Hinterhaupt  voll  und  breit 
und  hat  nichts  von  der  charakteristischen  Gestalt  bei  diesem  Typus  verloren.  Per  Gesichtsscbädel  gleicht, 
soweit  erhalten,  vollkommen  demjenigen  des  Alten,  der  Orbitalindex  ist  mikrokonch , der  Nasenrücken 
massig  breit,  der  Oberkiefer  breit,  selbst  die  Form  des  Unterkiefers  ist  dieselbe,  wie  bei  Nr.  1. 

Weiblicher  Schädel  von  Cro-Magnon  Nr.  2.  Mit  denselben  Eigenschaften,  am  langen  llirnschädel  gut 
entwickelte,  gerade  ansteigende  Stirn , hohe  Scheitelcurve,  der  Uöhenindex  leider  nicht  festzustellen.  Pas 
Hinterhaupt  breit  und  voll,  die  Schläfeu  in  der  vorderen  Hälfte  platt,  in  der  hinteren  massig  gebaucht. 
Der  Gesichtsschädel  trägt  alle  Spuren  der  nächsten  Blutsverwandtschaft  mit  den  beiden  Männern,  die  Arcus 
superciliare»  sind,  wie  am  weiblichen  Schädel  stets,  gering  entwickelt,  aber  sie  sind  doch  noch  etwas  über- 
hängend, so  da»B  die  Nasenwurzel  sich  nicht  in  einer  Flacht  mit  der  vorderen  Stirnfläche  befindet,  sondern 
etwas  eingesetzt  ist,  der  Nasenrücken  ist  breiter  und  flacher  hIs  bei  den  Männern,  der  Nasalindex  steht  un 
der  oberen  Grenze  der  Mesorrhinie  mit  61,5,  ist  also  nahezu  platyrrliin.  Pie  Nase  der  Frau  ist  nicht  vorspriu- 
gend,  sondern  abgeplattet,  sicht  dadurch  nicht  so  hübsch  aua,  wie  unstreitig  die  der  Männer;  die  Form  des 
Augenhöhleneinganges  ist  auch  bei  ihr  mikrokonch,  wie  bei  den  Männern,  Orbitalindex  72.5,  kurz  die 
Uebereinstimmung  der  llauptcharaktere  unterliegt  keinem  Zweifel. 

Pie  anthropologische  Literatur  weist  wenige  Kranien  auf,  die  so  deutliche  und  schnell  für  Auge  wie 
MaaMttab  fassbare  Eigenschaften  besitzen,  wie  diese  alten  Troglodyten. 

Man  darf  also  wohl  annchmen,  dass  es  nicht  allzuschwer  sein  wird,  ähnliche  Specitnina  wieder» 
sufinden.  de  Quatrefages  und  Hatny*)  berichten  nun,  dass  unter  den  Baskenschädeln  sich  die  Formen 
des  alten  Mannes  der  Vezere  wiederfänden.  Broca  nennt  einen  BaskeqschüdH  von  Zaraus,  der  denselben 
Orbitalindex  besitzt  61,3;  ein  anderer  batte  einen  Orbitalindex  von  67,4,  und  einer  aus  demselben  Gebiet« 
batte  noch  stärker  ausgelegte  Jochbogen.  Einige  Individuen  „reproduisent  le  type  de  Cro-Magnon“.  Die 
Schädel  vorhistorischer  Gräber  von  Algier  (Nekropole  von  Koknia)  sollen  die  Charaktere  derer  von  Cro- 
Magnon  aufweisen  (Faidkerbe,  Bourguignat,  Mac-Carthy).  Ferner  wird  des  Bestimmtesten  behauptet, 
dass  die  Guanchen  auf  den  cauariseben  Inseln  diesen  Typns  am  besten  erhalten  hätten.  Pie  in  den  Crania 
cthnica  gegebene  Abbildung  eines  solchen  Schädel«  (Barraneo-Hundo)  */,  natürlicher  Grösse  spricht  ent- 
schieden für  diese  Ansicht.  Es  wird  überdies  bemerkt,  dass  Schädel  und  Gesichtsin dices  mit  denen  des 
Mannes  von  Cro-Magnon  übereinstimmen.  Ich  lege  diese  Bericht«  mit  aller  Reserve  vor.  Obwohl  die 
Glaubwürdigkeit  der  Beobachter  ja  nicht  im  Geringsten  bestritten  werden  soll,  so  sind  doch  auch  hier 
vorerst  weitere  Bestätigungen  abzuwarten.  Mich  hat  vor  Allem  die  Ueberzeuguug  gefreut,  welche  aus  diesen 
Vergleichen  von  Baskeu-,  Guanchenachudeln  u.  s.  w.  mit  den  Lauten  von  Cro-Magnon  spricht,  nämlich  die 
der  Fortdauer  eines  Typus,  der  zu  den  ältesten  Europas  gestellt  werden  darf.  Darin  liegt  ein  fruchtbarer 
Gedanke  der  französisch-anthropologischen  Schule,  der,  wenn  auch  langsam  und  auf  manchem  Irrwege,  dennoch 
zu  wichtigen  Aufschlüssen  über  die  Herkunft  der  europäischen  Typen  gerade  durch  die  Yergleichuug 
führen  wird.  Können  wir  doch  den  Beweis  antreten,  das»  die  Nachkommen  der  Leute  aus  den  Reihen- 
gräbern oder  der  Zeit  der  Pfahlbauten  noch  zu  finden  sind,  ist  ja  doch  schon  unzählige  Male  darauf  auf- 
merksam gemacht  worden,  dass  der  Fellache  noch  heute  derselbe  ist  wie  vor  5000  Jahreu,  warum  soll  die 
Zähigkeit  der  Vererbung  nicht  noch  weiter  reichen? 

Wir  haben  schon  wiederholt  auf  das  Werk  von  Davis  und  Thurnam8)  hingewiesen.  Es  liefert  uns 
wie  für  die  chamäcephale  Mesoceph&lie,  und  die  loptoprosope  Dolichocepbalie , so  auch  Jür  die  Langschädel 


*)  Nach  der  Beschreibung  von  Pruner-Bey  (Reliq.  Aqnit.)  p.  77  trägt  dieser  Schädel  die  Nr.  2. 

*)  Crania  cthnica  n.  a.  O.,  pag.  ü5. 

*)  Davis  and  Thurnam  ä.  a,  0„  Vol.  II,  Taf.  5 und  der  dazu  gehörige  Text. 

J.  B.  Davis,  Crania  brit.  Tom.  1,  Chap.  VII.  8.  200,  bemerkt  in  West -Irland  zwei  verschiedene  Ge- 
siclit*  formen , die  eine  ist  lang,  mit  langer  gerader  Nase,  der  Rücken  meist  etwas  gewölbt,  doch  nicht  aquiline. 
Die  andere  ,the  unbeutiful"  ist  kürzer  und  breiter,  mit  weitem  Vorderkopf«  und  vorspringendeu  Wangenbeinen, 
einer  garstigen  .uglv“,  eingedrückten  Nase,  und  grossem  Munde. 

Der  Längenbreitenindex  von  14  Männern  ergiebt  ein  Mittel  von  75,  8.  20t  u.  ff.  Angaben  über  Farbe 
der  Augen  und  Haar«. 

lieber  die  Gesichtsform  in  Schottland  ähnliche  Mittheilnngen  8.  210,  cler  Unterschied  zwischen  dem  langen 
und  breiten  Gesicht  ist  noch  schärfer  ausgeprägt  nach  Dr.  Mitchell. 
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mit  niederem  Gesicht,  einige  werthvolle  Anhaltspunkte.  Die  englischen  M&asse  gestatten  die  Vergleichung 
der  Indio««,  von  denen  die  beiden  Autoren  den  Längonbreiten  - und  den  Längenhöhenindex  angeben,  den 
letzteren  von  der  Ebene  des  Foraxnen  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte  in  der  Parictaluaht  genommen.  Für 
die  Bestimmung  der  Gesichtsform  liegt  eine  werthvolle  Zahl  in  den  C'rania  Britanmca  vor,  von  der  ich  schon 
wiederholt  Gebrauch  gemacht.  Es  ist  die  Angabe  der  grössten  Distanz  der  Jochbogen  (Face -Rreadt)  und 
die  Höhe  des  Gesichtes  von  der  Sutura  nasofrontalis  bis  zum  Kinn  gemessen  (Face* Length).  Aus  diesen 
beiden  Messungen,  genau  nach  demselben  Principe  abgenommen,  wie  die  unserigen,  lasst  sich  ein  voll- 
kommen «treffender  und  vergleichbarer  Geeichtsindex,  cbe  Hauptzahl  für  den  Gesichtsschädel,  berechnen. 

Die  eingehende  Beschreibung  einzelner  Kranien,  dazu  die  Abbildungen,  zeigen  dem  Kundigen,  dass 
auch  in  England  diese  chamäprosopen  Dolicboccphalen  zu  finden  sind.  Jetzt  liegen  nur  Specimina  aus  alten 
Gräbern  vor,  ich  zweifle  nicht,  dass  Schädel  aus  neueren  ebenfalls  solche  liefern  werden.  Ich  greife  die 
folgenden  Angaben  über  alte  Gräbcrschädel  heraus. 

Altbritischer  Schädel  (charabered  Tumulus  at  Ulejr»  Glouceatershire.  Temp.  Ptolomaei,  A.  D.  120) 
aus  einer  Itiesenstube,  wie  wir  diese  Art  der  Bestattung  nennen  würden.  Hoch  überschaut  der  ovale  Hügel 
(Loof  • Barrow)  das  Severnthal.  Er  ist  12(K  lang,  85'  breit,  ICK  hoch.  Im  Innern  eine  aus  Steinplatten  ge- 
bildete Gallerie  mit  vier  seitlichen  Kammern,  zwei  symmetrisch  auf  jeder  Seite.  Zwischen  den  Steinen  vor 
dem  Eingang  lagen  zwei  menschliche  Skelete,  und  Unterkiefer  und  Zähne  vom  wilden  Büren.  Im  Inuern 
befanden  sich  die  Beste  von  13  Skeleten,  sechs  in  der  mittleren  Gallerie.  Sitzende  Bestattung.  Zerstreat 
Gefassresle,  Thierkuochen , römische  Münzen  mit  dem  Gepräge  der  Sobne  Constautin’s,  und  eine  FliutaxL 
Man  vennuthet  Nachbestattung.  Zwei  Schädel  finden  sich  in  dem  Museum  of  Guy ’s  Hospital  (Nr.  320t), 
3201).  Hier  ist  von  dem  erstersn  die  Hede:  Alter  circa  63  Jahre,  die  Nähte  an  manchen  Stellen  völlig  ge* 
schlossen.  Schädel  sehr  dick,  besonders  am  Scheitel,  in  der  Gegend  der  Tubera  parictalia  ist  er  un- 
gefähr y4  engl.  Zoll  dick,  und  das  Stirnbein  in  dem  Bereich  seiner  Fortsätze  \'t  engl.  Zoll.  Bedeutende 
Capacität  uud  sehr  bedeutende  Länge  im  Vergleich  zur  Breite.  Eine  Crista  sagittaJis  sehr  deutlich  auf 
dem  Stirnbein.  Das  Hinterhaupt  ist  voll  und  gerundet  mit  einem  Torus  occipitalis  (strongly  marked  (raus- 
verse  ridge).  Die  Giabella  gewölbt,  die  Nasenbeine  von  massiger  Grösse,  die  Insertionen  der  Kaumuskeln 
stark  entwickelt,  but  neither  the  upper  nor  lower  jaw  is  so  large,  rugged  or  angular  a*  is  offen  the  case 
in  skulls  from  ancient  British  tumuli,  mit  anderen  Worten,  die  altbritiscben  Kranien  haben  oft  eine  extreme 
Entwickelung  des  Gesicbtsschädel*.  Wiederholt  wird  auf  diese  Erscheinung  hingewiesen. 

Der  vorliegende  Schädel  gehört  also  nicht  zu  denen  mit  dem  ganz  ausgesprochenen  larg,  rugged  and 
angular  face,  immerhin  ist  er  nach  dem  Gesichtsindex  82,6  ein  guter  Vertreter  meiner  chamäprosopen  Hace. 
Das  beweist  die  ziemlich  beträchtliche  Jochbogendistanz,  die  den  Schädel  phanerozyg  macht,  die  Entwickelung 
der  Supereiliarbogen  (siehe  die  Norma  lateralis  in  natürlicher  Grösse),  die  niederen  Orbitaleingänge , die 
breite  Rundung  des  niederen  Oberkiefers,  der  weite  Abstand  der  Foramina  infraorbitalia,  überhaupt  dos 
ganze  Aussehen  der  Norma  frontalis,  welche  freilich  nur  in  */4  natürlicher  Grösse  vorliegt,  aber  immerhin 
die  charakteristischen  Erscheinungen  gut  zum  Ausdruck  bringt.  Und  alle  diese  Zeichen  gewinnen  an  Be- 
weiskraft für  die  Stellung,  die  ich  dem  Schädel  anweise  im  Hinblick  auf  den  deutlichen  Gegensatz,  der  durch 
die  beiden  englischen  Forscher  selbst  bezüglich  einer  anderen  Form  von  Dolichocephalen  mit  schmalem 
Gesicht  gemacht  wird,  und  wovon  ich  Beispiele  bei  den  leptoprosopen  Langscbädeln  angeführt  habe1). 

Altbritischer  Schädel  (chambred  long  Barrow  at  Rodmarton  Gloucestcrshire.  Temp.  Ptolomaei 
a.  D.  120).  Der  Tumulus  liegt  auf  einer  Hügelecke,  an  der  drei  Thäler  zusammen  treffen.  Er  ist  18CK  lang, 
7(K  breit,  circa  8*  hoch.  Im  Innern  drei  Grahkammern  mit  mehreren  Skeleten.  Eine  enthielt  die  Reste  von 
13  Individuen  von  Kindern  und  Erwachsenen,  darunter  Gefässscherben  of  rather  thin,  black,  rüde  pottery, 
Fenersteinüxtc.  Drei  Schädel  von  Männern  (Nr.  1 bis  8)  und  ein  weiblicher  Schädel  (Nr.  4)  alle  gut  erhalten, 
gehören  alle  zu  dem  langen  dolichocephalen  Typus,  und  sind  mehr  oder  weniger  ähnlich  denen  aus  den 
Hügeln  von  Ulty,  Nymptfield  efc.  Der  obere  Theil  des  Occiput  ist  voll  und  gerundet,  die  Stirnbeine  sind 
nieder,  da  Oberkiefer  sehr  kurz  und  etwas  prognath.  die  Zahnkronen  ahgeschtiffen.  Von  einem  Schädel 
Nr.  6 wird  grobe,  plumpe  Gesichtsform  hervorgehoben,  „coarse,  heavy  features*  und  kurzer,  breiter  Ober- 
kiefer. Der  Schädel  Nr.  1,  in  natürlicher  Grösse  dargestellt,  derielbe,  dessen  Index  in  der  Tabelle 
unter  Rodmarton,  zeigt  das  charakteristische  breite  volle  Occiput;  die  Stirn  ist  nieder,  die  Schläfen  flach, 
Giabella  uud  Augenbrauenbogen  massig  voll,  die  Nase  breit  und  gerade,  und  erweitert  (expanded),  d.  h.  die 
Apertur  gross  und  die  Nase  meaorrhin.  Das  Gesicht,  namentlich  in  der  Alveolarregion,  kurz,  doch  „lole- 
rably  Orthognathie“.  Gesichtswinkel  nach  v.  Ihering  an  der  Abbildung  gemessen  82°. 


*)  Auf  stark  abgerieheue  Zähn«,  die  von  diesem  Schädel  und  von  den  Kiefern  einiger  anderer  aus  detn- 
«elljrn  Grabe  erwähnt  werden,  will  ich  nur  vorübergehend  aufmerksam  machen.  Diese  Erscheinung  kommt  so 
häufig  vor,  dass  sie  wohl  einen  tieferen  Grund  zu  haben  acheiut,  als  tbe  littl«  care  on  preparation  of  the  pro- 
ducta of  the  chase  aud  other  animal  food. 
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Es  wurde  im  Laufe  dieser  Erörterungen  über  die  Verbreitung  der  ehamäprosopen  Dolichocepbalen 
zwar  schon  Frankreichs  erwähnt,  aber  doch  nur  vorübergehend  au*  der  allerfrühesten  Zeit  (Gruppe  von 
Cro-Magnon).  Dieselbe  Schädelform  kommt  selbstverständlich  auch  noch  spater  vor.  Es  ist  dieselbe,  die 
dort  den  Schädeln  aus  der  Merowinger  Periode  zugcschrieben  wird.  Wir  müssen  diese  Franken  der  Mero- 
winger Periode,  deren  Eigenschaften  namentlich  von  Broca  am  klarsten  zusammengefa»st  worden  sind, 
hier  betrachten,  und  zwar  am  besten  mit  den  Kurganenschädeln  Russlands  vergleichen.  Es  wird  dadurch 
klar  werden,  was  die  französischen  Anthropologen  eigentlich  meinen,  wenn  sie  von  der  Mesorrhinie  der 
Franken  sprechen  und  alles  Ernstes  die  Behauptung  aufstellen,  durch  die  germanische  Invasion  eoi  die 
leptorrhine  Nase  der  Gallier  stumpf  und  kurz  geworden,  denn  die  Franken  der  Merowinger  Periode  hätten 
eben  lauter  stumpfe  Nasen  gehabt,  und  dadurch  hätten  die  Pariser  jetzt  allmähg  eine  bedeutende  Hcduction 
ihrer  früheren  gallischen  Nasenlänge  erfahren. 

Schon  weiter  oben  wurde  das  Falsche  jener  Nasentheorie,  wenn  ich  sie  so  nennen  darf,  hervorgehnben. 
In  den  Reihengribern  der  germanischen  Völker  (ich  gebrauche  dieses  Wort  streng  im  ethnologischen  Sinne) 
existiren  genug  latignasige  (leptorrhine)  dolichoccphole  Vertreter  diesseits  und  jenseits  der  Vogesen,  und 
wenn  die  französischen  Anthropologen  Zweifel  in  unsere  Angaben  setzen,  so  mögen  sie  dio  gleichzeitigen  * 
Schädel  z.  B.  aus  englischen  Gebieten  vergleichen,  um  ihr  IJrtheil  zu  corrigiren.  Dagegen  muss  man  zu- 
gestehen , dass  allerdings  in  denselben  Gräbern  eine  zweite  dolichoccphate  Schädelform  mit  starken  Arcns 
•uperciliares,  breitem  Gesicht,  etwas  eingedrückter  Nase  vorkommt,  die  mit  der  von  mir  chamäprosop  ge- 
nannten dolichocepbalen  Ilace  identisch  ist.  Broca  ist  auf  diesen  Typus  schon  lange  aufmerksam  geworden 
und  das  ist  ein  werthvoller  Beleg  für  die  von  mir  gemachte  Aufstellung  des  Typus  als  solchen.  Dass 
Broca  aber  alle  Franken  der  Merowinger  Periode  für  Langachädel  mit  Stumpfnasen  erklärt,  ist  durchaus 
willkürlich  *). 

Bei  einem  Bruchtheil  der  Schädel  kommen  mesorrhine  Nasen  vor,  wie  gross  derselbe  ist,  das  bleibt 
weiteren  Untersuchungen  Vorbehalten,  gerade  so  wie  die  weitere  sich  daran  anschliessende  Frage,  woher 
er  stamme?  In  letzterer  Hinsicht  muss  erst  der  Ausgangspunkt  dieses  ehamäprosopen  Typus  überhaupt  fest- 
gestellt werden,  und  Aufklärungen  werden  nur  die  kraniologi sehen  Studien  im  Osten  Europas  bringen. 
Hierzu  ist  der  Anfang  gemacht.  Ich  erinnere  an  die  schon  oben  erwähnten  Funde  Kopernicki’s *)  und 
die  Arbeiten  der  russischen  Anthropologen,  darunter  Bogdanow’s3).  In  den  Kurganen  finden  sich  neben 
leptoprosopen  Dolichocephalcn  auch  chamäprosope , oder,  wie  sich  Broca  ausdrückt,  leptorrhine  und  me- 
sorrhine Schädel.  Der  Gelegenheit,  wo  der  französische  Kraniologe  diesen  Ausspruch  that,  wurde  schon 
weiter  oben  gedacht.  Als  vorhistorische  Schädel  aus  dem  alten  Polen  dem  internationalen  Congresa  für 
Anthropologie  und  Urgeschichte  zu  Pest  vorgelegt  wurden,  bemerkte  Broca4),  die  einen  seien  leptorrhin, 
wie  die  meisten  der  historischen  und  vorhistorischen  Racen  Europas,  die  anderen  mesorrhin,  und  diese 
hätten  Aehnlichkeit  mit  denen  der  Franken  der  Merowinger  Periode.  Der  Satz  Broca’s  muss  dahin  richtig 
gestellt  werden,  das«  mau  sagt:  In  den  Kurganen  Russlands  kommen  neben  schmalgesichtigen  Dolicho- 
oephalen  auch  solche  mit  niederem  i.  e.  breitem  Gesicht  vor  und  mesorrhiner  Nase.  Diese  beiden  Formen 
gleichen  denen  der  Franken  aus  der  Merowinger  Periode.  Damit  scheint  mir  diese  Nasenangelegenheit  in 
das  rechte  Licht  gesetzt.  Was  durch  die  Erörterung  auf  dem  Fester  Congress  klar  gestellt  wurde,  ist  nicht 
allein  das  Vorkommen  der  Dolichocephalcn  in  den  Kurganen  Russlands  überhaupt,  das  ja  jetzt  schon  von 
mehreren  Seiten  mit  durchaus  zufriedenstellender  Sicherheit  geführt  ist,  sondern  noch  mehr  dus  Vor- 
kommen zweier  verschiedener  Formen,  von  denen  bei  Berücksichtigung  des  ganzen  Gesichts- 
schädels die  eine  leptoprosop,  die  andere  chamäprosop  zu  nennen  ist. 


*)  In  der  letzten  Zeit  nennt  man  die  Franken  der  Merowinger  auch  wiederholt  „Burgnnden“  in  den  kranio- 
logiftchen  Mittheilungen  der  Pariser  anthropologischen  Gesellschaft.  Ich  will  nun  hier  bemerken,  dass  Hove- 
laquo  unter  denselben  doch  vier  verschiedene  Schädel  formen  aufstellt.  Dolichocepbalen  72,4,  Subdolicbocephaleu 
75,1  bis  76,6,  Mesocephalen  78,7  and  Brachycephalen.  (Le  crane  des  Burgundes  du  moyen  äge.  Revue 
d' Anthropologie,  2.  Ser.  I,  187»,  pag.  205.)  Ob  Broca  wohl  den  Nachweis  versuchte,  dass  alle  diese  Leute 
mesorrhin  waren? 

a)  Und  neuerdings  in  HorodnicA  am  Dniestr.  Unter  23  Schädeln  waren  18  von  dem  bekannten  dolicho- 
cephalen  Typus.  Archäologische  Untersuchungen  in  Horodnica  am  Dniestr.  Krakau  1878  (Polnisch). 

®)  Bogdanow,  A.,  Beschreibung  der  Kurganeuschudel  des  Gouv.  Smolensk,  die  in  der  krauiologiacken 
Sammlung  der  Freunde  der  Naturkunde  sich  befindet.  Anthropologische  Ausstellung  in  Moskau,  Bd.  11,  April 
1878.  Auch  in  den  Nachrichten  der  kaiserl.  Gesellschaft  der  Freunde  der  Naturkunde,  Anthropologie  und  Ethno- 
graphie, Toni.  XXXV,  Theil  n,  Moskau  1870. 

Derselbe,  ebenda,  Ueber  Kurgancnschädel  aus  dem  Gouv,  Kursk,  Juli  1878. 

4)  Bulletin  du  Congres  a.  a.  O.,  Nr.  6. 
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Eh©  ich  die  Nach  weise  über  diesen  letzteren  Typus  abschliesse,  möchte  ich  noch  einer  jüngsten  Mit- 
theiluug  über  die  Bulgaren  gedenken.  Unter  ihnen  kommt  neben  einem  cbamäpro'iopen  mesocepbalen  auch 
ein  chamttprosoper  dolichocephaler  Typus  vor.  Von  einem  englischen  Beobachter  liegt  eine  Schilderung  dieser 
dolichocephaleo  Form  vor,  di©  überraschend  stimmt  mit  den  Angaben  Kopernicki’s1)  und  mit  den  Merk- 
malen der  von  mir  in  den  obigen  Blättern  geschilderten  chamäprosopen  Langschädel. 

Beddoe*)  betont  folgende  Kipenschaften  : cylindnncher  Hirnschale!,  fliehende  Stirn,  grosses  Hinterhaupt, 
weit  abstehende  Jochbogen,  tiefer  Einsatz  der  Nase  und  alveolare  Prognathie,  gleichzeitig  sei  jedoch  auch 
das  ganze  Gesicht  prognath.  Ich  lege  auf  die  letztere  Angabe  kein  allzu  grosses  Gewicht,  so  lange  nicht 
eine  Anzahl  vergleichbarer  Gesichtswinkel  vorliegt.  Immerhin  geht  aus  dieser  und  einer  ähnlichen  Bemerkung 
Koperuicki’s  hervor,  dass  die  Prognathie  dort  in  der  That  sehr  häutig  ist.  Von  grösserem  Werth  sind 
lür  mich  die  Bemerkungen  über  das  grosse  Hinterhaupt,  die  weit  abstehenden  Jochbogen  und  den  tiefen 
Einsatz  der  Nase,  Eigenschaften,  die  charakteristisch  sind  für  di©  Chamaprosopio  dieser  Langschädel. 


Chamäprosope  D o 1 i c li  o c e p h a 1 © n Europas. 
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Beddoe,  Jn  Ou  the  Rulgnrians.  Journ.  of  the  anthrop.  Inst.  Vol.  VIII.  Nr.  IV,  Febr.  187l>,  pag.  232. 
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Indiens  der  chamäp rosopen  Dolichocephalen  Europas. 
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Wer  für  die  Bestimmung  der  in  Europa  verkommenden  Kacen  die  Berücksichtigung  der  Eigenschaften 
der  Hirnkapsel  und  des  facialen  Abschnittes  als  eine  conditio  sine  qua  non  betrachtet,  wird  nur  mit  der 
grössten  Zurückhaltung  an  die  Aufgabe  herantreten,  dem  Neanderthaler  seine  Stellung  innerhalb  der  bis 
jetlt  erörterten  Typen  anzuweisen,  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  bei  »eiuer  beträchtlichen  Länge 
wird  er  in  eine  der  beiden  dolichocephalen  Gruppen  zu  setzen  »ein,  and  bei  der  Form  der  Augenbrauenwülste 
kann  die  weitere  Wahl  wohl  kaum  zweifelhaft  sein.  Aber  die  Summe  der  Beweise  für  seine  Stellung  hört 
damit  auf.  Nachdem  ich  keinerlei  Gründe  sehe,  in  ihm  den  Repräsentanten  einer  besonderen  Itace  zu 
sehen,  so  bleibt  nur  die  eine  Wahl,  ihn  unter  dem  Typus  der  chamäprosopen  Dolichocephalen  einzureiben. 


Chamäprosope  brachycephale  Raoe  Europas. 

Tafel  II,  Fig.  15  bis  17  (Chb). 

Unter  der  in  Europa  so  weit  verbreiteten  Brachycephalie  sind  zwei  verschiedene  Formen  zu 
unterscheiden:  eine  chamüprosope  Brachycephalie  mit  niederem  und  breitem  Gesicht,  und  eine 
loptoprosope  Brachycephalie,  deren  lange  und  schmale  Gesichter  in  so  grosser  Zahl  die  Schranke 
unserer  anatomischen  Sammlungen  füllen;  die  erstere,  von  der  hier  die  Rede  sein  »oll,  ist  wohl 
mir  aus  ganz  äusserlichcn  Gründen  gerade  dort  selten , denn  im  Leben  ist  sie  zahlreich  vertreten, 
w ie  jede  Umschau  in  nächster  Nahe  deutlich  beweist. 

Schädel  mit  einem  Längenbrciteniiidex  von  80  bis  93,  breiter  Stirn  und 
flachem  jäh  abfallendem  Hinterhaupt  Das  Gesicht  nieder,  die  Nase  kurz,  breit 
und  eingebogen,  massig  tief  eingesetzt  Die  Arcus  superciliarea  in  der  Mitte 
vereinigt,  die  Augenhöhlen  chatnäkonch,  der  Oberkiefer  breit,  die  Wangen* 
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beine  vorstehend,  die  Joehbogen  weit  ausgelegt,  der  Gaumen  und  der  Unter- 
kiefer weit,  der  Profilwinkel  au  der  unteren  Grenze  der  Mesognathie  mit  83,3°* 
Die  Sch&dclknochen  dick  und  schwer,  wie  bei  allen  oh  am  äprosope  u Formen. 

Aus  der  früheren  Beschreibung  zweier  chatnäprosoper  Kacen,  einer  mesocephalen  und  einer 
dolichocephalen  gebt  eine  unverkennbare  Ueberein  Stimmung  mit  der  eben  gegebenen  Charakteristik 
in  Bezug  auf  die  Haupteigenschaften  des  Gesichtaschädcls  hervor.  Die  breite  Stirn,  die  weit  aus- 
gelegten Joehbogen,  die  breiten  Obergesiebter  mit  niederen  Orbitaleingangen,  ein  breiter,  kurzer 
Gaumen,  eingebogene  meto-  und  platyrrhine  Nase,  das  sind  gemeinsame  Eigenschaften , welche 
allen  ebamäprosopen  Racen  Europas  zukotnmen.  Und  dennoch  hat  jede  ihre  Besonderheit,  welche 
an  jedem  Typus  auf  das  Entschiedenste  von  der  Form  der  Hirnkapsel  beeinflusst  wird  und  nament- 
lich von  den  seitlichen  und  basalen  Theilen.  Die  ersteren  sind  es,  welche  hei  den  chatn  äprosope  n 
Brachycephalen  die  Stirn  schmäler  erscheinen  lassen,  als  sie  in  der  That  zur  Breite  des  Gesichtes 
ist.  Die  starke  Entwickelung  der  seitlichen  Partien  der  Hirokapsel  tritt  in  der  Norma  front&üs  so 
sehr  in  den  Vordergrund,  dass  der  Beobachter  nur  durch  eine  genaue  Messung  und  Vergleichung 
guter  geometrischer  Bilder  die  richtige  Vorstellung  von  der  typischen  Form  der  Stirn  gewinnt 
Von  der  Lange  der  Schadelkapsel  und  der  basalen  Tlieile  hängt  es  offenbar  ab,  dass  bei  der  cha- 
mäprotopen  Dolichocephalie  der  Profilwinkel  im  Mittel  nahe  bis  an  die  Orthognathie  heranreicht, 
während  er  schou  bei  der  Mesocephalie  kleiner  wird,  und  bei  der  chamüprosopen  Brachycephalie 
hart  bis  an  die  Prognathie  heranrückt  Typisch  mit  allen  Eigenschaften  der  Race  geschmückte 
Specimina  sind  sogar  in  hohem  Grade  prognath,  wie  aus  den  folgenden  Angaben  über  einzelne 
Schädel  hervorgehen  wird.  Dass  dann,  wie  z.  B.  bei  Schenk  Taf.  II,  Fig.  15  Chb  die  Apertura 
pyriformis  sich  weitet,  der  Nasenrücken  einsinkt,  der  Gaumen  weit  und  der  Alveolarbogen  de« 
Oberkiefers  stirn wärt*  sieb  hebt,  die  Augenhöhlen  nieder  und  das  Gesicht  zusammengedrückt  ist, 
das  sind  lauter  Erscheinungen,  welche  in  einem  Causalnexus  zu  einander  stehen.  Durch  dio 
Kreuzung  können  fremdartige  Bildungen  einzelner  Theile  sich  eindrangen  und  typische  Charaktere 
dadurch  verschwinden,  aber  bei  dem  Vollblut  reiht  sich  ein  Glied  an  das  andere,  von  der  breiten 
Stirn  bis  zam  weiten  Gaumen. 

Mittel  der  Indices  aus  den  absoluten  Zahlen: 


Längenbreitenindex  84,0 

Längenhühenindex  78,2 

Breitenhöhenindex  92,7 

Gesicbtsindex  82,0 

Oberkieferindex  46,9 

Orbitalindex 77,5 

Nasenindex  48,4 

Gaumenindex  85,1 

Profilwinkel 83,3 


Synonyma:  Slavische  Brachycephalie  (Virchow), 

Taranische  Brachycephalie  (v.  Holder), 

Type  mongoloide  (Pruner-Bey). 

Der  Leser  der.  eben  angeführten  Synonyma  erwartet  mit  Recht  eine  kurze  Mittheilung  über 
das,  was  unter  diesen  Namen  gemeint  ist  Es  sind  diese  ethnologischen  Bezeichnungen  stets 
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dazu  angethan,  die  beiden  Begriffe  von  Rnce  und  Nation  zu  vermengen,  was  jedoch  einen 
fundamentalen  Irrthum  nach  sieh  zieht.  Denn  das  Wort  „Race“  bedeutet  eine  anatomisch  oder 
zoologisch  erkennbare  Abart  der  Spccics  lloino  sapiens.  Nation  ist  ein  durch  gemeinsame 
Lebens-,  Denk-,  EmjdindungR-  und  Handlungsweise  von  anderen  unterschiedener  Theil  der  Mensch- 
heit. Kino  Nation  kann  aus  mehreren  Kacen  zusammengesetzt  sein,  und  ist  cs  in  der  That,  wie 
die  Cnrventafol  erkennen  lasst,  stets  auf  europäischem  Boden.  Die  Rnce  ist  immer  nur  eine  gleich- 
artige Erscheinung.  Die  Componentcn  der  Nation  sind  sehr  verschieden,  die  der  Uace  sind  ein- 
ander völlig  gleich.  Die  Bezeichnung  „slnvisehe  Brachyccphalie“  kann  also  nur  bedeuten,  dass 
innerhalb  der  slavischen  Nationen  diese  Rate  sehr  häutig  verkommt.  ln  demselben  Sinne  muss  der 
Type  mongoloide  von  Pruner-Bey  aufgefasst  werden,  v.  Holder  will  mit  dem  Ausdruck 
„Turanischer  Typus“  ebenfalls  eine  bestimmte  Form  der  Braohyoephalie  im  Gegensatz  zu  einer 
anderen,  der  Sannatischeti,  bezeichnen.  Unter  all  diesen  verschiedenen  Namen  verstehen  die 
erwähnten  Autoren  ein  und  dieselbe  Race,  sofern  ich  die  Angaben  richtig  deute,  die  ich  hier 
aufuhren  will.  Virchow1)  betont  das  rasch  abfallende  Hinterhaupt,  den  breiten  Hinterkopf  und 
die  sehr  breite  Basis;  v.  Holder*)  erwähnt  die  breite  Stirn,  das  breite  Gesicht  von  einem  eigen- 
thumlich  finsteren  Ausdruck.  Die  Jochbeine  weit  vorstehend,  die  Nasenbeine  kurz,  die  Nasen- 
wurzel tief  oingeschnitten.  Pruner-Bey3)  sagt  zehn  Jahre  früher  schon  fast  dasselbe  über  eine 
brachycephale  Race,  „deren  Gesiebt  eckig  und  platt  ist;  die  Apertur  weit,  die  Alveolen  kurz  und 
abgeflacht  in  der  Mitte“.  Solchen  gleichlautenden  Bemerkungen  worden  wir  noch  mehrfach 
begegneu. 

V or  kommen.  Die  chamäprosope  Brachyccphalie  kommt  gleich  der  loptoprosopen  in  ganz 
Europa  vor.  Nach  meiner  persönlichen  Umschau  und  den  Berichten  iu  der  Literatur  giebt  cs 
kein  Land,  von  Norwegen  bis  nach  Sicilien,  und  vom  schwarzen  Meere  bis  an  den  Oeean,  in 
welchem  sich  nicht  diese  Brachyccphalie  nachweiseu  liesse. 

Chamäprosope  Braehycephalte  unter  den  Fricseu. 

Die  Beschreibung  einzelner  Schädel  mit  de*  Berichterstatter*  (Virchow)  eigenen  Wortpn  wird  dem 
Leser  die  UtdH?ruin&ti!mnung  unverkennbar  zeigen,  welche  in  der  Aufzählung  der  krauiologischen  Eigen- 
schaften herrscht,  die  ich  oben  ul*  bezeichnend  Jur  den  Typus  hingestcllt  habe. 

Friesland,  jüngerer  Gräberschädel,  Warga  Nr.  111  $ 4f.  Der  Schädel  ist  auffallend  proguath. 
Nach  meiner  Bestimmung  an  dem  Holzschnitt  ergäbe  sich  ein  Gesichtswinkel  von  76°,  eiu  Profil  winket,  wie 
ihn  einzelne  Papuas  aufweisen.  In  der  Norma  frontali*  walten  durchweg  die  Querdurchmesser  vor,  während 
sowohl  da*  Ganze,  als  namentlich  Ober*  und  Unterkiefer  ungemein  niedrig  sind.  Die  Augenhöhlen  sind  so 
niedrig,  gleichsam  von  oben  her  zusammenged rückt , dass  der  Schädel  einen  sehr  niederen  Orbitalindex 
darbietet  und  in  der  Gesicktsbildung  als  höchst  aultällig  erscheint.  Die  Na-e  ist  sehr  kurz,  kürzer  als  bei 
irgend  einem  anderen  Schädel.  Sie  ist  eingebogen  und  tritt  nur  wenig  im  Protil  hervor,  ja  sie  erinnert  an 
die  katarrhine  Form.  Der  niedrige  Alveolarlortsatz  ist  sowohl  am  Ober-  als  Unterkiefer  so  stark  vor- 
geschoben , dass  die  vorderen  Zähne  schräg  gegeneinander  gestellt  sind  und  negernrtig  vorspringen.  Die 
i Norma  verticalis  zeigt  eine  breitovale  Contour,  an  der  namentlich  die  Stirn  voll  hervortritt,  der  kurze  Mittel- 
kopf am  stärksten  sich  nushuchtet,  jedoch  auch  das  Ilinterhuupt  eine  breite  kugelige  Wölbung  durbietet. 
In  der  Hinteransicht  ist  das  Dach  flachrundlich  gewölbt,  die  Seiten  voll: 


*)  Virchow,  Bericht  über  die  Versammlung  der  deutscheu  anthropologischen  Gesellschaft  in  Dresden 
n.  a.  O.,  8.  15. 

*)  v.  Holder,  Zusammenstellung  der  in  Württemberg  vorkommendeu  Schädetformeu  a.  a.  O.,  8.  4.  Alle 
diese  oben  angeführten  Eigenschaften  stimmen  mit  meiner  chnmäprnsopen  Hace,  mir  nicht  die  Angaben  Holde r's 
über  die  Form  der  lliinkapsel,  welche  ich  mit  Vircliow'a  Angabe»  übereinstimmen  sehe. 

*)  Pruner-Bey,  Congrcs  ri'Anthropologie  etd'Archeologie  prehist.  (Jumpte  rendu  de  la  Session  de  Pari#  1667. 

*)  Virchow,  Physische  Anthropologie  a.  a.  O.,  S.  1B1. 


Digitized  by  Google 


Beiträge  zu  einer  Kraniologio  der  europäischen  Völker.  19 


Längenbreitenindex 81,7 

L inueuhöhenindox 09,6 

Hrcitcnhühemndcx 6*4,6 

Gesichtsindex 79,8 

Oberkieft  r iudex 40,7 

OrliiUüudex  . 79 ,2 

Nasenindex 45,6 

Guumenindex 69.6 

Profilwinkel 78“(?). 


Ein  Yierländerschädel,  wahrscheinlich  weihlich  von  Korslack,  „brachycephal , von  geringer  Höhe;  alle 
Verhältnisse  gehen  stark  ins  Breite.  Sowohl  das  Hinterhaupt,  als  die  sehr  niedrige  und  platte  Stirn  er- 
scheinen  mehr  breit.  Sehr  hreite  Basis  mit  grossem  lliuterkopf.  Breites  niedriges  Gesicht  mit  niedrigen 
Augenhöhlen  und  kurzem  Gaumen.  5h  hr  stark  al»teheude  Jochbogen.“  Die  Nasenbeine  fehlen,  aber  der 
Nasalindex  ist  im  Stande,  diesen  Verlust  zu  ersetzen,  wie  aus  der  Reihe  der  von  Virchow*)  mitgetheilten 
lndicos  hervorgeht: 

Längenbreitenindex 
Längeuhöhenindex 
Breitenhöhenindex 
OrbitalindeX  . . . 

Naseuiudex  .... 

Der  braehycephale  Schädel  ist  platyrrhin. 

Aus  demselben  Urte  kommt  ebenfalls  ein  weiblicher  Schädel,  den  ich  nach  der  Beschreibung  in  dem- 
selben Werke  der  vou  mir  als  „Jeplorrhtne  Braehycephalie“  bezeichneten  Grundform  zuweise.  Obwohl  auf 
derselben  Scholle  geboren,  in  einem  und  demselben  Dorfe,  das  schon  1102  erwähnt  wird,  sind  diese  Weiber 
doch  gänzlich  verschiedener  Abstammung,  sobald  der  Gesichtsschädel  berücksichtigt  wird.  Vielleicht  könnte 
schon  die  Verschiedenheit  in  den  Indices  des  llirnschädcls  in  Betracht  kommen,  allein  um  darüber  ent- 
scheidende Belege  beibringen  zu  können,  bedarf  es  zunächst  nicht  allein  einer  Untersuchung  der  betreffenden 
Schädel,  sondern  gleichzeitig  eines  sehr  reichen  Vei  gleichem*  terials,  um  den  Werth  einer  starken  oder 
schwachen  Braehycephalie  als  typisches  Merkmal  feststellen  zu  können.  Das  Gesicht  giebt  schärfere  unter- 
scheidende Zeichen. 

Zu  den  Chamüprosopen  mit  kurzem  Schädel  stellt  sich  ferner  ein  jüngerer  Graberachiidcl  sub  dem 
Ostctgau  | Frieslandl  mit  extrem  niederem  Orbitaleiugaug  und  auffallender  ncger&hnlichcr  Prognathie,  die 
Nase  ist  schmal,  aber  noch  viel  mehr  kurz,  ihre  Höhe  betrugt  uur  46mm,  sie  erinnert  durch  den  tief  ein- 
gebogenen Rücken  an  die  katarrhine  Form*). 

Der  Längenhreitenindex  beträgt  81,7. 

Diesen  friesischen  Krauien  reihen  sich  kurze  Schädel  mit  entschieden  gleichem  Gesichtstypus  aus 
anderen  Gebieten  an.  Zunächst  das  Kranium  eines  Mannes  aus  dem  Ct.  Aargau,  Taf.  11,  Fig.  15  bis 
17  (Chb),  dessen  Leiche  auf  der  hiesigen  Anatomie  zur  Untersuchung  kam.  Ich  kenne  nicht  allein  die  so- 
matischen Eigenschaften  (Farbe  der  Augen,  der  Haare  und  der  Haut),  sondern  auch  Beruf  und  Grad  der 
geistigen  Fähigkeiten,  und  die  Thatsachc,  dass  die  Eltern  de*  „Scheuk“  zu  den  «eit  zwei  Jahrhunderten 
ansässigen  Leuten  gehören.  Diese  Einzelubeiten  schienen  mir  hier  von  Werth,  weil  die  ganze  Form  des 
Gesichtes  die  extremen  Grade  der  Chamüprosopie  zur  Schau  trägt,  wie  sie  zwar  nicht  gerade  isolirt,  doch 
auch  nicht  allzuhäufig  sind.  Soweit  Schilderungen  einen  Schluss  erlauben,  gleicht  der  Aargauer  so  voll- 
kommen den  vor  ihm  geschilderten  Schädeln  vom  Ufer  der  Ostsee,  dass  er  geradezu  als  Zwillingsbruder  der 
friesischen  Frauen  gelten  köunte. 


Lungenbreitenindex 83,0 

Läi  genhöhenindex  72,9 

Breiteuhöhenindex 81,6 

Gesichtsindex  85,0 

Oberkiefer!  udex  51,8 

Orbitalindex 72,5 

Nasenindex * 60,8 

Gaumenindex 81,8 

Profilwinkel 83° 


80.4 
71,8 
89,2 

89.4 
54,1 


*)  Virchow,  Physische  Anthropologie  a.  a.  O.,  8.  311. 

*)  Virchow,  Physische  Anthropologie  a.  a.  O.,  8.  181. 
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Die  Stirn  ist  breit,  massig  hoch,  die  Glabella  ein  ausgedehnte*  dreieckige*  Feld,  da*  nach  unten  durch 
beträchtlich  starke  Arcus  superciliares  begrenzt  wird,  die  in  der  Mitte, zusammenstossen,  und  überhängend 
den  tiefen  Ansatz  der  Nase  bedingen.  Der  Processus  nasalis  ossia  frontis  ist  breit  und  kurz,  die  Nasofrontal- 
naht  wenig  nach  oben  gekrümmt,  die  Nascnbeino  gut  entwickelt,  oben  tief  eingeliogen,  der  Winkel,  mit  dem 
sie  in  der  Mitte  zusammensto*sen , fast  Null;  die  sonst  lateral  gerichtete  Fläche  des  Processus  frontnlis  des 
Oberkiefer*  liegt  zum  grössten  Theil  nach  vorn  gewendet,  somit  wird  der  Nasenrücken  breit  und  eingedrückt. 
(Breite  des  Proc.  uns.  oss.  frontis  30,0,  Breite  des  Nasenrückens  25,0,  einen  Centimeter  unterhalb  der  Stirn- 
nasennnht  gemessen.)  Die  Apertur»  pyriformi*  wie  bei  Nigritiern  der  besten  Sorte,  weit,  nieder,  breitoval 
(Höhe  median  27  mm;  grösste  Breite  21»  mm).  So  kommt  es,  da**  ein  Nasenindex  vou  60,811  entsteht!  — 
Wollt*  man  ntm  glauben,  dieser  Mann  habe  eine  sehr  stumpfe  und  in  da*  Gesicht  geschlagene  Nase  gehabt, 
so  würde  man  sich  sehr  täuschen;  der  Kücken  war  allerdings  breit  und  eingedrückt,  doch  in  massigem 
Grade,  die  etwas  gedrungeue  Form  dos  Gesichtes  veranlagte  mich,  den  Schädel  skeletiren  zu  lassen,  aber 
nichts  deutete  darauf  hin,  da*«  schliesslich  eine  solche  Überraschende  Ursprünglichkeit,  wenn  hier  dieser 
Ausdruck  gestattet  ist,  sich  ergelien  sollte.  Der  Abstand  zwischen  Neger  und  Europäer  ist  am  Lebeudeu 
bei  fast  identischem  Kochenbau  durch  den  verschmälerten  Ansatz  der  knorpeligen  und  häutigen  Nase  bedingt 
und  durch  dünne  Lippen,  die  nicht  wie  bei  jenem,  die  hervorlretcudcn  Kiefer  mit  einem  dicken  Wulst  wie 
mit  einer  vorspringenden,  beweglichen  Schnauze  bedecken.  An  dem  von  «einen  Weich theilen  tiefreiten  Gesicht 
sucht  man  aber  mit  Mühe  nach  unterscheidenden  Merkmalen.  Der  Alveolarfortsatz  des  Oberkiefers  ist  weil  nach 
vorn  gereckt  und  die  Zähne  schief  eingesetzt;  der  Unterkiefer  und  die  Stellung  «einer  Zähne  sind  es  allein, 
welche  noch  europäische  Form  retten.  Sie  sind  in  den  Alveolarfortsatz  gerade  eingesetzt,  »tehen  also  hinter 
denen  des  Oberkiefers  zurück.  Doch  dieses  Merkmal  besserer  Gesichtsform  wird  der  Beobachter  erst  Bpät 
entdecken,  denn  der  Oberkiefer  fesselt  stets  wieder  die  Blicke;  fehlen  doch  die  Fossae  caninac  nahezu  voll- 
kommen, sie  sind  wenigsten«  so  weit  und  Hach,  dass  sie  wenig  in  die  Augen  springeu.  Die  Alvr-olon  der 
beiden  intaoten  Eckzähno  sind  stark  erhaben,  und  die  dazwischen  befindliche  Strecke  de«  Alveolarfurtsatzos 
gross  und  flach.  Der  Alveolarbugcu  sowohl  des  Ober*  als  Unterkiefers  weit,  die  Zähne  zum  grossen  Theil 
verloren,  doch  die  Alveolarwaudo  des  Oberkiefers  noch  hoch  und  gut  erhalten. 

Die  Schädelkapsel  ist  bei  einem  Index  von  83,0  in  der  Norma  verticalis  leicht,  aber  doch  unverkennbar 
viereckig,  die  Parietalhöcker  springen  weit  hinaus  filier  die  seitliche  Grenze  der  sonst  breiten  Stirn.  In  der 
Norma  lateralis  obere  und  untere  .Schläfenlinie  auf  einem  im  vorderen  Abschnitte  mehr  flachen  Planum 
temporale,  die  Schläfenschupp«  nach  hinten  sehr  nieder,  die  Alae  magnae  hoch,  keine  Stenokrotaphie,  keine 
Abnormität  im  Bereich  der  Nähte,  die  Laminae  pterygoidcao  extt  verhältnissmässig  breit.  Die  Norma  occi- 
pitalia  breit,  Index  81.  Die  Wölbung  des  Scheitels  flach.  Kr  nähert  sich  dadurch,  wie  in  bo  vielen  Merk- 
malen, den  Frieecnschädcln.  Bezüglich  anderer  Eigenschaften  darf  ich  wohl  auf  die  Abbildungen  in  Drittel* 
Grösse  verweisen,  und  will  nur  noch  bezüglich  der  Indiens  bemerken,  das«  Nasen-  und  Orbitalindex  den 
chamäprosopen  Typus  in  schärfster  Weise  zum  Ausdruck  bringen.  Die  Zahlen  für  den  Gesichtsindex  stehen 
etwas  höher  als  die  Mittelzahl,  was  von  der  geringen  Jochbogendistanz  herrührt,  und  von  den  Verhältnis«* 
mässig  schwach  entwickelten  Wangenbeinen  *). 

Graubündtn  er,  männlicher  Schädel  US. a 10,  abgebildet  in  der  Crania  helvetica  von  His  und 
Rütimeyer  unter  Disentisform  Eli,  ein*  in  der  Literatur  schon  viel  genannte«  Kranium*),  das  manche  Eigen* 
tbümlichkeiten  der  chamäprosopen  Urachyeephalen  in  einer  höchst  vollkommenen  Weise  zum  Ausdruck  bringt: 
flache,  breite  Stirn,  verhältnissmässig  flache  Plana  temporalin,  soweit  dies  innerhalb  der  Brachyoephalie  möglich 
ist,  Btarke  Ausladung  derTubera  p&riutalia,  kurzes  Hinterhaupt,  das  im  Vergleich  mit  dem  der  chamäprosopen 
Dolichocephalen  wie  ubgeschnittcn  erscheint.  Von  der  Mitte  des  Scheitels  jäher  Abfall  desselben.  Die  Stirn 
ist  leicht  fliehend,  die  Schcitelcurvc  wenig  gewölbt,  die  Parietalia  in  der  Mitte  geradezu  geknickt,  so  scharf 
ist  der  Uebergang  zum  Occiput.  Die  Protu berautia  occipitali«  externa  flach  und  breit,  die  Muskelleisten 
überhaupt  kräftig.  Die  Linea  temporal«  superior  steigt  über  den  Scheitelhöcker  in  die  Höhe  und  erreicht 
die  Lambdanaht.  Die  Linea  temporal«  inferior  am  Stirnbein  kräftig  entwickelt,  endigt  nach  einem 
hohen  Bogenverlauf  an  einem  Höcker,  der  in  der  Verlängerung  der  Linea  infraternporalis  liegt,  wie  bei 
Ilmnzar,  die  Schläfcnschnppe  kur*,  aber  huch  56  : 49  (di©  Höhe  an  der  Linea  infratemporulis  über  der  Ohr- 
öffnung gemessen).  Die  Sqnama  sieht  überhaupt  geradezu  viereckig  aus.  Die  Alae  magnae  des  Keilbeins 
schmal,  aber  flach  und  huch.  Nirgeud«  im  Bereich  der  Nähte  eine  Abnormität.  Die  Spheuotemporalnaht 


l)  Um  nicht  die  Meinung  entstehen  zu  lassen,  als  sei  diese  Form  der  Nase  oin  Cnrioimn  und  der  Schädel 
dürfe  also  nicht  als  typisch  hervorgvhobeu  werden,  will  ich  doch  bemerken,  dass  solche  Individuen  überall  in 
Europa  zu  finden.  Ich  vermöchte  aus  der  Baseler  anatomischen  Sammlung  noch  manchen  Bpecimeu  vor- 
zufübrvn,  und  auf  der  Ausstellung  bei  Gelegenheit  der  XI.  Generalversammlung  zu  Berlin  war  aus  München 
durch  Herrn  J.  Rauke  eine  ganze  Suite  chamäproaoper  Schädel  aufgestellt  worden. 

3)  Dieser  Schädel  hat  A . Ketzins  veranlasst,  die  Rhätier  als  eiuen  Reet  der  brachycephalen  Urbevölkerung 
Europas  zu  betrachten , einer  Auflassung,  der  sich  K.  K.  v.  Baer  auf  das  Studium  dieses  Schädels  und  der 
bündtuerischen  Beinhäuser  liin  angeeehloaeen  hat. 
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offen,  die  Coronal-  und  Lambdanabt  in  ihrem  ganzen  Umfang;  nur  die  Sagittalnnbt  ist  verstrichen.  Da» 
Gesiebt  macht  bei  der  Betrachtung  in  der  Norma  fmntalis  sofort  den  Eindruck  der  Breite,  denn  die  Wangen- 
beine stehen  weit  ab  auf  dem  seitwärts  ragenden  Processus  malaris,  ihre  Seitenflächen  sind  überdies  diver- 
trirend  nach  abwärts;  der  Alveolarbogen  breit  und  voll,  die  Fossae  eaninae  weit,  die  Orbitnleingänge  niedrig: 
da«  ist  der  Totaleindruck.  Die  Einselnhtitcn  orgelten  breites,  flaches  Stirnbein,  die  Glabellu  gross,  die  Arcus 
snperciliaris  sehr  massig,  der  Processus  nasalis  ossis  frontis  massig  breit  und  ziemlich  lang,  wie  denn  über- 
haupt die  Nase  schmal  und  eng  erscheint;  bei  genauerem  Zusehen  treten  aber  doch  charakteristische  Merk- 
male in  den  Vordergrund,  als  da  sind  flacher  Nasenrücken,  die  Nasenbeine  an  ihrem  Ansatz  sehr  schmal, 
nur  je  3mm,  nach  unten  verbreitert,  aber  in  massigem  Grade,  sie  stossen  sowohl  unter  einander,  als  mit 
dem  Processus  front&lis  maxilUe  superioris  nur  in  »ehr  stumpfen  Wiukeln  zusammen,  und  so  ist  denn  auch 
die  Sutura  naso-frontalis  kaum  gewölbt  und  die  sonst  laterale  Flache  der  Stirn fortsätze  des  Oberkiefers 
liegen  zum  grössten  Theil  frontal,  der  Nasenstachel  ist  niedrig,  Spuren  der  Fobsbc  prucnasales  vorhanden, 
die  Entfernung  vou  dem  Nasenstachel  bis  zum  Alveolurrand  gering,  Id  mm.  Die  Zühne  waren  einst  voll- 
ständig vorhanden,  die  de»  Oberkiefer»  etwas  schief  eingesetzt.  Die  Jochbogen  nur  mässig  gewölbt,  denn 
die  Wangenbeine  sind  so  weit  nach  aussen  gelegt,  dass  von  ihrem  dorsalen  Rande  der  Arcus  zygomaticu« 
fast  gerade  zur  Schläfenschuppe  zieht.  Der  Unterkiefer  kräftig,  Kinn  breit  und  leicht  eckig,  der  Alveolar- 
bogen des  Unterkiefers  weit,  wie  derjenige  des  Oberkiefers.  Die  Norma  basilaris  kurz,  die  Foramina  weit, 
auch  das  Foramen  maguum  und  die  Choanen.  Die  Laminae  externao  der  Flügelfortaätze  zwar  schmal,  aber 
stark  lateral  divergirend. 


Lungenbreitenindex  93,3 

Lungen höhenindex 84,0 

Breitenhöhenindox  90,1 

Gesichtsindex 88,4 

Oberkieferindex 51,1 

Orbitalindex 72,5 

Nosenindex . . . 48,0 

Gaumenindex 83,6 

Profilwinkel 82° 


Die  meisten  der  hier  erwähnten  Schweizerschädel,  ebenso  Nr.  a 12  der  Baseler  anatomischen  Sammlung, 
sind  in  der  Norma  frontal»»  und  verticalis  in  den  Crania  helvetica  abgebildet,  und  zeichnen  sich  durch  eine 
mächtige  Schädelwand  aus. 

Die  IndiceB  des  männlichen  Schädels  a 12  mögen  genügen  für  den  Beweis,  dass  er  in  diese  Reihe 
gehört.  Denn  wie  bei  der  bisher  betrachteten  ist  die  breite  platte  Form  der  Stirn  die  Kürze  und  Breite 
de«  Gesiebte«,  die  niederen  Orbitalcingänge,  der  breite  Alveolarbogen,  die  Fossa  praenasalis,  das  stcilabfallende 
Hinterhaupt  vorhanden,  genug  Belege  für  die  Uehereinstimmung.  Bei  der  formidubeln  Dicke  der  Knochen- 
wände hat  es  in  dienern  Falle  sicherlich  wenig  Bedeutung,  dass  die  Arcus  superciliares  fehlen,  weil  die*Sinus 
frontalis  zu  einer  alizu»chwaohen  Entwickelung  kamen,  denn  als  auBgleichende»  Merkmal  kann  doch  wohl 
jeden  Krauiologen  der  ander«  Umstand  beruhigen,  dass  die  Sutura  naso  - frontalis  und  der  Nasenrücken  flach 
verlaufen;  ergo  die  Nasa  flach  und  nach  dem  Nasalindex  platyrrhiu  ist. 


Liingenbreitenindex 
Längenhöhenindex 
Breitenhöhenindex 
Gesicbtsindcx  . . 
Oberkieferindex 
Orbitalindex  . . . 
Nasen index  .... 
Gaumenindex  . . . 
Profilwinkel  . . ♦ 


89,8 

81.7 

90.8 

82.4 

48.4 

72.4 
53,3 

68.8 
69« 


Seit  vier  Jahren  bewahre  ich  mir  ein  Kraniuxn  aus  der  Gegend  desAmmersees  bei  München, 
ein  ebenbürtiges  • Specimen  der  chamäprosopcn  Bracbycephalen.  Es  stammt  offenbar  von  einem  jungen 
Manne.  Der  letzte  Molar  war  erBt  seit  Kurzem  durchgebrochen,  die  Zähne  beim  Tode  im  Kiefer  vollständig 
vorhanden,  die  Schneidezähne  schief  nach  vorn  in  den  schiefen  Alveolen  eingesetzt,  der  Knochen  schwer  und 
massiv.  Die  Coronalnaht  ist  links  bereits  geschlossen,  ebenso  die  Parietalnaht.  Das  hatte  eine  coui pen- 
satorische Ausdehnung  im  Bereich  der  rechten  Hälfte  des  Occiput  zur  Folge.  Sonst  ist  der  Schädel  völlig 
normal,  die  Stirn  breit,  platt,  die  Glabella  gross,  die  Arcus  suporciliarc«  »ehr  krallig  zu  einem  Nasenwulst 
vereinigt,  die  Nasenwurzel  Bitzt  massig  tief,  der  Processus  nasali»  ossi*  frontis  breit  und  kurz,  die  Wangenbeine 
gross,  weit  hinausgeschoben  von  den  breiten  Processus  malares,  ihre  Seitenränder  divergirend,  die  Jochbogen 
stark  ausgebogen.  Fossae  eaninae  sehr  seicht  — weit,  der  Alveolarbogen  voll,  weit  gerundet.  Die  Stirn  ist 
gut  entwickelt,  steigt  hoch  an  und  wendet  »ich  gerundet  zu  dem  hochgewölbten  Scheitel.  Die  Muskel- 


Digitized  by  Google 


22 


Prof.  Dr.  Kollmanu, 


leisten  namentlich  am  Occiput  »ehr  kräftig,  Procesens  mastoideos  gross,  die  Schlnfonlinien  weit  ausgreifend, 
also  auch  in  diesem  wie  in  früheren  Fullen  derbes  Knochengefüge  und  starke  Muskeln. 


Längenbivitenimlcx  (Utt  ing) 81,3 

Längcnhöhenindcx 81,9 

Breitcnhoheniudex 80,2 

Gesicht  »iudex 81,4 

Ofaerk  tafer  Index 

Orhitaliudex 73,1 

Nasen index 49,0 

Gaumeuindex 82,7 


Hat  das  Studium  einzelner  moderner  Schädel  bis  jetzt  unzweifelhaft  die  Zeichen  eines  charakteristischen 
brachycephalcn  Typus  innerhalb  Kuropa*,  der  durch  Clnmuprosopie  chaiakteriairt  ist,  dargelegt,  so  ist  es 
vielleicht  jetzt  au  der  Zeit,  auf  Schädel  aus  älteren  Perioden  zurückzugrrifcti.  Als  eine  Fundgrube  für  die 
vergleichende  Kraniologie  nach  dieser  Richtung  hin  betracht«  ich  die  Crania  britannica.  Sie  enthalten  ein 
sich' re»  Material,  dessen'  Herkunft  wohl  featgeetellt  ist,  vortreffliche  Abbildungen  und  seihst  für  die 
vermehrten  Bedürfnisse  anthropologischer  Best  immun  g ausreichend«  erläuternde  Notizen.  Hie  insulare  Lage 
des  Landes  hat  doch  so  manche  Völkerwoge  ahgelialten  von  der  Zufuhr  neuer  ethnischer  Elemente,  und  so 
giebt  das  Alter  der  Funde  deu  Schädeln  eine  besondere  Hedem ung  für  die  Krauiologie  Europas.  Unter  den 
den  „Alt-Briten“  EUgeschriebenen  Kranien  tritt  uns  einp  bedeutende  Zahl  von  Brachycephalcn  entgegen,  und 
darunter  viele  Specimiua,  welche  als  chamäproBop  bezeichnet  werden  müssen. 

Ein  ausgezeichnete*  Specimen  dieser  Art  ist  der  Schädel  von  Barrow  on  Hüter  Ilill,  tbe  Peak, 
Derhyshire  Tafel  53. 


Längenbreitenindex  8C,0 

Langenhohenindex  83,0 

Breitenhöhenindex 96,0 

Gesichtsindex 80 

Oberkiefrrindex  43,8 

Profilwinke) 84° 


>Vic  schon  bei  einer  anderen  Gelegenheit  erwähnt,  lässt  sich  der  Gesichtsindex  aus  der  hei  Davis 
und  Thur n am  angegebenen  Gesichtslünge  und  Jochbogendistanz  bestimmen.  Aber  auch  der  Obergesichte- 
index  lasst  sich  durch  Umrechnung  des  letzteren  Maaasea  in  Millimeter  und  die  Abnahme  der  Oberkiefer- 
länge  an  dem  in  natürlicher  Grösse  ausgeführten  Schädel  feststellen  und  so  der  Oberkieferindex  berechnen. 
Oie  Jochbogendistanz  ergiebt  nun  die  respectable  Weite  von  142,1mm1),  die  Oberkieferhöhe  misst  02  mm,  das 
entspricht  einem  01»crkiefcrindex  von  43,8.  Die  ausgezeichnete  Chamnprosopie  lässt  sich  jedoch  schon  aus 
den  Abbildungen  entnehmen.  Diese  und  die  Beschreibung  ergeben  noch  folgende  charakteristische  Merk- 
male: „Stark  entwickelte  Augenbrauenbogen,  breiter  Vorderkopf,  der  Abstand  der  Orbitae  gross,  i.  e.  breiter 
Processus  nasalis  ossis  frontis.  Der  Schädel  kugelförmig  (glohoso),  repräsentirt  eine  typische  Form  (der 
alten  Briten)  in  einem  eminenten  Grade.  Die  Augenhöhlen  sind  chamäkonch  in  einem  vorzüglichen  Grade, 
die  Nase  tief  eingesetzt,  der  Rücken  eingebogen,  der  Gaumen  weit,  der  Alveolarbogeu  de»  Oberkiefers  rund 
und  voll,  ebenso  wie  der  Bogen  des  Unterkiefers.“ 

Dieser  Schädel  wurde  in  einem  Hügel  gefunden,  in  welchem  mehrere  Bestattungen  aus  verschiedenen 
Perioden  nachgewiesen  sind.  Er  gehört1  nach  den  vorliegenden  Zeugnissen  keinesfalls  der  römischen  Invasion 
an.  Sein  charakteristisches  Aussehen  hat  die  Aufmerksamkeit  schon  vieler  Beobachter  erregt  (M.  Bäte  man 
„was  struk  by  itw  and  D.  D.  Wilson  spricht  von  ihm  etc.).  Aber  er  ist  nicht  der  einzige  Repräsentant 
dieses  Typus.  Ihm  gleich  ist  sowohl  nach  den  Abbildungen  und  Ulanen  als  nach  den  Verfassern  der 
Crania  britannica  der  Schädel  vom  Barrow  at  Codford,  Wiltahire  Taf.  XIV,  vom  Barrow  at  Toeeon, 
North umborland  Taf.  Bl.  Green  Gate  Hille,  Yorkshire  Taf.  4 u.  a.  m. 

Der  Schädel  von  Codford,  von  einem  Manne  von  ungefähr  40  Jahren,  schwer,  ist  brach ycepbal 
mit  platten  Schläfcu,  gut  entwickelten  Muskellcistcn.  Von  der  breiten  flachen  Stirn  luden  sich  die  Seiten- 
linien aus  und  die  Parietalhöcker  springen  weit  vor.  Die  Sch&delkapsel  ist  vollkommen  regelmässig.  Das 
Hinterhaupt  fällt  steil  ab,  ist  wie  bei  dieser  Form  der  Brachycephalie  mehr  platt,  die  Normt  occipitalis 
breit,  die  Seitenränder  nur  wenig  couvergirend  gegen  die  I’rocest»u*  mastoidei,  die  Intermastoideallinie 
gerade,  das  Dach  flach  gewölbt,  Die»e  letztere  Erscheinung  ist  beachtenswert!!  für  die  ganze  Gruppe,  noch 
niemals  ist  mir  bei  den  chamäprosopen  Brachycephalcn  ein  sagittaler  Kamm  begegnet.  Von  der  Xorina  fron- 
talis  fallt  „die  Kürze  des  Geeichtes  auf,  der  finstere  Ausdruck  tbe  Stern  features  rexultiug  frora  tbe  depression 
in  the  superior  maxillary,  tke  frowning  elovation  marking  the  frontal  siuuses“,  die  in  der  Mitte  zusammen- 


’)  l eugl.  Zoll  = 25,4  oder  genauer  25,399  mm,  ergo  Joebbogendistanx  5,6  englisch  X 25,399  = 142,1  mm. 
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fließen.  Unter  dienen  duster  vorspringenden  Augenbrauenwülsten  ist  die  Nase  tief  eingesetzt,  der  rroeessus 
nasal  i*  össia  frontis  ist  breit.  Die  Orbitale  tu  gütige  nieder  und  eckig,  der  Nasenrücken  eingetragen,  doch  die 
Nasenbeine  wohl  entwickelt.  Die  Apertur»  pyriformis  ziemlich  weit,  Fossae  praenasalca  vorhanden,  der 
Alveolarbogen  gross  und  gerundet  uud  ebenso  der  Gaumen. 


Längeubrcitenindcx  83 

Längenhökcniudcx 7b 

Drei  enhöiieniudex  IM, 2 

Gesichts  index 82,8 

Obergesichtsindex 47,7 

ProHlwinkel 88° 

Diese  Geaicbisindiccs  entstehen 

bei  einer  Jochbogendistanz  von  134  mm 

„ „ Gesicht  «länge  „ 110  „ 

. „ OberkiVferJänge  „ 64  „ 


Von  dieser  vorhistorischen  Periude  aus  lässt  sich  unser  Typus  noch  weiter  zurückverfolgen.  Freilich 
»st  der  Sprung  beträchtlich  von  dem  1.  oder  2.  Jahrhundert  vor  Christus  bis  iu  di«  quaternären  Lager  von 
Grenelle  bei  Paris.  Und  doch  scheint  mir  der  Nachweis  nicht  schwer,  dass  derselbe  Typus  schon  ein  alter 
Gast  in  Europa  ist.  Iu  deu  Scbichteu  von  Grenelle  hat  man  dolichocephalc  und  krachycepliale  Schädel 
gefunden  *),  die  crslereu  sollen  alle  Zeichen  der  nächsten  Verwandtschaft  mit  dem  Typus  von  Cro-Magnon  au 
»ich  tragen.  Es  ist  nun  wohl  zu  beachten,  dass  schon  so  früh,  «eit  dem  Diluvium,  die  beiden  extremen 
Formen  neben  einander  Vorkommen. 

Zwei  dieser  brachycephalen  Schädel  sind  männlich.  Nr.  3 (Nr.  2 bei  Martin  E.)  ist  ziemlich  gut 
erhalten.  Die  Arcus  suj>erciliares  sind  gut  entwickelt  und  bilden  auf  jeder  Seite  einen  Wulst  von  4 cm. 
Die  Giabella  ist  gross,  die  Stirn  steil  und  ziemlich  hoch,  die  ScblAfenflächen  in  ihrem  vorderen  Tbeile  platt. 
Das  Hinterhaupt  ist  steil  abfallend,  die  Scheitelbeine  sind  stark  ausgebaucht.  Leider  fehlen  die  Jochbogen, 
aber  die  Distanz  wird  auf  135  mm  geschätzt  auf  Grund  des  noch  vorhandenen  Wangenbeines,  die  Länge  des 
Geaichtsscbädcls  auf  00*),  ein  Verhalten,  du«  ausdrücklich  übereinstimmend  mit  der  ganzen  Configuralion 
geschildert  wird.  Daraus  ergiebt  sich  ein  Gesichtsindex  von  73,3,  der  auf  der  unteren  Stufe  der  Chamä* 
proaopie  stellt.  Der  Orbitalindex  ergiebt  C'haiuäkoucbic  mit  60,  ein  massiger  Grad.  Die  Wangenbeine  sind 
weit  aasgelegt,  die  Nase  ist  mesorrhin,  die  Fossae  caniuae  wenig  tief,  der  Zahnbogen  sehr  kräftig  mit  einem 
geringen  Grad  von  alveolarer  Prognathie.  Der  Unterkiefer  massig,  hat  ein  eckiges  Kinn . „menton  carrß“, 
die  Kieferwinkel  abstehend.  Mit  Ausnahme  des  dritten  linken  Backenzahnes  waren  alle  Zahm1  erhalten  und 
stark  abgericbcn. 


Längenbreitenindex 83,6 

Gesicht  sindex 73,3  (80,0) 

Nasenindex 47.2  (50,3  nach  Tab.  XIV,  S.  125) 

Orbitalindex 8t», 0 (81,5  nach  Tab.  XIV,  S.  125) 


Noch  vier  andere  Schädel  von  demselben  Lager  sind  in  der  Norma  vcrticalia  in  den  Crania  cthnica 
S.  123  in  » « natürlicher  Grösse  neben  einander  gestellt,  aus  deren  Beschreibung  ich  nur  einige  Bemerkungen 
hervorhelie,  wichtig  für  die  Charakteristik  der  Brachycephalen. 

Grenelle  Schädel  Nr.  4 (Nr.  3 Martin  E.)  ist  sehr  dofeet,  aber  dem  vorigen,  soweit  die  Unter- 
suchung möglich,  vollkommen  gleich.  Die  Einzelnheiten  der  Stirn  und  der  Norma  verticalis  kehren  wieder, 
aber  in  abgeschwächter  Form.  Die  Schläfeti  p.att,  diu  Tubora  parietalia  weit  vorspringend,  die  Jocblragcn 
breit  ausgelegt,  ein  Umstand,  auf  den  ich  grosses  Gewicht  lege,  namentlich  bei  Brachycephalen.  Wo  dio 
Kumme  der  entscheidenden  Anhaltspunkte  so  spärlich  ist,  muss  sieh  das  Augenmerk  auf  alle  Eigenschaften  * 
richten,  und  «o  sei  denn  hier  darauf  ausdrücklich»!  hingewiesen,  dass  Pbanerozygic  bei  Brachycephalen 


*)  Yergl.  hierüber  Crania  cthnica  a.  a.  O.,  3.  Lieferung,  8.  118,  Fig.  122,  ferner  Martin  Emilo:  Os 
humaines  d’une  sabliere  quatertuHre  de  Grenelle  Congr.  internst.  d'Anthrop.  et  d’Arch.  prehist.  2.  Sens.  Paris 
1867,  8.  337;  desgl.  Ilaniy,  Resnme  de  la  conimunication  sur  le«  cranes  des  dlpots  quaternaires  de  Ormtll; 
Congr«»  intemat.  d'Anthrop.  et  d'Arch.  preliht.  7.  8e»s.  Stockholm  1874,  Bd.  II,  8.  772.  Hainy  wollte  auf 
den*  Stockholmer  Congresse  da*  jüngere  Alter  der  Brachycephalen  demonstriren,  allein  es  zeigte  sich  doch,  dass 
dir  Bedenken  sehr  beträchtlich  sind. 

*)  Die  Abbildung  des  Schädels  % natürlicher  Grosse  giebt  eine  Länge  von  circa  108,  so  dass  nach  meiner 
Berechnung  der  Gesichtsindex  auf  80  hinaufrückt.  Doch  gleichviel,  auch  im  letzteren  Fall«  ist  dio  Chamä» 
pmaopie  beträchtlich.  Uebrigeos  ist  liervorzuhebeti,  dass  der  Na«emmlex  im  Text  und  der  Tabelle  nicht  über* 
einstimmen,  an  letzterer  Stelle  wird  er  auf  50,3  angegeben! 
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wegen  der  starken  Ausladung  des  Hirnschädels  nur  dann  verkommen  kann,  wenn  der  Abstand  der  Jocb- 
bogrn  ein  »ehr  bedeutender  ist,  und  wenn  die  Schlafen  in  dem  vorderen  Abschnitte  etwas  abgeplattet  sind. 
Diese  beiden  Eigenschaften  t reifen  an  vier  Kranien  von  Grcnclle  zusammen,  im  Zusammenhalt  mit  Zahlen 
und  Beschreibung  hinreichende  Anhaltspunkte,  um  die  Chamäprosopie  dieser  Kurzicbädel  zu  bestimmen. 

B rach yceph nie  von  Gr en eile  Nr.  5 (Fig.  125)  stammt  wahrscheinlich  von  einem  Weihe.  Die 
Arcus  superciliare»  fehlen,  die  Muskelleisten  sind  ach  wach,  keine  Protuberantia  occipitalis  externa,  und  der 
Processus  mnstoideus  verkürzt.  Die  Stirn  ist  gewölbt,  jedoch  nieder  und  geht  in  scharfer  Knickung  in  den 
platten  Scheitel  über.  Das  Gesicht  ist  nach  den  vorliegenden  Kesten  beträchtlich  prognath  gewesen,  und 
<Jer  Unterkiefer  gleicht  mit  »einem  viereckigen  Kinn  den  vorhergehenden. 

Der  Schädel  Nr.  6 von  Grenelle  stammt  ebenfalls  von  einem  Weihe,  i*t  aber  beträchtlich  besser 
erhalten.  Die  Eigenschaften  stimmen  mit  den  oben  erwähnten  überein,  doch  sind  die  Arcus  superciliares 
besser  ausgeprägt,  die  Stirn  besser  gewölbt,  nur  die  Höhe  ebenfalls  geriug.  Die  Formen  sind  „weich  und 
harmonisch“,  die  Muskclleisten  schwach,  die  Protuberantia  occipitalis  fehlt,  die  Warzen fortsütze  sind  klein, 
atteignent  un  faible  developpement,  Tossature  de  la  face  ent  fine,  le  prognathisme  cst  aesez  apparent  (nach 
der  Abbildung  zu  urtheileu  sehr  massig!!.  Die  Nase  ist  ei n gebogen , kürzer  als  die  des  Mannes,  die  Maler- 
fortsät*©  de»  Oberkiefers  sehr  weit  nach  aussen  reichend,  die  Orbitaleingänge  viereckig,  der  Nasalindex 
mesorrhin. 

Längenbreitenindex 83,6 

Gesichtsindcx 91,8 

wenn  ich  nach  der  Zeichnung  die  Ge#ichtslänge  bestimme,  und  die  Breito  der  Jochbogen  mit  122  damit 
vergleiche.  Die  Oberkieferlänge  beträgt  61,  also 

Oberkicferiudex GO  0 

Nasenindex 51,1 

Gaumenindex 97,4 

Orbitalindex 84,7 

Aus  der  ganzen  Beschreibung  dieses  Schädels  ist  namentlich  auch  im  Zusammen  hang  mit  den  Indices 
wichtig,  dass  die  Frauen  des  alten  Grenelle  durchaus  keine  brutalen  Formet)  batten,  denn  dus  Gesicht  mit 
einem  Index  von  91,8  ist  schon  etwas  hoch,  obwohl  ich  nicht  die  Sicherheit  der  Zahl  verbürgen  will.  Die 
Zahlen  in  den  Crania  können  nur  theilweisc  die  Grundlage  für  unsere  Unterscheidung  abgeben  *). 

Von  zwei  anderen  Schädeln,  Grenelle  7 uud  8,  deren  Norma  verticalis  in  Fig.  12Ö  und  127  angegeben, 
kann  ich  nur  die  Bracbycepbalie  und  zwar  die  Ucbcreinstimmung  der  Norma  verticalis  hervorheben,  welche 
platte  Schläfenflächen  in  der  vorderen  Hälfte  der  Gruben  erkennen  lässt,  nnd  Phanerozygic.  Sie  stammen 
von  jugendlichen  Individuell  mit  zartem  Kochen  bau.  Das  Gesummt  hild  der  Brachyccphalie  der  Schädel  aus 
dem  Diluvium  zu  Grenelle  ist  also  das  von  chamäprosopeu  Bruchyccpbulen , und  ich  freue  mich,  in  den 
Crania  etbnica  noch  einen  weiteren  Beleg  für  die  Richtigkeit  dieser  Bezeichnung  zu  finden,  dadurch,  dass 
der  Schädel  von  Nagy-Sap2)  zum  Vergleich  heran  gezogen  wurde,  der  nach  der  Form  des  Gesichte»  und 
der  Calvaria  in  dieselbe  Reihe  gehört;  ferner  der  Schädel  von  Lappen,  unter  denen  ähnliche  Kranien  Vor- 
kommen, da*»  ferner  auf  ähnliche  Formen  in  den  Arbeiten  von  Ecker,  Hi»  und  Rütimcyer  u.  s.  w. 
hingewiesen  wird.  Wenn  jedoch  das  Krauium  von  Truchere  mit  in  dieselbe  Reihe  gestellt  wird,  dos  mit 
Elcphas  primigenius  gefunden  wurde,  so  bin  ich  in  dem  Falle,  mit  aller  Entschiedenheit  dagegen  protestiren 
zu  müssen.  Durch  die  Güte  des  Herrn  K.  Chantre  besitze  ich  einen  Gipsabguss  dieses  brachyeephalen  Zeit- 
genossen das  Mammuth,  und  werde  Zahlenbelege  beibringen,  dass  er  einem  anderen  brachyeephalen  Typus 
angehört,  den  ich  als  leptoproaop  bezeichne.  An  derselben  Stelle  wird  »ich  dann  auch  endgültig  die  Frage 
entscheiden  lassen,  ob  die  DoHehocephalcn  in  der  That  die  ersten  Einwanderer  in  Europa  waren,  oder  ob 
nicht  beide  Schädclformen  gleichzeitig  im  Westen  Frankreich»  erschienen  sind. 

Zunächst  »ollen  uns  noch  einige  brach ycepbale  Schädel  ans  dem  Süden  und  Osten  Europas  beschäftigen, 
an  denen  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  allen  den  weiter  oben  erwähnten  nicht  zu  verkennen  ist. 

Schädel  aus  Albanien  sind  im  Jahre  1877  durch  Virchow8)  beschrieben  worden,  von  denen  ich 
zwei  hier,  möglichst  mit  des  Autors  eigenen  Worten  und  Zahlen,  schildere. 

Ein  Albanese,  ein  Anführer,  getüdtet  in  den  Gefechten  im  Jahre  1877  in  Montenegro,  vielleicht  ein 
clasBi»ches  Specimen,  bietet  an  Keinem  Schädel  folgende  Eigenschaften.  Dia  Knochen  sind  derb,  scheinbar 


*)  Auf  dem  Tabtenu  Nr.  XIV,  8.  125  findet  sich  z.  B.  Hnuteur  de  1»  face  angegeben  zu  78.  Diese  Zahl 
entspricht  weder  der  Länge  de»  Oberkiefers,  noch  unserer  Gesichtshöhe. 

3)  F.  Lu  sch  an,  Die  Funde  von  Nagy  • Bap.  Mittliuilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien 
1872,  Nr.  9. 

*)  Virchow,  R.,  Zur  Kraniologi«  IUyriens.  Berichte  der  kgl.  Akad.  d.  Wis*.  zu  Berlin.  Sitzung  der 
physik.  math.  Classe  17.  Sept.  1877,  8.  76».  Mit  2 Tafeln. 
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»ehr  dick,  der  Schädel  ungemein  gross,  ausgezeichnet  brachyoephal,  von  mittlerer  Höhe  und  stark  mesorrhin, 
nahe  an  der  Grenze  der  Platyrrbinie.  Da»  Flannm  temporale  ist  glatt  und  hoch,  nach  vorn  und  unten  mehr 
platt.  In  der  Norma  verticalis  tritt  die»«  Erscheinung'  trotz  der  Breite  dennoch  hervor.  Die  Stirnlinie 
wenig  gewölbt,  die  Tobera  parietalia  platt,  die  Purietnlnaht  fast  ganz  verstrichen.  In  der  Norma  froutalis 
erscheint  das  Gesicht  gegen  den  breiten  Schädel  pracil  und  nicht  hoch!  Ich  berechne  einen  chamä- 
prosopen  Gesichtsindex  von  89,2.  Trotz  der  beträchtlichen  Jochbogendistanz  steigt  der  Gesichtsindex,  die 
Länge  des  Gesichtes  zu  125  mm  angenommen,  auf  diese  Stufe,  obwohl  weder  die  Höhe  des  Oberkiefers  noch 
die  des  Unterkiefers  sehr  beträchtlich  ist  69  -f-  31  = 100.  Die  Höhe  der  Zähne,  welche  fehlen,  zu  20mm 
Lange  angenommen,  würde  die  Gesichtshöhe  um  5 mm  kürzer,  und  damit  der  Gesichtsindex  auf  85,7  herab- 
gesetzt. Ziehen  wir  den  Oberkieferindex  heran,  so  wird  der  Ausdruck  der  Chamäprosopie  schlagend  mit 
49,2.  Die  Orbit&leingäuge,  breit  und  niedrig,  haben  einen  Index  von  79,2.  Die  Nase  kur*  und  breit,  reicht 
an  die  Platyrrhinie.  Der  Hand  der  Nasenöflnung  ist  scharf,  die  Fossae  caninae  massig  tief,  der  Alveolar- 
fortaatz  niedrig,  nicht  unbeträchtlich  hervortretend,  Gaumen  sehr  breit  mit  einem  Index  von  95,6. 


Längenbreiteoindex  91,5 

Längenhöhenindex 75.9 

Brcitenhohenindex 82,9 

Gesichtsindex 89,2  (85,7?) 

Oberkieferindex 49,2 

Orbital  index 79,2 

Nasen  iudex  51,8 

Gaumenindex  95,6 


Schädel  Nr.  I aus  Ragnsa1),  von  einpm  Manne  der  niederen  Volksclasse,  w'ahrscbeinlieh  dem 
»er bo- kroatischen  Zweige  der  slavischen  Stämme  angehörend. 

Grosser  plumper,  ziemlich  schmaler  Schädel,  von  derbem  Knochengefüge  und  stark  entwickelten 
Sehnenansätxeu.  Die  Stirn  ist  fliehend,  mit  ausgeprägten  Wülsten,  aber  schwachen  Tubcra.  Die  Curve 
steigt  bis  zur  Krauznaht  fortwährend  an.  In  der  Lambdanaht  ungewöhnlich  grosse  Worm’sehe  Knochen. 
Grosse  dicke  Warzenfortsätze,  hohe  Flügelfortsätze  mit  sehr  weiter  segelförmiger  Lamina  externa.  Das 
Gesicht  macht  einen  sehr  finsteren  Eindruck,  der  durch  die  Stärke  des  Stirn nasen wulstes,  den  tiefen  Einsatz 
der  Nase  und  die  niedrigen  eckigen  Orbitae  hauptsächlich  bestimmt  wird.  Die  Nasenwurzel  setzt  sehr  tief 
an,  und  ist  schmal,  der  Hucken  scharf  und  wenig  eingebogen;  Apprtur  schmal,  Index  45,1,  also  leptorrhin. 
Eckige  Backenknochen,  sehr  tiefe  Kossae  caninae.  Ausgemacht  prognathe  Kieferstellung,  welche  nicht  bloss 
alveolar  ist.  Der  Zahnfortsatz  kurz,  Gaumcnfiuche  breit. 


Läogenbreitcnindex  80,7 

Längenböbenindex , . 78,5 

Breitenhöhenindex . 97,2 

Gesichtstndex 87,8 

Oberkieferindex 55,2 

Orbitalindex  75,6 

Nasenindex 45,1 

Gaumenindex 97,8 

Profil  Winkel 82*(?) 


Dieser  Schädel  bietet  eine  grosse  Zahl  typischer  Eigenschaften  in  ganz  scharf  ausgeprägter  Form. 
Der  Gesichtaindex  wurde  gewonnen  (hei  dem  Fehlen  des  Oberkiefers)  durch  Addition  der  Zahl  43  = Höhe 
den  Unterkiefers  und  der  Zähne  zu  der  Höhe  des  Oberkiefers  73  -f-  = 116*  Jochhogendistanz  132  = Ge- 

sichtsindex 87,8  i.  e.  charoäprosop.  Allerdings  ül^emchreitet  der  Oberkieferindex  die  Grenze  des  niederen 
Gesichtstypu»  um  zwei  Decimalen,  was  von  der  Länge  der  Nase  herrührt.  Allein  wo  so  viele  hervorragende 
Merkmale  Zusammentreffen:  die  eckigen  Backenknochen  zu  der  Chainükonchie,  der  Prognathie  und  dem 
weiten  Alveolarbogen  binzukommen,  ist  es  gestattet,  diesem  einen  Merkmale  in  diesem  Falle  kein  allzu- 
grosBea  Gewicht  heizumessen.  Wir  dürfen  kaum  erwarten,  stets  Collcctivlypen  zu  finden,  die  alle  Merkmale 
in  sich  vereinigen. 

Von  Schädeln  au»  dem  Osten  werde  ich  zwei  aus  Ungarn  hier  erwähnen,  die  bei  Gelegenheit  des  inter- 
nationalen Congresses  für  Authropologio  und  Urgeschichte  ausgestellt  waren.  Ihre  typischen  Eigenschaften 
stimmen  mit  denen  der  oben  beschriebenen  Schädel  ültercin.  Aus  den  Indices  gebt  ein  beträchtlicher  Grad 
von  Bracbycephalie  hervor.  Der  eine,  den  ich  unter  dem  Namen  des  Fundortes  „Hugyaj“  auffuhr«,  befindet 
sich  in  dem  Museum  von  Magy<Kallö,  Com mi tat  Szabolcs,  Er  wurde  zusammen  mit  einem  SteinmeiMfl  und 
einer  kleinen  zierlichen  Pfeilspitze  von  Obsidian  gefunden.  Der  andere,  „Bene41,  war  der  Sammlung  Ober* 


*)  Virchow  ».  a.  0.  Zur  Kraniologie  lilyriens,  8.  78#. 
Archiv  für  Anthropologie,  (kl.  XI V. 
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Ungarns,  der  Stadt  Kassa  (Commitat  Albaiy),  einverleibt.  Mit  ihm  wurden  nach  der  Mittheilung  des  Präsidenten 
de»  Congroasee  Herrn  Fr.  v.  Pulszky  Erzeugnisse  von  Horn,  poürten  und  geschlagenen  Steinen  gefunden. 
Leider  halte  ieh  den  Haupt m aas »eu  des  Schädels  nicht  auch  jene  des  Gesichte*  beigelügt,  allein  die  Notizen 
älter  dessen  Form  betonen  besonders  die  niedere  Stirn,  die  an  der  Wurzel  breite  eingebogene  Nase,  die 
breiten  Nasenbeine  und  den  flachen  und  breiten  Oberkiefer. 

Hugyai  $ Bene  $ 

Längenbreitenindex 86,7  88,2 

Längeuhöhenindex 75,7  78,4 

Breitenhöheuindex  88,3  88,8 

Ein  Blick  auf  die  Tabelle  der  Indices  zeigt  die  grosse  Uebereinstimmung  der  Zahlen,  zu  dmieu  ich 
noch  die  der  Stirnbreite  beifügen  möchte,  welche  gerade  die  beträchtliche  transversale  Ausdehnung  im 
Bereich  der  Glabella  beweisen  und  so  ein  weiteres  Merkmal  der  chamaprosopen  Brach  vcepltaleu  hinzufügen. 
Die  Stirnbreite  beträgt  bei  Hugyai  100,  bei  Bene  103, 


Lassen  wir  die  sämmtlichen  Indices,  die  an  dem  Schluss  dieses  Abschnittes  zusammengestellt, 
an  uns  vorüberziehen , so  drängt  sicli  bezüglich  der  Länge  der  Hirnkapsel  die  Erscheinung  auf, 
dass  sehr  beträchtliche  Schwankungen  Vorkommen,  die  zwischen  den  Längenbreitcnindices  von 
80,4  bis  93,3  liegen.  Der  mittlere  Index  der  13  Schädel  beträgt  84,0,  noch  immer  ein  massiger 
Grad.  Diese  Stufe  tritt  auch  numerisch  am  stärksten  innerhalb  dieses  Typus  auf.  Zählen  Mir  die 
beiden  Schädel  von  Grcnellu  hinzu,  so  liegen  unter  der  Zahl  85  neun  Kranien,  sieben  darüber, 
v.  Holder  giebt  den  Längcnbreilenindex  seines  t (iranischen  Typus  87,9  und  89,3  an,  also  höhere 
Zahlen  als  die  von  mir  gefundenen.  Dennoch  kann  bei  der  Uebereinstimmung  der  Merkmale  des 
Occiput  und  des  Gesichtsschädels  kein  Zweifel  über  die  Identität  der  beiden  Typen  bestehen,  und 
es  bleibt  abzuwarten,  ob  nicht  ausführliche  Zahlreihen,  die  aus  Württemberg  vielleicht  noch  zur 
Veröffentlichung  gelangen,  eine  ähnliche  Oscillation  bemerken  lassen  werden.  Die  Höhe  ist  sowohl 
im  Längen-  als  Breitenhöhenindex  beträchtlich,  und  die  Chamäcephalie  ist  offenbar  durch  diesen 
Typus  nicht  nach  Europa  gebracht  worden.  Es  finden  sich  zwar  Cbauiäcephalen  darunter,  aber 
ihre  Zahl  ist  sehr  gering;  unter  dem  Lungenböbenindex  von  70,0  nur  zwei. 

Die  Grunde,  welche  zu  einer  Aufstellung  verschiedener  Können  der  Bracbycepbalie  drängen, 
sind  nicht  allein  an  der  Himkapsel,  sondern  auch  an  dem  Gesichtsschädel  zu  suchen.  Es  hiessc 
auf  die  analytische  Kraft  unserer  krau iometrischen  Methoden  völlig  verzichten,  und  die  marken- 
testen  Zeichen  unberücksichtigt  zur  Seite  liegen  lassen,  wollte  mau  nicht  die  kurzen  niederen 
Gesichtsschädel  als  eine  besondere  Form  den  hohen  gegenüberstellen.  Schon  am  Lebenden  werden 
diese  Unterschiede  innerhalb  der  heutigen  Bevölkerung  leicht  bemerkbar*,  vielleicht  noch  schärfer 
stehen  sich  die  ostcologiachen  Charaktere  gegenüber. 
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CliamSprosope  Hrachyccphalen. 

Absolute  Zahlen. 
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I n d i c c*  s d e r olia  m ä p r o s o p <■  n 15  r a ob  y c c ji li  a I c n. 
(Ans  den  absoluten  Zahlen  berechnet.) 
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49,0 

61,8 

45,1 

— 

— 

_ 

— 

13,4 

48,4») 

Gaumenindex  ....... 

«H.li 

80 

82,5 

81,8 

S8,8 

*1.0 

82,7 

95,6 

97,8 

— 

— 

•95,1 

86,1 

Profil  winke!  ....... 

78° 

- 

— 

88° 

89" 

86® 

82° 

81» 

88° 

— 

SS,*11 

” 

Leptoprosope  brachy cephale  Raoe  Europas. 

Taf.  I,  Flg.  12  bis  14  (Lb),  Taf.  II,  Fig.  18  bis  20  (Lb). 

Schädel  mit  kurzem,  aber  gerundetem  Oval,  also  gewölbten  Schläfen  und  kngo- 
i ligcm  Occiput.  Der  Gcsichtsschädel  ist  hoch,  nchraal,  die  Jochbogen  anliegend, 

die  Nase  lang  und  schmal,  die  Orbitaleingänge  weit  geöffnet,  rund*  der  Alveolar» 
bogen  des  Ober-  und  Unterkiefers  eng. 

Genauere  Beschreibung: 

Das  am  meisten  entscheidende  Kriterium  Air  diese  Ilace  ist  der  Gegicbtsindex.  Brachycephalen, 
deren  Gesichtsschädel  höher  als  breit  ist,  sind  leptoprosop  zu  nennen,  im  Gegensatz  zu  der  oben 
erwähnten  Racc,  bei  der  die  Jochbogendistanz  bedeutend  die  Höhe  des  Gesichtes  übertrifft,  wie 
folgender  Zahlenvergleich  ergiebt. 


*)  Zu  den  Indioes  aus  den  absoluten  Zahlen  von  13  Schädeln  wurden  die  Indiceu  der  beiden  englischen 
Brnchyceplialen  hinzugezählt.  Dadurch  stieg  der  mittlere  Länffenbreitenindex  von  83,3  auf  84,0,  der  Breiten- 
höhenindex  von  91  ,n  nuf  92,7.  Der  Gesichtsindex  fiel  von  83,3  auf  82,0,  der  Oberkieferindex  von  49,2  auf  46,9. 
Es  rührt  dies  daher,  das*  die  chftmäprusopen  Brachycephalen  aus  dem  alten  Britannien  sehr  ausgesprochene 
Repräsentanten  dieses  Typus  sind. 

*)  Nach  Weglassung  von  dem  Nasenindex  des  Schädels  von  Wurga  und  Raguaa  steigt  der  Index  auf  30. 
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Brachycephalen, 

chamäprosope  leptoprosope 

Gesichtsindex # . . . 82,0  104 

Oberkieferindex 4(>,9  54,3 

Mit  diesem  hohen  oder  schmalen  Gesicht  steht  eine  Anzahl  typischer  Eigenschaften  in 
innigem  Zusammenhänge,  welche  alle,  ohne  Ausnahme,  bei  gut  geprägten  Exemplaren  der 
R&ce  zu  finden  sind.  Es  ist  die  lange  Nase  mit  dein  schmalen  hohen  Nasenrücken,  die  auch  zur 
Adlernase  werden  kann.  Die  Orbitaleinginge  müssen  sich  dadurch  nähern,  denn  bei  schmaler 
Nase  ist  auch  der  Processus  nasalis  ossis  frontis  schmal  und  lang.  Die  Augenhöhlen  sind  weit 
geöffnet,  hoch,  rund,  oder,  wie  der  Terminus  lautet  „hvpsikonch“.  Die  Stirn  muss  bei  der  vorsprin» 
ge  ml  i n Nase  und  den  hohen  Orbitae  not hwendig  schmal  und  convex  werden.  Die  anliegenden  Joch- 
bogen  stehen  im  Einklang  mit  anliegenden  Wangenbeinen,  deren  Gesichts  fläche  zum  grössten  Theil 
lateral  gerichtet  ist,  während  bei  der  vorhergehenden  Racc  dieselbe  frontal  gestellt  ist.  An  dem 
schmalen  Oberkiefer  sind  die  Alveolarbogen  lang  und  gerundet,  dieZrdme  mit  längeren  Wurzeln  und 
langer  schmaler  Krone,  besonders  an  den  Schneidezähnen,  im  Gegensatz  zu  der  mehr  gedrungenen 
Zahn  form  bei  allen  chamäprosopen  Raccn.  Bei  den  schmalgesichtigen  Itacen  ist,  entsprechend  der 
Form  der  Oberkiefer  und  der  Rundung  der  Alveolarbogen,  der  Gaumen  lang  und  schmal,  eine 
Erscheinung,  welche  der  Gauinenindex  auf  das  Schärfste  zum  Ausdruck  bringt. 

Brachycephalen, 


chamäprosope  leptoprosope 

Gauinenindex  im  Mittel 85,1  75,0 


Diese  geschlossene  Kette  von  Merkmalen  wird  durch  die  Kreuzung  mit  chamäprosopen  Raeen 
durchbrochen.  Es  drängen  sich  niedere  Augenhöhlen,  oder  breite  A 1 veolarforta&tzo  mit  breitem 
und  kurzem  Gaumen  u.  s.  w.  in  den  Gcsichtsschüdel,  während  die  übrigen  Eigenschaften  erhalten 
bleiben  können.  Es  entstehen  zahlreiche  Combinationen , welche  die  Unterscheidung  erschweren 
und  die  Sprache  der  Zahlen  verw  irren,  wenn  man  nicht  typische,  d.  h.  reine  Formen  für  die  Unter- 
suchung gewählt  hat 

Was  den  llirnschädel  betrifft,  so  beruht  seine  charakteristische  Eigenschaft  in  der  Rundung 
des  Ovales:  Stirn,  Schläfen  und  Occiput  sind  gewölbt,  die  Scheitellinie  beschreibt  eine  hohe 
tone  und  fallt  nicht  dach,  wie  bei  den  chamäprosopen  Kurzschädel u,  sondern  im  Bogen  nach 
abwärts.  Ueberdies  ist  dünne  Beschaffenheit  des  Knochengerüstes  und  damit  zusammenhängend 
schwache  Prägung  der  Muskelleisten,  soweit  meine  Erfahrungen  reichen,  charakteristisch.  Die 
Arcus  superciliarvs  sind  von  massiger  Grösse  und  in  der  Mitte  getrennt 

Ich  hatte  die  Hoffnung  lange  Zeit  festgehalten,  dass  sich  ein  sehr  beträchtlicher  Unterschied 
zwischen  chamäprosopen  und  leptoprosopcn  Kurzschädeln  in  Bezug  auf  den  Längenbreitenindex 
heraussteilen  werde.  Hat  doch  v.  Holder  zwischen  seinen  beiden  brachycephalen  Racen  sehr 
beträchtliche  Differenzen  nach  dieser  Richtung  gefunden  und  J.  Ranke1)  durch  Curvcn  anschaulich 
gemacht,  dass  neben  dem  am  häutigsten  auftretenden  Index  von  82  bis  83,  noch  eine  besondere 
Form  höchster  Kurzköpfigkeit  in  Bayern  zu  finden  sei,  deren  Index  zwischen  85  bis  90  und 

*)  J.  Ranke,  Beitrüge  a.  a.  O.  Beilage  3 und  die  dieser  Arbeit  entnommene  Curve  auf  der  Curventafel 
in  dem  I.  Abschnitte  dieser  Abhandlung. 
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darüber  liegt.  Nach  dieser  Seite  hin  sind  aber  meine  Erfahrungen  von  negativem  Erfolge 
gewesen. 

Gemittelter  Iudex  aus  den  absoluten  Zahlen  berechnet. 


Langen  breiteninde.v 83,1 

Längcnböheuindex 75,8 

Breitenhöhenindex 92,5 

Gesichtsindex  101,0 

Oberkieferindex  5-1,3 

Orbitalindex 87,1 

Nasenindex 46,4 

Gauraenindex  75,0 

Profilwinkel . 88,5 


Vorkommen.  In  den  folgenden  Blättern  sind  Repräsentanten  dieses  Typus  beschrieben 
aus  Kurland,  Ungarn,  der  Schweix,  aus  Baden,  Friesland,  Tirol,  England  und  Frankreich.  Belege 
für  das  Vorkommen  derselben  Formen  liegen  noch  vor  aus  Bayern  und  Württemberg,  Schweden 
und  Lappland,  Finnland  und  Italien.  Der  Zeit  nach  erstreckt  sich  das  Vorkommen  der  leptopro- 
sopeu  Brachycephalen  bis  in  das  Diluvium  wie  das  der  übrigen  europäischen  Racen. 

Synonyma. 

Ihre  Zahl  ist  auffallend  gering  im  Vergleich  zu  der  Häufigkeit,  mit  der  diese  Race  allen 
Beobachtern  entgegen  tritt-  Vielleicht  hat  man  gerade  darum  auf  eine  besondere  Bezeichnung 
verzichtet  und  sich  mit  dem  schon  von  A.  Kctzius  gebrauchten  Terminus  „orthognathe  Brachy* 
cepbalen“  begnügt.  Allein  orthognathe  Brachycephalen  kommen  auch  in  anderen  Wclttheilen  vor, 
und  überdies  ist  die  Orthognathie  zwar  unter  dieser  Race  die  herrschende  Profillinie,  aber  doch 
nicht  die  ausschliessliche.  Ich  habe  deshalb  vorgezogen,  die  ganze  Form  de»  Gesichtsschädels  in 
den  Vordergrund  zu  stellen,  die  ja  auf  den  ersten  Blick  das  UrtheU  bestimmt  Die  classischcn 
Formen  der  Antike  und  die  Büsten  aus  römischer  Zeit  geben  uns  zahlreiche  Portrait*  dieser  Race. 

Dissentis-Ty pus  ist  der  Naiue,  mit  dem  II i b und  Rütimeyer  diese  Race  in  der  Schweiz 
bezeichnet  haben,  und  v.  Holder  stellt  die  Vertreter  der  ortkognathen  Brachycephalen  mit 
schmalem,  hohem  Gesiebt  zu  dem  Sarmatischen  Typus1). 

Käthe  Nr.  8 am  der  anatomischen  Sammlung  zu  Dorpat,  Taf.  I,  Fig.  12  bis  14  (Lb). 
Schädel  eines  jungen  Mannes  mit  ziemlich  dicken  Wunden,  aber  mit  massigen  Muskelleistcn.  Die  Protu- 
berami» occip.  externa  ist  zwar  kräftig,  die  Muskelgrubcn  ziemlich  tief,  die  Incisura  mastoidea  weit  und 
tief,  der  Proc.  mastoideua  gross,  allein  im  Vordcrscküdel  sind  die  Schläfenlinien  hinter  der  Sutura  coronalis 
nur  angedeutet,  vor  ihr  nur  iu  nächster  Nähe  der  Processus  zygomaticus  ossis  frontis  etwas  vortretend. 
Die  Arcus  superciliares  nur  schwach,  in  der  Mitte  weit  getrennt.  Die  Nähte  vorhanden  und  völlig  normal 
in  allen  Abschnitten  des  Schädels.  Norma  verticalis  ein  regelmässiges  Oval,  an  den  Schläfen  ausgebancht, 
an  der  Stirn  schmal.  Scheitelhöcker  verstrichen,  nicht  hervortretend.  Norm»  lateralis  gestreckte,  regel- 
mässige Curve,  ohne  Knickung  an  der  Stirn,  vom  vorderen  Drittel  kugelige  Wölbung  bis  zur  Protuberantia 
occipitalis  externa.  Das  Planum  temporale  massig  gewölbt,  erreicht  die  Scheitelhöcker  nicht.  Norma  occi- 
pitalis  voll,  mehr  breit  als  hoch,  die  lntermastoideallinie  leicht  gewölbt,  die  Seitenlinien  gleichfalls  und  zu 


*)  Eine  völlige  Congruenz  mit  dem  von  v.  Holder  bezeichneten  Typen  existirt,  wie  der  Vergleich  der 
angegebenen  Merkmale  erweist,  nicht,  ja  Rabl-Rückhardt  deutet  v.Höldar's  Typen  geradezu  entgegengesetzt. 
Daran  ist  die  allzu  knappe  Beschreibung  schuld,  mit  der  v.  Hölder  seiue  Typen  einführt. 


Digitized  by  Google 


31 


Beiträge  zu  einer  Kraniologie  der  europäischen  Völker. 

«len  Warzen fortaütrpn  convergirend.  Norma  frontulis  zeigt  einen  lehr  schmalen,  hohen  und  gut  geformten 
Gesichtaschüdel ; die  Stirn  schmal,  Glabella  von  geringer  Ausdehnung;  Processus  nasulis  des  Stirnbeins  lang 
und  schmal,  die  Orbitaleingänge  huch  und  dadurch  weit  erscheinend.  Nase  schmal  und  hoch,  Nasenbeine 
lang  und  breit,  atofsen  in  einem  Winkel  von  ungefähr  60°  aneinander,  die  Processus  nasales  des  Oberkiefer« 
steil  lateral  gewendet,  Apertur  eug  und  hoch,  Spina  nasalis  kräftig,  gel  heilt.  Jochbogen  anliegend,  Wangen- 
beine mit  der  ganzen  Fliehe  lateral  gerichtet,  Alveolarfortsatx  lang,  schmal,  Foeaae  eaninae  Hach  und  aus- 
gedehnt, Gaumen  lang  und  schmal  und  tief,  Unterkiefer  mit  schmalem  Bogen,  hoch,  kräftig,  die  Winkel 
leicht  nach  auaaen  gebogen,  Kinn  etwas  spitz.  Alle  Zähne  erhalten  und  vollendet  in  der  Form. 


Län  genbreiten  index  80,9 

Längenhöhenindex . 71,1 

Brcitenhnhcnindex 87,9 

Gesiehtsindex  104,3 

Oberkieferindex 60,4 

Orbital  index 92,1 

Nasenindex 39,7 

Gaumenindex 82,3 

Profilwinkel 88° 


Drei  loptoprosope  Ungarschädel  gleichen  dem  des  Rathen  so  vollständig,  dass  es  mir  eine  unnütze 
Wiederholung  schiene,  dieselben  Einxelnheiton  zu  wiederholen,  um  hier  und  da  etwa  eine  kräftigere 
Entwickelung  der  Muekelleisten  zu  betonen,  die  z.  B.  in  einer  stärkeren  Ausladung  der  Unterkieferwinkel, 
in  einer  mehr  eckigen  Form  des  Kinns  gipfeln,  weil  hier  die  Tubera  mentalia  weit  auseinander  stehen.  Die 
schmale  Stirn  uud  der  breit«  Hinterkopf,  die  gehauchten  Schläfen,  dann  «in  leptoprosoper  GesichtMchwdel 
mit  hoher  Nase,  weit  geöffneten  Orhitaleingängen , getrennten  Arcus  Buperciliares,  schmalem  Alveolarbogen 
sind  bei  alten  gleich  *). 


Biro 

Kiss 

Nr,  480 

Längenbreitenindex  . . 

. . 87,2 

HO  ,6 

84.1 

Längenhöheuimlex  . . . 

. . 78.7 

74,6 

78,4 

Breitenhöhen  iudex  . . , 

. . 90,2 

93,3 

93,8 

Gerichtsindex 

. . 96,8 

92,6 

108,9 

Oberkieferindex  . . . . 

. . 57,6 

58,5 

59,6 

Thurgauerin  ciVca  20  Jahre  alt  (die  letzten  Molaren  noch  nicht  dnrchgebrochen) , in  den  Crania 
Helvetica  abgebildet.  Nähte  alle  noch  offen,  doch  beginnt  auf  dem  linken  lateralen  Endo  der  Coronaloaht 
bereit«  die  Verwachsung,  die  Sphenobasilarnaht  median  lVjcra  breit  geschlossen,  seitlich  noch  theilweise 
offen.  Der  Schädel  ist  etwas  asymmetrisch,  das  rechte  Tuber  parietale  steht  etwas  höher  und  die  hintere 
rechte  Hälfte  des  Occiput  ist  etwas  flacher  als  die  linke.  Im  Bereich  der  Nähte  nirgends  eine  Unregel- 
mässigkeit. Muskelleisten  schwach  am  Vorderkopfe,  an  der  Facies  muscularis  du*  Occiput  aber  sehr  kräftig. 
Die  Norma  verticalis  oval,  doch  mit  stark  ausgesprochenen  Ecken  an  den  Tubera  parietalia,  die  weit  und 
voll  sind,  auch  die  Tubera  frontalia  sind  gut  entwickelt,  das  Occiput  nicht  platt,  sondern  leicht  kugelig,  die 
Stirnlinie  des  Ovale»  schmal.  Norma  lateralis:  die  Stirn  steil  ansteigend  geht  unter  starker  Knickung  in  den 
leicht  gewölbten  Scheitel  über,  und  fallt  von  der  Mitte  der  Scheitelbeine  mit  massiger  liuudung  zur  Facies 
muscularis  des  Hinterhauptbeins.  Die  Processus  maetoidei  ziemlich  gross,  mit  Rauhigkeiten  versehen,  die 
Schläfen  steil,  hoch,  wenig  gewölbt,  im  Bereich  der  Keilbeinfiügel  stark  eingpzogen.  Die  obere  Schläfen- 
linie zieht  bis  über  die  Tuber«  parietalia  in  die  Höhe  und  erreicht  die  Lambdanaht-.  Norma  occipitalis  ist 
durch  das  starke  Vorspringen  der  Scheitelhöcker  und  die  geringe  Convergenx  der  Seitenlinien  gegen  die 
Warzeufortsätze  eigentlich  viereckig,  wenn  man  von  der  massigen  Wölbung  des  Scheitels  oder  der  Inter- 
mastoideaUinie  absieht.  Doch  scheint  mir  diese  eckige  Form  keine  Veranlassung,  diesen  hrachvcephaleu 
Schädel  in  eine  andere  Gruppe  zu  stellen,  oder  ihn  ausxu»cheiden,  uud  dies  um  so  weniger,  als  der  Gcsicbts- 
schädel  charakteristisch  ist  im  höchsten  Grade.  Ich  verweise  besonder«  auf  die  Abbildung  bei  H i n und 
Rütimeyer,  wenn  et  nöthig  sein  sollte,  die  Beschreibung  des  langen  und  schmalen  Gesichtes  noch  durch 
eine  Abbildung  erläutert  zu  sehen.  Die  Stirn  schmal,  Glabella  klein,  etwas  gewölbt,  Processus  nasalia 
osris  front is  lang,  die  Orbitaleingänge  deshalb  »phr  genähert,  sie  sind  üW-reinstimmend  mit  dem  Typus,  weit 
geöffnet,  der  Nasenrücken  schmal,  hoch,  die  Apertur  birtifürmig , die  Fossae  eaninae  breite  Hache  Groben, 


l)  Die  beiden  Schädel  Biro  und  Kiss  befinden  sich  in  der  Sammlung  der  Münchener  anthropologischen 
Gesellschaft,  ßie  sind  ein  Geschenk  des  Herrn  v.  Lenhossek.  Der  Schädel  Nr.  4H0  befindet  sich  in  der 
anntoinischen  Sammlung  von  Pest,  die  Maasse  sind  von  mir  mit  der  Erlaubnis«  de*  Herrn  v.  Lenhossek  an 
Ort  und  Stelle  gewonnen  worden,  finden  sich  jedoch  auch  in  dem  Werke  Craniosoopie  a.  a.  0. 
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denn  ein  nicht  unschöner,  doch  deutlicher  Grad  von  Prognathie  beginnt  sich  schon  unterhalb  des  Orbital- 
eingangcs  bemerkbar  au  machen,  und  der  massig  schmale  Alveolarbogen  steigt  nach  vorwärts  nllnmtig 
herab.  Die  Zähne  vortrefflich,  mit  starken  hohen  prominircnden  Wurzeln,  ihre  Kronen  leicht  nach  vorn 
gestellt.  Die  Spina  naaali#  gut  entwickelt,  der  untere  Hand  der  Apertur«  pyriforiuis  scharf.  Die  Wangen- 
beine lateral  gerichtet,  nach  unten  schwach  divergirend,  die  Jochbogen  anliegend.  Der  Unterkiefer  ziemlich 
kräftig,  die  Andeutungen  der  Tubercula  mental!»  ziemlich  weit  auseinander  liegend  37mm,  wodurch  du 
Kinn,  etwas  breit,  gerundet  wird.  Die  horizontalen  Aeste  schief  ansteigend  berühren  die  Unterlage  nicht, 
wenn  der  Schädel  auf  dem  Tische  ruht.  Das  ist  jedoch  kein  Merkmal  von  irgend  welchem  Belang.  kein 
Grund,  um  diesem  Schädel  ciue  andere  Stellung  anzuweisen,  die  ihm  dicht  bei  dem  eben  beschriebenen 
Kathen  gebührt. 

64.1 

84.1 

100,0 

133.4 

59.6 

86.4 

46.6 

81.6 
8»° 

Zwei  Schädel  aus  dem  Schwarzwalde  und  zwar  aus  dem  Gebiete  der  ehemaligen  Grafschaft 
Hauenstein.  A.  Ecker1)  hat  die  Bevölkerung  dieses  Gebietes  aufmerksam  verfolgt,  und  die  Resultate 
wiederholt  veröffentlicht.  Den  Kraniologen  sind  wohl  allgemein  die  charakteristischen  Portrait»  von 
männlichen  Langgesichtern  erinnerlich,  die  au  einem  brachycephalen  Schädel  sitzen.  Zwei  Repräsentanten 
aus  diesem  Gebiete  hebe  ich  aus  dem  grossen  Material  heraus,  und  reihe  die  absoluten  Zahlen  und  die 
Indice»  den  Tabellen  an.  Die  erläuternden  Bemerkungen  entnehme  ich  dem  Text  der  Crania  Germaniae. 

Schädel  eines  alten  Mannes  aus  dem  Hauensteinschen. 


Langonbreitenindex 86,9 

Gesichtsindex  91,7 


Koma  vertiealis  oval,  Schädel  ziemlich  nieder,  Arcus  superciliares  sehr  stark  entwickelt,  Stirnnasen- 
winkel tief,  Nasenrücken  sehr  vorspringend,  Schläfen  sehr  gewölbt,  in  V*  natürlicher  Grösse  abgebildet  auf 
Tafel  XXVII,  3 iu  der  Norm«  vertiealis,  occipitalis,  lateralis  und  frontalis. 

Schädel  eines  20  Jahre  alten  Mannes  aus  Todtmoos  (Amt  St.  Blasien). 


Läugenbreitenindex * 85,7 

Gesichtsindex 103,2 


Schädel  gross,  breit,  hoch,  Stirn  hoch,  Arcus  superciliares  stark  entwickelt,  Stirnnasenwinkel  tief  ein- 
geschnitten, Nasenrücken  vorspringend,  Scheitel höcker  stark  entwickelt,  Scheitelgegend  dadurch  sehr  breit, 
Schläfen  platt,  Hinterhaupt  kurz,  platt,  Norm»  occipitalis  ein  Viereck  mit  nach  unten  convergirenden  Seiten- 
winkeln, Geeicht  lang  und  schmal;  in  */4  natürlicher  Grösse  abgebildet  auf  Tafel  XXVIII,  X I. 

Die  Schwarz  Wälder,  von  denen  diese  Schädel  stammen,  waren  Leute  von  beträchtlicher  Körper  grosse 
(von  dem  einen  wird  dieselbe  auf  6'  7"  angegeben)  und  starkem  Knochenbau.  Damit  stehen  im  Einklang 
die  kräftigen  Muskelleisten  und  die  kräftigen  Arcus  superciliareB,  aber  sie  sind,  wie  die  Abbildung  des 
erBteren  deutlich  erkennen  lässt,  in  der  Medianlinie  getrennt,  fliessen  also  nicht  in  der  Mitte  zusammen. 

Ich  bemerke  dies  ausdrücklich,  um  einem  naheliegenden  Vorwurf  zu  begegnen,  als  hätte  ich  Schädel 
mit  Btarker  Entwickelung  der  MuBkelleisten,  mit  grossem  Ilorizon talumfang  und  dicken  Knochen  zusammen* 
gestellt  mit  anderen,  welche  gerade  durch  das  Gegentheil  excclliren.  Allein  die  Schwere  und  die  absolute 
Grösse  sind  es  nicht,  welche  die  Kacenmerkmale  bestimmen,  sondern  es  ist  die  morphologische  Gestaltung,  die 
wir  durch  die  relativen  Zahlen  auszudrücken  suchen.  Soviel  zur  Abwehr  gegen  einen  Tadel,  dass  ich  den 
brachycephalen  dünnknuchigen  Esthenschädel  mit  den  massiven  Krauien  der  Hauensteiner  in  eine  Reihe 
gestellt.  Solche  Verschiedenheiten  mögen  von  Klima  und  Nahrung  herrühren,  aber  die  typischen  Eigenschaften 
erhalten  sich  als  solche  durchaus  unverändert. 

Die  Brachycephalie  mit  schmalem  Gesicht,  findet  sich  auch  in  Friesland.  Als  Repräsentant  soll  hier 
erwähnt  werden  ein  männlicher  Schädel  aus  der  Stadt  Varel  am  südwestlichen  Umfange  des  Jahdehuseus 
(aus  einem  Ziegelsteingrahe).  Abgeschliffene,  gerade  Zäh  ne,  grosses,  breites,  stark  vorspriugendes  Hinterhaupt,  In 
der  Hinteransicht  erscheint  das  Schiidelgewülbe  sehr  flach,  die  Stirn  ist  niedrig,  die  Augenhöhlen  gleichfalls. 

*)  A.  Ecker,  Crania  Gerrnatiine  etc.  a.  a.  O.,  8.  57  und  82. 

*)  A.  Ecker,  Zur  Statistik  der  Körpcrgröase  im  Grosshcrzogtbum  Baden,  Archiv  für  Anthrofiologie,  Bd.  IX. 
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Die  überaus  lange  und  schmale  Nase  springt  sehr  weit  vor»  ihre  Wurzel  liegt  hoch,  Oberkiefer  hoch,  ebeuso 
der  Unterkiefer,  der  steile  Aest«  und  ein  sehr  vursp  ringend  es  Kinn  besitzt. 


Längenbreitenindex 80,0 

Liingenhöhenindex 72.4 

Breitenhöhenindex 

Gesichtsindex . 102,9 

Nasenindex  . 37,9 


Der  Schädel  ist,  wie  man  sieht,  extrem  leptoprosop,  schmnigesichtig  und,  was  damit  Zusammenhang!, 
leptorrhin,  jedoch  theilweise  ein  Product  der  Mischung,  worauf  die  charnäkonchen  Orbitae  hinweiaen. 

Andere  Schädel  derselben  Form  Anden  sich  an  derselben  Steile  erwähnt,  sie  sind  es,  welche  in  Gemein* 
schall  der  leptoprosopen  Dolichocephalen  und  ihrer  Abkömmlinge  den  von  Yirohow  betonten  Charakter 
der  Leptorrbinie  bei  den  Friesen  bedingen,  welche  eine  besondere  Tabelle  dem  Leser  vorführt  •).  Dass  auch 
chamäprosope  Dolicho-,  Meso-  und  Brachycephalen  verkommen  und  mit  diesen  Mesorrhiuio  and  Plstyrrhinie, 
wurde  schon  weiter  oben  erwähnt.  Man  kann  unter  solchen  Umständen  verstehen,  dass,  sobald  eine  gewisse 
Auswahl  in  dem  untersuchten  Material  getroffen  wird,  sich  aus  jedem  Gebiete  eine  Gruppe  von  mesorrhinen 
oder  platyrrhinen  Schädeln  zusammenstellen  lässt.  Sasse*}  hat  bekanntlich  solche  Zusammenstellungen 
geliefert,  und  insofern  sie  auf  directer  Beobachtung  beruhen,  ist  die  Kichtigkeit  der  materiellen  Seite  kaum 
in  ernste  Zweifel  zu  ziehen.  Dass  er  meint,  die  salischen  Franken  hätten  die  Stumpfnnsen  ins  Land 
gebracht,  ist  eine  gänzlich  willkürliche  Behauptung,  die  wir  schon  weiter  oben  zurückgewiesen.  Aber 
dieser  Irrthum  Sasse’»  hat  den  kraniologischen  Hintergrund  einer  tbatsüchlichen  Existenz  der  Mesor- 
rhinie , eine  Erscheinung . die  schon  in  dieser  Form  zur  Annahme  eines  complicirten  ethnischen  Gefüges 
innerhalb  der  Friesen  auffordert. 

Derselben  Erscheinung  begegnen  wir,  in  England.  Als  Beweis  die  Maasso  und  Notizen  von  folgendem 
Schädel. 

Ancien  sknll  from  stone-cist  near  Kinaldie,  Aberdeenshire s).  Das  Skelet  lag  mit  dem  Rücken  nach 
Norden  zusammengel*igen,  an  der  linken  Seite  stand  eine  irdene  Vase,  gut  gebrannt,  röthlich,  schwarz  auf 
dem  Bruch,  und  ornamentirt. 

Der  Schädel  gehörte  einem  typisch  brachycephalen  Manne  von  ungefähr  40  Jahren  an.  Da*  Gesicht 
lang,  der  untere  Iheil  schmal,  die  Apertura  pyriformis  schmal,  die  Nase  gebogen  mit  mehr  Eleganz  als  dies 
sonst  bei  alten  Schädeln  der  Fall.  Der  Gaumen  tief  und  schmal,  der  Unterkiefer  von  massigen  Dimensionen. 
Das  Vorderhaupt  ist  geräumig,  das  Hinterhaupt  kugelig.  Die  Schcilelcurve  beginnt  mit  scharfer  Knickung 
an  der  Stirn  und  zieht  in  sanfter  Wölbung  bis  zur  Hälfte  der  Parietalia,  um  dann  zur  Basis  herabzugehen. 
Die  Muskelleisten  sehr  kräftig,  die  Arcus  supcrciliari«  massig,  die  Nase  massig  tief  eingesetzt. 

Ich  führe  den  Leser  nochmal  auf  den  t.'ontineut  zurück  und  zwar  in  die  Thäler  am  südlichen  Abhang 
der  Alpen.  Ich  kenne  aus  eigener  Anschauung  die  Bevölkerung  in  der  Umgegend  von  Botzen  und  den 
anstossenden  Gebirgsthälern.  Wie  andere  Touristen,  die  sich  auch  um  die  Menschen  iuteresBiren,  so  war 
auch  ich  stets  erstaunt  über  diese  kräftigen  Gestalten  von  hohem  Wuchs,  mit  dem  länglichen  Gesicht,  das 
markig  ist,  und  doch  von  schönem  Schnitt,  die  Nase  schmal,  hoch,  und  zum  langen  Gesicht  in  vollkommen* 
ster  Proportion,  die  vortrefflichen  Farben  der  Haut,  die  schmucke  Tracht,  das  ruhige  selbstbewusste  Wesen, 
der  ganze  Mann  wio  aus  einem  Guss4).  Das  sind  typische  leptoprosope  Brachycephalen.  Ich  selbst  habe 
einige  ihrer  Schädel  gemessen,  aber  ich  ziehe  es  yor,  Zahlen  aus  der  Arbeit  von  Rahl-Ruckhard  6)  zu 
benützen  und  seine  Beschreibung,  soweit  dienlich,  hierher  zu  setzen.  Gleichzeitig  verweise  ich  auf  die 
Tafel  VIII  und  IX,  welche  Abbildungen  der  Norma  verticalis,  basilaris,  frontalis,  lateralis  enthält0). 

*)  Virchow,  Beiträge  zur  physischen  Anthropologie  a.  a.  O-,  8.  259  (3  Schädel)  und  Verhandlungen  der 
Berliner  anthropologischen  Gesellschaft  1872,  8.  240.  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  IV',  Nr.  10  der  Tabelle.  — 
Virchow,  Beiträge  zur  physischen  Anthropologie  a.  a.  O.,  8.  350. 

*)  Sasse,  A.,  R^vue  d’ Anthropologie  1873,  T.  II,  pag.  418. 

*)  Davis  und  Thurnam,  Crania  Britanica  a,  a.  O.,  Tafel  25  mit  Text. 

4)  Wer  begeisterte*  Lob  über  diesen  Menschenschlag  hören  will,  der  nehme  z.  B.  das  Buch  von  Weber 
zur  Hand:  Das  Thal  Passeyer  and  seine  Bewohner.  Insbruck  1852,  8.  125. 

6)  Rabl-Riickhard,  Die  Anthropologie  Südtirols,  namentlich  über  Schädel  von  St.  Peter  bei  Meran. 
Verhandlungen  der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft,  Sitzung  vom  16.  Februar  1678.  Zeitschrift  für 
Ethnologie,  Bd.  X,  mit  Taf.  VW  und  IX. 

*)  Leider  sind  die  abgebildeten  Schädel  ohne  Vorderzahne  und  ohne  Unterkiefer,  zwei  Mängel,  die  sehr 
störend  sind  für  den  Beschauer.  Um  dennoch  die  Zahl  für  die  Gesichtshöhe  zu  gewinnen,  und  so  durch  den 
Index  bestimmte  Anhaltspunkte  zu  erreichen,  habe  ich  zu  der  Oberkieferbühe  50  addirt,  als  Mittel  der  Unter- 
kiefer- und  Zahnhühe  der  leptoprosopen  Brachycephalen.  Ich  konnte  um  so  eher  Zuflucht  zu  diesem  Auswege 
nehmen,  da  ich,  wie  schon  erwähnt,  die  Leute  dieser  Thäler  sehr  wohl  keune,  und  die  Zahl  50  eher  unter,  als 
über  dem  Mittel  liegen  dürfte. 
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Prof.  Pr.  Kollmann, 


Tirol  Nr.  25701.  Schwerer  mhuolicher  Schädel,  Norm»  vertieali»  elüptiech , die  Schläfen  gebaucht, 
Stirn  breit,  Occiput  kugelig.  Stirn  nieder,  biegt  in  der  Höhe  der  Tubern  frontalia  untpr  starker  Knickung 
in  den  flachen,  fast  ebenen  Scheitel  uni,  der  dann  plötzlich  atu  dem  kugeligen  Hinterhaupt  eich  rundet. 
Augenbrauenwülste  massig,  Nasenwulst  fehlend,  platte  flache,  breite  Glabclla. 


Längenbreitenindex 82,7 

Längenhöhenindcx 71.4 

ßreitenhöheuiudex 86,3 

Gesichtsindex  92,3 

Uberkieferindex 53,8 

Orbitalindex 89,7 

Nasenindex 47,5 

Gaumenindex  74,5 

Proiilwinkcl  89® 


Tirol  Nr.  25 706.  Schwerer,  wahrscheinlich  männlicher  Schädel.  Offene  Stirunaht.  Hinterer  Theil 
der  Sutura  sagittalis  obliterirt  und  in  einen  nach  hinten  breiter  werdenden  Kamm  erhöht.  Medialer  Theil 
derSutura  lambdoide*  iru  Obliteriren  liegriffen.  Protuberantia  occipitali«  externa  ein  stark  hervompriugender 
Knochenzapfen.  Zähne  fehlend  bi*  auf  wenige  Wurzeln.  NasenwuUt  «ehr  wenig  ausgeprägt,  Augeuhrauen- 
wüUte  ebenso.  Die  senkrecht  ansteigende  hohe  Stirn  gebt  in  schön  gerundetem  Winkel  in  den  flachen 
Scheitel  über.  Leichte  alveolare  Prognathie. 
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Diese  zwei  Schädel  hat  Rabl-Rückhard  unter  der  Gruppe  I aufgeführt,  .welche  am  nächsten  einer* 
seita  dem  Disentistypus,  andererseits  der  Schädelforra  der  heutigen  Bewohner  Badens  steht.“  Doch  veranlasst 
ihn  die  geringe  Höhe,  sie  vorläufig  noch  nicht  mit  einer  dieser  Formen  ztisanirnenrtiwerfen.  Ich  habe  mich 
schon  oben  wiederholt  über  die  Chamäcephalie  ausgesprochen,  und  finde  die  Reserve  Kahl -ltückhard's 
vollkommen  gerechtfertigt.  Nach  einer  jüngsten  Durchsicht  des  beträchtlichen  kraniologischen  Materials 
aus  den  friesischen  Gebieten  bei  Gelegenheit  der  Generalversammlung  der  deutschen  anthropologischen 
Gesellschaft  zu  Berlin  halte  ich  die  Frage  über  den  Werth  der  Chamäcephalie  als  Racencharakter  noch  als 
eine  offene.  Der  negative  Standpunkt  v.  Holder*»1)  übersieht  vollständig,  dass  dort  oben  in  Friesland 
niedere  Schädel  sehr  häutig,  und  dass  diese  und  die  extremen  Urado  dieser  Chamäceph&len  eine  Erklärung 
fordern. 

Um  zu  zeigen,  dass  nicht  das  Gebiet  von  Meran  und  Umgegend  allein  dioB«  brach ycephalen  Recken  mit 
gut  geformtem  lcptoprosopen  Antlitz  beherbergt,  führe  ich  die  Maas  sc  eines  Appenzellem  hier  an,  der  am 
Säntis  als  Führer  die  Fremden  begleitet,  und  bemerke  nur,  dass  er  nicht  der  einzige  seines  Stammes  ist. 
Also  nicht  eine  besondere  Ausnahme  führe  ich  hier  auf,  sondern  den  Repräsentanten  des  auch  dort  ver- 
breiteten leptoprosopen  Typus. 


Düriug,  Jos.,  48  Jahre  alt. 
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Dass  der  Mann  (mit  blauen  Augen  und  braunem  Haare)  eine  lange  Nase  besitzt,  ergieht  das  Längen* 
maass  derselben,  61,0  von  der  Nasenwurzel  bis  zur  Spina  nasalis  gemessen,  sie  ist  schmal  und  hoch.  Der 
NasenfortaaUs  de»  Stirnbeins  ist  sehr  schmal,  18  mm.  Die  Arcus  superciliares  massig  entwickelt,  in  der  Mitte 
getrennt.  Das  fast  fettlose  Gesicht  lässt  die  Höhe  uud  Breite  der  Orbita  leicht  bestimmen;  die  Zahlen 
bestätigen,  was  schon  die  blosse  Betrachtung  voraussetzt:  hohe,  weit  geöffnete  Orbitaleingänge  mit  einem 
Orbitalindex  von  89,7.  — Um  die  Vergleiche  innerhalb  der  Zahlen  auf  eiue  breitere  Basis  stellen  zu  können. 


*)  v.  II  öl  der,  Ueber  die  in  Deutschland  vorkommenden  und  von  Herrn  Virchow  den  Friesen  xu- 
gesprochenen  niederen  Bchädelformeu.  Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XII,  S.  315  u.  ff. 
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nehme  ich  zu  der  Nasenlänge  eine  Breite  der  Apertur  von  26  mm  an,  ein  offenbar  sehr  beträchtliche«  Maas» 
hei  dieser  Schmalheit  deB  Gesichtes  und  der  Nase,  Dadurch  ergiebt  «ich  ein  Nasenindex  von  42,5,  welcher 
der  ganzen  Form  am  Lebenden  entspricht. 

Zum  Abschluss  unseres  Ueberblickes  auf  schmalgesichtige  Schädel  in  Europa  sollen  noch  die  Gips- 
abgüsse zweier  Kranien  beschrieben  werden,  die  aus  Frankreich  stammen,  nämlich 

1)  Schädel  au«  einem  Tumulus  du  camp  de  I^riria,  Biere»  (Isere). 

2)  Schädel  aus  einem  Lager  von  4.50  m Tiefe  gefunden  mit  einem  Schädel  von  Elephas  primigenius  in 
Villar»  bei  Toumus  (Saone  et  Loire),  in  den  Crania  ethnien  aufgeführt  unter  dem  Namen  „Craiie  de  la 
Truchere1). 

Die  Gipsabgüsse  stammen  au»  dem  Museum  zu  Lyon  und  sind  unter  der  Aufsicht  des  Herrn  E.  Cb  untre 
ausgeführt  worden,  dem  ich  auch  diese  Specimina  verdanke.  Die  in  der  Tabelle  aufgeführten  Mausse  werden 
ziemlich  genau  mit  dem  Originale  stimmen,  denn  die  Abgüsse  sind  sorgfältig  hergestellt,  cs  ist  das  Foramen 
maguurn,  überhaupt  die  Basis  mit  vielen  Details  erhalten,  die  Nähte  sind  sichtbar  u.  s.  w.  Ut-berdies  habe 
ich  daneben  in  der  Tabelle  die  in  den  Crania  othnica  angegebenen  Maassc  aufgeführt  und  so  wenigstens 
die  Ccntrole  gewahrt. 

Der  Schädel  aus  dem  Hügelgrab*  von  Larina  ist  gross,  breit,  in  der  Norm»  verticali»  mit  sehr 
gehauchten  Schläfen,  ohne  Tubera  parietalia.  Das  ücciput  voll,  die  Stirn  breit  mit  einer  schwachen  Crista 
aagittali»,  die  gegen  die  Glabella  hin  endigt.  Norma  lateralis  und  die  55  mm  hohe  Stirn  (von  der  Sutura 
naso-frontalis  aus  gemessen)  wendet  sieh  in  scharfer  Knickung  gegen  den  flachen  Scheitel,  der  vom  hinteren 
Drittel  der  Parietalia  rasch  sich  zur  Protuberantia  occipitali«  externa  wendet.  An  der  l-ambdanaht  ist  die 
Contour  unterbrochen  durch  einen  stufenartigen  Absatz,  wahrscheinlich  bedingt,  durch  Ossa  Wormiana,  von 
denen  sogar  auf  der  rechten  Hälfte  der  Naht  Spuren  erkennbar  sind.  Die  Schläfen  grow,  gewölbt,  die 
grossen  Keilbeinflügel  gross,  nicht  eingebogen,  die  Spbenotemporalnaht  auf  beiden  Seiten  erkennbar.  Die 
übrigen  Details  verschwommen.  Die  Norma  occipitali»  mehr  breit  als  hoch,  die  Seitenlinien  nicht  cou- 
vergirend  gegen  die  Warzenfortsätze,  die  obere  und  untere  Grenzlinie  massig  gewölbt.  Unten  sind  die 
Cerebellaranschwellungen  ausserordentlich  deutlich.  Mu»kel fortsatze  massig,  die  Warzenfortsätze  gleichfalls, 
Foramen  magnum  gross,  weit,  der  Gaumen  schmal  und  laug,  wie  der  Index  ausweist.  Die  Norma  froutulis 
zeigt  ein  schmales  Gesicht  mit  allen  dazu  gehörigen  Eigenschaften  und  schmaler  Nase,  hohem  Nasenrücken, 
dünnem  Nasen  fort  («atz  des  Stirnbeins,  getrennte  Arcus  superciliares,  die  Wangenbeine  lateral  gestellt  und  anliegend 
wie  die  vorder«  Hälfte  der  Jocbbogen.  Auf  beiden  Seiten  wendet  sich  dann  der  Bogen  mehr  nach  aussen, 
um  in  kurzer  Krümmung  das  Schläfenbein  zu  erreichen.  Die  Orbituleingänge  weit  und  gross,  der  Hand  der 
Apertur  scharf,  die  Alveolen  der  Schneidezähne  etwas  geschwunden,  die  der  Eckzähne  promiueut. 

Leider  fehlt  der  Unterkiefer,  aber  bei  der  ganzen  Form  de«  Gesichtes  trage  ich  kein  Bedenken,  zur 
Gewinnung  der  Gesichtahöhe  diejenige  für  den  Oberkiefer  mit  50  mm  zu  addiren.  Denn  alle  Merkmale 
berechtigen  dazu,  in  ihm  einen  guten  Repräsentanten  der  leptoprosopen  Brachyceplialen  zu  erkennen. 
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Cranium  de  la  Truchere  Taf.  II,  Figuren  18  bi»  20  (Lb),  giebt  das  Knochen  portrait  eines  Mamtnuth- 
jäger»  mit  hohem  Nasenrücken,  schmaler  Nasenwurzel,  gut  entwickelter  hoher  Stirn  und  nichts  weniger 
als  mougoloidem  Typus,  im  Gegentheil  sehr  europäisch,  wie  «ein  eben  beschriebener  Landsmann.  Die 
Norma  verticali«  zeigt  ein  regelmässiges  an  den  Schläfen  gebauchtes  Oval , da»  Hinterhaupt  breit  und  voll, 
ohne  gerade  kugelig  zu  sein,  auch  die  Stirncontour  gewölbt,  offenbar  in  Folge  der  Stirnnabt,  die  etwa«  nach 
rechts  abweicht  in  der  Nähe  der  Coronainabt  (16  mm)  von  der  Sagittaluaht  entfernt.  Dennoch  ist  der 
Schädel  nicht  asymmetrisch.  Die  Norma  occipitali«  hoch,  die  obere  Linie  leicht  dachförmig,  die  »pitlicheu 
mit  schwacher  Convcrgenz  zu  den  Warzen förtsätzen,  die  Intermastoideallinie  gerade.  In  der  Norma  lateralis 
tritt  eine  «teil  emporzichende  Stirnlinie  zu  ausehnlicher  Höhe  (54  mm  von  der  Nasenwurzel  aus  gemessen), 
um  in  scharfer  Biegung  zu  dem  massig  gewölbten  Scheitel  auzuateigen  uud  vom  hinteren  Drittel  der 
Scheitelbeine  gegen  die  schwache  Protuberantia  occipitali»  externa  herabzuziehen.  Die  Plana  temporalia 
sind  im  unteren  Theile  flach,  allein  die  obere  Hälfte  ist  bauchig,  so  dass  die  Norma  verticalis  ein  rege!* 


*)  de  Quatrefages  und  Hamy,  Crania  ethnica  a.  a.  O.,  pag.  127  u.  ff.,  dazu  3 Abbildungen  auf  S.  12». 
Figuren  134  bis  136. 
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massiges  Oval  aufweist.  Di©  grossen  Keilbeinflügel  hoch,  breit,  nicht  ©i n gezogen , im  Bereich  der  Nähte 
keine  Abnormität  bemerkbar.  l>ie  Linene  temporales  schwach,  selbst  in  der  Stirngegend,  die  Processus 
mastoidei  gross,  mit  Rauhigkeiten  bedeckt.  Norma  ba*ilaris  und  Facies  musculuris  des  Occiput  mit  Rauhig- 
keiten bedeckt.  Das  Kommen  magnum  oval,  Processus  condyloidei  gewölbt,  wenig  divergirend,  die  Choanen 
hoch  und  schmal  wie  bei  dem  vorigen,  der  Gaumen  lung  and  tief.  Noch  einige  Molaren  und  Praemolaren 
in  den  Alveolen,  die  Kronen  massig  abgerieben,  kein  Torus  palatinus.  Weder  hier  noch  im  Gesiebt  Zeichen 
vou  esquimoider  brutaler  Consiruction  des  Antlitzes.  Die  Stirnhöcker  deutlich  sichtbar,  liegen  trotz  der  Stirn- 
naht ziemlich  dicht  beisammen , Entfernung  ihrer  höchsten  Punkte  75,0.  Am  Stirnwinkei  erhebt  sich  eine 
Crista  sagittalis,  die  io  der  Mitte  der  Scheitelbeine  wieder  verschwindet  und  den  weiten  Stirnscheitel 
etwas  dachförmig  macht.  Der  Schädel  ist  gross,  in  den  Crania  ethnica  wird  eine  Capacität  von  1,925  cm 
angegeben.  Die  Arcus  superciliares  massig,  in  der  Mitte  getrennt,  seitlich  schon  in  der  Hälfte  über  dem 
Orbitalrande  endigend.  Die  Orhit&löfTnungen  etwas  eng,  viereckig,  was  jedoch  ein  individuelles  Merkmal  zu 
•ein  scheint,  denn  hinter  den  Bändern  vergröasert  sich  die  Hohlpyramide  beträchtlich.  Die  Wangenbeine 
mit  ihrer  Fläche  lateral  gewendet,  Jochbogcu  anliegend,  der  Alveolarbogen  breit,  voll,  die  Eckzähne  etwas 
prominirend,  die  einzige  Partie,  welche  durch  die  vorspringende«  Alveolen  der  Eckzähne  an  die  chamä- 
proBopen  Brachyeephalen  erinnert, • und  den  Gedanken  nahelegt  an  den  Einfluss  einer  Race  mit  breitem 
Gesicht.  Allein  Jochbogen,  die  Nase,  die  Apertur,  der  Hirnschädel,  die  Stirn  und  ihre  Verbindung  mit  der 
Nase,  die  steile,  streng  laterale  Stellung  der  Processus  frontalii  ossis  maxillaris  zeigen,  dass  jedenfalls  der 
Grad  der  Mischung  ein  äusserst  geringer  war,  wenn  überhaupt  einer  stattgefunden  hatte. 


Längenbreitenindex «...  83,1 

Längenhöheuindex  78,9 

Breitenhöhenindex 95,4 

Gesichtsindex  93,1 

Oberkieferindex 56,3 

Orbitalindex  77,5 

Nasenindex  . 43,7 

Gaumenindex 73,5 

Protilwinkol 89° 


Wir  müssen  jetzt  nothwendig  die  Beschreibung  in  den  Crania  ethnica  mit  der  eben  gegebenen  ver- 
gleichen. Es  handelt  lieh  um  Vervollständigung  des  Berichtes,  der  nur  nach  einem  Abguss  erstattet  ist, 
und  dann  um  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  dieser  Creuropäer  mit  Hecht  unter  der  Reihe  der  lepto- 
proiopen  Brachyeephalen  steht. 

Crania  ethniea  S.  128.  „Dieses  merkwürdige  Fossil  stimmt  nahezu  mit  demjenigen  von  Grenellc  >)  in 
Bezug  auf  seinen  Längenbreitenindex,  aber  es  unterscheidet  sich  doch  auch  durch  eine  bestimmte  Anzahl 
anderer  Merkmale.  Das  Stirnbein  erreicht  durch  bedeutende  Entwickelung  eine  sagittale  Lange  von  145  mm. 
Die  Scheitellinie  ist  sehr  verschieden,  die  Stirn  Bteht  fast  vertieal  über  den  kurzen  und  schmächtigen  Augen- 
brauenbogen,  sie  wölbt  sich  von  den  Stimhöckern  zu  dem  Bregmu  hoch  ansteigend.  Die  Sutnra  frontalis 
blieb  bestehen,  und  das  verursachte  an  der  überdies  abnormen  Verbindungsstelle  zwischen  Stirnbein  und 
Parietale  eine  ziemlich  beträchtliche  Erhöhung.  Im  Bereich  der  Stirnnaht  eine  Crista  sagittalis.  Die 
Taben  parietalia  kaum  sichtbar,  das  Hinterhaupt  gross,  ohne  Protuberantia  occipitalis  externa,  die  Muskel- 
leisten  massig.  In  der  Sutura  lambdoidea  beiderseits  ein  kleiner  Schaltknochen.  Das  Gesicht  unter  dieser 
grossen  llirnkapsel  ist  verhältnissmässig  klein,  mit  einer  grossen  vorspringenden  langen  Nase  versehen 
(Leptorrhinien  ä 42,5),  kleine  und  viereckige  Orbitaleingänge,  die  Wangeuboino  (un  peu  effacees)  etwa« 
zurück  weichend,  doch  kräftig,  der  Alveolarbogen  verbältuissmäwig  weit,  das  Os  intermaxillare  wenig  vor- 
tretend.“ Man  sieht,  im  Ganzen  stimmen  die  Beschreibungen  überein , die  Braohycephalie  steht  über  jedem 
Zweifel  fest,  die  gute,  sogar  elegante  Constructiou  des  Gesicbtsschädels  ist  in  den  Haupttheilen  anerkannt,  die 
Verschiedenheit  zwischen  diesem  Schädel  und  den  Brachyeephalen  von  tireuelle  geradezu  betont,  dennoch 
wird  S.  146*)  der  jugendliche  Mann  der  Mammuthzeit.  der  grossen  mongoloiden  Gruppe  tugewiesen,  deren 
Definition  durch  die  Verfasser  nicht  beigebracht  ist.  Ich  habe  nicht  die  Absicht,  diese  Mongoloiden-Theorie 
hier  weiter  zu  verfolgen.  Es  ist  von  Virchow*)  schon  in  der  vortrefflichsten  Weise  ihre  Kühnheit  hervor- 
gehoben worden. 

Dass  Asien  Europa  nicht  bloss  eine  Race  zugesendet  bat  aus  seinem  unermesslichen  Füllhorn,  wer 
wird  es  bestreiten  wollen?  Dass  darunter  Aeste  jene«  .Stammes  waren,  aus  dem  die  mongolischen  Völker 
hervorwucliBen,  ist  möglich,  ja  sogar  sehr  plausibel,  aber  warum  ethnische  Namen  für  Mammuthjäger ? 


*)  Der  Leser  erinnere  sich,  ich  habe  die  Brachyeephalen  von  Grenelle  zu  den  chamaprosopen  gestellt. 

*)  Crania  ethniea  n.  a.  O.,  4.  Lieferung.  — Virchow,  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  IV.  Verhandlungen 
der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft,  Sitzung  vom  14.  Decbr.  1U72:  Leber  die  Urbevölkerung  Belgien«. 

*)  Virchow,  Ueber  alt-  und  neubclgische  Schädel  a.  a.  O.,  8.  106. 
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Für  brachycephale  achmalgesichtige  Gesellen,  mit  langer  feiner  Nase,  hoher  Stirn  — warum  Namen  für  die 
ersten  Europäer,  nachdem  Völkernamen  erst  ungezählte  Jahrtausende  später  entstanden  sind.  Sie  fuhren 
hier  an  endlosen  Verwirrungen,  zu  einem  unerquicklichen  Wortatreit,  in  welchem  die  positiven  Thatsachen 
schliesslich  vergessen  werden.  Die  Verfasser  der  Crania  ethnica  rufen  erstaunt,  dieser  Mann  de  la  Truchere 
»ei  ein  Unicom  bezüglich  seiner  Schädelform.  Das  ist  nicht  der  Fall.  Brachycephale  Schädel  sind  wiederholt 
schon  gefunden  in  Lagern  des  Diluvium;  schon  weiter  oben  wurde  auf  die  guten  orthognaten  Reste  des 
GesichUschädel*  hingewiesen,  S.  87,  die  in  der  Höhle  von  Turfooz  vorkamen,  in  der  die  Brach ycephalie 
ihre  Vertreter  hinterlaBsen  hat.  Wo  ist  unter  solchen  Umständen  das  Unicum?  In  der  ersten  Ueberraschnng 
ob  solch  unerwarteter  Funde  gab  man  Entscheidungen  über  Racencharaktere,  über  mongotoide,  esquimoide, 
australoide  Verwandtschaft  oder  Aehnlichkeit,  die  sich  hei  genauerer  Betrachtung  nicht  feethalten  lassen. 
Es  scheint  deshalb  jetzt  an  der  Zeit,  diesen  Boden  zu  verlasseu,  der  höchst  schwankend  geworden  ist. 

Dieser  brachycephale  Vertreter  der  Mainniuthjäger  von  La  Truchere  veranlasst  mich  jetit 
endgütig  Stellung  zu  nehmen  zu  der  schon  oben  aufgeworfenen  Frage,  welche  Kace  als  erste 
und  älteste  Europas  angesehen  werden  müsse.  Gerade  der  letzterwähnte  Schädel  ist  ein  Bchla- 
gendes  Argument  gegen  die  weit  verbreitete  Ansicht,  dass  niederstehende  Dolichocephalen  die 
frühesten  Eindringlinge  gewesen  seien.  Sind  ja  doch  Leute  mit  langen  und  kurzen  Ilirnkapseln 
schon  mit  den  Knochen  des  Elephas  priinigenius  zusammen  gefunden  worden,  und  Niemand 
vermag  nach  den  Funden  mit  Bestimmtheit  zu  sagen,  welche  Kace  die  Erste  war.  Noch  mehr! 
Nicht  allein  Lang-  und  Kurzschädel,  sondern  sofort  zwei  verschiedene  dolichoccphale  Racen,  zw'ei 
verschiedene  brachycephale  und  sogar  eine  mesocephale  Kace  treten  auf  den  Schauplatz.  Die 
verschiedenen  Racen  des  europäischen  Menschen  sind  also  alle  gleich  alt,  alle  — und  es  ist  falsch, 
von  primitiven  Racen  Europas  zu  sprechen  und  damit  etwas  „Infereriores“  ausdrücken  zu  wollen. 
Es  giebt  keine  primitiven  Kacen  in  Europa  in  diesem  Sinne.  Seitdem  wir  ferner  wissen,  dass  die 
Prognathie  zum  Theil  auch  eine  Erbschaft  der  europäischen  Kacen,  und  dass  die  Intelligenz  weder 
von  der  Stumpf-  noch  von  der  Habichtsnase  abhängig  ist,  hat  man  kein  Hecht,  das  beliebte  Schlag- 
wort  von  niederen  europäischen  Urracen  fürder  aufrecht  zu  halten. 

Die  europäischen  Kacen  haben  einen  primitiven  Culturzustand  aufzuweisen,  das  liegt  im 
Entwickelungsgange  menschlicher  Gesellschaft  in  allen  Weltthcilen,  und  diesen  Nachweis  erbracht 
za  haben,  ist  das  Verdienst  der  prähistorischen  Forschung.  Wenn  also  heute  Anthropologie  und 
Ethnologie  daran  gehen,  die  Entstehung  der  Völker  und  Stämme  zu  studiren,  so  ist  dabei  nach 
dem  eben  erwähnten  Alter  aller  europäischer  Racen  vor  Allem  zu  erwägen , dass  jede  ethnische 
Gruppe  das  Product  ist  der  Vermengung  und  der  Kreuzung  mehrerer  Kacen.  Kein  europäischer 
Summ  besteht  heute  mehr  aus  einer  einzigen  Kace.  Ein  deutliches  Bild  der  complicirtcn  Zu- 
sammensetzung geben  die  auf  der  Curventafei  ersichtlichen  Linien. 

Jede  grössere  Erhebung  der  Curve  entspricht  einer  neuen  Kace,  welche  an  dem  Aufbau  der 
dort  inalysirten  Stämmo  sich  betheiligt  hat.  Wie  seit  langen  Jahrtausenden  dieses  Durchdringen 
unaufhörlich  fortdauert,  das  beweist  die  Thatsache,  dass  selbst  in  ein  und  derselben  Familie,  unter 
Eltern  und  Kindern,  die  Repräsentanten  verschiedener  Kacen  mit  aller  Schärfe  hervortreten:  Lang- 
und  Kurzschädel,  solche  mit  niederem  und  hohem  Gesicht,  blonde  und  brünette.  Das  ist  der 
stärkste  Beweis  von  der  Daucrbarkeit  der  Kacen  trotz  Klima  und  Nahrung  und  endloser  Ver- 
mischung. 

Diese  Unzerstörbarkeit  der  Kacen  oder  Typen  des  europäischen  Menschen  iBt  die  sicherste 
Bürgschaft  für  einen  scldiesslichen  Erfolg  der  anthropologischen  Studien. 

Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  und  auch  hierfür  enthalten  die  Curven  lehrreiche  Belege,  dass 
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die  Individuenzahl  einer  und  derselben  Race  nicht  in  allen  Völkerstämnien  gleich  gross  ist,  sondern 
bedeutenden  Schwankungen  unterliegt. 

Diejenige  Race,  die  am  zahlreichsten  in  einein  Gebiete  vorhanden  ist,  giebt  der  Nation  das 
anthropologische  Gepräge,  und  drückt  ihr  einen  bestimmten  Kaceneharakter  auf. 

Die  anthropologische  Verschiedenheit  einer  bestimmten  ethnischen  Gruppe  von  anderen  ist 
also  bedingt  durch  die  Zahl,  in  welcher  die  Vertreter  der  verschiedenen  Racen  und  ihrer  Misch- 
linge zu  einander  stehen.  Diese  zaldenmaesige  Feststellung  des  relativen  Verhältnisses  hat  nun- 
mehr zu  geschehen,  sowie  dies  für  einzelne  Stämme  in  der  Curventafel  versucht  worden  ist- 

Die  gewonnenen  Resultate  werden  dann  auch  für  die  Ethnologie  und  Linguistik  eine  verständ- 
liche Sprache  sprechen.  Sie  werden  begreifen  lassen,  wie  die  seit  Jahrtausenden  dauernden  Ehen 
der  verschiedenen  Racen  miteinander  nothwendig,  auch  verschiedene  Sprachen  und  Sitten  in  die 
Zusammensetzung  der  Volker  hineintragen  mussten,  und  man  darf  hoffen,  allmälig  dann  auch  die 
Träger  dieser  Geistesproducte  bestimmen  zu  können.  Ein  Beispiel  wird  dies  anschaulicher  machen. 
Der  dänische  Sprachforscher  Thomson  hat  die  fremden  Elemente  in  den  finnischen  Sprachen 
einer  Prüfung  unterzogen,  und  einen  Einfluss  germanischer  Sprachen  entdeckt,  der  von  Jahr- 
hunderte langer  Berührung  zeigt,  und  eine  Reihe  verschiedenartiger  Entwickelungsstufcn  innerhalb 
des  germanischen  Sprachstammes  abspiegelt.  Die  Curventafel  zeigt  nun,  duBs  der  finnische  Stamm 
von  heute  eine  complicirte  Racenzusammensetzung  besitzt.  Verschiedene  Wogen  der  Über  Europa 
vordringenden  Vulkerfluthen  sind  auch  über  dieses  Gebiet  hingezogen,  und  haben  befruchtend  das 
Land  mit  immer  anderen  Elementen  bevölkert.  Sollte  cs  nicht  möglich  sein,  mit  Hilfe  des  Mnass- 
Stabes  schliesslich  jene  Race  zu  finden,  welche  der  Träger  dieses  frühen  germanischen  Einflusses 
war?  Ich  habe  die  volle  Zuversicht.  Nicht  so,  als  oh  am  Schädel  die  Geister  der  germanischen 
Sprache  sich  abgreifen  Hessen,  aber  die  Racenverwandtschaften.  Und  diese  werden  nach  be- 
stimmten Richtungen  hinweisen  und  wenigstens  einen  sicheren  Fingerzeig  erkennen  lassen.  Dann 
können  im  Verein  mit  der  Anthropologie  die  Sprachvergleichung  und  die  Sagenforschung  ihre 
Erfahrungen  austauschen.  Sind  doch  gerade  die  letzteren  Wissenschaften  die  Leuchte  geworden, 
welche  längst  vergessene  Wanderungen  alter  Völker  klar  erkennen  Hess.  Möge  man  doch  in  der 
Anthropologie  nicht  vergessen,  dass  zwar  ungezählte  Völker  schon  versanken  im  gähnenden 
Schoos»  der  Zeit,  dass  aber  die  Racen  in  demselben  gähnenden  Schooßse  nicht  etwa  untorgingen, 
sondern  sich  mit  ewig  jugendlicher  Kraft,  stets  wieder  veijüngten. 
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Leptoprosope  brach  yocphale  ,ltace  Europas. 
(Aliflolute  Zahlen.) 
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Lcptoproso|ie  bracliynuphiile  R»cc  Europas. 
1 n d i o c s. 
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Erklärung  der  Scliädelabbildungen. 

Bd.  XIII,  Heft,  8.  Taf.  II,  III,  IV,  Fig.  1 bis  6 (Cb).  Chiuuäprosope  Motocephalen  in  der  Norma  frontalis, 
lateralis  und  vcrticalia,  nämlich:  Fig,  1 $ Ungar,  Fig.  2 <$  Esthe,  Fig.  8 $ Esthe,  Fig.  4 
$ Bayer  (altes  Grab),  Fig,  6 £ Bayer  (alles  Grab),  Fig.  6 & Bayer  (altes  Grab). 

Taf,  llt  III,  IV,  Fig.  7 (L),  Leptoprosoper  Dolichocephale  (Schweizer)  in  drei  Ansichten. 
Taf.  III  u,  IV,  Fig.  Ö(L),  Fig.  8“  (L),  Fig.  8*»  (L).  Leptoprosoper  Dolichocephale  (Esthe). 

Sämtntliehc  Figuren  mit  dem  Ln  ca e 'sehen  Apparat  gezeichnet  und  in  V*  und  der 
natürlichen  Grösse  dargestellt, 

Bd.  XIV.  Taf.  rt  Fig.  9(Chd)  bis  Fig.  11  (Chd).  Chamäprosoper  Dolichocephale  (Esthe),  Fig.  12  (Lb) 

bis  Fig.  14  (Lb).  Leptoprosoper  Brachyccphale  (Esthe), 

Taf.  II,  Fig- 15  (Chb)  bis  Fig.  17  (Cb  b).  Chamiprosoper  Brachycephale  (Schweizer).  Fig.  18(Lb) 
bis  Fig.  20  (Lb).  Leptoprosoper  Brachycepbale  aus  dem  Diluvium. 

Auch  die  Figuren  der  Taf.  1 und  II  sind  mit  dem  Luoae’schen  Apparat  gezeichnet, 
aber  auf  */»  der  natürlichen  Grösse  redueirt. 
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II. 

Drei  Fälle  lebender  Mikrocephalen. 

Von 

Carl  M.  Fürst  in  Stockholm. 

(Mit  9 Holzschnitten  ) 


Ueber  die  eigentümlichen  Geschöpfe,  die  gewöhnlich  „Mikrocephalen“  genannt  werden,  hat 
die  Wissenschall  nicht  ihr  letztes  Wort  gesprochen1);  namentlich  zu  wenig  inikrocephalu  Gehirne 
*ind  bis  jetzt  genau  beschrieben.  Etwas  über  sech&zig  Fälle  sind  gekannt  und  vier  derselben  sind  in 
Schweden  beobachtet  worden.  Herr  Professor  Gustav  Retzius  hat  in  der  Zeitschrift  der  an- 
thropologischen Section,  Bd.  I,  Nr.  1,  1878  einen  interessanten  Fall  von  Mikrocephalie  beschrieben; 
es  war  ein  Knabe,  etwas  über  zwei  Jahre  alt  gestorben,  ln  derselben  Zeitschrift  Nr.  7,  1880, 
theiltcn  Sigurd  Loven  und  ich  einen  neuen  Fall  von  Mikrocephalie  mit;  diesmal  aber  bei  einem 
lebenden  Weibe.  Neuerdings  habe  ich  Gelegenheit  gehabt  noch  zwei  weibliche  Mikrocephalen 
zu  untersuchen.  Da  die  genannte  Zeitschrift  wenig  gekannt  ist,  werde  ich  liier  eine  Beschreibung 
sänimtlicher  drei  in  Schweden  beobachteten  Fälle  von  Mikrocephalie  geben. 

Die  erste  bekannte  schwedische  lebendige  Mikrocephale  war  Maria  Carlsson  in  Carlscrona 
(Figuren  1 bis  3).  Trn  Herbste  1878  erhielt  Dr.  Sigurd  Loven,  Arzt  bei  der  Abnormen-Austalt 
in  Stockholm,  Nachricht  von  diesem  Mädchen,  das  damals  im  Verpllegungshause  für  Taubstumme 
und  Idioten  in  Carlscrona  gepflegt  wurde.  Aus  der  Zusammenstellung,  die  sich  Loven  aus  den 
Mittheilungen  des  Herrn  Dr.  med.  Klaa  Linroth  und  der  Vorsteherinnen  des  Verpflegungs- 
hauses machte,  theilen  wir  Folgendes  mit: 

Maria  CarUson  ist  den  1.  Januar  1857  in  Ystad  geboren;  der  Vater  Marinesoldat,  die  Mutter 
Wäscherin,  daselbst  wohnhaft  Die  Verunstaltung  des  Kindes  wurde  erst  drei  Monate  nach  der 
Geburt  bemerkt.  Während  des  Wachsthums  war  Maria  sehr  ungezogen  und  wild;  am  meisten 
vielleicht  wegen  unverantwortlicher  Vernachlässigung  und  nicht  hinreichender  Aufsicht  Es  ist 
gesagt  worden,  dass  das  Mädchen  mehr  unterm  offenen  Himmel  als  im  Hause  gelegen  hat.  Den 


*)  Wir  hat«u  die  Diction  diese*  Aufsatzes  nur  so  weit  berichtigen  zu  dürfen  geglaubt,  als  das  für  sein 
rolle«  Verständnis*  nöthig  zu  sein  schien.  1).  H. 

Archiv  fttr  Anthrop»logir.  IUI.  XIV.  fl 
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ganzen  Tag  lang  soll  sie  mit  den  Strnssenjungen  heruiugestrcift  haben,  ein  Schrecken  der  ganzen 
Stadt  dcrinaassen,  das«  jeder  «eine  Thür  verriegelte,  wenn  er  sie  von  Weitem  her  ankommen  «ah. 
In  Yslad  wurde  eie  gewöhnlich  „die  Aeffin“  (Apan)  genannt.  Mehrere  Male  soll  eie  von  den 
Autoritäten  daaclkat  in  Verwahrung  genommen  und  auch  — fall»  man  ihren  eigenen  Worten 
Glauben  schenken  darf  — von  der  Polizei  in  der  genannten  Stadt  wegen  ihre»  Benehmen»  Zttch- 

Fig.  I. 


tigung  bekommen  haben.  Schliesslich  nahm  Jemand  sich  ihrer  an  und  veranstaltete,  dass  sie  im 
Monat  Mai  1872,  15  Jahre  alt,  in  das  Verpflegungshaus  zu  Carlscrona  aufgenommen  wurde. 

Dort  angekommen,  zeigte  sie  sich  wild  und  schwer  zu  regieren.  Vom  Geburtsorte  brachte 
sie  viele  schlechte  aber  keine  gute  Gewohnheiten  mit,  weshalb  der  erste  Theil  ihrer  Erziehung 
auch  sehr  mühsam  war.  Wie  sie  gewohnt  war,  die  Närrin  der  Strassenjungen  und  ein  Werkzeug 
der  Einlallc  derselben  zu  sein,  that  sie  allerlei  Ungezogenes;  sie  warf  die  Fenster  ein,  drang  gewalt- 
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gesetzt  und  man  versuchte  ihr  christlichen  Unterricht  zu  geben.  In  welchem  M nasse  dieses  glückte, 
ist  schwer  su  entscheiden.  Ihre  Lehrerin  erklärt,  dass  „sie  alles,  was  man  ihr  von  Gott  und  unserem 
Verhältnisse  zu  ihm  erzählt,  begreift“.  Wahrscheinlich  ist  ihr  schwaches  Begriffsvermögen  überan- 
strengt worden,  denn,  nachdem  ihr  Schulbesuch  während  der  ersten  zwei  Jahre  „über  Erwartung  gut 
geglückt,  fing  es  plötzlich  an  znrückzugehen;  sie  machte  keine  Fortschritte,  war  für  keine  inteliectuelle 
Arbeit  gestimmt,  sie  wurde  leicht  zornig  nnd  schliesslich  bekam  sie  ein  l*aar  Mal  I’aroxisinen  von  Wild- 
heit und  Zorn,  und  es  war  sehr  schwer,  sie  wieder  ruhig  ku  bekommen.  Sie  musste  dann  das  Lernen 
aufgeben,  wurde  in  Kühe  gelassen  und  mit  häuslichen  Verrichtungen  und  Handarbeit  beschäftigt“. 
Hass  der  Aufenthalt  im  Verpflegungshause  in  Carlscrona  Maria  zu  verhältnissmässig  grossem 
Nutzen  gewesen  in  Beziehung  auf  gewöhnliche  Entwickelung  nnd  Sauberkeit,  wird  aus  der  folgen- 

«• 
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aam  in  Gärten  ein,  wo  Bie  die  Gewächse  ausriss  u.  W. ; kam  sie  aus  der  Thüre,  so  nahm  sie  Steine 
und  warf  sie  auf  die  Vorübergehenden,  besonders  auf  Knaben,  während  sie  ungeziemendo  Worte 
aussprach  und  aufgeregt  aussah;  sie  fluchte  und  schlug  um  sieb.  Mitunter  tanzte  sie  u.  s.  w.,  mit- 
unter stieg  sie  aus  dem  Belte  und  hüpfte  zusammengekauert  auf  dein  Fussboden  herum.  Wo 
sie  ein  Loch  oder  eine  Oeffnung  finden  konnte,  kroch  sie  so  weit  hinein,  als  sic  kommen  konnte; 
sie  suchte  in  die  Kommode  hineinzukriechen,  die  sich  in  ihrem  Zimmer  befand,  kroch  unter  Tische, 
Sopbas  u.  s.  w.  Nach  und  nach  liess  diese  Neigung  nach. 

In  Folge  einer  gelinden  und  geduldigen  Behandlung  ohne  irgend  eine  körperliche  Bestrafung, 
besserten  sich  ihr  Wesen  und  ihr  Betragen.  Sie  wurde  in  die  Schule  des  VerpflegungshauBeg 
Fig.  2.  Fig.  3. 
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den  Schilderung  ihrer  Persönlichkeit  hervorgehen:  „Der  Ausdruck  des  Gesichtes  ist  nicht  unan- 

genehm, gut  und  kindisch. “ Was  dagegen  den  Personen,  die  Maria  zum  ersten  Male  sehen, 
unangenehm  vorkommt,  ist  der  Anbliok  der  „grossen  Figur  mit  dem  kleinen  Kopfe  obenauf“. 
Noch  in  einem  höheren  Grade  macht  das  Missverhältnis  zwischen  der  Grösse  des  Körpers  und 
deijenigen  des  Kopfes  einen  unangenehmen  Eindruck,  wenn  sie  spricht,  singt,  geht  oder  läuft. 
Während  des  Laufens  beugt  sie  den  Oberkörper  vor,  die  Brust  ist  dabei  eingezogen  und  der 
Kopf  vorgestreckt.  Neigung  für’*  Klettern  hat  sie  nicht  gezeigt.  Ist  sie  vergnügt,  so  lacht  sie 
und  springt  und  im  Allgemeinen  hüpft  sic  lieber  herum,  als  sie  geht. 

Wenn  sie  schläft  „rollt  sic  sich  zusammen  wie  ein  King“  die  Kniee  unter  das  Kinn  gezogen 
und  verbirgt  sich  ganz  und  gar  unter  die  Decke.  Ungefähr  ein  Mal  monatlich  geschieht  es,  dass 
sic  nährend  des  Schlafes  „sonderbare  Anfalle“  bekommt;  während  dieser  schnarcht  sie  sehr  laut 
„wie  bei  einem  Schlaganfallu“,  schlügt  um  sich  herum  und  stösst  das  Bett  entzwei  So  wie  man 
sie  wach  bekommt,  ist  der  Anfall  vorüber. 

Der  Appetit  ist  gut;  „sie  liebt  Milch,  Brot,  Fleisch,  aber  nicht  besonders  Fische,  Kartoffeln 
und  Wurzeln“. 

Die  Menstruation  zeigte  sich  zur  gewöhnlichen  Zeit  nnd  dauert  normal  fort.  Man  hat  bei  ihr 
keine  Aeusscrnng  des  Geschlechtstriebes  bemerkt,  Unsittlicbkeit  auch  nicht.  Sie  ist  vollkommen 
reinlich  und  verrichtet  ihre  Bedürfnisse  wie  andere  Menschen.  Ihre  körperliche  Gesundheit  ist 
sehr  gut;  sie  ist  niemals  krank. 

Das  Spraclivermögen  ist  vollkommen;  die  Aussprache  zischend.  Wegen  ihres  Wortvorrathes 
ist  nichts  mitgcthcilt  worden.  Die  Ausdrucksweise  ist  kindisch,  lebhaft  und  oft  mit  der  Zeichen- 
sprache vereint;  diese  letzte  hat  sie  sich  durch  beständiges  Zusammensein  mit  Taubstummen  zu- 
geeignet und  sie  versteht  dieselbe  ganz  gut  und  kann  sie  anwenden. 

Bezüglich  ihres  Auffassungsvermögens  ersieht  man  aus  den  Mittheilungen , dass  sie  das,  was 
man  ihr  über  die  Ereignisse  des  täglichen  Lebens  um  sie  herum  erzählt,  versteht.  Spricht  man 
mit  ihr,  so  ist  sie  sehr  aufmerksam;  sie  versteht  das  Gehorchen  und  gehorcht  auch;  sie  zeigt  auch 
deutlich,  dass  sie  im  Besitz  w eiblicher  Schüchternheit  ist. 

Das  Gedächtnis»  ist  auch  in  gewissen  Fällen  sehr  gut,  bo  dass  sie  sich  Bibelsprüche,  Sagen  und 
Begebenheiten  erinnern  kann.  Doch  ist  sic  nicht  immer  vollständig  zuverlässig  in  ihren  Angaben; 
eine  ziemlich  lebhafte  Phantasie  varleitet  sie,  in  ihre  Erzählungen  verwirrte,  die  Sache  nicht  an- 
gehende oder  auch  ganz  grundlose  Angaben  hineinzumischen.  Doch  scheint  sie  selbst  von  der 
Wahrheit  dessen,  was  sie  erzählt,  überzeugt  zu  sein.  Sie  kann  z.  B.  lange  Geschichten  von  der 
Mutter  und  dem  Bruder  erzählen  und  sagen:  „Mama  ist  heute  bei  mir  gewesen“,  und  darauf  cr- 
zähleu , wie  die  Mutter  gekleidet  war , was  sie  ihr  gegeben  u.  a.  dergleichen.  Obschon  dieses  den 
Worten  nach  nicht  Wahrheit  ist,  liegt  doch  etwas  dafür  zu  Grunde.  Marie  hat  nämlich  angefangen 
eine  Madame  Johansson,  deren  Schwester  in  Ystad  wohnt  und  an  welche  die  Mutter  Maria's  ihre 
Kleider  und  kleine  Geschenke  zu  senden  pflegt,  Mama  zu  nennen,  und  meist  meint  sie  diese,  wenn 
sie  von  ihrer  Mama  spricht  — Wegen  dor  Erzählungen  von  dem  Bruder,  welche  in  Bezug  auf 
Talent  und  Gcdaukcngang  nicht  jedes  Mal  gleich  sind,  weiss  man  sich  die  Ursache  weniger  zu 
erklären.  Oft  weint  sie  über  Plagen,  die  sie  zu  haben  sich  einbildet,  oder  über  Verhältnisse,  die 
sie  erdichtet  Ortskenntnis»  scheint  sic  im  gewissen  Grade  zu  besitzen,  denn  man  kann  ihr  kleine 
Aufträge  in  der  Nachbarschaft  des  Verpflegungshause*  anvertrauen.  Frau  Sophie  Wilkens,  die 
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mehrere  Jahre  lang  Idioten  studirt  hat,  bemerkt,  dass  „da»  Gedächtnis«  und  die  Auffassung  durch 
das  Gehör  bei  Maria  gans  gut  sind,  wogegen  Alles,  waa  durch  die  Augen  aufgefasst  werden 
soll,  ihr  unmöglich  zu  lernen  scheint,  wie  z.  H.  zu  lesen  u.  a.“ 

Sie  hat  nicht  lernen  können  sich  selbst  anzuziehen;  wogegen  „sie  beim  Essen  selbst  Löffel, 
Messer  und  Gabel  braucht;  sie  sitzt  am  Esstische  und  beträgt  sich  wie  ein  vernünftiger  Mensch“. 

Sie  zeigt  keine  eigentliche  Arbeitsinst ; jedoch  will  sie  gern  mit  dabei  sein,  wenn  die  Anderen 
arbeiten,  besorgt  gern  die  Aufträge  und  hilft  mit  bei  gröberen  Arbeiten,  obwohl  ihr  die  Aus- 
führung derselben  nicht  gut  glückt.  Unaufhörlichen  Bemühungen  in  sieben  und  einem  halben 
Jahre  zum  Trotz  hat  man  ihr  von  Handarbeiten  nicht  mehr  lehren  können  als  einen  Knäuel  während 
des  Wickeln»  zu  halten.  Zerstöruugslust  zeigt  sie  nur  soweit,  dass  sie  gern  ihre  Kleider  entzwei 
reissen  will. 

Ihr  Humor  ist  sehr  wechselnd;  den  einen  Augenblick  kanu  sie  froh  und  freundlich  sein,  den 
nächsten  zornig  und  unfreundlich  werden;  doch  kehrt  bald  wieder  eine  ruhigere  Stimmung  zurück. 
Gleich  den  meisten  Idioten  liebt  sie  Musik  und  Gesang  sehr,  und  sie  hat  ihre  grösste  Freude,  wenn 
man  ihr  was  vorspielt;  sie  kann  „darum  so  lieblich  bitten“.  Wenn  eie  Musik  hört,  kommt  sie  in 
eine  wehmüthige  Gomüthsstimmung ; mitunter  fängt  sie  dabei  an,  leise  zu  weinen,  während  sic  den 
Körper  hin  und  zurück  bewegt. 

Wegen  ihrer  Gem&thsart  erzählen  die  Notirungen,  dass  sie  ihrer  Umgebung  ziemlich  grosse 
Zärtlichkeit  und  Liebe  zeigen  kann.  Da  aber  ihre  Laune  so  wechselnd,  ist  sie  doch  mitunter  ziem- 
lich beschwerlich;  sie  wird  aber  loicht  wieder  freundlich',  wenn  man  in  einer  freudigen  und  freund- 
lichen Weise  mit  ihr  scherzt  und  sich  anstellt,  als  ob  man  nicht  verstände,  dass  sie  in  schlechter 
Laune  ist.  Selten  wird  sie  mit  Vorstellungen  gewonnen;  sie  wird  dann  wortreich  und  unge- 
zogen in  ihrer  Rede,  ohne  dass  man  sie  dahin  bringen  kann,  das  zu  thnn  was  man  wünscht. 

Im  Allgemeinen  von  Herzen  sehr  gut  und  wohlwollend  den  Kameraden  gegenüber,  spricht 
sie  gern  und  freudig  mit  denselben  bo  lange  sie  nicht  gereizt  wird.  Besonders  zeigt  eie  den 
kleinen  Kindern  und  denjenigen  unter  den  Idioten,  die  noch  mehr  hülflos  als  sie  selbst  sind, 
grosse  Freundlichkeit  und  Theilnahme;  die  Kranken  beklagt  und  liebkost  sie  herzlich.  Eine  Zeit 
lang  vertraute  man  ihrer  Pflege  zwei  Idioten  an,  welche  sie  täglich  mit  grosser  Vorsicht  und  Zärt- 
lichkeit in  die  Schule  führte,  einen  an  jeder  Hand. 

Im  Sommer  1879  erzählte  mir  Dr.  H.  Limrotb  während  eines  Aufenthalte«  in  Carlscrona  von 
Ma  ria  C&rlsson  und  ich  beschloss  ihren  Kopf  und  Körper  zu  messen,  weshalb  ich  sie  im  Ver- 
ptkgungs  hause  besuchte.  Sie  mochte  indessen  meine  Messungen  nicht  leiden,  weshalb  dieselben 
mehrere  Male  abgebrochen  werden  mussten.  Zwei  Mal  schlug  sie  das  Instrument  weg  und  drohte 
mit  Gebärden  mich  selbst  auch  zu  schlagen.  Sie  wurde  doch  wieder  zu  Kühe  gebracht,  theils  da- 
durch, dass  die  Wärterin  ihr  einen  Löffel  süsser  Sappe  gab,  theils  durch  einen  Schilling,  den  sie 
bekam.  Den  Schilling  drehte  sie  in  der  Hand  und  sagte  „Buch  kaufen“,  welche  Worte  sie  mir  eine 
Zeit  lang  wiederholte. 

Bei  meinem  zweiten  Besuche  im  Verpflegungshause  kannte  sie  mich  gleich  wieder  und  zeigte 
mir  mit  vieler  Freude,  dass  sie  ein  Buch  bekommen  hatte.  Sie  blätterte  in  demselben  und 
mormelte  dabei,  wie  sie  es  von  ihren  glücklicheren  Kameraden  gehört  hatte. 

Den  Sommer  1880  besuchte  ich  Carlscrona  wieder.  Ich  wollte  damals  Maria  in  einer  Zu- 
sammenkunft der  ärztlichen  Gesellschaft  in  Carlscrona  vorzeigen ; als  sie  aber  den  Saal  voll  Menschen 
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Kali,  konnte  man  sie  nicht  überreden  hineinzugehen.  Einer  der  Anwesenden  fing  an  Piano  an 
spielen  und  jeder  Widerstand  und  jedes  Widerstreben  verschwand  sofort  Sie  ging  in  den  Saal  hin- 
ein und  war  später  sehr  freundlich.  — Sie  kannte  mich  wieder,  obschon  sie  mich  in  einem,  ganzen 
Jahre  nicht  gesehen  hatte.  — Ich  sprach  ein  Mal  der  Wärterin  die  Hoffnung  aus,  dasB  wir  Maria 
Carlsson  in  das  in  der  Einrichtung  begriffene  Idiotenhaus  in  Stockholm  bekommen  könnten;  die 
Wärterin  erzählte  Marien,  was  ich  üir  gesagt  hatte.  Beim  nächsten  Besuche,  den  ich  im  Vor- 
pfiegungshanse  machte,  sprang  Maria  erschrocken  von  mir  weg  der  Wärterin  zu,  indem  sie  mit 
der  Hand  Rchlug  und  sagte  «nicht  mitgehen“. 

Die  Augen  Maria  Carlsson s sind  hcllhräunlich  mit  einer  grünlichen  Nuance.  Sic»  sind 
schräge  gestellt  und  schielen  etwas  (strabismus  oonvorgens).  Die  Augenbrauen  sind  sehr  dünn 
und  decken  nicht  mehr  als  die  mediale  Hälfte  des  oberen  Orbitalrandes.  Ihr  Haar  ist  braun  und 
dick;  die  Zähne  regelmässig  geordnet  und  frisch.  Sie  ist  wohlgenährt  und  die  Haut  ist  von  ge- 
wöhnlicher Farbe. 

Indem  ich  jetzt  zu  den  Messungen,  die  ich  gemacht  habe,  übergehe,  bemerke  ich  zuvörderst, 
dass  ich  die  Maasse  so  angebe,  wie  ich  sie  genommen  habe,  ohne  die  Dicke  der  Haut  abzurechnen. 
Wo  die  Maasse  den  Scheitel  berührten,  wurde  das  bei  allen  drei  beobachteten  Personen  reiche 
Haar  so  weit  möglich  zur  Seite  geführt.  Es  ist  natürlich  unmöglich,  nach  den  MoasBen  einen  ganz 
exacten  Begriff  von  dem  Kranium  zu  bekommen,  doch  geben  sie  immerhin  eine  ziemlich  klare 
Vorstellung  von  dessen  Form.  Ihr  Werth  wird  durch  den  Vergleich  mit  anderen  in  derselben 
Weise  genommenen  Maassen  vergrössert;  deshalb  habe  ich  sie  alle  in  einer  Tabelle  neben  Maosscn 
normaler  Weiber  eingetragen.  Um  die  Eigentümlichkeiten  der  Formen  der  Schädel  und  der 
Körperproportionen  noch  mehr  sichtbar  zu  machen,  wurden  die  Holzschnitte  1,  2,  3 nach  Photo- 
graphien gemacht  beigegeben. 

Bei  meinen  Messungen  habe  ich  das  Maassschema  benutzt,  das  Chr.  Loven,  Erik  Norden  - 
son  nnd  Gustav  lietzius1)  bei  ihren  Messungen  an  lebendigen  Finnländern  benutzt  haben.  Von 
den  Körpermaassen  habe  ich  nur  die  wesentlichsten  genommen  oder  diejenigen,  die  die  obenge- 
nannten Forscher  hei  ihren  späteren  Messungen  an  den  Karelen  angewandt  haben.  Von  den  Kopf- 
maassen  habe  ich  das  Welcker’sche  Kopflängen  maass  weggelassen.  Das  Schema  lautet: 

I.  Maasse  des  Kopfes. 

a.  Umfangsraaaas. 

1.  Horizontalumfang  über  glabella  und  oceiput. 

2.  Bogen  von  der  eineu  OhröfTnung  nach  der  anderen. 

3.  Sagittalbogen  von  der  Wurzel  der  Nase  nach  tuher  occipitalc. 

b.  Länge  nm aas s. 

4.  Grösste  Länge  von  glahella  nach  tuber  occipitale. 


*)  Till  küimedom  om  de  Unska  folksUuiimerne*  rankarakterer.  Tidsakrift  für  Antrupologi  och  kulturhistoria 
Bd.  I,  Nr.  9,  S.  8 o.  9. 

Finska  Krunier  jeinte  nagro  natur*  och  literaturatudier  inom  audra  omrüden  af  finsk  Autropologi 
af  Gustaf  Retziu*.  Stockholm  1879,  S.  157  und  158. 
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c.  Breitenroaaas. 

5.  Grösste  Breite,  wo  sie  sich  findet. 

6.  Maatoidalbreite  zwischen  den  äusseren  Seiten  der  Basen  der  processus  mastoidei. 

7.  Stirnbreite  zwischen  den  einander  nächsten  Punkten  der  beiden  lineae  semicirculares. 

d.  Halbmessermaasse  (von  der  Mitte  der  ühröffn ungen). 

8.  Occipitalhalbmesser  nach  tuber  occipitale. 

9.  Parietalhalbmesser  nach  der  Mitte  zwischen  tubera  parietalia. 

10.  Verticalhalbmcs8er  nach  dem  höchsten  Punkte  des  Schudels  in  vcrticaler  Richtung. 

11.  Frontalhalbmesser  nach  der  Mitte  zwischen  tubera  frontalia. 

12.  Glabellarhalbmesser  nach  glabella. 

13.  Fronto-nasalhalbmesser  nach  der  Wurzel  der  Nase. 

14.  Subnasalhalbmesser  nach  spina  nasalis. 

15.  Oberer  Alveolarhalbmesser  nach  dem  oberen  Alvcolarrande. 

16.  Unterer  Al veolarbal bmesser  nach  dem  unteren  Alveolarrande. 

17.  Mentalhalkmesser  nach  dem  Kinn. 

e.  Gesichts  maasse. 

18.  Höhe  der  Stirne  von  dem  Anfang  des  Haares  nach  der  Wurzel  der  Nase. 

19.  Höhe  der  Nase  von  der  Wurzel  der  Nase  nach  spina  nasalis. 

20.  Höhe  des  Oberkieferbeines  von  der  Wurzel  der  Nase  nach  dem  oberen  Alvcolarrande. 

21.  Höhe  des  Gesichtes  von  der  Wurzel  der  Nase  nach  dem  Kinn. 

22.  Diagonal  des  Gesichtes  von  der  Wurzel  der  Nase  nach  dem  einen  hinteren  Unterkiefcrwiukol. 

23.  Jochbreite  zwischen  den  am  meisten  hervorstehenden  Punkten  vom  Jochbogen. 

24.  Breite  des  Unterkiefers  z wi sehen  den  beiden  hinteren  Winkeln. 

25.  Länge  der  Nase  von  der  Wurzel  nach  der  Spitze  der  Nase. 

26.  Länge  der  Augenöffnungen. 

27.  Abstand  der  Augenöffnungen  zwischen  den  inneren  Winkeln  der  beiden  Augen  Öffnungen. 


n.  Körpermaasse. 

28.  Länge  des  Körpers  von  dem  Scheitel  nach  der  Fu Besohle. 

29.  Abstand  zwischen  acromia. 

30.  Abstand  zwischen  cristae  ill». 

31.  Abstand  zwischen  trochanteres  majores. 

32.  Länge  des  Armes  vom  acromion  nach  der  Spitze  des  Mittelfingers. 

33.  Länge  des  Beines  vom  trochanter  major  nach  der  Fusstohle. 


Sämmtliche  Maasse,  die  ich  sowohl  an  Maria  Car lsso n als  an  den  beiden  anderen  später  zu 
beschreibenden  Mikroeephalen  genommen  habe,  sind  vereinigt  in  der  beigegebenen  Tabelle,  die 
folgendermaassen  zusammengestellt  ist: 

In  der  ersten  verticalen  Zahlenreihe  stehen  die  Mittclzahlen  der  Maasse  an  aielien  karelischen 
Weibern  von  Loven,  Nordenson  und  Retzius  genommen;  iu  der  zweiten  Reihe  stehen  die 
Maxim urazahlen  derselben  Maasse  und  in  der  dritten  die  Minimumzahlen. 

In  der  vierten  Reihe  gebe  ich  die  Maasse  von  Maria  Carlsson,  in  der  fünften  die  von 
Charlotte  Norström  und  in  der  sechsten  die  von  Emma  Ria. 

In  der  siebenten,  achten  und  neunten  Reihe  stehen  die  Minimuni',  Maximum-  und  Mittelzahl- 
maasse,  die  ich  an  sieben  blekingischen  Weibern,  besonders  aus  der  Kustengegend  und  den  Schee- 
ren  des  östlichen  Illekings,  genommen  habe. 


Digitized  by  Google 


48  Carl  M.  Fürst, 

Die  Maasse  der  Mikrocophaleu  sind  den  Minimummaossen  zunächst  gestellt,  um  die  Kleinheit 
derselben  noch  deutlicher  hervortreten  zu  lassen. 

Die  benutzten  Maasse  der  normalen  Weiber  sind  die  einzigen,  nach  demselben  Schema  ge- 
nommen, die  mir  zur  Hand  waren;  eine  Auswahl  hat  sich  deshalb  nicht  gut  machen  lassen. 

Alle  Maasse  sind  in  Millimetern  angegeben. 

Was  Maria  Carlsson  betrifft,  so  sehen  wir  aus  den  Tabellen,  dass  sie  ein  mittelgrosses 
Weib  ist  mit  einem  ungewöhnlich  kleinen  Schädeldach,  aber  verhältnismässig  langem  Gesichte; 
die  Schulter-  uud  Lendenbreite  ist  klein,  sie  hat  aber  lange  Extremitäten. 

Sämmtliche  Scbädelmaasse  sind,  wie  wir  sehen,  bedeutend  unter  den  Minimumzahlen  bei  den 
normalen  Weibern.  Die  Gehirnmasse,  die  von  einem  so  kleinen  Schädel  eingesehlossen  wird,  muss 
ungewöhnlich  klein  sein. 

Das  Verhältnis«  zwischen  der  Länge  und  der  Breite  des  Schädels  ist  nicht  ungewöhnlich,  was 
ain  besten  daraus  zu  ersehen  ist,  dass  ihr  Index  (nach  Abzug  von  5 mm  der  doppelten  Haut- 
bedeckuog  wegen),  77,1  beträgt;  er  unterscheidet  sich  also  von  dem  von  Anders  Hetzius  für 
schwedische  Kranieu  festgesetzten  mittleren  Index  von  77,3  nur  wenig. 

Bei  den  llalbmessermaassen  tritt  die  Kleinheit  des  Schädels  sehr  deutlich  hervor,  besonders 
bei  den  Parietal-  und  Verticalbalbmessern,  die  um  44  mm  kleiner  sind,  als  die  nebenstehenden 
Minimumzahlen  normaler  Weiber. 

Die  Stirn  ist  nach  hinten  abgeflacht,  was  aus  den  einander  f olgenden  Maassen  der  Fron to-Nasal-, 
Glabellar-,  Frontal-  und  V erticalhalbmesser,  bezugsweise  78,  80,  82  und  81  mm  hervorgeht. 

Da«  Profil,  das  wir  aus  den  Halbmessermaasse  bekommen,  bildet  hier  wirklich  einen  Umkreis 
mit  den  Ohröffnungen  als  Mittelpunkt,  was  bei  den  normal  gebildeten  Menschen  lange  nicht  der 
Fall  zu  sein  pflegt;  im  Gegentheil  pflegt  die  Länge  der  Halbmesser  von  dem  Vertical-  nach  dem 
Frontonasalhalbmcaser  abzunchmen. 

Die  Halbmesser  de«  Gesichts  sind  an  und  für  sieb  kleiu,  aber  im  Vergleich  init  denjenigen 
des  Gehirnschädels  erscheinen  sie  gross. 

Die  Alveolarhalbmesser  sind  eigentümlich,  indem  sich  der  obere  etwas  über  den  unteren 
erbebt,  aber  nur  durch  die  Höhe  des  Unterkiefers,  nicht  durch  ein  Hervorstehen  desselben, 
bekommt  der  Mentalhalbmesser  seine  Grösse.  Uebrigens  findet  sich  kein  Prognatismus. 

Von  den  Gesichtsniaassen  sind  die  Höhcnmaasse  unter  der  Wurzel  der  Nase  und  besonders 
die  von  der  spina  nasalis  nach  unten  genommenen  von  mehr  als  gewöhnlicher  Grösse.  Es  sind 
die  Kiefern  stark  entwickelt.  Indessen  ist  der  rainus  maxillaris  kurz  und  der  Unterkieferwinkel, 
der  ungewöhnlich  offen  ist,  liegt  hoch  im  Verhältnisse  zu  dem  Kinn.  Das  Gegentheil  pflegt  das 
gewöhnliche  Verhältnis*  zu  sein. 

Die  Nase  ist  unproportionirt  lang;  die  Stirn  und  die  Nase  liegen  ungefähr  in  derselbeu 
Ebene  und  die  Wurzel  der  Nase  befindet  sich  in  der  Mitte  zwischen  dem  Anfang  der  Haare  und 
der  Spitze  der  Nase. 

Die  Länge  des  Körpers,  1565  mm,  ist,  wie  wir  sehen,  mittelmässig.  Denken  wir  uils  iudesseu 
40  mm  oder  die  Zahl,  um  welche  der  Vertiealhallmiesser  des  Schädels  kleiner  ist,  als  das  Minimum- 
maass  der  normalen  Weiber,  der  Länge  von  Maria  Carlsson  zugelegt,  so  würde  sie  dadurch 
das  Aussehen  eines  normalen  Weibes,  und  dann  eine  Länge  von  1605mm  bekommen.  Ihre 
Körperlänge  wäre  dann  eine  ganz  bedeutende,  wie  sic  auch  den  Eindruck  macht. 
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Die  Breite  des  Körpers  ist  nicht  ungewöhnlich  klein;  gämmtliche  Maasse  aber  sind  kleiner 
als  die  Minimummaassc.  Die  Arme  sind  von  ungefähr  Mittellunge;  die  Beine  dagegen  sind  von 
einer  un gewöhnlichen  Länge,  925  mm,  während  die  beiden  Maximumsahlen  nur  845  und  898  mm 
betragen.  Die  Hände  sind  „klein  und  steif“;  die  Füsse  von  gewöhnlicher  Grösse. 

Was  das  Aussehen  im  Uebrigen  betrifft,  verweise  ich  auf  die  Figuren  1,  2 und  3.  — 

Am  Schlüsse  des  vergangenen  Jahres  bekam  ich  von  Professor  Gustav  Iietzius  die  Nach- 
richt, dass  auf  „Söder“  in  Stockholm  eine  weibliche  Idiotin  Rieh  befände,  die  er  auf  Aufforderung 
des  Herrn  Directors  F.  T.  Berg  besucht  und  ab  Mikrocephale  erkannt  habe;  die  Untersuchung 
und  Beschreibung  derselben  wurde  mir  übergeben. 

Catharina  Charlotta  Victoria  Norström,  den  17.  December  1855  in  Stockholm  geboren, 
war  der  Aussage  der  Mutter  zufolge  bei  der  Geburt  sehr  zart  und  klein.  Der  Verlauf  der  Geburt 
war  natürlich  gewesen.  Den  anderen  Tag  nach  der  Geburt  bekam  das  Kind  einen  „Schlaganfall“, 
welcher  sich  am  folgenden  Tage  erneuerte.  Zwei  Jahre  alt  lernte  sie  das  erste  Wort  sagen  und 
dieses  war  „nein“  und  „sie  hat  später“,  so  erzählt  die  Mutter,  „immer  für  dieses  Wort  mehr 
Vorliebe  als  für  andere  Wörter  gehabt“.  Sie  fing  mit  dem  dritten  Jahre  an  gehen  zu  lernen. 
Früher  pflegte  sie  mit  kreuzweis  gelegten  Beinen  da  zu  sitzen,  den  Körper  hin  und  zurück  wiegend. 
Von  ihrem  dritten  bis  zu  ihrem  sechsten  Jahre  hatte  sie  epileptische  „Schlaganfalle“,  die  oft  eine 
halbe  Stunde  dauern  konnten.  Nach  diesen  konnte  sie  weder  sprechen  noch  sich  rühren,  sondern 
lag  ganz  und  gar  gelähmt,  mitunter  sogar  zwei  ganze  Tage  lang.  Schon  seit  der  Zeit  ist  sie 
immer  zitternd. 

Ab  Kind  hat  sie  die  Masern,  das  Scharlach fieber  und  die  Wasserpocken  gehabt  Im  fünften 
oder  sechsten  Jahre  hatte  sie  mit  Wunden  verbundenen  AuRRchlag  Überden  ganzen  Körper.  Jeden 
Frühling  und  Herbst  war  sie  krank  bis  zu  ihrem  siebenzehnten  Jahre,  oder  bb  1872,  nach  welcher 
Zeit  Rie  sich  bedeutend  kräftiger  entwickelte,  und  jetzt  ist  sie  immer  gesund.  Im  Jahre  1870 
wmrde  sie  in  die  Idiotenheimath  zu  Stockholm  aufgenommen  und  blieb  da  bb  1872,  in  welchem 
Jahre  sic  zu  dem  Grafen  Henning  Hamilton  auf  liedenlunda  kam,  dort  blieb  sie  bis  1874, 
und  kehrte  dann  zu  ihren  Eltern  zurück,  bei  welchen  sie  eich  gegenwärtig  befindet. 

Charlotta  Norström  bat  bei  ihren  Eltern  zärtliche  Pflege  genossen  und  ist  immer  unter 
Aufsicht  gewesen.  Dank  diesem  Umstande  besitzt  sie  in  einem  nicht  geringen  Grade  Sauberkeit 
und  die  Eltern  haben  nicmab  bei  ihr  Neigung  zu  Unreinlichkeit  bemerkt. 

Ihr  Schlaf  bt  immer  ruhig  gewesen.  Wenn  sie  liegt,  zieht  sie  die  Kniee  über  den  Bauch 
hoch  hinauf  und  kriecht  gleichsam  in  sieb  zusammen.  Sie  ist  sehr  starrköpfig.  Mitunter  fangt  sie 
an  zn  weinen,  ohne  dass  man  irgend  eine  Veranlassung  finden  kann,  und  dann  kann  sie  wieder 
lachen,  während  ihr  noch  die  Thränen  herunterfallen. 

In  ihrer  Sprache  bt  sie  sparsam  an  Worten;  die  Aussprache  ist  kindisch  und  sie  bringt  die 
Worte  stoss weise  hervor.  Der  Wortvorrath  ist  auch  sparsam  und  sie  braucht,  wenn  sie  spricht, 
keine  Wörter  für  abstrakte  Begriffe.  Sie  liebt  von  Ercignbsen,  die  passirt  sind,  zu  sprechen,  z.  B. 
wie  sie  mit  einem  Kinde  gespielt  hat  oder  dergleichen;  ihr  Wortvorrath  reicht  aber  zn  längeren 
Erzählungen  nicht  aus,  so  dass  sie,  nachdem  sie  einige  einzelne  Worte  unter  lebhaften  Bewegungen 
mit  den  Armen  hervorgesprochen  hat,  die  Erzählung  schliesst. 
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Au»  einem  ISericbt,  den  Profesaor  U.  G.  Kjellberg  dem  Verein  mr  Pflege  der  abnormen 
Kinder  über  den  Zustand  und  die  Entwickelung  der  Schüler,  die  zur  Pflege  in  die  Schule  des 
Verein»  in  Stockholm  1871  aufgenommen  worden  sind,  abgegeben  hat,  wird  unter  Anderem  über 
Cbarlotta  Norström  mitgetheilt: 

I-'ig.  4. 


Cbarlotta  N o r b t ro  m. 


„Der  Appetit  war  beim  Eintritt  in  die  Schule  ausserordentlich  gross;  die  Nutrition  ziemlich 
gut , das  Aussehen  Irisch.  Die  Laune  wechselnd,  mitunter  war  sie  freudig  und  freundlich,  mit- 
unter zornig  und  zurückslossend ; sie  gehorchte  uugern,  war  starrköpfig  und  plagte  die  Kameraden 
gern.  Sie  verstand  die  Aussprache  ganz  gut;  es  war  ihr  aber  sehr  schwer,  etwas  zu  lernen  oder 
zu  erinnern.“  Der  Angabe  der  Mutter  zufolge  lallt  cs  ihr  im  Allgemeinen  jedoch  nicht  schwer 
sich  an  etwas  zu  erinnern,  es  geht  das  auch  aus  dem  hervor,  was  unten  wegen  des  Auswendig- 
lernens gesagt  wird. 
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Chnrlnttn  Xnrströrn. 


(‘harlotta  Xorström. 


gegen  sie  einfache  Wörter  zu  buchstabircu  und  die  kleinen  Buchstaben  zu  schreiben  gelernt  hat.“ 
Jetzt  kann  nie  indessen  weder  die  Buchstaben  wieder  erkennen  und  noch  weniger  huchstahircn, 
und  was  das  Schreiben  betrifft,  so  kann  sie  die  Buchstaben  nur  nach  Vorschrift  copiren.  „Sic 
hat  Gebete  und  Gesänge  auswendig  gelernt,  die  sie  mitunter  für  sich  selbst  singt.  Sie  hat  zu 
nähen  gelernt,  obwohl  schlecht;  dagegen  strickt  sie  einigermaassen  selbständig;  nimmt  gern  an  den 
häuslichen  Arbeiten  Theil,  obwohl  die  Arbeit  von  ihr  oft  nicht  genule  gut  ausgeföhrt  wird;  sie 
legt  grossen  Werth  auf  ihre  Kleider  und  will  gern  feil»  sein.“ 

Charlotta  hat  Geschwister,  von  welchen  jedoch  keines  mikrocephal  ist,  alle  sind  vollständig 

normal. 


„Sie  wusste  nichts  von  ihrem  Alter  und  konnte  auch  im  Uebrigen  keine  Mittheilungen  betreffs 
ihrer  selbst  geben.  Sie  konnte  sich  selbst  nicht  vollständig  Anziehen;  kannte  den  einen  oder  an- 
deren Buchstaben  wieder;  wollte  gern  Beschäftigung  halten,  konnte  aber  nichts  Ordentliches  zu 
Stande  bringen.“ 

„Nach  dem  Aufenthalt  durch  ein  und  ein  halbes  Jahr  zeigte  sich  der  Zustand  in  folgender 
Weise  verändert:  Die  banne  ist  mehr  egal;  sie  ist  freundlicher  gegen  die  Kameraden,  mehr  zur t- 
lich  und  lieltenswGrdig  gegen  ihre  Wärterinnen;  mitunter  kommt  aber  doch  der  Eigensinn  wieder 
wie  früher.  Sie  hat  sich  in  keinem  Grade  für  den  religiösen  Unterricht  empfänglich  gezeigt,  wo- 


Digitized  by  Google 


52 


Carl  M.  Fürst, 


CharlottaNorström  ist  ein  grosses  Weib:  157,5mm,  schwer  und  kräftig  gebaut  Sie  ist 
sehr  breit  sowohl  Ober  die  Schultern  als  auch  über  die  Lenden.  Die  Extremitäten  sind  gross  aber 
nicht  unproportionirt  Ihr  Gang  ist  unregelmässig  und  stossend.  Wenn  sie  geht,  dreht  sie  den 
oberen  Körper,  indem  sie  die  eine  Seite  hervorschiebt. 

Sie  ist  gut  bei  Leibe;  das  Gesicht  ist  gross  und  „schnurrig";  der  Ausdruck  desselben  höchst 
dumm  und  etwas  grinsend.  Die  Augen  sind  blaugrau  und  schräge  (strabismus  convergens).  Das 
Haar  ist  braun,  sehr  reich  und  dicht  gewachsen  und  sehr  beschwerlich  bei  den  Messungen;  es 
wurde  indessen  so  viel  wie  möglich  zur  Seite  gebracht  Jedoch  darf  der  Unterschied  zwischen 
ihren  hier  angegebenen  Maassen  und  den  Maassen  des  Craniuius  grösser  angenommen  werden,  als 
zwischen  den  entsprechenden  Maassen  der  anderen  beiden  Mikrocephalen , besonders  deshalb,  weil 
ihre  Ilaut  aussergewöhnlich  dick  und  etwas  üdematüs  war.  Bei  einzelnen  Maassen,  wie  bei  den  Um- 
fangsmaassen,  hat  das  Haar  die  Maasszahlen  vergrössert,  obschon  es  mit  Sorgfalt  zur  Seite  ge- 
schoben wurde. 

Die  Maasse  Charlolta  Norström’s  nehmen  die  fünfte  verticalo  Reibe  der  beigegebenen 
Tabelle  ein.  — Bei  der  Untersuchung  der  Kopimaasse  ersehen  wir,  dass  sich  diese  in  der  Wirk- 
lichkeit nicht  durch  solche  bedeutende  Kleinheit  wie  die  der  anderen  beiden  Mikrocephalen,  die 
hier  beschrieben  sind,  auszeiohnen,  aber  sie  sind  doch  meistens  kleiner  als  die  Minimuinmaassc  der 
uormalen  Weiber,  und  setzen  wir  sie  in  Verhfdtniss  zu  der  Körpergrösse  Charlotten’s,  so 
erscheinen  sie  auffallend  klein.  Die  grösste  Länge,  162  mm,  und  die  grösste  Breite,  160  mm,  geben 
nach  der  gewöhnlichen  Correction  einen  Craniumindex  von  79°. 

Unter  den  Gesichtsmaassen  springen  die  hohen  Breitemaassengleich  in  die  Augen,  nämlich  die 
Jochbreite  und  die  Unterkieferbreite  und  in  Folge  der  letzten  die  Diagonale  des  Gesichtes:  diese 
grossen  Maassen  erklären  das  breite  flache  Aussehen  des  Gesichtes. 

Sowohl  bei  Maria  Carlsson  und  Charlotta  Norström  wie  auch  bei  der  unten  beschriebe- 
nen Emma  Ris,  habe  ich  die  Lage  dor  tubera  parietalia  aproximal  bestimmen  müssen,  lür  die 
Messung  de*  Parietalhalbmessers,  da  nirgends  eine  Hervorragung  an  der  Stirn  zu  erkennen  war.  — 

Ende  1880  bekam  Professor  Gustav  Rctzius  von  dem  Director  der  öffentlichen  Taub- 
stummenanstalt in  Skara,  Herrn  Fredrik  Nordin,  brieflich  die  Nachricht,  dass  in  der  genannten, 
Anstalt  sich  eine  weibliche  Idiotin  befände,  die  er  für  mikroceplml  halte.  Herr  lietzius  veran- 
lasst« die  UebcrfÜhrung  dieses  Mädchens  nach  Stockholm,  wo  sie  durch  die  freundliche  Vermitte- 
lung des  Herrn  Dr.  Sigurd  Loven  in  die  Idiotenhcimath  zu  Stockholm  Aufnahme  fand  für  die 
Zeit,  die  zu  ihrer  näheren  Untersuchung  nothwendig  sein  würde.  Die  Untersuchung  ergab  wirklich, 
dass  das  Mädchen,  deren  Name  Emma  Ris  ist,  eine  Mikrocephale  ist  und  zwar  eine  sehr  interessante. 

Dem  Wohlwollen  de*  Herrn  Nordin  zufolge  bin  ich  im  Stande  über  ihr  verflossenes  Leben 
einige  Mittheilnngon  geben  zu  können;  diese  Mittheilungen  hat  er  selbst  bei  der  Zusammenkunft 
der  schwedischen  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Geographie  im  December  1880  gegeben, 
wobei  Emma  Ris  selbst  zugegen  war,  und  vorgezcigt  wurde. 

„Emma  Ris  ist  in  Wcrmland  im  Fryksändc  Kirchspiel  den  3.  März  1858  geboren;  sie  ist 
Tochter  des  Bauers  Iläknn  Ris  und  seincrFrau  Catharina  Janstochtcr.  Die  Eltern  siud  nicht 
mit  einander  verwandt  In  ihren  Gesuchdocumcnten  heisst  es,  dass  sie  eine  Schwester  habe,  die 
gemüthskrank  ist  und  dass  „irgend  ein  Fehler  der  Sinne  der  ganzen  Familie  anzukleben  scheint“. 
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Den  20.  Januar  1880  wurde  Emma  in  die  öffentliche  Lehranstalt  für  „überjährige 41  Taubstumme 
in  Skara  aufgenommen,  wo  sic  während  zweier  Termine  sich  aufhielt.  Am  Schlüsse  dieses  Termine» 
wird  sie*  ausgeschrieben  werden  müssen,  weil  sie  zu  einer  anderen  Kategorie  von  Abnormen  gehört, 
als  diejenigen,  für  welche  die  genannte  Anstalt  bestimmt  ist. 

Als  sie  zuerst  nach  Skara  kam,  konnte  sic  sich  selbst  weder  an-  noch  ausziehen.  Wo  es  war, 
befriedigte  sie  ihre  Bedürfnisse  und  in  der  Gegenwart  von  Jedermann.  Die  Excremente  der 
Pferde  und  anderer  T hie  re  sammelte  sie,  steckte  sie  in  die.  Tasche  und  verzehrte  sie.  Sogar  ihre 
eigenen  Excremente  verschmähte  sie  nicht. 

Sie  war  damals  in  männliche  Personen  sehr  verliebt  uml  zeigte  sich  beinahe  überzärtlich 
ihnen  gegenüber.  Dieses  schrieb  sich  jedoch  wahrscheinlich  mehr  daher,  dass  sie  im  Allgemeinen 
sehr  zärtlich  und  einschmeichelnd  war  als  aus  irgend  einem  eigentlichen  Geschlechtstriebe. 

Sie  riss  oder  schnitt  oft  ihre  Kleider  entzwei ; dabei  konnte  sie  sich  auch  selbst  stechen  oder 
schneiden  ohne  zu  jammern. 

In  allem  diesen  hat  sie  »ich  indessen  sehr  zu  ihrem  Vortheil  verbessert;  während  sie  hier  (in 
Skara)  gewesen  ist  Was  besonder»  ihre  Vorliebe  für  Männer  betrifft,  so  scheint  dieselbe  ver- 
schwunden zu  sein.  Säinmtliche  Männer  scheint  sie  jetzt  viel  mehr  zu  verabscheuen  und  sie  hat 
dafür  ihre  Liebesbezeigungen  auf  ihre  weiblichen  Kameraden  übertragen,  denen  es  mitunter 
schwer  füllt  sich  vor  denselben  zu  wrehren. 

Das  Einzige,  wozu  man  sie  bringen  kann,  es  zu  sagen,  ist  das  Wort  „Affe41  (Apa). 

Wenn  man  sie  anredet,  hört  sie  es,  versteht  aber  nicht  das  auszuführen,  was  man  ihr  gebietet. 
Sie  scheint  nicht  ohne  musikalische»  Gehör  zu  sein,  denn  weun  man  ihr  etwa»  vorsingt,  singt  sie 
in  derselben  Tonart  nach. 

In  der  ganzen  Zeit,  während  welcher  sie  hier  gewesen  ist,  hat  sie  auch  nicht  mehr  gelernt 
al»  „a*  und  „i“  cinigermaassen  zu  schreiben.  Dass  sic  keine  grösseren  Fortschritte  im  Schreiben  ge- 
macht hat,  ist  ganz  eigentümlich,  da  sie  Formsinn  nicht  vermissen  lässt.  Sie  kann  nämlich  oft 
dasilzen,  und  Thicre  und  andere  Sachen  so  zeichnen,  das»  man  versteht  was  sie  meint  Durch 
den  Umgang  mit  den  taul>stummen  Kameraden,  die  sie  in  allen  möglichen  Weisen  gereizt  haben, 
sich  mit  Zeichen  auszudrücken , hat  Bie  sich  in  der  letzten  Zeit  grosse  Fertigkeit  darin  erworben. 
Ereignisse,  die  passirt,  kann  sie  jetzt  mit  Geberden  erzählen.  Wenn  sie  zeichnet,  thut  sie  e»  mit 
•ler  grössten  Schnelligkeit. 

Wenn  man  ihr  zum  Beispiel  ein  Bild  eines  ThiereB  zeigt,  kann  sie  mit  Geberden  die  Hand- 
lungen dieses  Thieres  nachmacben.  Ihre  Aufmerksamkeit  aber  lange  auf  dieselbe  Sache  zu  fixiren, 
ist  unmöglich,  und  sie  kann  einer  Vorlesung  oder  Erzählung,  die  ihr  vorgezeichnet  wird,  nicht 
folgen.  Es  geschieht  daun  oft,  dass  sie  — wie  auch  sonst  — in  ein  dummes  Lache»  ausbriebt, 
ohne  dass  man  weiss,  weshalb  sie  lacht 

Bei  mehreren  Gelegenheiten  hat  sie  Proben  einer  ziemlich  grossen  Schlauheit  abgelegt  So 
rächte  sie  sich  z.  B.  einmal  folgender  Weise  an  einigen  Fuhrleuteu,  die  sie  auf  irgend  eine  Weise 
belästigt  haben  mochten.  Die  Fuhrleute  waren  beschäftigt  eine  Wasserwanne  bei  einer  Pumpe  zu 
füllen  und  wollten  gerade  die  Wanne  unter  die  Pumpe  hinstellen.  Den  Augenblick  al»  diese  »ich 
bückten,  um  die  Wanne  unter  die  Pumpe  zu  stellen,  passte  da»  Mädchen  ab,  und  pumpte  nun  aus 
aller  Kraft  Wasser  auf  die  beiden  Leute.  Darauf  sprang  sie  ihren  Weg,  so  schnell  sie  konnte, 
indem  sie  hoch  triumphirend  lachte. 
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Stand  eine  Schale  mit  Zucker  auf  dem  Tische,  so  konnte  es  passiren,  du*«  nie  unbemerkt  ver- 
suchte, sich  ein  Stuck  Zucker  zuzueignen.  Bekamen  dieses  die  Kameraden  zu  sehen,  so  suchte 
sie  dieselben  mit  allerlei  Mienen  und  Gcl>crden  zu  überreden,  nichts  zu  sagen. 

Mitunter  wurde  sie  überrascht,  wie  sie  stand,  um  durch  ein  Schlüsselloch  zu  gucken  oder  in 
ein  anderes  Zimmer  hineinzuspringen  versuchte,  um  Personen  da  drinnen  zu  beobachten.  Sie  stellt© 
sich  auch  mitunter  an  die  Thüre,  als  ob  sie  lauschen  wollte. 

Sie  zeigte  denjenigen  eine  ausserordentliche  Liebe,  denen  ihr  Unterricht  an  vertraut  war.  Ihre 
Lehrerin  reiste  einmal  auf  einige  Tage  weg;  wahrend  dieser  Zeit  nass  sie  jeden  Tag  stundenlang 


Emma  K i s . 


und  weinte,  schrie  laut  und  sprang  mitunter  hinein  um  zu  sehen,  ob  ihre  Lehrerin  in  ihrem  Zimmer 
sei.  Ein  anderes  Mal  war  dieselbe  Lehrerin  krank  und  lag  zu  Bett;  wenn  man  das  Mädchen  mit- 
unter hineinliess,  um  sie  zu  besuchen,  schlich  sie  sieh  leise  vorwärts  nach  dem  Bette  und  liebkoste 
die  Kranke  freundlich,  aber  mit  einem  besorgten  Aussehen. 

Ihre  Laune  ist  sehr  heftig  und  sie  wird  leicht  aufgeregt.  Wenn  sie  wirklich  böse  wird,  beisst 
sie  sich  in  die  Arme  oder  rückt  sich  in  die  Haare. 
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I)ir  Appetit  ist  äusserst  stark.  Sie  isst  so  lange  man  ihr  Essen  giebt.  Eines  Abends,  als  sie 
schon  ihr  gewöhnliches  Abendbrot  bekommen  hatte,  bekam  ihre  Hausmauer  Lust,  ihren  Appetit 
su  prüfen.  Sie  ass  dann  noch  sechs  grosse  Pfannkuchen  und  verlangte  noch  mehr  zu  bekommen. 
Die  Menstruationen  sind  wie  es  scheint  regelmässig. 

Ans  den  Notizen,  die  in  der  Schule  für  abnorme  Kiuder  von  der  Baronin  Th  er  borg  Kappe, 
geborene  Kappe,  und  dem  Arzt  der  Schule,  Dr.  Sigurd  Lovön,  über  Emma  Kis  während 
ihres  Aufenthaltes  dort  vom  IS.  Dccember  18S0  bis  zum  4.  März  1881  gemacht  worden,  mag 
Folgendes  mitgetheilt  werden: 


Fig.  9. 


Kmma  Kis. 


„Bei  der  Ankunft  in  der  Schule  den  18.  Deoomhcr  1880  am  Vormittage  war  Emma  krank. 
Sie  litt  au  oft  ztirückkchrcndcn  ErstieknngsanlTillen  und  Erbrechen,  an  welchen  sie  auch  während 
der  Eisenbahnfahrt  von  Skarn  nach  Stockholm  gelitten  haben  »olL  Vielleicht  ist  das  Erbrechen 
durch  das  Schütteln  im  Eisenbahnwagen  verursacht  worden;  es  war  aber  deutlich  zu  sehen,  dass 
sic  au  einem  acuten  Magenkatarrh  litt.  Später  fand  man  auch,  dass  sie  Ascariden  in  grosser 
Menge  hatte.  Epileptische  oder  epileptifomic  Anfälle  wurden  nicht  beobachtet.  Nach  einigen 
Tagen  geeigneter  Behandlung  und  Diät  wurde  sie  gesund  und  blieb  es  auch  wfdircnd  des  ganzen 
Aufenthaltes  in  der  Schale. 

Im  Allgemeinen  schlief  sie  wenig  und  unruhig;  im  Bette  lag  sie,  den  Kopf  unter  der  Decke, 
mit  gebogenem  Kücken  und  die  Knice  bis  an  den  Kumpf  aufgezogen.  Mehrere  Male  wurde  wahr* 
genommen,  dass  sie  des  Nachts  jammerte  oder  laut  in  einer  unangenehmen  Weise  lachte. 
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Sie  isst  jetzt  Dicht  schrecklich  viel,  zeigt  aber  guten  Appetit  und  bat  eine  deutliche  Vorliebe 
für  „gutes  Essen“. 

Die  Menstruationen  sind  während  ihres  Aufenthalte»  in  der  Schule  regelmässig  gewesen  in 
regelmässigen  Zwischenräumen.  Man  hat  keine  Aeusserung  von  Geschlechtstrieb  gemerkt,  ebenso 
wenig  wie  Neigung  zu  Ungewöhnlichem  oder  unanständigem  Betragen.  Auch  merkte  man  kein 
Anhängen  an  männliche  Individuen,  obgleich  sie  jeden  Tag  mit  vielen  solchen  zusammen  war. 
Sie  ist  reinlich  nnd  verrichtet  ihre  Bedürfnisse  wie  normale  Menschen.  Ihr  Sprachvermögen  ist 
sehr  klein;  als  sie  in  die  Schule  kam,  konnte  sie  nur  da»  Wort  nApau  (Affe)  aussprechen  und  den 
Laut  „mackmack“,  ein  Laut,  dessen  man  sich  bedient,  wenn  man  Pferden  liebkosend  entgegen- 
kommt.  Während  ihres  Aufenthaltes  in  der  Schule  lernte  sie  die  Silbe  „rua“  und  konnte  dazu 
gebracht  werden,  dass  sie  andere  einsilbige  Worttheile  nachsprach.  Aus  diesem  Grunde  scheint 
es  nicht  unmöglich,  dass  sie  auch  andere  Wörter  auBsprechen  lernen  kann.  Wahrend  der  Gebete 
in  der  Schule  nahm  sie  am  Singen  in  einer  Weise  Theil,  die  weder  Gesang  noch  Ton  genannt 
werden  kann. 

Als  sie  in  die  Schule  kam,  war  sie,  wie  gesagt,  krank.  Da  es  indessen  bestimmt  war,  dass 
sie  denselben  Abend  in  der  GcHellMchafl  für  Anthropologie  und  Geographie  vorgezeigt  werden 
sollte,  weil  Director  Nord  in  einen  Vortrag  über  sie  augemcldet  hatte,  hatte  mau  keiue 
andere  Wahl,  als  sie  wieder  anzuziehen  und  sie  darauf  vorzubereiten,  was  kommen  würde. 
Krank  wie  sie  war,  zeigte  sie  sich  sehr  unwillig,  wieder  angezogen  zu  werden;  als  man  sie 
aber  durch  die  Erzählung  bewegen  wollte,  dass  „sie  in  einem  feinen  Wagen“  fahren  sollte  (die 
Idioten  haben  gewöhnlich  eine  Vorliebe  für  da»,  was  „fein“  ist),  schlug  sie  unzufrieden  mit  der 
Hand  und  zeigte  dadurch,  dass  sie  mit  Mienen,  die  Pein  und  Ekel  ausdrückten , die  Hand  unter 
die  Brust  und  auf  die  Stirn  legte,  dass  sie  krank  werden  würde;  sie  beschrieb  dann  mit  Geberden 
wie  sie  ins  Bett  gelegt,  dann  begraben  und  mit  sehr  viel  Erde  bedeckt  werden,  und  BcbliesNÜch 
in  den  Himmel  kommen  würde,  wohin  sie  mit  der  Hand  zeigte  und  die  Augen  empor  hob.  (Wo- 
her sie  diese  Geschichte  hat,  die  sie  später,  besonders  wenn  sie  „muthfallen“  geworden,  mehrere 
Male  wiederholte,  ist  unbekannt.)  Nachdem  sie  von  der  Zusammenkunft  zurückgekehrt  war,  erzählte 
sie  mit  ihrer  Geberden  spräche,  wie  Herren,  die  sie  dadurch  bezeichnet«,  dass  sie  Schnurrbart  und 
Kinnbart  andeutete,  ihren  Kopf  untersucht  hätten;  sio  beschrieb  auch  verschiedene  andere  Sachen, 
wovon  man  indessen  nicht  mehr  verstand,  als  dass  Kronleuchter  unter  der  Decke  gewesen  seien. 

GedächtnUs  schien  sie  in  einem  nicht  ganz  geringen  Grado  zu  Ixhützen;  sie  erzählt  detaillirter 
Weise  alles,  was  sie  erlebt  hat.  So  konnte  sie  z.  B.  ausführlich  beschreiben,  wie  das  Backen  vor 
sich  gebt,  wobei  sie  deutlicher  Weise  Zeuge  gewesen  sein  muss.  Als  sie  ungefähr  zwei  Monate 
nachher  wieder  in  dasselbe  Local  bineinkam , wo  sie  der  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Geo- 
graphie gezeigt  worden  war,  kannte  sie  sehr  gut  die  Treppen,  die  Zimmer,  die  angezündeten 
Kronleuchter  u.  s.  w.  wieder. 

Betreffs  ihrer  Auffassung  verdient  Folgendes  bemerkt  zu  werden:  Sie  versteht  das  Ge- 
horchen und  gehorcht  anch  auf  Zureden.  Sie  fasst  es  als  eine  Schmach  auf,  aus  den  Unterricht»- 
zirainern  geleitet  zu  werden  und  an  den  Arbeiten  der  Kameraden  nicht  Theil  nehmen  zu  dürfen. 
Sie  besitzt  deutlich  weibliche  Schüchternheit. 

Sie  liebt,  wie  gesagt,  das  Zeichnen  und  so  unvollkommen  ihre  Zeichnungen  auch  sind,  beweisen  sie 
doch  einen  gewissen  Grad  von  Beobacbtuugs vermögen.  Als  sie  z.  B.  einmal  einen  ihr  gegenüber 
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sitzenden  Herrn  „zeichnete“,  gab  sie  im  Portrait  deutlich  an,  dass  die  Schuurrbarthaare  den 
Originals  auf  eine  auffallende  Weise  nach  unten  gerichtet  waren.  Neben  diesem  Grade  von 
Beobachtung» vermögen , das  sich  auch  in  ihrer  Lust  nachzuahmen  üussert,  besitzt  sie  auch  Kritik. 
Wenn  einige  der  anderen  Idioten  ihre  Arbeiten  in  der  Schule  schlecht  ausführten,  bemerkte  sie 
dieses;  oder  wenn  eine  Lampe  zu  hoch  aufgeschraubt  war,  bezeugte  sie  der  Wärterin  darüber  ihr 
Missfallen. 

Folgender  Zug  tBt  ein  Beispiel  ihres  Reflexion sver mögen».  Als  der  Arzt  der  Anstalt 
einmal  die  Schule  besuchte  und  sich  mit  ihr  unterhielt,  erzählte  sie  mit  ihren  Geberden,  dass  sie 
sehr  gut  wisse,  dass  der  Doctor  zu  Wagen  gekommen  war,  und  fugte  bei,  dass  sie  selbst  zu  Wagen 
in  die  Schule  gekommen  sei.  Sie  wusste  auch,  dass  der  Kutscher  die  Pferde  mit  der  Peitsche  zu 
schlagen  pflege,  drückte  ihr  grosses  Missfallen  darüber  aus  und  forderte  den  Arzt  in  der  deut- 
lichsten Weise  vou  der  Welt  auf,  dem  Kutscher,  wenn  er  das  Pferd  schlagen  würde,  eine  Ohrfeige 
zu  geben. 

Die  Laune  ist  sehr  lebhaft,  lebhafter  als  sie  bei  Idioten  im  Allgemeinen  zu  sein  pflegt.  Die 
Gemüthsstimmuug  wechselt  schnell;  Emma  wird  leicht  böse  und  leicht  wieder  freundlich; 
bekommt  leicht  Eindrücke  und  ist  nicht  schwer  zu  regieren.  Wenn  sie  sich  beobachtet  sieht,  wird 
sie  gern  „affectirt“  und  sucht  dadurch  Interesse  zu  erwecken,  das«  sie  irgend  etwas  erdichtet,  z.  B. 
dass  Jemand  sie  geschlagen  habe,  dass  sie  krank  sei  u.  s.  w.  Sobald  inan  aber  zeigt,  (lass  mau 
ihr  nicht  glaubt,  beharrt  «ie  nicht  auf  ihrer  Angabe.  Hat  sie  selbst  ein  Versehen  begangen,  so 
sucht  sie  es  gewöhnlich  auf  andere  abzulenken.  Ausser  in  den  eben  genannten  Beziehungen  zeigt 
sie  den  Besitz  von  Phantasie  auch  darin,  dass  sie  liebt,  ihren  Kameraden  Geschichten  zu  erzählen. 
Unter  den  Kameraden  gewann  sie  gleich  bei  der  Ankunft  in  der  Schule  ein  17  jähriges  Mädchen 
lieb,  Idiotin  in  Folge  Meningitis  und,  obschou  sie  sprechen  konnte,  in  intellectueller  Beziehung 
Emma  Kis  ganz  bedeutend  nnterlegeu.  Diese  gute  Freundin  unterhielt  Emma  ltis  mit  Erzäh- 
lungen,  wahrscheinlich  oft  erdichteten,  und  dieser  suchte  sie  auch  gern  die  Versehen,  wofür  ihr 
zugeredet  wurde,  aufzubürdeo. 

Sie  spielt  gern  mit  den  Kameraden,  aber  auch  allein  für  sich.  De«  Abends,  wenn  die  Hänge- 
lampe unter  der  Decke  angezündet  ist,  spielt  sie  mit  ihrem  Schatten,  bannt  und  schlägt  ihn, 
„streckt  die  Zunge  nach  ihm  aus“  u.  s.  w. 

Unter  Aufsicht  kann  sie  «ich  selbst  anziehe n;  sie  isst  mit  einem  Löffel,  ganz  nett  Wenn  man 
die  Beschreibung  über  ihren  Zustand  vor  dem  Eintritt  in  die  Taubstummenanstalt  in  Skara  liest, 
muss  man  erkennen,  dass  ihre  Erziehung  ziemlich  rasch  gegangen. 

Sie  zeigt  sich  sehr  intcressirt  für  die  Handarbeiten  der  Mädchen  und  hätte  wahrscheinlich 
derartiges  lernen  können,  falls  sie  in  ihren  jungen  Jahren  etwas  Anleitung  bekommen  hätte.  Jetzt 
wird  sic  bei  den  Unterrichts  versuchen  böse  und  bekommt  Lust  zum  Heissen  und  Beissen.  Man 
hat  sie  indessen  lehren  können,  zu  wickeln  sowie  eine  Nadel  ein-  und  auszustochen.  Sie  kamt 
kleine  Aufträge  besorgen,  z.  B.  eine  Thür  zumachcn,  eine  Photogenlampe  anzüuden  u.  ».  w. 
Während  des  Aufenthaltes  in  der  Schule  zeigte  sie  mehr  und  mehr  Lust  an  den  Beschäftigungen 
Tbeil  zu  nehmen  und  auch  in  den  Unterrichtszimmern  zugegen  zu  sein. 

Emma  Ria  hat  eine  geringe  Körperlänge,  1505  mm,  mit  Verhältnis« massig  langen 
Annen,  die  im  Verhältnisse  zu  den  Beinen  sehr  entwickelte  Musculatur  haben.  Die  Beine  sind 
nämlich  klein  von  gracilem  Knochenbau  und  schwacher  Musculatur;  die  Fiisae  sind  klein;  der 
Afclü«  für  AnthfopolofS?.  XIV.  g 
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Kumpf  ist  gut  entwickelt  und  die  Mammae  wie  bei  normalen  Individuen.  Sie  hat  eine  vorgebückto 
Körperhaltung  und  den  für  Idioten  charakteristischen  stossenden  und  unregelmässigen  Gang. 

Wie  wir  aus  den  Maassen  naher  erkennen,  ist  der  Kopf  auffallend  klein  und,  wie  gewöhnlich 
bei  Mikroccphalen,  mit  einem  sehr  dichten  Haare,  das  eine  gelbliche  Farbe  hat,  bedeckt  Der 
Ausdruck  des  Gesichtes  ist  dumm,  jedoch  bedeutend  lebhafter  als  bei  Idioten  im  Allgemeinen.  Die 
Lippen  sind  dick  und  bervorstehend;  der  Mund  meist  halboffen.  Den  Kopf  tragt  sie  ein  wenig 
hervorgestreckt  und  nach  unten  gebeugt. 

Die  Augen  sind  blau  und  nach  der  Untersuchung  des  Herrn  Doctor  Alexander  Sch  erdin 
schielen  sie  etwas  (strabismus  convergens);  die  linke  Pupille  reagirt  lebhafter  auf  Lichteindruck 
als  die  rechte.  Hypermctropie  des  linken  Auges  1 jo,  der  Awgenhintergrund  blass.  Sonst  wurde 
nichts  Abnormes  beobachtet,  ausgenommen  dass  sich  auf  dem  rechten  Augenhintergrunde  des 
rechten  Anges  ein  pigmenter  Flecken  anf  der  Medial -Seite  der  Pupille  befindet. 

Betrachten  wir  die  Maasse,  die  ich  von  Emma  Ria  genommen,  welche  die  sechste  Reihe  der 
Tabelle  bilden,  so  sehen  wir  wie  bedeutend  kleiner  säimntliche  Kopf-Maasse  sind,  als  die  Minimum- 
zahlen  der  normalen  Weiber;  vergleichen  wir  sie  dagegen  mit  den  Mnassen  von  Maria  Carlsson, 
so  sehen  wir,  dass  die  Verticalhalbmesser  bei  Emma  grösser  sind  als  bei  Maria  und  dass  bei  der 
ersteren  keine  eigentliche  Abflachung  der  Stirn,  wie  sie  bei  der  letzteren  so  auffallend  ist,  vor- 
handen ist.  Das  Gesicht  ist  nicht  gross;  die  Kauapparatc  — sowohl  die  Knochen,  als  die  Muskeln 
— sind  sehr  gut  entwickelt  und  die  Unterkieferwinkel  sind  bedeutend  geschieden,  was  wir  ans 
den  Maassen  und  den  Abbildungen  ersehen  können. 

Dio  grösste  Lange  des  Kopfes  beträgt  nur  142  und  die  Breite  117.  Ihr  Index  nach  der  ge- 
wöhnlichen Correction,  8 mm  Abzug  für  die  Haut,  wird  also  81,3. 

Die  Mastoidalbreitc  ist  ungewöhnlich  klein,  nur  110  mm.  Indessen  ist  hier  das  Verhfdtn iss  nicht 
so  wie  bei  Maria  Carlsson,  dass  die  grösste  Breite  und  die  Mastoidalbreitc  gleich  sind,  sondern 
mehr  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Verhältnisse  bei  den  Normalen,  dass  das  grösste  Breiten- 
maass  grösser  ist,  nämlich  117. 

Die  Gesichtsmuskeln  sind  sehr  gut  entwickelt  und  werden  bei  dem  sehr  lebhaften  Mundspiel 
Emraa’s  sehr  in  Anspruch  genommen.  Durch  ihr  Zusammensein  mit  Taubstummen  hat  sie  die 
Geberdensprache  gelernt,  in  welcher  sie  grosse  Fertigkeit  erreicht  hat  und  sie  bediente  sich  derer 
mehr  als  sogar  mancher  der  Mimiker.  Eh  ist  sonderbar,  dass  Emma  Ria,  die  mit  Sicherheit 
horcht  und  die,  wie  wir  gesehen  haben,  Beobach tungs vermögen,  gutes  Xaebahmungsvermögen 
und  Formsinn  besitzt  und  die  überdies  einer  Geberden  spräche  mächtig  ist  — das  Sprechen  nicht 
hat  lernen  können.  Vielleicht  würde  sie,  falls  man  ihr  mehr  Zeit  gewidmet  hätte,  dieses  auch  ge- 
lernt haben. 
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Erklärung  der  Holzschnitte. 


Die  Bildnisse  sind  auf  Holz  photographirt  und  geschnitten  von  W.  Meyer. 

Fig.  1.  Maria  Carlsson.  Die  ganze  Figur  in  stehender  Stellung.  Das  Haupt  ist  ein  wenig  hervor« 
ragend  und  niedergebogen,  wodurch  die  sehr  abgeplattete  Stirn  höher  erscheint  als  Bie  wirklich  ist.  % nat, 
Grösse. 

Fig.  2.  Maria  Carlsson.  Brustbild  im  Profil.  */4  nat.  Grösse. 

Fig.  3.  Maria  Carlsson.  Brustbild  von  vorn.  */4  nat.  Grösse. 

Fig.  4.  Charlotta  Norström.  Die  ganze  Figur  in  Btehender  Stellung.  Das  Haupt  ist  auch  hier 
ein  wenig  hervorragend.  */?  nat.  GrösBe. 

Fig.  5.  Charlotta  Norström.  Brustbild  im  Profil.  */«  nat-  GrösBe. 

Fig.  tt.  Charlotta  Norström.  Brustbild  von  vorn.  */4  nat  Grösse. 

Fig.  7.  E mma  Ris,  Die  ganze  Figur  in  stehender  Stellung.  */4  nat.  Grösse. 

Fig.  8.  Emma  Ris.  Brustbild  im  Profil.  */4  nat.  Grösse. 

Fig.  9.  Emma  Ris.  Brustbild  von  vom.  */4  nat.  Grösse. 
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Ein  Beitrag  zur  Anthropologie  der  Juden. 

Von 

Dr.  Ludwig  Stieda, 

PrufM*<tr  d*r  Anatomie  kn  Dorpat. 


Unter  den  vielen  Vorwürfen,  welche  man  den  Juden  macht,  ist  häufig  auch  der  zu  hören, 
dass  die  Juden  in  körperlicher  Beziehung  eine  schwächliche  Nation  seien.  Wiederholt  ist  darauf 
hingewiesen,  dass  die  Juden  in  Betreff  ihrer  Körperlichkeit  in  ungünstiger  Weise  von  anderen 
Racen  und  Nationen  sich  unterscheiden.  Ist  dieser  Vorwurf  begründet?  Es  ist  unbedingt  von 
hohem  Werthe,  der  Frage  nach  der  physischen  Beschaffenheit  der  Juden  nachzugehen.  In  der 
Literatur  findet  sich  im  Allgemeinen  nicht  viel  über  diesen  Gegenstand,  desshalb  wage  ich  cs,  hier 
diesen  kleinen  Beitrag  zu  veröffentlichen,  welchem  leider  nur  wenig  ausgedehnte  Untersuchungen 
zu  Grunde  liegen. 

Wie  wenig  sichere  und  genaue  Untersuchungen  über  die  physische  Beschaffenheit  der  Juden 
vorliegen,  geht  mit  Deutlichkeit  aus  zwei  neuen  Publicationen  hervor:  Der  Judenstamm  in  natur- 
historischer  Beziehung  (Ausland  1880,  S.  453  bis  456;  483  bis  488;  509  bis  512;  536  bis  539) 
und  Richard  Andre e:  Zur  Volkskunde  der  Juden.  Bielefeld  und  Leipzig  1881,  S.  23  bis  45. 

Ich  beabsichtige  hier  keineswegs  als  Einleitung  eine  Uebersicht  der  ganzen  die  Anthropo- 
logie der  Juden  berührenden  Literatur  zu  geben;  nur  einiges  will  ich  hier  anführen  mit  Berück- 
sichtigung dessen,  dass  gerade  die  oben  genannten  beiden  Publicationen  keineswegs  die  ganze 
Literatur  beherrschen. 

Was  zuerst  den  Schädel  der  Juden  betrifft,  so  ist  eine  eingehende  Untersuchung  und 
Beschreibung  desselben,  so  wreit  mir  bekannt,  noch  nicht  vorgenommen  und  veröffentlicht  worden. 
Als  Hauptgrund  muss  offenbar  der  Umstand  gelten,  dass  Judenschädel  in  anatomischen  und 
anthropologischen  Sammlungen  entschieden  Seltenheiten  sind.  Die  grösste  Anzahl,  15  Stück,  hat 
wohl  Welcher1)  untersucht,  aber  auch  er  liefert  keine  ausführliche  Beschreibung,  sondern  giebt 
nur  einige  Maasse  an.  In  dein  .»Thesaurus  craniorum  von  J.  B.  Davis,  London  1867“  werden 


*)  H.  Welcher,  Craniol.  Mittheiluogrn.  Arch.  f.  Anthrop.  Bd.  I.  ß.  154. 
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sieben  Judeuschädel  namhaft  gemacht  (8. 93;  1 10  und  1 14);  ebendaselbst  linden  sieb  auch  Angaben 
darüber,  wo  in  verschiedenen  Werken  gelegentlich  Judenschädel  erwähnt  werden.  Ausser  den 
bei  Davis  eitirten  Werken,  welche  ich  nicht  wiederhole,  sind  noch  zu  neunen:  Wächter  (aus 

Rotterdam),  Bemerkungen  Ober  den  Kopf  der  Juden  im  Magazin  der  naturforschenden  Freunde  in 
Berlin  1812,  S.  bi  und  65;  ferner  Pruner  Bey,  Resultates  de  Craniometrie  (Memoire«  de  la  So- 
ciete  d’Anthropologie  de  Paris,  Tom.  II,  fase.  4)  und  Weisbach  (Körpermessungen  verschiedener 
Menschenracen,  Berlin  1858,  Zeitschrift  für  Ethnologie,  IX.  Bd.,  1877,  Supplement  S.  214),  welcher 
einige  Maasse  von  vier  der  Josefsakademie  in  Wien  Angehörigen  Schädeln  mittheilt x). 

Irgend  welche  Notizen,  «las  knöcherne  Skelet  der  Juden  betreffend,  sind  mir  nicht  bekannt 

Die  ersten  anthropologischen  Messungen  von  Juden  hat  Dr.  G.  Schultz  1845  in  St  Peters- 
burg gemacht.  Seine  Untersuchungen  an  IC  Individuen  sind  im  Bulletin  der  St  Petersburger 
Akademie  veröffentlicht  (B.  de  la  classe  physico-inathem.  de  PAcademie,  Tom.  IV,  Nr.  15  und  IC. 
St  Petersburg  1845). 

Eingehende  Untersuchungen  an  Juden  machten  Professor  Dr.  J.  Major  und  Dr.  Isidor 
Ko pernicki  in  Krakau.  Sie  bestimmten  an  316  gal i zischen  Juden  Kopfgrösse,  Brust- 
umfang, Farbe  der  Haut,  der  Haare  und  der  Augen  und  die  Hauptmaas*e  des  Kopfes.  Die  Ab- 
handlung ist  polnisch  geschrieben:  Charalicrystyka  fizyczna  tudnosci  Gtdicyjskicj , Krakowio 
1876,  8°,  185  S.  (Die  physische  Eigentümlichkeit  der  Bevölkerung  Galiziens.)  Die  sehr  wert- 
vollen Resultate  der  genannten  Autoren  scheinen  ganz  unbekannt  geblieben  zu  sein,  weder  Weis- 
bach noch  And  ree  berücksichtigen  sie. 

Fenier  sind  zu  erwähnen  die  Messungen  von  19  Juden,  welche  Weis  b ach  veranstaltete  und 
welche  er  in  seinem  umfassenden  oben  bereits  eitirten  Werke  (S.  212  bis  225)  mittheilt 

Weiter  ist  zu  verweisen  auf  die  Arbeiten  des  Dr.  Snigirew  in  ist  Petersburg,  welcher  auf 
Grundlage  der  Rekrutcnlisteu  von  zehn  Gouvernements  des  Weichselgebiets  (Polen)  die  Körper- 
grösse und  den  Brustumfang  der  Juden  bestimmt  Die  sehr  umfangreiche  Abhandlung  ist 
in  russischer  Sprache  in  dem  Militär-medicinischen  Journal  1878  und  1679  veröffentlicht  unter 
dem  Titel  „Material  zur  medicinischen  Statistik  und  Geographie  Russlands“.  Auch  diese  Abhand- 
lung mit  ihren  sehr  interessanten  Ziffern  ist  bis  jetzt  ziemlich  unbekannt  geblieben  *). 

Schliesslich  gehört  die  jüngat  in  diesem  Archiv  (Bd.  XIII,  S.  233  bis  269)  veröffentlichte 
Abhandlung  des  Dr.  Seheiber  hierher  (Untersuchungen  über  den  mittleren  Wuchs  des  Menschen 


l)  Wenn  die  von  Schaafhausen  angeregten  allmalig  fortlaufenden  Berichte  über  alle  deutlichen  anato- 
mische» Sammlungen  uehst  Bcliädeltnensuugeii  veröffentlicht  »ein  werden,  wird  e*  möglich  nein,  ciueu  Ueberblirk 
über  da*  Material  an  Judenschäddn  zu  gewinnen. 

a)  Eine»  der  von  Dr.  Snigirew  ermittelten  Resultate,  die  Körp«srgrös*e  der  polnischen  Juden  (36,280  Wer- 
»chok  = 1611  mm)  giebt  Andree  (I.  c.  8.  32)  wieder,  nennt  aber  als  Gewährsmann  Dr.  Ucke,  wobei  er  das 
Ausland  1880,  8.  4 56  citirt.  Der  unbekannte  Verfasser  de»  a Juden»  tammes  in  nnturhistoriseber  Beziehung“ 
nämlich  giebt  die  mittlere  Körpergrösse  der  Jaden  mit  1611  mm  an  und  beruft  »ich  dabei  auf  Dr.  Ucke,  .Die 
Rekrutemtushebungeu  im  Gouvernement  Samara  in  Ruwdaud  iu  deu  Jahre»  1875,  1876  uud  1877"  (in  der  Deut* 
achen  medicinischen  Wochenschrift  von  Dr.  Boerner.  Berlin  187».  Nro.  45  u.  ff.)  Ucke  aber,  welcher  die 
oben  genannte  Zahl  zum  Vergleiche  mit  seinen  eigenen  Messungen  anführt,  nennt  ausdrücklich  den  Namen 
Snigirew'»  und  dessen  Arbeit  über  die  Militairaushebung  iu  Polen.  Dieser  Abhandlung  ist  die  Zahl  1611  mm, 
nach  Snigirew' s eigener  Berechnung  36,28  Weracliok,  entlehnt.  Dieser  Umstand  ist  dem  Verfasser  des 
„ Judenstammeii*  entgangen  oder  nicht  genügend  berücksichtigt  worden,  so  da»*  hioruach  A ud  ree  ebenfalls 
Ucke  »tatt  Snigirew  citirt. 
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in  Ungarn).  Scheib  er  spricht  hierbei  auch  von  der  mittleren  Grösse  der  Juden,  ohne  auf  die 
Arbeiten  Kopernicki’s  und  S n i g i r e w ’ s Rücksicht  zu  nehmen. 

Das  ist  Alles,  was  ich  ermittelt  habe1)  und  was  zur  Ergänzung  der  bei  And  ree  citirten  lite- 
rarischen Uebersicht  dienen  mag. 

Der  Untersuchung  von  Juden  in  anthropologischer  Beziehung  stellen  sich  viele  Schwierig- 
keiten entgegen.  Nachdem  in  Folge  der  von  mir  ausgegangenen  Anregung  die  Esten,  Letten 
und  Liven  anthropologisch  untersucht  worden  waren,  liesB  ich  es  mir  angelegen  sein,  auch  Jemand 
zu  linden,  der  eine  Anzahl  Juden  untersuchen  sollte.  Endlich  entschloss  sich  Herr  Dr.  W lad  isla  w 
lJybowski,  früher  Privatdocent  an  der  Universität  Dorpat,  jetzt  Gutsbesitzer  im  Gouv.  Minsk 
( Russland)  zu  einer  anthropologischen  Untersuchung  der  Juden.  Allein,  er  hat  nur  einen  Anfang 
machen  können,  die  sich  ihm  entgegenstellenden  Schwierigkeiten  waren  der  Art,  dass  er  mit  seiner 
Arbeit  anfhören  musste.  Es  ist  nicht  ohne  Interesse  zu  hören,  welcher  Art  die  Hindernisse  waren: 
Vor  allem  Hessen  sich  die  Juden  nur  dann  untersuchen  und  messen,  wenn  man  ihnen  dafür 
zahlte;  ein  sogenannter  „Factor“,  ein  Vermittler,  beschaffte  die  brauchbaren  Individuen,  natürlich 
nur  Männer,  von  Frauen  war  keine  Rede.  Auch  der  Factor  beanspruchte  eine  bedeutende  Zahlung 
für  »eine  Dienste.  Nur  der  Kopf  durfte  gemessen  und  untersucht  werden;  der  übrige  Körper 
nicht.  Ungern  und  zögernd,  nur  durch  die  Zahlung  verlockt,  kamen  die  Juden  zur  Untersuchung; 
einzelne  Hessen  sich  messen  aber  nannten  ihren  Namen  nicht.  Da  wollte  es  ein  unglücklicher 
Zufall,  dass  einer  der  gemessenen  Juden  plötzlich  starb;  die  Ortspolizei  mischte  sich  hinein  und  — 
die  Untersuchungen  mussten  aufhören. 

Herr  Dr.  W.  Dybowski  hat  an  07  männlichen  Juden  den  Kopf  gemessen  und  mir  die 
Tabelle  mit  grosser  Liebenswürdigkeit  zur  Benutzung  übergeben,  wofür  ich  ihm  hier  öffentlich 
danke. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  die  begonnenen  Untersuchungen  nicht  ausgiebiger  vorgenoinmen 
werden  konnten;  es  fehlt  z.  B.  Angabe  der  Körpergrösse,  der  Haar*  und  Hautfarbe  u.  s.  w.  Aber 
man  möge  sich  mit  dem  begnügen,  was  erreicht  worden  ist.  Die  folgende  Tabelle  giebt  die 
gewonnenen  Zahlen  wieder.  Ich  knüpfe  an  die  von  mir  angestellten  Berechnungen  der  Indices 
und  der  Mittelzahlen  einigo  Bemerkungen, 

Gemessen  wurden  67  jüdische  Männer  im  Alter  von  18  bis  76  Jahren;  sie  gehörten  verschie- 
denen Ortschaften  des  Gouv.  Minsk  an. 


*)  Zu  erwähnen  ist  noch:  J.  Ranke,  Zur  Statistik  und  Physiologie  der  Körpergrösse*  d«*r  bayerischen 
Militärpflichtigen  in  den  7 rechtsrheinischen  Regierungsbezirken  nach  den  Vorstdlungslisten  der  konigl.  Ober* 
ErwUzcommissioueu  rom  Jahre  1876.  In:  Beitrage  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte 
Bayerns,  rwdigirt  von  Job.  Ranke  und  S.  Rüdinger.  1881.  Bd.  IV,  8.  1 bis  35.  Dort  findet  sich  8.  28: 
Tabelle  über  die  KOrpergrOese  der  militärpflichtigen  Jaden  iiu  rechtsrheinischen  Bayern.  1875. 
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112 

139 

126 

546 

822 

385 

184 

157 

118 

85^2 

88 

200 

120 

80 

123 

120 

155 

145 

572 

363 

370 

195 

162 

130 

83,5» 

83 

175 

111 

44 

117 

111 

147 

133 

545 

325 

360 

184 

159 

111 

86,41 

82 

190 

131 

56 

110 

112 

142 

137 

560 

350 

390 

195 

161 

122 

82,50 

80 

180 

115 

65 

106 

109 

130 

117 

515 

325 

350 

175 

145 

117 

82,85 

81 

197 

114 

83 

107 

109 

140 

129 

537 

355 

865 

191 

151 

124 

79,06 

90 

182 

119 

63 

112 

114 

142 

131 

530 

325 

360 

181 

14» 

110 

82,82 

80 

170 

114 

56 

103 

114 

133 

130 

533 

312 

345 

181 

152 

107 

83,42 

94 

186 

128 

58 

118 

118 

140 

134 

560 

345 

365 

195 

153 

107 

78,46 

79 

174 

111 

63 

102 

ia5 

135 

128 

615 

320 

340 

177 

151 

114 

85,31 

78 

188 

121 

67 

110 

HO 

130 

123 

550 

335 

355 

190 

148 

112 

77,89 

89 

191 

132 

59 

123 

129 

149 

138 

580 

375 

400 

201 

164 

128 

81,59 

82 

164 

117 

47 

110 

125 

140 

134 

550 

340 

372 

187 

157 

116 

83,95 

79 

157 

107 

50 

114 

118 

134 

127 

556 

340 

360 

197 

152 

116 

77,15 

91 

184 

124 

60 

130 

133 

148 

132 

583 

340 

362 

200 

152 

125 

76,0) 

84 

172 

110 

65 

115 

116 

132 

125 

540 

335 

345 

187 

147 

112 

78,61 

80 

183 

120 

63 

117 

120 

141 

130 

552 

340 

360 

191 

156 

127 

81,67 

82 

174 

114 

60 

110 

109 

128 

121 

632 

325 

365 

180 

150 

132 

83,37 

80 

178 

120 

58 

107 

113 

120 

115 

530 

345 

350 

162 

147 

116 

80,77 

97 

194 

135 

59 

115 

124 

146 

126 

560 

340 

370 

190 

159 

131 

83,6« 

91 

180 

123 

57 

118 

121 

145 

133 

555 

845 

370 

191 

160 

127 

83,77 

Iß 

183 

131 

52 

112 

121 

140 

132 

535 

320 

350 

182 

151 

117 

82,90 

«5 

179 

124 

55 

112 

116 

139 

128 

554 

320 

362 

187 

155 

110 

82,66 

88 

192 

137 

55 

116 

122 

146 

131 

545 

318 

355 

182 

l&l 

132 

82,96 

78 

193 

129 

6« 

110 

113 

136 

127 

580 

345 

375 

195 

164 

125 

84,10 

87 

195 

125 

70 

117 

120 

146 

126 

568 

330 

395 

190 

166 

134 

87,86 

82 

180 

128 

52 

116 

120 

Hl 

'124 

560 

360 

360 

180 

154 

120 

85,55 

92 

181 

124 

57 

114 

112 

145 

132 

540 

305 

355 

181 

153 

104 

84,53 

90 

179 

111 

68 

120 

120 

145 

138 

560 

326 

375 

190 

160 

110 

84.21 

91 

168 

115 

53 

112 

111 

142 

126 

525 

340 

352 

180 

151 

110 

83,66 

9* 
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Die  an«  Jen  directen  Messungen  berechneten  Mittelzahlcn: 


Dybowski  Weitbach 


Breite  des  Mundes 

Alistand  der  lateralen  Augenwinkel  von  einander 

„ „ medialen  „ „ „ 

, „ der  Wangenbeinhöcker  von  einander 

, „ der  Unterkieferwinkel  „ „ . • . 

Länge  des  Unterkiefers 

Entfernung  vom  Ilaarwuchslieginn  bis  zum  Kinnstachel 

„ von  der  Nasenwurzel  bis  zum  Kinnstachel 

Höhe  der  Stirn  

Geringste  Breite  der  Stirn * 

Breitendurchmesser  des  Kopfes  (Schädels)  in  der  Schläfen  gegen  d 

„ „ „ , in  der  Gegend  der  äusseren  Ohröffhnng 

Abstand  der  beiden  Proc.  raastoidei  . 

Grösster  Horizontalumfang  des  Schädel«  (Kopfes) 

(Kopf-)  Schädel  umfang  in  der  Medianebene 

Frontalumfang  des  Kopfes  ) 

Grösste  Länge  des  Kopfes  } (Schädels) 

Grösste  Breite  des  Kopfes  i 

Ohrhöhe  (Schädelhöhe) 


48,7 

cm 

51 

cm 

99,8 

„ 

34,3 

n 

114,5 

„ 

138 

n 

97,3 

» 

87.2 

„ 

98 

„ 

161.4 

180 

„ 

120,7 

„ 

116 

60,6 

i» 

64 

„ 

113,5 

„ 

118,0 

ff 

111,8 

n 

134 

v 

131,2 

n 

652,3 

„ 

548 

338,5 

ff 

362,2 

•» 

187,7 

*» 

185 

154,5 

n 

152 

* 

82£ 

ff 

Ich  habe  in  der  oben  mitgetheiltcn  Tabelle  diejenigen  Zahlen  Weis  buch  *a,  mit  denen  ein 
Vergleich  möglich  ist,  daneben  gestellt. 

Ich  wende  mich  nnn  zur  Erörterung  einiger  Zahlen.  Was  zuuächst  den  Kopfindex')  betrifft, 
so  berechnet  sich  derselbe  aus  den  G7  Messungen  im  Mittel  auf  82,21.  Es  stimmt  diese  Zahl  mit 
der  von  Weisbach  durch  Messungen  an  19  Juden  berechneten  auffallend  überein.  Weisbach 
findet  nämlich  82,1  G.  Dagegen  differirt  das  Mittel  von  dem,  welche»  Köpern icki  und  Major  aus 
Messungen  an  316  galizischen  Juden  berechnen,  in  so  fern  die  letzteren  83,5  angeben. 

Das  gilt  vom  Kopfindex;  was  nnn  den  Schädelindex  angeht,  so  muss  man  nach  meinen 
Erfahrungen  zwei,  nach  Weis  buch  drei  von  dem  Kopfindex  abziehon,  um  den  Schädelindex  zu 
erhalten.  Darnach  stellt  »ich  die  Berechnung  folgendermaa*»en : 


Dybowski 

Weit  hach 

Kupern  icki  u.  Major 

Kopfindex  

....  82,21 

82.16 

83,5 

Schädelindex  (nach  Stic  dal  .... 

....  80,21 

80,16 

81.5 

Schädelindex  (nach  Woisbach)  . . 

....  79,21 

79,16 

80,5 

Wie  oben  schon  bemerkt,  sind  bereits  von  Welcher  und  anderen  Forschern  einzelne  Juden- 
schädel gemessen  worden,  aber  weil  es  immer  nur  einzelne  Schädel  waren,  so  hnt  der  Vergleich 
offenbar  etwas  Missliches.  Die  verschiedenen  Zahlen,  welche  man  bei  einer  Zusammenstellung  er- 
hält, zeigen  daher  wenig  Uebereinatimmcndea: 

.Schädelindex 


Pruner-Boy  (8  Schädel) 75 

Welcher  (15  Schädel) 78 

Davit  (7  Schädel) ...  77.1 

Musee  Vrol i k (5  Schädel)  77,2 

Weit  hach  (9  Schädel) 81,11 


Zur  Erläuterung  muss  ich  einige»  hinzu  fügen.  Die  von  Welcher  angegebene  Zahl  ist  zu 
hiein;  bekanntlich  muss  man,  nm  den  W elck  er’ sehen  Schädelindex  mit  dem  gewöhnlich  berechneten 


')  Ich  unterscheide  „Kopfindex“  von  „Schädelindex“,  d.  b.  den  Index  des  mit  der  behaarten  Hant  über- 
zogenen Kopfes  von  dem  Index  des  nackten  Schädel«;  cf.  Archiv  fiir  Anthropologie.  Bd.  XU.  8.  422  bis  430. 
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in  Beziehung  bringen  zu  können,  2 dazu  zahlen.  Dann  bekamen  wir  78  -f-  2 = 80,  d.  b.  einen 
Index,  der  mit  dem  von  Dybowski  und  Weisbach  ganz  gut  stimmen  würde.  — Der  von  Weis- 
bach angegebene  Iudex  ist  aus  den  eigenen  Messungen  Weißbuch’»  an  4 Schädeln  in  Wien 
und  5 Schüdelmessungen  von  Davis  berechnet;  dieser  Index  (81,11)  differirt  demnach  mit  dem  vor- 
hergenannten, wurde  aber  gut  mit  dem  von  Köpern  icki  stimmen,  81,5.  (Warum  Weisbach  nur 
5 Schädel  von  Davis  in  seine  Berechnung  gezogen  hat  und  nicht  alle  übrigen,  weis«  ich  nicht) 
In  Bezug  auf  die  Mittelindices  von  Davis  und  den  Schädel  des  Musee  Vrolik  hebe  ich  besonders 
hervor,  dass  in  dem  genannten  Werke  gar  keine  Mittel  berechnet  sind. 

Aus  den  angeführten  Mittelzahlen  nun  — ganz  abgesehen  davon,  ob  sie  im  Einzelnen  mit 
einander  stimmen  wollen  oder  nicht  — Hesse  sich  vielleicht  der  Schluss  ziehen,  dass  die  Juden 
mesocephal  sind  (Schädelindex  von  77,8  bis  80,0).  W eisbach  (1.  c.  S.  217)  nannte,  auf  seine 
eigenen  Untersuchungen  gestützt,  den  Judenkopf  ohne  Weiteres  mesocephal.  Dies  Urtheil 
wiederholt  Andröe  (L  c.  S.  29),  lügt  aber  hinzu,  dass  der  Kopf  häutiger  dolichocephal  als  brachy- 
cephal  sei,  worauf  sich  das  gründet,  weiss  icb  nicht  Im  Gegensatz  hierzu  müssen  nach  den  Ziffern 
Köpern  icki’*  und  Majer’s  die  Juden  brachycephal,  genauer  subbrachy  cephal  (80,1 
bis  83,2)  genannt  werden. 

Allein  die  einfachen  Mittelzahlen,  welche  theoretisch  sehr  viel  versprechen,  können  in  der 
Praxi»  zu  einigen  Trugschlüssen  verleiten;  wir  dürfen  hier  keineswegs  jenen  Schluss 
ziehen.  Die  Sache  stellt  sich  ganz  ander»  dar,  wenn  wir  die  gewonnenen  Schädel-  resp.  Kopf- 
indices  der  einzelnen  Individuen  gruppenweise  zusammenstellen.  Von  den  67  Individuen 
Dybow-ski’s  sind  nämlich: 


dolichocephal  (unter  75) 

subdolichocophal  (unter  75,0 hi» 77,77)  . 


j * dolichocephal  . 


19,40  Proc. 


mesocephal  (unter  77,8  bi»  80/»  ...  18  meiocephnl  . . 28,86  , 


subbrachycepbal  (unter  80,1  bis  83/1)  . 25 
brachycephal  (unter  83,3  und  darüber)  11 


brachycephal  . 


53,78  „ 


Nach  Majer  und  Köpern  icki  ergiebt  die  Gruppirung  Folgendes: 


dolichocephal  ..... 
»ubdolichocepbal  . . . 

meBocephal 

ftuhbrsehycephal  . . . . 
brachycephal  . . . . . 


jqJ  16  dolichocephal 
34  34  mesocephal  . 

Jll'j  264  brachycephal 


4,6  Proc. 
16,8  , 
84,9 


Aus  dieser  Gruppeneintheilung  und  der  »ich  anknüpfenden  Proccntberecbming  muss  man 
entschieden  einen  anderen  Schluss  machen,  als  oben  aus  den  Mittelzablen.  Aus  den  Messungen 
Dybowski’»  ergiebt  «ich  mit  ziemlicher  Bestimmtheit,  das»  die  Juden  de£  Gouv.  Minsk  ge- 
mischt sind,  d.  b.  es  kommen  bei  ihnen  beide  Typen,  der  brachycephale  und  der  «loli- 
ehocephale  neben  einander  vor;  der  brachycephale  Überwiegt  (53,78  Proc.),  doch  deutet  die 
grosse  Menge  der  Mesoceph&len  (20,86  Proc.)  auf  eine  schon  lange  andauernde  erfolgreiche  Ver- 
mischung beider  Typen  unter  einander. 

Auch  die  Zahlen  Köpern  icki’»  müssen  so  aufgefasst  werden,  dass  es  sich  um  die  Mischung 
zweier  Typen  bandelt  Doch  ist  offenkundig  unter  den  Juden  Galiziens  der  brachycephale 
Typus  bei  weitem  der  überwiegende  (84,9  Proc.).  Köpern  icki  und  Majer  zJehen  aus  ihrer 
Tabelle  nun  nicht  allein  den  Schluss,  dass  es  sich  um  zwei  Typen  handelt,  sondern  geben  noch  an, 
dass  die  Juden  mit  brachycephalem  Typus  dunkel,  brünett,  die  Juden  mit  dolichocephalem  Typu» 
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blond  seion.  Wohl  bemerkt,  auch  Weisbach  hebt  die  Existenz  zweier  Typen  unter  den  Juden 
scharf  hervor.  Er  sagt  (1.  c.  8.  214):  „Uebrigens  sei  hier  bemerkt,  dass  sich  unter  den  europäischen 
Juden  zweifellos  zwei  Schädcltypen  finden,  ein  dolichoccphaler  mit  schmalem  Gesicht,  eben  sol- 
cher, im  Ganzen  grosser  Nase  und  dünnen  Uppen,  und  ein  brachy cophalcr  mit  breitem  Gesicht, 
niedriger,  breiter,  kleiuer  Nase  und  dicken  Uppen.“ 

Wie  leicht  ersichtlich,  kommen  Weisbach  einerseits  und  Kopcrnicki  und  Majer  anderer- 
seits zu  demselben  Resultate,  /lass  nämlich  zwei  verschiedene  Typen  unter  den  europäischen 
Juden  existiren. 

Weitere  Forscher,  einerlei  ob  sie  den  Schädel  allein  oder  den  ganzen  Körper  untersuchen, 
werden  auf  diese  Behauptungen  Weisbach 's  sowie  Kopernicki-Majer’B  wohl  Rücksicht  zu 
nehmen  und  dieselben  zu  prüfen  haben. 

Was  die  anderen  aus  Dybowski’s  Messungen  ermittelten  Zahlen  betrifft,  so  wage  ich  gar 
keinen  Vergleich  mit  den  Weisbach’schen,  weil,  wie  bemerkt,  die  Mittelzahlen  allein  zuinllrtheil 
nicht  ausreichen.  Nur  bei  dem  Horizontalumfang  des  Kopfes  will  ich  etwas  stehen  bleiben.  Nach 
Dybowski’s  Messungen  beträgt  der  Horizontalumfang  im  Mittel  552  mm,  nach  Weisbach  548mm. 
Die  Zahlen  sind  nicht  als  gross  zu  bezeichnen;  es  giebt  Nationen  mit  noch  grösseren  Köpfen;  nach 
Weisbach  haben  die  Fatagonicr  Glimm,  die  Maori  600  mm,  die  Kafiörn  575mm,  die  Nicobaren 
567 mm,  die  Finnen  (Tawastländer)  nach  Retzius  562 mtn,  die  Finnen  (Karelier)  nach  Rotzius 
558  mm,  die  Letten  gleichfalls  558  mm  (nach  W a e b e r),  dann  kommen  erst  die  J u d e n , welche  mit 
den  Liven  552  mm  (Waldhauor)  messen.  Doch  kann  ich  mir  nicht  verhehlen,  dass  diese  Vergleiche 
doch  ihr  Misslichos  haben  wegen  der  Art  und  Weise,  wie  der  Horizontalumfang  am  behaarten 
Kopfe  gemessen  werden  muss.  Von  einem  Vergleiche  mit  den  Blaassen  des  knöchernen  Schädels  muss 
ganz  abstrahirt  werden ; dass  der  Kopfumfang  grösser  ist  als  der  Schädelumfang,  liegt  auf  der  Hand ; 
um  wie  viel,  darüber  fehlt  eine  Angabe.  Das  wäre  ein  passender  Gegenstand  zur  Untersuchung. 

Im  Allgemeinen  sagt  man,  dass  die  Juden  grosso  Köpfe  haben  und  das  erscheint  begründet, 
wenn  man  bei  Weisbach  liest,  dass  beim  Vergleiche  des  Kopfumfanges  mit  der  Kürpcrgröeso 
der  Kopf  der  Juden  im  Verhältnis»  zu  ihrer  geringen  Körpergrösse  wirklich  als  gross  erscheint. 
Weil  Dybowski  leider  die  Körpergrösse  seiner  Juden  nicht  gemessen  hat,  so  fehlt  hier  die  Mög- 
lichkeit diese  Verhältnisse  zu  erörtern. 

Eine  Thatsachc  aber  iBt  völlig  gesichert,  nämlich  die,  dass  die  Juden  eine  geringere 
Körpcrgrösso  haben,  als  viele  der  Nationen  unter  denen  sie  leben.  Weisbach  giebt  für  die 
von  ihm  genau  gemessenen  19  Juden  die  Körpergrösse  im  Mittel  nur  mit  1599mm  an;  bei  einer 
grösseren  Anzahl  (72)  berechnete  er  das  Mittel  freilich  grösser,  mit  1632  mm;  aber  das  ist  immer 
noch  sehr  wenig,  beheiker  giebt  1633mm  an;  Schultz  1637mm  (genauer 64,46 engl. Zoll);  wo- 
bei wohl  zu  berücksichtigen  ist,  dass  Schultz  nur  Soldaten  gemessen  hat,  also  Individuen,  welche 
nicht  unter  ein  Minimalmaass  hinuntergingen.  Ko pernicki  und  Majer  bestimmten  das  Mittel 
mit  1033  mm  und  Snigirew  auf  36,28  Werechok,  was  etwa  1611  bis  1612  mm  gleichkommt. 


Weisbach  (19  Indiv.) 1599  mm 

Snigirew  (V  loiliv.) 1611  „ 

Kopernicki  und  Majer  (315  Indiv.) 1623  , 

Weisbach  (72  Indiv.) 1632  „ 

Scheiber  (7  Indiv.) 1633  , 

Schultz  (19  Indiv.) 1637  „ 
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Ferner  ist  hervorzuheben , das«  die  Juden  nicht  allein  von  kleinem  Wuchs,  sondern  auch 
schwächlich  sind,  in  so  fern  als  ihr  Brustumfang  geringer  ist,  als  die  Halite  der  Körpergrösse. 
In  übereinstimmender  Weise  kommen  sowohl  Snigirew  als  auch  Kopernicki-Majer  zu 
diesem  Resultate.  Nach  Kopernicki-Majer  ist  die 


Körpergröße  Brustumfang  Differenz 
bei  Jaden  . . . 1623  mm  794  mm  — 7,5 

bei  Ruthenen  . . 1640  „ 843  , 4"  23,0 

bei  Polen  . . . 1622  , 831  „ + 20,0 


Der  Gegensatz  zwischen  Juden  und  Polen  giebt  das  für  die  Juden  ungünstige  Verhältnis» 
deutlich  wieder;  die  Körpergrösse  der  Polen  ist  im  Mittel  fast  dieselbe  wie  die  der  Juden, 
aber  der  Brustumfang  ist  bei  den  Polen  bedeutend  grösser  als  die  Hälfte  der  Körpergrösse , bei 
den  Juden  kleiner  als  die  Hälfte  der  Körpergrösse. 

Die  bezügliche  Tabelle  bei  Snigirew  lautet: 


Körpergröseo  Brustumfang 

Differenz 

Polen  . . . 

36,600  Werschok1)  19,046  W. 

l 0,746 

Juden  . . 

36,280 

„ 18,089  „ 

— 0,101 

Deutsche  . 

36,874 

. 19,311  „ 

4-  0,874 

Lithauer  . 

mjm 

„ 19,444  „ 

-f-  1.003 

Russen  . . 

36,883 

» 19,553  , 

1,U2 

Das  ungünstige  Verhältnis*  zwischen  Körpergrösse  und  Brustumfang  bei  deti  Juden  tritt  auch 
hier  im  Vergleiche  mit  den  Polen  deutlich  hervor. 

Dass  diese  Thatsachen  auch  praktisch  von  Bedeutung  sind,  vor  Allem  in  Rücksicht  auf  die 
Militärpflicht,  liegt  auf  der  Hand. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  sowohl  nach  Schultz  als  auch  nach  Weisbach  die 
J öden  kürzere  Arme  haben,  als  Angehörige  anderer  Nationen;  auch  das  ist  sehr  merkwürdig  und 
einer  eingehenden  Prüfung  werth. 

Hoffen  wir,  dass  Zeit  und  Umstände  es  gestatten,  recht  bald  eine  eingehende  anthropologische 
Untersuchung  einer  grossen  Anzahl  von  Juden  vorzunehmen. 

*)  I Wencfaok  = 4,444  cm. 
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Ein  Beitrag  zu  den  Merkmalen  niederer  Menschenrassen 

am  Schädel. 

Von 

Dr.  med.  Eugen  Roth. 

Mit  Tslcl  III  and  IV. 

(Aus  dem  anatomischen  Institute  in  München.! 

In  der  bedeutungsvollen  Abhandlung  Vircbow’a  vom  Jahre  1875  „lieber  einige  Merkmale 
niederer  Menschenracen  am  Schädel“  werden  die  Abweichungen  im  Baue  des  Schädels,  welche 
eich  bei  den  verschiedenen  Menschenrassen  vorfinden,  in  einer  so  gründlichen  Weise  gewürdigt, 
wie  es  bisher  nicht  geschehen  ist.  Wenn  auch  vereinzelt  die  variaboln  Eigenlhänilichkeiten  am 
Schädel  bei  niederen  und  höheren  Rassen  Beachtung  und  minutiöse  Beschreibung  landen,  so  fällt 
doch  Virehow  in  erster  Reihe  das  Verdienst  zu,  jene  conslant  wiederkehrenden  Merkmale  am 
Schädel  nach  ihrer  ethnognomonischen  und  theromorphen  Bedeutung  gewürdigt  zu  haben.  Vor- 
nehmlich sind  es  der  Processus  frontalis  der  Schläfenschuppe  nebst  Schaltknochcn  der  Snturn 
sphenoparietalis , dann  das  Os  Incae  und  die  Katarrhinie,  welche  in  der  Arbeit  von  Virehow 
eingehende  Besprechung  fanden. 

Eine  weitere  hierher  gehörige  Varietät  ist  auch  die  theilweise  oder  voll- 
ständige  Verschmelzt! ng  der  Lamina  externa  des  Processus  pterygoidcus  mit 
dem  grossen  Keilheinflügel,  welcher  an  den  Schädeln  der  farbigen  Rassen  häufiger  anflritt, 
als  an  denen  der  weissen. 

Zwischen  der  Spina  angularis  des  grossen  Keilbeinflügels  nnd  der  Lamina  externa  des  Pro- 
eessns  pterygoidcus  befindet  sich  nämlich  beim  Menschen  ganz  constant  ein  platter  Kaserzug, 
der  von  Civinini')  als  Ligamentum  pterygo-spinosum  beschrieben  wurde.  Die  Be- 
ziehung dieses  Baude*  zum  Knochen  hat  zur  Folge,  dass  zwischen  beiden  eine  Oeflnnng  (Koramen 
Civinini  s.  ptvrygö-spinosnm)  von  verschiedener  Grösse  nnd  Form  zu  Stande  kommt.  An  die 

l)  Schmidt'!  Jahrbücher  der  ge^tmmten  Medicin  1839,  Bd.  XXIII,  S.  277. 
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Stelle  des  Bandes  kann  aber  auch  Knochensubstanz  treten,  so  dass  eiuo  verschieden  breite  Knochen- 
lamellc  entsteht,  welche  unten  und  hinten  die  genannte  Oeffnung  umrahmt. 

Diese  knöcherne  Vereinigung  des  Processus  spinosus  mit  der  Lamina  externa  des  Processus 
pterygoideus  stellt  hoi  vollständiger  Entwickelung  die  zweite  hintere  Wurzel  diese»  Fortsatzes 
ebenso  dar  wie  es  bei  der  Mehrzahl  der  Affen  die  Norm  ist.  Herr  Prof.  Dr.  Uüdinger  glaubte 
auch  diese  Bildung  am  Processus  pterygoideus  als  Merkmal  niederer  Kassen  resp.  Thierähnlichkeit 
deuten  zu  müssen  und  derselbe  forderte  mich  auf,  die  Beantwortung  dieser  Frage  zum  Gegenstand 
meiner  Dissertation  zu  machen.  Ich  kam  dieser  Aufforderung  um  bo  lieber  nach,  als  sich  bei  den 
diesbezüglichen  Untersuchungen  bald  herausstellte,  dass  hier  thatsächlich  ein  weiteres  Merkmal 
niederer  Rassen  vorliegt. 

Zunächst  studirle  ich  die  reichhaltige  Schädelsammlung  der  Münchener  anatomischen  Anstalt, 
welche  mir  in  liberaler  Weise  zur  Verfügung  gestellt  wurde.  An  diese  Untersuchung  reihte  sich 
das  Studium  der  Affenschädel  und  die  gewonnenen  Resultate,  welche  iu  vorliegender  Arbeit  auf. 
genommen  sind,  dürften  wohl  geeignet  erscheinen,  die  oben  erwähnte  Frage  in  bejahendem  Sinne 
zu  beantworten. 

Für  den  während  der  Entstehung  dieser  Arbeit  stets  bereitwilligst  gewährten  llatli  und  Bei- 
stand erlaube  ich  mir  meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Prof.  Dr.  Rüdinger,  meinen  besten 
Dank  auszusprechen,  den  ich  ihm  nicht  minder  abzustatten  habe  für  die  Zuvorkommenheit,  mit 
welcher  er  mir  das  so  reichhaltige  Material  der  Sammlung  des  hiesigen  anatomischen  Institutes 
zum  Studium  übcrlicss. 


Beziehung  der  Lamina  externa  des  Processus  pterygoideus  zur 
Spina  angularis  des  grossen  Keilbeinflügels. 

Normal  entspringt  bekanntlich  die  Lamina  externa  des  Processus  pterygoideus  von  der 
Ursprntigswurzcl  der  Ala  magna  ossis  sphenoidei  und  zwar  in  der  Art,  dass  ihr  hinterer  Rand,  der 
gewöhnlich  mehrere  Zacken  zeigt,  bis  an  den  vorderen  Rand  des  Foramen  ovale  hinaufreicht. 
Verknöchert  nun  das  oben  erwähnte  Ligamentum  pterygo - spinosum  vollkommen,  so  erhält  da- 
durch  die  Lamina  externa  gleichsam  eine  zweite  Ursprungswurzel,  deren  Ent- 
Wickelung,  wie  bereits  oben  bemerkt,  abhängig  ist  vom  Grade  der  Verknöcherung  des  Ligaments. 

Die  Ossification  geht  von  dun  beiden  Absatzstellen  des  Ligaments  aus.  Die  verknöcherten 
Anaatztlieile  streben  gegeneinander,  bis  sie  sich  erreichen,  um  sodann  entweder  mit  einander  zn 
verschmelzen,  oder  mittelst  einer  ganz  deutlichen  Naht  sich  zu  verbinden  ')• 

Die  nun  auf  diese  Weise  entstandene  Knochenlamello  ist  gewöhnlich  so  von  der  Spina  angu- 
laris  zn  einer  der  Zacken  des  hinteren  scharfen  Randes  der  Lamina  externa  herübergespannt,  dass 
das  Foramen  ovale  vor  und  ausserhalb  derselben  zu  liegen  kommt,  und  dadurch  der  aus 
diesem  Foramen  austretende  Nerv  eine  schräg  nach  aussen  und  unten  führende  Richtung  annimmt. 
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Nur  in  einigen  Fällen  wurde  ein  eigentümliches  Verhältnis«  wahrgenomnien.  Ancb  hier 
entspringt  die  Lamina  externa  mit  zwei  Wurzeln,  einer  vorderen,  wie  normal,  nnd  einer  hinteren, 
welche  aber  nicht  von  der  ganz  schön  und  deutlich  anagebildcten  Spina  angularis  ausgeht,  sondern 
ihren  Ursprung  nimmt  zwischen  ihr  und  dem  hinteren  Kande  des  Kommen  ovale.  Auch  in  diesen 
Fällen  befindet  sich  ein  Foramon  zwischen  den  beiden  Wurzeln,  welches  aber  gegen  das  durch 
Verknöcherung  des  Ligamentum  pt.  spinosum  entstandene  Kommen  pterygo-spinosum  bedeutend  an 
Grösse  zurücktritt;  an  einigen  Schädeln  ganz  minimal  wird.  Je  kleiner  dieses  Forainen  wird, 
desto  mehr  gewinnt  die  hintere  Wurzel  an  Breite,  welche  dann  auch  zugleich  mit  dem  inneren 
Rande  des  Kommen  ovale  verschmilzt,  wodurch  die  Austrittstelle  aus  dem  Kommen  ovale  in  eine 
Art  Semicanal  umgewandelt  wird,  welcher  ebenfalls  eine  schräg  nach  aussen  und  unten  führende 
Richtung  zeigt.  Vide  Taf.  III.  Fig.  4. 


Vorkommen  des  Foramen  pterygo-spinosum  bei  verschiedenen 

Volksstämmen. 

A.  Europäer-Schädel. 

Nach  Grnber  findet  sich  eine  vollkommene  Verknöcherung  de8  Ligamentum  pterygo-spino- 
sum unter  13  bis  11  Schädeln  1 mal  = 7,4  Proc. 

An  deutschen  Schädeln  habe  ich  eine  bedeutende  Annäherung  der  verknöcherten  Ansatz- 
stellen unter  117  Schädeln  IS  mal  wahrgenommen  = 15,4  Proc.  Darunter  3 mal  eine  vollstän- 
dige Verknöcherung  auf  einer  und  1 mal  anf  beiden  Seiten.  Also  auf  2!)  Schädel  lmal  = 
3,5  Proc. 

Unter  19  ausgegrabenen  deutschen  Schädeln  1 mal  eine  bedeutende  Annäherung  = 5,3  Proc. 

Unter  54  französischen  Schädeln  fand  sich  eine  tlicilweise  und  vollständige  Verknöcherung 
des  Ligament«  9mai  = lfi,G  Proc.  Eine  vollständige  Verknöcherung  fand  sich  3 mal  auf  einer  und 
1 mal  auf  beiden  Seiten,  demnach  bei  13,5  Schädeln  1 mal  — 7,4  Proc, 

An  sonstigen  Europäer- Schädeln  fand  sich  obiges  Vcrhältniss: 

Unter  3 Schweden  1 mal  eine  bedeutende  Annäherung; 

ferner  hei  einem  Manne  aus  Flandern,  bei  einem  Manne  von  der  Insel  Shokland  a.  d. 
Zuidersee; 

bei  einem  Manne  aus  Lissabon. 

Unter  2 Polen-Schädeln  1 mal  eine  bedeutende  Annäherung,  unter  4 Türken  2 mal. 

Ferner  fand  sich  an  einem  Esthcn-Scbidel  auf  der  rechten  Seite  vollständige  Verknöche- 
rung, auf  der  linken  eine  Annäherung  bis  auf  2 mm;  bei  einem  Basken  vollständige  Verknöche- 
rung anf  beiden  Seiten. 

Endlich  unter  2 Finnen  1 mal  eine  Annäherung. 

Im  Ganzen  findet  sich  demnach  unter  207  Europäer-Schädeln  eine  tlicilweise  oder  voll- 
ständige Verknöcherung  des  Ligament»  38  mal  = 18,3  Proc.  Darunter  10  Fälle  mit  vollständig 
verknöchertem  Ligament,  7 mal  auf  einer  Seite  und  3 mal  auf  beiden,  also  auf  20,7  Schädel 
1 mal  = 4,8  Proc. 
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B.  Asiaten -Schädel. 

Unter  4 Chinesen  .Schädeln  fand  sich  1 mal  eine  bedeutendere  Annäherung.  Ferner  an 
je  einem  Bengalen  und  Ceyloncsen-Schädel.  Unter  5 Schädeln  von  Berg-Malayen 
(Java)  zeigte  »ich  1 mal  thcilweise,  1 mal  vollständige  Verknöcherung. 

Unter  13  Javanesen-Schiideln  2ma!  thcilweise  Verknöcherung  = 15,4  Proc.;  unter 
4 Celebes-Schädeln  2 mal. 

Demnach  begegnen  wir  unter  28  Schädeln  verschiedener  asiatischer  Völkerschaften  einer 
Verknöcherung  des  Ligaments  0 mal  = 32  Proc.,  und  »war  8 mal  einer  theilweisen  und  1 mal 
einer  vollständigen. 


C.  Australier- Schädel. 

Unter  4 Schädeln  von  Neu-Guinea  fand  sieh  1 mal  vollständige  Verknöcherung  des  Ligaments 
und  zwar  auf  der  linken  Seite. 

Der  Schädel  eines  Papou  von  der  Insel  Darnlcy  im  Torreseanal  zeigt  ebenfalls  vollständige 
Verknöcherung  des  Ligaments.  Hier  auf  der  rechten  Seite. 

Eine  thcilweise  Verknöcherung  findet  sich  am  Schädel  eines  Neu- Holländers. 

Im  Ganzen  trifft  auf  6 Australier  3 mal  thcilweise  und  vollständige  Verknöcherung  des  Liga- 
ments  = 50  Proc.;  darunter  2inal  vollkommene  Verknöcherung:  also  auf  3 Schädel  1 mal 
= 33,3  Proc. 

D.  Afrikaner-Schädel. 

An  17  ägyptischen  Schädeln  fand  sich  2 mal  Verknöcherung  des  Ligaments  = 11,8  Proc., 
1 mal  unvollständige,  1 mal  vollständige  und  zwar  auf  beiden  Seiten. 

Bei  einem  Ivourougli  links  vollständige  Verknöcherung. 

Bei  einem  Mauren  rechts  vollständige  Verknöchoruug. 

Unter  0 Turko-Schüdcln  3 mal  Verknöcheruug  des  Ligaments  = 33,3  Proc.,  2 mal  tlieil- 
weise  und  1 mal  vollständig.  . 

Unter  7 Neger-Schädeln  3 mal  Verknöcherung  = 42,9  Proc.  und  zwar  2 mal  thcilweise, 
1 mal  vollständig. 

Der  Schädel  eines  Bastards  von  Hottentot  und  Buschmann  (mitgebracht  von 
Dr.  Holub)  zeigt  auf  beiden  Seiten  vollständige  Verknöcherung  des  Ligamentum  pterygo-spinosum. 

36  Afrikaner-Schädel  weisen  also  das  oft  erwähnte  Verhältnis»  11  mal  anf  = 30,6  Proc.  Dar- 
unter 6 mal  vollständige  Verknöcherung  = auf  6 Schädel  1 inal  — 16,6  Proc. 

E.  Amerikaner-Schädel. 

Eine  Annäherung  der  verknöcherten  Ansatztheile  unseres  Bandes  finden  wir  an  dem  Schädel 
eines  californischen  Häuptlings. 


Digitized  by  Google 


Ein  Beitrag  zu  den  Merkmalen  niederer  Menschenrassen  am  Schädel.  77 

Ferner  an  dem  Schädel  eines  Indianers  von  der  Nation  Gamakaens. 

An  2 amerikanischen  Schädeln  ohne  nähere  Bezeichnung  1 mal  theilweise,  I mal  vollständige 
Verknöcherung  des  Ligamenta. 

An  einem  Schädel  aus  Südamerika,  Corvados,  theilweise  Verknöcherung. 

Wir  tindcu  also  unter  5 amerikanischen  Schädeln  eine  Verknöcherung  des  Ligamentum 
pterygo - spinosuin  5 mal  und  zwar  4 mal  eine  theilweise  und  1 mal  eine  vollständige:  demnach 
unter  5 Schädeln  lmal  vollständig  verknöchertes  Ligament  = 20,0  Pro c. 

Anhang:  Aegyptischc  Mumienschädel. 

Aus  dem  reichhaltigen  Materiale,  das  die  hiesige  anatomische  Sammlung  an  Mumicnscliädcln 
besitzt,  wurden  33  Stück  herausgenommen,  deren  Processus  pterygoidei  unverletzt  sind.  Es  fand 
«ich  eine  vollständige  und  unvollständige  Verknöcherung  des  Ligamentum  pterygo-spinosum  8 mal 
= 21,2  Procu  Darunter  vollständige  Verknöcherung  desselben  2 mal  auf  beiden  Seiten,  lmal 
auf  einer.  Demnach  auf  11  Schädel  ein  Kall  von  völlig  verknöchertem  Bande 
= 9,1  Proc. 

Fassen  wir  nun  dio  oben  erhaltenen  Zahlen  näher  ins  Auge,  so  ist  leicht  daraus  zu  ersehen, 
dass  das  Proccntverhäilniss  sehr  zu  Gunsten  der  ausscreuropäischen  Rassen  ausfällt  Wenn  schon 
das  der  Untersuchung  zur  Verfügung  stehende  Material  an  Schädeln  asiatischer,  australischer  und 
amerikanischer  Völkerschaften  als  nicht  reichhaltig  genug  erscheint,  um  daraus  einen  definitiven 
Schluss  ziehen  zu  können,  so  ist  doch  überall  ersichtlich,  dass  sieb  fragliche  Varietät  viel  häufiger 
bei  farbigen  und  niederen  Rassen  findet  Es  dürfte  daher  auch  der  Schluss  gerecht- 
fertigt erscheinen,  dass  das  Vorhandensein  eines  cutweder  ganz  oder  grössten- 
theils  von  knöchernem  Rande  umgebenen  Forainen  pterygo-spinosum  ein  Merk- 
mal niederer  Menschenrassen  sei. 

An  diese  allgemeinen  Mitthcilungcn  über  die  llauptgruppen,  bei  welchen  ein  theilweise  oder 
vollständig  verknöchertes  Ligamentum  pterygo-spinosum  beobachtet  wurde,  reiht  sich  die  Ueber- 
sichtstabellc,  aus  welcher  die  einzelnen  in  Betracht  gezogenen  Fälle  ersehen  werden  können. 
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P.  Recht«  ein  31  mm  langer,  15  mm  hoher  Schalt- 
knochcu.  Links  Proc.  front  SB  mm  lang. 

— Rechts  ein  Schaltknochen,  18mm  lang,  11mm 
breit. 


S.  Links  ein  SchalUcnochen  auf  Kosten  des  An- 
gulus  parietalis.  9 mm  lang. 

— Rechts  und  links  der  Angul,  parict.  stark  ein- 

gedrückt. 

— Rechts  ein  Schaltkuocheu  auf  Kosten  der  Ala 

sphenoidalis. 

S.  Rechts  und  liuks  ein  Schaltknochcn. 


Squama  temp.  links  nur  49  mm  lang,  rechts  51. 


— Rechts  und  links  rieht  sich  vom  Angul.  pariet 
eine  tiefe  Furche  herab. 

S.  Links  in  Sutura  squamosa  ein  kleiner  Schalt- 
kuochen. 


Rechts  und  links  zieht  sich  vom  Angul.  parict. 
eine  tiefe  Furche  herab.  Tafel.  III.  Fig.  4. 

Rechts  in  der  Sutura  temporo-pariclalis  ein  klei- 
ner Nahtknochen. 

Rechts  ein  13  mm  langer  Processus  froutalis 
der  Schlüfenschuppo.  Liuks  iucompleter 
Processus  froutalis. 

Rechts  und  links  Augulus  parietal,  eiugezogen. 
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Foramen  pterygo  - spinosum  bei  den  Affen. 

Betrachten  wir  nun  die  beschriebenen  Anordnungen  bei  den  Affen,  so  linden  wir  zunächst 
bei  den  Anthropoiden  keine  derartige  Bildung.  Beim  Ch  im  pan  so  reicht  der  hintere  Band  der 
Lamina  externa  hinauf  bis  an  den  vorderen  Band  des  Foramen  ovale,  ähnlich  wie  beim  Menschen. 
Dies  nämliche  Verhältnis»  findet  sich  beim  Orang-Utan.  Beim  Gorilla  zeigt  sich  eher  die  An- 
deutung einer  zweiten  Ursprungswurzel  der  Lamina  ‘externa,  indem  der  hintere  Band  derselben 
hinaufreicht  bis  an  den  hinteren  Band  des  Foramen  ovale,  aber  die  Spina  angularis  markirt  sich 
deutlich,  ähnlich,  doch  nicht  so  prägnant  ausgedrflekt,  wie  in  dem  in  Tafel  III.  Fig.  4,  abgebilde- 
ten Falle. 

Prüfen  wir  dagegen  die  Beziehung  des  Processus  pterygoideus  zur  Spina  angularis  des  grossen 
Keilbein  flöge  lß  beim  Cy  noce  phal  us,  so  ergiebt  sich,  dass  auch  hier  die  Lamina  externa  mit 
zwei  Wurzeln  entspringt,  mit  einer  vorderen  von  der  Ursprungs  Wurzel  der  Ala  magna  ossis 
sphenoidei,  und  einer  hinteren  von  der  Spina  angularis  des  Keilbeines.  Nur  ist  das  zwischen 
beiden  Wurzeln  befindliche  Foramen  in  Folge  der  mächtigeren  Entwickelung  der  hinteren  Wurzel 
in  einen  kurzen  Canal  verwandelt  Die  Analogie  mit  einem  menschlichen  Schädel,  an  dem  das 
Ligamentum  pterygo  - spinös  um  vollständig  verknöchert  ist,  geht  hieraus  klar  hervor. 

Eine  solche  hintere  Ursprungswurzel  der  Lamina  externa  wurde  beobachtet  bei: 

Cynocephalus  Hamadryaa  . . Tat  III.  Fig.  5. 

Cynocephalus  Hormon  . . . Tat  III.  Fig.  G. 

Cynocephalua  Sphinx  ....  Tat  III.  Fig.  7. 

Cynocephalua  Gelada  ....  Tat  IV.  Fig.  1. 

Macacus  cynomolgus  ....  Tat  IV.  Fig.  3. 

InuQB  pileatua  Tat  IV.  Fig.  2. 

Innus  ecaudatus. 

Inuus  Sinicus. 

Inuua  uemcBtrinus. 

Ganz  in  der  nämlichen  Art  und  Weise  angeordnet  finden  wir  die  hintere  Ursprungswurzel 
der  Lamina  externa  bei  den  Halbaffen,  und  zwar  bei: 

Lemur  Macaco. 

Lemur  albifrons. 

Propithccus  Verreauxi. 

Propithccus  Coquereli. 

Propithccus  diadema. 

LichuuotuB  brcvicaudatus. 

Hapalemur  griseus. 

Nach  Dieterich  ist  die  Verbindung  der  Lamina  externa  mit  der  Spina  angularis  eine  Nager- 
bildung und  besonders  schön  zu  sehen  beim  Murmeltbier !).  Ebenso  schön  habe  ich  sic  beob- 
achtet bei  Castor  Fiber  und  Myopotamus  covpus. 

Aus  diesen  Betrachtungen  geht  hervor,  dass  diese  beim  Menschen  als  Varietät  vorkommende 
Bildung  bei  Affen  und  Halbaffen  von  verschiedenen  Familien,  sowie  bei  Nagern,  Norm  ist  Es 
kann  daher  wohl  schon  mit  Recht  die  Vermuthung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Bödinger, 


»)  VMs  Tafel  IV.  Fig.  4. 
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«lass  das  Vorhandengein  eines  Foramen  pterygo-spinosum  eine  Theromorphie,  nnd 
zwar  vorzugsweise  eine  pithecoide  sei,  als  bestätigt  erachtet  werden. 

Zum  Beweise  für  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  finden  sich  aber  noch  verschiedene  andere 
Gründe,  die  hiermit  näher  beleuchtet  werden  sollen. 

Wir  begegnen  nämlich  fast  an  allen  in  der  Tabelle  zusammengetteUten  Schädeln  Abweichungen 
von  der  Norm,  welche  als  thierähnlich  insbesondere  als  aflenähnlich  erachtet  werden. 

1.  Vor  Allem  beobachten  wir,  dass  die  Entwickelung  der  Lamina  externa  durch  einetheilweise 
oder  vollständige  Verknöcherung  des  Ligamentum  pterygo-spinosum  sehr  beeinflusst  wird.  Fast 
constant  finden  wir  nämlich  eine  beträchtliche  Verbreiterung  der  Lamina 
externa  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  (im  sagittalen  Durchmesser).  Während  der 
sagittale  Durchmesser  der  Lamina  externa  an  Schädeln  ohne  verknöchertes  Ligament  im  Durch- 
schnitt 13  bis  14  mm  misst,  steigt  die  Durchschnittszahl  bei  den  untersuchten  Schädeln  auf  16  bis 
17  mm.  Ein  sagittaler  Durchmesesr  von  15  bis  17  mm  ist  last  die  Regel;  beim  dritten  Tlieile  der 
Schädel  steigt  derselbe  sogar  auf  20  mm  und  darüber;  als  Maximum  worden  26  mm  beobachtet. 

Die  beträchtliche  Zunahme  des  sagittalen  Durchmessers  der  Lamina  externa  findet  sich  nun 
ebenfalls  bei  den  Affen.  Schon  an  dein  Schädelchen  eines  jungen  Cynocephalu*  Sphinx  misst  der- 
selbe 11mm;  am  Schädel  eines  jungen  Cynocephalu«  Mormon  14  mm;  beim  ausgewachsenen 
Maudrill  dagegen  erscheint  die  Lamina  externa  als  eine  28  mm  breite  Knochenlamelle,  deren 
hinterer  Rand  dem  vorderen  parallel  ist 

2,  Während  ferner  beim  Menschen  der  Processus  pterygoideus  mehr  senkrecht  gestellt  igt, 
nähert  Bich  seine  Richtung  bei  den  Thieren  bekanntlich  mehr  der  Horizontalen.  Misst  man  den 
Winkel,  welchen  der  hintere  Rand  der  Lamina  externa  mit  einer  auf  die  von  Hierin  gasche 
Linie1)  gefällten  Verticalen  bildet,  so  ergiebt  sich  für  normale  menschliche  Schädel  ein  Durch* 
schnitt* Verhältnis«  von  ungefähr  18*.  An  den  hier  in  Betracht  zu  ziehenden  Schädeln  mit  theil- 
weise  oder  vollständig  verknöchertem  Ligamentum  ptorygo-spinosum  erhielt  ich  dagegen  eine 
Durchschnittszahl  von  circa  45°:  dabei  betrug  der  kleinste  Winkel  35*,  der  grösste  55°.  Für 
diesen  Winkel  ergaben  sich  bei  den  Affen  folgende  Wertbe: 


Gorilla = 40* 

Chiinpansc = 30° 

Cynocephalu«  Sphinx = 50° 

Cynocephalu»  Mormon  .......  = 60® 

Cynocephalus  Hamndrya» = 50® 

Inno«  pileatus = 40° 

Mncacuii  cynomolgua = 40° 


Auch  hieraus  geht  klar  hervor,  dass  die  für  die  betrachteten  Schädel  er- 
haltene Durchschnittszahl  sehr  überein  stimmt  mit  den  Maassen,  welche  sich  au 
Schädeln  von  Affen  aus  verschiedenen  Familien  ergeben  haben. 

3.  Denken  wir  uns  durch  die  Mitte  des  vorderen  Randes  des  Foramen  occipitalc  und  die 
Mitte  des  harten  Gaumens  eine  Ebene  senkrecht  auf  die  Pars  basilaris  des  Os  occipitis  gelegt, 
ziehen  dann  vom  hinteren  Rande  der  Lamina  extern*  eine  Senkrechte  zur  gedachten  Ebene  und 
projiciren  den  hinteren  Rand  der  Lamina  interna  des  Processus  pterygoideus  auf  die  Senkrechte  *), 

!)  Gelegt  durch  die  Mitte  de»  äusseren  Gehörloches  nnd  den  unteren  Band  der  Augenhöhle. 

Vide  Schema  Taf.  IV.  Fig.  6. 
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so  erhält  num  bei  normalen  Schädeln  für  den  Abstand  bo  eine  Durchschnittszahl  von  15  mm,  für 
ab  dagegen  12,3  mm.  Aber  bei  Schädeln  mit  verknöchertem  Ligamentum  pterygo-spinosum  und 
dadurch  bedingter  Verbreiterung  der  Lamina  externa  im  sagittalcn  Durchmesser  bekommen  wir 
für  den  Abstand  ab  eine  Durchschnittszahl  von  13,6min,  also  nicht  nur  eine  einfache  Ver- 
längerung des  sagittalen  Durchmessers  der  Lamina  externa,  sondern  auch  eine 
grössere  Abweichung  derselben  von  der  Medianebene  des  Schädels  wie  bei  den 
Affen. 

Bei  diesen  ergaben  sich  folgende  Werthe: 

für  ab  6 c1) 


Cynocephalus  Ilamadryas .12  6 

Cynocephalus  Sphinx 10  8 

Cyuocephalu«  Hormon  juv. .11  7 

Cynocephalus  Normen  adult. . 15  10 

Inuus  püeatua 6 6 


Demnach  ist  bei  obigen  Affen  der  Abstand  ab  gleich  gross  dem  Abstande  he 
oder  sogar  grösser. 

Wenn  wir  nun  unsere  in  der  Uebersichtstabellc  zusammengestellten  Schädel  auf  dieses  Ver- 
hältniss  prüfen,  so  werden  wir  finden,  dass  fast  bei  der  Hälfte  derselben  (bei  35)  das 
Nämliche  zu  constatircn  ist:  21mal  habe  ich  den  Werth  für  ab  gleich  dem  für 
bc  gefunden,  14mal  Bogar  grösser. 

Also  auch  aus  dieser  Betrachtung  ergiebt  sich  ein  Beweis  für  die  Richtigkeit  unseres  oben 
aufgcstellten  Satzes. 

4.  Unterziehen  wir  endlich  die  ganze  Schläfongcgend  der  73  untersuchten  Schädel  einer  genaue- 
ren Besichtigung,  so  ist  gar  nicht  zu  verkennen,  dass  sich  fast  an  jedem  derselben,  mehr  oder  weniger 
deutlich  ausgedrückt,  Anomalien  finden,  welche  von  Virchow  unterdem  Namen  Stenokrotaphie 
zusammengefasst  und  als  Merkmale  niederer  Rassen  aufgestellt  worden  sind,  sei  es  nun,  dass  die- 
selben bestehen  in  Verschmälerung  des  Keilbeintlügvls,  oder  in  dem  Vorhandensein  eines  Stirn- 
fortsatzes der  Scbläfenschuppe  oder  eines  Schaltknochens,  oder  auch  in  Verkürzung  der  Sutura 
spheno  - parietalis.  Sehr  häufig  findet  sich  auch  eine  tiefe  Einziehung  des  Angulus  parictalis  oder 
eine  von  ihm  herablaufende  tiefe  Furche.  Um  den  Grad  der  Aushöhlung  der  Ala  temporalis  zu 
veranschaulichen,  wurde  dieselbe  zweimal  gemessen,  als  Bogen  und  als  Sehne. 

Diese  gleichzeitig  mit  dem  Erscheinen  des  Foramen  pterygo-spinosum  auf- 
tretenden Anomalien,  welche  als  vorzugsweise  pithecoide  Theromorpbie  auf- 
gefasst werden  können,  können  auch  als  weiterer  Beleg  für  die  Eingangs 
erwähnte  Anschauung  angesehen  werden. 

»)  Vide  Tut  U.  Fig.  5. 
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Ergebnisse. 

Kurz  za&amwengefa«8t  sind  daher  dit;  Resultate,  welche  aus  diesen  meinen  Untersuchungen 
gewonnen  wurden,  folgende; 

1.  Das  Foramen  pterygo  • spinosum  tritt  am  Menschenschädel  als  Varietät  auf. 

2.  Dasselbe  findet  sich  bei  farbigen  Raccn  häufiger  als  bei  europäischen  Völkerschaften. 

3.  Das  Foramen  pterygo -spinosum  tritt  als  normale  Bildung  bei  der  Mehrzahl  der  Affen  auf. 

4.  Die  am  Menschenschädel  vorkommende  Varietät  lässt  sich  in  allen  Beziehungen  auf  diese 
normale  Anordnung  am  Affenschädel  zurückfQhren  und  es  muss  daher 

5.  das  Foramen  pterygo  •spinosum  als  ein  Merkmal  niederer  Racen  resp.  als  pithecoido 
Theromorphie  angesehen  werden. 


Erklärung  der  Abbildungen. 


Um  beim  Zeichnen  die  Fossa  spheno  - maxillaris  ganz  übersehen  za  können,  wurden  die  betreffenden 
Schädel  etwas  um  ihre  horizontale  Axe  gedreht. 


Tafel  ni. 

Figur  1.  Fossa  spheno-maxillari«  eines  deutschen  Mannes  mit  vollständig  verknöchertem  Ligamentum 
pterygo -spinosum.  Nr.  2 der  Tabelle. 

a)  Hintere  Ursprungswurzel  der  Lamina  externa  des  ProcessuB  pterygoideus. 

b)  Vordere  Ursprungswurzel. 

c)  Foramen  pterygo -spinosum. 

Figur  2.  Fossa  spheno  - maxillaris  eines  Papou  von  der  Insel  Darnley  im  Torrescanal.  Verbindung 
der  verknöcherten  Ansatzstellen  mittelst  Naht.  Nr.  49  der  Tabelle. 

a)  Hintere  Ursprungswurzel  der  Lamina  externa. 

b)  Vordere  Ursprungswurzel. 

c)  Foramen  pterygo- spinosum. 

Figur  3.  Fossa  spheno  - maxillaris  eines  Bastards  von  Hottentot  und  Buschmann  mit  vollständig  ver- 
knöchertem Ligamentum  pterygo -spinosum.  {Mitgebracht  von  Dr.  Holub.)  Verbindung  der  verknöcherten 
Ansatzstellen  mittelst  Naht.  Nr.  61. 

a)  Hintere  Ursprungswurzel  der  Lamina  externa. 

b)  Vordere  Ursprungswurzel. 

c)  Foramen  pterygo- spinosum. 

d)  Foramen  ovale. 

Figur  4.  Fossa  spheno- maxillaris  eines  Franzosen  (Dep.  Marne).  Nr.  24. 

a)  Hintere  Ursprungswurzel  der  Lamina  externa. 

b)  Vorder©  iTsprungswurzel. 

c)  Foramen  pterygo  - spinosum. 

d)  Foramen  ovale. 

e)  Spina  angularis. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Figur  5.  Fossa  spheno -maxillaris  des  Cyuocephalus  Hamadryas.  S.  44. 

a)  Hintere  Ursprungswurzel  der  Lamina  externa. 

b)  Vorder«  Ur*prungswrurzel. 

c)  Foramen  pterygo- spinosum. 

Figur  6.  Fossa  spheno -maxillaris  des  Cynocephalus  Monnon  juv.  8.  44. 
Bezeichnung  wie  in  Figur  5. 

Figur  7.  Fossa  spheno*  niaxillaris  des  Cynocephalus  Sphinx  juv.  8.  44. 
Bezeichnung  wie  in  Figur  5. 


Tafel  IV. 

Figur  1.  Fossa  spheno  - maxillaris  de«  Cynocephalus  Gelada  juv.  8.  44. 

a)  Hintere  Urspruugswurzcl  der  Lamina  externa. 

b)  Vordere  Ursprung&wurzel. 

c)  Foramen  ptorygo  - spinosum. 

Figur  2.  Fossa  spheno -maxillaris  des  Inuus  piloatus.  S.  44. 

Figur  3.  Fossa  spheno- maxillaris  des  Macacus  cynomolgus.  8.  44. 

Bezeichnung  wie  in  Figur  1. 

Figur  4.  Fossa  spheno  - maxillaris  von  Arctomys  marmotta.  S.  44. 

Bezeichnung  wie  in  Figur  1. 

Figur  6.  Processus  pterygoideus  des  Cynocephalus  Hamadryas  von  hinten.  S.  46. 

a)  Hintere  UrsprnngBwurzel  der  Lamina  externa. 

b)  Vordere  Ursprungswurxel. 

c)  Foramen  pterygo-  spinosum. 

d)  Lamina  externa  des  Processus  pterygoideus. 

e)  Lamina  interna  des  Proc.  pt. 

Figur  6.  Schema  zu  Seite  45,  Absatz  3. 

Mx  = Maxilla. 

PI  = os  palatinum. 

Lo  = Irmina  externa  des  Process.  pteryg. 

Li  = Lamina  interna. 

Fop  = Fossa  pterygoidea. 

Figur  7.  Processus  pterygoideus  des  Bastards  von  Hottentot  und  Buschmann  von  hinten.  Nr.  61 
der  Tabelle. 

a)  Hintere  Ursprungswnrzel  d.  Lam.  ext. 

b)  Vordere  Ursprungswurzel. 

c)  Foramen  pterygo -spinosum. 

e)  Lamina  externa. 

f)  Lamina  interna. 

Figur  8.  Processus  pterygoideus  eiues  deutschen  Mannes  von  hinten.  Nr.  2. 

Bezeichnung  wie  in  Figur  7. 

Figur  9.  Processus  pterygoideus  eines  Papon  von  hinten.  Nr.  49. 

Bezeichnung  wie  in  Figur  7. 
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Ueber  einige  Unterschiede  des  Grosshirns  nach  dem 

(Jeschlecht. 

Von 

Dr.  med.  Passet 

Mit  Tafel  V und  VI. 

(Aus  dem  anatomischen  Institute  in  München  unter  der  Leitung  von  Prof.  Dr.  Küdinger  bearbeitet.) 


Einleitende  Bemerkungen. 

Die  vorliegende  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  Verhältnis!*  des  Vorderlürns  zum  Iliutcrhirn 
des  Menschen  bei  beiden  Geschlechtern  und  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  das  relative  Grössen« 
Verhältnis«  des  Stirnhims  zu  deiu  Occipitalhirn  in  seiner  Abhängigkeit  zur  Central  furche  beim 
Manne  und  Weibe  zu  prüfen,  da  gewiss  die  Frage,  ob  beim  Mauue  eine  grössere  Gehirnmasse  vor 
der  Ceutralfurche  liegt,  als  beim  Weibe,  von  nicht  geringer  Bedeutung  erscheint.  Gleichzeitig 
wurden  bei  Prüfung  dieser  llirnregionen  die  Unterschiede  der  Centralfurchc  nach  dem  Geschlecht, 
der  Individualität  und  ihr  Winkelverhfiltniss  zur  Mediauebeue  berücksichtigt  und  die  Ergebnisse 
mit  Hülfe  der  beigefügten  Abbildungen  zu  tixiren  gesucht.  Dass  die  einzelnen  Functionen  des 
Centralucrvensystem*  an  bestimmte  Partieeu  desselben  geknüpft  sind,  ist  für  viele  derselben  eine 
bewiesene  Thatsache ; auch  liegt  keiu  Grund  vor  zu  bezweifeln,  dass  zu  dem  Grade  der  Kntwicke« 
laug  dieser  Bezirke  ilire  grössere  oder  geringere  Leistungsfähigkeit  in  einem  proportionalen  Ver- 
hfdtniss  stehen  wird.  Darum  möge  es  auch  nicht  zwecklos  erscheinen,  durch  genaue  Messungen 
am  Gehirn  sowohl  die  individuellen  Verschiedenheiten  als  auch  die  Unterschiede  nach  dem  Ge- 
schlochle  genauer,  als  es  bisher  geschehen  ist,  feststellen  zu  wollen,  um  so  eine  gesetzinässige 
Norm  des  Baues  einzelner  llirntheilc  aufzutinden. 

Herrn  Professor  Dr.  Hüdinger,  welcher  nur  die  Anleitung  zu  dieser  interessanten  Arbeit 
gab,  die  auf  der  Münchener  Anatomie  ausgeführt  wurde,  sage  ich  an  dieser  Stelle  herzlichsten 
Dank  für  seinen  Rath  und  die  Ueberlassung  des  nöthigen  Materials. 

Schliesslich  sei  noch  zu  erwähnen  erlaubt,  dass  vorliegende  Arbeit  von  der  medicinischen 
Facultät  eines  der  Preise  gewürdigt  worden  ist,  welche  jährlich  aus  dem  Etat  der  Reisinger*- 
sehen  Stiftung  für  tüchtige,  von  Studirenden  vorgelegte  wissenschaftliche  Arbeiten  aus  dem  Gebiete 
der  Medicin  verliehen  werden  können. 
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Geschichtliches. 

Verschiedenartige  Messungen  an  den  einzelnen  Hirnregionen  wurden  besonders  von  Huschke, 
Rudolf  Wagner  und  dessen  Sohn  angestellt.  Der  erster«  suchte  die  Behauptung  von  Acker- 
mann: „es  beBtehe  kein  Geschlechtsunterschied  des  Gehirns  beim  Menschen  % zu  ncgircn  und 
machte  besonders  auf  die  Verschiedenheiten  in  den  Windungen  aufmerksam. 

„Am  schwersten  von  allen  Unterschieden  des  Geschlechts  und  des  Alters“,  sagt  Huschke1), 
„sind  die  Eigenthümlichkciten  des  Windungssystems  am  grossen,  vielleicht  noch  mehr  am  kleinen 
Gehirn  zu  entdecken.  Es  ist  aber  keine  Frage,  dass  Bie  existiren.“ 

In  seinem  vielfach  interessanten  Werke1)  über  das  Gehirn  theilt  Huschke  seine  Funde 
mit  und  zwar:  „dass  beim  Weibe  durchschnittlich  die  Centralfurche  senkrechter  steht  als  beim 
Manne,  sodann  dass  der  Abstand  ihres  oberen  Endes  vom  hinteren  Ende  der  Hemisphäre  im  weib- 
lichen Gehirn  verhältnissmüssig  grosser  ist  als  im  männlichen  und  hieraus  folgend  beim  Manne 
weit  mehr  Hemisphäre  vor  dem  Sulcus  centralis,  beim  Weibe  hinter  demselben  liegt,  endlich  dass 
beim  weiblichen  Geschlecht  mehr  oder  weniger  das  gesummte  Scheitelhirn,  im  männlichen  umge- 
kehrt das  gesammte  Stirnhirn  vorherrscht  und  die  charakteristische  Eigen thQmlichkeit  ihres  ge- 
schlechtlichen Hirntypus  ansmachen , das  Weib  also  ein  Ilomo  parietalis  und  interparietalis,  der 
Mann  ein  Homo  frontalis  ist  und  deshalb  das  Weib  ein  runderes  Gehirn  hat  als  der  Mann.** 

Diese  interessanten  Beobachtungen  Huschke’s  blieben  lange  Zeit  ohne  Berücksichtigung; 
man  begnügte  sich  damit,  zu  wissen,  dass  das  Gehirn  des  Weibes  etwas  leichter  und  seine  Schfldel- 
capacität  etwas  kleiner  »ei  als  beim  Manne;  ob  das  ganze  weibliche  Gehirn  oder  vielleicht  nur 
einige  Regionen  von  geringerer  Entwickelung  seien,  wurde  nicht  näher  erforscht. 

Später  nahm  Rudolf  Wagner  die  Resultate  von  Huschke  in  seine  Abhandlung  über 
da»  Gehirn  thcilweisc  auf3),  beschäftigte  sich  selbst  ab<*r  hauptsächlich  mit  der  Ausmessung  des 
Gehirns  und  seiner  Oberfläche  mit  besonderer  Beziehung  auf  Windungs-  und  Furchenbildung  und 
deren  Beziehung  zur  Intelligenz4)*  Erst  in  neuerer  Zeit  hat  Herr  Professor  Rüdinger  die 
Untersuchungen  Huschke’s  wieder  aufgenommen  und  an  fötalen  Gehirnen  zur  Ausführung  ge- 
bracht5). Es  gelang  ihm  mehrere  Verschiedenheiten  des  Gehirns  bei  beiden  Geschlechtern  schon 
beim  Fötus  zu  constatiren  und  er  fand,  dass  „1)  bei  der  Mehrzahl  der  männlichen  Fötushirne  die 
Stirnlappen  etwas  massiger,  breiter  und  höher  sind  als  an  den  weiblichen,  2)  alle  Windungen  im 
siebenten  und  achten  Monat  am  weiblichen  Gehirn  bedeutend  einfacher  als  am  männlichen  auftreten. 


3)  E.  Huschke:  Schädel,  Hirn  und  Seele  de«  Menschen  und  der  Tliiere  nach  Alter,  Geschlecht  nnd  Rasse. 
Jena  1854,  S.  152. 

*)  Ebendaselbst  S.  153. 

s)  Vorstudien  zu  einer  wissenschaftlichen  Morphologie  und  Physiologie  des  menschlichen  Gehirns  als 
Beelenorgan  von  Rudolf  Wagner.  Erste  Abhandlung.  Göttingen  1860,  8.  31. 

4)  Zweite  Abhandlung.  Göttingen  1862,  S.  18. 

ft)  Prof.  Dr.  Rüdinger:  a)  Vorläufige  Mittheilungco  über  die  Unterschiede  der  Gehirnwindungen  nach 
dem  Geschlecht  beim  Fötus  und  Neugeborenen.  München  1677.  b)  Die  Unterschiede  der  Großhirnwindungen 
nach  dem  Geschlecht  bei  Zwillingen. 
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und  3)  die  Scheitellappen  am  männlichen  Hirn  früher  stärkere  d.  h.  zahlreichere  Furchung  zeigen,  al» 
am  weiblichen”;  ferner  in  Bezug  auf  die  Centralfarche,  „1)  dass  beim  männlichen  Geschlecht  mehr 
Hin»  vor  der  Centralwindung,  beim  weiblichen  mehr  hinter  derselben  liegt;  2)  daws  die  Central  furche 
durchschnittlich  beim  männlichen  Geschlecht  eine  schiefere  Richtung  hat,  3)  dass  bei  dem  männ- 
lichen Geschlecht  von  dem  medialen  Ende  der  Centralfurche  bis  zu  dem  Vorderende  deB  Stirn* 
lappens  eine  grossere  Entfernung  vorhanden  ist«  als  bei  dem  weiblichen,  und  dass  die  Entfernung 
der  erwähnten  Stelle  vom  Hinterende  des  Occipitallappens  beim  weiblichen  Geschlecht  eine  relativ 
bedeutendere  ist,  als  beim  männlichen.*4 


Vorliegende  Arbeit  beabsichtigte  die  Resultate  von  Huschke,  welche  an  einer  vcrhültniss- 
mässig  kleinen  Menge  („etwa  12*)  von  WachsabgflMen  des  Gehirns  vom  Erwachsenen  gewonnen 
wurden,  und  von  Herrn  Professor  Rüdinger  für  das  Gehirn  des  Fötus  und  Neugeborenen  be- 
stätigt wurden,  von  einer  möglichst  grossen  Anzahl  frischer  Gehirne  von  Erwachsenen  zu  prüfen. 
rEs  gehören  viele  Gehirne  dazu,  bemerkt  Huschke  mit  Recht,  um  allgemeine  Gesetze  aufzu- 
stellen und  das  Individuelle  von  dem  Wesentlichen  mit  Sicherheit  absondern  zu  können.“  Es 
wird  auch  aus  den  folgenden  Maassangaben  erhellen,  dass  z.  B.  ein  männliches  Gehirn  in  mancher 
Beziehung  den  ausgesprochenen  Typus  eines  weiblichen  tragen  kann  uml  es  ist  klar,  dass,  wenn 
ein  solches  individuell  anormales  Object  in  eine  kleine  Reihe  von  Untersuchungen  mit  aufgenommen 
wird,  hierdurch  die  Charakteristik  dieser  Gruppe  wesentlich  beeinträchtigt  wird,  und  die  Resultate 
keinen  wissenschaftlichen  Werth  besitzen,  weil  sie  getrübt  erscheinen.  In  einer  grossen  Menge 
von  Messungen  werden  einzelne  individuelle  Abnormitäten  durch  das  Ganze  wieder  abgeschwacht 
und  auch  leichter  erkannt  Diese  Arbeit  liefert  die  Resultate  der  Messungen  beider  Hemisphären 
von  37  Gehirnen  (20  männlichen,  17  weiblichen). 


Methode  der  Untersuchung. 


Die  Messungen  am  Gehirn  bieten  grosse  Schwierigkeiten  dar.  Abgesehen  davon,  dass  sie 
sehr  zeitraubend  sind  und  bei  der  weichen  Consistenz  des  Organes  die  normalen  Verhältnisse 
leicht  gestört  werden,  liegt  eine  HaupUchwierigkeit  darin,  am  Gehirn  constantc  ürientirungspunkte 
an  den  Windungen  zu  entdecken,  von  welchen  aus  eine  einheitliche  Messung  vorgeuommen  werden 
kann.  Wie  weit  es  vorliegender  Arbeit  gelang,  letzteres  Hinderniss  zu  überwinden,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden. 

Da  es  feststeht,  dass  die  Bildung  der  Gyri  und  Fissuren  durch  die  eigenartige  Entwickelung 
der  einzelnen  Regionen  zu  Stande  kommt  und  durch  die  Ausdehnung  eines  bestimmten  Bezirkes 
eine  typische  Furche  an  bestimmter  Stelle  entsteht,  so  bildet  jede  einzelne  Furche  gleichsam  eine 
durch  das  Waehsthum  der  betreffenden  nachbarlichen  Gehinitheile  fixirto  Grenzmarke.  Als  eine 
solche  typische  Hauptfurche  erscheint  besonders  der  Sulcus  centralis,  welcher  schon  frühe  im 
fötalen  Leben  auftritt.  Von  diesem  aus  wurden  auch  die  folgenden  Messungen  vorgenommen. 

12* 
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Es  wurden  zu  diesem  Zwecke  drei  Punkte  der  Central  furche  durch  eingestochene  Nadeln  fixirt1): 
ihr  mediane«  und  laterales  Ende  und  die  Mitte  zwischen  diesen  beiden  Endpunkten;  letzterer 
Punkt  hat  keine  constante  Lage,  weil  er  z.  B.  bei  starker  Krümmung  der  Furche  auf  der  einen 
Hemisphäre  auf  eine  Converit&t  nach  vorn  und  auf  der  arideren  Hälfte  desselben  Gehirns  auf  eine 
Convexitut  der  Furche  nach  hinten  fallen  kann1);  doch  wurde  er  mit  berücksichtigt,  da  die  Diffe- 
renzen im  Allgemeinen  nicht  sehr  gross  werden,  und  er  immerhin  in  Combination  mit  den  anderen 
Maassen  ein  mathematisches  Bild  von  der  Krümmung  der  Furche  oder  der  grösseren  oder  geringeren 
Convexität  der  Gehirnoberfläche  zu  geben  im  Stande  ist  In  Bezug  auf  das  mediane  Ende  der 
Centralfurche  erübrigt  zu  erwähnen,  dass  der  Sulcus  centralis  manchmal  in  einer  annähernd  ge- 
raden Dichtung  bis  zur  Medianlinie  verläuft,  hier  aber  unter  einem  Winkel  nach  hinten  abbiegt *) 
und  Bein  eigentliches  Ende  also  (öfter  über  1 cm)  hinter  die  Hauptrichtung  der  Centralfurche 
fallt,  was  besonders  an  weiblichen  Gehirnen  beobachtet  wurde.  Um  durch  solche  individuelle  Ab- 
normitäten die  Resultate  nicht  zu  trüben , musste  manchmal  ein  ideales  Ende  der  Centralfurche 
entsprechend  ihrer  llauptrichtung  als  Ausgangspunkt  der  Messung  construirt  werden. 

Während  ferner  der  prominenteste  Punkt  des  Occipitalhirns  nach  hinten  annähernd  mit  dem 
Auge  herausgefunden  werden  kann,  fällt  das  Vorderhirn  vorn  in  einer  ziemlich  senkrechten  Ebene 
ab;  Lier  wurde,  nm  einen  einheitlichen  Messpunkt  zu  bekommen,  ein  neben  der  Medianfurche  und 
2,5  cm  oberhalb  des  Supra-Orbitalrandes  des  Stirnbeins  gelegener  Punkt  gewählt.  Um  die  beiden 
Winkel  zu  erhalten,  welche  die  Centralfurche  mit  der  Medianlinie  bildet,  wurden  Fäden  längs  der 
Medianfurche  und  der  Hauptrichtung  des  Sulcus  centralis  angelegt  und  der  Winkel  mittelst  des 
Transporteurs  abgelesen.  Die  Maasse  wurden  nach  Entfernung  des  Schädeldaches  in  situ  ge- 
nommen, während  das  Gehirn  noch  mit  dem  übrigen  Schädel  in  Verbindung  blieb,  um  seine  natür- 
liche Configuration  möglichst  wenig  zu  beeinträchtigen.  Die  Maasse  der  Länge,  Breite  und  Höhe 
des  Gehirns,  welche  erst  au  dem  aus  dem  Schädel  herausgenommenen  Gehirn  sicher  gefunden 
werden  können,  wurden  unter  Wasser  genommen  und  konnten  so  die  Veränderungen  am  Gehirn 
durch  äussere  Einflüsse  möglichst  abgcschwacht  werden.  Die  Messungen  wurden  sowohl  über 
die  Convexität  des  Gehirns  mit  dem  Maassband,  als  auf  directem  Wege  mit  dem  Zirkel  vorge- 
nommen uud  so  eine  relative  Entfernung  a und  eine  absolute  ß gewonnen.  Beide  Maasse  zu 
nehmen  erscheint  nothwendig,  weil  die  absolute  Entfernung  nicht  die  Grösse  der  Wölbung  der 
Gehirnoberfläche  berücksichtigt,  und  das  relative  Maas«  allein  auch  keinen  Schluss  auf  letztere 
zulässt  Erst  aus  der  Differenz  Wider  Maasse  ist  es  möglich  ein  mathematisches  Bild  von  der 
Grösse  der  Gehirnconvexitüt  zwischen  zwei  Punkten  zur  Darstellung  zu  bringen.  Bei  der 
Centralfurche  wurde  von  einem  Endpunkte  zum  anderen  mit  dem  Maassband  gemessen  und  so  die 
relative  Länge  a der  Furche  gefunden,  dann  ein  befeuchteter  Faden  den  Krümmungen  der  Furche 
angeschmiegt  und  so  ihre  absolute  Länge  y gewonnen.  In  die  einzelnen  Messpunkte  wurden 
sodann  Holzstifte  eingesteckt,  und  durch  deren  mit  Farbe  versehene  Köpfchen  auf  das  nun  über- 
gedeckte Schädeldach  das  Verhältnis  der  Lage  der  betreffenden  Punkte  des  Gehirns  zum  Schädel- 
dach aufgezeichnet.  Zum  öfteren  Male  wurde  hierauf  durch  Durchbohren  des  Schädels  an  diesen 
Stellen  die  Genauigkeit  der  Correspondenz  derselben  zu  den  Messpunkten  des  Gehirns  geprüft. 


*)  Abbildung  Nr.  1.  Von  den  Nummern  der  Abbiidungen  befinden  nid»  1,  3,  4.  5 auf  Tafel  V,  dagegen 
2,  7,  6 auf  Tafel  VI.  — *)  Abbildung  Nr.  3. 
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Von  Interesse  dürfte  noeli  sein,  dass  keine  der  74  beobachteten  Centralfurchen  unterbrochen  war. 
Jede  Centralfurche  mit  den  benachbarten  Windungen  wurde  durch  Zeichnung  fixirt,  um  auch 
später  noch  ein  Schema  ilires  Verlaufes  vor  Angen  an  halten.  Schliesslich  sei  *noch  bemerkt,  dass 
die  Mehrzahl  der  verwendeten  Leichen  bereits  mit  einer  Mischung  von  Carbolsäure,  Spiritus  und 
Glycerin  injicirt  war,  und  man  wohl  annehmen  darf,  dass  die  Verhältnisse  des  Gehirns  hierdurch 
in  toto  nicht  verändert,  sondern  eher  durch  Füllung  der  Gelasse  dem  Zustand  während  des  Lebens 
näher  gebracht  wurden.  Die  Maasse  geordnet  nach  dem  Geschlecht  und  der  Folge  der  Unter- 
suchungen, geben  wir  am  Schluss  der  Abhandlung. 


Ergebnisse  der  Untersuchung. 

Aus  unserer  Zahlenausammenstellung  geht  hervor,  dass  zwischen  den  Maassen  bei  Männern 
und  Weibern  viele  durchgehende  Unterschiede  bestehen,  dass  aber  auch  manche  individuelle  Varie- 
täten Vorkommen,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  welche  nun  einer  speciellen  Besprechung  unter- 
worfen werden  sollen. 

Ad  1.  Länge  der  Centralfurche.  Während  die  relative  Länge  der  Centralfurche  beim  Manne 
durchschnittlich  9,6  cm,  beim  Weibe  nur  9,0  cm  beträgt,  tritt  dieser  Unterschied  heim  absoluten 
Maasse  noch  deutlicher  hervor,  indem  hier  der  Mann  mit  einer  Länge  der  Furche  von  11,3  cm,  da* 
Weib  mit  einer  solchen  von  10,3  cm  im  Mittel  vertreten  ist.  Während  beim  Manne  die  Differenz  der 
Summen  von  den  relativen  und  absoluten  Maassen  69,3  cm  beträgt,  ist  sie  beim  Weibe  nur  44,7  etn 
gross,  woraus  folgt,  dass  die  männliche  Ccntralfurche  stärker  gekrümmt  ist  als  die  weibliche,  was  auch 
aus  der  V ergleicbung  der  Zeichnungen  der  einzelnen  Cenlralfurclien  hervorgeht.  Ausser  durch  die 
stärkere  Krümmung  der  männlichen  C'eiitralfurchc  kann  auch  noch  ein  Thcil  der  bedeutenden  Differenz 
zwischen  den  männlichen  und  weiblichen  Maassen  dadurch  hervorgerufen  sein,  dass  da»  Gehirn  in 
der  Richtung  de»  Verlaufes  der  Centralfurche  beim  Manne  eine  bedeutendere  Convexitüt  besitzt  als 
beim  Weibe.  Während  von  40  männjjcben  Gehirnhemisphäreu  21  =52,5  Proc.  über  dem  absoluten 
Mittel  von  11,3  cm  für  den  Mann  liegen,  wird  dasselbe  unter  34  weiblichen  Gehirnhemisphäreu  von 
2 = 5,9  Proc.  übortroffen.  Umgekehrt  liegen  von  gleichviel  Gehirnen  4=10  Proc.  männliche  und 
14=  41,2  Proc.  weibliche  unter  dem  absoluten  Mittel  lür  da»  weibliche  Gehirn.  Es  kann  also  ein 
Geschlecht  wohl  den  Typus  in  der  Länge  der  Centralfurche  des  anderen  Geschlechtes  erreichen, 
jedoch  geschieht  dies  nur  in  wenigen  Fällen  und  auch  dann  nicht  in  sehr  ausgesprochenem  Grade, 
denn  während  die  grösste  Centralfurche  beim  Manne  absolut  mit  13,2  cm  verzeichnet  ist,  beträgt 
sie  beim  Weibe  nur  12,0;  ebenso  sinkt  das  kleinste  Maas*  der  Centralfurche  beim  Manne  absolut 
auf  8,2,  beim  Weibe  auf  7,8  cm. 

Ad  2,  4 und  0.  Entfernungen  der  Centralfurche  vom  Vorderhirn ').  Die  Entfernungen 
verhalten  sieh  wie  folgt: 


')  Abbildung  Nr.  2. 
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<r)  relativ 
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Mann 
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Mit  Worten:  Die  Ccntralfurche  liegt  sowohl  relativ  als  besonder»  absolut  beim  Manne  im 
Durchschnitt  weiter  nach  hinten  uU  beim  Weibe  oder:  es  liegt  beim  Manne  mehr  Gehirwnasse 
vor  der  Ccntralfurche  als  beim  Weibe.  Die  Entfernung  der  Fissur»  centralis  vom  Vorderhirn  ist 
beim  Manne  median,  lateral  und  in  der  Mitte  beim  Manne  relativ  um  je  4,  3,  2 mm,  absolut  um 
je  7,  4,  3 mm  grösser  als  beim  Weibe.  Es  liegt  also  beim  Manne  besonders  nach  der  Median- 
ebene  an  mehr  Gehirn  [nasse  vor  der  erwähnten  Furche.  Dadurch,  dass  die  männliche  Ceulral- 
furebe  unter  einem  etwas  s|iitzeren  Winkel  nach  aussen  und  vorn  verläuft  als  die  weibliche,  — wie 
weiter  unten  besprochen  werden  soll,  — rücken  beim  Manne  Mitte  und  laterales  Ende  der  Ccntral- 
furche dem  Vorderbirn  im  Allgemeinen  etwas  näher  und  ist  der  Unterschied  nicht  mehr  so  gross 
als  am  medianen  Ende.  Während  beim  Manne  von  40  Gehirnhcinisphärcn  23  = 57,5  Proc. 
über  dem  relativen  Mittel  von  12,5  cm  för  die  Entfernung  des  medianen  Endes  vom  Vorderhirn 
liegen,  wird  dasselbe  unter  34  weiblichen  Gehirnhemisphären  achtmal  — 23,5  l’roc.  fibertroffen. 
Umgekehrt  liegen  von  diesen  männlichen  Gehirnen  13  — 32,5  Proc.  unter  dem  relativen  Mittel 
von  12,1cm  für  das  weibliche  Gehirn,  während  19  = 55,9  Proc.  weibliche  Gehirne  daruuter  liegen. 
Bezüglich  der  absoluten  Entfernung  des  medianeu  Eudes  vom  Vorderhirn  liegen  5 von  32=  16  Proc. 
weibliche  Gehirne  über  dem  Mittel  von  11,5  cm  des  Mannes  und  8 = 20  Proc.  unter  dem  Mittel 
von  10,8cui  des  Weibes.  Aus  der  Tbatsache,  dass  das  männliche  Gehirn  das  weibliche  in  der 
Entfernung  des  medianen  Eudes  der  Centralfurelic  vom  Vorderbirn  absolut  um  7 mm,  relativ  aber 
nur  um  4 mm  überwiegt,  könnte  man  noch  schliessen,  dass  das  Stirnhirn  des  Weibes  medianwürt» 
etwas  convexer  ist  als  das  männliche.  Die  Entfernung  der  Mitte  der  Ccntralfurche  vom  Vorder- 
liiru  ist  sowohl  in  absoluter  als  in  relativer  Beziehung  beim  Manne  im  Durchschnitt  2 bis  3 mm 
grösser  als  beim  Weibe.  Das  Verhältnis»  der  absoluten  zu  den  relativen  Moassen  ist  verhültuiss- 
mössig  gleich  bei  beiden  Geschlechtern  d.  h.  das  Stirnhirn  ist  in  der  Milte  zwischen  medianer  und 
lateraler  Convcxität  beim  Manne  und  Weibe  gleichmössig  gewölbt.  Das  Gleiche  gilt  auch  für  die 
Entfernung  des  lateralen  Endes  der  Ccntralfurche  vom  Vorderhirn.  Auch  hier  prävalirt  das  männ- 
liche vor  dem  weiblichen  Gehirn  sowohl  relativ  als  absolut  um  3 bis  4 min.  Auch  hier  ist  das 
Verhältnis»  der  relativen  und  absoluten  Maassc  unter  einander  ziemlich  gleich  und  deshalb  auch 
die  laterale  C'onvexitäl  des  Stirnhirn»  beider  Geschlechter  nur  wenig  von  einander  verschieden. 

Huschkc  berechnet  nach  Wachsabgüssen  die  mit  dem  Zirkel  genommene  also  die  alsolule 
Entfernung  der  Ccntralfurche  vom  vorderen  Ende  des  Vorderbirn»  beiin  Manne  auf  8,8,  beim 
Weibe  auf  5,9cm.  Beider  giebt  Huschte  die  Punkte  nicht  an,  von  welchen  seine  Messung  aus- 
geht. Aus  den  kleinen  Zahlen,  welche  er  erhält,  geht  hervor,  dass  er  einen  der  Ccntralfurche 
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näher  gelegenen  Punkt  gewählt  hat,  als  er  für  vorliegende  Messungen  angenommen  wurde.  Zieht 
man  aus  den  drei  Entfernungen  der  Centralfurche  (median,  lateral  und  Mitte)  vom  Vorderhirn  bei 
den  vorliegenden  Maassen  das  Mittel,  so  erhält  man: 


Relativ 

Männer 12,5  + 9 ,2  + 10,4  = 32,1  : 3 = 10,7 

Weiber 12,1  -f  8,9  10,2  = 31,2  : 3 = 10,4 

Absolut 

Männer  . 11,5  -f-  8,7  -f  9,6  = 20,8  : 8 = 9,9 

Weiber 10,8  -f  8,3  + 9,3  = 28,4  : 3 = 9.5 


Diese  Zahlen  sind  nicht  allein  bedeutend  grösser  als  die  von  Huschke  angegebenen,  sondern 
es  ist  auch  das  Verhültniss  zwischen  männlichem  and  weiblichem  Gehirn  darnach  nicht  so  gross, 
als  es  Hnschke  verzeichnet;  nach  ihm  übertrifft  das  absolute  Maas*  beim  Manne  das  weibliche 
um  2,9  cm,  wir  können  aus  unseren  Zahlen  nur  eine  Differenz  von  4 mm  zu  Gunsten  des  Mannes 
berechnen.  Vielleicht  knüpfte  Huschke  seine  Messpunkte  an  eine  auf  dem  Vorderhirn  ver- 
laufende Furche,  doch  kann  deren  Lage  ebenso  wechselnd  sein,  wie  die  der  Centralfurche. 

Ad  3,  5 und  7.  Entfernungen  der  Centralfurche  vom  Hinterhirn  ,).  Die  Entfernungen  ver- 
leiten sich  wie  folgt: 


i»)  relativ 

Medianes 

Ende 

Laterales 

Endo 

Mitte 

Mann 

8,1 

12,4 

i 

Weib  

8,1 

11,0 

10,0 

ß)  absolut 

Mann 
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11,7 

9,3 

Weib 

Ifi 
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Die  Betrachtung  vorstehender  Zahlen  ergiebt,  dass  das  mediane  Ende  der  Centralfurche  bei 
beiden  Geschlechtern  gleichweit  vom  Hinterhirn  entfernt  ist.  Dagegen  ist  die  Entfernung  des 
lateralen  Endes  vom  Hinterhirn  beim  Manne  fast  uin  l'.jcm  und  die  der  Mitte  um  3 bis  4 mm 
grösser  als  beim  Weibe.  Es  liegt  demnach  in  den  beiden  letzten  Messungsrichtungen  am  hinteren 
Abschnitt  des  Grosshirns  bedeutend  mehr  Masse  beim  männlichen  als  beim  weiblichen  Gehirn. 
Huschke  berechnet  die  Entfernung  der  Centralfurche  vom  llinterhirn  beim  Manne  auf  11,3cm, 
beim  Weibe  auf  13,0cm.  Auch  hier  sprechen  die  grösseren  Zahlen  dafür,  dass  Huschke  andere 
und  zwar  entferntere  Messpunkte  annahtn.  Seine  Angaben,  dass  das  llinterhirn  des  Weibes  das 
des  Mannes  an  Grösse  sehr  überwiegt,  werden  durch  vorliegende  Messungen  nicht  bestätigt.  Das 
Mittel  der  drei  durchschnittlichen  Entfernungen  der  Centralfurche  (median,  lateral  und  Mitte)  vom 
Hinterhirn  bei  vorliegenden  Messungen  berechnet  sich,  wie  folgt: 


Relstiv 

Männer 8,1  + 12,4  -|-  10,4  = 30,9  : 3 = 10,3 

Weiber 8,1  -f  11,0  -f  10,0  = 29,1  : 3 = 9,7 

Absolut 

Männer 7,5  + 11,7  -f  9,3  = 28,5  : 3 = 9.5 

Weiber 7,5  -f  10,5  + 9,0  = 27,0  ; 3 = 9,0 


J)  Abbildung  Nr.  2. 
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Sowohl  relativ  als  absolut  über  trifft  darnach  die  Grösse  des  männlichen  Hiutcrhirn*  die  des 
weiblichen.  Das  Ueberwiegen  der  Entfernung  des  Hinterhirns  von  der  Milte  und  dem  lateralen 
Endo  der  Centrallurche  beim  Manne  gegenüber  der  Gleichheit  der  Entfernung  des  Hinterhirus 
vom  medianen  Ende  der  Furche  Hesse  »ich  durch  den  spitzeren  Winkel  erklären,  welchen  die 
Fissnra  centralis  in  ihrem  Verlaufe  nach  aussen  und  vorn  beim  Manne  macht.  Diese  Erklärung 
stimmt  nach  Vergleichung  der  Entfernungen  mit  der  Grösse  des  zugehörigen  Winkels  wohl  oft 
mit  der  Wirklichkeit  überein,  jedoch  nicht  immer;  ja  es  kommt  sogar  vor,  dass  bei  Verlauf  der 
Centralfurche  unter  einem  weniger  spitzen  Winkel,  dennoch  die  Entfernungen  ihrer  Mitte  und  ihres 
lateralen  Endes  vom  Hinterhim  unverhältnissmässig  bedeutend  sind.  Das  beiden  Geschlechtern 
gemeinsame  relative  Durchschnittsmauss  für  die  Entfernung  des  Hinterhirns  von  dem  medianen 
Ende  der  Centralfurche  von  6,1  cm  wird  unter  40  männlichen  Gehirnhemisphären  15  mal  = 37,5  Proc. 
und  ebenso  unter  34  weibUchen  Gehirnhemisphären  15  mal  = 44  Proc.  übertroffen.  Die  einzelnen 
Entfernungen  schwanken  hier  sehr  bedeutend,  nämlich  beiin  Manne  zwischen  6,2  und  10,9  cm,  beim 
Weibe  zwischen  5,7  und  10,0  cm.  Das  absolute  Durchschmltsinaass  für  beide  Geschlechter  über« 
treffen  von  40  männlichen  Gehirnhemisphären  16  = 40  Proc-,  von  32  weiblichen  16  = 50  Proc. 
Das  relative  Durchschnitlsmaass  des  Mannes  von  12,4  cm  für  die  Entfernung  des  lateralen 
Endes  der  Centralfurche  vom  Hinterhim  wird  uuter  40  männlichen  Gehirnhemisphären  18  mal  = 
45  Proc.,  unter  34  w eiblichen  5 mal  = 15  Proc.  übertroffen.  Ebenso  liegen  45  Proc.  männliche 
und  19  Proc.  weibliche  Gehirne  über  dem  absoluten  Durchschnittsmaass  für  das  männliche  Gehirn 
von  11,0  cm  für  die  Entfernung  des  lateralen  Endes  der  Centralfurche  vom  Hinterhirn. 

Ad  8.  Winkel1)  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie.  Die  Centralfurche,  welche 
zwischen  Frontal-  und  Parietalhirn  schief  nach  aussen  und  vorn  verläuft  , bildet  dadurch  mit  der 
Medianlinie  nach  vorn  einen  spitzen  Winke!.  Letzterer  betragt  im  Durchschnitt  beim  Manne  = 60,9 
beim  Weibe  64,2°.  Der  kleinste  von  40  Winkeln  bei  männlichen  Gehirnhemisphären  beträgt  46,5°; 
von  34  Winkeln  beim  Weibe  50,5*.  Der  grösste  von  40  männlichen  Winkeln  erreicht  74, 5*;  von 
34  weiblicheu  79°.  Unter  dem  mänulichen  Mittel  von  60,9°  liegen  von  40  männlichen  Winkeln 
21  = 52,5  Proc.,  von  34  weiblichen  9 = 26,5  Proc.  Ueber  dem  weiblichen  Mittel  von  64, 2° 
liegen  von  40  mätinlicbeo  Winkelu  12  =30  Proc.,  von  34  weiblichen  18  = 53  Proc.  Diese  Zahlen 
und  ebenso  die  Abbildung  (6)  der  Winkel  ergeben,  dass  die  Centralfurche  des  müunlichen 
Gehirns  im  Durchschnitt  unter  einem  spitzei-en  Winkel  nach  aussen  und  vorn  verläuft  als  die  des 
weiblichen. 

Ad  9 und  10.  Centralfurche  median  bis  Trigouum  olfactorium  und  Corpus  geniculutum. 
Misst  inan  vom  medianen  Ende  der  Centralfarche  über  die  Convexität  des  vorderen  Theiles  des 
Gehirns  in  der  Mediatiliuie  bis  zum  Trigonum  olfactorium,  so  beträgt  beim  Manne  das  Duroh- 
schnittsrnaass  20,8,  beim  Weibe  nur  19,8  cm;  misst  man  von  demselben  Punkte  über  den  hinteren 
Theil  des  Gehirns  bis  zum  Corpus  geniculatura,  so  erreicht  das  Maas»  des  Mannes  im  Mittel  17,9, 
das  des  Weibes  16,8  cm.  Bei  dieser  Messung  der  Peripherie  des  Gehirns  in  der  Medianebene 
findet  man,  abgesehen  von  der  nicht  gemessenen  Entfernung  des  Trigonum  olfactorium  vom  Corpus 
geniculatum  an  der  Gehirnbasiß,  dass  das  männliche  Gehirn  das  weibliche  um  2 ein  an  Umfang  in 
der  angegebenen  Richtung  überragt 


*)  Abbildung  Nr.  3,  4,  5,  6. 
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Ad  11.  Länge,  Breite  und  Höhe  des  Gehirns.  Die  durchschnittliche  Länge  des  männlichen 
Gehirns  beträgt  IC, 3 ein;  sic  schwankt  zwischen  14,7  bis  17,0cm;  die  des  weiblichen  Gehirns  ist 
15,3  cm  gross,  ihre  äussersten  Grenzen  sind  14,2  und  16,5  cro.  Die  Breite  des  männlichen  Gehirns 
ist  in»  Mittel  13,5  cm  gross,  Grenzen  12,4  und  14,7  cm.  Das  weibliche  Gebim  hat  eine  Breite  von 
12,6  om,  die  Grenzen  liegen  bei  11,8  und  13,2  cm.  Die  Höhe  des  Gehirns  beträgt  beim  Maunc 
5,8cm,  die  Grenzen  sind  4,4  und  7,4  cm;  die  Höhe  des  weiblichen  Gehirns  ist  5,4  cm  gross,  die 
Grenzen  liegen  zwischen  4,6  und  6,1  ein.  Aus  diesen  Zahlen  geht  hervor,  dass  das  männliche  Ge- 
hirn das  weibliche  an  Länge,  Breite  und  Höhe  ziemlich  bedeutend  übertrifft 

Ad  12  bis  19.  Die  Lage  der  Fissura  centralis  nnd  pcrpendicnlnris  in  ihrem  Verhültniss 
zum  Schädeldach  wird  in  Abbildung  7 sichtbar.  Es  sind  keine  wesentlichen  Unterschiede  betreffs 
der  Lage  bei  beiden  Geschlechtern  zu  constatiren. 

Die  durchschnittlichen  Entfernungen  der  Centralfurehc  von  den  nächsten  Funkten  der  Coro- 
nalnaht  des  Schädels  sind  folgende: 


Medianes  Ende  Mitte  Laterales  Ende 

Mann 5,5  cm  3,4  cm  2,3  cm 

Weih 5,2  „ 3,0  „ 2,0  . 

Die  Entfernungen  der  Centralfurche  von  der  Lambdanaht  betragen: 

Medianes  Ende  Mitte  Laterales  Ende 

Mann 6,7  cm  9,3  cro  9,6  cm 

Weib 6 ä , 9,2  „ 9,1  . 


Die  Entfernung  der  Fissura  perpendicularis  von  der  Coronalnaht  beträgt  median  beim  Manne 
iin  Durchschnitt  11,8  cm,  beim  Weibe  11,0  cm.  Die  Fissura  perpendicularis  fiel  bei  40  männlichen 
Gehirnhemisphären  22  mal  vor,  11  mal  hinter  und  7 mal  auf  die  Lambdanaht;  bei  32  weiblichen 
Gehirnhemispbärcn  fiel  die  Fissura  perpendicularis  auf  die  Innenfläche  des  Schädeldaches  projicirt 
22  mal  vor,  3 mal  hinter  und  7 mal  auf  die  Lambdanaht. 


Zusammenfassung  der  Resultate  und  Schluss. 

1)  Die  Centralfurehc  des  Mannes  ist  durchschnittlich  länger  und  stärker  gekrümmt  als  die 
des  Weibes. 

2)  Die  Centralfurche  liegt  sowohl  relativ  als  besonders  absolut  beim  Manne  im  Durchschnitt 
weiter  nach  hinten  als  beim  Weibe,  oder  cs  liegt  beim  Manne  mehr  Gchirnmassc  vor  der  Central- 
furche  als  beim  Weibe;  besonders  nach  der  Medianebene  zu. 

3)  Aus  dem  Vcrhältniss  der  relativen  zu  den  absoluten  Maassen  bezüglich  der  Entfernung  der 
Centralfurehc  vom  Vorderhirn  geht  hervor,  dass  da»  weibliche  Gehirn  am  medianen  Hand  das 
männliche  im  Durchschnitt  etwas  an  Convexität  übertrifft,  in  den  übrigen  Richtungen  aber  bei  (lei- 
den Geschlechtern  die  Krümmungsradien  der  Gehimoberfläche  ziemlich  gleich  sind.  Jedoch  dürfte 
nur  eine  noch  ausgedehntere  Messung  als  vorliegende  mit  Berücksichtigung  des  Schädels  in  Bezug 
auf  die  Verschiedenheiten  der  Krümmung  der  Oberfläche  etwas  Sicheres  aussagen  können,  da  die 
Differenz  zwischen  absoluter  und  relativer  Mcssnngsgrösse  bei  einigen  Geltirnen  sehr  gross  und 
bei  anderen  wieder  sehr  gering  ist. 
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4)  Die  Angaben  von  Huschte,  ilass  beim  Manne  mehr  Gehirnmasse  vor  der  Centralfurehe, 
beim  Weibe  mehr  dahinter  liegt,  wird  durch  vorliegende  Messungen  dahin  modificirt,  dass  beim 
Manne  wohl  mehr  Gebirnmasse  vor  der  erwähnten  Furche  liegt,  dass  jedoch  die  Differenten  bei 
beiden  Geschlechtern  nicht  so  gross  sind,  wie  sie  Iltischke  nngiebu  Nach  unseren  Messungen 
ist  die  DurchschnitUentfernnng  eines  bestimmten  Punktes  des  llintcrhirna  von  dem  medianen 
Ende  der  Centralfurehe  sowohl  absolut  als  relativ  gleich  gross,  doch  überwiegt  die  Entfernung  de» 
lateralen  Endes  und  der  Mitte  der  Centralfurehe  von  diesem  Punkte  beim  männlichen  Gehirn  be- 
deutend die  beim  weiblichen  Gehirn  und  cs  liegt  entgegengesetzt  der  Angabe  von  Iltischke 
auch  mehr  Gehirnmnsse  beim  Manno  hinter  der  Centralfurehe  als  beim  Weibe,  besonders  in 
lateraler  Richtung. 

5)  Der  Winkel,  welchen  die  Centralfurehe  nach  vorn  mit  der  Medianebene  bildet,  ist  beim 
Weibe  grösser  nnd  nähert  sich  mehr  einem  rechten  Winkel  als  beim  Manne,  d.  h.  die  männliche 
Centralfurehe  verläuft  im  Durchschnitt  etwas  schräger  nach  aussen  nnd  vorn  als  beim  Weibe. 

6)  Das  männliche  Gehirn  übertriflt  das  weibliche  ziemlich  bedeutend  an  Länge,  Breite 
nnd  Höhe. 

7)  Die  Messung  der  Gebiraperiphcrio  in  der  Medianebenc  ergiebt,  dass  daB  männliche 
Gehirn  in  angegebener  Ebeno  einen  durchschnittlich  um  '2  cm  grösseren  Umfang  hat  als  das 
weibliche. 

8)  Die  Projection  der  Centralfurehe  auf  das  Innere  des  Schädeldaches  ergiebt  keine  wesent- 
liche Unterschiede  ihrer  I-agc  zu  den  Schüdclsuturen  bei  beiden  Geschlechtern.  Entsprechend  der 
grösseren  Entfernung  der  männlichen  Centralfurehe  vom  Vorder-  und  Ilinterhirn  ist  die  Projection 
dieser  Furche  im  Allgemeinen  etwas  weiter  von  Coronal-  und  I.ambdanaht  entfernt  nlH  beim  Weibe. 

9)  Die  Projection  der  Fissura  perpendicularis  ist  beim  Manne  etwas  weiter  von  der  Coronal- 
naht  entfernt  als  beim  Weibe.  Die  Fissura  perpendicularis  liegt  in  den  meisten  Fällen  bei  beiden 
Geschlechtern  vor  der  Lambdanaht,  weniger  häufig  fallt  sie  mit  derselben  zusammen,  und  in 
seltenen  Fällen  liegt  sie  selbst  etwas  hinter  derselben. 

In  Bezug  auf  die  Verschiedenheit  in  der  Grösse  des  Winkels  der  Centralfurehe  mit  der 
Medianebene  bei  beiden  Geschlechtern , ebenso  bezüglich  der  Tbatsache , dass  beim  Manne  mehr 
Gehirnmasse  vor  der  Centralfurehe  liegt  als  heim  Weibe,  stimmen  vorliegende  Resultate  mit  den 
von  Hitscliko  und  Herrn  Professor  Rüdinger  angegebenen  überein.  Jedoch  kann  die  Angabe, 
dass  beim  Weibe  mehr  Gehimmassc  hinter  der  Centralfurehe  liege  als  heim  Manne  durch  diese 
Messungen  nicht  constatirt  werden. 
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Untersuchungs-Tabellen. 

A.  Männer. 

Nr.  1. 

F.  I.,  24  J.  alt,  Taglübner,  gestorben  am  7.  II.  80.  Messung  am  12.  II.  80. 


1)  Länge  der  Centralfurche  . . . . 

2)  Central  furche  median  bis  Vorderhirn  , . • 

3)  Ccntralfurcbe  median  bis  Ilinterhirn 

4)  Centralfurchc  lateral  bis  Vorderhirn 

5)  Centralfurchc  lateral  bis  Hinterhirn  

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Ilinterhirn  ...... 

8)  Winkel  r. wischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

• * <*  p n m hinten  . . 

8)  Centralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels 

„ „ „ Lamhdauaht  „ „ ...... 

10)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  r r 

„ mm  Lambdanaht  „ * 

11)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ * 

„ t,  « Laralwjanaht  „ „ ...... 

12)  Fissura  perpendicularie  bis  Coronalnaht  „ „ 

„ m r Lambdanabt „ » 


It  e c h t s 
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tt 
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3.3 
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a 
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Links 
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12.3 

7.8 
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9,6 
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10,5 

11.3 
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9,6 

8,8 


62,5° 
1 17,5° 
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tt 

12,9 
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ß- 

-0,4 

Nr.  2. 

P.  J.,  19  J.  alt,  Maler,  gestorben  am  14.  V.  80.  Messung  am  16.  V.  80. 


1)  Länge  der  Centralfurche  ...... 

2)  C'entralfurche  median  bis  Vorderhirn 

3)  Centralfurche  median  bis  Hinterhirn 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn 
6)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhirn  . 


tt 

9,6 

9,4 

Y 

11,7 

10,7 
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11.9 

11,5 

fl 

11,1 

10,2 

tt 
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fl 
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fl 
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fl 
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IM 

l)  Das  Minuszeichen  (— ) vor  einer  Zahl  bedeutet:  hinter  der  Naht  liegend. 
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(Fortsetzung  Nr.  2.) 
C)  Ceutralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn  . . . 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  iiintcrhirn  . . . 


8)  Centralfurche  median  bis  Trigonuui  olfactorium 

8)  Centralfurche  median  big  Corpus  gcniculatum 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . 

* * hinten 

11)  Centralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels  . . . 

„ » a Lanibdunuht  , . . . 

12)  Centralfurche  lateral  bi«  Coronalnaht  n „ ... 

* n ii  Lambdanaht  „ „ . . . 

13)  Centralfurche  Mitto  bis  Coronalnaht  „ * . . . 

„ n !*  Lambdanaht  „ „ ... 

14)  Fissura  perpendicularis  bis  Coronalnaht  „ , ... 

„ „ n Lambdanaht  „ „ . . .- 


Rechts 

cm 

Links 

cm 

tt  9,5 

9,3 

fl  8,7 

8,5 

tt  12,1 

12,6 

fl  10,3 

10,7 

« 21,5 

19,5 

a 17,3 

19,0 

a = 

73,5® 

A = 121,5® 

100*5° 

tt  5,9  fl  5,8 

n 5,5  fl  5,2 

tt  0,3  fl  5,7 

« 6,2  fl  6|0 

« 2,1  fl  2,0 

« 2,2  fl  2,2 

M 8,8  fl  8,4 

«8,1  fl  7,7 

«1.3  fl  1,3 

« 1,5  fl  1,5 

« 10,3  fl  9,3 

« 9,7  fl  9,0 

«11,9  fl  10,6 

« 11,0  fl  10,1 

« 0,0  fl  0,0 

« 0,5  fl  0,5 

Kr.  3. 

W.  A.,  57  Jahre.  Messung  am  18.  V.  80. 


1)  Lange  der  Centralfurche  

2)  Centrallurche  median  bis  Vorderhirn  

3)  Centralfurche  median  bis  Hinterhirn 

4)  Centralfurcho  lateral  bis  Vorderhirn  

6)  Central  furche  lateral  bis  Hinterhirn  . 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn 

7)  Centralfurcho  Mitte  bis  Hinterhirn 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigonum  olfactorium  ........ 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  gcniculatum . 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurcho  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

• ft  » ft  » » hinten  . . 

11)  Centrulfurche  median  bi«  Coronalnaht  deB  Schädels 

* n ft  Lambdanaht  „ „ 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  „ „ ..... 

„ s a Lambdanaht  „ „ 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ „ 

„ m « Lambdanaht  „ n 

14)  Fissura  perpendicularis  bis  Coronalnaht  „ n 

...  Umbd.iiaht  „ „ 
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Nr.  4. 

K.  J.  Messung  am  18.  V.  80. 


Hechts 

cm 

Links 

cm 

1)  Länge  der  Centralfarche 

« 9,1 

9,5 

-/  10, S 

11,0 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn 1 

« 11,7 

11.6 

fl  11,0 

11,1 

3)  Centralfurche  median  bi*  Hinterhirn 

tt  8,0 

7,8 

fl  7,3 

7,1 

4)  Centralfarchn  lateral  bis  Vorderhirn 

« 9,4 

8.7 

f»  #,i 

8,0 

öl  Central furcho  lateral  bis  Hinterhirn 

« 11.8 

11.5 

? 10,0 

10,2 

G)  Centralfurche  Mitte  bis  Vordcrhirn 

a 9,9 

9,3 

ß 93 

8,9 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Ilinterhirn 

tt  10,5 

10.1 

t U,l 

9,0 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigonum  olfactoriom 

« 20,5 

20,3 

9)  Centralfarche  median  bis  Corpus  geniculatum 

tt  18,0 

18.2 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

A = 59° 

62.5« 

„ „ „ , „ * hinten  . . 

A.  = 121° 

117.5° 

11)  Centralfurche  median  bis  Corona lnaht  des  Schädels 

u 4,9  ß 4,8  j 

« 5.5  ß 5,3 

, » . Umbdanabt  . . 

tt  7,2  ß 6,9 

« 6,9  ß 6,6 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  „ „ 

r < 1,8  (1  1,8  ' 

« 2.0  ,1  2.« 

, » , Lambdanaht  . . 

« 9,8  ß 93  1 

« 8,9  ß 7,9 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  - 

n 2,3  ß 2,3 

« 3,2  ß 3,2 

n „ „ Lambdanaht  „ „ 

« l0,o  ß 9,8 

a 8,0  f 8,7 

14)  Fissur»  perpendicularis  bis  Coronalnaht  „ „ 

a 11,4  ß 10,1 

« 10,9  fl  93 

...  Lambdanaht  , „ 

u 0.5  ß 0.5 

« 1,2  fl  1,2 

Nr.  6. 

* % 

II.  J.,  26  J.  alt,  Schneider,  gestorben  am  21.  V.  80.  Messung  am  24.  V.  80 

1)  Länge  der  Centralfarche « 10,8 

r 12,3 

2)  Central  furche  median  bis  Vorderhirn « 13,6 

fl  12,2 

3)  Centralfurche  median  bis  Hinterhirn  . * n 7,5 

fl  7,0 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhim « 9.5 

fl  8,4 

ö)  Centralfarche  lateral  bis  Hinterhirn 12.3 

fl  10,8 

6)  Centralforche  Mitte  bis  Vordcrhirn « 11,3 

fl  10,1 

7)  Centralfarche  Mitte  bis  Hinterhirn « 10,9 

fl  9,2 
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R o 

c h t 
cm 

s 

L i 

n ki 
cm 

(Fortsetzung  Nr,  5.) 

8)  Ceutralfurche  median  bis  Trigonum  olfactorium 

tt 

22,5 

23,0 

9)  Centralfurchc  mediau  bis  Corpus  geniculatum 

ft 

18,4 

17,0 

10}  Winkel  zwischen  Centralfurclie  uud  Medianlinie  nach  vorn  . . 

4 

— 

59,0° 

64,5« 

. . ....  hinten  . . 

4 

= 121,0° 

115,5« 

11)  Centralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels 
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12)  Ceutralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  „ „ 
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„ » n Lambdanaht  „ „ 

tt 
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13)  Ceutralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ * 
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4,0 
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4,8 

„ » . Lambdanaht  „ . 

tt 
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14)  Fissura  perpendicularis  bis  Coronaluaht  „ „ 

tt 
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ß 

10,2 

„ . „ Lambdanaht  „ „ 
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Nr.  6. 


S.  C.,  58  J.,  Taglühner,  gestorben  am  19.  V.  80.  Messung  am  20.  V.  HO. 


1)  Lange  der  Centralfarchc 

2)  Ccntralfarcbe  median  bis  Vorderhirn 

3)  Centralfurche  median  bis  Hinterhirn . 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn . . . . . 

6)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhirn  

6)  Centralfurchc  Mitte  bis  Vorderhirn  . . . . 

7)  Centralfurchc  Mitte  bis  Hinterhirn  

6)  Centralfurche  median  bis  Trigonum  olfactorium  ........ 

9)  Centralfurchc  median  bis  Corpus  geniculatum 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurchc  und  Medianlinie*  nach  vorn  . . 

ui»  » nn  ■ hinten . . 

11)  Centralfurchc  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels 

„ „ „ Lambdanaht  „ „ 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  „ „ 

„ hi.  Larabdanaht  „ „ 

13)  Centralfurclie  Mitte  bis  Coronalnaht  „ „ 

„ r r Lambdanaht  r » 

14)  Fissura  perpendicularis  bis  Coronaluaht  „ „ 

* tf  m Lambdiinaht  „ „ 
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7,2  fl 

6,7 

R 

3 fi  fl 

3,5 

a 

3,9  fl 

8,9 

n 

6,7  fl 

6,3 

« 

Gfi  fl 

6,1 

a 

5,6  fl 

5,5 

n 

fl 

4,5 

« 

6,9  fl 

6,7 

« 

6,7  fl 

6,5 

R 

13.2  fl 

11,1 

i « 

19 3 fl  10,7 

tt 

—0,3  fl  —0,3 

* 

0,0  fl 

0.0 
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Nr.  7. 

H.  M.,  27  J.  alt,  erhängte  «ich  am  14.  V.  SO  im  hiesigen  Zuchthaus,  wo  er  sich  seit  1878  wegen  Brand- 
stiftung, Diebstahl,  Körperverletzung  und  Vergehens  gegen  die  Sittlichkeit  befand.  Messung  am  28.  V.  80. 
Stark  gewundene  Centralfurche.  Gehirn  sehr  blutreich. 


R 

echt« 

cm 

Links 

cm 

1)  Lange  der  Centralfurche 

a 

9,1 

9,:i 

y 

12,8 

11,6 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn 

a 

12,4 

12,4 

ß 

1 1,7 

11,7 

8)  Centralfurche  median  bis  Hinterhirn  

re 

8,9 

8.8 

ß 

7,7 

7,8 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn 

« 

9,3 

9,0 

8,1 

8,7 

5)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhirn 

It 

14,1 

12,2 

ß 

12,0 

11,0 

6)  Centralfurche  Mitte  hi»  Vorderhirn 

tt 

11,4 

10.0 

ß 

10,3 

8,6 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Liinterhirn 

rt 

11,8 

10,5 

ß 

10,3 

9,3 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigonum  olfactorium 

tt 

19,5 

20,0 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpas  geniculatam  

« 

16,3 

15,2 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

A = 

65,0* 

67,0* 

, . » ...  hinten  . . 

A = 

115,0* 

113,0» 

„ * „ Lamhdanaht  „ 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  n 

* n u Lamlidanaht  „ 

13)  Centralfurche  Mitte  bi«  Coronalnaht  n 

a a a Lambdanaht  a 

14)  Fissur»  perpendicularis  bis  Coronalnaht  „ 

„ m n Lambdanaht  a 

15)  Länge  des  Gehirns 

16)  Breite  s * 

17)  Höh®  * 


n 

7,0 

ß 

6.0  j « 

7,3 

ß 

6,0 

« 

6,3 

f 

5,7  | « 

5,4 

ß 

5,3 

u 

6,5 

ß 

6,4  1 tt 

3,1 

ß 

3,1 

« 

4,5 

ß 

4,5  : u 

6,6 

ß 

6,4 

« 

2.5 

ß 

2.5  a 

2.0 

ß 

2,0 

it 

10,0 

ß 

9,0  tt 

W 

ß 

7,6 

it 

12,0 

f 

10,9  a 

11,0 

ß 

9,7 

tt 

-1,0 

ß 

-1,0  « 

0,0 

ß 

0.0 

L.  J.,  54  J.  alt,  Dienstkn echt,  gestorben  am  27.  V.  80;  war  seit  6.  V.  80  wegen  Körperv 
Zuchthause  in  Laufen.  Messung  am  30.  V.  80. 


erlctzung  im 


2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn 

3)  Centralfurche  median  bis  Hinterhirn 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn 
6)  Centralfurche  lateral  bis  liinterhirn  . 


7)  Centralfurche  Mitte  bis  Hinterhirn In  11.5 


a 

10,1 

9,9 

y 

11,7 

12,2 

n 

12,7 

13,5 

fl 

12,3 

12,8 

it 

9.2 

8,2 

fl 

8,4 

7,5 

a 

9,5 

9,9 

fl 

8,9 

9,5 

it 

12,4 

13,4 

fl 

113 

12,7 

n 

10,0 

n* 

fl 

9,4 

11.2 

tt 

113 

10,9 

fl 

9,8 

9,6 
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Recht 

8 

Link 

B 

cm 

cm 

(Fortsetzung  Nr.  8.) 

8) 

Central  furche  median  bis  Trigonura  olfactorium 

ff 

19,5 

19,5 

■o 

Ceutrnlfurche  median  hin  Corpus  geuiculatum 

ff 

18,5 

19,0 

10) 

AViukcl  zwischen  Centralfurehe  und  Medianlinie  nach  vom  . . 

A 

--  56® 

54« 

S S S S S S hinten . . 

A 

= 124® 

126» 

U) 

Centralfurche  median  bis  Coronainaht  des  Schädels 

« 

4.0 

,4 

4,0  | 

« 

4,9  ft 

4,9 

„ n » Lambdanaht  „ 

11 

7,8 

ß 

7,3 

f» 

7,2  ft 

6,6 

12) 

Ccntralfurchc  lateral  bis  Coronainaht  „ „ 

« 

0,8 

fi 

0,9 

ff 

3,8  ß 

3,8 

„ ss  Lamhdanaht  , 

« 

11,6 

fi 

10,1 

ft 

8,6  ß 

8,8 

13) 

Centralfurehe  Mitte  bi«  Coronainaht  „ „ 

ff 

1,0 

ß 

1,0 

ff 

5,0  ft 

4,9 

„ „ „ Lamhdanaht  „ „ 

« 

11,2 

ß 

10,2 

f< 

8,3 

7.0 

14) 

Fis&ura  perj»endicularis  bis  Coronainaht  * „ 

ff 

11.8 

ß 

10,6 

ff 

12,0  ß 

103 

h „ „ Lambdanaht  „ „ 

n 

0,0 

ß 

0,0 

tc 

—0,2  ft  —0,2 

15) 

Länge  dea  Gehirns 

16,9 

16) 

Breite  „ „ . . . 

13,2 

17) 

Hohe  . „ 

6,5 

1) 

2) 

3) 

4) 

5) 

6) 


7) 

8) 

9) 

10) 

11) 

12) 

13) 

14) 

15) 

16) 
17) 


Nr.  9. 

II.  J.,  53  J.  alt,  Schreinermcister,  gestorben  am  3.  VI.  SO.  Messung  am  4.  VI.  80. 
Gehirn  nicht  injicirt. 


Länge  der  Ceotralfurchc 

Ccntralfurchc  median  bis  Vorderhim 

Centralfurche  median  bis  Ilintcrhirn 

Centralfurche  lateral  bis  Vorderhim 

Ceutrnlfurche  lateral  bis  llinterhim 

Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn 

Centralfurche  Mitte  bis  ilinlerhirn 

Centralfurche  median  bis  Trigouum  olfactorium 

Ceutrnlfurche  median  bis  Corpus  genicnlatum 

Winkel  zwischen  Ccntralfurchc  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

«S  B S S S hinten  . . 

Ceutrnlfurche  median  bis  Cornnaluaht  des  Schädels 

s ss  Lamhdanaht  „ „ 

Centralfurche  lateral  bis  Coronainaht  „ „ 

„ ss  Lambdanaht  „ „ 

Centralfurche  Mitte  bis  Coronainaht  „ „ 

„ ss  Lambdanaht  . . 

Fissura  jterpendicularis  bis  Coronainaht  „ „ ...... 

s ss  Lambdanaht  _ „ 

Länge  des  Gehirns 

BreH«  „ 

Höhe  „ s 


ff 

11,0 

j 

10,0 

y 

12,1 

123 

<f 

12,0 

13,8 

fl 

12,0 

13,0 

ff 

8,0 

7,0 

ß 

6.9 

6,5 

a 

8^ 

6,6 

ß 

8,0 

8,4 

tt 

12,7 

12,0 

ß 

109 

10,3 

tt 

10,0 

10,2 

ß 

9,7 

10,1 

« 

10,6 

10,3 

ß 

9,3 

9,1 

tt 

19,5 

20,0 

n 

15,4 

15,5 

* 

= 62,0“ 

54.0« 

3 

=:  118,0“ 

126,0® 

n 

6,9  ß 

6,7 

ft 

7,4  ß 

7,0 

tt 

4,8  ß 

4,7 

ft 

4,5  ft 

4,4 

a 

4,3  ß 

4,3 

« 

2,0  ft 

2,0 

n 

7,7  ß 

7,2 

f* 

9,1  fl 

8,8 

a 

5,3  ß 

5,2 

cc 

4,6  ß 

4,5 

a 

8,0  fl 

7,8 

rf 

8,5  ft 

8,1 

a 

13,1  ß 

11,4 

ff 

13,0  ft 

11,8 

ft  • 

-1,5  fl 

-1,5 

a - 

-1,2  ft- 

-1,2 

16,1 

16,1 

13,6 

13,5 

7,4 

7,4 
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Nr.  10. 

E.  J.,  Tagelöhner,  34  J.  alt,  gestorben  am  6.  VI.  80.  Mo— nag  am  7.  VI.  80.  Stark  gewundene  Ccntral- 
furche.  Thurmkopf.  Hechte*  Scheitelbein  höher  und  gewölbter,  etwa*  über  die  Medianlinie  nuch  links 
gehend;  linkes  Scheitelbein  an  der  Lambdan&ht  etwa*  eingedrückt.  Kahtc  stark  verknöchert.  Sagittalnaht 
bogenförmig  verkrümmt. 


Rechts 

cm 

Links 

cm 

« 9,4 

9,6 

V 13,2 

12,0 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn 

« 13,0 

12,8 

fl  11,8 

11.1 

3)  Centralfurche  median  bis  Ilinterhim 

a 6,5 

6,3 

fl  5,8 

6,0 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderbirn 

ei  9,0 

7,8 

fl  8,6 

7.1 

6)  Centralfurche  lateral  bis  Uinterhim 

« 10,5 

11.6 

fl  0,4 

10,2 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderbirn 

« 10,4 

10,0 

fl  9,5 

0,1 

7}  Ccntralfurche  Mitte  bis  Ilinterhim 

tt  8,4 

H.8 

fl  7,6 

8,0 

8)  Ccntralfurche  median  bi*  Trigoitum  olfactorium 

« 20,0 

19,1 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum 

er  17,0 

17,0 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  uaeh  vorn  . . . 

A = 60,0° 

58,0» 

. » ....  hinten  . . 

2 = 120,0» 

122,0° 

11)  Ceutralfurche  median  bis  Coroualuaht  des  Schädels 

a.  6,8  fi  6,6 

tt  7,0  fl  6,7 

„ * „ Lambdanaht  „ „ 

o 7,5  0 6,4 

«5,8  fl  5,7 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnabt  „ 

« 2,0  fl  2,0 

n 4,5  fl  4,0 

„ „ „ Lambdanaht  „ m ...... 

o 11,6  fl  10,5 

u 8,5  fl  8,2 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  * „ 

« 4,5  fl  4,2 

* 3,9  (1  3,8 

„ n n Lambdanaht  „ 1 

et  10,8  fl  9,9 

o 7,6  fl  7,1 

14)  Fissura  perpendicularis  bi*  Coronalnaht  „ „ 

« 14,0  fl  11,8 

« 13,0  fl  11,4 

* „ „ Lambdanaht  „ „ 1 

tt  0#  fl  0,2 

o 1,0  fl  1,0 

15)  Länge  des  Gehirns 

14,7 

16)  Breite  „ 

13,1 

17)  Höhe 

6,7 

Nr.  11. 

S.  S.,  Gl  J.  alt,  Bäcker  und  Müller,  gestorben  am  18.  VI.  80. 
1)  Lange  der  Ccntralfurche  


2)  Centralforche  median  bis  Vorderhirn 
3}  Centralfurche  median  bi*  Ilinterhim  . 
4)  Ccntralfurche  lateral  bis  Vorderbirn 
6)  Centralfurche  lateral  bis  Ilinterhim  . 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn 

7)  Centralfurche  Mitte  bi*  Ilinterhim 


fl 

fl 

et 

fl 

a 

fl 

a 

fl 

a 

fl 


Messung  am  20.  VI.  80. 


10.5 

11.5 

13.5 
12,9 

6,6 

6,0 

9.3 
9,1 
12  1 

10.5 

10.6 

10.3 

9,7 

8,6 


10.0 

10,9 

13,4 

12,7 

6,2 

6,0 

9,3 

8,8 

12,2 

10,6 

10.1 

»,8 

9,9 

9,0 
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(Fortsetzung  Nr.  11.) 

8)  Centralfurche  median  bi»  Trigonum  olfactorium 

9)  Centralfurche  median  bi»  Corpus  geniculatum  • 


10)  Winkel  zwischen  Central  furche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

n p » n n » hinten . . 

11)  Ccntralfurcho  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels 

* » * Lambdanaht  B „ 

12)  Centralfurche  lateral  bi»  Coronalnaht  „ * 

* «in  Lambdanaht  „ * 

13)  Central  furche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ „ 

n „ „ Lambdanaht  n „ 

14)  Fissura  perpendicularis  bis  Coronalnaht  m „ 

r,  p ft  Lambdanaht  „ n 

15)  Länge  de»  Gehirn» 

16)  Breite  „ «,  

l?)  nöho  „ „ ......... 


22,2 
17,9 
= 46,5« 


A 

6,5 

ß 

6,3  1 

n 

6,0 

ß 

6,8 

« 

5.0 

ß 

4,7 

n 

5,0 

ß 

4,7 

a 

3,0 

ß 

3,0 

A 

2.2 

ß 

n 

10,4 

ß 

9,4 

11,0 

ß 

10,0 

« 

4,5 

ß 

4,4 

« 

2.8 

ß 

2,8 

a 

8,4 

ß 

7,7 

n 

9,0 

ß 

8,2 

a 

12,7 

ß 

ILO 

a 

13,1 

,i 

11,2 

a ■ 

—2,0 

ß ■ 

-2,0 

« ■ 

-1,6 

ß- 

—1,6 

Nr.  12. 

K.  L.,  Knecht,  26  J.  alt,  gestorben  am  25.  VI.  80,  war  wegen  Brandstiftung  »eit  dem  12.  III.  80 
in  Laufen  inhaftirt.  Messung  am  3,  VII.  80. 

1)  Länge  der  Centralfurche  i <t  9,8  9,0 

y 10,9  10,8 

2)  Centralfurche  median  bis  Yordcrhirn a 13,0  12,6 


3)  Centralfarche  median  bi»  Ilinterhirn 


4)  Ccntralfurcho  lateral  bis  Vorderhirn n 

fl 

5)  Central  furche  lateral  bis  Ilinterhirn « 


6)  Centralfarche  Mitte  bis  Vorderhirn 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Ilinterhirn 


8)  Centralfarcho  median  bis  Trigonum  olfactorium « 

9)  Centralfurche  median  bi»  Corpus  geniculatum « 

10)  Winkel  zwischen  Ccntralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . 

n n • * * * hinten  , . 2 


= 55,0« 
= 125,0° 


„ „ „ Lambdanaht 

12)  Central  furche  lateral  bis  Coronalnaht 

„ n n Lambdanaht 

13)  Centralfurcho  Mitte  bis  Coronalnaht 

„ an  Lambdanaht 

14)  Fissura  perpendicularis  bis  Coronalnaht. 

„ nt*  Lambdanaht 

15)  Länge  de»  Gehirn»  • 

16)  Breite  „ „ «... 

17)  Höhe  n n 


a 

6,6 

fl  5,3 

a 

6.8 

ß w 

« 

7,3 

fl  6,8 

a 

7,0 

ß 5,4 

a 

2,9 

fl  2,9 

a 

1.2 

ß u 

« 

7,8 

fl  7,4 

« 

9.0 

ß 8.6 

« 

3,7 

fl  3,7 

2,8 

ß 2,8 

a 

9,0 

fl  7,9 

« 

9.2 

ß 8,5 

a 

11,8 

fl  10,5 

n 

11,2 

ß 10,1 

a 

0,0 

fl  0,0 

« 

0,7 

ß 0,7 

«r 
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Nr.  13. 


P.  J.,  Knecht,  53  J.  alt,  seit  1868  wegen  Diebstahl  im  Zuchthaus  za  Kaisheim  (auf  24  Jahre),  gestorben 
am  26.  YI.  80.  Messung  am  3.  VII.  80. 


Rechts 

cm 

Links 

cm 

1)  Länge  der  Contralfurche 

( t 8.2 

9,4 

Y 9,9 

10,6 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn 

« 12,6 

12,7 

fl  11,7 

* 12,2 

3)  Centralfurcho  median  bis  Hinterhirn 

a 7,1 

6,6 

fl  6.5 

6,3 

4)  Centralfurcho  lateral  bis  Vonlerhirn 

a 9.7 

8,6 

ß 9/2 

8,4 

6)  Centralfurche  lateral  biB  Hinterhirn 

(i  12,2 

12,6 

ß 10,6 

10,7 

0)  Centralfurcho  Mitte  bis  Vorderhirn 

« 10,2 

10.0 

ß 9,2 

8,9 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Hinterhirn 

« 10,2 

9,6 

ß 9,5 

8,8 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigonum  olfactoriura j 

a 20,0 

19,0 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum 

a 17,0 

18,0 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurcho  und  Medianlinie  nach  vorn  . . 

A = 57 

54,0° 

• . . . . . hinten  . . 

2 - 122,5® 

126,0» 

11)  Centralfurcho  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels 

« 6,6  ß 5,6 

« 5,1  fl  5,0 

„ a a Lambdanaht  „ , 

a 5,2  ß 5,2 

« 6,0  ß 5,9 

12)  Centralfurcho  lateral  bis  Coronalnaht  * „ 

a 2,6  ß 2,5 

a 3.5  ß 3,5 

„ an  Lambdanaht  „ „ ...... 

« 8.4  ß 8,0 

« 7,4  ß 7,3 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ , 

«2,7  fl  2,7 

a 3.5  fl  3,5 

„ an  Lambdanaht  „ „ 

« 9,5  fl  9,0  : 

« 8,9  fl  8,2 

14)  Fissura  perpendicularis  bis  Coronalnaht  „ „ 

a 13,0  ß 11,4 

« 12,5  fl  11,1 

. . . Lambdanaht  , . 

« 1,5  fl  1,5 

« 1,0  fl  1.0 

15)  Länge  des  Gehirns 

15.4 

16)  Breite  „ * 

13,6 

17)  Höbe  . . 

4,4 

Nr.  14. 


1)  Länge  der  Centralfurche  ...... 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhiru 

3)  Centralfurcho  median  bis  Hinterhirn 

4)  Centralfarche  lateral  bis  Vorderhirn 

5)  Centralfurche  lateral  bis  Ilintcrhirn  . 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhiru  . 

7)  Centralfurcho  Mitte  bis  Ilintcrhirn  . 


vii.  sa 

Messung  am 

4.  VIL  80. 

n 

9,0 

Y 

11,2 

n»4 

n 

12,7 

iu 

fl 

11.4 

10,1 

n 

8,0 

8.6 

fl 

7,6 

8,2 

a 

9,6 

9»8 

fl 

9,0 

ft 

12,6 

11,2 

fl 

11,3 

10,3 

, 

u 

10,5 

9,0 

fl 

9,6 

8,3 

a 

10,6 

10,7 

fl 

1042 

9,8 
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(Fortsetzung  Nr.  14.) 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigonum  olfactorinm 

D)  Central  furche  median  bi*  Corpus  geniculatum 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

■ ■ , ■ • 

11)  Centralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels.  . . . . . 

„ „ „ Lambdanaht  * „ ...... 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  „ * 

„ „ „ Lambdanaht  „ „ ...... 

13)  Centralfurche  Mitte  bi*  Coronalnaht  „ * 

„ n n Lambdanaht  „ „ 

14)  Fissura  {vorpendicularis  bis  Coronalnaht  n n 

, nt*  I-ambdanaht  „ * 

15)  Länge  des  Gehirns 

16)  Breite  „ „ ...................... 

17)  Hohe  „ „ 


Rechts 

cm 

Links 

cm 

k 20,0 

21,3 

« 16,5 

17,0 

4 - 54,0» 

69,0» 

A = 126,0» 

111,0» 

>'  6,0  ß 6,H 

« 4,9  ß 4,7 

« 6,0  ß 5,9 

« 7,6  ß 7,2 

o 2,0  fl  2,0 

rr  1.5  ß 1,5 

« 8,9  ß.  7,9 

« 10,0  ß 9,4 

a 3.0  ß 3,0 

« 1,8  ß 1.3 

«8,5  ß7f) 

« 10,7  ß 9,6 

a 10.5  ß 9,6 

« 103  ß 9,6 

« 1,7  fl  1,7  [ 

a 2,0  ß 2,0 

16.4 

13.4 
5,0 


Nr.  15. 


M.  M.,  Hirte,  29  J.  alt,  gestorben  am  2.  VII.  80.  an  Typhus  im  Zuchthaus  München,  wo  er  sich  seit  1873 
wegen  Verbrechens  gegen  die  Sittlichkeit  befand.  Messung  am  5.  VII.  80. 


1)  Länge  der  Centralfurche 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn  . 

3)  Centralfurche  median  bis  Hinterhirn 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn . . . 

5)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhirn  

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn  

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Hinterhirn 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigonum  olfactorinm . . 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Mcdiaulinio  nach  vorn  . . . 

n v i»  i»  it  • hinten  . . 

11)  Centralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels 

* » p Lambdanaht  „ * 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  n * 

„ n n Lambdanaht  „ * 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ „ ...... 

» V n Laiubdanaht  „ , 

14)  Fissura  pcrpendicularia  bis  Coronalnaht  „ n 

v n n Lambdanaht  * „ 

15)  Länge  des  Gehirns 

16)  Breite  „ „ 

17)  Höhe  „ * 


u 

9,8 

9.5 

Y 

12,0 

IW 

a 

13,9 

13,1 

fl 

12,2 

1 1,4 

ft 

9,0 

9,5 

fl 

8,4 

9,1 

a 

10,2 

10,0 

fl 

9,4 

9,0 

tt 

12,3 

13,1 

fl 

11.1 

11,9 

a 

11,7 

11,2 

fl 

10,5 

10,1 

a 

10,6 

11,6 

fl 

9,6 

10,9 

tt 

21,0 

21,0 

tt 

18,0 

19,0 

4 

= 62.0» 

70,0<> 

ä 

= 118,00 

110,0® 

a 

4,0  ß 

4,0 

« 

4,2  ß 

4,2 

tt 

10,0  ß 

9,3 

a 

9,8  fl 

9,0 

a 

1,3  ß 

1,3 

« 

2,6  ß 

2,5 

u 

13,0  ß 11,5 

tt 

12,0  ß 10,6 

tt 

8,1  ß 

3,1 

ft 

3,6  fl 

3,6 

a 

10,5  ß 

9,0 

tt 

10,0  ß 

9,5 

a 

9,8  ß 

8,7 

u 

10,7  ß 

9,3 

tt 

4,5  ß 

• 

3,0  ß 

3,0 

16,7 

14.7 

5,5 
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Nr.  10. 

B.  A.,  Töpfer,  46  J.  mH,  gestorben  am  3.  VII.  80.  Messung  am  6.  VII.  HO.  Nicht  injicirt. 


Recht» 

cm 

I 

Link» 

cm 

« 9,0 

10,6 

y 10,7 

12,0 

2)  Central  furche  median  bi>  Vorderhirn 

« 11,5 

12,2 

fl  10,6 

11,8 

3)  Centralfurche  median  bis  Ilinterhirn 

ft  8,0 

7,5 

,4  7,2 

6.« 

4j  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn 

« 8,3 

S.l 

fl  7,8 

8,0 

5|  Centralfurche  lateral  bia  Ilinterhirn 

« 11,5 

12,7 

ß 10,3 

11,1 

C)  Centralfurche  Mitte  bia  Vorderhirn 

tt  9,2 

9,4 

ß 8,5 

9,0 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Hinterhirn 

« 10,2 

10.9 

fl  9,3 

9,5 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigonum  olfactorium  . . 

« 20,0 

21.0 

Centralfurche  median  bi»  Corpus  geniculatum 

o 

n 

18,0 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  uud  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

4 = 58,0» 

51,0» 

- » n i>  » . hinten  . . 

2 = 122,0° 

120,0° 

11)  Centralfurche  median  bi»  Coronalnaht  des  Schädels 

U 4,2  fl  4,1 

« 4,6  fl  4,6 

. V » Lamlulauaht 

tt  7,U  fl  7,4 

« 6,8  1>  6,3 

12)  Centralfurchc  lateral  bia  Coronalnaht  n „ 

« 0,7  fl  0,7 

« 2,2  ß 2,2 

„ „ „ Lambdanaht  n „ 

« 9,7  ß 9,1 

« 8,6  fl  7,9 

13)  Centralfurche  Mitte  bia  Coronalnaht  „ „ 

n 1,0  fl  1,0 

tt  2,5  fl  2,5 

„ n „ Lambdanaht  „ „ ...... 

« 10,8  fl  9,7 

a 9,0  fl  8,6 

14)  Fiwura  perpendicularis  bis  Coronalnaht  „ „ 

o 10,2  ß 9,7  , 

tu  10,5  fl  9,4 

„ an  Lambdanaht  „ „ 

« 1.8  ß 1,8  j 

<t  0,7  ß 0,7 

15)  Lange  des  Gehirn» * . 

16,0 

16)  Breite  „ „ 

12,4 

17)  Höhe  n n s . 

5,5 

Nr.  17. 

* 

S.  J.,  Tagelöhner,  51  J.  alt,  gestorben  am  7.  VII.  80. 

Messung  um  11.  VII.  80. 

1)  Länge  der  Centralfurche 

« 10,2 

10,0 

V 11.8 

11,4 

2)  Centralfurche  median  bi»  Vorderhirn 

n 13,4 

13,3 

ß 17,6 

12,3 

3)  Centralfurche  median  bi»  Ilinterhirn 

« 8,0 

8,0 

ß 7,2 

7,4 

4)  Centralfurcho  lateral  bi»  Vorderhirn 

o 10,4 

9,0 

fl  9,4 

8,4 

5)  Centralfurche  lateral  bia  Ilinterhirn 

a 12,7 

13,3 

fl  11,5 

11,8 

6)  Centralfurche  Mitte  bia  Vorderhirn 

u 11,5 

11,0 

* 

fl  10,4 

10,1 

7)  Centralfurche  Mitte  bia  Ilinterhirn 

tt  10,5 

10,8 

fl  9,4 

0,6 
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(Fortsetzung  Nr,  17.) 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigonum  olfactorium « 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geuicutatnm a 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  ...  /\  = 

* I>  » r » n hinten  . . 2 — 1 

11)  Centralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels «4,1 

„ „ „ Lnmbdanuht  „ „ « 7,3 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  * „ «1,5 

„ n n Lambdanaht  n r .....  « 12,0 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  * „ «2,6 

„ »i»  Lambdanaht  „ * «11,1 

14)  Fissura  perpcndicularis  bis  Coronalnaht  r „ .....  « 11,5 

„ n n Lambdanaht  „ * «0,0 

15)  Länge  des  Gehirns 

16)  Breite  „ „ 

17)  Höhe  „ * 


Rechts 

cm 

Links 

cm 

« 22,5 

23,0 

a 18,5 

18,0 

A - O,o» 

63,0° 

2 = 115,0» 

117,0» 

« 4,1  fl  4,1 

« 4,3  fl  4,3 

« 7,3  fl  6,7 

« 7,2  ß 6,6 

a 1,5  fl  1,5 

« 1,3  fl  1,3 

a 12,0  ß 10,8 

« 12,0  fl  10,8 

« 2,6  fl  2,6 

« 2,2  fl  2,2 

«ii,i  ß a,8 

« 10,4  fl  9,5 

« 11,5  ß 10,2 

«11,5  fl  10,2 

« 0,0  fl  0,0 

« 0,0  fl  0,0 

Nr.  18. 

R.  J.f  Tagelöhner,  36  J.  alt,  gestorben  am  9.  VIL  80.  Messung  am  13.  VII.  80. 

1)  Länge  der  Centralfurche | « 10,4 


2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn * « 

fl 

3)  Ccntralfurche  median  bis  Hinterhirn « 

ß 

4)  Ccntralfurche  lateral  bis  Vorderhirn « 

ß 

5)  Centralfurche  lateral  bis  Ilinterhim « 

ß 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn « 

ß 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Hinterhirn « 


b)  Centralfurche  median  bis  Trigonum  olfactorium . 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum  

10)  Winkel  zwischen  Ccntralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . 


10.4 

11.3 

12,6 

11.5 

8,1 

7.7 

9,5 

9,3 

13.4 
11,7 

10.6 
10,1 
10,9 

8.8 

21,0 

18.5 

= <56,5° 
= 113,5° 


11)  Centralfurche 

median 

bis  Coronalnuht 

des 

Schädels 

« 

6,2 

ß u,2  1 

« 

6,3 

p 

6,3 

n 

„ Lambdanaht 

»* 

n 

« 

6,2 

ß 4,9  | 

« 

5,0 

p 

5,0 

12)  Centralfurche 

lateral 

bis  Coronalnaht 

n 

0,0 

ß o,n  ! 

ft 

4,3 

ß 

4,0 

fl 

„ 

„ Lambdanaht 

n 

i*  • . . • • 

a 

11,4 

fl  10,4 

« 

6,6 

p 

6,6 

13)  Ccntralfurche 

Mitte 

bis  Coronalnaht 

« 

4,3 

ß 4,3 

ft 

4.3 

8.3 

ß 

4,3 

fl 

, Lambdanaht 

n 

r 

« 

8,3 

ß 8,0 

“ 

p 

7,9 

14)  Fissura  perpeudiculari 

9 bis  Coronaluaht 

n 

« 

12,8 

fl  11,4 

« 

12,6 

fl  103 

ii 

* 

„ Lambdanaht 

n 

« 

1,0 

l>  1,0 

« 

1,0 

p 

1,0 

15)  Länge  des  Gehirns 

16)  Breite  „ „ 

17)  Höhe  „ „ 
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111 


M.  M.,  Hausier.  65  J.  alt.  geworben  am  H.  VII.  SO;  wegen  Verbrechens  gegen  die  Sittlichkeit  (tu 
1 Jahr  Zuchthaus  verurtheilt)  im  Zuchtbau • zu  München.  Messung  am  16.  VII.  80,  Gehirn  sehr  blutreich; 
Sehadeldach  verkrümmt;  linkes  Scheitelbein  ausgehucbtet. 


Recht» 

cm 

Link» 

cm 

1)  Länge  der  Centralfurche 

« 9,7 

9,8 

y io,8 

11,5 

2)  Centralfurche  median  bi«  Vorderhirn 

« 12,4 

11,5 

ß 11,3 

10,0 

8>  Centralfurche  median  bi*  Hinterhirn 

« 7,4 

7,8 

fl  6,7 

7,5 

4)  Centralfurche  lateral  bi«  Vorderhirn  

« 9,4 

9.3 

fl  9,1 

9,0 

6)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhirn 

« 11,6 

12,9 

ß Kh3 

11,2 

6)  Centralfurche  Mitte  bi»  Vorderhirn 

« 10,5 

10,7 

fl  9,8 

8,7 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Hinterhirn 

o 9,0 

9,7 

ß 8,5 

9,4 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigonum  olfactorium 

ff  21,5 

20,0 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum 

« 19,0 

18,4 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

4 = 66,0« 

60,0° 

» n » »an  hinten  . . 

& = 114,0» 

120,0» 

11)  Centralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels 

« 4,2  ß 4,2 

r 3,5  ß 3,5 

„ + n Lambdanaht  „ „ ...... 

« 7,1  fl  7,0 

o 7,9  ß 7,8 

12)  Centralfurche  lateral  bi»  Coronalnaht  „ „ 

« 1,0  fl  1,0 

r 2,0  fl  2,0 

, „ „ Umbd»n»ht  „ „ 

<T  12,0  ß 10,7 

« 10,7  fl  9,8 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ „ 

« 1,5  ß 1,5 

r 3,7  fl  3,7 

, - . Umbd.naht  „ „ 

« 10,5  fl  9,6 

« 9,2  fl  8,4 

14)  Fisaura  perpcndicularis  bi»  Coronalnaht  „ „ 

a 11,6  ß 10,2 

<T  11,3  ß 10£ 

...  L»mbdia»ht  , , 

« 0,6  fl  0,6 

ff  0,5  ß 0,5 

15)  Länge  de«  Gehirn» 

16,6 

16)  Breite  , „ 

14,1 

17)  Höhe  , 

5,6 

Nr.  20. 

0.  J,,  Tagelöhner.  69  J.  alt.  gestorben  am  19.  VII.  80.  Messung  am  2*2.  VII.  80. 


1)  Länge  der  Centralfurche 

2)  Centralfurche  median  bi»  Vorderhirn 

3)  Centralfurche  median  bis  Hinterhirn 

4)  Centralfurche  lateral  bi»  Vorderhirn 

5)  Centralfurche  lateral  bi»  Hinterhirn  . 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn  . 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Hinterhirn  . 


R 

8,4 

8.8 

y 

10,0 

10,8 

er 

11,5 

11,9 

fl 

10,9 

11.4 

a 

7,5 

fl 

7,5 

7,0 

R 

83 

8,6 

8,4 

fl 

8,6 

ff 

113 

12,5 

fl 

10,5 

11,3 

ft 

10,0 

10,5 

fl 

9,7 

10,0 

er 

9,2 

9,6 

fl 

8,8 

9.3 

Digitized  by  Google 


112 


Dr.  raod.  Passet 


Recht« 

cm 


L i a k i 
cm 


(Fortsetzung  Nr.  20.) 

b)  Centralfurche  median  bi«  Trigouum  olfactorium 

9)  Centralfurche  median  bi*  Corpn«  geniculalum 

10)  Winkel  zwischen  Centn» Ifurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . 

_ » - hinten  . 

r?  r*  » I»  * » 

11)  Central  furche  median  bi«  Coroualnaht  de«  Schädel« 

„ n n Lambdanaht  * „ 

121  Central  furche  lateral  bi«  Coronalnaht  „ „ 

„ n m Lambdanaht  „ * 

13)  Centralfnrchc  Mitte  bi*  Coronalnaht  „ „ 

„ n n Lambdanaht  „ „ 

14)  Fissura  perpendiculari*  bi*  Coronalnaht  * „ 

* n n Lambdanaht  . 

15)  Länge  des  Gehirn* 

16)  Breite  „ 

17)  Hohe  „ * • * 


21.5 

19.5 

4 = 62,0° 
4 = 118,0» 


22.5 

18.5 
58,5» 

121,5» 


a 

4,0 

fl  4,0 

n 

. 4,5 

p 

4,5 

« 

9,5 

fl  9/1 

a 

9,3 

p 

9,0 

a 

2,0 

fl  2,0 

« 

1.0 

p 

1,0 

a 

10,6 

fl  10,3  1 

1 a 

13,4 

p 

12,1 

n 

2,0 

fl  2,0  1 

a 

3,0 

p 

8,0 

a 

11.2 

fl  10,5 

a 

10,9 

p 

10,0 

a 

12,5 

fl  11.3 

a 

10,9 

p 

10,2 

« 

1.2 

/t  1,2 

u 

2,5 

p 

2,5 

16,6 

12,4 

5,7 


B.  Weiber. 


Nr.  1. 

II.  F.,  28  J.  alt,  Klcidermacherin.  Messung  am  10.  und  11.  II.  80. 


1)  Länge  der  Central  furche 

2)  Centralfurche  median  bi*  Vorderhirn 

8)  Centralfurche  median  bis  Uinterhim 

4)  Ccutralfurche  lateral  bi«  Vorderhirn 

5)  Centralfurche  lateral  bis  Iliriterhirn 

6)  Ccutralfurche  Mitte  bi«  Vorderhiru * 

7)  Ccntralfurchc  Mitte  bi*  Uinterhim 

8)  Winkel  zwischen  Central  furche  und  Mcdianliuic  auch  vorn  . . . 

» » w nun  hinten  . . 

9)  Ccntralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels 

„ n n Lambdanaht  „ „ ...... 

10)  Centralfurche  lateral  bi«  Coronalnaht  „ „ 

. . . Lambdwiaht  . „ 

11)  Centralfurchc  Mitte  bi«  Coronalnaht  „ * 

„ n n Lambdanaht  „ „ 

12)  Fissura  perpendicul&ris  bis  Coronalnaht  „ „ ...... 

„ ^ p Lambduuaht  „ „ ...... 


8,1 

9<$ 

7 

8,9 

10,0 

n 

11,9 

12,5 

fl 

9,9 

10,2 

<f 

8,9 

8,1 

fl 

8,1 

7,3 

n 

8,0 

7/T 

fl 

7,2 

6,8 

tf 

114 

1341 

fl 

10,4 

12,6 

n 

8,7 

9,4 

fl 

7,9 

8,8 

ff 

10,4 

10,9 

fl 

9,8 

9,9 

A 

= 58,5» 

G0.50 

A 

= 121,5» 

119,5» 

a 

5,5  fl 

5,2 

« 

5,2  fl 

5,1 

ft 

6,0  fl 

5,7 

« 

6,5  fl 

5,6 

tt 

2,3  fl 

2,3 

1,2  fl 

1,2 

a 

8,9  fl 

8,2 

a 

9,7  fl 

9,3 

a 

2,6  fl 

2.6 

a 

3,2  fl 

3,2 

a 

9,1  fl 

8,7 

a 

8,6  fl 

7,0 

a 

9.8  fl 

9.1 

« 

9,7  fl 

8,9 

tt 

1,4  fl 

LI 

a 

1.2  fl 

1.1 
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Nr.  2. 

B.  B.,  81  J.  alt,  Tagelöhnerin,  gestorben  am  11.  II.  80.  Messung  am  13.  II.  80. 


1)  Länge  der  Centralfnrche  ...... 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn 

3)  Centralfurche  median  bis  Uinterhirn 

4)  Contralfurche  lateral  bis  Vorderhirn 


Rechts 

cm 


8.7 

10.3 

11.3 
10,5 

8,3 

7,9 

8.8 
8,1 


L i n k i 
cm 

8.9 

10,0 

11,2 

10,3 

8,5 

8,0 

H.2 

7.9 


5)  Centralfnrche  lateral  bis  Uinterhirn 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Hioterhirn 


8)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 
» • ....  hinten  . . 


9)  Centralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels 
b » » Lambdauaht  „ „ 

10)  Centralfnrche  lateral  bis  Coronalnaht  „ „ 

„ na  Lambdanaht  „ * 

11  f Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ „ 

, * n Lambdanaht  „ * 

12)  Kissura  perpendicnlari»  bis  Coronalnaht  „ , 

* an  Lambdanaht  „ * 


« 

11,3 

12,4 

ß 

10,1 

11,0 

n 

in, 2 

9,8 

ß 

9,3 

9,5 

« 

9,1 

9,8 

ß 

8,0 

9,1 

A 

= 64,5» 

63,5« 

A 

= 115.5« 

116,5« 

« 

3,5  ß 

8,4 

n 

3,4  ß 

3,1 

« 

7,1  ß 

8,1 

a 

6,9  ß 

6,1 

« 

2,8  ß 

2,8 

« 

3,0  ß 

3,0 

M 

9,7  ß 

7,8 

tt 

9,5  ß 

8,7 

<1 

3,0  ß 

n 

2,5  ß 

2^ 

er 

9,3  ß 

8,7 

« 

8,6  ß 

7,9 

« 

11,0  ß 

9,4 

a 

11  fi  ß 

10,4 

tt 

—0,7  ? —0,7 

tt 

-1,9  ß 

1,9 

Nr.  3. 

W.  C.,  39  J.  alt,  Tagelöhnerin,  gestorben  am  17.  II.  80.  Messung  am  19.  II.  80. 


1)  Länge  der  Centralfnrche 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn 

3)  Centralfnrche  median  bis  Uinterhirn 

4)  Centrnlfurche  lateral  bis  Vorderhirn 

5)  Centralfnrche  lateral  bis  Uinterhirn  . 

6)  Centralfnrche  Milte  bis  Vorderhirn  . 

7)  Centralfurdie  Mitte  bis  Hinterhirn 

Arehiv  f«r  AntlirnpoJogl«'  IM.  XIV. 


ff 

9.6 

8,1 

7 

12,0 

9,6 

n 

11,6 

11.5 

/ 

10,4 

10,9 

n 

9,4 

9,1 

r 

7,8 

84» 

n 

9,1 

10,8 

ß 

8,5 

9,9 

n 

11,5 

9,5 

t 

10,5 

8,8 

a 

9,5 

10,7 

f 

9,1 

9.9 

tt 

11.0 

9,5 

t 

9,5 

8,5 

15 
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Rechts 

cm 

Links 

cm 

(Fortsetzung  Nr.  3.) 

8j  Winkel  zwischen  Centralfurche  uud  Medianlinie  nach  vorn  . . 
. » ....  hinten  . . 

A = “3,0° 
2 = 107,0” 

79,0» 

101,0« 

9)  Ccntralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels 

ft  5,7  fl  ß,4 

« 5,5 

fl  5.4 

. . » Lniuhd.nnht  . , 

n 6,2  ß 5,9 

« 6,2  ß 6,0 

10)  Central  furche  lateral  bis  Coronalnaht  „ „ 

a 2,6  ß 26 

it  4,5 

fl  4,5 

„ tt  n Lambdauaht  „ „ 

« 9,0  ß 6,0 

« 5,8 

fl  «,4 

11)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ * 

rt  2,0  ß 2,0 

ft  5,7 

fl  5,5 

p p p Lambdanaht  „ „ ...... 

tt  9,9  ß 8,2 

a 6,6 

fl  6,3 

12)  Fissura  perpendicularis  bis  Coronalnaht  „ „ 

« 12,»  fl  11.1 

« 12.8 

fl  11,0 

„ pp  Lambdanaht  „ n ...... 

Nr.  4. 

tt  1,0  ß 0,9 

er  1,2 

fl  1,1 

G.  II.,  58  J.  alt,  Schreinerftfrau,  gestorben  am  IS.  II.  60. 

1)  Länge  der  Centralfurche 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn  

3)  Centralfurche  median  bia  Hinterhirn 

4)  Centralfurche  lateral  bift  Vorderhirn 

5)  Ccntralfurche  lateral  bi*  Hinterhirn  

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Hinterhirn  

6)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . 

nt.  n r hiutCU  - 

9)  Ccntralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels  ..... 

„ m n Lambdanaht  „ „ 

10}  Ccntralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  „ „ 

„ n n Lambdauaht  a r 

11)  Ccntralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  * „ 

• b ■ Lambdauaht  * 

12)  Fissura  perpendicularis  bis  Coronaluaht  , w 

n » v Lambdanaht  _ _ ..... 


Messung  am  20.  II.  60. 


rt 

11,5 

9,0 

y 

19,9 

11,0 

ft 

12,0 

12.4 

fl 

11,8 

11,0 

tt 

9,7 

9,3 

fl 

6,8 

8.6 

ft 

8,5 

9.2 

fl 

8,2 

8,7 

ft 

11.8 

12,4 

fl 

10,7 

11,9 

ft 

10,5 

10,5 

fl 

9,9 

9.4 

ft 

10,3 

115 

fl 

9,2 

9,5 

4 

= 99,0” 

65,0* 

4 

= 111,0° 

1 15,*° 

<f 

6,1  fl 

5,0 

rt 

4,9  ß 

4,8 

<» 

8,6  fl 

7,4 

€1 

6,9  fl 

7,5 

« 

8,0  fl 

3,0 

tt 

2.9  fl 

2.9 

tt 

9,4  fl 

8,9 

tt 

9,6  ß 

8.5 

tt 

4,9  fl 

4,8 

a 

85  ß 

M 

a 

9,0  fl 

8,2 

10,6  fl 

8,7 

« 

11,5  fl  10,6 

1 “ 

10.5  ß 

9,8 

tt 

1,3  ß 

1,8 

1 " 

2,2  fl 

2.2 

Nr.  6. 


Weib.  Messung  am  21.  II.  60. 


1)  Länge  der  Ccntralfurche 

2)  Central furcho  median  bis  Yorderhiru 

3)  Centralfarche  median  bis  Uinterhirn 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn 


rr 

y 

o 

fl 

tt 

ß 

tt 

fl 


9,5 

9,2 

11,1 

11,0 

12,9 

12,9 

11.4 

11,7 

7.3 

8,1 

6,8 

7.5 

8,3 

8,4 

7,9 

6,1 
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(Fortsetzung  Nr.  5.) 

5)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhirn  . - . 


6)  Centralfurche  Mitte  hia  Vorderhira 

7)  Centralfurche  Mitte  bia  Hinterhirn 


8)  Winkel  zwischen  Centralfurchc  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 
n » * » » • hinten  . . 


9)  Centralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels 
„ n n Lambdanaht  „ , 

10)  Centralfurche  lateral  bia  Coronalnaht  „ „ 

* „ „ Lambdanaht  n „ 

11)  Centralfurche  Mitte  bia  Coronalnaht  „ „ 

„ „ „ Lambdanaht  „ „ 

12)  Fiasura  perpendicularia  bia  Coronalnaht  n m 

n » n Lambdanaht  „ - 


Nr.  6. 

Weib,  23  J.  alt,  Gehirngewicht  1205 g. 

1)  Länge  der  Centralfurche  . 


2)  Centralfurche  median  bia  Vorderhirn 

3)  Centralfurche  median  bia  Hinterhirn 

4)  Centralfurche  lateral  bia  Vorderhirn  

5)  Centralfarche  lateral  bia  Hinterhirn 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn  * . 

7i  Centralfurche  Mitte  bia  llinterhirn 

81  Centralfurche  median  bia  Trigonum  olfactorium 

0)  Centralfurche  median  b»  Corpus  geniculatum 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vor)) 

11)  » * * n m n hinten 


Nr.  7- 

ß.  II.,  32  J.  alt.  Messung  am  18.  V.  BO. 


Rechts 

cm 

Link 

cm 

tt  11,0 

12,3 

fl  10,5 

10,9 

u 10,2 

9,5 

P 9,S 

9,0 

« 0,3 

10,5 

P H,7 

9,6 

4 = W.,0» 

50,5° 

4 = 12), 0» 

129,5« 

« 0,2  fl  5,8 

tt  6,0 

« 4,0  fl  4,6 

tt  4,0 

tt  4,4  fl  1,4 

tt  5,3 

n 10,4  fl  9,4 

« 10,6 

« 3.4  fl  3,4 

« 3,4 

u 9,4  fl  8,0 

« 9,5 

a 9,0  fl  9,0 

« 10,1 

« 1,4  fl  1,3 

n 0,5 

ng  am  15.  V.  80. 

n 10.8 

10,5 

7 IM 

11,0 

tt  11,0 

12,5 

tt  8,1 

7,5 

a 9,0 

9,2 

« 11,0 

11,5 

« 11,0 

11.5 

« 10,0 

9,0 

« 21,0 

21,0 

n 10,7 

14,8 

4 = 62° 

60« 

4 = 118» 

120° 

fl  5,7 
fl  4,5 

fl  5,3 

fl  8,9 
fl  3,4 
fl  8,8 

fl  9,5 
fl  0.5 


1)  Länge  der  Centralfurche 

*2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn 

3)  Centralfurche  median  bia  llinterhirn 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn 

5)  Centralfurche  lateral  bia  Hinterhirn  . 

6)  Centralfurchc  Mitte  bia  Vorderhirn  . 

7)  Centralfurche  Mitte  bia  llinterhirn  . 


a 

9,0 

8,9 

y 

11,1 

10,8 

tt 

13,2 

12,6 

? 

12.0 

11,4 

n 

7.4 

7,8 

p 

7,0 

7,4 

tt 

9,2 

9,1 

t 

8,8 

8,6 

n 

IM 

11.0 

fl 

9,8 

10,5 

tt 

10,2 

9,5 

fl 

9,4 

9,1 

tt 

10,0 

10,8 

fl 

9.1 

9,5 

15* 
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Rechts 

cm 

Link« 

cm 

(Fortsetzung  Nr.  7.) 

8)  Centralfurche  median  biB  Trigonuui  olfactorium 

0)  Centralfnrche  median  bis  Corpus  geniculatum 

10)  Winkel  zwischen  Central  furche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

. . ....  hinten  . . 

11)  Centralfurchc  median  bis  Coronalnaht  des  Schädel«  ..... 

« 19,0 

« 15,5 

A = 62,5« 

2 — 117,5° 

« 7,1  ß 7,0 

20,0 

15,5 

60,0° 

120,0° 

a 6,C  ß 6,2 

„ „ „ Lambdanaht  „ „ 

« 5,9  ß 6,7 

« 0,2 

ß 6,1 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  . „ 

n 3,0  ß 3.0 

« 2.3 

ß 2.3 

. . . Lambdnn.ht  , r 

« 9,1  ß 7,2 

« 8,6 

ß 8,4 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  * „ .... 

« 1,3  ß 1,3 

«11,8  ß 10,2 

a 1,5 

ß 1,5 

„ n n Lambdanaht  „ n ..... 

« 11,7 

ß 9,9 

14)  Fissura  perpendicularis  bis  Coronalnaht  „ „ 

tt  11,5  ß 10,1 

« 11,4 

ß 10,0 

„ „ „ Lambdanaht  „ * 

« 1,2  ß 1,2 

« 1,8 

ß 1,8 

Nr.  8. 


E.  K.,  45  J.  alt , gestorben  am  30.  V.  80. 


])  Länge  der  Centralfurche 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn 

3)  Centralfurchc  median  bis  Hinterbin) 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn 

5)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhirn . 

6)  Centralfurche  Mitte  bi«  Vorderhirn  . . . * 

7)  Central  furche  Mitte  bia  Hioterhirn  

8)  Centralfurche  median  bia  Trigonum  olfactorium 

9)  Centralfurche  median  bia  Corpus  geniculatum 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . 

n n ft  n n n hinten 

11)  Centrulfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels  . . . 

» n » Lambdanaht  „ * ... 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  „ „ 

» * * Lambdanaht  „ „ ... 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ * ... 

„ • . Lambdanaht  „ * ... 

U)  Fisaura  perpeudicularis  bis  Coronalnaht  „ „ ... 

w b » lambdanaht  „ „ ... 


Messung 

am  3.  VI.  80. 

n 

7,8 

9.3 

y 

8,6 

9,9 

tt 

11,1 

11.8 

ß 

10,3 

11,0 

tt 

9,(f 

8,1 

ß 

8.7 

7,8 

a 

8,9 

8,5 

ß 

8,4 

8,3 

« 

11,2 

12,4 

ß 

10,5 

11,2 

« 

9,1 

9.4 

ß 

8,6 

8,8 

tt 

10,5 

10,5 

ß 

9,7 

9,7 

tt 

19,0 

18.2 

ft 

15,0 

16,H 

A 

= 69,6° 

64,0° 

<3 

= 110,5« 

116,0« 

tt 

4,5  ß 

4,4 

tt 

5,3 

p 

5,2 

a 

7,4  ß 

7,0 

tt 

6,5 

p 

6,2 

tt 

2,3  ß 

2,3 

n 

1,8 

p 

M 

u 

7,8  ß 

7,4 

tt 

9,3 

p 

8,8 

u 

2,0  ß 

2.0 

ft 

2.8 

p 

2,8 

n 

9,0  ß 

8,5 

n 

9,2 

p 

8,7 

tt 

11,9  ß 

9,7 

n 

11,8 

p 

si.e 

tt 

1,0  ß 

1,0 

« 

1,1 

p 

i.i 

15)  Länge  des  Gehirns 

16)  Breite  „ „ 

17)  Höhe  „ „ 


15.5 

13,0 

64 
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Nr.  9. 

H.  \\\,  52  J.  alt,  Sattlers witt we,  Näherin,  gestorben  am  29.  V.  80.  Messung  am  6.  VI.  80. 


Hechts 

cm 

Links 

cm 

1)  Länge  der  Centralfurche 

« 8,2 

9.2 

y 9,» 

11,2 

2)  Central  furche  median  bis  Vorderhirn 

« (14.1)  13,9 

12,3 

1»  (14,1)  11,6 

10.7 

3)  Centralfurche  median  bis  Hinterhirn 

« 7,7 

8.7 

ß 7,5 

8.6 

4)  Centralfurchc  lateral  bis  Vorderhirn . 

« 10,4 

8.8 

fl  9,9 

8.2 

5)  Centralfurchc  lateral  bis  Hinterhirn  

<*  11,2 

12,2 

ß 10,5 

11.0 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhiru  

« 12,1 

10,4 

ß 10,7 

9,6 

7)  Central  furche  Mitte  bis  Hinterhirn 

ii  9,0 

10.6 

ß 8 ,6 

9,8 

8)  Centralfurchc  median  bis  Trigonnm  olfactorinm 

« 21,5 

20.5 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum 

a 13, 6 

14.2 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

4 = 72,0° 

65,0° 

» • ....  hinten  . . 

4 = 108,0° 

116,0° 

11)  Centralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels 

n 6,0  ß 5,8 

« 4,9  fl  4,7 

„ n » Lambdanaht  „ „ 

« 5,7  ß 5,5 

<t  6,8  ß 6,7 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  „ . 

« S.O  ß 3,0 

a 1,5  fl  1.5 

„ „ „ Lambdanaht  „ „ 

« 8,5  ß 8,3 

« 10,5  fl  9.7 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ „ 

a 4,f»  ß 4.5  ' 

« 2.2  fl  2,2 

„ n n Lambdanaht  „ „ 

« 7,7  fl  7,6 

a 9,3  ß 9.0 

14)  Fissura  perpendicularis  bis  Coronalnaht  „ „ 

« 11.9  fl  10,6 

o 11,6  fl  10.5 

, . . Umhdan.ht  , 

a 0,0  fl  0,0  ! 

n 0,0  fl  0,0 

15)  Länge  de«  Gehirns 

16,6 

16)  Breiie  . „ 

13.1 

17)  Höhe  

5,6 

Nr.  10. 

D.  F.,  Näherin.  73  J.  alt,  gestorben  am  30.  VI.  80.  Messung  am  2.  VII.  60. 


1)  Länge  der  Centralfurche 

2)  Centralfurchc  median  bis  Vorderhirn 

3)  Centralfarche  median  bis  Hinterhirn 

4)  Centralfurchc  lateral  bis  Vorderhiru 
6)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhirn  . 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn  . 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Hinterhirn 


cc 

9,6 

9,4 

y 

11,0 

10,9 

n 

11,9 

12,6 

fl 

10,4 

11.4 

tt 

9,2 

8,9 

fl 

7,9 

8,2 

o 

9.5 

10,3 

fl 

8,9 

8,8 

a 

12,4 

13,2 

fl 

10,9 

11,0 

10,3 

10.5 

fl 

9,4 

9.4 

n 

10,9 

11.9 

fl 

9,7 

10,3 
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Rechts 


(Fortsetzung  Xr.  10.) 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigon  um  olfactorium  ........  « 20,2 

0)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum n 18,8 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurchc  und  Medianlinie  nach  vorn  ...  A = 70,0° 

. » ....  hinten  . . A = 1MM>* 


„ „ „ Lambdanaht 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht 

* „ „ Lambdanaht 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht 

„ n n Lambdanaht 

14)  Fissura  perpendicularia  bis  Coronalnaht 

* „ „ Lamlxlanaht 

15)  Lange  des  Gehirns 

16)  Breite  „ „ 

17)  Höhe  „ „ 


tt 

4,9 

ß 

4.1 

tt 

4,8 

ß 

4.6 

ft 

6,3 

ß 

6,2 

« 

6,5 

ß 

6,2 

tt 

2,8 

t 

2.8 

« 

2,7 

ß 

2,7 

ft 

8,4 

t 

8,0 

a 

8,0 

ß 

7,6 

a 

3,9 

ß 

3,8 

tt 

2,0 

ß 

1,6 

ft 

8,4 

ß 

7,8 

t< 

9,9 

ß 

8,8 

ft 

11,5 

ß 

9,8  , 

tt 

10,5 

t 

9,8 

« 

0,0 

ß 

0,0  | 

u 

1,0 

ß 

1,0 

Nr.  U. 

W.  E.,  -13  J.  alt,  ehemalige  Schauspielerin,  gestorben  am  27.  VI.  80.  Messung  am  2.  VII.  80. 


1)  Länge  der  Centralfurche « 

Y 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn . . . « 

ß 

3)  Centralfurche  median  bis  Hinterhirn « 

ß 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn « 

ß 

ßj  Centralfurchc  lateral  bis  Hinterhirn  ..............  « 

ß 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn « 

ß 

7)  Centralfarche  Mitte  bis  Hinterhirn « 

ß 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigonum  olfactorium « 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum  .........  n 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  ...  A 

i»  b » b * n hinten  . . 2 : 


0,9 

9,4 

11,5 

10 fi 

12,2 

11.5 

11,1 

10,7 

Ifi 

7,2 

6,5 

6,2 

OJ 

7,8 

8,4 

7,3 

11,9 

12,0 

10,8 

10,0 

10,4 

9.1 

9,9 

8,6 

10,0 

10,0 

8,4 

8,6 

19,5 

19,5 

16,6 

16,6 

70,0" 

65,5*» 

110,0“ 

114,5° 

„ b » Lambdanaht  „ 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  „ 

„ bi»  Lambdanaht  „ 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ 

„ „ „ Lambdanaht  „ 

14)  Fissura  perpendicularis  bis  Coronalnaht  , 

b b b Lambdanaht  „ 

15)  Länge  des  Gehirns  . 

16)  Breite  „ „ 

17)  Höhe  „ . 


« 

4,9 

ß 4,1 

« 4,8 

ß 

4.6 

tt 

6,3 

ß 6/2 

a 6,5 

ß 

6,2 

tt 

2,8 

ß 2,8 

« 2,7 

ß 

2,7 

tt 

8,4 

ß 8,0 

« 8,0 

ß 

7,6 

tt 

3,9 

ß 3,8 

« 2,0 

ß 

1,6 

tt 

8,4 

ß 7,8 

« 9,9 

ß 

8,8 

tt 

11,5 

ß 9,8 

« 10,5 

ß 

9,8 

tt 

0,0 

ß 0,0 

n 1,0 

ß 

1,0 
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M.  M.,  Tagelöhnerin,  36  J.  alt,  gestorben  am  28.  VI.  80.  Messung  am  2.  VII.  80. 
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Rechts 

cm 

Links 

cm 

1)  Länge  der  Centralfurche 

a 9,2 

9,6 

y 9,7 

10,4 

2)  Centralfurche  median  bis  V'orderhirn 

« 11,5 

11,3 

ß 10,5 

10,2 

3)  Centralfurche  median  bis  Hinterhiru  

<t  9,1 

8,9 

ß 8,5 

8,5 

4!  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn 

« 6,5 

7,7 

fl  7,9 

7,1 

5)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhirn 

a 12,6 

11,9 

fl  11,2 

10,4 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn 

« 9,6 

8,7 

ß 8.9 

8,1 

7)  Central  furche  Mitte  bis  Ilinterhim 

« 11,6 

10,3 

fl  10,4 

9,5 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigonum  olfactorium 

« 21,0 

13,0 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum 

o 17,8 

16,5 

10)  Winkel  zwischen  Central  furche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . 

= 66,6° 

67,5» 

. • . . . „ hinten  . . 

A = 1 13,5« 

112,5» 

11)  Ceutralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels 

« 5,0  ß 4,8 

In  5,1  fl  4,9 

„ , . Lambdanaht  , „ 

a 5,6  ß 5,5 

i « 5,8  ß 5,7 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  „ „ 

a 0.5  ß 0,6 

1 a 1,9  fl  1,9 

» • , Lambdanaht  „ 1 

« 9,3  ß 8,0 

n 8,6  ß 8,2 

13)  Ccntralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ „ ...... 

« 2,2  ß 2,2 

<.  2,2  ß 2,2 

. • a Lambdanaht  „ „ 1 

« 10,0  ß 9,1 

, « 93  ß 9,1 

14)  Fissura  perpendicularis  bis  Coronalnaht  P „ 

a 10,5  ß 9,5 

« 10,1  ß 10,1 

. . , Umbdanaht 

a 1,0  ß 1,0 

| « 0,0  ß 0,0 

15)  Länge  des  Gehirns  

14,2 

16)  Breite  „ „ 

12,2 

17)  Höhe  * „ j 

4£ 

Nr.  13. 

M.  T.,  20  J.  alt,  Kellnerin,  gestorben  am  3.  VTL  80.  Messung  am  6.  VII.  80.  Nicht  injicirt. 


1)  Länge  der  Ccntralfurche 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn 

3)  Centralfurche  median  bis  Hinterhirn 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn 

5)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhiru  . 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn  . 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Hinterhirn 


a 

9,1 

9,0 

y 

103 

11,1 

n 

12.4 

12,0 

fl 

113 

11,3 

tt 

6.4 

6.5 

fl 

5.8 

6,1 

a 

9,5 

9.2 

fl 

8,8 

9,0 

R 

11,3 

10,8 

fl 

9,6 

9,6 

n 

10,7 

9,9 

fl 

10,0 

9,5 

a 

8.1 

8,9 

fl 

7,4 

7,6 

Digitized  by  Google 
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6)  Ccntralfurche  median  bis  Trigonum  olfactorium  . « 20,0 

9)  Ccntralfurche  median  bis  Corpus  genicnlatum « 18,0 

10)  Winkel  «wischen  Central  furche  und  Medianlinie  nach  vorn  ...  A = 62,0® 

^ „ hinten.  . 2 = 118,0» 


11)  Centralfurche  median  bis  Coronaluaht  des  Schädels 

. „ Lambdanaht  „ 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  n * 

, „ „ Lambdanaht  „ „ 

13)  Centralfurchc  Mitte  bis  Coronalnaht  „ „ 

n m n Lambdanaht  „ „ 

14)  Fissura  perpendicularis  bis  Coronalnaht  „ „ 

»ne  Lambdanaht  * * 

15)  Länge  des  Gehirns 

16)  Breite  „ „ 

17)  Hohe  „ „ 


« 

5,0 

ß 5,0 

« 

ä,0 

ß 5,0 

ß 6,8 

« 

5,2 

ß 5,6 

« 

6,2 

« 

'*•2 

10,8 

ß 1,0 

« 

W 

ß 8,2 

tt 

ß 9,8 

ff 

9,0 

ß 8,* 

n 

2,8 

ß 2ß 

« 

3,3 

ß 3,3 
ß 8,4 

« 

10,0 

ß 8.9 

« 

9,1 

« 

10,8 

1,9 

ß V 

« 

10,5 

ß 9,4 

CT 

ß 1,9 

R 

1,9 

ß 1,9 

Nr.  14. 

G.  £.,  46  J.  alt,  Näherin,  gestorben  am  6.  VII.  80.  Messung  am  9.  VII.  80. 

1)  Länge  der  Centralfurche « 8,4 

7 

2)  Central  furche  median  bis  Vorderhirn « 12,8 

ß H.1 

3)  Centralfurche  median  bis  Ilinterhirn  « 7,3 

ß 7,2 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn « 9,0 

ß w.o 

5)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhirn a 12,5 

ß 10,2 

6)  Central  furche  Mitte  bis  Verderb  irn « 11,8 

ß 10,0 

7)  Ccntralfurche  Mitte  bis  Hinterhirn  « 8,5 

ß 0,2 

8)  Ccntralfurche  median  bis  Trigonum  olfactorium  .......  « 20,0 

9)  Centralfurcbe  median  bis  Corpus  goniculatum « 16,4 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . — 62, 5U 

» » n * n n hinten  . . 2 = 117,5* 

11)  Centralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels «6,0  ß 5,8  « 

„ n * Lambdanaht  „ „ «5,0  ß 4,9  a 

12)  Ccntralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  „ „ a 2,8  ß 2,8  a 

n n n Lam)>danabt  „ „ « 10,3  ß 9,7  « 

13)  Centralfurcbe  Mitte  bis  Coronalnaht  n „ «4,7  ß 4,7  a 

„ n „ Lambdanaht  „ n ......  « 9,4  ß 9,2  « 

14)  Fissura  perpendicularis  bis  Coronalnaht  „ „ ......  «11,0  ß 10,4  « 

„ an  Lambdanaht  „ n «0,0  ß 0,0  « 

15)  Lunge  deB  Gehirns 16,0 

1«)  Breite  „ „ 11,8 

17)  Höhe  „ * 4,6 


« 

6,0 

ß 5,8 

a 

5,4 

ß M 

« 

5,0 

ß 4,9 

a 

5,6 

ß 5,6 

a 

2,8 

ß 2# 

a 

3,0 

ß 3,0 

« 

10,3 

ß 9,7 

« 

83 

ß 8,4 

« 

4.7 

ß 4,7 

« 

3,7 

ß 3.7 

n 

9,4 

fl  9,2 

« 

83 

ß 8,0 

n 

11,0 

fl  10,4 

n 

12,1 

ß 11,1 

« 

0,0 

ß o,o 

« 

0.5 

ß 0.5 
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Nr.  1B. 

A.  E.,  66  J.  »It,  Zugeherin,  gestorben  »in  9.  VII.  60.  Messung  am  11.  VII.  80. 


Rechts 

cm 

Links 

cm 

1)  Länge  der  Centralfurche  

<t  8,4 

8,6 

Y 9.2 

9,2 

2)  Centralfurche  median  bi*  Vorderhirn  

« 10,7 

10,8 

fl  8,7 

9,9 

S)  Centralfurche  median  bi*  Hinterhim 

ff  10,0 

9,7 

ß 9,3 

9,0 

4)  Centralfurche  lateral  bia  Vorderhirn 

« 8,5 

8,1 

ß 8,0 

7,8 

6)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhim 

o 13,3 

12.1 

ß 11,4 

10,9 

6)  Ccntralfurche  Mitte  bi*  Vorderhira ... 

« 9,9 

8.5 

ß 9,1 

8,1 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  ninterhirn ... 

« 11,9 

11,5 

ß 10,8 

10,5 

8)  Ccntralfurche  median  bi*  Trigonum  olfactorium 

« 17,0 

17JS 

9)  Centralfurche  median  bi«  Corpus  geniculatum 

a 17,5 

17,5 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurcbe  und  Medianlinie  nach  vom  . . . 

A = 70,5« 

68,0» 

„ » » » » . hinten  . . 

A = 109,5« 

112,0« 

11)  Centralfurcbe  median  bis  Coronalnaht  des  Schädel» 

u 4,9  fl  4,9 

a 4,8  ß 4.8 

„ • Lambd.n.ht  . , 

« 7,3  ß 7,0 

a 7,3  ß 7,0 

12)  Centralfurcbe  lateral  bis  Coronalnaht  „ „ ...... 

« 2,5  ß 2,5 

a 4,3  fl  4,3 

„ „ * Lambdanaht  „ „ 

« 9,5  ß 8,9 

a 8,2  fl  7,6 

13)  Centralfurcbe  Mitte  bis  Coronalnaht  „ „ 

« 1,C  ß 1,6 

a 2,2  ß 2,2 

, , „ L*m!«d»naht  . 

a 12,0  ß 10,6  | 

a 11,8  ß 10.6 

14)  Fisrura  perpendicularis  bis  Coronalnaht  „ . 

» 11,4  ß 10,3 

a 11.4  ß 10.3 

„ „ „ Larobdanaht  „ n 

ff  0,8  ß 0.8  | 

« 0,8  ß 0# 

15)  Länge  des  Gehirns ♦ 

15,5 

16)  Breite  „ 

12,0 

17)  Höhe  „ » 

5,2 

Nr.  16. 


Z.  M.,  35  J.  alt,  Tagelöhnerin,  gestorben  am  13.  VH.  80. 

1)  Länge  der  Centralfurche 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn  

3)  Centralfurche  median  bii  Hinterhim 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn  

6)  Central  furche  lateral  bis  Hinterhim 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn 

7)  Centralfurche  Mitte  bia  Ilinterhirn 


Messung  am  16.  VII.  80. 

n 9,0 

7,8 

y 1 1,» 

8,3 

rr  11,8 

14,1 

ß H>,1 

11,9 

« 7,0 

6,0 

ß 6,7 

4.4 

u 8,9 

10,4 

ß 8,3 

9,4 

« 10.3 

10,2 

ß 8,5 

9,2 

r 10,1 

12,6 

ß W 

11,0 

n 8,4 

7,3 

ß 7,7 

6,6 
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Rechts 

cm 


Links 

cm 


(Fortsetzung  Nr.  16.) 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigonuni  olfactorium 

0)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn 

, . » . . . hinten 

11)  Centralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels  .... 

„ , » Umbd»n»ht  „ 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  „ „ .... 

„ n » Larabdanaht  „ „ .... 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ „ .... 

„ » * Lambdanaht  „ * .... 

14)  Fissura  pcrpendicularis  bis  Coronalnaht  „ „ .... 

„ „ „ Lambdanaht  „ „ .... 

15)  Länge  des  OehirnB  

16)  Breite  „ * 

17)  Höhe  ^ * 


Nr.  17. 


1)  Länge  der  Centralfurche 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn . . 

3)  Centralfurche  median  bis  Hinterhirn 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn 

5)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhiru 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn  

7)  Ceutralfurchc  Mitte  bis  Hinterhirn 

8)  Central  furche  median  bis  Trigonum  olfactorium 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

» » » * * n hinten  . 

11)  Centralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels 

„ n n Lambdanaht  „ „ 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  „ * 

* „ „ Lambdanaht  „ n ...... 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ „ 

„ n * Lambdanaht  n «,  ...... 

14)  Fissura  perpendicularis  bis  Coronalnaht  . „ ...... 

n n n Lambdanaht  „ * ...... 

15)  Länge  dos  Gehirns 

16)  Breite  „ „ 

17)  Hohe  „ „ . 


22,0 

17,0 

— 05,0» 
= 115,0» 


17,5 

19,0 

57,0» 

123,0» 


n 

3,4  fl 

3.4 

ff 

6.5  fl 

6,4 

n 

6,8  fl 

6,4 

ff 

4,1  fl 

4,1 

a 

1,3  fl 

1,3 

n 

2,5  fl 

2,5 

a 

11,2  fl 

10,2 

a 

10,2  fl 

9,4 

n 

2,3  fl 

2,3  1 

a 

4,3  fl 

4,3 

tt 

9,5  fl 

8,6 

n 

8,0  fl 

lf> 

a 

10,2  fl 

9,2 

tt 

10,8  fl 

9,8 

a 

0,5  fl 

0,5  I 

tt 

0,0  fl 

0,0 

14,3 

12,6 

6.7 

Messung  am 

i 22.  VH. 

80. 

a 

M 

7,8 

y 

10,4 

9,3 

n 

11,4 

11,9 

ß 

10,8 

11,6 

n 

6,5 

6,7 

ß 

6,1 

6,6 

rr 

8,7 

10,0 

ß 

8.2 

9,4 

a 

12,0 

10,0 

ß 

10,5 

8,9 

tt 

9,7 

10,8 

ß 

9,2 

10,4 

n 

9,5 

7,6 

ß 

8,5 

6,9 

n 

18,3 

21,5 

n 

19,0 

20,0 

4 

= 52,0® 

57,5® 

a 

= 12-4,0° 

122,5® 

it 

4,3  fl 

4,3 

ff 

6,5  fl 

6,0 

a 

5,5  fl 

5.5 

tt 

4,0  fl 

4,0 

tt 

0,9  fl 

0,9 

ft 

3,5  fl 

8,5 

rt 

11,3  fl 

10,4 

ft 

8,3  fl 

8,0 

« 

1,5  fl 

1,5 

^ tt 

5.5  fl 

5,5 

ff 

10,2  fl 

9,3 

tt 

6,5  fl 

a 

9,5  fl 

8,4 

« 

9,5  fl 

8,4 

tt 

0,5  fl 

0,5 

1 » 

0,5  fl 

0,5 

15,0 

12,9 

4,H 
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Zusammenstellung  der  Maasse, 

geordnet  nach  der  Messungsriohlung. 

Erklärungen. 

« = relativ  i.  e.  über  die  Convexität  gemessen.  fl  = absolut  i.  e.  mit  dem  Zirkel  gemessene  direct« 
Entfernung.  y = reell  i.  e.  Länge  der  Furche  mit  eingelegtem  Faden  gemessen.  Das  Minuszeichen  vor 
einigen  Zahlen  bei  Maasstabelle  19  bedeutet:  hinter  die  Lambdanaht  fallend. 


1)  Länge  der  Centralfurche. 


Gehirn 

Nr. 

R e c 

h t s 

Lin 

k , 

Männer 

Weiber 

M ä n n e r 

Weiber 

« 

y 

ff 

y 

a 

y 

it 

y 

1 

9,5 

11,4 

8.1 

83» 

9,2 

10,2 

9,6 

10,0 

2 

9,6 

11,7 

8.7 

10,3 

9,4 

10,7 

8,9 

10,0 

3 

8,9 

10,3 

9,6 

12,0 

9,4 

11,5 

8.1 

9,6 

4 

10,5 

9,6 

10,9 

9,5 

11.0 

9,0 

11,0 

5 

10,8 

12,3 

9,5 

im 

10,1 

12,3 

* 9,2 

11,0 

6 

9,8 

10,6 

10,8 

11,8 

8,7 

9,6 

10,5 

11.0 

7 

9,4 

12,8 

9,6 

11,1 

9,3 

11,6 

8,9 

10,8 

8 

10,1 

11,7 

7,8 

8,5 

9,9 

12,2 

9,3 

9,9 

9 

11,0 

12.1 

8.2 

9.3 

10,0 

12,3 

932 

1132 

10 

9,4 

13,2 

9,5 

u.o 

9,6 

12,0 

9,4 

10,9 

n 

10,5 

11.5 

9,9 

1131 

10,0 

10,9 

9.4 

10,5 

12 

9,8 

10,9 

9,2 

9,7 

9,0 

10,8 

9,6 

10,4 

13 

9.9 

9.1 

10,3 

9,4 

10,5 

9,0 

11.1 

14 

9,0 

11.2 

8,4 

9,5 

8,4 

11.4 

8,0 

9,7 

15 

9,8 

I2j0 

8,4 

932 

9,5 

11,2 

8,6 

9.2 

16 

9,0 

10,7 

9,0 

11,3 

10,6 

12,0 

7,8 

8,3 

17 

10,2 

11,8 

8,4 

10,4 

10,0 

11,4 

7,8 

9,3 

18 

10,4 

11.» 

10,0 

11.7 

19 

9.7 

10,8 

9,8 

11,5 

20 

8,4 

10,0 

8,8 

10,8 

Mittel  . . 

9,62 

1 1,33 

9,06 

10.40 

9,53 

11,28 

8,95 

10,23 

Grenzen  . 

8,2  bi.  11,0 

9,9  bi.  13,2 

7,8  bis  10,8 

8,5  bi.  12,0 

8,4  bis  10.6 

9.6  bi,  12,3 

7,8  bi.  10,5 

8,3  bi,  11,2 

Mittel  von  Hechts  und  Links. 


« 

y 

et 

y 

Rechts  . . 

. 9,62 

11,33 

9,05 

10,40 

Links  . . . 

. 9,63 

11418 

8,95 

10,23 

Mittel  . . 

. 9,57 

11,30 

9,00 

10,31 

16* 
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2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn. 


Gehirn 

Nr. 

R e c 

h t s 

L i n 

k s 

Männer 

Weiber 

Männer 

Weiber 

R 

ß 

B 

n 

m 

B 

B 

1 

13,0 

11,6 

13,7 

2 

11,9 

114 

8 

11,0 

11,6 

10,4 

11,5 

10,9 

4 

11,7 

11,0 

12,0 

11,6 

11,8 

u,i 

12,4 

11.0 

5 

13,6 

12,2 

12,9 

11,4 

13,5 

12,1 

12,9 

11,7 

6 

11,6 

10,6 

11,6 

11.4 

10,6 

12.5 

7 

12,4 

11,7 

13,2 

12,0 

12,4 

11,7 

12,6 

11.4 

8 

12,7 

12,3 

n.i 

10,3 

11,8 

11,0 

9 

12,9 

1 12.0 

13,9 

11.6 

mm 

12,3 

10,7 

10 

13,0 

11.8 

11,9 

10,4 

12,8 

114 

12,6 

11,4 

11 

13,5 

12,9 

12,2 

114 

13,4 

12,7 

11,5 

10,7 

12 

13,0 

11,9 

11.5 

10,5 

12,6 

11,9 

11,3 

10,2 

13 

12,6 

11,7 

12,4 

11.2 

12,7 

12,2 

12,0 

11,3 

14 

12,7 

11,4 

12,8 

114 

11,1 

10,1 

12,2 

10,6 

15 

13,9 

12,2 

10,7 

9,7 

13,1 

11,4 

10,8 

9.9 

16 

11,5 

10,6 

11,8 

10,1 

12,2 

11.8 

14,1 

11,9 

17 

13.4 

12,6 

11,4 

10,8 

13,3 

12.3 

11,9 

11,5 

18 

12,6 

11,5 

12,6 

11,8 

19 

12,4 

11,3 

11,5 

10,0 

20 

11,5 

10,9 

11,9 

11,4 

Somme  . . 

250,9 

231,3 

201.2 

172,6 

1 

250,3 

230,9 

206.1 

j 174,7 

: 20 

: 20 

:17 

: 16 

:2t) 

: 20 

: 17 

: 16 

Mittel  . . 

12,54 

11,56 

12,01 

10,79 

12.51 

11,54 

12,12 

10,92 

Grenzen  . 

11, Obi»  13.9 

10,0  bi»  12,9 

10,7  bi«  13, 9 

9,7  bi«  12,0 

11,1  bi«  13,8 

10,0  bi«  13,0 

10, H bi«  14,1 

9.9  bis  11,9 

Kittel  von 

Hechts 

und  Link«. 

er 

ß 

ff 

ß 

Rechts 

. . . 12,54 

11,56 

12,01 

10,79 

Links  . 

. . . . 12,51 

11,54 

12,12 

10,92 

25,05 

23,10 

24,13 

21,71 

: 2 

: 2 

: 2 

: 2 

Mittel 

. . . 12,52 

11,55 

12,06 

10,85 
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S)  Centralfurche  median  bis  Hinterhirn. 


Gehirn 

Nr. 

R e c 

h t > 

L i o 

i k s 

Männer 

Weiber 

Männer 

Weiber 

i 

a 

f 

a 

ß 

« 

ß 

n 

f 

1 

8,2 

8.1 

8,9 

6,1 

7,8 

6,0 

8.1 

7.3 

2 

9,5 

9,0 

8,8 

7,9 

10,3 

9,1 

8,5 

8,0 

3 

10.9 

10,0 

9.4 

7,8 

10,2 

9,1 

9.1 

8.2 

4 

8,0 

7,3 

9,7 

8,8 

7.8 

7,1 

9,3 

8,6 

6 

7.5 

7,0 

7,3 

6,8 

7,9 

7.5 

8,1 

7,5 

6 

9,0 

8,5 

8,1 

9,1 

8,5 

7,5 

7 

8.9 

7,7 

7,4 

7,0 

8,8 

7,8 

7,8 

7,4 

8 

9,2 

8,4 

9.0 

8,7 

8.2 

7,5 

8,1 

7,8 

9 

8.0 

6,9 

7.7 

7,5 

7,0 

6,5 

8,7 

8,6 

10 

6,5 

5.8 

9,2 

7,9 

6,3 

6,0 

8,9 

8,2 

11 

6,5 

6,0 

7,3 

6,5 

6,2 

6,0 

7.2 

6.2 

12 

7,4 

6,5 

9,1 

8.6 

8,0 

7.5 

8.9 

8.5 

13 

7,1 

6,5 

6,4 

5,8 

6,6 

6.3 

6,5 

6,1 

14 

8,0 

7,6 

7,3 

7,2 

8,6 

8,2 

7,8 

7,5 

15 

9,0 

8.4 

10,0 

9,3 

9,5 

9,1 

9,7 

9,0 

16 

8,0 

7,2 

7,0 

6,7 

7,5 

6.8 

6,0 

4.4 

17 

8,0 

7,2 

6,5 

6.1 

8,0 

7,4 

5,7 

5,6 

18 

8,1 

7,7 

8,6 

7,8 

19 

7,4 

6,7 

7,8 

7.5 

20 

8,2 

7,5 

7,5 

7.0 

Summe . . 

163,4 

150,0 

138,6 

120,6 

161,7 

148,7 

135,9 

118.9 

: 90 

: 20 

: 17 

: 16 

:20 

:20 

; 17 

: 16 

Mittel  . . 

8,17 

7,50 

8,15 

7,54 

6.08  | 

7.43 

7.99 

7.43 

Grenzen  . 

6,5  bi,  10,9 

5,8  bi,  10,0 

6.4  bi,  10,0 

' 5,8  bi,  9,3 

6,2  bi,  10,3 

5,0  bi,  9,1 

6.7  bi,  9,7 

| 4.4  bi,  9,0 

Mittel  von  Rechte  und  Linkt. 


a 

fi 

« 

fi 

Rechts  . 

. 8,17 

7.50 

8.15 

7,54 

Link«  . . . 

, 8,08 

7.43 

7,99 

7,43 

16.25 

14,93 

16.14 

14,97 

: 2 

: 2 

. o 

: 2 

Mittel  . . 

. . 8,12 

7,46 

8.07 

7,4H 

Digitized  by  Google 
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4)  Centralfurohe  lateral  bis  Vorderhirn. 


Gehirn 

Nr. 

Ree 

h t 3 

L i 

k • 

Männer 

Weiber 

Miinner 

Weiber 

a 

ß 

a 

ß 

n 

ß 

4t 

ß 

1 

10,1 

9.3 

8,0 

7.2 

9,6 

8,8 

7,8 

6,8 

2 

9.2 

8,6 

8,8 

8.1 

9,5 

8,6 

82 

7,9 

3 

7,5 

7,3 

9,1 

8.5 

8,4 

7,8 

9,9 

4 

9,4 

9,1 

8,5 

8,2 

8,7 

8,0 

9,2 

8,7 

5 

9,5 

8,4 

8,3 

7.9 

9,8 

9,0 

8.4 

8,1 

6 

9,2 

8,6 

9.0 

8,8 

8,2 

9,2 

7 

9,3 

8,1 

9,2 

8.8 

9,0 

8,7 

9,1 

8.6 

8 

9,5 

8,9 

8,9 

8,4 

9,9 

9,5 

8.5 

8,8 

9 

8,5 

8,0  . 

10,4 

9,9 

8,6 

8,4 

8,8 

8,2 

10 

9,0 

8,6 

9,5 

8,9 

7,8 

7,1 

8,8 

11 

9,3 

9,1 

9,2 

8,4 

9,3 

8,8 

7,8 

7,3 

12 

8,9 

8,6 

8,5 

7,9 

10,5 

9,9 

7,7 

7,1 

13 

9,7 

9,2 

9,5 

8,8 

8,6 

8.4 

9,2 

9,0 

14 

9,6 

9,0 

9,0 

8,0 

9,8 

9,2 

8,5 

8,3 

15 

10,2 

9,4 

8,5 

8,0 

10,0 

9,0 

8,1 

7,8 

ie 

8,8 

7,8 

8,9 

8,3 

8,1 

8,0 

10,4 

9,4 

17 

10,4 

9,4 

8,7 

8,2 

9,0 

8,4 

10,0 

9.4 

18 

9,5 

9,3 

9,5 

8,8 

19 

9,4 

9,1 

9,3 

9,0 

20 

8,8 

8,6 

8.6 

8,4 

Somme  . 

186,3 

174,4 

152,0 

133,5 

182,8 

172,0 

152.0 

133,6 

: 20 

: 20 

: 17 

: 16 

: 20 

:20 

s 17 

: 16 

Mittel  . . 

9,26 

8,72 

8,94 

8,34 

9,14 

8,60 

8,94 

8,35 

Gremen  . 

7,5  bi,  10,1 

7,3  bi,  9.4 

8,0  bis  10,4 

7,2  bi>  9,9 

7,8  bU  10.5 

7,1  bi,  9,9 

7,7  bi,  10,8 

6,8  bi«  9,9 

Mittel  von  Hechts  und  Links. 


er 

p 

a 

p 

Rechts  . . 

. . 9.26 

8,72 

8.94 

8,34 

Links  . . 

. . 9,14 

8,60 

8,94 

8,35 

18,40 

17,32 

17.88 

16,69 

:2 

:2 

: 2 

:2 

Mittel  . . 

. . 9,20 

8,66 

8,94 

8,34 

Digittfed  by  Google 
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6)  Centralfurcbe  Mitte  bis  Vorderhirn. 


Gehirn 

Nr. 

R o c 

h t s 

L i n 

k < 

Männer 

Weiber 

Männer 

Weiber 

rt 

p 

ß 

er 

p 

a 

P 

1 

10,5 

9,8 

8,7 

7,9 

11.3 

10,5 

9,4 

8,8 

2 

9,5 

8,7 

10,2 

9,3 

9,3 

8,5 

93 

9,5 

3 

10,0 

9,2 

9,6 

9,1 

10,2 

9,3 

10,7 

9,9 

4 

9,8 

9,2 

10,6 

9,9 

9,3 

8,9 

10,5 

9.4 

5 

113 

10,1 

10,2 

9,8 

11,1 

1042 

9,5 

9,0 

& 

9.9 

9,0 

11,0 

9.8 

9,1 

11,5 

7 

11,4 

10,3 

10,2 

9,4 

10,0 

8,6 

9 fi 

9,1 

8 

10,0 

9,4 

9,1 

8,5 

11,9 

11,2 

9,4 

8,8 

0 

10,0 

9,7 

12,1 

10,7 

10,2 

10,1 

10,4 

9,6 

10 

10,4 

9,6 

10,3 

9,4 

10,0 

9,1 

10,5 

9,4 

11 

10,5 

10,3 

10,4 

9,9 

10,1 

9,8 

9,1 

8,6 

12 

10,0 

9,4 

9,6 

8,9 

11,9 

11,1 

8,7 

8,1 

13 

10,2 

9.2 

10,7 

10,0 

10,0 

8,9 

9,9 

9,5 

14 

10,5 

9,6 

11,8 

10,0 

9,0 

8,3 

11,2 

10,0 

IS 

11,7 

10,5 

9,9 

9,1 

11.2 

10,1 

8,5 

6,1 

16 

9,2 

8,6 

10,1 

9,2 

9,4 

9,0 

12,6 

11,0 

17 

11,6 

10,4 

9.7 

9,2 

11,0 

10,1 

10,8 

10,4 

18 

10,6 

10,1 

10,1 

9.5 

19 

10,5 

9.8 

10,7 

9,7 

20 

10,0 

9,7 

10,5 

10,0 

Sam  me  . . 

207,5 

192,4 

174,0 

149,8 

207,0 

192,0 

172,0 

149,2 

: 20 

:20 

: 17 

1 16 

:20 

: 20 

s 17 

: 16 

Mittel  . . . 

10,37 

9,62 

10,23 

9,36 

10,35 

- 9,60 

10,12 

9,32 

Grenzen  » • 

9,2  bi«  11,7 

! 8,5  biB  10,5 

1 

8,7  bis  12,1 

7,9  bi»  10,7 

9,0  bii  11,9 

8,3  bi»  11,2 

8,5  bi,  12,6 

8,1  bis  11,0 

Mittel  von  Hechts  und  Links. 


n 

fl 

« 

fl 

Rechts  . . 

. . 10,37 

9,62 

10,23 

9,36 

Links  . . 

. . 10,36 

9,60 

10,12 

9,32 

20,72 

19,22 

20,35 

18,68 

: 2 

: 2 

: 2 

: 2 

Mittel  . . 

. . 10,36 

9,61 

10,17 

9,34 

Digitized  by  Google 
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8)  Winkel  zwischen  Oentralfurche  und  Medianlinie. 


Gehirn 

Reu 

h t s 

L i 

i k s 

Nr. 

M ä 

fi  n e r 

W e 

»her 

M & 

i n e r 

W e 

i b e r 

nach  hinten 

nach  vorn 

nach  hinten 

nach  vorn 

nach  hinten 

Grad 

Grad 

Grad 

Grad 

Grad 

Grad 

1 

62 

118 

58,5 

121,5 

60,5 

119,5 

2 

58.5 

121,5 

64,5 

115,5 

63,5 

116,5 

3 

60,5 

119,5 

73 

107 

66 

114 

79 

101 

4 

59 

121 

69 

111 

62,5 

1175 

65 

115 

5 

59 

121 

56 

124 

64,5 

116,6 

50,5 

129,5 

6 

69 

111 

62 

118 

74,5 

105,5 

60 

120 

7 

65 

116 

62,5 

117,5 

67 

113 

60 

120 

8 

56 

124 

69.6 

110,5 

54 

126 

64 

116 

9 

62 

118 

72 

108 

54 

126 

65 

115 

10 

60 

120 

70 

110 

68 

122 

66.5 

114,5 

11 

46,5 

133,5 

70 

110 

63 

127 

655 

1145 

12 

56 

125 

66,5 

113,5 

60 

120 

67,5 

112,5 

13 

57.5 

122,5 

62 

118 

54 

126 

68 

112 

14 

54 

126 

62,5 

117,5 

69 

111 

61,5 

1185 

15 

62 

118 

70,6 

109,5 

70 

110 

68 

112 

16 

58 

122 

66 

115 

51 

129 

67 

123 

17 

65 

115 

52 

128 

63 

117 

57,5 

122,5 

18 

66,5 

113,5 

• 

56,5 

123,5 

19 

66 

114 

60 

120 

20 

62 

118 

585 

121,5 

Summe  . , 

1203,5 

2396,5 

1106,5 

1954,5 

1231,5 

2368,6 

1078.0 

1982,0 

: 20 

: 20 

: 17 

: 17 

: 20 

: 20 

: 17 

: 17 

Mittel  . . . 

60,17 

119,83 

65,03 

114,97 

118,42 

63,41 

116,59 

Gremien  , . 

46,5  In,  69,0 

111,0  bi,  133,5 

52,0  L.u  73,0 

107,0  bi»  128,0 

51,0  hi«  74,5 

1055  hi,  129,0 

50.5  hi«  79,0 

101.0  hi«  129,5 

Mittel 


« 

Recht« 60,17 

Links ■ 61  ,57 

121,7  t 
: 2 

Mittel 60,87 


von  Rochts  und  Links. 

ß a 

119,83  65,03 

118,42  63,41 

238,25  128,44 

: 2 : 2 

119,13  64,22 


ß 

114,97 
116,59 
231,56 
: 2 
115,78 


Digitized  by  Google 


Ueber  einige  Unterschiede  des  Grosshirns  nach  dem  Geschlecht. 


131 


9)  Centralfurche  median  bis  Trigonum  olfaotorlum. 


Gehirn 

H e c 

h t * 

L i u 

k « 

Nr. 

Männer 

Weiher 

Männer 

Weiber 

. 

« 

rt 

it 

2 

21,5 

3 

20,2 

4 

20,5 

5 

22,5 

6 

22,1 

21,0 

21,0 

21,0 

7 

19,5 

19,0 

*0,0 

20,0 

8 

19,5 

19,0 

194 

18,2 

9 

19,5 

21,5 

20,0 

20,5 

10 

20,0 

20,2 

19,1 

20,3 

11 

22,2 

19,5 

22,8 

19,5 

12 

19.5 

21.0 

20,5 

20,0 

13 

20,0 

20,0 

19,0 

20.0 

14 

20j0 

20,0 

214 

20.5 

15 

21,0 

17/) 

21,0 

17,5 

16 

20,0 

22,0 

21,0 

17,5 

17 

22,5 

18,3 

23,0 

214 

18 

21,0 

21,2 

19 

214 

*20,0 

20 

21,5 

22,5 

Summe  . « . 

394,5 

238.5 

395,7 

236,5 

: 19 

: 12 

: 19 

: 12 

Mittel  . . . • 

20,8 

19,9 

20,9 

19,7 

Grenzen  . . . 

19,5  bis  22,5 

17,0  bis  22,0 

19,0  bis  232) 

17,5  bis  214 

Mittel  von  Hechts  und  Links. 


« « 

Rechts 20,8  19,9 

Unk« 20,8  19,7 

41,6  39,6 

: 2 ; 2 

Mittel 20,8  19,8 

17* 


Digitized  by  Google 
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10)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum. 


Gehirn 

R c c 

h t s 

Lin 

i k « 

Nr. 

M Ä n n e r 

Weiber 

Männer 

Weiber 

<r 

« 

fr 

« 

2 

17,3 

19,0 

8 

22,0 

20,0 

4 

18,0 

18,2 

5 

18,4 

17,0 

6 

18JS 

16,7 

19,0 

14,8 

7 

16,3 

15,5 

15,2 

15,5 

8 

18,5 

15.0 

19,0 

15,8 

9 

15,4 

13,6 

15.5 

14.2 

10 

17,0 

18,8 

17,0 

18,0 

11 

17,9 

16, fi 

17,1 

16.6 

12 

18,5 

17,8 

17.5 

16.5 

13 

17,0 

18,0 

18,0 

18,0 

14 

15,5 

16,4 

17.0 

17,0 

15 

18,0 

17,6 

19,0 

17,5 

16 

18,0 

17,0 

19,0 

17 

18,5 

19,0 

20,0 

18 

18.5 

IH 

19,0 

18,4 

20 

19,5 

18,5 

Summe  . . . 

542,8 

201,9 

338,9 

202,9 

: 19 

: 12 

: 19 

: 12 

Mittel  .... 

18,0 

16,8 

17,8 

16,9 

Grenzen  . . ♦ 

15,4  bis  22,0 

13,6  l>i«  19,0 

15,2  bi«  20,0 

14,2  bis  19,0 

Mittel  von  Bochts  und  Links. 


a a 

Rechts 18,0  UJ3 

Links  17,8  16,9 

35,8  33,7 

:2  : 2 

Mittel 17,9  16,8 


Digitized  by  Google 
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12 ) Centralfarche  median  biB  Coronalnaht. 


Gehirn 

Nr. 

K e c 

h t b 

L i n 

k b 

Männer 

Weiber 

Männer 

Weiber 

mm 

mm 

(i 

fl 

« 



fl 

ff 

t 

1 

5,5 

5,2 

0.8 

6,5 

5,2 

5,1 

2 

Ibs 

M 

3.5 

3.4 

5,5 

5,2 

3,4 

3,1 

3 

4,0 

5.7 

5,4 

5,6 

5,3 

5.5 

5.4 

4 

Kfl 

4,8 

5,1 

5,0 

5,5 

6,3 

4,9 

4,8 

5 

o,i 

5,0 

w 

3.« 

6,4 

6,2 

6,0 

5,7 

ft 

5,0  , 

4.8 

5,1 

4,9 

7 

7,0 

0,0 

7,1 

7,0 

7.3 

6,0 

6,6 

6,2 

8 

4,0 

4.0 

4,5 

4,4 

4,9 

4,8 

5,3 

5.2 

» 

0,0 

0,7 

6,0 

5,8 

7,4 

7,0 

4,9 

4,7 

10 

■ 

6,0 

■ 

4,1 

7.0 

6,7 

l.S 

4,6 

u 

0,5 

| 

4,1 

6,0 

5,8 

13 

1.C 

12 

5,0 

5,0 

4,8 

6,8 

6,5 

5,1 

4,9 

13 

5,6 

5,0 

5,0 

5.0 

5,1 

5.0 

5,0 

5,0 

14 

0,0 

5.8 

6,0 

5,8 

4,9 

1,7 

5,4 

5,3 

15 

4,0 

4,0 

4,9 

4,9 

1,2 

H 

1« 

4,2 

4,1 

8,4 

3,4 

4,0 

17 

4,1 

4,1 

4.3 

4.3 

1,3 

.19 

El 

18 

0,2 

0,2 

6.3 

0,8 

1» 

io 

4,2 

3,5 

3,5 

1 

20 

4,0 

4,0 

4.5 

4,5 

Summe  . . 

107,1 

104,5 

32,0 

78,4 

111,6 

107,3 

84,7 

81,8 

:2ll 

:20 

: 10 

: 16 

: 20 

: 20 

: 16 

: 16 

Mittel  . . . 

5,37 

6,22 

5,12 

4,90 

55,8 

5,36 

5,29 

6,11 

Grenzen  . . 

4,0  bis  7,0 

4,0  ln.  (1,7 

3,1  Hi»  7,1  1 

| 3.4  bi*  7.0 

3,5  bi*  7,4 

3,5  bi*  7,0 

S.l  bi*  6,6 

3.1  bi»  6,1 

Mittel  von 

Hechts 

und  Links. 

ft 

f 

t 

t 

Hecht« 

. . . . 5,87 

6,22 

5,12 

4,90 

Links  . 

. . . . 5,58 

5,36 

5,29 

5,11 

10,95 

10,68 

10,41 

10,01 

: 2 

: 2 

:2 

:2 

Mittel 

. . . . 5,17 

5,29 

5,20 

5.00 

Digilized  by  Google 
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13)  Centralfarche  median  bis  Lambdanaht. 


Gehirn 

Reo 

h t.  s 

Lin 

k s 

Sr. 

Männer 

Weiber 

Männer 

Weiber 

n 

ß 

ff 

ß 

r 

ß 

n 

0 

1 

6,5 

6,1 

6,0 

6,7 

5,7 

5,5 

6,6 

5,6 

2 

6,3 

6,7 

7,t 

6,1 

6,2 

6,0 

0,9 

6.1 

3 

7,7 

6,3 

6,2 

5.9 

«,2 

5,8 

6,2 

6,0 

4 

79 

6,9 

8.6 

7,4 

6.9 

6,6 

6.9 

6,5 

6 

6,6 

6.3 

4,6 

4.6 

4.9 

4.6 

4.6 

4,5 

6 

6,5 

6,3 

79 

6.7 

7 

6,3 

5,7 

59 

6.7 

5.4 

5.3 

6.2 

6.1 

8 

7.8 

7,3 

7.4 

7,0 

7.2 

6,6 

6fi 

6,2 

9 

4.8 

4.7 

6.7 

5,5 

4.6 

4,4 

6,8 

6,7 

10 

7.6 

6,4 

6.3 

6.2 

8.« 

6.7 

6,5 

6.2 

11 

5.0 

4.7 

6.3 

6,2 

5,0 

4.7 

6,6 

6,2 

12 

73 

6,8 

6,6 

6JS 

7.0 

5.4 

5.8 

5.7 

13 

6,2 

62 

6,2 

5,0 

6,0 

5,9 

6.2 

6,8 

14 

6.0 

5,9 

5,0 

4,9 

7,6 

7,2 

6.6 

5.6 

15 

10,0 

92 

■>» 

7.0 

9.8 

9,0 

73 

7.0 

l r, 

7.9 

7.4 

6,8 

6,4 

6,8 

6.3 

4.1 

4.1 

17 

7.3 

6,7 

5,5 

6.5 

7.2 

6.6 

4,0 

4,0 

18 

6,2 

4.» 

5,0 

5.0 

19 

7,1 

7,0 

7,9 

7.8 

20 

9.6 

9,0 

9,3 

».0 

Somme  , . 

136,6 

127,6 

100,5 

94,6 

131,6 

124,1 

96,0 

92.3 

: 20 

: 20 

: 16 

: 16 

: 20 

•20 

: 16 

: 16 

Mittel  . . . 

6,83 

6,38 

6,23 

5,91 

6,58 

6,20 

6,01 

5,77 

Grenzen  . . 

4,8  bi»  10,0  | 

4,7  bis  9,3 

4,6  bi.  8,6 

4,6  bis  7,4 

4,5  bi*  9,8 

I 

4.4  bi«  9,0 

4.0  bi,  73 

4.0  bi«  7,0 

Mittel  von  Rechte  und  Linke. 


ff 

fl 

et 

0 

Recht«  , . 

. , 6.83 

6,88 

6.28 

5,91 

Links  . . 

. . 6,58 

6,20 

6,04 

5.77 

13,41 

12,58 

12.32 

11,68 

: 2 

; 2 

: 2 

:2 

Mittel  . . 

. . 6,70 

6,29 

6,16 

5.84 
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14)  Contralfurche  lateral  bis  Corona  lnaht. 


Gehirn 

Nr. 

tt  o c 

hie 

Linke 

Männer 

Weiber 

Männer 

W e i b e r 

a 

t 

« 

ß 

« 

ß 

a 

ß 

1 

2,9 

2.« 

2.8 

2,3 

1,2 

1.2 

2 

2,1 

2,0 

22» 

2,8 

3,0 

3.0 

3 

Ü.6 

0,6 

2,6 

2,9 

4,5 

4,5 

4 

1 Ji 

1,8 

3,0 

3,0 

2,6 

2,6 

2,9 

2,9 

5 

l.o 

1,0 

4,4 

4,4 

3,0 

3,0 

5,3 

5.3 

6 

3,5 

3,5 

3,9 

3,9 

7 

6,5 

6,4 

3.0 

3.0 

3,1 

3,1 

2,3 

2.3 

8 

0,8 

0,8 

2,8 

2,8 

8,8 

. 3,8 

1,6 

12» 

9 

4,8 

4.3 

3.0 

3,0 

2,0 

5,0 

i f> 

1.5 

1U 

2,0 

2,0 

2,8 

2,8 

4,5 

4,0 

2,7 

2.7 

11 

3,0 

3,0 

2,8 

2.8 

2,2 

2,2 

2,7 

2,7 

12 

2,9 

2.» 

0,5 

0,5 

1.2 

1.2 

14» 

1,9 

13 

2,5 

2,5 

1,0 

1,0 

3,5 

3,5 

3,2 

3,2 

14 

2,0 

2,0 

2,8 

2,8 

1.5 

1,5 

3,0 

3,0 

15 

1,3 

M 

2,5 

2,5 

2,5 

2,5 

4,3 

4,3 

16 

0,7 

0,7 

u 

1,3 

2,2 

2,2 

2,5 

2,5 

17 

1.5 

0,9 

0,9 

1,3 

1.3 

3.5 

3,5 

18 

0,0 

0,0 

4,3 

4,0 

1!« 

1.0 

1,0 

2,0 

2.0 

20 

2,0 

2,0 

1,0 

1,0 

.Summe  . . 

42,4 

42,1 

38,0 

38,0 

51,9 

51,1 

46,3 

46.3 

: 20 

: 20 

:16 

.16 

: 20 

:20 

: 16 

.16 

Mittel  . . . 

2,12 

2,10 

237 

2,37 

2,6!» 

2,55 

2,90 

2,90 

Grenzen  . . 

0,0  bie  6,5 

0,0  hi.  (1,4 

0,5  hie  4,4 

0.6 1>i«  4,4 

1,0  bi«  4,5 

i 

1.0  bi«  4.0 

1,2  bis  5,3 

1,2  bis  5,3 

Mittel  von  Beeilte  und  Linke. 


« 

t 

« 

f 

Hecht«  . . 

. . 2,12 

2,10 

2,37 

2,37 

Links»  . . 

. . 2,5!» 

2,55 

2,90 

2,90 

4,71 

4,65 

5,27 

5.27 

: 2 

: 2 

: 2 

: 2 

Mittel  . . . 

. . 2,35 

2,32 

2,63 

2,63 

Digitized  by  Google 
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16)  Centralf urehe  Mitte  bis  Coronalnaht. 


Gehirn 

K o ^ 

h t » 

Lin 

i k s 

Nr. 

Männer 

Weiber 

Männer 

Weiber 

a 

ß 

a 

ß 

a 

ß 

1 

2,6 

2,6 

4,0 

33 

3,2 

83 

2 

3,0 

2,9 

1,3 

13 

23 

2,3 

3 

2,0 

2,0 

2,3 

2,3 

6,7 

6,5 

4 

2,3 

2,3 

4,9 

43 

83 

8,2 

3,3 

8,3 

5 

3,4 

3,4 

43 

4,8 

3,4 

3,4 

6 

43 

4,5 

7 

1,3 

1,3 

2,0 

2,0 

13 

1,5 

8 

1,0 

1,0 

2,0 

2,0 

5,0 

4,9 

2,8 

2,8 

9 

4,5 

4,5 

4,6 

4,5 

2,2 

2,2 

20 

3,9 

8)1 

8.» 

3,8 

2,0 

1,6 

11 

4.4 

3,9 

3,8 

2,8 

2.8 

2,0 

1,6 

12 

2 3 

2,2 

2,8 

2,8 

2,2 

2,2 

13 

mm 

2,8 

2,8 

3,5 

3,5 

8,3 

8,3 

11 

8,0 

3,0 

4,7 

4,7 

1,3 

1,3 

8,7 

8,7 

15 

8,1 

3,1 

1,6 

1,0 

8,6 

23 

2,2 

16 

1,0 

1,0 

23 

2,3 

2,5 

4,3 

4.3 

17 

2,6 

2,6 

1,5 

1,5 

2,2 

5,5 

5,5 

18 

4,3 

4,3 

4,8 

19 

20 

Bl 

Summe  . . 

61,1 

60,3 

46,6 

46,2 

65,0 

65,1 

49,8 

48,6 

: 20 

: 20 

: 16 

: 16 

: 20 

: 20 

s 16 

: 16 

Mittel  . . . 

3,05 

3,01 

2,91 

2,89 

8,28 

3,25 

3.11 

. 3,04 

Grenzen  . . 

1,0  bi»  5,6 

1.0  bi*  5,5 

U bi»  4.« 

13  bi»  4,8 

1,3  bi»  5,0 

1,3  bi»  4,9 

1,5  bi»  5,7 

1,5  bi»  5,5 

Mit  toi  von  Bochts  und  Iiinka. 


« 

■ 

t 

Rechts  . . 

. . 3,05 

3,01 

2,91 

2,89 

Link«  . . 

. . 3,28 

3,25 

3,11 

8,04 

6,33 

6,26 

6,02 

5,93 

:3 

: 2 

: 2 

: 2 

Mittel  . . 

. . 3,16 

3,13 

3,01 

2,96 
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18)  Fissura  perpendlcularia  bis  Ooronalnabt. 


Gehirn 

R o c 

h t 8 

l i 

k s 

Nr. 

Männer 

Weiber 

Männer 

Weiber 

a 

ß 

a 

ß 

n 

f 

a 

ß 

1 

13,1 

11,0 

9,8 

9,1 

12,9 

11,6 

9,7 

8,9 

2 

11,9 

10,6 

9,4 

u ja 

10,1 

11,5 

10,4 

3 

10,5 

9,2 

12,9 

11.1 

103 

93 

12,8 

11,0 

4 

11,4 

19,1 

11,5 

10,6 

10,9 

93 

10,5 

9a 

5 

11,8 

9,6 

9,0 

11,4 

10,2 

10,1 

9a 

6 

18,2 

n,i 

12,3 

10,7 

7 

12,0 

10,9 

11,5 

10,1 

11,0 

9,7 

11,4 

10,0 

8 

11,8 

10,6 

11,9 

9,7 

12,0 

10,8 

11,8 

9,6 

• 

13,1 

11,4 

11,9 

10,6 

13,0 

11,8 

11.6 

10,5 

10 

14,0 

11,8 

11,6 

9,8 

13,0 

11,4 

10,5 

9,8 

11 

12,7 

11,0 

11,6 

9,8 

iw 

113 

10,5 

9,8 

13 

11,8 

10,5 

10,5 

9,5 

11,2 

10,1 

10,1 

10,1 

13 

13,0 

11,4 

10,8 

9,7 

12,5 

11,1 

10,5 

9,4 

14 

9,6 

11,0 

10,4 

10,3 

9,6 

12,1 

11,1 

15 

9,8 

8,f 

11,4 

10,3 

10,7 

9,3 

11,4 

10,3 

16 

10,2 

9,7 

10,2 

9,2 

10,5 

9.4 

10,8 

9,8 

17 

11,5 

10,2 

9,5 

8,4 

11,5 

10,2 

9,5 

8,4 

18 

12,8 

11,4 

12,6 

10,8 

19 

11,6 

10,2 

11,3 

10,2 

30 

12,6 

11,3 

10,9 

10,2 

Summe  . . 

238,1 

211,2 

176,5 

156,7 

232,4 

207,4 

174,8 

158,4 

: 20 

:20 

: 16 

: 16 

: 20 

:20 

: 16 

:.16 

Mittel  . . . 

11,90 

10,56 

11,03 

9,80 

11,62 

10,37 

10,92 

9,90 

Grenzen  . . 

9,8  bis  14,0 

8,7  bis  11,8 

9,5  bis  12,9 

8,4  bis  11,1 

10,3  bis  13,1 

9,2  bis  11,8 

9,5  bis  12,8 

8,4  bis  11,1 

Mittel  von  Hechts  und  Links. 


tt 

a 

f 

Rechte  . . 

. . 11,90 

10,56 

11,03 

9,80 

Linke  . . 

. . 11,62 

10,87 

10,92 

9,90 

23,52 

20,93 

21,95 

19,70 

: 2 

: 2 

: 2 

:2 

Mittel  . . 

. . 11,76 

10,46 

10,97 

9,85 

Digitized  by  Google 
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19)  Fisaura  perpendioularia  bis  Lambdanaht. 


Gehirn 

R e c 

i t a 

L i 

n k a 

Nr. 

Man 

n e r 

W e 

her 

M a i 

n e r 

Weiber 

a 

ß 

n 

■ 

a 

ß 

a 

ß 

1 

-0,7 

— 0,7 

K9 

— 0,4 

— 0,4 

14 

1,1 

2 

0,0 

0,0 

04 

04 

-1,9 

— 1,9 

• 

0,9 

0,9 

■ 

1,0 

1,0 

14 

M 

4 

0,5 

04 

1,2 

1,2 

24 

24 

5 

0,4 

0,4 

Kl 

14 

0,5 

0,5 

0,5 

04 

6 

— 0,8 

— 0,3 

0,0 

0,0 

7 

— 1.0 

— 1,0 

14 

1,2 

04 

0,0 

1,8 

14 

8 

0,0 

0,0 

1,0 

1,0 

— 04 

-04 

1,1 

1,1 

9 

-14 

— 1,5 

0,0 

0,0 

— 1,2 

-14 

0,0 

0,0 

10 

04 

0,2 

0,0 

0,0 

1,0 

1,0 

1,0 

1,0 

11 

-2,0 

— 2,0 

0,0 

0,0 

— 1,6 

— 1,6 

1,0 

1,0 

12 

0,0 

0,0 

1,0 

1,0 

0,7 

0,7 

0,0 

0,0 

13 

1,5 

14 

1.9 

14 

1,0 

1,0 

1,9 

1,9 

14 

1.7 

1,7 

0,0 

0,0 

2,0 

2,0 

— 0,5 

— 0,5 

15 

44 

44 

0,8 

0,8 

3,0 

3,0 

0,8 

0,8 

18 

14 

14 

04 

0,5 

0,7 

0,7 

0,0 

0,0 

17 

0,0 

0,0 

04 

0,5 

0,0 

0,0 

04 

04 

18 

— 1,0 

— 1.0 

— 1,0 

— 1,0 

19 

0,6 

0,6 

04 

0,5 

20 

1.2 

14 

24 

2,5 

zusammen- 
feilend : 4 mal 

4 mal 

4 mal 

4 mal 

3 mal 

3 mal 

8 mal 

3 mal 

davor- 

fallend : 10  mal 

10  mal 

11  mal 

11  mal 

12  mal 

12  mal 

11  mal 

11  mal 

Snmtae  . . 

13,3 

13,3 

12,0 

114 

14,6 

14,6 

18,2 

13,0 

Mittel  . . . 

14 

14 

1,1 

1,0 

14 

14 

14 

1,2 

dahintar- 
fallend : 6 mal 

6 mal 

1 mal 

1 mal 

5 mal 

5 mal 

2 mal 

2 mal 

Summe  . . 

6,5 

8,5 

0,7 

0,7 

4,4 

4,4 

2,4 

2,4 

Mittel  * * . 

1.1 

1,1 

0,7 

0,7 

0,9 

0,9 

14 

1,2 

Mittel  von  Rechts  und 


a 

Rechts 1,3 

Links  1,3 

24 

:3 

Mittel 1,2 


Link*  (dsvorf eilend). 


ß " ß 

14  M 1.0 

1,2  1,2  14 

2,5  2,3  24 

: 2 : 2 : 2 

14  1,1  1,1 


Mittel  von  Recht« 


a 

Kcclits  1,1 

Linkt . <>,*■> 

: 2 

Mittel 1,0 


Linkt  (clÄhintorfallend). 


ß 

CT 

ß 

1,1 

0,7 

0,7 

0,9 

1,2 

1,2 

2,0 

1,9 

1,9 

: 2 

: 2 

: 2 

1,0 

0,9 

0,9 

Digitized  by  Google 
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Blondheit  und  Albinismus. 

Von  Th.  Poeaohe. 


Id  meinem  vor  drei  Jahren  erschienenen  Boche 
„Die  Arier“4  sprach  ich  mich  für  die  Identität  von 
Blondheit  und  Albinismus  aus.  Der  verehrte  Re- 
dacteur  dieser  Zeitschrift,  Prof.  Ecker,  und  sein 
College  Prof.  Manz  erklärten  sich  sehr  entschie- 
den gegen  eine  solche  Auffassung,  ln  der  Zwischen- 
zeit habe  ich  diesen  Gegenstand  eifrig  studiert  und 
will  nun  die  Ergebnisse  meiner  Forschung  mit- 
theilen. 

Zwingende  Gründe  nöthigen  mich  einen  ein- 
heitlichen Ursprung  des  Menschengeschlechts  an- 
zunehmen. Sehen  wir  nun  die  verschiedenen  Men- 
schenrassen auf  ihr  Colorit,  die  Farbe  ihrer  Haut, 
Haare  und  Angen  an,  so  finden  wir,  dass  sämmt- 
liche  Menschenrassen,  so  viele  oder  so  wenige  man 
annehmen  mag,  dunkel  sind  mit  einer  einzigen 
Ausnahme.  Wenn  nun  aber  dunkles  Colorit  die 
Regel,  helles  die  Ausnahme  ist,  so  nöthigt  uns 
dieser  Umstand,  das  letztere  als  später  entstanden 
zu  denken. 

Was  ist  nun  der  Grund  für  diese  AenderungV 
Ist  es  verändertes  Klima;  ist  Colorit  einfach  eine 
Function  der  Polböhe  des  Geburtslandes  eines 
Menschen?  Unsere  Erfahrung  widerspricht  durch- 
aus einer  solchen  Annahme;  denn  dieselben  Brei- 
tengrade, zwischen  welchen  wir  die  Blonden  ur- 
sprünglich finden , zeigen  ans  keine  in  denselben 
Breiten  Asiens  and  Amerikas,  und  eben  so  fehlen 
sie  in  den  entsprechenden  Breiten  der  südlichen 
Hemisphäre.  Wie  wenig  Colorit  vom  Breitengrad 
abhängig  ist,  mag  die  eine  Thatsache  beweisen, 
dass  in  Amerika,  beinahe  von  Pol  zu  Pol,  die 
Menschen  ziemlich  dasselbe  Colorit  haben,  welches 
wohl  variirt,  aber  durchaus  nicht  proportional  znr 
Breite;  denn  oft  ist  ein  Stamm,  welcher  dem 
Aequator  näher  und  in  derselben  Meereebübe 
wohnt , heller  als  ein  anderer.  Diu  so  weit  vor- 
breitete gegentheilige  Ansicht  ist  einfach  dadurch 
veranlasst,  dass  man  zufällige  Verhältnisse  anf 


dem  europäischen  Meridian,  welcher  ans  allerdings 
Blonde  im  Norden,  Dunklere  weiter  südlich,  und 
Schwarze  nahe  dem  Aequator  zeigt,  für  etwas  all- 
gemein gültiges  annahm,  dabei  aber  die  Angeu 
gegen  die  wohl  bekannte  Existenz  der  dankein 
arktischen  Lappen,  und  gegen  die  unzähligen  Aus- 
nahmen an  jeder  Stelle  des  Meridians  schloss. 
Wenn  Colorit  nur  eine  Function  der  geographi- 
schen Breite  ist,  dann  darf  es  keine  Dunkeln  am 
Polarkreis  uud  in  Schwuden,  keine  Helion  in  Süd- 
italien und  Nordafrika  geben,  deren  es  aber  be- 
kanntlich sehr  viele  giebt. 

Man  könnte  mir  einwenden,  es  seien  aber  doch 
Fälle  eines  plötzlichen  Coloritwechsels  in  Folge 
der  Veränderung  des  Wohnortes  constatirt;  des- 
halb ist  es  meine  Pflicht  solche  in  Journalen  an- 
geführte Fälle  näher  za  untersuchen. 

Prof.  Spiegel  sucht  bei  eiuor  Besprechung 
meines  oben  genannten  Buches  im  Journal  „Im 
neuen  Reich“  seinen  Glauben  an  das  Dunkelwer- 
den heller  Menschen  durch  Einfluss  des  Klimas  in 
historischen  Zeiten  mit  einem  Hinweis  auf  eine 
Thatsache  zu  stützen,  welche  in  der  mir,  wie  er 
meint,  unl>ekannt  gebliebenen  Arbeit  Chani koff’s 
über  die  Ethnologie  des  alten  Persien  enthulten 
sei:  dass  nämlich  die  Nachkommen  der  blonden 
Württemberger  im  Kaukasus  durch  da»  Klima  dun- 
kel geworden  wären.  Ich  habe  durauf  zu  erwie- 
dern,  dass  mir  Chanikoff's  Arbeit  bekannt  ist, 
dass  aber  Spiegel  die  öffentlichu  Erklärung  von 
Seidlitz  nicht  zu  kennen  scheint,  dass  erChani- 
koffs  Autorität  für  diese  Angabe  sei,  die  aber 
durchaus  unbegründet  sei  (?  d.  R.)  und  auf  Miss- 
verständniss  beruhe.  Dieser  Fall  zerfällt  also  in 
nichts. 

Nun  kommt  Prof.  Kirchhoff  und  jubilirt, 
dass  endlich  die  Streitfrage  über  Einfluss  des  Kli- 
mas auf  das  Colorit  der  Menschen  endgültig 
entschieden  sei,  denn  — der  Reisende  Mohr 
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habe  am  Kap  einon  Boernjungen  mit  dunkeln 
Augen  gesehen!  (Gott.  g.  A.  1876,  S.  906.) 
Entscheidet  dieser  dunkeläugige  Boerjungo  in  der 
That  diese  Frage?  Giebt  es  in  Holland  keine 
dunkeläugige  Menschen?  Sind  nicht  viele  fran- 
zösische Hugenotten  mit  nach  dem  Kap  gezogen, 
und  dort  mit  den  Boern  verschmolzen?  Haben 
endlich  nicht  manche  der  ersten  Colonisten  am 
Kap  farbige  eingeborene  Frauen  genommen  ? Ent- 
weder muss  der  Haitische  Professor  der  Geogra- 
phie dieso  drei  Fragen  mit  entschiedenem  Nein 
beantworten,  oder  ich  habe  drei  Quellen  für  die 
dunkeln  Augen  des  Boernjungen  nachgewiesen, 
welche  den  Jubel  des  Professors  sehr  unbedacht 
und  voreilig  erscheinen  lassen. 

Sodann  kommt  Prof.  Gerland  und  erklärt 
(s.  Jahresbericht  der  Münchener  Geographischen 
Gesellschaft  f.  1875,  S.  66),  „dass  man  ein  plötz- 
liches Umschlagen  der  dunkeln  Farbe  in  Hell 
bei  Negern  in  kälteren  Klimaten  beobachtet  habeu. 
Möchte  doch  Prof.  Gerland  genau  die  Zeit  und 
den  Ort  an  geben,  wo  solches  beobachtet  ist.  Ich 
lebe  seit  30  Jahren  in  den  nördlichen  Vereinig- 
ten Staaten,  habe  stets  Neger  unter  Augen,  und 
weder  ich  noch  Jemand  anderes  hat  einon  solchen 
Wechsel  je  beobachtet. 

Wenn  die  genannten  Gelehrten  die  physische 
Schule  in  dieser  Frage  vertreten,  so  giebt  cs  auch 
eine  moralisch  - intellectuelle  Schule,  deren  Ver- 
treter wir  nun  hören  müssen.  Ein  Engländer, 
Dr.  Sharpe,  schrieb  ein  Buch  unter  dem  Titel 
„The  cause  of  colour  among  raccsu,  in  welchem 
er  Civilisation  als  Grund  des  hellen  Colorits  nach- 
zuweisen sucht.  Dagegen  protestiren  doch  zu 
laut  die  hochgebildeten  Franzosen  und  Italiener, 
welche  sehr  oft  dunkel  sind,  und  nicht  weniger 
deutlich  blonde  Nordeuropäer  ohne  Bildung.  Prof. 
Schaaffhausen  versucht  ein  Compromiss  zwi- 
schen beiden  Schulen,  indem  er  gemässigtes  Klima 
und  mit  diesem  correspondironde  hohe  Civili- 
sation  für  die  gemeinsame  Ursache  hellen  Colorits 
bei  Menschen  au  nicht.  Natürlich  haben  gegen 
diese  Ansicht  alle  Gründe  zusammen  Gewicht, 
welche  ich  gegen  die  vereinzelt  wirkenden  Ur- 
sachen geltend  machte. 

Die  Ansicht,  dass  Colorit  keinen  besonderen 
Grund  habe,  sondern  Sache  des  Zufalls  sei,  ist 
kaum  der  Beachtung  werth.  Bei  ihrer  grossen 
Verbreitung  mag  es  jedoch  nützlich  sein,  auf 
ihren  Ursprung  hinzuweisen,  welcher  in  der  Beob- 
achtung zu  Buchen  ist,  dass  oft  Nachbarn,  und  so- 
gar Kinder  derselben  Eltern  verschiedenes  Colorit 
zeigen.  Man  übersieht  im  letztem  Fall,  dass  oft 
entfernte  Vorfahren  ihr  Colorit  auf  ihre  Nachkommen 
vererben,  welche  deshalb  eine  grosse  Auswahl  haben. 

Giebt  cs  denn  nun  gar  keine  Veränderungen 
des  Colorits  unter  unseren  Augen,  welche  uns  als 
Fingerzeig  in  unserer  Untersuchung  dienen  könn- 


ten? Es  sind  einige  Krankheitsfälle  bekannt,  in 
welchen  ein  Neger  weisse  Flecken  erhielt,  und  sein 
Leben  lang  fleckig  blieb;  diese  Fälle  sind  jedoch 
so  äusserst  selten  und  ihr  Resultat,  ein  Mensch 
mit  fleckiger  Hant,  so  verschieden  von  dem,  was 
uns  hier  beschäftigt,  Menschen  mit  durchaus  hel- 
lem Colorit,  dass  wir  von  jenen  Fällen  ganz  ab- 
sehen  und  sagen  können,  es  gebe  keine  Verände- 
rung des  Colorits  im  Individuum. 

Es  existirt  jedoch  ein  anderes  Phänomen  in 
der  Natur,  nicht  gar  selten,  und  in  seinen  Resul- 
taten von  auffallendster  Aehnlichkeit  mit  Blond- 
heit,  ich  meine  den  Albinismus.  In  allen  dunkel 
gefärbten  Thierspecies  werden  zuweilen  Junge  ge- 
boren, welche  mehr  oder  weniger  helles  Colorit 
haben. 

Mansfeldt,  ein  begabter  Schüler  Blnmen- 
bach’a,  hatte  als  praktischer  Arzt  in  Braunschweig 
Gelegenheit  Albinos  zu  beobachten,  und  schrieb 
in  Folge  dessen  sein  Bach:  „Uebor  das  Wesen 

der  Leucopathie  oder  den  Albinoismus“.  Braun - 
schweig  1822.  Er  unterscheidet  darin  drei  Grade 
von  Albinismus,  nämlich  leucopathia  perfecta,  leu- 
copathia  imperfecta  universalis,  leucopathia  imper- 
fecta partialis. 

Als  familiäre  Fälle  des  vollständigen  Albinis- 
mus, der  leucopathia  perfecta,  führe  ich  weisse 
Kanincheu  mit  ihren  rothen  Augen  an.  In  allen 
dunkeln  Menschenrassen  kommen  solche  Fälle  nicht 
gar  selten  vor;  Porte  z.  B.  (Rev.  d'Anthrnp.  I, 
p.  160,  161)  sah  in  Brasilien  vier  Albinos  afri- 
kanischer Abkunft  mit  rötblichen  Augen  and 
weisseu  Haaren.  Die  Erklärung  des  bellen  Colo- 
rits ist  darin  zn  suchen,  dass  im  Haar  and  in  den 
Geweben  der  Haut  and  der  Angen  kein  Kohlen- 
stoff1) abgelagert  ist.  Die  Angen  erscheinen  rotb, 
weil  man  das  Blut  der  feinen  Gefässe  sieht 

Noch  mehr  interessirt  uns  die  zweite  Classo 
der  Fälle  von  Albinismus,  leucopathia  universalis 
imperfecta.  Hier  ist  nur  ein  Brnchtheil  der  nor- 
malen Qoantität  von  Kohlenstoff  in  den  Geweben 
abgelagert ; daher  erscheint  die  Iris  blau  nach  dem 
Gesetk  der  Interferenz,  die  Haut  ist  weise  mit 
rosigem  Schimmer,  die  Haare  sind  blond.  Unter 
Tbieren  ist  dieser  Grad  von  Albinismus  vertreten 
durch  weisse  Kaninchen  mit  schwarzen  Ohren- 
spitzen und  blauen  Augen,  nnd  durch  die  Nach- 
kommen von  anser  cincreus,  welche  gezähmt  schon 
nach  wenigen  Generationen  blaue  Augen  und  mehr 
oder  weniger  weissos  Gefieder  erhalten.  (S.  Nau- 
mann, Naturgeschichte  der  Vögel  Deutschlands, 
Bd.  XI,  S.  233.) 

Da  die  Fälle  dieser  zweiten  ('lasse  von  Albinis- 
mus noch  viel  zu  wenig  beachtet  sind,  setze  ich 
hier  die  Beschreibung  einiger  her. 


*)  Für  Kohlenstoff  ist  selbstverständlich  hier  und 
Ln  der  Folge  zu  setzen:  Farbstoff.  D.  Red. 
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Luigi  d’Albertis  sah  auf  Neu -Guinea  zwei 
Geschwister,  einen  25jährigen  jungen  Mann  und 
»eine  20jährige  Sch  weiter,  wolchc  weiases  Haar, 
blaue  Augen  und  sehr  weissc  Haut  hatten.  (S.  Pe- 
termann'g Mittheil.  1874  März,  S.  111). 

Der  französische  Schiffsarzt  Vincent  fand  am 
Gaboru  ein  dunkles  Ehepaar  mit  10  Kindern,  von 
denen  das  erste,  vierte,  siebente  und  zehnte  Albi- 
nos mit  schwefelgelbem  Haar,  rosig  blauer  Iris, 
und  rubinrother  Pupille  waren.  (Bulletin  de  la 
soc.  d’Antbrop.  Avril  a Juin  1872,  p.  518.) 

Dr,  Davy  endlich  beschreibt  ein  junges 
12jähriges  Mädchen  von  Ceylon  folgendcrmaassen : 
„ Dieses  Albinokiud  würde  in  England  nud  sicher- 
lich in  Norwegen  gar  nicht  beachtet  werden;  denn 
ihre  Augen  waren  hellblau  und  nicht  besonders 
schwach;  ihr  Haar  hatte  die  Farbe,  wie  sie  ge- 
wöhnlich mit  solchen  Augen  verbunden  ist,  und 
ihr  Teint  war  frisch  und  ziemlich  rosig.  Es  ist 
leicht  zu  sehen,  wie  von  solchen  Iudividneu  eine 
blonde  Hasse  abstararaen  könnte.“  Denselben  Ge- 
danken hatte  Oskar  Loew,  als  er  in  Arizona  ein 
weissfarbiges,  blauäugiges,  blondes  Kind  unter 
dunkeln  Indianern  autraf,  und  er  wirft  die  Frage 
auf:  „Kanu  nicht  auf  solche  Weise  die  kauka- 

sische Hasse  aus  Mongolen  entstanden  sein?“  (S. 
Peteriuann's  Mittheil.  1879,  S.  409.)  Diese 
Frage  war  jedenfalls  eine  sehr  berechtigte;  nur 
können  wir  nicht  dolichocephale  Urarier  vom  bra- 
chycephnlon  Mongolen  herlciten,  das  Muttervolk 
der  Arier  muss  dolichocephal  gewesen  sein. 

Warum  sollte  nicht  die  blonde  Russe  ihren 
Ursprung  in  solchen  Albinos  minderen  Grades 
haben?  Mansfeldt  erzählt,  dass  er  in  Braun- 
schweig eine  junge  Dame  zu  sehen  pflegt«,  welche 
ganz  genau  so  anssah  wie  eins  der  Albinobilder,  die 
lilumenbnch  in  seinen  Vorlesungen  vorzuzeigen 
pflegte.  Ich  selber  kenne  eine  Familie,  deren 
Kinder  sehr  an  die  von  Vincent  beschriebenen 
Albinos  erinnern , aber  doch  nur  für  blond  gelten. 
W'o  ist  denn  da  die  Scheidungslinie  V 

Hören  wir  Mansfeldt  über  diesen  Punkt; 
er  sagt  über  die  Zusammengehörigkeit  aller  Grade 
von  Albinismus  (1.  c.  S.  20):  „Die  Merkmale,  wo- 
durch sich  dieser  Zustand  zu  erkennen  giebt,  sind 
ganz  dieselben  wie  sie  bei  dem  vollkommensten 
Albinismus  stattfiuden,  und  die  Menschen  dieser 
Glaste  sind  von  jenen  nur  dadurch  unterschieden, 
indem  bei  ihnen  die  Stärke  des  Ausdrucks  der 
Symptome  sich  auf  einem  niederem  Standpunkt 
als  bei  den  wirklichen  Albinos  befindet.  Indessen 
sind  bei  diesen,  wozu  vorzüglich  die  Blon- 
dine gehören,  die  Symptome  der  Lenoopatbie 
doch  oft  so  deutlich  und  kraftvoll  ansgedrückt, 
dass  es  wohl  Mühe  kosten  würde,  sie  auf  den 
ersten  Blick  sogleich  von  dem  eigentlichen  Leuco* 
pathen  zu  unterscheiden. 

Aua  derselben  Ursache,  wie  bei  den  Leuco- 

Arrhi*  für  Aathrt>f>n]ofto.  IW.  XIV. 


pathen  die  rothen  Augen,  finden  sich  l«*i  den 
Blondins  die  Augen  blau  oder  grau,  und  eine 
grössere  Empfindlichkeit  gegen  Licht  und  beson- 
ders gegen  Sonnenlicht  ist  auch  hei  ihnen  deut- 
lich zu  bemerken  (S.  21). 

Nur  sehr  wenig  weicht  die  Haut  der  Blondins 
von  der  der  Albinos  ab,  sie  ist  zart,  fein  und  weist, 
an  ciuigen  der  zartesten  Stellen  ebenfalls,  wie  bei 
den  Albinos,  röthlich  durchscheinend  und  zwar  aus 
eben  demselben  Grunde,  weil  auch  bei  ihnen  der 
Kohlenstoff  in  der  Schleimschicht  (rete  Malpighi) 
sich  nicht  hinreichend  angeliäuft  findet,  um  das 
Durchscheinen  der  Blutgefässe  durch  die  Oberhaut 
verhindern  zu  können. 

Diu  Grundfarbe  der  Haare  ist  blond,  nur  pflegt 
sie  sich  durch  Nuancen  der  Farbe  der  Haare  voll- 
kommener Albinos  zu  nähern,  oft  auch  sich  mehr 
davon  zu  entfernen  und  dunkler  zu  erscheinen. 
Die  übrige  Beschaffenheit  dieser  Haare  stimmt 
ganz  mit  der  der  Albinos  überein , welche  sich 
durch  eine  eigenthümliche  Feinheit  ihrer  Haare 
auszeichnen,  di«  der  gereinigten  Hede  oder  Wergs 
nahe  kommt  (S.  21,  12).  Auch  die  Blondins  sind, 
besonders  wenn  sie  den  höheren  Grad  von  Blondi- 
nismus  an  sich  tragen,  ebenso  wie  die  Albinos  zu 
chronischen  Hautausschlägen  sehr  geneigt.  (Ueber 
die  ersteren  s.  II  im  ly1«  Lehrbuch  der  praktischen 
Heilkunde  S.  447,  über  die  letzteren  Marsden’s 
Beschreibung  von  Sumatra,  8.  201,  wo  angegeben 
wird,  dass  diu  Albinos  auf  der  Insel  Mvas  bestän- 
dig mit  einer  leprosen  Hautaffection  behaftet  sind.) 
Ebenfalls  wie  bui  den  Leucopathen , zeigt  sich 
auch  hier  ein  höherer  Grad  von  Sensibilitats* 
Äusserung;  auch  der  Körperbau  der  Blondius  ist 
so,  wio  es  bei  den  Albinos  der  Fall  ist,  nicht  zu 
den  stärksten  zu  zählen. 

Das,  was  endlich  der  Verwandtschaft  des  Blon- 
dioismus  mit  der  Leucopathie  noch  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit giebt,  ist  die  angeborene  Beschaffen- 
heit des  Ersteren  sowohl,  als  des  Letzteren,  und  dass 
der  Blondinismus  eben  so  oft,  und  vielleicht,  noch 
häufiger  forterbt,  wie  dies  unter  manchen  Völkern 
iu  Afrika  und  den  beiden  Indien  bei  den  Albinos 
der  Fall  ist,  die  eich  zuweilen  zu  ganzen  Familien 
fort  pflanzen. 

So  ist  nun  die  Verwandtschaft  des  Blnndinis- 
mus  nud  die  oft  gänzliche  Verschmelzung  mit  dem 
eigentlichen  wahren  Zustande  der  Albinos  dar- 
gethan.“ 

Dieser  Ansicht  Mansfeldt*«  schließt  »ich  der 
englische  Kt h nolog  Prichard  durchaus  an,  wie 
aus  folgender  Stelle  hervorgeht:  „Die  physische 

Beschaffenheit  der  Albinos  ist  nicht  so  sehr  ver- 
schieden von  der  anderer  sehr  blonder  Individaeu. 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  und  beide  scheinen 
nur  verschiedene  Grade  derselben  Erscheinung  zu 
sein.“  (S.  Researches  into  the  Phvsical  History  of 
Mankind  I,  219.) 
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Ich  möchte  der  ausgezeichneten  und  erschöpfen- 
den Auseinandersetzung  Mnnsfeldt's  nur  ein 
Wort  hiuzufügen  über  die  Gemeinsamkeit  des 
üppigen  Haar  wuchsen,  welche  Albinos  und  Blonde 
zeigen. 

Catlin  und  Sch weinfnrth,  deren  Beobach- 
tungen über  Albinos  ich  sogleich  citiren  werde, 
geben  einen  aulbillend  üppigen  Haarwuchs  bei 
diesen  an;  es  ist  aber  wohl  bekannt,  dass  die 
blonden  Arier  sich  auch  gerade  darin  vor  den 
meisten  anderen  Bassen  auszcichnen. 

Dass  dieser  Zusammenhang  zwischen  hellem 
Colorit  und  grossem  Haarwuchs  kein  zufälliger, 
sondern  tiefer  begründet  sei,  scheint  aus  der  Beob- 
achtung Midden dorff’s  hervorzugehen,  dass  „bei 
friesischen  Bindern  die  grossen  und  kleinen  weis- 
sen  Flecke  auf  dem  Grunde  der  Hauptfarbe  allo 
doppelt  so  langes  Haar  tragen,  als  die  schwarz 
gefärbten  Körpertheilo  derselben  Thiere“.  (S.  Bd. 
IV,  S.  1267  der  sibirischen  Reise.) 

Es  sei  hier  nur  noch  erwähnt,  dass  auch  die 
grossen  Glieder,  welche  so  charakteristisch  für  die 
Blonden  sind,  derselben  Quelle  entstammen  müs- 
sen, wie  der  Albinismus;  ihre  stete  Verbindung 
spricht  deutlich  dafür,  und  eine  Beobachtung  in 
der  Ornithologie  bestätigt  es.  Bruch  in  Mainz 
beobachtete  nämlich,  „dass  von  den  auffallend 
kleinsten  sehr  dunkel  gefärbten  Weibchen  der 
Pfeifente  (anas  penelope),  wie  man  sie  öfter  findet, 
Junge  geboren  werden,  welche  viel  grösser  und 
heller  als  ihre  Mütter  sind“.  (Okcnslsis  1828,  7.) 

Um  Licht  über  diesen  Zusammenhang  zu  ver- 
breiten, wäre  vor  allem  nöthig,  dass  Wägungen 
frischer  Knochen  verschiedener  Rassen  vorgeuow- 
men  würden.  Vielleicht  wiegen  die  Kuochen  gros- 
ser Arier  nicht  mehr  uls  die  entsprechenden  von 
kleineren  Individuen  dunkler  Rasse ; sie  könnten 
grösser  aber  weniger  compact  gebildet  sein,  und 
würden  dann  sieb  verhalten  wie  Knochen  zahmer 
und  wilder  Pferde,  welche  letztere  stets  für  die- 
selbe Länge  viel  schwerer  sind. 

Ich  wende  mich  nun  zur  Frage  der  Vererbung, 
die  natürlich  von  Wichtigkeit  ist,  wenn  man  den 
Ursprung  einer  ganzen  Menschenrasse  von  Albinos 
ableiten  will.  Hier  stehen  wiederum  eine  Anzahl 
Beobachtungen  zu  Gebote. 

Der  Amerikaner  Catlin  sah  am  oberen  Mis- 
souri unter  dem  Stamm  der  Mandaus  Albinos 
aller  Grade;  sehr  viele  von  ihnen  hatten  silber- 
graues oder  ganz  wcihscs  Haar  während  ihres 
ganzen  Lebens;  ein  Zehntel  oder  ein  Zwölftel  der 
Bevölkerung  batte  graue  Haare.  (S.  „Illustration» 
oti  the  manners  etc.  of  the  North  American  In- 
dians* v.  I.  p.  93,  94,  lOth  Ed.) 

Ein  ganz  ähnlicher  Fall  wird  von  F.  Poole 
in  seinem  Buche  „Queen  Charlotte  Islands“  p.  315 
mitgetheilt.  Dort  heisst  es:  „Ich  sah  eine  ganze 
Familie  oder  Abtheilung  eines  Stammes  auf  dem 


Festland  von  British  Columbia,  von  wclchon  jedes 
Individuum  nicht  nur  eine  reine  weisse  Haut,  Bon- 
dern aueh  helles,  seidenweiches  Haar  hatte«  Auf 
den  Königin  Charlotte -Inseln  fanden  sich  unzäh- 
lige Beispiele  von  rotbbraunen  Zöpfen,  und  sogar 
einige  von  goldenen  Locken.“  Bei  dem  sehr  ge- 
ringen Verkehr,  welcher  in  früheren  Jahren  an  je- 
nen Küsten  vou  Seiten  der  Europäer  und  ihrer 
amerikanischen  Nachkommen  stattgefunden  hat, 
ist  es  viel  wahrscheinlicher,  jene  eben  beschriebe- 
nen Leute  für  Nachkommen  von  Albinos  zu  hat- 
ten; der  Ausdruck  „seidenweiches  Haar“  deutet 
direct  auf  solche. 

Der  vortreffliche  Afrikareisende  Schwein- 
fnrth  giebt  in  seinem  Werk  „Im  Herzen  Afrikas“ 
an,  dass  er  unter  den  Monbuttu  Abanga,  ungefähr 
sechs  Grad  nördlich  vom  Aequator,  fünf  Proeent 
mit  blondem,  wergfarbenem  llaar  antraf. 

Der  Baltimore  Sun  vom  22.  Januar  1876  be- 
richtet endlich,  dass  in  Arizona  von  den  Zunis 
Albinos  als  Sclnven  gehalten  werden,  welche  blos 
unter  sich  heirathen. 

Hier  haben  wir  also  die  vollste  Bestätigung 
der  Vererbung  des  Albinismus  bei  Menschen,  wie 
er  uns  ja  von  nnseren  Kuabenj uhren  her  bei  weis- 
sen  Kaninchen  und  Mäusen  wohl  bekannt  war. 

Wir  sehen  in  dem  von  Catlin,  Poole  und 
Schweinfurth  Mitgutheilten  entschiedene  An- 
fänge eines  blonden  Volkes,  aber  doch  bloss  An- 
fänge. Nur  an  einer  einzigen  Stelle  der  Erde, 
wie  es  scheint,  ist  eine  ganze  blonde  Rasse  entstan- 
den. Um  zu  verstehen,  warum  dort  sich  voll- 
ständig entwickelt  hat,  was  au  anderen  Stellen  nur 
angefangen  wurde,  ist  es  noth wendig,  das  Weseu 
des  Albinismus  näher  zu  untersuchen. 

Der  italienische  Arzt  Ruzzi  sprach  zuerst  im 
Jahre  1784  aus,  dass  Mangel  an  Kohlenstoff  das 
belle  Colorit  der  Albinos  veranlasse. 

Es  warDr.  Mansfeldt  Vorbehalten,  den  näch- 
sten Schritt  vorwärts  in  der  ErkenntuiBS  des  Albi- 
nismus zu  tbun.  Nachdem  er  im  Jahre  1822  sein 
oben  angeführtes  Ruch  herausgegeben  hatte,  schrieb 
er  im  Jahre  1823  einen  Artikel  „Röilexions  sur 
Ja  leucopathie  consideree  comme  le  resultat  d’an 
retardement  de  deveioppement“  in  T.  XV,  p.  250 
d.  Journal  coinplemeutaire  du  Dictionnair«  des 
Sciences  medicales,  in  welchem  er  Meckel's  Theo- 
rie, dass  alle  Monstrositäten  Hemmungsbildungen 
seien  (s.  seine  pathologische  Anatomie  1811,  1, 
S.  48)  auf  den  Albinismus  anwandto.  Nach  dieser 
Theorie  bleibt  der  Organismus  in  Bezug  auf  Colo- 
rit auf  der  Stufe  des  Fötus  stehen;  bei  ihrer  Ge- 
burt haben  bekanntlich  alle  Menschenkinder  blaue 
Augen,  welche  bei  den  einen  schneller,  bei  anderen 
langsamer,  bei  noch  anderen  gar  nicht  dunkel 
werden. 

Es  entsteht  nun  die  Frage  nach  dem  Grund 
für  einen  solchen  Stillstand.  Broca  lenkte  die 
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Aufmerksamkeit  auf  die  Beschaffenheit  der  Ge- 
webe, welche  nicht  im  Staude  seien,  Kohlenstoff 
in  sich  abzulugern.  Der  wahre  und  letzte  Grund 
möchte  jedoch  im  Blute  zu  sucheu  sein,  welches 
unfähig  ist,  die  Kohlentheile  der  Nahrung  in  sol- 
cher Weise  zu  prüpariren , dass  dieselben  Ton  den 
Geweben  aufgenommen  werden  können , mit  an- 
deren Wörtern  : Albinismus  ist  dieFolge  einer 
Blutkrankheit. 

Ich  führe  ivroj  Autoritäten  för  diese  Ansicht 
an.  Prof.  Agassiz  sagt:  „Helle  Farbe  bei  Thie- 
ren  ist  eine  Art  Bleichen  jener  dunkleren  Farben, 
welche  von  der  Beschaffenheit  des  Blutes  ahhängen, 
und  deshalb  das  Anzeichen  einer  gewissen  Schwache 
des  Systems.“  (14 th  Annual  Report  of  the 

Massachusetts  Board  of  Agriculture.) 

Durch  Studium  lebender  Albinos  unter  Vögeln, 
und  durch  ihre  Secirung,  wenn  sie  todt  waren, 
kommt  Dr.  St  öl  kor  zu  einem  ganz  ähnlichen 
Resultat:  Albinismus  schien  ihm  eine  Blutkrank- 
heit zu  sein,  welche  vielleicht  die  Bildung  der 
Blutkörperchen  biudert.  (Bericht  der  naturw.  Ge- 
sellsch.  von  St.  Gallen  1871  bis  1872,  S.  218.) 

Im  Grunde  war  dasselbe  schon  lange  vorher 
von  Blumenbach  gezagt  worden,  welcher  Albi- 
nismus für  einen  Fall  von  Cachexie  erklärte  (Com- 
roent.  soc.  Reg.  scient.  VII,  29),  was  doch  wohl 
hier  als  Blntverderbniss  aufzufassen  ist. 

Wir  müssen  nun  noch  einen  Schritt  weiter 
gehen  und  nach  der  Ursache  der  Blutverderbuiss 
fragen.  Ich  finde  im  Dictionnaire  enciclopedique 
des  Sciences  inedicules,  Paris  1869,  XI,  383,  als 
„cause  banale  de  cachexie“  angegeben  „l’influence 
palustrc“:  Cachexie  wird  durch  Sümpfe  erzeugt. 

Der  Etknolog  Latharn,  welcher  von  Haus  aus 
Arzt  ist,  war  offenbar  auf  dem  rechten  Wege,  als  er 
iii  seinem  Buche  „Man  and  bis  Migration“  p.  168, 
169  vor  Jahren  schrieb:  „Wenige  Gelehrte  schei- 
nen je  den  exceptionellen  Charakter  der  Physio- 
gnomie der  Blonden  in  Betracht  gezogen  zu  ha- 
ben. Die  physischen  Bedingungen , welche  am 
genauesten  den  geographischen  Bezirk  der  blon- 
den Zweige  der  blonden  Völkerfamilien  charakte- 
risiren , erfordern  mehr  Studium  ala  sie  bis  jetzt 
gefunden  haken.  Der  blonde  Bezirk  gehört 
sicher  zu  den  feuchteren  Theilen  der  Erde. 
Wenn  ethnologische  Medicin  einmal  mehr  studirt 
werden  wird  als  jetzt,  dann  wird  man  wahrschein- 
lich finden,  dass  die  Bevölkerung  jenes  Bezirks 
am  meisten  von  Skropbeln  heimgesucht  wird.“ 

Wenn  also  alles  hier  Gesagte  richtig  sein  soll, 
so  mu-B  der  „blonde  Bezirk“,  die  Urheimat h der 
Blonden,  von  Natur  sehr  feucht  sein.  Gehen  wir 
algo  daran,  diesen  „blonden  Bezirk“  aufznsnchcn. 
So  gar  leicht  ist  diese  Aufgabe  nicht;  denn  wir 
wissen,  wie  sehr  diese  Blonden  lieben  ihre  Wohn- 
sitze zu  verändern,  sich  auRZubreitcn,  und  von 
„Heimathsscbeinen“  im  modernen  Sinne  ist  bei 


ihnen  gar  nicht  die  Rede.  Versuchen  wir  es  da- 
her mit  folgender  Methode:  Die  Richtung  zweier 
Radien  bestimmt  das  Centrum  eines  Kreises.  Die 
uralten  Völkerzüge  konnten  nur  radit  nartig  vom 
Mittelpunkt,  dem  Sitz  des  Mutterlandes  auidaufeu, 
wie  Flüsse  und  Mepreunfer  die  Wege  wiesen  und 
bereiteten;  die  pflunzenähniiche , gleichmässige 
Ausbreitung  in  allen  Richtungen,  wie  wir  sie  heute 
in  Nordamerika  und  Australien  sehen,  ist  sehr 
modernen  Ursprungs. 

Ein  anthropologischer  Radius  hat  das  Eigen- 
tümliche, du»»  die  charakteristischen  Merkmale 
des  Muttervolks  sich  durch  eiutretende  Vermi- 
schung mit  anderen  Stämmen  immer  mehr  verlie- 
ren, je  weiter  die  Entfernung  vom  Centrum  wird. 

Das  langgestreckte  Schweden  ist  nun  entschie- 
den ein  solcher  arischer  Radius.  Arndt  (Reisen 
in  Schweden,  Bd.  11,  8.  166)  sagt:  „In  Schweden 
herrschen  die  Blonden  in  Westgothlaud , Schonen 
und  einigen  Theilen  von  Smaiand  vor;  in  den 
mittleren  Provinzen  sind  sie  schon  Rehr  mit  dunk- 
len gemischt.“  Noch  weiter  nördlich  treffen  wir 
bekanntlich  die  ganz  dnnkeln  Lappen.  Aus  die- 
sem Verhalten  der  beiden  Rassen  auf  der  Halb- 
insel gebt  alno  klar  hervor,  dass  die  Blonden  von 
Süden,  von  der  Ostsee  her,  Skandinavien  be- 
siedelt haben. 

Geben  wir  nun  nach  Deutschland,  so  erfahren 
wir  aus  dem  vorgenom menen  C'onsus  des  Colo- 
rits  der  deutschen  Schuljugend,  dass  es  Vollblonde 
in  folgender  Abstufung  gab: 

Norddeutschland  ....  43,35  bis  33  Procent 

Mitteldeutschland  ...  33  „ 25  „ 

Süddeutschlaud  ....  25  „ 18,44  „ 

Hier  kann  kein  Zweifel  darüber  sein  , dass  die 
Blonden  sich  von  Norden  nach  Süden  verbreiteten, 
also  wieder  vou  der  Ostsee  her! 

Da  die  Bloudcn  sich  aber  nicht  allein  in  Eu- 
ropa finden,  wird  es  gut  sein,  nach  einem  Radius 
zu  suchen , der  nach  Asien  hineinreiebt.  Hier 
kommt  uns  Arminius  Vambery,  d.  i.  zu 
deutsch  Hermann  B ambergor,  zu  Hülfe, 
welcher  aus  eigener  Anschauung  Folgendes  berich- 
tet (Sketches  in  Central  Asia  S.  284):  „Es  geht 
ein  Process  der  physischen  Enttürkisirung  vor 
sich.  Die  am  vollständigsten  Enttürkisirten  sind 
die  von  der  Donau  und  dem  ’ Adriatisckeu  Meer 
bis  zum  Kaspischen  Meer  Wohnenden.  Oestlich 
vom  Kaspischen  Meer  bin  nach  China  hinein  fin- 
den wir  folgende  vier  Gruppen  in  westöstlicher 
Richtung  etc.“  Es  handelt  sich  hier  um  di« 
Tu rk Stämme,  ein  ursprünglich  dunkles  Volk,  wel- 
ches durch  Vermischung  mit  den  Blonden  zum 
Theil  blond  geworden  ist;  es  ist  also  gerade  das 
Umgekehrte  von  dem,  was  wir  iu  Schweden  und 
Deutschland  sehen,  aber  für  unseren  jetzigen  Zweck 
gerade  so  brauchbar.  Dieser  dritte  Radius  ver- 
19* 


Digitized  by  Google 


148 


Kleinere  Mittheilungen. 


läuft  in  westöstlicher  Richtung;  s«  in  Westen  de  ist 
in  der  Nähe  de»  Schwarzen  Meere».  Da»  mittlere 
Resultat  au»  allen  drei  hier  besprochenen  Radien 
ist,  dass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  Land 
zwischen  Ostsee  und  Schwarzem  Meer  die  l.'rhei- 
math  der  Blonden  ist.  Dort  «aasen  sie  seit  alten 
Zeiten,  wie  Herodot’s  blonde  Rudineu  und  dio 
blonden  Skythen,  Thraker,  Gothen  beweisen;  auch 
noch  heute  finden  wir  unter  den  dort  wohnenden 
Slavcn  sehr  viele  Blonde. 

Dieses  ganze  Land  ist  aber  znra  grossen  Theil 
mit  Sümpfen  bedeckt;  man  kann  dasselbe  am  kür- 
zesten mit  den  Worten  beschreiben,  welche  Taci- 
tus  auf  Germanien  anwendet:  terra  in  Universum 
aut  silvis  horrida,  aut  paludihus  foeda.  ln  den 
Rokitnoaümpfen,  aus  denen  der  Dniepr  entspringt, 
■aasen  die  blonden  Budiuen,  und  dort  giebt  es 
heute  noch  viele  Menschen  mit  flachsblondem 
Haar,  grauen  oder  sehr  lichtblonden  Augen,  die 
Weissrussen;  aber  auch  Albino»  sind  dort  zahl- 
reich, wie  Maino w berichtet.  (Diese  Zeitschrift 

VIII,  3.) 

Die  nach  Munsfeldt1s  Angabe  gewöhnlich 
bei  Albino»  beobachteten  Hautausschläge  haben 
offenbar  eiuen  pathologischen  Zusammenhang  mit 
der  eigentümlichen  Beschaffenheit  ihrer  Haut. 
Ich  erwähne  hier  den  neuen  von  Goldin  in  Neu- 
guinea beobachteten  Fall  zweier  Albinoknaben, 
deren  Haut  mit  Geschwüren  bedeckt  war.  (Zeit- 
schrift d.  Gesell  sch.  f.  Erdkunde  zu  Berlin  XII,  2.) 

To p i n a r d behauptet , herpaa  sei  besonders 
häufig  bei  den  Blonden.  (Diese  Zeitschrift  XII,  I, 
S.  118.) 

Unter  diese  Hautausschläge  möchte  ich  den 
als  Waichaelzopf  bekannten  Hau  tau  such  lag,  plica 
polonica,  rechnen.  Er  hat  das  Centrum  seiner 
Verbreitung  nicht  an  der  Weichsel  (dort  lernten 
ihn  nur  die  Deutschen  zuerst  kennen),  sondern 
in  dem  ausgedehnten  Sumpfgebiet  des  obern 
Duiepr,  den  »ogeuanüten  Rokitnosümpfen.  (Siehe 
Fischer,  Mittheil.  d.  natnrw.  Gesell  sch.  in  Bern, 
1843,  1844.)  Dort  leiden  nicht  allein  Menschen, 
sondern  auch  Pferde  und  Hunde  daran ; es  muss 
also  eine  gauz  besondere  Ursache  in  jener  Gegend 
wirksam  sein. 

Man  ist  noch  vielfach  geneigt,  in  Abrede  zu 
stellen,  dass  locale  Varietäten,  welche  offenbar 
localen  Verhältnisrftn  ihren  Ursprung  verdanken, 
sich  zu  Species  gestalten  und  auch  unter  ganz 
anderen  Naturverhält nisseu  fortzudauern  vermögen. 
Ich  theilo  daher  hier  zwei  Ansichten  angesehener 
Gelehrten  über  diesen  Gegenstand  mit. 

01  oger  in  seinem  Buche,  „du»  Abändern  der 
Vögel  durch  Einfluss  des  Klimas,  Breslau  1833“, 
sagt  auf  Seite  28:  „Es  scheint  nämlich  fast:  als 
könnten  sogar  gewisse  Ausartungen,  die  mehr 
oder  minder  ins  Weisse  fallen,  doch  wirklich  hin 
und  wieder  zu  klimatischen  Abänderungen  wer- 


den ; und  als  besässe  demnach  doch  eine  oder  die 
audero  Gegend  die  Eigenschaft,  die  Vermehrung 
einer  solchen  Ausartung  zu  begünstigen.4* 

Pricbnrd  (Natural  History  of  Man  p.  227) 
drückt  sich  ganz  ebenso  aus:  „Es  giebt  etwas  in 
den  gemässigten  kalten  Zonen  Europas  und  Asiens, 
was  die  Hervorbringung  dieser  hellen  Menschen- 
varietut  begünstigt;  denn  »ie  wird  vorzüglich  in 
diesen  Ländern  angetroffen,  wo  helles  Colorit 
manchmal  den  allgemeinen  Charakter  ganzer 
Stämme  ausinacht.  * Aus  dieser  Thatsache  müssen 
wir  schließen , dass  das  Klima  jener  Länder  eine 
Eigenschaft  besitzt,  welche  die  mit  jenem  Colorit 
verknüpfte  Leibesbeschaffeoheit  begünstigt.  Ent- 
weder diese  erscheint  dort  hantiger  als  anderswo, 
oder,  wenn  sie  zufällig  erscheint,  wird  sie  in  aus- 
gedehnterer Weise  vermehrt  und  fortgepflanzt,“ 

So  sehe  ich  denn  in  den  so  ausgedehnten 
Sümpfen  Osteuropas , um  die  ßo  glückliche  Wen- 
dung mutatis  mutandis  zu  gebrauchen,  welche 
sich  in  einer  französischen  Uebersetzung  einer 
Arbeit  Nachtigal'8  findet,  — le  berceau  de  la 
race  blanche,  et  ä la  fois  la  raison  d'etro  de  cetto 
race. 

Ich  nehme  an , dass  die  Slaven  gleichsam  die 
Mutterluuge  sind,  aus  der  sich  die  verschiedenen 
arischen  Nationen  im  Laufe  der  Zeit  gleich  Kry- 
atallen  abgeschieden  haben  ; was  alno  für  die  Sla- 
ven in  ulten  Zeiten  nachweisbar  ist,  ist  wichtig 
für  alle  arischen  Nationen;  denn  e»  wirft  Licht 
auf  ihre  Urgeschichte.  Als  ich  vor  drei  Jahren 
an  den  Weichselzopf  erinnerte,  welcher  mit  der 
Entstehung  der  Blondheit  Zusammenhang  haben 
könnte,  rief  ich  einen  Sturm  der  Entrüstung  ge- 
gen mich  hervor.  Da  ist  es  mir  nur  sehr  lieb, 
dass  unterdessen  ein  Zeuge  für  mich  nuferstanden 
ist,  ein  intelligenter  «panischer  Jude,  Ibrahim 
ihn  Jakub,  welcher  um  das  Jahr  973  eine  sara- 
zenische Gesandtschaft  zum  Kaiser  Otto  nuch 
Merseburg  begleitete.  Sein  Reisebericht  wurde 
vor  Kurzem  in  Coustantinupel  anfgefunden  und 
ist  jetzt  von  Prof.  Goeje  herausgegeben  worden. 
(S.  Mededeelingen  d.  K.  Akademie  Y.  Weten- 
«chappen  Deel  IX.)  Höchst  wahrscheinlich  war 
Ibrahim  Arzt,  was  seiner  Aussage  eine  erhöhte 
Bedeutung  verleiht;  er  trennte  sich  in  Merseburg 
von  der  Gesandtschaft  und  ging  aus  reiner  Wiss- 
begierde nach  Mecklenburg  und  Böhmen , um  die 
Slaven  kennen  zu  lernen.  Dieser  merkwürdige 
Mann  berichtet  nun  Folgendes:  „Bei  den  Sla- 

ven giebt  c s zwei  Krankheiten,  von  de- 
nen kaum  einer  verschont  bleibt,  homn 
und  an-n  arvaci  r.u  Der  gelehrte  Dozy  erklärt, 
dass  beide  Namen  Hautaussehlägo  bezeichnen! 
Diese  nusserst  wichtige  Thatsache  wird  vielleicht 
von  dem  arabischen  Geographen  Maaudi  bestä- 
tigt, welcher  sagt,  „das»  in  den  Dampfbädern  je- 
nes Volkes  (der  Slaven)  die  Poren  geöffnet  werden, 
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aus  welchen  der  überflüssige  Stoff  rinnt  und  den 
Körper  hinuuterlüuft,  so  dass  nuhher  keine  Spur 
eines  Ausschlages  zu  sehen  ist**.  Wenn 
diese  Auslegung  richtig  ist,  dann  hätten  wir  zu- 
gleich den  Grund  für  die  Dampfbäder  der  Sky- 
then und  Slaven  kennen  gelernt,  welche  für  die 
anderen  arischen  Volker  überflüssig  wurden,  die 
sich  durch  Aufgeben  der  alten  lleimath  ton  die- 
sen Krankheiten  befreiten. 

Es  exist  irt  nun  noch  ein  Umstand,  welcher 
sehr  entschieden  dafür  spricht,  dass  Blondheit 
pathologisch  ist.  Wie  ich  in  meinem  oben  er- 
wähnten Huche  ausführlich  zu  beweisen  versuchte, 
haben  wir  anzuuchnien,  dass  der  Schädel  der  süd- 
westdeutschen  Reihengräber  der  Normal schädel 
der  alten  blonden  Arier  war;  die  dunkeln  Urein- 
wohner Deutschlands  waren  brachycephal.  Wir 
kennen  jetzt  den  Procentsatz  der  Blonden  in 
Deutschland  annähernd:  über  die  Schädel  form  der 
jetzigen  Deutschen  besitzen  wir  zwar  noch  kein 
Material,  welches  sich  an  Vollständigkeit  mit  je- 
nem anderen  vergleichen  könnte,  aber  doch  wissen 
wir  genug,  wie  ich  glaube,  um  annehmen  zu  dür- 
fen, dass  der  Proccntsutz  der  Dulichocepbnien  um 
Vieles  geringer  ist,  als  der  der  Vollblonden.  Im 
Schwarzwald  giebt  es  z.  B.  nach  Ecker  nur  noch 
eine  Kopfform,  welche  brachycephal  ist,  aber  da- 
neben giebt  es  doch  noch  Blonde.  Es  geht  dar- 
aus hervor,  dass  die  Kopfform  sich  nach  dem  Ge- 
setz des  mittleren  Durchschnitts  vererbt,  d.  h.  im 
Allgemeinen  wird  der  Längen  -Breitenindex  des 
Kindes  die  Hälfte  der  Summe  der  Indices  seiner 
Eltern  betragen.  Helles  Colorit  hingegen  folgt 
diesem  Gesetz  nicht,  es  vererbt  sich  über  diese 
Proportion  hinaus.  Wie  ist  dies  Verhalten  zu 
erklären?  Wenn  wir  Blondheit,  wie  allen  Albi- 
nismus für  das  Resultat  einer  Blulkraukbeit  bal- 
teu,  dann  können  wir  leicht  begreifen,  wie  dieser 
pathologische  Zustand  unter  den  Nachkommen 
fortwuchert,  sich  ausbreitet. 

Ich  halte  also  nach  all’  den  vorhergehenden 
au  der  Hand  von  Thutsacheu  geführten  Verhand- 
lungen iro  vollsten  Umfang  meine  Behauptung 
aufrecht,  dass  die  Blonden  Albinos  sind,  und  zwar 
solche  zweiten  Grades,  welche  an  leucopathia  uni- 
versal» imperfecta  leiden. 

Gegen  den  neuen  Sturm  der  Entrüstung  ob 
solcher  frevelhaften  Ansichten  suche  ich  mich 
durch  eineu  Wall  zu  schützen,  der  aus  wohl- 
beglaubigten  ThatMchen  bestehen  soll,  welche  alle 
beweisen,  dass  die  hcllgefarbten  Individuen  irgend 
einer  Thierspedes  schwächlicher  sind,  als  die 
dunkelgefärbten. 

Hier  ein  Tbeil  meiner  Liste.  „Bei  Thieren 
und  vorzüglich  Bei  Pferden  lässt  die  lichtere  Farbe 
eines  Körpertheilg  auch  eine  grössere  Schwäche 
desselben  errathen.“  (S.  Delabere  Blaine, Handb. 
d.  Thierheilk.  Deutsche  Ausgabe,  I.  Bd.  2.  Th.  S.  2.) 


Im  14.  Jahresbericht  der  Ackerbaugesellschaft 
von  Massachusetts  wird  gesagt,  die  Erfahrung 
lehre,  das»  weisse  und  graue  Pferde  au  Krank- 
heiten leiden,  vou  denen  die  anderer  Farbe  frei 
sind. 

Porte  sah  in  der  brasilianischen  Provinz  Rio 
Grunde  eine  ganze  Racc  von  Atbiuopfurden  „les 
chevaux  out  un  uir  roaladif,  leur  yeux  »out  bleu 
clair  et  toujours  larmoyant«“.  (Rev.  d’Anthropol.  I, 

p.  101.) 

In  einer  Abhandlung  über  Galloway- Rinder 
heisst  es:  „Dunkle  Farben  werden  stets  vorgezo- 
gen. weil  man  glaubt,  sie  seien  ein  Anzeichen 
kräftigerer  Constitution“. 

Das»  dieser  Glaube  uralt  sei,  gebt  aus  Vorgil’s 
Georgica  UI,  82,  83  hervor: 

color  deterrimus  albis, 

Et  gilvo. 

In  den  Wäldern  des  südlichen  Ostamerika 
giebt  cs  halbwilde  Schweine,  welche  beinahe  aus- 
nahmslos schwarz  sind,  weil  eine  Pflanze,  die  sie 
gern  fressen,  die  bellen  tödtet,  wahrend  sic  den 
schwarzen  nicht  schadet 

„Die  schwarzen  Schwäne  scheinen  zäher  zu 
sein,  als  die  weissen,“  ist  das  Urtheil  eines  Man- 
nes, der  beide  Arten  züchtet  (B.  d.  St.  Galli- 
schen naturw.  Gesellsch.  1874  bis  1875,  S.  263.) 

Jedermann  weis,  das«  junge  weisse  Truthüh- 
ner und  Hühner  viel  schwerer  nufzuziehen  sind, 
als  dunkelfarbige. 

Lenz,  Naturgeschichte  der  Vögel  S.  231, 
6.  Auf!,  sagt:  „Ganz  grüne  oder  stark  grün  ge- 

fleckt« Kanarienvögel  sind  oft  besonders  kräftig“. 

Dass  es  aber  bei  den  Menschen  gerade  so  «ei, 
mögen  folgende  Ci  täte  beweisen,  dio  ich  der  Ar- 
beit des  Prof.  Mauz  (Graefe’i  Archiv  für  Oph- 
thalmologie XXIV,  4)  entnehme. 

Aristoteles  betrachtete  helle  Augen  als  sen- 
sitiver und  nicht  so  ausdauernd,  wie  dunkle, 
welche  Ansicht  Prof.  Mauz  zufolge  (ebeuds S.  158), 
vou  vielen  Ophthalmologen  unserer  Zeit  getheilt 
wird. 

Ba  co  von  V er  ul  am  behauptete,  dass  Albi- 
nos und  Menschen  mit  blauen  Augen  stets  und 
nethwendigerweise  schwächer  sind,  als  auderc. 

Bl  umen  hach  war  der  Ansicht,  belle  Augen 
seien  schwächer  als  dunkle,  und  deshalb  „habe 
die  Weisheit  der  Natur  die  BUuäugigcu  dem  Pol 
näher  placirt“. 

So  weit  dio  vou  Mauz  entnommenen  Citatc; 
ich  füge  ihnen  noch  zwei  bei.  In  dem  von  mir 
eben  citirten  Buche  vou  Sliarpe  heisst  es  S.  16: 
„Die  Hindus  wissen  au«  Erfahrung,  dass  Albino* 
kinder  von  ihrer  Geburt  an  Kleider  brauchen“. 

Das  wichtigste  Zeugnis»  vou  allen,  welche  in 
dieser  Frage  vorgebracht  werden  können,  ist  aber 
wohl  das  des  Baron  Larrey,  Generalstabsarztes 
der  französischen  Armee,  welcher  auf  Grund  seiner 
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Beobachtungen  auf  dem  Rückzug  aus  Russland 
sagt : „Der  Tod  verschonte  mehr  die  Individuen 
aus  dem  südlichen  Europa,  als  die  der  nördlichen 
und  feuchten  Länder  Europas,  Holländer,  Han- 
noveraner, Prcussen  und  andere  Deutsche“.  (Me- 
moires  de  Chirurgie  militaire,  et  Campagne«  de 
Ilaron  D.  J.  Larrey  IV,  p.  111.)  Derselbe  ge- 
lehrte Arzt  erklärt,  WM  ich  hier  beiläufig  erwäh- 
nen will,  da  es  doch  Zusammenhang  mit  meinem 
Thema  hat,  wenn  auch  vielleicht  nur  einen  ent- 
fernteren, dass  er  auf  Grund  vieler  in  Aegypten 
von  ihm  vorgenominenen  Secirungen  die  Araber 
für  die  am  vollkommensten  organisirten  Menschen 
halte. 

Die  hier  vorgeführten  Beispiele  sprechen  für 
sich  selbst,  und  ich  beabsichtige  nicht,  ihren  Ein- 
druck durch  fernere  Discussion  zu  schwächen. 
Nur  eine  Bemerkung  will  ich  zum  Schluss  ma- 


chen, die  freilich  schon  am  Anfang  hatte  mit 
Nutzen  gemacht  werden  können,  aber  für  die  sich 
keine  passende  Stelle  zu  finden  schien.  Meine 
Abhandlung  betrifft  gar  nicht  die  Leute,  welche 
man  jetzt  Blonde  nennt,  die  aber  sämmtlich  nur 
half-breeds,  Mischlinge  der  alten  wahren  Blonden 
und  dunkler  Kassen  sind.  Diese  alten  Blonden  ge- 
hören eigentlich  schon  der  Paläontologie  an;  denn 
wahrend  eines  vollen  Menschenaltem  eifriger  Beob- 
achtung in  Europa  und  Amerika  habe  ich  weniger 
als  ein  Dutzend  Blonder  gesehen,  welche  nach 
dem  Gesetz  des  Atavismus  mir  das  Bild  ihrer  fer- 
nen Vorfahren  vor  Augen  brachten. 

Washington.  Theodor  Porsche  *). 


*)  Wir  behalten  uns  eine  Entgegnung  vor. 

D.  Red. 
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1.  Dr.  Heinrich  Janke:  Die  Vorher« 

bestimm  ung  des  Geschlechts  beim 
Rinde.  Zweite,  vollständig  neu  bearbeitete 
Auflage.  Berlin  1881.  8».  100  S. 

Der  Verfasser,  in  Züchterkreisen  durch  frühere 
Schriften  wohl  bekannt,  behandelt  in  eingehender 
Weise  die  höchst  merkwürdige  und  beachtens- 
wert he  Entdeckung  eines  Rindviehzüchters  in 
Houston,  Texas,  Namens  Fiquet,  der  zu 
Folge  es  möglich  ist,  schon  fast  einen  Monat  vor 
der  Begattung  dos  Geschlecht  des  zukünftigen 
Kalbes  zu  bestimmen.  Durch  entsprechende  Pflege 
und  Fütterung  kann  man  die  Eltemthiere  nämlich 
dermaassen  vorbereiten,  dass  sie  nach  dem  Belieben 
des  Züchters  ein  männliches  oder  ein  weibliches 
Junges  erzeugen.  Die  Idee  der  Ausführbarkeit 
dieses  Züchtungsplanes  hatte  Herrn  Fiquet  schon 
lange  beschäftigt  und  er  hatte,  auf  die  bisher  be- 
stehenden Theorien  von  der  Bildung  des  Ge- 
schlechtes itn  Embryo  bauend,  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen angestellt.  Dieselben  hatten  aber  bo 
unzuverlässige  und  unregelmässige  Resultate  ge- 
geben , dass  er  alle  diese  Theorien  für  unrichtig 
zu  erklären,  sich  für  berechtigt  hält  Seinen 
jetzigen  Erfolgen  liegt  das  Gesetz  der  gekreuzten 
Vererbung  zu  Grunde.  Nach  diesen  überträgt  von 
den  beiden  Erzeugern  der  in  geschlechtlicher  Kraft 
Prävalirende  der  Frucht  zwar  seine  Eigenschaften, 
aber  das  entgegengesetzte  Geschlecht.  Hat  dieses 
Gesetz  seine  Richtigkeit,  so  kommt  es  für  den 
Züchter  nur  noch  darauf  an,  sich  Klarheit  darüber 
zu  verschaffen,  welches  von  den  beiden  Eltern- 
thieren  das  geschlechtlich  stärker  Veranlagte  ist, 
rcspcctive  muss  er  durch  zweckmässige  Auswahl 
des  Futters  und  der  Pflege  die  geschlechtliche 
Kraft  zu  steigern,  oder  zu  vermindern  Buchen,  um 
nach  seinem  Belieben  Männchen  oder  Weibchen 
erzeugen  zu  lassen.  Dieses  nun  ist  Herrn  Fiquet 
in  jetzt  schon  30  (vielleicht  sogar  32)  Fällen  ge- 
lungen, ohne  einen  einzigen  Misserfolg. 


Für  seine  erste  Versuchsreihe  wählte  er  acht 
Kühe  aus,  deren  erste  ihm  ein  Sticrkalb  werfen 
sollte,  während  er  von  den  sieben  auderen  Kuh- 
kälber zu  erhalten  wünschte.  Ala  nun  die  erste 
Kuh  rinderte,  liess  er  sie  absichtlich  nicht  belegen: 
während  der  ganzen  Periode  bis  zum  nächsten 
Rindern  wurde  die  Kuh  sorgfältig  gepflegt  und 
auf  das  Kräftigste  gefüttert.  Der  Stier  dagegen 
wurde  iu  dieser  Zeit  auf  knappes  Futter  gesetzt 
und  in  der  Pflege  vernachlässigt;  ausserdem  aber 
liess  man  ihn  eine  Anzahl  anderer,  nicht  für  die 
Versuche  nusgewählter  Kühe,  bespringen.  Bei  dem 
zweiten  Rindern  der  Versncbskuh  führte  man  sie 
mit  dem  Stier  zusammen.  Sie  zeigte  sich  sehr 
stark  geschlechtlich  erregt,  während  der  Stier  nur 
eine  sehr  massige  Neigung  zum  Bespringen  an 
den  Tag  legte.  Er  liess  sich  aber  endlich  doch 
dazu  herbei  und  die  Kuh  warf  später  zum  bestimm- 
ten Termine  das  erwartete  Stierkalb. 

Bei  den  sieben  anderen  Kühen  liess  Herr 
Fiquet  ebenfalls  das  erst«  Rindern  verstreichen, 
setzte  sie  aber  von  da  ab  auf  kuappe  Diät  und 
liess  sie  in  der  Pflege  vernachlässigen.  Ausserdem 
gesellt«  er  ihnen  einen  vor  Kurzem  verschnittenen, 
ausgedienten  Zuchtstier  bei,  um  desto  sicherer 
ihre  Gescblcchtslust  herahzusetzen.  Der  Zuchtstier 
wurde  unterdessen  auf  das  Kräftigste  genährt, 
sorgfältig  gepflegt  und  abgewartet  und  nicht  zum 
Decken  verwendet  Bei  dem  zweiten  Kindern 
zeigte  sich  nun  der  Stier  höchst  springlustig, 
während  jedesmal  die  Kühe  einen  sehr  massigen 
Trieb  für  die  Geschlechtsbefriedigung  bewiesen. 
Sie  wurden  alter  dennoch  gedeckt  uud  brachten 
sftmmtlich  zum  bestimmten  Termine  Kuhkälber 
zur  Welt.  So  einfach  die  Sache  klingt,  so  gehört 
nach  Fiquet  doch  eine  grosse  züchterische  Er- 
fahrung dazu,  um  mit  Sicherheit  zu  entscheiden, 
welches  von  den  beiden  Thieren  das  geschlechtlich 
Mächtigere  sei;  bisweilen  war  er  geuüthigt,  auch 
noch  das  zweite  Rindern  verstreichen  zu  lassen. 

Die  ausführliche  Besprechung  der  bei  dem 
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Verfahren  zu  beobachtenden  Cautelen;  die  An- 
wendbarkeit desselben  bei  kleineren  Rinderheerdcn, 
sowie  bei  der  Schafzucht  und  Pferdezucht;  die 
Schilderung  der  einzelnen  Futtorungsmatcrialien 
endlich  in  Bezug  auf  ihren  Nährwert h können  hier 
als  von  rein  landwirtschaftlichem  Interesse  un- 
berücksichtigt bleiben.  Die  Betrachtungen  des 
Autors,  ob  und  wie  die  Methode  für  den  Menschen 
nutzbar  zu  machen  sei,  muss  im  Originale  nach- 
gelesen  werden.  Interessant  ist  aber,  dass  durch 
diese  Entdeckung  die  den  Züchtern  wohlbekannte 
Thatsachc,  dass  gut«  Milchkühe  gewöhnlich  Stier- 
külber  werfen,  in  einfacher  Weise  ihre  Krklürung 
findet.  Selbstverständlich  nämlich  lässt  man  guten 
Milchkühen  eine  sorgfältige  Pflog«  und  kräftige 
Fütterung  angedeihen.  Alle  diejenigen  Stoffe 
aber,  welche  bekanntermnassen  die  Milchsecretion 
befördern,  wirken  nach  Fiquet  auch  auf  die  Ge- 
schlecbtsfunctiouen  stärkend  ein.  Daher  wird  in 
letzterer  Beziehung  in  kleinen  Hccrdeu  die  Kuh 
meistentheils  dem  Stiere,  der  noch  dazu  zum 
Decken  jeder  rindernden  Kuh  benutzt  und  dadurch 
strapuzirt  wird,  um  ein  Beträchtliches  überlegen 
sein.  Das  Resultat  ist  dann  natürlich  ein  Stierkalb. 

Das  der  Fiquet' sehen  Entdeckung  zu  Grund« 
liegend«  Gesetz  erläutert  auch , dem  Verfasser  zu 
Folge,  einige  beim  Menschen  gemachte  Beobach- 
tungen. Hierzu  gehört  in  erster  Linie  das  Ueber- 
wiegen  von  Kuabengeburten  nach  grossen  Kriegen, 
namentlich  uarh  demjenigen  von  1670  — 71,  und 
ferner  die  statistische  Erfahrung,  dass  bei  grossen 
Altersunterschieden  der  Eheleute  die  Knabenge- 
burten piüvaliren,  wenn  der  Mann  der  Aeltere  ist 
und  umgekehrt  mehr  Mädchen  geboren  werden, 
wenn  ältere  Frauen  jüngere  Männer  besitzen.  Die 
Erklärung  der  Erscheinung  liegt  auf  der  Iland. 
Erwähnt  möge  aber  noch  werden,  dass  diese  That- 
sachen  den  volksthü mlichen  Anschauungen  wider- 
sprechen. Das  Volk,  wenigstens  in  Norddeutsch- 
land , bat  gewöhnlich  einen  leisen  Spott  für 
denjenigen  Vater,  welcher  zuerst  oder  gar  in 
Wiederholungsfällen  Mädchen  erzeugt.  Die  Ge- 
hurt von  Knaben  hingegen  pflegt  ala  ein  unutu- 
stössücher  Beweis  geschlechtlicher  Leistungsfähig- 
keit von  Seiten  des  Vaters  angesehen  zu  werden. 
Wir  sehen  nun  also,  dass  sich  die  Sache  gerade 
umgekehrt  verhält  und  die  Mädchenerzouger 
kommen  somit  wieder  zu  Ehren. 

Berlin.  Dr.  Max  Bartels. 

2.  In  den  Anal,  de  la  Sociedad  Espafiola  de 

Hist.  nat.  Tomo  X.  1881,  veröffentlicht  Prof. 

Francisco  (Juiroga  in  Madrid 
einen  Artikel  über  Jude  und  Über  die  Beile,  welche 
in  Spanien  diesen  Namen  bis  jetzt  trugen.  Indem 
er  sich  dem  sehr  verdienstlichen  Geschäft  unterzog, 
dort  mit  den  Falso  - Nephriten  für  sein  Vaterland 
so  aufzurüumun , wie  es  Ref.  in  seiuem  Nephrit- 


werk zuerst  für  die  Allgemeinheit  gethan  und 
indem  er  sich  in  erfreulichster  Weise  ganz  genau 
vertraut  mit  der  einschlägigen  deutschen  und 
französischen  sowohl  mineralogischen,  wie  archäo- 
logischen Literatur  zeigt,  berichtet  er,  dass  er 
in  den  Museen  Madrids,  die  sich  ihm  hierfür 
erschlossen,  folgendes  Verhältnis»  fand : Im  archäo- 
logischen Nation  ulinuBeum,  in  der  Berg- 
schule, in  der  Sammlung  der  Institucion  lihre  de 
Enseftanza  (Unterricht)  und  in  vier  Privatsamm- 
lungen  entdeckte  er  zusammen  116  als  ..Jade" 
curairende  Beile,  wovon  sich  nicht  weniger  wie 
113  als  Fibrolith,  2 als  Jadeit  und  1 als  Nephrit  (?) 
herausstellten  l).  Dies  Resultat  ist  nicht  weniger 
rücksichtlich  der  Herstellung  correcter  minera- 
logisch-archäologischer Diagnosen,  wie  vermöge 
der  grosnartigon  Verwendung  des  in  Spanien  selbst 
und  zwar  in  den  Provinzen  von  Madrid  und  Gua- 
dalajara reichlich  brechenden,  dem  Nephrit  und 
Cotisorten  an  Zähigkeit  ziemlich  ebenbürtigen 
Fibrolith-Minerals  sehr  interessant.  I)i«  bisherige 
irrthümlicho  Diagnose  rührt  von  Prado  (Geolo- 
gische Beschreibung  von  Madrid  1664)  her.  , 

EineB  jener  Stücke  aus  Jadeit  stellt  ein  beil- 
artiges, nach  verschiedenen  Richtungen  durch- 
bohrtes, planconvexes,  durch  drei  eingruvirte 
Striche  verziertes  Amulet  dar,  welches  in  Monachil 
mit  Skelet  rosten  heim  Aushüben  eines  Grabens 
entdeckt  worden  sein  soll;  es  ist  dies,  wenn  die 
Angabe  richtig  ist,  ein  höchst  merkwürdiger  Fund 
für  Europa,  während  solche  Amulute  sonst  nur 
aus  Amerika  bekannt  sind.  Ein  anderes  durch- 
bohrtes, sonst  aber  nicht  sculpirtes  Jadeitheil,  so- 
wie ein  dem  Ref.  aus  einer  Privatsammluug  des 
Hm.  Dr.  Caro  aus  Dresden  hekanut  gewordenes,  an 
der  Basis  durchbohrtes  Jadeitbeil  aus  Muridn, 
Provinz  (’aeeres , Spanien,  erregen  unsere  Auf- 
merksamkeit deshalb  besonders,  weil  sic  ähnlich 
den  in  Amerika  gefundenen  eine  Durchbohrung 
zeigen,  was  an  den  in  Europa  vorßudlichen  Jadeit- 
beilen sonst  nicht  beobachtet  wird. 

Gleichsam  als  Vorläufer  zu  diesem  Aufsatz  ist  ein 
anderer  von  demselben  Autor  in  dem  Boletin  de  la 
Institucion  lihre  de  Eüsenanza  Anno  I V.  16.  Setiera- 
bre  1880,  Nüra.  86  veröffentlichter  Aufsatz,  betitelt: 
El  Jade  de  las  hachas  (Beile)  ueoliticas  dcEspafiaztt 
betrachten,  worin  derselbe  mit  Hinweisung  auf  das 
Nephrit  werk  dos  Ref.  die  Bedeutung  des  Nephrit 
für  archäologische  Wissenschaft,  die  durch  Da- 
mour  herbeigeführte  Unterscheidung  des  Jadeit 
und  Chloromelunit  vom  Nephrit,  ferner  die  Noth- 
wendigkeit  exacter  mineralogischer  Diagnosen  aller 
für  Judubuilo  erachteter  Objecte  in  erwünschter 


*)  Von  letzterem  konnte  jedoch  weder  speeif.  Ge- 
wicht noch  irgend  ein  chemisches  Moment  untersucht 
werden,  weshalb  die  Diagnose  noch  in  der  Schwabe 
bleibt. 
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Weise  betont.  Di«  Mehrzahl  der  thoils  in  Gräbern 
and  mcgalithischen  Denkmälern,  sodann  auch  sonst 
zerstreut  im  Erdboden  Spaniens  Torfiod liehen  ver- 
meintlichen Jadebeile  trifft  man  in  den  oben 
genannten  centralen  Provinzen  Spaniens  im  Be- 
reich des  Gneisses  und  Glimmerschiefers;  cs  werden 
hierbei  die  spanischen  Sammlungen  spcciell  ange- 
führt, worin  sich  solche  Beile  finden,  die  anch  in 
Spanien  vom  Volke  „piedras  de  rayo“,  Blitzsteine 
genannt  werden;  diese  Beile  erkannte  Quirogn 
eben  als  Fibrolith1),  von  dessen  mineralogischer 
Beschaffenheit  er  den  Lesern  jener  Zeitschrift  aus- 
führliche Mittheilung  macht  Aber  auch  weiter 
nördlich  erstrecken  »ich  in  Spanien  die  Fibrolith- 
beile  bis  xnr  Nordseite  der  Pyrenäen  (und  von 
dort  aus  sind  »ie  in  Frankreich  wieder  durch 
Damoar  reichlich  nachgewiesen.  Ref.)  Quirogn 
hebt  dann  noch  das  Vorkommen  von  Nephrit-  und 
Jadeit  • Objecten  in  Amerika,  wo  gleichfalls  kein 
Rohmaterial  dazu  bekannt  ist,  hervor  und  bespricht 
schliesslich  in  dieser  Beziehung  noch  die  1872  auf 
dem  anthropologischen  Congress  zu  Brüssel  hier- 
über geführte  Discassion  zwischen  Desor,  Mor- 
tillet,  Schanffh  aasen  u.  s.  w.,  die  der  Leser 
in  der  Nephritschrift  des  Ref.  S.  286  bis  289 
wiedorgegeben  findet.  Fischer. 

3.  Fischer,  Ileinr.,  Bericht  über  eine  An- 
zahl Steinsculpturcn  aus  Costarica,  in: 
Abhandlungen  des  naturwissenschaftl.  Vereins 
zu  Bremen.  Bd.  VII.  Mit  5 Tafeln,  (Taf.  VII 
bis  XI  des  betreffenden  Heftes | (75  Figuren 
enthaltend).  Bremen  1881.  8*.  (22  Seiten.) 

Fischer,  Hei  nr.  und  Wied era an n,  Alfred  : 
Ueber  babylonische  „Talismane"  (Cy- 
litider  und  andere  Formen)  aus  dem  historischen 
Museum  im  steierisch  -landschaftlichen  Joan- 
neum zu  Graz.  Mineralogisch  und  archäo- 
logisch bearbeitet.  Mit  3 photographischen 
Tafeln  (42  Figuren  enthaltend)  und  15  Holz- 
schnitten. Stuttgart,  E.  Sch  weizerbart’sche 
Verlagshandl.  (E.  Koch)  1881.  gr.  4°.  (1 1 S.) 

Den  früheren  mineralogisch -archäologischen 
Arbeiten  des  Verf.  reihen  sich  unter  obigen  Titeln 
zwei  weitere  an,  für  deren  letztere  derselbe  einen 
jungen  Mitarbeiter  gewann,  welchem  die  ein- 
gehende archäologische  Behandlung  der  symboli- 
schen Figuren  und  Keilschriftseicben  zufiel. 

In  der  ersteren  Arbeit,  welche  entsprechend 
dem  Wunsche  der  naturforschenden  Gesellschaft 

*)  Ich  kann  nicht  umhin , auch  hier  den  inter- 
essanten Um* tarn!  zu  erwähnen,  da**  diene*  (au*  h«*i*ch 
kie*el«aurer  Thonerde  bestellende)  überau*  zähe  Silikat 
auch  in  China  al*  Steinbeil  bearbeitet  gefunden  wurde, 
wie  ich  mich  an  einen«  daher  stammenden , mir  durch 
John  Evan*  gefälligst  geliehenen,  kleinen  Beil  über- 
zeugte, das  gleichfalls  bi*  zur  Zeit  meiner  Bestimmung 
als  Nephritbeil  angesehen  worden  war.  Ref. 

Archiv  fOr  Anthropologie.  Bd.  XIV. 


zu  Bremen  in  deren  Zeitachrift  publicirt  wurde, 
sind  über  CO  grössere  und  kleinere  Steinobjecto 
aus  der  Gegend  von  Costarica  behandelt,  welche 
durch  Herrn  Consul  Joh.  Friedr.  Lahmann  iu 
San  Jose  (Costarica)  gesammelt  und  durch  die  sehr 
schätzenBwerthe  Opferwilligkeit  der  Bremenschen 
Bürgerschaft  vermöge  freiwilliger  Beitrage  nebst 
einer  ganzen  Sammlung  ähnlicher  Alterthüiner  um 
den  Preis  von  10  000  Mark  angekauft  und  — ein 
wahrlich  nachahmenswerthee  Beispiel  — dpn 
städtischen  Sammlungen  für  Naturgeschichte  und 
Ethnographie  daselbst  im  December  1879  zum 
Geschenk  gemacht  wurden  '). 

Die  hier  behandelten  Gegenstände  sind  in 
sehr  verschiedenen  Mineralien,  z,  B.  Quarz,  Opal, 
Serpentin  (?),  Jadeit  etc.  und  Felsarten  (Glimmer- 
schiefer u.  s.  w.)  zum  Theil  sehr  kunstreich  aus- 
geführt und  stellen  thcils  Werkzeuge,  theils 
Prunkbeile,  theil»  auders  geformte  Amulete,  dar- 
unter auch  thierische  und  menschliche  Figuren  dar, 
unter  denen  besonders  die  grossen  Bilder  auf 
Tafel  IX,  X,  XI  vermöge  der  mannigfaltigen  Bohr- 
arbeiten, Verzierungen  u.  s.  w.  die  Aufmerksamkeit 
auf  sich  ziehen;  unter  letzteren  mögen  die  der 
Suastika  und  Svastika  ähnlichen  mäanderartigen 
Figuren  in  der  Kopf- Ornamentik  eigens  hervor- 
gehoben werden.  Diese  grössten  Figuren,  welche 
zum  Theil  eine  Länge  von  260  mm  erreichen, 
scheinen  aus  einer  p'elsart,  nämlich  Glimmerschiefer 
gearbeitet  zu  sein  und  gehören  zu  dem  Schönsten, 
was  dem  Verf.  von  costaricanischen  Alterthümern 
je  zu  Gesicht  kam;  ferner  sind  einige  praeht volle 
Objecte  aas  durchscheinendem  blaugrünem  Jadeit 
darunter,  deren  Material  auf  daa  Vollständigste 
mit  rohen  und  halb  angearbeiteten  Exemplaren 
von  binterindischem  Jadeit  übereinkommt,  wie 
solche  in  dem  Freiburger  mineralogischen  Museum 
als  grosse  Seltenheit  vorliegen. 

Zu  Ende  der  Abhandlung  regt  der  Verf., 
welchem  jetzt  im  Laufe  von  etwa  einem  Jahrzehnt 
wohl  die  Mehrzahl  der  in  centraleuropaischcu 
Museen  vorliegenden  mexicanischen  und  mittel- 
amerikanischen feineren  Steinaltertbümer  behufs 
wissenschaftlicher  Bearbeitung  durch  die  Hund 
gegangen  ist,  den  Gedanken  an,  es  möchte  der 
Amerikanistencongresa  irgendwo  einmal  eine  inter- 
nationale Ausstellung  der  amerikanischen  Alter- 
tbnroer  zu  Stande  zu  bringen  suchen,  wodurch  das 
in  Europa  doch  immer  noch  stark  darniederliegende 
Interesse  für  diese  Studien  Sphäre  wohl  etwas  auf- 
geweckt und  gefordert  werden  möchte. 

Die  zweite  oben  dem  Titel  noch  genannte  Ab- 

*)  Solchen  patriotischen  Thaten  and  »chönen  Bei- 
spielen von  Gemcinsmn  begegnen  w ir  in  «1er  Regel  nur 
in  solchen  Städten,  welche  mehr  auf  «ich  selbst  ange- 
wiesen sind  und  wo  man  in  ähnlichen  Fällen  nicht 
immer  und  in  erster  Liuie  seinen  Blick  auf  den  Staat, 
beziehung* weise  die  Rtaatscawie  wirft  t 
20 
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Handlung  zerfallt  in  zwei  Theile,  Jeron  erster  (von 
Fischer  bearbeiteter)  das  Geschichtliche  und  die 
mineralogische  Seite  der  fraglichen  Objecto  darlegt. 

Bezüglich  der  aus  Assyrien  and  Babylonien 
stammenden  Steinaltertbümer  lässt  sich  so  ziem* 
lieh  dasselbe  behaupten,  was  diesseits  schon  so  oft 
bezüglich  der  amerikanischen  entsprechenden 
Objecte  hervorgehoben  wurde;  sie  waren  von  den 
betreffenden  Reisenden,  gewiss  oft  nnter  grossen 
Mühen  and  Drangsalen,  in  der  Ferne  gesammelt, 
patriotisch  nach  der  europäischen  Heimath  gebracht 
worden,  um  dort  Jahrzehntu,  llalbjahrhnndertc 
lang  „als  höchst  merkwürdig*)  Schau- 
stücke“,  aber  unverstanden,  nach  allen  Rich- 
tungen wissenschaftlich  unbearbeitet  in  den  be- 
treffenden Museen  recht  schöo  brach  za 
liegen!  ein  Schicksal,  das  die  betreffenden  Ge- 
schenkgeber gewiss  am  allerwenigsten  für  ihre 
Clienten  erwartet  und  das  letztere  wahrlich  auch 
nicht  verdient  batten. 

So  lagen  die  in  der  vorerwähnten  Schrift  nun 
allseitig  besprochenen  babylonischen  Talismane, 
welche  von  dom  britischen  Ministerresidcnten  in 
Bagdad,  Claudius  James  Rieh  aus  den  Trüm- 
mern von  Babylon  und  Niuive  mit  nach  Europa 
gebracht  und  später  als  Geschenk  des  Erzherzogs 
Johann  an  das  Joanneum  zu  Graz  gelangt  waren, 
nun  bald  oiu  volles  Jahrhundert  dort  vollständig 
brach,  indem  die  denselben  io  v.  Hammer- 
PurgstalTs  Fundgruben  des  Orients,  Wien 
1809  bin  1818,  gewidmeten  paar  Zeilen  und  die 
selbst  für  jene  Zeit  überaus  schlechten  Abbil- 
dungen wahrlich  keinerlei  Licht  über  deren  wissen- 
schaftliche Bedeutung  verbreiteten,  während  sonst 
inzwischen  nichts  über  sie  verlautet  hatte. 

Was  das  mineralogische  Substrat  der  zur 
Sprache  kommenden  42  Objecte  betrifft,  so  ergab 
es  sich  in  der  Mehrzahl  als  gewöhnlichen  milch- 
blauen Chulcedon  oder  dessen  Varietäten:  Carneol 
nnd  Heliotrop,  ausserdem  waren  Rotheisenstein, 
Brauneisenstein,  Lasurstein  und  Serpentin  io  ein- 
zelnen Exemplaren  vertreten. 

Die  durch  15  feine  Holzschnitte  erläuterte 
Form  der  betreffenden  Talismane  ist  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  die  von  längs  durchbohrten  grösseren 
und  kleineren,  bis  3,5cm  langen  Cylindern,  dann 
von  kurz  konischen,  oben  quer  durchbohrten, 
ausserdem  auch  von  planconvcxen  oder  mehr  flach 
scheibenförmigen,  gleichfalls  meist  quer  durch- 
bohrten Stücken.  Dieselben  zeigen  so  gut  wie  die 
prähistorischen  Beile,  die  autikeu  Idole  und  Amu* 
lote  meist  an  irgend  welchen  Stellen  bei  Anwen- 
dung der  nöthigen  Aufmerksamkeit  und  nöthigen- 
falis  der  Lupe  noch  deutlich  den  Geröll- 
charakter,  sind  aber  schön  gearbeitet,  theilweise 
auch  kantig  geschliffen,  meist  sehr  glatt  polirt, 
und  die  Gravirung,  welche  bei  den  Cylindern 
ringsum,  bei  den  anders  geformten  Stücken  meist 


auf  der  flachen  Seite  ausgeführt  ist,  darf  für  die 
weit  zurückliegende  Zeit,  der  sie  entstammen,  als 
eine  recht  gute,  theilweise  ausgezeichnet  scharfe 
(vgl.  Taf.  I,  Fig.  I)  bezeichnet  werden. 

In  dem  zweiten  Theil  der  Schrift  gibt  dessen 
Bearbeiter,  Wiedemnnn,  eine  eingehende  Dar- 
stellung der  auf  den  bet  redenden  Monumenten 
eiugravirten  Figuren,  wofür  ihm  die  Photographien 
der  zum  Theil  — soweit  es  Cylinder  waren  — in 
Gyps  aufgerollt  imitirten,  zum  Theil  in  Siegel- 
wachs ahgegossenen  Formen  zu  Gebot  gestanden 
hatten;  diese  von  11.  Hase  in  Freiburg  sehr  sorg- 
fältig hergentellten  Photographien  geben  einen  voll- 
ständigen Begriff  von  den  Gravirungen. 

Im  Eingang  wird  der  assyrische  Name  dieser 
Cylinder,  „tak  schit“  mit  seinem  ideographischen 
Zeichen  aufgeführt  und  erläutert,  der  Zweck  dieser 
Cylinder  zum  Stempeln  von  Urkunden  — nicht 
wie  gewöhnlich  geglaubt  wird,  zum  Siegeln  — 
hervorgehoben,  wogegen  diejenigen  mit  rein  my- 
thologischen Darstellungen,  wie  Nr.  4,  14*, 

sodanu  diejenigen  nicht  als  Stempel  gedient 
haben  können,  welche  wie  Nr.  3 die  Inschrift 
positiv  eingegraben  an  sich  tragen,  weil  da  der 
Abdruck  negativ  ausgefallen  und  ohne  Spiegel 
kaum  lesbar  gewesen  wäre.  Letztere  müssen  dem- 
nach schon  an  und  für  sich  eine  andere  Bedeutung 
und  zwar  am  wahrscheinlichsten  eine  solche  als 
Talismane  gehabt  haben,  als  welche  sie  an  einer 
Schnur  am  Halse  getragen  wurden;  Wiedemaun 
ist  aber  auch  geneigt,  die  oben  berührten  Stempel 
zugleich  als  Talismane  zu  betrachten,  deren  auf 
Dooumente  aasgeführter  Abdruck  den  letzteren 
eine  mystische  Kraft  zu  verleihen  hatte;  auf  diese 
Weise  würde  der  ausschliesslich  religiöse  Inhalt 
der  Stempel -ln Schriften  seine  natürliche  Erklärung 
fiudon;  ausser  dein  fehlt  auch  auf  vielen  Stempeln 
Namen  der  Besitzer  und  Inschrift  ganz. 

Für  die  Bestimmung  der  Zeit,  ans  welcher 
diese  Monumente  stammen  und  die  Entscheidung, 
ob  sie  assyrischen  oder  babylonischen  Ursprungs 
seien,  gewinnt  man  Anhaltspunkte,  insoweit 
Königsnamen  oder  Inschriften  darauf  hinleiten; 
iur  viele  Fälle  bezweifelt  der  Verf.  die  von  manchen 
Assyriologen  gegebenen  Fixirungen  der  Abkunft 
und  des  Jahrhunderts  vorerst  noch. 

Im  Einzelnen  werden  sodann  die  42  Gegen- 
stände je  nach  ihrer  mehr  oder  weniger  klaren, 
kunstreichen  Ausführung  und  ihrer  wissenschaft- 
lichen Bedeutung  näher  erörtert  und  mit  ähnlichen 
Cylindern  anderer  Museen  verglichen  *),  wobei  sich 
der  Verf.  als  mit  der  einscblagenden  Literatur  und 
der  Deutung  der  schon  früher  beschriebenen 


*)  In  Fig.  14*,  Taf.  11,  ist  ein  Cylinder  de*  Frei- 
burger UniverHitätsimiseuniB  und  in  Fig.  14**  ein 
solcher  aus  den  vereinigten  G rossherzogiich 0&  Samm- 
lungen zu  Karlsruhe  mit  in  diese  Arbeit  aufgenommeu. 
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Monumente  ganz  genau  vertraut  erweist.  Inter- 
essant sind  unter  anderem  dabei  die  auf  assyrischen 
Darstellungen  öfter  wiederkehrendeu  Mischgestal- 
ten» wie  z.  B.  auf  Nr.  1,  Taf.  I,  jene  aus  Gazelle 
und  Adler  zusammengesetzten  Figuren,  mit  wel- 
chen eine  (vielleicht  den  babylonischen  National- 
helden repräsentirende)  menschliche  Gestalt  sich 
im  Kampfe  befindet. 

Seit  der  Bearbeitung  dieser  babylonischen 
Monumente,  wodurch  die  Aufmerksamkeit  der 
Forscher  energischer  solchen  Alterthumsschützen 
zugewendet  werden  möchte,  sind  dom  einen  der 
Verf.  (Fischer)  schon  wieder  zwei  neue  Samm- 
lungen assyrisch-babylonischer  C’ylinder  u.  s.  w. 
durch  Autopsie  bekannt  geworden;  die  eine  mit 
34  Stück  befindet  sich  im  Cantonal-M useutn 
zu  Lausanne;  die  andere  mit  etwa  30  Stück  ge- 
hört dem  Herrn  Dr.  phil.  F.  Imhoof  - Blumor 
zu  Winterthur,  welcher  selbst  im  Oriente  gesam- 
% melt  hat,  and  könnten  dieselben,  sofern  das  der 
vorliegenden  Arbeit  geschenkte  Interesse  des  sach- 


kundigen Publikums  sieb  als  lebhaft  genug  aus- 
weisen  sollte,  später  gleichfalls  einer  eiugehenduu 
Behandlung  unterworfen  werden. 

Eine  weitere  Reihe  solcher  Cvlinder  u.  s.  w.» 
die  einen  Bestandteil  der  bedeutenden  Privat- 
sammlung des  Herrn  Tobias  Bi  eh  Io  r in  Wien 
(Mariahilf,  Marchettigaase  Nr.  6,  später  Schot- 
tenhof) bildet,  ist  in  dem  vom  Besitzer  der- 
selben 1871  im  Selbstverlag  berausgegebenen  Ca- 
talog  S.  8 bis  13  verzeichnet  und  enthalt  nicht 
weniger  als  01  Nummern,  nämlich  (Nr.  10  bis  21) 
12  babylonische  geschnitzte  Chalcedon-Geröllateine 
(sehr  primitive  Arbeiten),  sodann  (Nr.  22  bis  52) 
31  persisch-babylonische  Cylindor,  endlich  (Nr.  53 
bis  70)  18  persische  Kngelsteine,  die  letzteren 
49  Stück  angeblich  in  Chalcedon,  grünem  Jaspis 
(?  Heliotrop),  rot  hem  Quarz,  auch  Elfenbein  ge- 
arbeitet Die  Autopsie  dieser  Sammlung  hat 
Ref.  noch  nicht  zu  erzielen  vermocht 

Fischer. 
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VI. 

Die  Jadeitgegenstände  des  National- Museums  zu  Washington. 

V on 

Dr.  Carl  Rau  in  Washington. 

(Hierzu  Tafel  VII.) 


Vor  einiger  Zeit  erhielt  ich  von  meinem  geehrten  Correspondenten , Herrn  I'rof.  II.  Fischer 
tu  Freibnrg  im  Breisgau,  ein  längeres  Schreiben,  worin  er  mich  um  Auskunft  (Iber  die  aus  Jadeit 
gearbeiteten  Gegenstände  des  hiesigen  National-Musoums  ersuchte.  Es  war  erst  meine  Absicht, 
den  betreffenden  Bericht  unmittelbar  an  Herrn  Fischer  au  senden;  nachträglich  jedoch  entschloss 
ich  mich,  denselben  zur  Veröffentlichung  dein  «Archiv“  au  üborscbickcn , da  mir  hierdurch  eine 
Gelegenheit  geboten  wurde,  meine  lange  unterbrochene  Verbindung  mit  dieser  geschätzten  Zeit- 
schrift wieder  anauknüpfen.  Auf  diese  Weise  erfülle  ich  Herrn  Fischer’s  Wunsch,  und  mache 
nebenbei  meine  Mittheilungen  einem  grösseren  Kreise  von  Lesern  zugänglich. 

Einige  der  besten  JaUeitstückc,  welche  das  National-Museum  besitzt,  rühren  von  Dr.J.  F.  Brans- 
ford,  einem  jungen  Arzte  der  Marine  der  Vereinigten  Staaten,  her,  der  bei  drei  Expeditionen 
nach  Nicaragua  zugegen  war,  welche  unsere  Regierung  in  den  Jahren  1873,  7fi  und  77  aussandte, 
um  Vermessungen  zum  Behufe  der  Anlegung  eines  intcroceanischen  Canales  ausführen  an  lassen. 
Es  ist  jedoch  bei  dem  Vorsätze  geblieben,  und  Herr  von  Lesseps  ist  nun  bemüht,  an  einem 
anderen  Punkte  die  Verbindung  der  beiden  Meere  zu  bewerkstelligen.  Dr.  Bransford  brachte 
im  Ganzen  etwa  14  Monate  in  Central -Amerika  zu,  und  benutzte  einen  Theil  seiner  Zeit,  um  im 
Interesse  des  National -Museums  naturgeschichtliche  und  archäologische  Forschungen  anzustellcu. 
Die  Resultate  seiner  Untersuchungen  im  Gebiete  der  Alterthumskundc  sind  vor  Kurzem  (1881) 
vom  Smitbson’schen  Institute  unter  dem  Titel  „Archacological  Researches  in  Nicaragua“  ver- 
öffentlicht worden.  Bei  einem  Ausflüge  nach  Costa-Rica  war  Herr  Bransford  von  Dr.  Earl 
Flint,  einem  zu  Rivas  in  Nicaragua  ansässigen  Arzte,  begleitet,  weshalb  auch  die  bei  dieser 
Gelegenheit  gesammelten  Exemplare  mit  den  Namen  beider  Herren  bezeichnet  sind.  Dr.  Flint 
hatte  jedoch  schon  vorher  dem  Museum  Gegeuslände  überschickt. 

30* 
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Es  war  ein  glücklicher  Zufall,  dass  gerade  an  «lein  Tage,  an  welchem  ich  das  Schreiben  des 
Herrn  Fischer  erhielt,  der  durch  seine  mineralogischen  und  geologischen  Forschungen  in  China, 
der  Mongolei  und  Japan  rühmlichst  bekannte  Professor  Kaphael  P um  pell  y in  Washington 
war  und  das  Smilbsou’sche  Institut  besuchte.  Er  hatte  während  seiner  Heise  im  östlichen 
Asien  außergewöhnliche  Gelegenheit,  die  Eigentümlichkeiten  des  Jadeits  und  Nephrits  kennen 
xu  lernen,  und  gilt  daher  als  Autorität  in  der  schwierigen  Bestimmung  dieser  Mineralarten.  Natür- 
lich Hess  ich  die  Gelegenheit  nicht  unbenutzt  vorübergehe  n.  Herr  Pumpelly  bczoichnete  mit 
grosser  Bereitwilligkeit  diejenigen  Stücke  der  archäologischen  Sammlung  des  Museums,  die  nach 
seiner  Ansicht  aus  Jadeit  gefertigt  sind,  während  er  die  nur  einigcrmonsscn  zweifelhaften  Exemplare 
von  grüner  oder  grünlicher  Farbe  ausschloss.  Die  specifische  Schwere  der  ansgewählten  Gegen- 
stände war  jedoch  damals  noch  nicht  ermittelt,  und  ist  erst  vor  Kurzem  auf  meinen  Wunsch  von 
dem  Mineralogen  des  National -Museums,  Herrn  Dr.  G.  W.  Ha  wes,  festgestellt  worden  !).  Die 
einzige  Ausnahme  bildet  das  Original  von  Fig.  13,  mit  dessen  specifischem  Gewichte  mich  Herr 
P u m p el  I y bekannt  machte. 

Der  Angabe  des  Herrn  Fischer  gemäs«  schwankt  in  Bezug  auf  specifische  Schwere  Nephrit 
etwa  zwischen  2,96  und  3,1,  Jadeit  zwischen  3,32  und  3,35,  Chloromelanit  zwischen  3,410  und 
3,413,  Sausaurit  endlich  zwischen  3,11  und  3,38*). 

Man  wird  ersehen,  dass  die  Mehrzahl  der  nachstehend  beschriebenen  Gegenstände  das  Gewicht 
des  Jadeits  besitzt,  während  die  übrigen  leichter  sind  und  sieh  demnach  anderen  der  soeben  ange- 
führten Mineralarten  nähern*).  Ich  kann  mich  des  Eindruckes  nicht  erwehren,  dass  die  zwischen 
diesen  Mineralien  obwaltenden  Verschiedenheiten  noch  nicht  zur  Genüge  erläutert  sind,  und  es 
dürften  möglicherweise  die  Gewichtsgränzen  des  Jadeits  zu  enge  gezogen  sein. 

Ich  gehe  nun  zur  Schilderung  der  abgcbildeten  Stücke  über,  die  sämmtlich  in  halber 
Grösse  dargestclll  sind. 

Fig.  1.  Ein  bearbeitetes  Stück,  fast  wie  ein  Rhomboeder  gestaltet,  und  3 4 */4  Unzen  (ounces), 
also  beinahe  ein  englisches  Pfund  schwer.  Es  zeigt  tlieils  polirte  Flächen,  thcils  solche,  welche 
durch  Wegsägen  von  kleinen  Plattem  — anscheinend  zu  Ornamenten  bestimmt  — entstanden 
sind.  Das  beim  Sägen  angewandte  Verfahren  wird  später  besprochen  werden.  Der  Stein  hat 
eine  unreine,  blasse,  bläulichgrüne  Farbe  und  sein  specifische»  Gew'icht  beträgt  3,26.  Er  wurde 
auf  einer  Hacienda  an  der  Culebra-Bai  in  Nicoya  (Costa-Rica)  den  Herren  Flint  und  Brans- 
ford  von  dem  Besitzer  des  Gutes  geschenkt,  nnd  ist  angeblich  der  Rest  eines  weit  grösseren 
Stückes  (Museum -Nummer  28992).  Ich  habe  mit  Hammer  und  Mcissel  von  diesem  Exemplare 
einen  Splitter  abgetrennt  und  dem  Herrn  Professor  Fischer  zur  Untersuchung  überschickt 

Fig.  2.  Grosse  vierseitige  — fast  ovale  — Platte,  in  der  Mitte  7 mm  dick,  aber  gegen  den 
Umfang  hin  dünuer  werdend.  An  einem  Ende  sind  zwei  conische  Durchbohrungen  angebracht 
deren  kleinere  Ocflhungen  in  der  Abbildung  erscheinen.  Ohne  Zweifel  ein  Schmuckstück.  Die 
dargestelltc  Seite  zeigt  treffliche  Politur,  während  die  Rückseite  weniger  sorgfältige  Behandlung  W'ahr- 

*)  Man  batte  allerdings  bereits  früher  eine  Wägung  der  jadeit-  und  nephritartigen  Gegenstände  des  Museums 
vorgenommen ; allein  die  dabei  erlangten  Resultate  waren  zur  Zeit  de*  Besuche*  des  Herrn  Pumpelly  nicht 
zugänglich,  und  er  musste  sich  daher  bei  seilten  Bestimmungen  an  äussere  Kennzeichen  halten. 

*)  Fischer,  Nephrit  und  Jadeit,  Stuttgart  1875,  8.  64. 

8)  Zur  weiteren  Feststellung  de*  Sachverhaltes  in  dem  vorliegenden  Falle  würden  Analysen  von  grossen» 
Werthe  sein.  Solche  k&un  ich  jedoch  einstweilen  nicht  anstellen  lassen. 


Digitized  by  Google 


Die  Jadeitgegenstände  des  National  - Museums  zu  Washington.  150 

nehmen  lässt.  Die  Farbe  ist  ein  ziemlich  gleichmäßiges,  blasses  Blaugrün.  Specifische  Schwere  3,26. 
Dieses  schöne  und  ganz  unversehrte  Exemplar  wurde  von  Dr.  Flint  einem  Grabe  auf  der  Insel 
Ometepec  im  See  von  Nicaragua  entnommen  (Museum-Nummer  10452). 

Fig.  3.  Eine  ähnliche,  jedoch  kleinere  und  weniger  symmetrisch  geformte  Platte  von  8mm 
Dicke.  Wie  im  vorigen  Falle,  sind  die  beiden  Löcher  conisch  gebohrt,  und  die  kleineren  Oeffhungen 
derselben  der  besser  polirten  Seite  zugekehrt,  die  in  der  Mitte  einen  vom  Sägeprocesso  herröhren- 
den Grath  zeigt.  Die  Farbe  ist  ein  ziemlich  dnnkles  Blaugrün,  in  dem  hellere  Flecken  Auftreten. 
Das  specifische  Gewicht  beträgt  3,33.  Dieses  Stück  wurde  von  dem  SchifiVcapitAn  J.  M.  Dow 
auf  der  Insel  Ometepec  erlangt  und  dem  National- Museum  geschenkt  (Museum -Nummer  45  543). 

Fig.  4.  Durchbohrter,  auf  allen  Seiten  gut  polirter  Schmnckgegenstand  von  langgezogener, 
rechteckiger  Gestalt  und  0mm  Dicke.  Die  Farbe  ist  ein  unreines,  blasses  Grün.  Specifische 
Schwere  2,89.  Das  Stück  stammt  aus  dem  kleinen  Dorfe  Acicncia  in  der  Nähe  der  Stadt  Liberia 
in  Cowta-Kica,  und  wurde  durch  Flint  und  Bransford  von  einem  Eingeborenen  erlangt  (Museum- 
Nummer  28987). 

Fig.  5.  Schmuckgegenstand  (?),  vielfach  durchbohrt  Die  abgebildete  Seite  ist  convex,  die 
Rückseite  muldenförmig  vertieft.  Dicke  oder  Abstand  zwischen  der  convexen  und  concavon 
Fläche  6 mm.  Die  Farbe  ist  ein  etwas  wolkiges,  blasses  Grün.  Die  in  der  Abbildung  bemerk- 
baren Streifen  deuten  natürliche  Furchen  im  Steine  an,  welche  durch  die  Politur  nicht  entfernt 
worden  sind.  Specifische«  Gewicht  3,34.  Der  Gegenstand  wurde  im  Jahre  18G9  von  dem  be- 
kannten Herrn  SartoriuR,  der  zu  Mirador  in  Mexico  ansässig  war,  dem  S mith so n’ sehen  Institute 
überschickt  Nähere  Angabe  des  Fundortes  fehlt  (Museum -Nummer  7845). 

Fig.  6.  Dieses  ausgezeichnete  Stück  gehört  einer  in  Central -Amerika  nicht  ganz  selten  vor- 
koramenden  Classe  von  Schmuckgegenständen  oder  Amnieten  an.  Ich  habe  verschiedene  Exemplare 
gesehen,  aber  keines,  welches  so  gross  und  so  gut  gearbeitet  ist,  wie  das  hier  (in  halber  Grösse) 
abgebildete.  Leider  ist  die  obere  linke  Ecke  abgebrochen.  Diese  tafelartigen  Gegenstände  stellen 
in  der  Kegel  eine  grotesk  nusgeführte  Menschenfigur  dar,  die  am  Halse  oder  in  der  Nähe  desselben 
quer  durchbohrt  ist  Der  von  verschiedenen  Seiten  ausgesprochenen  Meinung,  dass  sic  als  „Prunk- 
beile“ anzusehen  seien,  kann  ich  nicht  beistimmen:  sie  kommen  mir  vielmehr  wie  Gegenstände  vor, 
die  zum  Auf  hängen  bestimmt  waren.  In  dem  Originale  von  Fig.  6 hat  die  Durchbohrung  (a&) 
anfänglich  einen  Durchmesser  von  8 mm,  ist  aber  in  der  Mitte  bedeutend  enger,  da  sic  von  beiden 
Seiten  mit  Geräthen  von  ungleichen  Durchmessern  bewerkstelligt  wurde.  Nicht  einmal  einem 
Stiele  von  der  Dicke  eines  gewöhnlichen  Bleistiftes  würde  der  Durchgang  gestattet  sein.  Der  mit 
Sculptur  Ini'deckto  obere  Theil  der  Tafel  ist  durchschnittlich  etwa  2cm  dick;  unterhalb  der  Hände 
befindet  sich  ein  Absatz,  welcher  die  Dicke  der  unteren  Hälfte  bis  auf  9 mm  vermindert.  Das 
Gewicht  des  Stückes  beträgt  beinahe  ein  Pfund.  Der  Charakter  der  Sculptur  ergiebt  «ich  aus  der 
bildlichen  Darstellung.  Augen,  Nase,  Mund,  Ohren  und  Hände  sind  deutlich  unterscheidbar;  auch 
die  Kopfbinde,  welche  Herr  Professor  Fischer  in  seinem  Werke  über  Nephrit  und  Jadeit  als  eine 
Eigentümlichkeit  dieser  Gattung  von  central -amerikanischen  SteinarlKfiten  bezeichnet,  fehlt  nicht. 
Dieses  äusserst  sorgfältig  polirte  Exemplar  ist  von  dunkelgrüner,  nicht  ganz  gleichartiger  Farbe J), 

*)  Ich  habe  mich  bei  dieser  Arbeit  vergeblich  bemüht,  die  dem  Nephrit  werk«  des  Herrn  Fischer  bei« 
gegebene  Farbenscala  ca  benutzen.  Die  dort  mitget heilten  Muster  sind  zu  grün,  wenn  ich  mich  so  ausdriieken 
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und  seine specifiscbe  Schwere  beträgt  3,33,  Es  wurde  von  Flint  and  Hransford  einem  Indianer 
auf  der  llalbiusel  Nieoj-a  in  Costa -Rica  abgekauft.  Vielleicht  ein  Erzeugnis»  der  Chorotega» 
(Museum-Nummer  28977). 

Fig.  6a.  Rückseite  desselben  Gegenstandes,  welche  ich  darstelle,  um  die  Methode  des  Ah* 
sägens  der  Platte  zu  veranschaulichen.  Man  liess  das  Sägewerkzeug  von  beiden  Seiten  wirken, 
verhütete  jedoch  ein  gänzliches  Zusammen  treffen  der  Schnittflächen,  indem  man  zwischen  ihnen 
einen  schmalen  Damm  stehen  liess,  welchen  man  dann  gewaltsam  vom  Blocke  lostrennte,  und  der 
den  auf  der  Rückseite  der  platten  förmigen  central  - amerikanischen  Steinerzeugnisse  fast  stets  wahr* 
nehmbaren  Grath  zurüekliess.  Derselbe  zeigt  im  vorliegenden  Falle  noch  eine  ziemlich  rauhe 
Rruclifläche.  Auf  dieses  Verfahren  haben  Sqnier  und  Fischer  bereits  anfmerksam  gemacht. 
„In  Betreff  des  Sägens“,  sagt  der  Erstgenannte,  „mögen  wir  eine  Erklärung  in  den  Berichten  der 
früheren  Chronisten  finden,  welche  erzählen,  dass  sie  in  Santo  Domingo  und  anderwärts  sahen,  wie 
die  Eingeborenen  einen  Faden  der  Cabuya  (oder  Agave)  mit  etwas  Sand  anwandten,  um  Stein 
und  selbst  Eisen  zu  durcfischneiden.  Der  Faden  wurde  in  beiden  Händen  gehalten  und  hin-  und 
bergezogen,  bis  er  zerrieben  war  und  durch  einen  neuen  ersetzt  werden  musste.  Dabei  waren 
feiner  Sand  und  Wasser  als  raitwirkende  Mittel  unentbehrlich ,).“ 

Fig.  7.  Bruchstück  eines  Schmuckgegenstandes,  dessen  ursprüngliche  Form  sich  nicht  nach* 
weisen  lärfst  Die  Figur  zeigt  die  Rückseite  mit  dem  von  der  Lostrennung  herrührenden  Gratbe. 
Die  gegenüberstehende  polirte  Seite  bildet  eine  regelmässige  Convcxität,  die  in  der  Mitte  eine 
Dicke  von  13  mm  erreicht  An  der  oberen  Bruchfläche  sind  die  Spuren  zweier  Löcher  wahrnehm- 
bar. Die  Farbe  ist  ein  gesprenkeltes  Blaugrün.  Specifiscbe  Schwere  3,33.  Die  Herren  Flint 
und  Bransford  erlangten  das  Stück  von  einem  Eingeborenen  in  dem  Dorfe  Sardinal  in  Cosla- 
Rica  (Museum -Nummer  28390). 

Fig.  8.  Cylinderformiges,  der  Länge  nach  durchbohrtes  Schmuckstück,  sorgfältig  polirt,  und 
von  heller,  grünlicher  Farbe.  Specifisches  Gewicht  3,33.  Die  Durchbohrung,  welche  von  beiden 
Seiten  stattfand,  hat  an  den  beiden  Enden  einen  Durchmesser  von  8mm,  ist  aber  in  der  Mitte 
weit  enger.  Dieses  Exemplar  wurde  von  General  George  Williainson,  von  Guatemala  aus, 
dem  National -Museum  überschickt  (Museum -Nummer  31900). 

Fig.  9.  Zusammengereihte  Perlen  von  verschiedener  Form  und  fast  durchgehend»  grünlicher 
Farbe.  Sie  wurden  von  Herrn  Pumpelly  aus  einer  grossen  Anzahl  ähnlicher  Sehmuckgegen- 
h tu mie  ausgesucht,  welche  diu  Direktion  des  National-Muscums  iu  Mexico  dem  hiesigen  Museum 
übersandt  batte.  Wahrscheinlich  stammen  alle  aus  Mexico.  Herr  Pumpelly  machte  die  Be- 
merkung, dass  das  Material  vieler  derselben  auffallend  an  den  chinesischen  Fei-tsni  erinnert.  Er 
knüpfte  jedoch  keine  weitere  Theorie  an  diese  Aehnlichkeit.  Drei  der  Perlen,  mit  a,  b und  c be- 
zeichnet, wurden  gewogen,  und  es  fand  sich,  dass  a eine  specitische  Schwere  von  3,11,  6 von  2,93 
und  c von  2,94  besitzt.  Sic  erreichen  daher  nicht  das  Gewicht,  welches  man  dem  Jadeit  zuschreibt. 


darf.  Alle  hier  beschriebenen  Exemplare,  ob  hell  oder  dunkel,  besitzen  eine  in  das  Bläuliche  spielende,  grüne 
Färbung,  die  in  der  Fiacher'schen  Scala  nicht  vertreten  ist. 

*)  Squier:  Observation»  on  the  Cbalchihuitl  of  Mexico  and  Central  America,  New  York  1889,  p.  21. 

Die  kleine,  aber  ausgezeichnete  Sammlung  bearbeiteter  grüner  Steine  (Jadeite  u.  a.  w.),  auf  welche  eicli 
die  obengenannte  Schrift  bezieht,  und  die  früher  das  Eigenthum  des  Herrn  Squier  war,  ist  längst  in  den 
Besitz  des  naturhistorischen  Museums  zu  New- York  (American  Museum  of  Natural  History)  übergegangen. 
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Die  Ferien  « und  b teigen  eine  fleckige,  grünliche  Färbung,  während  c fest  weis«  i«t  (Museum- 
Nummer  27874). 

Fig.  10.  Trefflich  polirter  Celt,  dessen  Querschnitt  sich  als  ein  Hechteck  mit  etwas  convexen 
Seiten  darstellen  würde.  Die  Farbe  ist  ein  ziemlich  helles  liluugrün,  das  specifische  Gewicht  3,26. 
Das  Exemplar  befand  sich  im  Besitze  eines  Mestizen  zu  ßocaroncs  in  der  Nähe  von  Liberia  in 
Costa-Rica,  und  wurde  von  den  Herren  Flint  und  Branaford  durch  Kauf  erworben  (Museum- 
Nummer  28991). 

Fig.  11.  Schönes  Exemplar  eines  Celtes  von  blassgrüner,  ungleichartiger  Farbe,  der  nebst 
dem  Originale  von  Fig.  5 von  Herrn  Sartorius  aus  Mexico  dem  S mithson’schen  Institute 
übersandt  wurde.  Der  Querschnitt  würde,  wie  im  vorigen  Falle,  eine  annähernd  recbtwinkelige 
Fignr  bilden.  Dieser  Celt,  welcher  eine  specifische  Schwere  von  3,34  besitzt,  zeigt  auf  jeder  der 
breiten  Seiten  eine  tief  eingeschnittene  Querfurche  (Museum-Nummer  7844). 

Fig.  12.  Celt  aus  der  Sammlung  von  Alterthümem  der  Insel  Porto  »Rico,  welche  der  ver- 
storbene George  Latimer,  längere  Zeit  Consul  der  Vereinigten  Staaten  auf  jener  Insel,  durch 
testamentliche  Verfügung  dem  Smithson’schen  Institute  vermachte.  Die  Sammlung  hat  Herr 
Otis  T.  Mason  im  Smithson’schen  Berichte  für  das  Jahr  1876  beschrieben.  Der  durch 
Fig.  12  dargestellte  Celt  ist  der  einzige  Jadeitgegeustand  (?)  unter  135  ähnlichen  Werkzeugen  der 
Latimer’ sehen  Sammlung,  welche  meistens  aus  einem  dunklen,  sehr  harten  Gesteine  bestehen, 
dessen  mineralogischer  Charakter  noch  nicht  ermittelt  ist.  Der  Celt  ist  ziemlich  dach,  länglich- 
oval  im  Querschnitt,  und  zwischen  der  Schneide  und  dem  spitzen  Ende  stark  gekrümmt  — eine 
Eigeutbümlicbkeit,  welche  aus  der  bildlichen  Darstellung  natürlich  nicht  zu  ersehen  ist.  Diese 
Stcinktinge  konnte  daher  bei  geeigneter  Befestigung  an  einem  Stiele  als  Haue  dienen.  Ihre  Farbe 
stimmt  auffallend  mit  der  des  von  Herrn  Sartorius  horslammcndcn  mcxicanischen  Celtes  über- 
ein, während  ihr  specifiachea  Gewicht  mir  3,22  beträgt  (Museum-Nummer  16896). 

Diese  Schilderung  umfasst  alle  muthmaasslicb  aus  Jadeit  gefertigten  Gegenstände,  welche  bis 
jetzt  in  den  Besitz  des  hiesigen  National- Museums  gelangt  sind. 

Zuletzt  will  ich  die  schönste  Jadeitsculplur  beschreiben,  die  ich  jemals  gesehen  habe.  Herr 
Professor  Pumpclly  lenkte  während  seines  Hierseins  meine  Aufmerksamkeit  auf  dieses  ausge- 
zeichnete Stück,  welches  Eigcnlhum  des  Herrn  Charles  Storrs  in  Brooklyn  ist,  aber  von  dem- 
selben auf  Verlangen  für  kurze  Zeit  dem  National-Museum  zum  Beltufe  des  Abgiesaens  und 
Photographircns  geliehen  wurde.  Fig.  13  stellt  deu  Gegenstand  dar.  Es  ist  eine  Maske,  welche 
das  Gesicht  eines  kleinen  weinenden  Kindes  wiedergiebt.  Der  charakteristische  Ausdruck  der 
durch  das  Weinen  entstellten  kindlichen  Züge  und  die  hohe  technische  Vollendung  stempeln  dieses 
Stück  zu  einem  wahren  Kunstwerke,  dessen  Nachahmung  einem  Steinschneider  unserer  Zeit  nicht 
geringe  Mühe  bereiten  würde.  Der  übertrieben  eckige  Umriss  der  Oberlippe  steht  ganz  im  Ein- 
klänge mit  indianischem  Genclmiacke,  und  nicht  minder  die  Form  der  Obren,  welche  durch  seit- 
liche verzierte  Ilervorragungen  angedeutet  sind.  Eigentliümiich  ist  der  durch  eingegrabene  Linien 
«largestellte  Stirnschmuck.  Auf  der  Rückseite  der  Maske  zeigt  sicli  eine  geringe  Coacavität,  welche 
den  Gegenstand,  um  dieser  Seite  gesehen,  fast  w ie  eine  flache  Schale  erscheinen  lässt.  Die  Politur 
ist  vortrefflich,  um)  die  Sculptur  so  unversehrt,  wie  sie  aus  den  Händen  des  Verfertigers  hervor- 
ging. Die  Farbe  der  Maske  ist  ein  schönes,  gleichartiges  Blattgrün  von  dunklem  Tone,  und  ihre 
specifische  Schwere  beläuft  sieh  nach  der  Angabe  des  Herrn  Pumpelly  aul  3,33. 
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In  Betreff  der  Herkunft  des  Stücke»  bemerkt  Herr  Storrs  in  einem  an  mich  gerichteten 
Schreiben,  es  sei  vor  mehr  als  20  Jahren  in  einem  indianischen  Grabe  unweit  der  Stadt  Mexico 
ge’funden  und  von  einem  französischen  C'onsul  in  jener  Stadt  gekauft  worden.  Dieser  iiberliess  es 
aus  Gefälligkeit  dem  spanischen  Consul  zu  Vera-Cruz,  Seilor  Montado,  welchen  später  widrige 
Verhältnisse  zwangen,  es  dem  Antiquitätenhändler  John  Chadwick  in  New  - York  zum  Ver- 
kaufe zn  übergeben.  In  dem  Laden  des  Letztgenannten  sab  und  erlangte  es  Herr  Storrs.  Der- 
selbe ist  kein  Sammler  amerikanischer  Antiquitäten,  und  die  Maske  der  einzige  aus  Jadeit  gefertigte 
Gegenstand,  don  er  besitzt  und  nach  Gebühr  schätzt.  Herr  l’umpelly  hat  ihm  vergeblich 
.100  Dollars  dafür  geboten.  Herr  Storrs  ist  ein  reicher  Mann,  und  darf  sich  daher  wohl  den 
Luxus  erlauben,  der  Kigonlhüracr  dieses  Prachtstückes  zu  sein. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  erwähnen,  dass  cs  Herrn  Bransford  trotz  eifrigen  Nach- 
forschung nicht  gelungen  ist,  eine  Jadeitfundstätte  in  Central -Amerika  zu  entdecken.  Er  machte 
mir  in  Betreff  seiner  vergeblichen  Bemühungen  nachstehende  Mittheilung: 

Seine  Aufmerksamkeit  war  wiederholt  auf  das  häufige  Vorkommen  bearbeiteter  Jadeite  in 
Nicoya  gelenkt  worden,  und  er  erfuhr  auch,  dass  viele  der  von  Heizenden  in  Nicaragua  erlangten 
au»  Nicoya  stammten.  Es  wurde  gesagt,  ein  gewisser  Kaufmann  in  San  Juan  dcl  Sur  in  Nicaragua, 
der  sich  Exemplare  au»  Nicoya  verschaffe,  um  sie  an  Sammler  abzutreten,  sei  durch  den  hohen 
Werth,  den  man  denselben  beilegt,  veranlasst  worden,  ihren  Ursprung  zu  verheimliche»  und  an- 
zugeben, sie  würden  auf  der  Insel  Ometepec  im  See  von  Nicaragua  gefunden. 

Bald  nach  »einer  Ankunft  in  Nicaragua  im  Jahre  1877  erfuhr  Dr.  Bransford  aus  glaub- 
würdiger Quelle,  dass  ein  Mestize  in  Nicoya  von  einer  Jadeitfundstätte  Kenntnis»  habe,  und  diese 
Nachricht  vernnlasste  ihn,  in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Flint  eine  Ezcursion  zum  Zwecke  der  Auf- 
findung jener  Stelle  zu  unternehmen.  In  der  Nähe  der  Culehra-Bai  (Nicoya)  angekommen, 
machten  sie  auf  der  Hacienda  deB  Don  David  Hurtado  Halt,  woselbst  ihnen  verschiedene  Anti- 
quitäten zum  Geschenke  gemacht  wurden,  unter  denen  sich  auch  der  von  mir  zuerst  beschriebene 
Stein  (Fig.  1)  befand.  Dies  war  die  Gegend,  in  welche  das  Gerücht  den  Jadeitfundort  verlegte. 
Nicht  ohne  Schwierigkeit  wurde  ein  Führer  gefunden,  der  die  Heisenden  vom  südöstlichen  Ende 
derCulebra-Bai  über  rauhes  Hügelland  der  pacifischen  Küste  entgegenführte,  bis  sie  zuletzt,  einem 
»teil  »ich  absenkenden,  ohne  Maulthiere  kaum  zugänglichen  Pfade  folgend,  die  Hütte  des  Mestizen 
erreichten,  der  ihnen  die  gewünschte  Auskunft  geben  sollte.  Dieser,  ein  mit  grosser  Schlauheit 
begabter  Mensch,  der  die  Schmuggelei  zwischen  Costa -Kica  und  Nicaragua  als  regelmässiges 
Geschäft  betrieb,  kannte  augenscheinlich  das  Vorhaben,  welches  die  beiden  Reisenden  zu  ihm 
führte,  und  nachdem  sie  ihm  das  Nöthige  mitgetheilt  hatten,  erklärte  er  sich  bereit,  gegen  eine  an- 
gemessene Belohnung  ihrem  Wunsche  zn  willfahren.  Unter  seiner  Führung  gelangten  sie  zu 
einem  Berge  von  etwa  1000  Fuss  Höhe,  den  sie  mit  vieler  Mühe  erstiegen,  indem  sie  sich  an  dem 
tropischen  Unterwuchse  festhielten,  um  auf  der  anderen  Seite  unter  fast  gleich  schwierigen  Ver- 
hältnissen niederzusteigen.  Endlich  erreichten  sie  den  Strand  des  stillen  Meeres.  Mehrere  Stunden, 
lang  folgten  sie  liier  ihrem  Gefährten  über  schlüpfrige  Steine  und  an  Bergvorsprüngen  vorüber, 
deren  Felseuklüfte  derselbe  mit  anscheinender  Sorgfalt  ausknndsebaftete.  Plötzlich  zeigte  er  ihnen 
die  gesuciite  Fundstätte  — ein  kurzes  und  dünnes  Lager  eines  grünlichen,  weichen  Gesteines, 
welche»  ein  saudsteinartiges  Gcftlgc  wahrnelimcn  lies».  Im  höchsten  Grade  enttäuscht,  kehrten 
sic  um,  nachdem  sie  auf»  Neue  erfahren  hatten,  wie  wenig  auf  die  Aussagen  eines  central-amerika- 
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nisclien  Schmugglers  zu  bauen  ist.  Auf  ihrer  Rückreise  erhielten  sie  von  einem  Indianer  ein 
Bruchstück  eines  grünen  Steines,  welches  angeblich  von  einem  Blocke  in  der  Nachbarschaft  her- 
stammtc.  Das  Fragment  war  jedoch  nur  ein  grflngeßrblcr  Quarz,  wie  eine  später  im  Smithson’- 
schcn  Institute  vorgenommene  Untersuchung  ergab. 

„Wenn  in  der  Thal  der  Jadeit  als  Mineral  in  Nicoya  vorhanden  ist“,  bemerkte  Dr.  Bransford 
am  Schlosse  seiner  Erzählung,  „so  muss  die  Stelle,  au  welcher  er  in  irgend  einer  Form  auflritt, 
von  einem  Reisenden  ausfindig  gemacht  werden,  der  hinreichende  Zeit  hat,  in  der  liegend  zu  ver- 
weilen und  sich  das  Vertrauen  der  Eingeborenen  zu  erwerben.  Letztere  legen  jetzt  dem  Steine 
einen  übertrieben  hohen  Werth  bei,  und  zeigen  daher  wenig  Neigung,  durchreisenden  Fremden 
Enthüllungen  zu  machen.  Jedenfalls  dürfte  die  Menge  der  in  Nicoya  erlangten  Stücke  bearbeiteten 
Jadeits  auf  das  natürliche  Vorkommen  der  Steinart  in  jener  Region  hinweisen.“ 
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ik  har 

die  Jadeitgegenstände  des  National -Museums  zu  Washington. 

Von 

H.  Fischer  (Freibnrg). 


Oos  mir  durch  Herrn  Dr.  Ihn  übersandte  Fragment  des  Jadeitstückes  von  Fig.  1 ist  schön 
bläulichgrün  und  stimmt  bezüglich  des  Durchsichtigkeitsgrade*  und  der  Farbenabstufung  mehr 
weniger  genau  überein  mit  drei  Jadeitmustern  unseres  hiesigen  Museums,  nämlich  einmal  mit 
denen  von  zwei  prähistorischen  Beilen,  deren  eines  mit  spec.  Gew.  3,30  von  Burkhardsleide  bei 
Giessen  [Wiesbadener  Museum],  das  andere  mit  spec.  Gew.  3,288  von  der  Pfahlbaustation  Oefeli- 
plätze  bei  Gerlafingen  am  Biclursee,  Schweiz  [Freiburger  Museum j stammt,  sodann  aber  auch  mit 
einem  direct  aus  China  bezogenen,  halb  angearbeiteten  Stück  Jadeit  vom  spec.  Gew.  3,34;  den 
beiden  erstereu  Sorten  ist  das  Kau’sche  Stückchen  zum  Verwechseln  ähnlich. 

Die  Andeutung  des  Herrn  Hau,  dass  die  Grenzen  für  das  specifische  Gewicht  des  Jadeits 
vielleicht  zu  eng  gezogen  seien,  enthält  eine  Ahnung,  welche  inzwischen  durch  die  fortgesetzten 
Studien  ihre  bejahende  Erledigung  gefunden  hat.  Diese  Angelegenheit  verhält  sich  folgendcr- 
maossen.  Zur  Zeit  der  Publication  meines  Nephritwerkes  (1.  Aull.  1875)  konnten  natürlich  nur 
die  bis  dahin  von  Damour  (Paris),  dem  Begründer  der  Species  Jadeit  und  von  mir  that- 
sächlich  beobachteten  Gewichtsgrenzen  angegeben  werden  (S.  54, 237,  348).  Inzwischen  erfolgten 
an  mich  die  interessanten  Einsendungen  roher,  durch  die  ungarischen  Heisenden,  Herrn  Grafen 
Stteohenyi  und  Herrn  Ingenieur  Lüczy  in  Iliutcrindien  selbst  gesammelter  Jadeite,  welche  das 
Material  für  weitere  Studien  sowohl  bezüglich  der  chemischen  Analyse  durch  Herrn  Damour  als 
des  specifischen  Gewichts  durch  mich  und  ihn  lieferten.  Die  Resultate  derselben  sind  ausführlich 
von  Damour  und  mir  in  besonderen  Publicationcn  den  betreffenden  Fachmännern  initgetlieilt 
worden.  (Vgl.  den  Correspondenzarlikel  vom  15.  December  1879:  Fischer,  Uebcr  Jadeit  aus 
Hinlcrindicn  im  Neuen  Jahrb.  f.  Mineralogie  1880,  Bd.  1,  S.  174  bis  176;  sodann  den  Aufsatz: 
Die  mineralogisch-archäologischen  Beziehungen  zwischen  Asien,  Europa  und  Amerika,  ebendaselbst 
1681,  Heft  3,  S.  199  bis  227;  endlich  A.  Damour:  Nouvelles  analyses  sur  la  jadeitc  etc.  im 
Bulletin  de  la  societe  mincralogwjuc  de  France  1881,  Nr.  6.) 
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Daselbst  sind  die  von  Damour  neu  ausgcführten  Analysen  publicirt,  welche  meine  vom 
mineralogisch  - optischen  Standpunkte  gewonnenen  überraschenden  Ergebnisse  bestätigt  haben, 
dass  es  in  Hinturindien  Mineralien  von  der  chemischen  Zusammensetzung  des  Jadeites  gebe,  welche 
im  Vergleiche  mit  den  bisherigen  Beobachtungen  weit  niederere  und  denen  des  Nephrit«  entspre- 
chende specifische  Gewichte  zeigen,  trotzdem  dass  die  substantielle  Homogenität  eigentlich  nichts 
zu  wünschen  übrig  lässt,  wie  mich  das  mikroskopische  Studium  der  Dünnschliffe  lehrte. 

Diese  Schwankungen  des  specifisclien  Gewichtes  bewegen  sich  also  jetzt  nicht  mehr  bloss 
zwischen  3,26  und  3,35  (vgl.  Fischer,  Nephrit,  S.  237),  sondern  gehen  bei  Jadeit  Nr.  276  des 
Freiburger  Museums  bi»  auf  3,075,  bei  Nr.  270  auf  3,061,  ja  bei  Nr.  282  (sämmllich  weissen  Varie- 
täten) sogar  auf  2,069  herunter,  greifen  also  ganz  in  das  Bereich  der  speciffschen  Gewichte  des 
Nephrit«  über. 

Vermöge  dieser  neuesten,  früher  gar  nicht  geahnten  Hesultate  reicht  begreiflicherweise  bei 
solchen  archäologischen  Objecten,  von  deneu  für  anderweite  Frohen  nicht«  abgelüst  werden  darf, 
auch  die  Bestimmung  des  specifisclien  Gewichtes  zur  Unterscheidung  von  Jadeit  und  Nephrit  nicht 
mehr  aus;  die  Bestimmung  des  Härtegrades,  welche  theoretisch  noch  immer  maassgebend  erscheinen 
könnte,  bat  bei  geschliffenen  Gegenständen  viel  Missliches  und  befriedigt  gleichfalls  nicht;  am 
allcrclicsten  kann  jetzt  die  genaue  spcctralanalytiache  Untersuchung  eines  Splitters,  welcher  mit- 
telst der  Diamantsäge  (vgL  Fischer,  Nephrit,  S.  224)  ohne  allzu  erhebliche  Schädigung  des  Objectes 
an  gewinnen  ist,  zu  einer  Diagnose  zwischen  Jadeit  und  Nephrit  fuhren,  denn  — abgesehen  davon, 
dass  Nephrit  zu  weissem  Email,  Jadeit  viel  leichter  als  jener  uud  zwar  zu  farblosem  Glase  schmilzt, 
verrätb  sich  der  letztere  durch  den  mehr  weniger  grossen,  dem  Nephrit  fast  immer  ganz  fehlenden 
N a t r o n gebalt,  welcher  eben  die  Schmelzbarkeit  so  sehr  erhöht. 

Nach  obigen  Ergebnissen  lässt  sich  jetzt  ernstlich  daran  denken,  dass  die  in  Amerika  ganz 
vereinzelt  auftretenden , meist  licht  bläuliebgrünen  oder  grünlicbblauen  archäologischen  Objecte, 
welche  als  „Noli  tangere“  bisher  nur  nach  Härte  und  speciflschem  Gewichte  geprüft  und  auf  letzteres 
hin  als  Nephrit  bestimmt  worden  waren,  möglicherweise  ebenfalls  in  das  Bereich  des  Jadeites 
fallen.  Hierher  wären  z.  B.  die  von  mir  im  Nephritwerk  S.  340  ff.  aufgezählten  Gegenstände  vielleicht 
zum  Theil  zu  rechnen. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  Damour’s  erste  Arbeiten  über  Jadeit  in  die  Jahre  1863  und  1865 
fallen,  also  der  netteren  Zeit  angehören  und  dass  für  dessen  Analysen  so  und  so  viel  archäologische 
Objecte,  die  wohl  von  Interesse  hätten  sein  können,  als  unantastbare  Dingo  kein  Material  liefern 
konnten  (vgl.  sämmtlichc  Jadeitanalysen  bis  1875  in  meinem  Nephritwerk  S.  375),  so  wird  man 
sich  nicht  darüber  wundern  dürfen,  das»  neuere  Forschungen  die  früher  angenommenen  Grenzen 
des  specifischen  Gewichtes  für  Jadeit  weiter  gezogen  haben. 

Ob  auch  das  niedere  spec.  Gew.  2,89  der  Fig.  4 bei  Bau  noch  bei  Jadeit  vorkomme,  ist  nur 
in  der  oben  angegebenen  Weise  chemisch  zu  entscheiden. 

Dasselbe  gilt  nun  auch  bezüglich  Herrn  Ran’s  Bemerkungen  wegen  der  Farhenscala  für 
Jadeit  in  meinem  Nephritwerk.  Dort  sind  von  den  24  Bildern  auf  2 Tafeln  15  dem  Nephrit, 
5 dem  Jadeit,  3 dem  Chloromclanit  nnd  1 dem  Ainazonit- Orthoklas  gewidmet.  Seit  jener  Zeit 
(1875)  sind  mir,  znm  Theil  gerade  angeregt  durch  das  Erscheinen  genannter  Schrift,  eine  überaus 
grosse  Anzahl  prähistorischer  Jadeitobjecte  aus  Europa  und  Amerika,  sodann  aber  auch  rohe  oder 
halbangearbcilete  Stücke  Jadeit  aus  China  und  direct  au»  Hinlerindien  zur  Ansicht  oder  zu 
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Eigentbum  zugesandt  worden,  so  dass  ich  jeut  füglich  eine  ganze  Tafel  bloss  mit  Farbenbildern 
von  Jadeitvarietäten  auafüllcn  könnte,  worunter  dann  sowohl  aus  Asien,  als  auch  aus  Amerika  (von 
hier  nur  in  Form  von  Collen,  Figuren,  Amuleten)  auch  die  prachtvoll  blaugrünen  und  grünlich- 
blauen,  durchscheinenden  Varietäten  zu  figuriren  hätten,  worauf  Herr  Rau  in  seiner  Anmerkung 
(„Ich  habe  mich  vergeblich  bemüht“  u.  s,  w.)  mit  Recht  anspielt. 

Die  bittere  Erfahrung  der  Herren  DDr.  Bransford  und  Flint  in  Betreff  der  unzuverlässigen 
Angaben  der  Indianer,  wenn  cs  sich  um  Fundorte  der  „grünen  Steine“  handelt,  bildete  nur  eine 
erneute  Bestätigung  dessen,  was  schon  frühere,  von  demselben  sehr  anerkennenswerthen  Streben 
geleitete  Naturforscher  in  Amerika  erlebten.  Man  vergleiche,  was  ich  in  dieser  Beziehung  in 
meinem  Nephritwerku  S.  16C  bia  171,  besonders  letztere  Seite,  Zeile  6 ff.  v.  o.  von  Alex.  v.  Hum- 
boldt, S.  200  bis  202  von  C.  Fr.  Ph.  v.  Martiua  und  S.  209  bis  215,  besonders  S.  214,  Mitte 
(„Nun  hatte“  u.  s.  w.)  von  Kob.  Herrn.  Schomburgk  erzählte.  Aus  neuester  Zeit  habe  ich  in 
meiner  oben  citirten  Schrift:  Ueber  die  mineral,  arch.  Beziehungen  n.  s.  w.  S.  208  den  Fall 
aufuhren  können,  wo  einer  meiner  Correspoudentcn  in  Brasilien,  Herr  J.  Barbosa  Rodriguez, 
auf  eine  Aussage  der  Eingeborenen  hiu,  am  Aniazoncnstrora  dem  angeblichen  Vorkommen  solcher 
„grüner  Steine“  2 5 Meilen  weit  zu  Lieb  wauderte  und  am  Endo  die  herbe  Enttäuschung  erlebte, 
einen  mit  grünem  Moose  bedeckten  Quarzblock  zu  tindon! 

Die  Zeit  wird  ea  ja  endlich  lehren  müssen,  ob  wirklich  irgendwo  in  Amerika  (und  Europa) 
Jadeite  von  den  so  übereinstimmenden  Charakteren,  wie  wir  sie  jetzt  an  den  rohen  Stücken  aus 
Hintcrindien  kennen,  vorkommeu  oder  ob  wir  das  Material  für  diese  Celtc,  Figuren  und  Amulete 
als  aus  Asien  stammend  zu  betrachten  haben. 
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Ueber  die  Anwendung  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  in 
der  anthropologischen  Statistik. 

Von 

Dr.  Ludwig  Stieda, 

Prof«*«or  der  Anatomie  in  Dorpat. 


Die  nachfolgenden  Zeiten  haben  den  Zweck,  den  Nutzen  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung 
für  gewisse  Probleme  der  antliro|>ologischen  Statistik  darzuthun;  sie  sollen  ein  Versuch  sein,  die 
Wahrscheinlichkeitsrechnung  und  zwar  diejenigen  Methoden,  die  aus  dem  Gausa’schen  Fchler- 
gesetze  hervorgehen,  in  die  Anthropologie  einzufillircn.  Zwar  hat  schon  Quctelet  darauf 
hingewiesen,  dass  jene  Ganss’schen  Formeln  von  grosser  Wichtigkeit  seien  für  die  Lösung 
anthropologischer  Probleme,  aber  nur  einzelne  wenige  Statistiker  sind  ihm  gefolgt.  Im  Allge- 
meinen haben  aber  Statistiker  nnd  Anthropologen  keinen  Gebrauch  von  jenen  Formeln  gemacht, 
offenbar  aus  allztigrosser  uunülhiger  Sehen  vor  anbekannten  und  unverstandenen  Formeln. 

Ich  hoffe,  daBS  mit  Rücksicht  hierauf,  diese  meine  Zeilen  nicht  völlig  ohne  Werth  sein  werden. 
Zugleich  benutze  ich  hier  Eingangs  die  Gelegenheit  meinem  verehrten  Frenndc,  Dr.  A.  Lind- 
stedt,  Observator  an  hiesiger  Sternwarte,  für  die  Unterstützung,  welche  er  mir  in  dem  mathe- 
matischen Theiie  dieser  Abhandlung  angedeihen  licss,  öffentlich  zti  danken. 


Iiei  allen  anthropologischen  Untersuchungen,  falls  denselben  bestimmte  Zahlen  zu  Grunde 
liegen,  wird  vielfach  von  Mittelzalilen  und  Mittelwcrthcn  geredet  Um  Mittelwerilie  und  Mittel- 
zahlen zu  gewinnen,  verführt  man  sehr  einfach.  Handelt  es  sich  nm  die  Berechnung  z.  B.  der 
Mittel  wertlie  für  die  Körperiänge  einer  Anzahl  Individuen,  so  werden  die  bei  der  Messnng  der  ein- 
zelnen Individuen  erhaltenen  Zahlen  a zusammenaddirt  (27 <i)  und  diese  Summe  wird  durch  die 
Zahl  der  Individuen  (n)  dividirt.  Wir  erhalten  darnach 


n 


Was  bedeutet  dieser  Mittelwerth?  Was  für  einen  Werth  hat  eine  so  berechnete  Mittelzahl?  Das 
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sind  Fragen,  welche  sich  jedem  aufdränge»,  der  »ich  mit  anthropologischen  Untersuchungen, 
specicll  mit  Messungen  beschäftigt.  In  den  betreffenden  anthropologischen  Handbüchern  von 
Rroca,  Topinard,  Huberts  linden  sieh  keine  andere  Angaben  als  die  oben  schon  citirte 
Methode  der  Berechnung  der  Mittelzahl,  liehst  der  Weisung  Minimum  und  Maximum  zu 
notircn.  Dieser  Vorschrift  entsprechen  auch  dio  meisten  anthropologischen  Tabellen. 

Welche  Bedeutung  kommt  nun  derartigen  Mittelwertheil  zu?  Sind  solche  „nackte“  Mittel* 
werthe  zu  sicheren  Schlüssen  zu  benutzen? 

Diese  Frage  wird  am  leichtesten  dadurch  beantwortet,  dass  man  sich  klar  macht,  was  eigent- 
lich mit  der  Berechnung  der  ^littel werthe  für  eine  Absicht  verbunden  ist.  Was  für  einen  Zweck 
verfolgt  man  bei  Bestimmung  einer  Mittclzahl  aus  kleineren  oder  grösseren  Reihen? 

Feber  M i 1 1 e 1 w e r t h e im  Allgemeinen  hier  sich  zu  aussern , liige  mancher  Grund  vor ; 
al>er  einerseits  fürchte  ich  dabei  auf  Gebiete  zu  kommen,  welche  mir  fremd  sind;  andererseits  scheue 
ich  mich,  Fragen  hier  hineinzuziehen,  welche  doch  kaum  in  Kürze  abgethan  werden  können.  Ich 
verweise  hierbei  nur  auf  die  leaenswerthe  Abhandlung  von  Bert  il  Ion  sen.  über  „Moyennc“  im 
Dictionnaire  des  scienccs  niedicales  II.  Serie,  X.  Tome.  Paris  1876.  S,  296  bis  271. 

Ich  frage  direct,  was  beabsichtigt  man  mit  der  Berechnung  eines  Mittels  bei  anthropologi- 
schen resp.  nnthropoinetrischen  Reihen? 

Die  berechnete  Mittelzahl  soll  uns  Auskunft  geben  über  die  Einzelzahlen  der  ganzen  Reihe. 
Sie  soll  uns  angeben,  wie  sich  die  Einzclzalileti  um  die  Mittclzahl  gruppiren.  Da  nun  heim  Men- 
schen im  Allgemeinen  oder  bei  einzelnen  Gruppen  von  Menschen  (Rasse  in  weiterem 
und  engerem  Sinne)  es  sich  um  mehr  oder  weniger  bestimmte,  wiederkehrende  Verhältnisse  han- 
delt, um  Verhältnisse,  welche  für  den  Menschen  im  Allgemeinen  oder  für  einzelne  Rassen  charak- 
teristisch sind,  d.  b.  den  Typus  bilden,  so  ist  leicht  ersichtlich,  dass  bei  anthropologischen 
Messungen  man  durch  Bestimmung  des  Mittelwerthes  darauf  hinauszielt,  den  „Typus“  kennen  zu 
lernen. 

Mit  anderen  Worten:  der  Mittelwerth  aus  aiithropometrischen  Zahlenreihen  soll  den  «Typus“ 
an  zeigen,  welcher  den  einzelnen  Messungen  oder  Zahlen  der  ganzen  Reihe  zu  Grunde  liegt.  Man 
will  wissen,  in  welcher  Weise  sich  die  Eiuzeiindividuen  zum  Typus  verhalten,  ob  sic  demselben 
nahe  stehen  oder  sieh  von  demselben  entfernen.  Man  will  aus  der  Mittelzahl  einen  Rückschluss 
machen  auf  die  Einzelzahlen. 

Gicbt  nun  die  Mittelzahl  einer  Reihe  darauf  Antwort?  Geben  die  — entschieden  zufTdligcu  — 
Minima  und  Maxima  der  Reihe  darüber  Auskunft? 

Fehler  nein  — mau  wird  sich  deshalb  nicht  wundern  dürfen,  wenn  Mathematiker  und  Phy- 
siker über  die  Zahlenreihen  und  Mittelzahlen  der  Anthropologen  lächeln  und  denselben  jegliche 
Bedeutung  ubsprechcn.  Denn,  abgesehen  davon,  dass  die  Bedeutung  der  Mittelzahl  abhängig  sein 
muss  von  der  Genauigkeit  der  Messung,  von  der  Grösse  der  Beobachtungsreihe  (Gesetz  der  grossen 
Zahl  der  Statistiker)  ist  vor  Allem  zu  bedenken,  dass  Mittel  wert  he  aus  Reihen  mit  gänzlich  ver- 
schiedenen Eiuzclgliedcm  einander  gleich  sein  können.  Man  kann  es  keineswegs  der  Mittel- 
zahl ansehen,  aus  was  für  Einzelzahlcii  dieselbe  berechnet  wurde.  Eine  Reihe  A.  z.  B.  besteht  aus 
den  Zahlen  2,  3,  4,  12,  13,  14.  das  Mittel  ist  8;  eine  andere  Reihe  B.  besteht  aus  den  Zahlen  7,  7, 
8,  8,  9,  9,  das  Mittel  ist  8.  Man  kann  aus  der  Beschaffenheit  der  Mittelzahl  allein  keinen  siche- 
ren Schluss  auf  die  Einzclzahlen  machen. 
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Um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  hat  Dr.  Ihering1)  proponirt,  von  den  sogenannten  Oscil- 
lationszahlcn  der  Statistiker  Gebrauch  zu  machen.  Die  sogenannten  Oscillationszahlen  *)  haben  die 
Bedeutung,  dass  sie  angeben,  wie  gross  die  durchschnittliche  Abweichung  einer  jeden  Einzelzahl 
der  Reihe  von  der  berechneten  Mittelzahl  ist.  Ihering  proponirte  weiter  die  gewonnene  Oscil* 
lationszahl  in  Form  eines  Exponenten  neben  die  berechnete  Mittelzahl  zu  setzen,  und  dieselbe  als 
Oscillationscxponenten  zu  bezeichnen.  Will  man  nun  einige  Mittelzahlen  mit  einander  ver- 
gleichen, so  wird  man  den  Werth  und  die  Bedeutung  einer  bestimmten  Mittelzahl  »ub  der  Grösse 
des  OscillntioDsexponenten  zu  erkennen  vermögen.  Je  grösser  der  Exponent,  um  so  beträchtlicher 
sind  die  Abweichungen  der  einzelnen  Glieder  der  Reihe  vom  Mittel werthe ; je  geringer  der  Expo- 
nent, um  so  näher  schlicssen  sich  die  einzelnen  Glieder  der  Reihe  an  den  Mittelwerth  an. 

Es  ist  mir  nur  ein  Autor  bekannt,  welcher  dem  Vorschläge  Ihering’«  gefolgt  ist,  das  ist 
Professor  Bogdanow  in  Moskau  bei  Gelegenheit  der  Arbeit  über  die  Kurganschädel  des  Gouv. 
Smolensk5). 

Ihering  ist  mit  seinen  Oscillationszahlen  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben:  er  musste  einen 
Schritt  weiter  geben  und  die  Methode  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  bei  Verwerthung  cranio- 
metrischer  oder  anthropologischer  Zahlen  und  Tabellen  in  Anwendung  ziehen;  wozu,  wie  bemerkt, 
Quetelet  den  ersten  Anlass  geboten  hat. 

Darf  man  aber  die  Methoden  und  Formeln  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  auch  bei 
anthropologischen  Untersuchungen  zur  Gewinnung  brauchbarer  Mittelzahlen  benutzen?  In 
die  Physik  und  in  die  Astronomie  ist  der  Gebrauch  jener  Methode  längst  ubergegangen  und  ist 
die  Anwendbarkeit  der  Methode  längst  begründet.  Nun  sind  aber  anthropologische  Messungen 
wesentlich  verschieden  von  denjenigen,  welche  in  der  Physik  und  Astronomie  ausgeführt 
werden. 

In  den  beiden  genannten  Wissenschaften  handelt  es  sich  meist  um  w iederholte  Messungen 
einer  und  derselben  Grösse.  Das  Gauss’sche  Gesetz  giebt  nun,  unter  der  Voraussetzung, 
dass  die  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Messungen  zufälliger  Natur  sind,  ein  treues 
Bild  der  Gruppirung  der  Einzelinessungen  um  deu  aus  der  ganzen  Reihe  der  Einzelmessnngeu 
berechneten  Mittel  werth.  Das  gewonnene  Bild  wird  um  so  treuer  sein,  je  grösser  die  Zahl  der 
EinzelmcBSungen  der  ganzen  Reihe  ist. 

In  der  Anthropologie  aber  handelt  es  sich  darum,  wie  ich  oben  bemerkte,  aus  einer  Reihe 
von  Messungen  einzelner  Individuen  einen  Typus  und  die  Vertbeilung  der  Individuen  inner* 
halb  des  Typus  zu  bestimmen.  A priori  ist  demnach  nicht  klar,  dass  dasselbe  Gesetz  in  beiden 
Fällen  angewendet  werden  darf.  Indessen  hat  bereits  Quetelet4)  durch  Prüfung  einzelner  antbro- 
pomctrischer  Zahlenreihen  gezeigt,  dass  man  entschieden  berechtigt  ist,  die  Gültigkeit  jenes  Ge* 
setze«  auch  für  die  Mehrzahl  der  Probleme  der  Anthropologie  anzunebmen. 


*)  Arch.  f.  Antlirop.  Bd.  X.  8.  411  bis  413.  Zur  Einführung  von  OncillAtionsexponenten  in  die  Cranio- 
metrie.  Das  oben  angeführt«  Zahlenbeispiel  ist  diesem  AufoaU  Ihering ’s  entnommen. 

*)  O.  Mayr,  Die  Gesetzmässigkeit  im  (iesellschnftsleben.  München  1877,  8.  58. 

5)  Moskauer  anthropol.  Ausstellung.  (Anthropol.  Beitrüge  Thl.  2,  Iüef.  i.  Moskau  1878.)  Cfr.  mein  He- 
ferat darüber  in  diesem  Archiv  (noch  nicht  verüffent licht). 

4)  Quetelet,  Lettre«  sur  la  theorie  des  Probalitde  appli'iues  aux  Sciences  morale  et  politique.  Brtixelles 
I84S.  Brief  XVIil,  8-  11t»  bis  123  und  die  Anmerkung  ru  8.  392  bis  394.  Man  vergleiche  ausserdem  Que- 
telet. Anthrnpcmetrie  an  ver«chiedeuen  Stellen. 

Archiv  (ar  Anthropologie.  Bd.  XIV.  22 
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In  wie  weit  die  Statistik  jenem  von  Quetelot  gegebenen  Impulse  in  Betreff  der  Anwon 
düng  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  gefolgt  ist,  weiss  ich  nicht,  ich  habe  auch  weiter  keine  Ver- 
anlassung, dieser  Frage  nachzuforscbcn.  Es  sei  hier  nur  auf  die  Arbeiten  von  W.  Lexis1)  hin 
gewiesen,  in  denen  ich  Vorschläge  zur  Benutzung  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  finde;  ob  diese 
Vorschläge  in  die  Praxis  der  Statistiker  Eingang  gefunden  haben,  ist  mir  unbekannt  geblieben 
Die  mit  statistischen  Tabellen  beschönigten  Anthropologen  scheinen  keine  Notiz  davon  ge 
nommen  zu  haben. 

Nennt  man  den  arithmetischen  Mittclwcrth  J/aus  einer  sehr  grossen  Reihe  vonMessnngon 
an  Individuen,  welche  derselben  Rasse  oder  Gruppe  angehören,  den  Typus  der  Rasse,  so  beruht 
die  Anwendung  des  G a u 8 s ’ sehen  Fehlcrgesetze»  auf  folgenden  Annahmen: 

1)  gleich  grosse  Abweichungen  vom  Typus  nach  der  einen  und  nach  der  anderen  Seite  sind 
gleich  wahrscheinlich ; 

2)  eine  kleinere  Abweichung  ist  wahrscheinlicher  als  eine  grössere; 

3)  cs  giebt  eine  obere  Grenze,  über  welche  hinaus  der  numerische  Betrag  der  Abweichungen 
nicht  gehen  kann. 

Auf  Grundlage  dieser  Voraussetzungen  lässt  sich  durch  die  Formel 

1 / £8^ 

r = 0.G745  y _ j (1) 

eine  Grösse  r berechnen.  Die  Grösse  r besitzt  die  Eigenschaft,  dass  eine  Abweichung,  welche 
grösser  als  r ist,  ebenso  wahrscheinlich  ist,  als  eine  Abweichung,  welche  kleiner  ist,  oder  mit 
anderen  Worten:  In  einer  Reihe  von  Messungen,  für  welche  die  obigen  Voraussetzungen  gelten, 
kommen  ebenso  viele  Abweichungen  vor,  welche  grösser  als  r,  als  so  viele,  welche  kleiner  als  r 
sind.  Es  bedeutet  in  dieser  Formel 

8 — die  Abweichung  (Differenz)  einer  Einzelraessnng  vom  Mittel  M, 
d1  = das  Quadrat  der  Differenz, 

£8*  = die  Summe  aller  Ä1, 

n - — die  Anzahl  der  Einzclmcssiingen  in  der  Reihe. 

Die  angeführte  Formel  (1)  verursacht  aber,  wenn  n gross  ist,  eine  sehr  mühsame  Rechnung. 
Es  ist  daher  zweckmässiger  statt  derselben  sich  einer  anderen  viel  einfacheren  Formel  zu  bedienen: 


£8 

r = 0,8*53  — 
n . 


(2) 


Die  Formel  sagt,  dass  man  die  Abweichungen  aller  Einzelzahlon  einer  Reibe  vom  Mittel 
zusammen  zu  addiren  hat,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die  Abweichungen  negativ  oder  positiv 
sind,  dass  mun  die  Summe  der  Abweichungen  £8  durch  die  Anzahl  der  Einzclmessung  n zu  divi- 
diren  hat,  und  endlich  die  erhaltene  Zahl  mit  der  für  alle  Fälle  constanten  Zahl  0,8453  zu  multi- 
pliciren,  um  schliesslich  r zn  gewinnen. 

£8 

Ich  will  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  eben  — nichts  anderes  ist  als  der  sogenannte  Oscilla- 

tionsexponent,  von  welchem  Iliering  nach  dem  Vorgänge  der  Statistiker  gesprochen  hat 

Die  genannte  Formel  (2)  ist  übrigens  eine  Annähernngsformel  und  kann  nur  benutzt 


')  lieber  die  Theorie  der  Stabilität  statistischer  Reihen.  Hiidebraudt's  Jahrbücher  für  National 
Ökonomie.  Bd.  32,  S.  SO  bis  07.  Jena  1870. 
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werden,  wenn  die  Zahl  der  Messungen  nicht  eu  klein  ißt,  mindestens  xehn  oder  darüber.  Ich  finde 
diese  Formel  auch  bei  Quetelet  und  bei  Lexis.  Hei  kleinen  Zahlenreihen  ist  es  viel  besser 
nach  der  Formel  (1)  zu  rechnen,  welche  daun  auch  nicht  zu  viel  Muhe  macht. 

Welchen  Gebrauch  kann  man  nun  von  dein  Werthe  r machen? 

Wie  schon  bemerkt,  begnügt  man  sich  gewöhnlich  bei  anthropologischen  Untersuchungen  mit 
der  Angabe  de«  berechneten  Mittelwerthes  und  mit  der  Angabe  des  Maximums  und  des  Minimum«. 

Hat  man  aber  den  Mittel werth  M und  ferner  den  Werth  r berechnet,  so  kann  man  mit  Rück- 
sieht  auf  die  Anfang«  gemachte  Voraussetzung  M -j-  r und  3/ — r bestimmen,  indem  man  die 
Zahl  r entweder  zur  Mittelzahl  hinzuaddirt  oder  vom  Mittel  werthe  «ubtrahirt. 

Die  Zahl  r ist  nämlich  das  Schwankungsmanss  oder  der  Oscillationsindex  der  Reihe. 

Lexis  nennt  «ie  die  wahrscheinliche  Abweichung,  indem  er  als  die  d u rchsch n itt- 

liche  bezeichnet.  3/  4*  r und  3/  — r sind  nämlich  die  Grenzen,  innerhalb  welcher  die  Hälfte 
der  Einzelglieder  einer  bestimmten  Reihe  von  Messungen  liegt,  während  die  andere  Hälfte  ausserhalb 
jener  Grenze  liegt  Lexis  drückt  sich  folgen dermaassen  darüber  aus:  *E«  ist  dies  (r)  diejenige 

Abweichung  vom  richtigen  Werthe,  die  bei  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Einzelbestimmungen  ebenso 
oft  nicht  erreicht,  wie  überschritten  werden  würde.* 

Bekanntlich  ist  es  eine  beliebte  Methode,  um  zu  versinnlichen,  wie  zwischen  bestimmten,  will* 
kürlich  gewählten  Grenzen  die  vorkomnienden  Einzelfalle  einer  Messungsreihe  sich  vertheilen,  in 
empirischer  Weise  eine  Curve  zu  zeichnen.  Es  besitzt  diese  Methode  der  Corven  grosse  Vortheile 
und  Vorzüge:  »ie  giebt  je  nach  der  Wahl  der  Grenzen  ein  mehr  oder  weniger  treues  Bild  der 
ganzen  Messungsreihe.  Aber  es  ist  unangenehm,  dass  eine  derartig  empirisch  gezogene  Curve  au« 
geraden  Linienstückchen  besteht,  welche  die  einzelnen  Punkte  der  Curve  verbinden,  e«  kann  des- 
halb die  Zufälligkeit  der  Lage  der  Punkte  zu  ganz  falschen  Schlüssen  verleiten. 

Nehmen  wir  ein  beliebiges  Beispiel. 

Gesetzt,  es  wäre  eine  Anzahl  Menschen  einer  und  derselben  Rasse  in  Bezug  auf  ihre  Körper- 
läuge gemessen  und  man  hätte  gefunden,  dass 


•1  Individuen  eine  Länge  von  104  um 
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gezeigt  hätten,  so  würde  der  entsprechende  Theil  der  hiernach  gezeichneten  Curve  folgende«  Ana- 


Firr.  1. 


«eben  erhalten: 


Es  wäre  nun  offenbar  falsch,  hieraue 
den  Schluss  ziehen  zu  wollen,  dass  in  der 
betreffenden  Rasse  die  Körperlänge  von 
108  cm  bedeutend  weniger  Repräsentanten 
hätte,  als  die  naheliegenden  Zahlen.  Es  ist 
da«  wohl  nur  zufullig  und  mau  darf  erwar- 
ten, dass,  wenn  die  Anzahl  der  Messungen 
grösser  wäre,  jene  Unebenheit  der  Cum* 
22* 
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eich  ausgleicben'  würde.  Es  kommt  daher  darauf  an,  eine  Methode  zu  besitzen,  mit  deren  Hülfe 
man  diu  Unebenheiten  der  Cime  nusgleichen  kann;  eine  Methode,  mit  deren  Hülfe  man  im 
Stande  wäre,  aus  den  vorhandenen  Messungen  die  wahrscheinlichste  Form  der  Curve  her- 
zuleiten,  welche  die  ganze  Hasse  reprilsentirt. 

Mit  Hülfe  der  erwähnten  Zahl  r,  welche  ich  als  Oscillationsindex  der  Reihe  bezeichnet 
habe,  kann  ich  nun  zu  einer  derartigen  Methode  gelangen. 

Durch  Betrachtungen,  welche  jedem  mathematisch  Gebildeten  geläufig  Bind,  welche  aber  hier 
nicht  erörtert  werden  können,  kann  man  darthun,  wie  man  mit  Hülfe  jener  Zahl  r die  wahrschein- 
lichste Anzahl  der  zwischen  zwei  angegebenen  Grenzen  liegenden  Einzelmessungen  berechnen  kann. 
Folgende  kleine  Tabelle  dient  dem  angeregten  Zwecke: 


m 

Proc. 

m 

Proc. 

m 

Proc. 

0,0 

0,0  • 

1.1 

54.2 

2,2 

86.2 

0,1 

5.4 

1>2 

68,2 

2,3 

87,9 

0,2 

10,7 

1.3 

61,9 

2,4 

89.5 

0,3 

16,0 

1.4 

65,5 

2,5 

90,8 

0,4 

21,3 

1,5 

68,8 

2,6 

92,1 

0,5 

26,4 

1.« 

71,9 

2,7 

93,1 

0,6 

31,4 

1,7 

71,8 

2,8 

94,1 

0,7 

3G,3 

1,8 

77,5 

2,9 

95,0 

0,8 

41,1 

1,9 

80,0 

3,0 

95,7 

0,9 

45,6 

2.0 

82,3 

3,5 

98,2 

1.0 

50,0 

2,1 

84,3 

4,0 

99,3 

4,5 

99,8 

5.0 

99,93 

Versteht  man  nnter  »i  eine  von  den  Zahlen  der  ersten  Columne,  unter  M den  Mittelwerth  aller 
Messungen  einer  Reihe,  so  giebt  die  neben  m in  der  zweiten  Columne  stehende  Zahl  in  Proceuteu 
an,  wie  viele  Einzelmessungen  zwischen  den  Grenzen 

M + m . r und  M — tu  . r 

liegen  sollen.  Ein  Beispiel  wird  die  Auseinandersetzung  erleichtern:  Wählen  wir  ganz  willkürlich 
m — 1,3,  so  hat  man  r mit  1,3  zu  multipliciren  und  dann  die  so  erhaltene  Zahl  von  dem  Mittel- 
werthe  J/  abzuziehen  oder  zu  M hinzuzuaddiren.  Die  der  Zahl  1,3  in  der  Tabelle  entsprechende 
Zahl  der  zweiten  Columne  61,9  sagt  alsdann,  dass  zwischen  den  beiden  Grenzen  M + 1,3  . r und 
M — 1,3  r 61,9  Proeent  der  ganzen  Anzahl  (100)  der  Einzelmessungen  liegen  sollen.  Wälde 
ich  m = 1,  so  liegen  innerhalb  der  Greuzen  M + 1 • r und  M — 1 . r . , wie  mir  die  Tabelle 
sagt,  50,0  Procent  der  ganzen  Anzahl,  was  ich  oben  bereits  angeführt  habe. 

Man  ist  mit  llülfwder  Zahl  r schon  im  Stande,  aus  einer  kleinen  — etwa  10  Glieder  umfassen- 
den — Reihe  eine  entsprechende  Curve  zu  ziehen;  freilich  unter  der  Voraussetzung,  dass  es  sich 
wirklich  um  einen  Typus  handelt. 

Weiter  wird  bei  grossen  Messungsreihen  ein  Vergleich  zwischen  der  empirisch  gezogenen 
Curve  und  der  mit  Hülfe  von  r theoretisch  berechneten  Curve  die  Uehereiustimmung  oder  Nicht- 
übereinstimmung sich  ergeben,  d.  h.  man  kann  ans  dem  Vergleich  der  beiden  Curven  urtheilen,  ob 
wirklich  der  ganzen  Reihe  ein  und  derselbe  Typus  zu  Grunde  liegt  oder  nicht. 

Schliesslich  kann  der  Werth  r noch  benutzt  werden  zur  Beurtlicilung  der  Sicherheit  des 
Mittelwertlies  -V  nach  der  Formel 
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Hat  man  ans  einer  Reihe  A einen  Mittelwcrth  M erhalten,  so  giebt  uns  Jt  die  Schwankung 
desselben,  d.  h.  die  Grenzen,  zwischen  welchen  sich  der  eigentliche  Werth  des  Mittels  bewegt. 
Eine  andere  Reihe  B von  Messungen  an  denselben  Einzelindividucn  nusgefuhrt,  wird,  das  zeigt  uns 
Ji  an , in  geringerem  und  höherem  Maasso  dasselbe  Mittel  geben  wie  die  Reihe  B.  Es  ist  daher 
auch  hier  zu  bestimmen: 

M ±R 

Ii  giebt  uus  die  Sicherheit  der  Messung:  R bat  filr  den  Mittelwerth  dieselbe  Bedeutung, 
wie  r für  den  Einzel wertli. 


Bereits  vor  einigen  Jahren  hat  einer  meiner  Schüler,  Dr.  Hugo  Witt,  auf  Anrathen  des 
Professors  der  Physik  I)r.  A.  v.Oettingen  den  Versuch  gemacht,  die  Gauss'sclienFehlcrgesetze 
nnd  die  bezüglichen  Formeln  bei  der  Verwerthnng  anthropologischer  Zahlenreihen  anzuwenden. 
Es  geschah  das  in  der  Dissertation  „die  Schädelform  der  Esten"1).  Die  dort  augewandteu 
Formeln  waren: 

e = 0,6744896  y 

r = 0,6744890  V -ß— rr 

r n(n — 1) 

r =r  die  Abweichnngsbreite  der  Einzclbeobachtung, 

r = die  Abweichungsbreite  der  Resultate  (die  Sicherheit  des  Mittelwerthez). 

Weiter  sind  dieselben  Formeln  angewandt  in  der  gleichfalls  nnter  meiner  Leitung  gearbeiteten 
Dissertation  von  Dr.  Max  Strauch  über  das  Brustbein  ’}.  Aber  in  beiden  Abhandlungen  sind 
die  entsprechenden  Wertlie  e und  r wohl  berechnet,  auch  den  betreffenden  Tabellen  an  gefügt,  aber 
nicht  weiter  aasgenutzt. 

Auch  Dr.  A.  v.  Schrcnck  hat  in  seiner  Dissertation  bei  Gelegenheit  der  Untersuchung  des 
weiblichen  BeckenB ’)  jene  Formeln  benutzt: 

— 


Schrcnck  giebt  auf  S.  21  bis  24  seiner  Abhandlung  eine  Erklärung  der  benutzten  Formeln 
und  erörtert  spater  die  an  die  gewonnenen  Zahlen  sich  anknupfenden  Schlüsse.  Dass  in  den  citir- 
ten  Arbeiten  E oder  € gebraucht  ist,  wofür  ich  r setzte,  während  das  R von  mir  beibehalteu  wurde, 
ist  natürlich  von  der  Willkür  abhängig  gewesen. 

*)  Dr.  Hugo  Witt,  Die  SchÄdelfonn  der  Esten.  Dorpat  1879.  54  ß.  8®.  Mit  7 Tabellen  und  I Tafel. 

8)  Dr.  Mhx  ßtrauch,  Anatomische  Untersuchungen  über  «las  Brustbein.  Dorpat  1881.  50  8.  8°.  Mit 
1 Tafel. 

*)  Dr.  A.  v.  Kchrenrk,  Studien  über  Schwangerschaft,  Geburt  und  Wochenbett  bei  der  Estin  nebst  Unter- 
suchungen über  das  Becken  derselben.  Dorpat  1880.  375  8.  8®. 
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Ich  habe  bereit«  oben  gesagt,  da»B  die  Formel  (1),  welche  Witt,  Strauch  und  Schrunck 
benutzten,  zur  Berechnung  bei  grossen  Zahlenreihen  änsserst  mühsam  und  zeitraubend  ist;  ich  war 
daher  dein  I)r.  Lindstcdt  sehr  dankbar,  als  er  mir  neben  der  Formel  (1)  die  andere  einfache 
Formel  (2)  mittheilte. 

Mit  Hülfe  dieser  einfachen  Formel  (2) 

rat  r 

r ss  0,8453  • - — * und  R = — 

w y n 

will  ich  nun  an  einer  Reihe  von  Zahlen  Berechnungen  anstellen.  Ich  wühle  absichtlich  grosse 
Zahlenreihen,  welche  bereits  in  anderer  Weine  ausgenutzt  worden  sind,  nümlich  die  Zahlenreihen 
der  umfassenden  Schiidolmessungen  Ranke*»1). 

Die  Messungsreihen  .1.  Ranke*»  sind  zum  grössten  Theile  geeignet  zu  dem  vorliegenden 
Zwecke,  weil  von  vornherein  angenommen  werden  kann , dass  unter  jenen  gemessenen  Individuen 
der  Typus  rein  erhalten  ist.  I)a  es  sich  ferner  hier  um  ein  Beispiel  handelt , so  beschränke  ich 
mich  auf  die  Längenbreiten  - Indices  der  Schädel,  und  zwar  werde  ich  diejenigen  Messungsreihen 
behandeln,  welche  in  denTabellenl.II.  III.  IV.  V.  VI.  VIII.  IX.  ond  X.  aufgefuhrt  sind,  während  ich 
aus  Gründen , welche  Ranke  selbst  angiebt,  die  Messungsreihe  der  Schädel  auB  Walleahausen 
(Tabelle  VII.)  beiSeite  lasse.  Weiter  bemerke  ich,  dass  zwischen  Männer-  und  Weiberschädeln 
kein  Unterschied  hat  gemacht  werden  können.  Die  Tabellen  VIII.  und  IX.,  welche  aus  Schädeln 
einerlei  Art  bestehen  (Tabelle  VIII.  100  Männerschädel,  Tabelle  IX.  100  Weiberschädel),  zeigen 
aber,  dass  keine  messbare  Differenz  besteht;  es  wird  daher  die  Zweckmässigkeit  dieser  Messungs- 
reihe durch  diesen  Umstand  nicht  weiter  beeinträchtigt 

Ich  entnehme  der  Ranke* sehen  Abhandlung  folgende  Angaben: 


Liingenbreiten  • Index 
im  Mittel 

Tabelle  I.  100  Schädel  au»  Altütting 82,7 

„ II,  , „ * Aufkirchen 83,2 

„ III.  B „ * Beuerberg 83.3 

^ IV.  „ „ „ Chammünster  82, 35 

„ V.  n „ „ Michelfeld 83,4 

„ VI.  ff  ff  , Prien 83,6 

„ VIII.  ,,  Münuorschädel  der  altbayerischeu  Landbevölkerung  . . . 83,2 

ff  IX.  „ Weibertchüdel  t „ „ ...  83,1 

„ X » n Schädel  aus  dem  Innthals  bei  Innsbruck 83,2 


Berechnet  man  jetzt  in  jeder  Reihe  besonders  die  Abweichungen  ö der  EiuzelmesKiingen  vom 
Mittelwertlie,  suimnirt  man  die  Abweichungen  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  negativ  oder  positiv 
sind,  dividirt  darauf  durch  100  (w  = 100)  und  multiplicirt  mit  0,8453,  so  erhält  man  r. 

(r=  0,8453-^-) (1) 

Jetzt  erhält  man  darnach  folgende  Werthc  für  r : 


*)  Die  Bchädel  der  ult  bayerischen  Landbevölkerung.  (Beitrüge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerne- 
111.  Bd.  München  1860.  8.  108  bis  20*.) 
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2d 

Zcf:« 

0. 8453 . (Id : n) 

Tabelle  I. 

252 

2,52 

2,13 

„ 11. 

293 

2,93 

2,48 

. BI. 

267 

2,67 

2,26 

„ iv. 

248 

2.48 

2,10 

. v. 

272 

2.72 

2.30 

„ VI. 

293 

2,93 

2,48 

„ VIII. 

282 

2, *2 

2,38 

n IX. 

283 

283 

1,97 

„ X. 

274 

2,74 

2,32 

Es  wird  nun  weiter  die  Aufgabe  «ein , für  jede  einzelne  einer  Gruppe  entsprechende  Tabelle 
mit  Hülfe  der  berechneten  W erthe  von  r die  Curve  zu  construircn,  welche  innerhalb  der  Gruppe 
die  wahrscheinliche  Yertheilung  der  einzelnen  Individuen,  der  Glieder  der  Gruppe,  dar- 
stellen soll.  Zu  diesem  Zwecke  verfahrt  man  folgendermaassen , wobei  zur  Erleichterung  der  Ver- 
gleiche dieselbe  Einheit  wie  bei  lianke  gewählt  worden  ist. 

Nach  dem  oben  Gesagten  kann  man  aus  der  Eingangs  mitgctlieilten  Tabelle  berechnen,  wie 
viele  Individuen  zwischen  zwei  Grenzen,  die  auf  beiden  Seiten  des Mittelwerthes  gleich  weit  von 
demselben  liegen,  wahrscheinlich  sich  befinden.  Es  wurde  vorausgesetzt,  dass  gleich  grosse 
Abweichungen,  die  aber  auf  beide  Seiten  vom  Mittelwertlie  fallen,  gleich  wahrscheinlich  sind. 

Um  also  die  Zahl  der  Individuen  zwischen  den  Grenzen  M und  3f  -+-  b zu  erhalten,  hat  man 
zuerst  die  Zahl  der  Individuen  zwischen  M -f  b und  M — b zu  berechnen  und  darauf  ganz  einfach 
die  Hälfte  zu  nehmen. 

Ich  will  jetzt  berechnen,  wie  viele  Individuen  einen  Längenbreitenindex  von  75  bis  75,9,  von 
76  bis  76,9,  von  77  bis  77,9  n.s.  w.  theoretisch  haben  sollen.  Zu  diesem  Zwecke  ist  es  offenbar 
hinreichend,  dass  ich  — um  z.  B.  die  Zahl  der  Individuen  von  75  bis  75,9  incl.  zu  erhalten  — 
berechne,  wie  viele  Individuen  zwischen  den  Mittclwcrlhcn  ilf  und  74,95  und  zwischen  .V  und 
75,95  fallen.  Subtrahire  ich  die  letztere  Zatd  von  der  ersteren,  so  erhalte  ich  die  Anzahl  der  Indi- 
viduen zwischen  74,96  und  75,95,  d.  h.  die  Anzahl  der  Schädel,  welche  einen  Index  von  75,0  bis  75,9 
inclusive  besitzen. 

Um  die  Zahl  der  Individuen  zwischen  M and  74,95  z.  B.  zu  erhalten,  muss  ich  fotgender- 
maasseu  verfahren:  Nehme  ich  zuerst  Tabelle  I.  (Schädel  ans  Altötting),  so  ist  das  Mittel 

.1/  ~ 82,7  — 74,95  = 7,75;  diese  Zahl  ist  durch  den  oben  berechneten  Werth  fiir  r in  der 
Tabelle  I.,  also  mit  2,13  zu  dividiren: 


7,75  : 2,13  = 3,64, 

demnach  ist  m = 3,64.  Mit  Hülfe  diese«  m erhalte  ich  nach  jener  Tabelle  98,5,  d.  h.  unter 
100  Individuen  liegen  98,5  zwischen  M — 7,75  und  M -f-  7,75,  nämlich  zwischen  74,95  und  90,45 
Die  Hälfte  von  98,5  ist  49,3 ; das  ist  die  Anzahl  der  Individuen  zwischen  82,7  und  74,95. 

In  derselben  Weise  berechne  ich,  dass  zwischen  82,7  und  75,97  die  Zahl  von  48,3  Individuen 
liegen  soll 


82,7  - 75.95 
2,13 


m = - = 3,17  in  der  Tabelle  96,5 


davon  die  Hälfte  ist  48,3.  Also  zwischen  74,95  und  75,95,  d.  h.  mit  einem  Iudex  von  75  bis  75,9 
liegen  49,3  — 48,3  = 1 Individuum  u.  s.  w. 

In  dieser  Weise  sind  für  die  nenn  Tabellen  die  wahrscheinlichsten  Zahlen  der  Individuen 
berechnet  worden,  welche  je  auf  die  verschiedenen  Indices  fallen. 
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Tabelle  A. 

unter  über 


76,0 

75tO — 76 — 

77 

— 78— 

79 

-80 

-8t 

-82 

-83- 

-84- 

-85- 

86 

-87- 

88- 

89- 

90 

90,9 

Summe 

Tabelle  I. 

1 

1 2 

3 

5 

7 

10 

12 

19 

12 

11 

9 

G 

4 

2 

1 

1 

0 

100 

„ II. 

1 

1 2 

3 

5 

Ö 

8 

IO 

11 

11 

10 

9 

7 

6 

4 

3 

2 

2 

101 

. III. 

1 

1 1 

3 

4 

G 

8 

10 

11 

12 

11 

10 

8 

G 

•1 

2 

1 

1 

100 

> iv. 

1 

1 2 

4 

G 

8 

11 

12 

13 

12 

10 

8 

6 

3 

2 

1 

0 

0 

4 99 

> v. 

1 

1 1 

3 

4 

6 

& 

10 

11 

12 

11 

10 

8 

G 

4 

2 

1 

1 

100 

. VI. 

1 

1 2 

3 

4 

Ö 

7 

9 

11 

11 

11 

10 

8 

G 

5 

3 

2 

2 

100 

.VIII. 

1 

1 2 

3 

6 

6 

8 

10 

11 

11 

11 

9 

8 

G 

4 

2 

1 

1 

100 

. IX. 

0 

0 1 

2 

4 

6 

9 

11 

13 

14 

12 

10 

7 

5 

3 

1 

1 

0 

99 

. X. 

1 

1 2 

3 

6 

G 

8 

10 

11 

11 

11 

9 

8 

6 

4 

2 

1 

1 

100 

Dia  Summen  in  der  letzten  Colnmnc  sollten  eigentlich  100  sein;  dass  sie  es  nicht  sind,  be. 
ruht  auf  Vernachlässigung  der  Decimale  bei  der  Berechnung  der  obigen  Zahlen. 

Zähle  ich  jetzt  in  den  entsprechenden  Tabellen  lianke’s  die  zusammengehörigen  Indivi- 
duen, so  fiude  ich  innerhalb  derselben  Grenzen  eine  thatsächlicbc  Frequenz  wie  folgt; 


Tabelle  B. 

unter  über 


75,0 

75- 

-76— 

77  -78- 

79- 

80- 

-81- 

82- 

-63— 

84- 

-85- 

86- 

-87- 

■88- 

89- 

-90— 

90,0 

Summe 

Tabelle  I. 

1 

0 

nr 

3 

8 

7 

10 

12 

5 

18 

16 

4 

6 

4 

2 

3 

0 

0 

100 

. IL 

2 

2 

2 

2 

5 

3 

7 

15 

11 

6 

14 

9 

10 

4 

2 

1 

2 

3 

100 

„ III. 

0 

0 

0 

2 

6 

10 

8 

13 

9 

15 

10 

7 

9 

3 

3 

4 

0 

2 

100 

, iv. 

1 

0 

1 

5 

6 

9 

11 

19 

10 

9 

6 

8 

8 

4 

1 

1 

1 

0 

100 

„ V. 

1 

0 

2 

3 

3 

4 

11 

9 

11 

16 

7 

8 

9 

7 

4 

1 

2 

2 

100 

, VI. 

0 

3 

1 

4 

4 

7 

3 

6 

18 

13 

9 

7 

12 

8 

4 

2 

2 

2 

100 

. VIII. 

3 

0 

0 

1 

3 

7 

10 

8 

11 

10 

12 

9 

11 

9 

l 

2 

1 

2 

100 

. IX. 

0 

0 

2 

1 

4 

8 

7 

16 

12 

14 

9 

8 

18 

3 

2 

1 

0 

1 

100 

. X. 

0 

1 

3 

6 

7 

G 

10 

8 

10 

10 

16 

7 

4 

G 

3 

1 

0 

2 

' 100 

Summe 

8 

6 

12 

27 

45 

Gl 

77 

106 

92 

111 

99 

G7 

81 

48 

22 

IG 

8 

14 

Ich  zeichne  jetzt  Curven  der  verschiedenen  Ranke'scben  Tabellen,  welche  die  Zahlen  in 
meinen  beiden  Tabellen  A.  und  15.  darstellen  sollen.  l>ie  Cnrven  A.  sind  mit  stetiger  Krümmung 
gezogen  worden  (siehe  die  folgende  Curve),  die  Curven  B.  dagegen  sind  wie  gewöhnlich  aus  ge- 
raden Linienstücken  zusammengesetzt,  welche  die  einzelnen,  den  Zahlen  in  Tabelle  B.  entsprechen- 
den Punkte  mit  einander  verbinden.  Die  beiden  Curven  A.  und  B.  sind  für  cino  und  dieselbe 
Tabelle  neben  einander  gezeichnet,  um  den  Vergleich  beider  zu  ermöglichen.  (Fig.  2.) 

Ich  habe  mich  dabei  auf  die  Tabellen  I.  und  TI.  lianke’s  beschränkt. 

Schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  vorliegenden  Curven  zeigt,  dass  man  ohne  Weiteres  an- 
nehmen  darf,  eB  können  die  Curven  A.  als  die  Ausgleichungen  der  Curven  B.  gelten.  Denn  z.  B. 
bei  Tab.  I.  ist  es  offenbar  ein  Zufall,  dass  die  Zahlen  82  und  85  so  wenig  Repräsentanten  haben  im 
Vergleich  mit  den  Zahlen  83  und  84.  Diese  Behauptung  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn 
man  die  Unsicherheit  bedenkt,  welche  den  Cephalindices  anhaftet;  man  braucht  nur  die  angege- 
benen Längen  und  Breiten  um  1 mm  zu  ändern,  um  sofort  ein  anderes  0,2  Resultat  zu  bekommen. 

Nimmt  man  an,  dass  die  Verschiedenheit  der  beiden  Curven  A.  und  B.  nur  darauf  beruht, 
dass  die  Anzahl  der  gemessenen  Individuen  zu  klein  gewesen,  so  folgt  daraus,  dass,  wenn  man  die 
gemessenen  Individuen  aller  neun  Tabellen  zusaminenfasst,  das  Resultat  Curven  (A.  und  B.)  ergeben 
wird,  zwischen  denen  die  Verschiedenheit  nur  gering  ist  Und  so  ist  es  in  der  Tliat  der  Fall. 
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Dass  inan  ein  gewisses  Recht  hat,  die  neun  verschiedenen  Mesnungsreihen  zu  einer  einzigen 
zu  vereinigen,  geht  aus  dein  ziemlich  gleichen  Aussehen  der  Curve  A.  bei  allen  hervor.  • 

Tab.  I.  Altötting.  Flg.  2.  Tab.  II.  Aufkirchen. 


Man  bekommt  jetzt  für  alle  900  Messungen  zusammen 

M = 83,1 ; n = 900  £9  = 2427 
2427 

also  r = 0,8453  • — = 2^80. 

Ganz  wie  früher  bekommt  man  jetzt: 

Theoretisch  berechn,  unter  über 


Anzahl  der  Indices 

* 75,0 

75 

76 

77 

78 

79 

80 

61 

82  83 

84 

86 

86 

87 

88 

89 

90—90,9  Summe 

Curve  A. 

Wirkl.  Anzahl  . . . 

8 

9 

16 

27 

41 

59 

78 

95  103  106 

97 

63 

66 

47 

31 

18 

10  9 901 

oder  Curve  H. 

8 

6 

13 

27 

45 

61 

77 

106 

92  111 

99 

67 

81 

48 

22 

16 

8 14  900 

Fig.  8. 


Schfcdelindex. 

Archiv  tar  Anthropologie.  Dd.  XIV. 


Die  beiden  Curven  haben  folgendes 
Aussehen: 

Die  Uebereinstimmung  zwischen  den 
beiden  Curven  ist  in  der  That  eine  so 
vollständige,  wie  man  sic  nur  wünschen 
kann. 

Es  folgt  weiter  aus  dem  Angeführten, 
dass  eine  beliebige  unter  deu  neun  Ta- 
bellen Ranke'*  allein  für  sieh  so  be- 
handelt, die  Schwankungen  innerhalb  des 
Typus  fast  ebenso  gut  geliefert  hätte,  wie 
die  aus  900  Messungen  abgeleitete  Curve  B. 

23 
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Ranke  hätte  sich  mit  einer  einzigen  Reihe  von  100  Messungen  begnügen  können  und  daraus  den 
Typus  ebenso  gut  erhalten,  wie  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  aus  einer  9mal  so  grossen  Messungsreihe. 

Ich  brauche  wohl  kaum  noch  hinzuzufugen , dass  Alles  eben  auf  der  Voraussetzung  beruht, 
dass  inan  es  hier  wirklich  mit  einem  einzigen  Typus  zu  thun  habe.  Wenn  das  nicht  der  Fall 
ist,  dann  hat  diese  Methode  kaum  einen  Werth. 

Unter  der  Voraussetzhng  eines  Typus  kann  man  sich  aber  mit  einer  geringeren  Anzahl  von 
Messungen  begnügen  — was  überhaupt  ein  grosser  Vortheil  ist.  Die  Curvo  A.  ist  offenbar  ge- 
geben, sobald  M und  r bekannt  sind.  leb  wähle  jetzt  eine  Reihe  von  Schüdelindiees  und  zwar 
von  zehn,  indem  ich  beliebig  aus  den  Zahlen  der  Tabelle  VIII.  bei  Ranke,  woselbst  die  Einzcl- 
werthe  nicht  nach  ihrer  Grosse  geordnet  sind,  folgende  Nummern  heransnebme: 

14,  81,  4,  66,  83,  67,  21,  7,  73,  48. 

Ich  werde  dieselben  in  ähnlicher  Weise  wie  früher  behandeln,  aber  dabei  die  Formel  (1) 

(,=««■  VS) 

an  wenden.  Ich  erhalte  daboi  folgende  Reihe: 

Tabelle  VIII.  (Ranke.) 


Laufende 

Nr.  Schädelindex 

cf* 

4 

«6,1 

2,1 

4,41 

7 

90,7 

6,7 

44,80 

14 

$1,1 

2,9 

8,41 

21 

83,9  ' 

0,1 

0,01 

31 

86,0 

2,0 

4,00 

45 

78,6 

5,4 

29,16 

50 

88,0 

4,0 

16, <10 

67 

85,6 

LO 

2,56 

73  . 

78,0 

6,0 

36,00 

83 

82.0 

2,0 

4,00 

M — 84.0  . 

149,44 

i'd»  — 149,44 
n = 10;  also  n — 1 = 1) 
-EÄ»  : k — 1 = 16,604 


~ V 16,604  er-.  4,075 
r = 4,075 . 0,6745  = 2,75. 

Wähle  ich  aus  der  Reihe  Weiberschädel,  Tab.  IX.  (Ranke),  dieselben  laufenden  Nummern 
(10),  so  bekomme  ich  mittelst  derselben  Rechnung 

M — 82,9;  r = 2,04. 

Das  Resultat  der  Berechnung  für  jede  einzelne  der  beiden  gewühlten  Reihen  giebt  freilich 
das  Resultat  der  Gesammtreihe  von  900  Messungen  nicht  ganz  genau,  denn  dort  berechucte  ich 

M—  83,1;  r = 2,28. 

Vereinige  ich  aber  die  beiden  ausgewühlten  Reihen  aus  Tab.  VIII.  und  Tab.  IX.,  indem  ich  die- 
selbe Berechnung  für  die  Reihe  von  20  Schädeln  ansfuhre,  so  erhalte  ich 

Jf=r  83,45;  r = 2,35, 

was  mit  dem  allgemeinen  Resultate  M = 83,1 ; r = 2,28  recht  gut  stimmt  Es  geben  mir  also 
schon  diese  20  Messungen  eine  ebenso  gute  Uebersicht  über  die  ganze  Vertheilung  der  Scbädel- 
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indioea  inner  der  altbayerUclien  Bevölkerung , wie  die  von  Ranke  (S.  130  seiner  Abhandlung) 
gezeichneten  Ilauptcurven  au*  900  Messungen. 

Damit  soll  keineswegs  ausgedrückt  werden , das*  grosse  und  zahlreiche  Messungsreihen  aber- 
flüssig  und  unnüthig  waren  — im  Gegentheil.  Eine  zahlreichere  Messungsreihe  muss  unbedingt 
eine  viel  grössere  Sicherheit  zur  Bestimmung  der  den  Typus  charakterisirenden  NVerthe  M und  r 
gewahren.  Die  Sicherheit  de*  Mittel werthes  M hangt  sowohl  ab  von  r , al*  auch  von  der  Anzahl 
der  Einzelwerlhe.  Die  Sicherheit  de*  Mittel werthe*  wird  nun  gemessen  mit  Hülfe  einer  Zahl  R, 
welche  au*  der  Formel 


R = 


berechnet  wird.  R hat  nämlich  für  den  Mittel werth  dieselbe  Bedeutung,  wie  r für  die  Einzel- 
werthe. 

Für  die  ganze  Reihe  von  900  Schädeln  ist  r=2,28  berechnet  worden,  » = 900;  hieraus  folgt 

T) 2,28  2,28  _ 

*3Ö-~ 0,076 


R = 0,076. 


Das  bedeutet:  Wenn  man  eine  zweite  Reihe  von  900  Einzelmessungen  an  altbayerischen 

Schädeln  anstellen  würde,  so  kann  man  Eins  gegen  Eins  wetten,  dass  der  bei  der  Berechnung  sich 
ergebende  Mittel  werth  der  zweiten  Reihe  zwischen  die  Grenzen  83,1  -4-  0,076  und  83,1  — 0,076, 
d.  h.  zwischen  83,2  und  83,0  fallen  würde.  Nimmt  man  R 3 mal,  also  3.0,076  = 0,2,  so  ist  mit 
Rücksicht  auf  die  oben  gegebenen  Tabellen  »i  = 3 und  gegenüber  steht  die  Zahl  96.  Das  heisst, 
man  kann  96  gegen  4 wetten,  «lass  der  neue  Mittelwerth  aus  dieser  zweiten  Reihe  von  900  Einzel- 
measungen  zwischen  M — R und  M 4-  R zwischen  82,9  und  83,3  fallen  würde. 

Das  kann  ich  auch  ander*  in  folgender  Weise  ausdrücken:  Unter  100  Reihen  von  je  900 
Einzelmessungen  an  Individuen  derselben  Rasse  wie  die  obige,  würden  nur  vier  Reihen  einen 
Mittel  werth  geben,  der  ausserhalb  der  Grenzen  82,9  — 83,3  läge. 

Man  bezeichnet  das  kurz  damit,  dass  man  da*  Ergebnis*  schreibt: 

M — 83,1  ± 0,08 

(in  «o  fern  als  ich  lieber  0,08  statt  0,076  setze). 

Sowohl  was  die  Sicherheit  de«  Mittel  werthes  M betrifft,  als  wae  die  Vertbeilung  der  Einzel- 
incssungeti  über  das  Ganze  angeht,  so  hat  man  die  Antwort,  wenn  man  die  Werthe 

3/,  R,  r 

berechnet  hat.  Für  die  Ranke’ sehe  Reihe  von  900  Messungen  würde  da*  Endergebnis*  lauten 

3/  = 83,1  ± 0,08,  r = 2,28. 

Nehme  ich  aus  der  oben  berechneten  Reihe  den  Durchschnitt  für  r,  so  ist  für  jede  ein- 
zelne der  oben  benutzten  Reihen 

r = 2,3. 

Demnach  *)  ist  R r-?  + 0,23  für  jede  einzelne  Reihe. 

Das  zeigt  nun  an,  dass  der  Mittelwerth  für  jede  einzelne  Reibe  von  100  Individuen  unsicherer 
ist,  als  der  Mittelwerth  für  die  Gesammtreihe  von  900  Individuen. 


*)  Nach  der  Formel  R — tt=- 
Vn 


23* 
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Ich  bemerke  dabei,  da«»  man  an  dem  Verhältnis*  der  Quadrate  von  R der  beiden  liier  ange- 
wandten Keilten  ein  Maas»  ftlr  die  relative  Genauigkeit  derselben  hat.  R — 0,23  ist  ungefähr 
3 mal  so  gross  wie  0,08.  Da»  bedeutet,  die  Reihe  mit  R = 0,08  hat  die  gleich  grosse  Genauigkeit, 
al*  die  Vereinigung  von  3.3  = 9 Reihen,  in  welcher  R = 0,23;  was  hier  zutritR. 

Ich  wühle  noch  ein  andere»  Beispiel  In  der  Reihe  von  20  Schädeln  ist  » = 20  und 
r = 2,35,  folglich  ist 


(*-£)  s-ü-0Ä 

demnach  lautet  da»  Endresultat  für  die  Reihe  von  20  Schädeln 


M = 83,5  ± 0,53;  r = 2,35. 

Vergleiche  ich  da»  R = 0,53  der  Reihe  au»  20  Schädeln 

mit  dem  R = 0,23  der  Reihe  au»  100  „ 

mit  dem  R = 0,08  der  Reihe  au»  900  „ 

so  ist  ersichtlich,  dass  der  für  die  Reihe  von  20  Schädeln  berechnete  Mittelwerth 

M = 83,5  ± 0,53 

eine  verhältnisamässig  grössere  Unsicherheit  besitzt,  al*  die  Mitlelwerthe  der  anderen  Reihen,  wo 
R kleiner  ist 

Schliesslich  lassen  sich  die  Werthe  R und  r zuweilen  noch  in  anderer  Weise  verwenden, 
nämlich  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  eine  bestimmte  Messungsreihe  demselben  Typus  ange- 
bört,  wie  eine  andere  bekannte.  Nehme  ich  hier  z.  B.  die  Tabelle  VII.  (Wallesbausen),  so  be- 
rechne ich  als  Endresultat 

.1/  = 85,2  ± 0,20;  r = 2,60. 

Wähle  ich  nun  absichtlich  m recht  gro*s  = 5,  »o  habe  ich  m.R  = 5.0,20  = 1,8,  und  weiter 

„ M -f-  1,3  und  M — 1,3  als  Grenzen, 

nämlich  83,9  und  86,5. 

Gegenüber  5 steht  aber  999,3.  Das  heisst,  man  kann  9993  gegen  7 wetten,  oder  1428  gegen  I, 
dass  der  wahre  Mittelwerth  dieser  Reihe  innerhalb  jener  Grenzen  83,9  und  80,5  liegen  muss, 
also  lange  nicht  83,1,  dem  Mittelwerthe  der  ganzen  Reihe  (900  Messungen),  gloichkommt.  Ich 
»chliessc  hieraus,  dass  die  Individuen  von  Walleshansen  dem  obigen  Typus  nicht  angehören. 

Ich  wähle  noch  ein  weiteres  Beispiel.  Mache  ich  auf  Grundlage  der  Schädelreihe  der 
Tabelle  XII.  (Kloster  Ebrach  — Ranke)  dieselben  Rechnungen  wie  oben,  so  erhalte  ich 

M = 78,9  ± 0,36;  r = 3,638. 

Ein  Vergleich  dieser  Zablcnwerthe  mit  denen  der  Gesammtreihe  von  900  Schädeln,  so  mit 
denen  einer  einzelnen  Reihe  von  100,  ergiebt  eine  bedeutende  Differenz.  Hier  handelt  es  sich  bei 
den  Schädeln  von  Ebrach  jedenfalls  nicht  um  denselben  Typus,  sondern  offenbar  um  etwas  ganz 
anderes. 

Die  beiden  Curven  B.  und  A.  haben  folgendes  Aussehen.  (Fig.  4). 

Wie  ersichtlich,  giebt  die  auf  Grund  der  theoretisch  berechneten  Zahlen  gezeichnete  Curve 
offenbar  keine  Ausgleichung  der  Curve,  welche  auf  Grund  der  empirischen  Messungen  entworfen 
ist.  Es  scheint  mir,  dass  es  sich  hier  gar  nicht  um  einen  einheitlichen  Typus,  sondern  um  zwei 
Typen  handelt,  oder  anders  ausgedrückt,  dass  die  Messungen  Schädel  zweier  verschiedener  Typen 
betreffen.  Ein  Blick  auf  die  Curven  lehrt,  dass  beide  sich  einmal  in  der  Gegend  des  Index  73, 
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das  andere  Mal  bei  83  am  nächsten  kommen.  Ich  wage  daher  am  behaupten , dass  hier  Schädel 
aweicr  verschiedener  Typen  vermischt  sind:  der  Index  des  einen  würde  etwa  um  73,  des  anderen 

Fig.  4. 


Üchüdeliodicei. 


etwa  um  83  herum  fallen.  Auch  die  schon  erwähnt«  Grösse  von  r = 3,6  spricht  vielleicht  filr  die 
Hypothese  der  Vermischung  zweier  Typen;  bei  dem  anderen  reinen  Typus  hatte  r nur  cino 
Grösse  von  2,0  bis  2,5. 

Das  letzte  Beispiel  zeigt,  wie  zweckmässig  und  wünschenswert)!  es  ist,  beide  Curven  zu  zeichnen. 


Um  eine  anthropologische  Messungsreihe  richtig  und  vorthcilhafl  zu  Schlüssen  benutzen  zu 
können,  so  ist  es  nothwendig,  nicht  allein  den  Mittelwerth  il  zu  berechnen,  sondern  auch  daneben 
den  Werth  r oder  den  Oscillationsindex  des  Einzelwerthos  nach  der  Formel 

n 


oder 


r = 0,8453 

'= VS 


(2) 

0) 


schliesslich  auch  R als  Maass  der  Sicherheit  des  Mittelwerthes  nach  der  Formel 

r 


R = 


V» 


Habe  ich  M,  r und  R für  eine  Reihe  gemessener  Glieder  berechnet,  so  schreibe  ich  dann: 

M ± R\  r = 

Ich  vermag  diese  Wertlie  zu  benutzen: 

I.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  ein  bestimmter  Typus  den  gemessenen  Individuen  anhafVet, 
zur  Erkennung  des  Typus  und  seiner  Schwankungen  (-1/  + r)  und  zur  Bcurtheilung  der  Sicherheit 
des  Mittelwerthes  (M  + R). 

II.  Wenn  keine  Sicherheit  in  Betreff  eines  einheitlichen  Typus  vorhanden  ist,  müssen  in  der 
oben  angegebenen  Weise  beide  Curven  gezogen  werden,  damit  erst  aus  einem  Vergleiche  der- 
selben ein  bestimmter  Schluss  gezogen  werden  kann.  Hierbei  ist  es  erforderlich,  dass  die  Anzahl 
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der  Beobachtungen  resp.  Messungen  gross  ist.  Die  in  Obigem  auseinandergeseUte  Methode  lässt 
sich  nämlich,  streng  genommen,  nur  da  an  wenden , wo  die  angegebenen,  den  Gleichungen  (1)  und 
(2)  xu  Gründe  liegenden  Voraussetzungen  zutreden.  Dies  kann  a priori  für  alle  anthropologischen 
Messungsreihen  nicht  angenommen  werden;  man  kann  sich  leicht  Messungsreihen  denken,  wo 
jene  Voraussetzungen  nicht  Eintreffen;  deshalb  erscheint  äusserst  wflnschonswerth,  dass  bei  anthro- 
pologischen Messungen  beide  Curven  gezeichnet  werden. 

Dorpat,  den  28.  Januar  (8.  Februar)  1882. 
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VIII. 

Ueber  die  mexicanischen  Namen  für  Schmucksteine  und 

Metalle. 

Von 

H.  Fischer  (Freiburg  in  Baden). 


Seit  dem  Erscheinen  meines  Nephritwerkes  1875  (zweite  Ausgabe  mit  alphabetischem 
Register  u.  s.  w.  1881)  ist  es  mir  möglich  geworden,  mich  mit  der  mexicanischen  Sprache  etwas 
näher  zu  befassen,  indem  das  Vocabulario  de  la  lengna  mexicana,  compucsto  por  el  P.  Fr.  Alonso 
de  Molina  (1572),  das  sehr  selten  war,  jetzt  in  einer  Edicion  facsimilaria  durch  Julius  Platz- 
inann,  Leipzig,  B.  G.  Teubner  1880,  neu  pnblicirt  wurde. 

Dadurch  konnte  ich  für  eine  Reihe  mexicaniscber , auf  Mineralien  bezüglicher  Worte,  welche 
im  Nephritwerk  Vorkommen,  die  correctere  Schreibweise  und  auch  manche  Erläuterung  kennen 
lernen. 

Ich  will  diese  Namen  hier  (unter  Angabe  der  Seitenzahl,  wo  sie  im  Nephritbuche  Vorkommen) 
in  alphabetischer  Reihenfolge  aufführen  nebst  Randglossen  auch  über  amerikanische,  nicht  mexica- 
nische  Worte,  jeweils  in  Parenthese. 

[Aikeambenano,  S.  166,  könnte,  sowie  es  hier  geschrieben  stand,  nicht  mexicanisch  sein, 
da  diese  Spi^che  kein  k (wie  auch  kein  b,  U,  f,  g,  r,  a,  w)  hat;  es  bezieht  sich  aber  auch,  wie  das 
kurz  vorher  erwähnte  Wort  Congnantainsecouima,  auf  Bevölkerungen  am  Amazonenstrom,  j 

A in  u c u • See , S.  171,  ist  Eigenname. 

Ayotl,  S.  42,  und  ayotli,  S.87.  Hier  ist  zu  bemerken,  dass  ayotl  nur  Schildkröte  (spanisch 
tortuga),  ayotli  nur  Kürbis  (calahaya)  bedeutet 

[Calicot,  S.  271,  steht  nicht  in  Molina.] 

Chalchihuitl  (S.  25,  41,  45,  86,  87,  90,  158,  171,  203,  215,  226  bis  228,  249,  263  bis 
265,  269,  306  bis  308,  343)  ist  bei  Molina  Cbalchiuitl  geschrieben  und  esmeralda  basta  (grober 
Smaragd)  übersetzt  Ich  habe  gleich  hier  zu  bemerken,  dass  ich  auch  heute  noch,  nachdem  wäh- 
rend der  sechs  Jahre  seit  Erscheinen  meines  Buches  wieder  viele  archäologische  amerikanische 
Objecte  durch  meine  Hände  gegangen , das  bestätigt  finde,  was  ich  längst  ausspracli,  dass  nämlich 
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«in«  sicher«  Deutung  <l«r  Stein -Namen  auf  unsere  mineralogischen  Species  nur  in  wenigen 
Fällen,  wie  z.  B.  heim  Obsidian,  Türkis,  möglich  sei,  weil  die  von  den  allen  Chronisten  angegebenen, 
einzigen  Merkmale,  nämlich  die  der  Farbe,  hierzu  begreiflicherweise  nicht  ausreichen,  vollends  nicht 
bei  den  im  Alterthumc  so  häufig  verwendeten  grünen  und  gränblauen  Kieselmineralien;  ich  fand 
grüne  C'hromi|uarze , grüne  Nephrit«,  Jadeite,  letztere  in  mannigfaltigen,  zwischen  bläulich  und 
grün  schwankenden  Farbentönen,  Malnkolithe  (?),  Serpentine  u.  s.  w.  atu  häufigsten  verarbeitet. 

Chalchivitl  = Chnlchiuill,  s.  oben;  Chalchihuites  ist  der  spanische  Plural  von  crstcrem. 

Chivitl  ist  wohl  = Xiuitl  (Türkis);  erster«»  bedeutet  vielleicht  die  Aussprache  des  letzteren 
Wortes,  welche»  zu  vergleichen;  wenigstens  findet  Bieh  weder  Chivitl  noch  Chiuitl  in  Molina. 

Chopilotl,  8.265,  undChipilotl  finden  sich  inMolina,  elfteres  im  spanisch-mexicanischen 
Tlieil,  S.  32,  letztere»  im  mexicanisch-spanischen  Theil,  S.  21 , hier  als  cristal  fino,  dort  als  christal 
finissimo  übersetzt,  während  christal  Colorado  mit  tlapalteuilotl  und  christal  amarillo  (blass,  hell- 
gelb) mit  ayopnlteuilotl  übersetzt  ist;  wahrscheinlich  wurden  hiermit  die  durchsichtigsten  Stein- 
varietäten bezeichnet;  teuilot]  für  sich  ist  als  christal  oder  vidrio  (Glas)  übersetzt. 

[Coaxtitli  (vgl.  Vollmer’»  Mythologie,  I.  Aufl.,  1851,  S.  381,  Tafel  XXX,  Fig.  108)  war 
ein  mexicanisches  Götzenbild  in  Form  eines  sitzenden,  bärtigen  Mannes  mit  geschlossenen  Augen; 
in  den  plump  gebildeten  Händen  hält  er  einen  Klumpen  von  unbestimmter  Form.  Vermöge  de» 
seltsamen  Kopfschmuckes  könnte  cs  ein  Priester,  nach  Anderen  der  Gott  der  Nahrung-gebenden 
Erde  sein,  wobei  dann  die  von  ihm  derselben  entlockte  Speise,  das  Brod,  der  Gegenstand  wäre, 
den  er  am  Munde  hält] 

Coztictec patl,  S.  93,  muss  nach  Molina  CuztictecpatI  heissen.  Cuztic  heisst  cosa  amarilla, 
siehe  oben,  und  tecpatl  (=  pedernal  spanisch),  Feuerstein  und  wird  von  Hern  and  cz  a.a.O.  als  (ör- 
nerina  (? Hornstein)  gedeutet,  schwerlich  gleichbedeutend  mit  cornalina,  was  spanisch  Carneol  heisst; 
Carneol  sah  ich  meines  Erinnern»  nämlich  an  gar  keinem  mexicanischen  antiken  Stück,  während 
er  uns  in  Aegypten  und  Assyrien  öfter  begegnet. 

Cuicuiltic-patli,  S.  110,  und  Cuitpatli,  S.  43  und  111,  bedeuten  gemalter  Stein.  Die 
Endsilbe  patli  hatte  ich  früher  auf  den  Begriff  medicinu,  patli  gedeutet,  glaube  aber  heute  nach 
eingehenderem  Verständniss  der  mexicanischen  Sprache  richtiger  dieselbe  als  das  in  »einer  Vorder- 
hälfte durch  Agglutination  zugestutzte  Wort  tecpatl  (s.  oben)  iH-tracliten  zu  müssen.  Her- 
n a ii  d e z übersetzt  obige  W Örter  mit  lapi»  dcpictus,  lac  nugens.  — Cuiloa  mex  icanisch  heisst  pintar 
»panisch,  malen;  cuicuilchapultic  heisst  spanisch  cosa  pintada  de  diversos  colores.  — Da  hier 
zugleich,  wie  ich  im  Nophritwerk,  S.  110,  Anmerkung**  hervorhob,  von  dem  Aberglauben  der 
Milchbeförderung  die  Kede  ist,  so  wird  wohl  gebänderter  Achat  gemeint  gewesen  Bein,  der,  wie 
ich  dort  nnebwies,  noch  jetzt  auch  in  Kleinasien  von  den  Weibern  zu  diesem  Zwecke  als  Amulet 
getragen  wird.  — Cuitpatli  mag  eben  anch  wieder  mit  cuiloa,  malen,  und  tecpatl  Zusammen- 
hängen. 

Epiollotli,  S.  203,  heisst  pcrla  preciosa,  kostbare  Perle  und  ist  epyollotli  geschrieben  (y  ist 
Consonant  = unserem  j),  auch  mit  aljofar(Samenperlen)  übersetzt;  ipietzalli  heisst  pluraa  riea,  larga 
y verde,  weiche,  grosse,  grüne  Feder  (vgl.  8.  203  ipietzalepyolloüi);  y=e edler  Opal  von  Guatemala. 

[Iloitzilopochtü,  Vitzilopochtli,  Gottheit  der  Mcxicaner,  woraus  das  Wort  Fitzliputzli  entstand.] 

lloitzitziliin,  8. 10T,  ist  inMolina  Vitzitzillin  geschrieben  und  mit  cierto  puxarito (gewisser 
Vogel)  übersetzt;  es  ist  dies  der  Colibri. 
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Izticbuilotl i,  8.  43,  111,  soll  wühl,  da  sieh  ein  solche»  Wort  iu  Molina  nicht  findet,  au» 
yrtli  und  chipilotl  (chopilott)  zusammengesetzt  sein;  e»  soll  ein  schwarzer,  glatter,  von  den  Moxicaiicrti 
nur  als  Schmuck  getragener  Stein  sein;  hierbei  werden  wir  natürlich  am  ehesten  an  Obsidian  zu 
denken  haben,  der  vollends  in  den  bekannten  schonen,  durch  reichliche  Interpositionen  gold- 
»cbillernden  Varietäten  recht  gut  sd«  Schmuck  dienen  konnte.  Uebrigens  kenne  ich  mexicanischen 
Obsidian  als  Schmuck  bis  jetzt  nur  als  „teil teil“,  Lippeiistein,  ausserdem  als  Opfermesser,  als  Lanzen- 
spitze,  als  nucleus  und  in  einem  Prachtexemplar  als  Maske  (Museum  des  Herrn  Phil.  J.  Hecker 
in  Darmstadt).  Im  spanisch* mexicanischen  Theil  von  Molina,  S.  66,  steht  suh:  naiiaja  (navaja)de 
barbero,  Barbiermesser,  das  Wort  ytztli  als  Uebersotzung;  das  war  der  Obsidian  schon  selbst. 

Izticpaso-quetzalitzli,  S.  43, 110,  hatte  ich  schon  damals  als  recht  geschriet>en  bezweifelt, 
da  die  Mexicaner  kein  s haben.  Ytztic  heisst  frio,  kalt,  gäbe  hier  keinen  Sinn;  Iztac  heisst  blinoo 
und  da  die  mit  obigem  Namen  l>elegten  Steine  von  de  La  et  mit  helleren  Smaragden  verglichen 
werden,  könnte  statt  iztic  wohl  iztac  zu  lesen  sein ; da  ferner  quetzalitztli  eben  = esmeralda,  Sma- 
ragd ist,  so  bliebe  nur  noch  die  Silbe  paso  zu  deuten;  von  Wörtern,  die  in  Ermangelung  von  s 
etwa  ähnlich  lauten,  wäre  nur  payoloa  zu  nennen,  was  reborujar,  enhetrar,  maranar,  verwirren 
bedeutet  und  hier  keinen  Sinn  gäbe;  am  ehesten  dürfte  es  aus  Iztac  und  tccpatl  zusammengezogen 
»ein  und  würde  mit  Aufwerfung  der  letzten  Silbe  des  ersten  Wortes  Iztecpatl-quetzalitztli  heissen. 

Itzliayotli -quetzalitztli,  S.  106,  soll  eine  dunklere  „Smaragdsorte"*  sein.  Ytzli  ist 
oben  S.  185,  ayotli  S.  183  erklärt,  dies  würde  die  schwante  Farbe  des  Obsidian  zusammen  mit  der 
grünen  der  Kürbisfrucht  ausdrücken,  also  ein  Dunkelgrün  geben.  • 

Iztac-chalchiuitl,  S.  265,  sei  ein  weis»  und  grün  gemischter  Stein. 

[Hier  herein  geboren  nach  mexicaniscliem  Alphabet  eigentlich  auch  die  uuten  hinter  x auf- 
gefuhrten  Worte  Ytztli  u.  s.  w.,  da  das  y im  Mexicanischen  hinter  dem  i,  als  da»  j qua  Consonant 
repräsentirend,  erscheint] 

[Macagua  siehe  unten  sub  Maconabon.] 

Maceguales,  S.  171,203,  sollen  bei  den  Mexicanern  Leute  sein,  denen  da»  Tragen  der 
Chalchiuitl  nicht  erlaubt  war;  das  waren  also  wohl  die  Vasallen,  maceualli  bei  Molina. 

[Maconaban,  S.  221,  255,  Macou&ba,  S,  222,  wie  oben  Macagua  stimmen  aus  Süd- 
amerika, gehören  also  wohl  nicht  hierher.] 

Macuahuitl,  S.  144,  275,  ist  (wie  schon  im  alphabetischen  Sachregister  zur  zweiten  Ausgabe 
meines  Nephritwerkes  angegeben  ist)  macquauitl  zu  schreiben;  für  sich  finde  ich  dies  Wort  zwar 
nicht  in  Molina,  wohl  aber  in  der  Zusammensetzung:  tepuzmacquauitl,  was  espada,  Schwert  über- 
setzt ist  Das  Wort  tepuz  bedeutet  aber  ein  Mebdt,  während  das  Opferschwert  der  Mexicaner  nicht 
au»  Metall,  sondern  aus  scharfen  Obsidian messern  (Nephritwerk  275  ff.  und  Clavigero,  S.  48,  im 
II.  Bande)  zusammengesetzt  war.  9 

(Tepuztli  und  tepuxlalli  heissen  Metall;  Molina,  spanisch -mexicanisch,  Bl.  84,  2.  S.) 

Mazatl,  S.  35,  was  Hirsch  bedeutet,  wird  bei  Molina  mayatl  geschrieben. 

[Metarobi,  S.  112,  nicht  mexicaniscb,  schon  weil  ein  r im  Worte  ist] 
fPatli,  S.  252,  ist  als  Endsilbe  von  tecpatl  zu  deuten;  vergL  oben  S.  184.] 

Quetzal,  S.  228,  glänzend  grün. 

Quetzal  alpitoai,  S.  265  (Namen  für  einen  Kopfpatz),  weis»  ich  in  der  Endhälfte  de»  Wortes 
bis  jetzt  nicht  zu  deuten;  das  alpitoai  will  mir  auch  gar  nicht  recht  mexicauisch  klingen  und  ist 
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wahrscheinlich  iui  Laufe  der  Zeiten,  bis  es  aus  den  Handschriften  des  Sahagun  (Ncphr.,  S.  203) 
vom  Jahre  1530  endlich  1829  in  den  Druck  gelangt  war , durch  Missverständnis*  der  Abschreiber 
unkenntlich  geworden. 

Quetzalchalohiuitl,  S.  203,  bei  Molina  = picdra  preciosa  de  color  azul  o verdc,  Edel- 
stein von  blauer  oder  grüner  Farbe;  darunter  verstanden  die  Mexicancr,  wie  ich  mir  denke,  die 
schönsten,  gerade  zwischen  obigen  Farben  sich  bewegenden  Jadeite,  wie  dies  in  der  That  eben 
auch  die  Farben  der  schönsten  hinterindischen  Jadeite  sind;  die  smaragdgrünen  Jadeite 
sind  dem  Smaragd  in  der  Farbe  so  ähnlich,  dass  man  schon  genau  nach  der  Textur  sehen  und  das 
«pecifiscbe  Gewicht  bestimmen  muss,  um  sie  zu  unterscheiden. 

Quetzal-coatl,  8.  107  , 228  , 264  , 274,  eine  Gottheit  der  Mexicaner,  Coatl  = culebra, 
Schlange. 

Quetzal-cohnatl,  S.  170,  ist  — Quetzalcoatl. 

QuetzalizlepioUotli,  S.203,  zusammengesetzt  aus  Quetzal,  ilzlli  und  epiollotli,  siehe  oben 
S.  184. 

Quetzalitztli,  S.  42,  107  = Smaragd,  siehe  oben  S.  185. 

Quetzalli,  S.  107  = pluma  rica. 

Quctzaltototl,  S.  107,  ist  der  herrliche  in  Guatemala  lebende  Vogel  Calurus  resplendens. 

Quetzalxoguy ac,  S.  107  = pluma  foetida,  kann  nicht  richtig  sein,  da  es  in  Mexico  kein 
g giebt;  dagegen  findet  sich  ein  Wort  Xoquializtli,  hedor  de  piedra  jufre,  zufre  etc-,  Geruch 
•nach  Schwefelstein;  es  liegt  also  im  Stamm  der  Begriff  des  üblen  Geruchs. 

Quiaztli,  S.  35,  ist  der  Name  eines  Gottes.  Leider  sind  in  Molina  die  Gütternamen  nicht 
verzeichnet,  datier  meist  schwer  zu  enträthseln.  Das  Wort  soll  aber  wohl  Quitalzli  geschrieben 
sein;  das  wäre  nach  Vollmer  (vgl.  oben  S.  184)  „das  berühmte  Schlangenweib,  welches  am 
Anfang  des  vierten  Weltalters  die  Erde  bevölkerte,  indem  es  jedesmal  Zwillinge  gebar*. 

(Tacoulaoua,  S.  255,  und  Tacouraoua,  8.  124,  sind,  wie  Takourave,  S.  89,  124,  keine 
mex  manischen  Worte.) 

[TecaUi,  8.  274  = casa  de  boveda,  gewölbtes  Haus;  teccalli  = casa  o audiencia  real;  too- 
calli  = yglesia,  Kirche,  Gotteshaus,  von  teotl,  Gott,  und  calli,  casa;  was  tecalli  als  Stein  sei,  ist  mir 
unbekannt;  azcalli  und  tezcaltetl  sind  die  mexicanischen  Namen  für  Alabaster,  Angesichts  deren 
wir  an  eine  etwaige  Verwechselung  dieser  Worte  unter  einander  denken  könnten.) 

Tecpatl,  S.  202,  ist  oben  schon  mehrfach  erwähnt  als  das  Wort  für  Feuerstein,  Stein,  wahr- 
scheinlich vorherrschend  für  irgend  härteren  Stein  verwendet;  kommt  vielfach,  wie  oben  gezeigt, 
in  zusammengesetzten  Wörtern  vor;  heisst  auoh  OpfermeBscr. 

Tentetl  = bejote,  bezote  de  indio  (von  tentli,  Lippe,  und  tetl,  Stein),  Lippenring,  Lippen- 
stein der  amerikanischen  Wilden;  im  Nephritwerk,  S.  26,  fg.  9,  ist  ein  solcher  aus  Brasilien  abge- 
bildet; diejenigen,  welche  ich  aus  Mexico  sah,  waren  kürzer,  dicker  und  sämmtlich  aus  Obsidian 
gefertigt. 

[Teoyaomiqui , Göttername,  Gott  des  Krieges  und  Todes;  teoye  heisst  mezquino,  elend, 
erbärmlich,  den  Rest  des  Wortes  verstehe  ich  nicht;  Vollmer  (Mythologie,  S.  1024)  bezeichnet 
das  Wort  als  den  Namen  der  Gemahlin  des  Kriegsgottes,  welche  die  Seelen  der  in  der  Schlacht 
Gefallenen  in  das  llaus  der  Sonne  führte.) 

Tetl  = piedra,  Stein  im  Allgemeinen. 
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Tcuxivitl,  S.  203  (von  Tcotl,  tcutl,  Gott,  und  xiuitl  [xivitl],  Türkis),  ist  eine  feinere  Türkis- 
sorto,  welche  nur  Gottheiten  gewidmet  werden  durfte. 

Tlacuylolpatli,  S.  110,  tiacuylol - tecpatl,  gemalter  Stein,  von  tlacuilolli  = pintura,  Malerei, 
nnd  tccpatl,  Stein,  eine  durch  purpurrotho  und  grünliche  Flecken  bezeichnet  Steinart,  wohl  am 
ehesten  eine  Art  Heliotrop-Quarz,  wie  ich  solchen  su  U.  im  Nephritwerk,  S.  34,  fg.  42  a,  h, 
besprach,  dann  auch  an  durchbohrten  Cylindern,  im  Ganzen  aber  doch  selten  aus  Mexico  und 
Mittelamerika  zu  Gesicht  bekam,  während  er  in  Aegypten  (und  Assyrien)  öfter  verarbeitet  vorkoinmt 

[Tlakalmepankuexkotzin,  S.  35,  Name  einer  Gottheit,  muss  Tlacahuopancuexcotzin 
geschrieben  werden  ? ? von  Tla^-alhuia  ~ prender  aves  con  liga,  Vögel  mit  der  Schlinge  fangen ; cuex- 
cochtli  = colodrillo,  Hinterhaupt.  — Nach  Vollmer,  Mythologie,  1.  Aull.,  S.  1043,  war  die»  »der 
jüngere  Bruder  des  Kriegsgotte»  (vgl.  oben  Tcoyamiqui)  der  Mexicaner,  dessen  Bildsäule  in  den 
Tempeln  stets  neben  dem  colossalen  Bilde  des  oberen  Gottes  verehrt  wurde.  Eine  höchst  merk- 
würdige Bildsäule  dieses  oder  des  eigentlichen  Kriegsgottes,  mit  staunenswerthem  Fleissc  aus  dem 
härtesten  Gestein  in  der  Austührung  der  kleinsten  Theilchcn,  aber  geschmacklos  ausgeführt,  wurde 
in  Mexico  unter  dem  Pflaster  des  grossen  Platzes  entdeckt  und  von  den  Indianern  gleich  in  der 
ersten  Nacht  mit  Blumen  bekränzt  Deshalb  Hessen  sie  die  Geistlichen  wieder  dein  Schoosse  der 
Erde  zurückgeben!“] 

Tlapalteuxihuitl,  S.  203  ?,  von  tlapalhuia,  malen,  und  tenixiuitl  (s. oben  Teuxivitl),  feiner 
„Türkis“,  welcher  nach  Sabagun  die  Uubinc  (!)  dieses  Landes  repräsentiren  soll.  Da  dies  ver- 
möge der  so  verschiedenen  Farben  beider  Körper  und  vermöge  des  Umstandes,  dass  Türkis 
undurchsichtig  ist,  nicht  möglich  wäre,  so  muss,  wenn  letztere  Angabe  richtig  ist,  das  Wort 
teuxiuitl  einen  weiteren  Begriff  feiner  Schmucksteine,  als  nur  Türkis  nmfassen.  Ich  kann  mich 
aber  andererseits  unter  unzähligen  archäologischen  Objecten  aus  Mexico  auch  noch  nicht  eines  ein- 
zigen Stückes  erinnern,  das  mir  nur  entfernt  den  Gedanken  an  Hubin  wachgerufen  hätte. 

Tlayotic,  S.  42,  110,  der  Stein,  welcher  von  Ximcn es  speciell  als  piedra  de  la  hijada, 
Nierenstein,  bezeichnet  und  als  undurchsichtig,  grün  beschrieben  wird,  ist  etymologisch  schwer  zu 
deuten ; am  wahrscheinlichsten  ist  mir  noch  als  Erklärung  das  Wort  tlayoa  oder  tlayoaticac  = hazer 
oscuro,  dunkel  machen.  Das  könnte  ein  dunkler  Nephrit  (aus  Asien)  oder  Chloromanit  oder  aber 
Diorit  oder  dergleichen  gewesen  »ein. 

Tlilayotic,  S.  107,  203,  soll  nach  de  Lact  eine  grüne,  nach  Sabagnn  eine  schwarz  und 
grüne,  jaspisähnliche  Steinart  sein;  tlileua  beiast  schwarz  machen. 

ITzinacancuillatl , S.  95  = cierto  hetun  mas  fuortc  que  cola  pars  engrudar;  ein  den  le  im  an 
Klebkraft  übortreffende»  Harz;  mit  diesem  wurden  die  Obsidianklingen  in  ein  Holz  befestigt,  um 
in  ihrer  Gesammtheit  als  Schwert  »Macquauitl*  zu  wirken;  siehe  oben  S.  195  dieses  Wort] 

[Xiuhteuctli,  S.  35,  „der  Gott  des  Feuers,  welcher  die  allgemeinste  Verehrung  unter  den 
mexicanischen  Völkern  genoss;  ihm  ward  jeden  Tag  geopfert  und  bei  jeder  Mahlzeit  der  erste 
Bissen  und  der  erste  Trunk  ihm  zu  Ehren  ins  Feuer  geworfen.  Vollmer,  Mythologie,  I.  Auf!., 
S.  1085.“] 

Xiuhtom alli,  S.  203,  muss  nach  Molin a xiublomolli  geschrieben  werden  und  ist  “ tur- 
qnesa,  piedra  preciosa,  von  xiuitl,  das  yerva,  Gras,  und  lurqucsa,  Türkis,  bedeutet;  (?)  vielleicht 
grünlicher  Türkits  wie  er  in  Nenmexico  vorkommt;  vgl. 

Xiuitl,  S.  203 . siche  oben  unter  TcuxivitL 

2t“ 
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[Xochitlenamactli,  S.  35,  ist  der  Name  einer  Gottheit,  der  in  Moli  na  Xuchitlenamnetli  ge- 
schrieben und  ausnahmsweise  auch  erklärt  ist  als  „perfunies  compuestoB  de  rnuchos  olores", 
Küuelierwerk  aus  verschiedenen  wohlriechenden  Stollen ; vgl.  Vollmer,  Mythologie,  II.  And., 
Taf.  CXXVII.] 

X ein xon queteepa tl  (soll  heissen:  xoxouhque-),  8.  43,  110,  301,  205,  zusammengesetzt  aus 
xoxouhqui — cosa  verde,  grüner  Gegenstand,  und  teepatl,  ist  von  de  Laet  als  hell  - graulich  - grüner 
Stein  mit  grünlichen  Flecken,  xum  gemeineren  Smaragd  gezählt;  vielleicht  eine  Jadeitvarietät. 

Ytlibayotea,  8.  42,  04,  [müsste  eigentlich  nach  mexicanischen  Sprachprincipien  im  J auf- 
geführt  werden,  da  das  y das  j reprüeentirt],  wohl  zusammengesetzt  ans  ytzli  (siehe  oben  S.  185) 
und  nyotli,  Kürbis  (?);  jedenfalls  ist  das  Wort  nicht  richtig  geschrieben,  da  es  im  Mexicanischen 
kein  b giebt. 

Yztchnilotl,  8.  43,  111,  ist  wohl  ans  Ytzli  und  Chipiloll  zusammengesetzt,  welche  Worte 
oben  S.  185  und  S.  184  zu  vergleichen  sind. 

Ytztli,  S.  95,  vgl.  oben  S.  185. 

Durch  obige  Notizen  habe  ich  gegenüber  den  Lesern  des  Nephritwerkes  gewissermaassen 
eine  nachträgliche  Schuld  abgetragen,  wozu  mir  früher  die  Hülfsmittel  nicht  zu  Gebot  gestanden 
waren ; gleichzeitig  wird  sich  aber  aus  dieser  Liste  jedem  Leser  der  Gedanke  anfgedrängt  haben, 
wie  viele  in  Einzelheiten  eingehende  Unterscheidungen  von  Mineralien  oder  wenigstens  Varietäten 
sich  in  der  mexicanischen  Sprache  vorfinden,  was  doch  jedenfalls  auf  eine  gewisse  Hohe  dieses 
Culturvolke»  auch  in  dieser  Beziehung  einen  Schloss  erlaubt. 

Es  Bind  die  oben  angeführten  Ausdrücke  aber  ja  zufällig  erst  nur  diejenigen,  welche  für 
die  als  Schmueksteinc  verwendeten,  meist  grün  gelarbten  Mineralien  in  meinem  Nephritwerke  zu 
erwähnen  waren;  da»  Wörterbuch  von  Molina  enthält  aber  deren  noch  weitere,  von  denen  ich 
hier  eine  Anzahl  aufzüblcn  will,  nebst  der  spanischen  und  deutschen  Parallele: 

Eztetl,  piedra  de  sangre,  Blutstein;  kommt  von  cztli,  Blut,  und  tetl,  piedra,  Stein;  da  uns 
der  Bluts tein  (Kotheise nstein)  in  Aegypten  und  Assyrien,  in  letzterem  Lande  besonders  als  längs- 
durchbohrter, ringsum  sculpirter  Cylindor  und  auch  in  kleineren  planconvexen,  geschnitzten  For- 
men begegnet,  so  ist  da»  Auftreten  eines  besonderen  Namens  hierfür  in  Mexico  nicht  ohne  Bedeu- 
tuug,  wiewohl  ich  selbst  noch  keines  Stüokcs  dorther  mich  erinnere;  man  könnte  bei  diesem 
Namen  allerdings  vermöge  der  Farbe  auch  an  Carneol  denken,  der  mir  aller,  wie  oben  S.  184 
bei  Coztictecpatl  bemerkt,  gleichfalls  aus  Mexico  noch  nicht  vorkam. 

Tetixalli,  esmcril,  Smirgel. 

Tlacotctl,  piedra  preciosa,  Edelstein  überhaupt. 

Yacaquaztli,  „ „ „ für  die  Nase. 

Yxy ullocuzcatl,  „ „ „ in  King  und  Gold. 

Tlapaltcuilotl,  christal  Colorado,  farbiger  Krystall. 

Amochitl,  estafio,  Zinn. 

Tcocuitlatl,  oro  o {dato,  Gold  und  Silber. 

Cuztic  tcocuitlatl,  oro,  Gold  (cuztic,  blass,  hellgelb). 

Y ztao  teocuitlatl,  plata,  Silber  (yztnc,  blanco,  weis»). 

Tcmetztli,  plomo,  Blei. 
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Azcalli,  alabastro,  Alabaster. 

Tezealtetl,  desgleichen. 

Axalli,  civrta  arcna  con  que  asierran  o cortan  las  piedra*  preciosas,  ein  gewisser  Sand,  mit 
welchem  man  die  Edelsteine  sägt  oder  schneidet  (ist  von  M o I i n a nicht  näher  bezeichnet). 

Atoyatetl,  guijarro  — petrosilex  (nach  einer  Privatmittheilung  des  Herrn  Eugene  Boban 
in  Paris). 

Tecpa-cuiculli,  jaspe  (Moiinn,  span.-mex.  Thl.,  S.  73). 

[Tenacaztli,  piedra  labrada  para  esquina,  Strassen • Eckstein.] 

Cuzticteo  cuitla  oztotl  und 

Cuzticteo  cuitla  quixtiloyan,  minero  de  oro,  Goldmineral. 

Chichiltic  (cosa  colorada)  tepuz  quitziloyan,  minero  de  cobre,  Kupi'ermineral. 

Cuzticteocuitlatl,  tetl  coyanhqui,  oro,  Gold. 

Tepuzli,  cobre  o hierro,  Rupfer  oder  Eisen. 

Jztatl,  sal,  Salz. 

Yzlncteo  cuitla  quixtiloyan,  minero  de  plala,  Silbermineral. 

Ytztetl,  piedra  de  qua  sacan  navajas,  Molin a 9G,  Stein,  woraus  Kxsirmcsser  geschlagen 
werden  (also  = Obsidian). 

Oztocayotl,  irgend  ein  Mineral. 

Tezcalii,  martnol,  Marmor. 

Teuilatl,  cbristallo,  vidrio,  Kry  stall , Glas. 

Tequixqnitl,  salitre,  sudor  de  tierra,  Salpeter,  der  aus  der  Erde  ausblfiht. 

[Tepetl,  Plural  tetepe,  Sierra,  Gebirg.] 

Texallo,  lugar  |>edrego*a  de  piedrns  menndas,  ein  durch  kleine  Steine  felsiger  Ort. 

Tetl  cujauhqui,  oro,  Gold. 

Tetzcatl,  Spiegel. 

Tlayotetl,  piedra  preciosx 

Tlapalteuilotl,  christal  Colorado. 

Tlaquaacxinitl  — xiuhtomolli,  tnrquesa,  Türkis. 

Xalli,  piedra  arenisca,  Sandstein. 

Diese  Liste  enthält  nun  immerhin  nur  diejenigen  Steinnamen,  welche  mir  beim  Durch- 
blättern  des  dickleibigen  Molina’schen  Wörterbuches  gerade  aufstiessen,  macht  also  noch  nicht 
den  geringsten  Anspruch  auf  Vollständigkeit  Wenn  man  aber  nur  alle  in  meinem  heutigen  Auf- 
satz aufgezäblten  Bezeichnungen  für  Steine  znsammenfasst,  so  ist  dies  doch  schon  eine  sehr  ins 
Einzelne  gehende  Unterscheidung,  welche  für  eine  langdauemde  Beschäftigung  eines  Volke*  mit 
derartigen  Gegenständen  und  spccielle  Gliederung  derselben  zu  sprechen  scheint,  sei  cs  nun,  dass 
die  Culturvölker  diese  Kenntniss  aus  einer  früheren  Heimalh  (Asien)  schon  mitbrachten  oder  die- 
selbe sich  erst  an  Ort  und  Stelle  in  Amerika  erwarben. 

Wie  sehr  andererseits  die  Art  der  Bearbeitung  vieler  Steine,  z.  B.  die  an  amerikanischen 
Sculpturcn  oft  vorkommende  subcutane  Durchbohrung,  die  zu  den  schwierigeren  und 
wahrlich  keineswegs  naheliegenden  Geschäften  gehört,  an  China  erinnern,  habe  ich  schon  bei  den 
verschiedensten  Gelegenheiten  hervorgehoben. 
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IX. 

Die  Einhornhöhle  bei  Scharzfeld  am  Harz. 

Ein  Beitrag  zur  Urgeschichte  des  nordwestlichen  Deutschlands. 

Von 

C.  Struckmann  ln  Hannover. 

Mit  Tafel  VIII  bi»  X. 


I.  Einleitung. 

Der  an  der  Grenzscheide  des  nördlichen  und  mittleren  Deutschlands  »ich  in  malerischen 
Bergformen  erhebende  Harz  enthält  eine  nicht  unerhebliche  Anzahl  von  Höhlen,  unter  denen 
die  im  nördlichen  Theile  de»  Gebirge»  am  linken  Thalgchänge  de»  Bodeflueses  bei  Bflbeland  im 
devonischen  Kalkstein  bolcgcne  Baumannshöhle  wegen  ihrer  schönen  Tropfsteinbildungen  am 
bekanntesten  ist  und  von  Fremden  häufig  besucht  wird.  Seltener  wird  die  an  der  anderen  Thal- 
seite belegen«  Bielshöhle  befahren.  Beide  waren  in  älterer  Zeit  sehr  reich  an  Knochen  des 
Höhlenbären.  Ferner  i*t  aus  jenem  Bezirke  die  nntor  Aufsicht  der  Braunschweigischen  Forst- 
verwaltung  stehende,  durch  prachtvolle  Stalaktitcnbildung  ausgezeichnete  Hermannshöhle  zu  er- 
wähnen, die  bekanntlich  vor  einigen  Jahren  Herrn  Hermann  Grotrian  in  Brnunschweig  eine 
»ehr  interessante  und  reiche  Ausbeute  fossiler  Thierknochen  geliefert  hat,  Ober  welche  ich  bei 
Gelegenheit  meiner  Arbeit  über  die  Verbreitung  des  Renthicres  nach  den  brieflichen  Mittheilungell 
des  Erforschers  im  vorigen  Jahre  kurz  berichtet  habe  *). 

Auch  im  devonischen  Kalke  am  Ibergc  bei  Grund  am  südwestlichen  Harze  ist  vor  einigen 
Jahren  eine  Bchon  länger  bekannte  Tropfsteinhöhle  zugänglich  gemacht,  die  meines  Wissens 
indessen  keine  geologisch  oder  anthropologisch  interessanten  Fnnde  geliefert  hat. 

Sehr  reich  an  Höhlen , Grotten  und  Spalten  ist  die  Zecbsteinformation,  welche  den  Harr,  im 
Westen  und  Süden  in  einem  schmalen  Bande  umgürtet.  Am  bekanntesten  unter  ihnen  sind  die 
Jettenhöhle  im  jüngeren  Gypse  bei  Düna  unweit  Osterode,  von  der  später  noch  etwas  ansführ- 

■)  Zeiuchr.  d.  d.  gsol.  B»  Bd.  XXXII  (1880),  8.  751. 
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lieber  diu  Hudu  sciu  wird,  und  diu  Einhorn  höhle  im  Zechstein  bei  Scharzfeld;  ferner  »iud  weiter 
westlich  erwäbnenswerth  da«  Woingartenloch  bei  Osterhagen,  die  Ilühle  im  Tunnel  bei  Nixei 
und  die  Zwerglöcher  bei  Walkcnried  *). 

Bereits  in  älteren  Schriften,  z.  B.  in  der  Protogaen  von  Lcibnitz,  in  Behrens’  „llcrcynia 
curiosa  oder  euriöser  Ilartz- Waid“,  in  Brückmann’s  Epistola  itineraria  etc.,  werden  einzelne 
dieser  Holden  als  sehr  reich  an  fossilen  Thierknochen  geschildert. 

In  der  Ueberzeugung,  dass  eine  planmässige  Durchforschung  derselben  zu  lohnenden  wissen- 
schaftlichen Ergebnissen  führen  würde,  suchte  ich  daher  die  hiesige  provinzialständische  Verwal- 
tung für  ein  derartiges,  auch  für  die  Kenntnis«  der  engeren  lleimath  förderliches  Unternehmen  zu 
intercssiren.  In  der  Tliat  fanden  meine  bezüglichen  Vorschläge . wie  in  ähnlichen  früheren  Fällen, 
auch  jetzt  wiederum  bei  dein  hiesigen  Laudesdirectoriuui  und  dem  provinzialsländischcn  Ver- 
waltungsausschusse  das  bereitwilligste  und  wohlwollendste  Entgegenkommen,  indem  nicht  allein 
die  von  mir  beantragten  Geldmittel  für  die  diesjährigen  Ausgrabungen  aus  dem  Dispositionsfonds 
für  Knnst  und  Wissenschaft  zur  Verfügung  gestellt,  sondern  mir  auch  die  Aussicht  eröffnet  wurde, 
das  Unternehmen  in  den  folgenden  Jahren  tlmnlichst  zu  Ioniern. 

Unter  diesen  günstigen  Umständen  war  es  mir  vergönnt,  bereits  im  Jnni  lt&l  an  die  Aus- 
führung zu  schreiten,  indem  ich  zunächst  durch  verschiedene  Voruntersuchungen  festxustellen 
suchte,  an  welchen  Punkten  systematische  Ausgrabungen  voraussichtlich  den  grössten  Erfolg  ver- 
sprechen würden.  Mein  erstes  Augenmerk  richtete  ich  auf  die  Umgegend  von  Osterode  und 
namentlich  auf  die  Jetteuhöhle  bei  Düna,  eine  der  umfangreichsten  Höhlen  am  ganzen  Harze. 
Dieselbe  liegt  im  jüngeren  Gypse  der  oberen  Ablhcilung  der  Zecbstcinformation  am  Haiuholze, 
etwa  1 km  südwestlich  vom  Dunminenvorwerke  Düna  und  circa  250  m über  dem  Meeresspiegel 
uud  30  bis  40  m über  der  Thalsolile.  Der  sehr  bequeme  Eingang  befindet  sich  au  der  Westseite 
einer  gut  bewaldeten,  steil  abfallenden  Bergkuppc;  die  Höhle  zieht  sich  sodann  in  Form  eines 
ziemlich  hohen  und  breiten  Ganges  anfänglich  in  nordöstlicher  Richtung  in  den  Borg  hinein; 
später  verzweigt  sich  dieselbe,  indem  der  Hauptarm  eich  zunächst  nach  Nordwestcn  und  später 
nach  Norden  umhiegt,  während  ein  zweiter  kürzerer  Arm  anfänglich  eine  östliche  Richtung  einhäit, 
um  später  ebenfalls  eine  nördliche  Richtung  cinzuschlagcn.  Der  Boden  ist  mit  grossen,  von  der 
lockeren  Decke  herahgestürzlcn  Gypsblöckeu  bedeckt  uml  im  Allgemeinen  trocken ; in  dem  nord- 
westlich abzweigenden  Hauptgange  sammelt  sich  indessen  ein  unterirdischer  Wasserlauf,  der  seinen 
Abzug  durch  das  spaltcnrcichc  Gebirge  in  nordwestlicher  Richtung  zu  besitzen  scheint.  Ich  be- 
suchte diese  Höhle  unter  der  freundlichen  Führung  de»  Herrn  Oberlehrers  Dr.  Ahrens  aus 
Osterode;  auch  nahmen  wir  zwei  mit  den  erforderlichen  Werkzeugen  versehene  geschickte  Stein- 
bruchsarbeiter mit,  um  einige  Versuchsarbeiten  auszuführen.  Die  sehr  bequeme  Zugänglichkeit 
der  Höhle  lies.«  es  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  dieselbe  in  alter  Zeit  sowohl  Menschen,  als  wil- 
den Thicrcn  als  Zufluchtsort  gedient  hatte.  Nach  etwa  fünfstündiger  Arbeit  überzeugte  ich  mich 
indessen,  dass  die  vollständige  oder  selbst  nur  tlieilweise  Ausräumung  nicht  allein  mit  ausserordent- 
lichen Schwierigkeiten  uud  grossen  Kosten,  sondern  auch  mit  einiger  Gefahr  verknüpft  sein  würde, 
indem  die  zahlreichen,  übereinander  gehäuften  Steiuhlöcke  das  Eindringen  in  die  tieferen  Sehich- 


’)  O.  Spevert  Die  Zecluteiuformatiou  des  westticheu  Hsrzrsndes-  Jahrbuch  <1.  k.  preusi-  geol.  Lamlei- 
anstslt  für  lSSe.  H.  5S. 
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ten,  beziehungsweise  bis  auf  den  Buden  der  Hohle  «ehr  erschwerten  und  andererseits  bei  der  »ehr 
lockeren  Beschaffenheit  der  Decke  stets  da«  Nachstörzen  grosserer  Gestoinsmassen  zu  befürchten 
»taud.  Es  gelang  uns  nur,  etwa  1 in  in  den  Boden  cinzudringen ; die  Ausbeute  bestand  lediglich 
in  etwas  Holzkohle,  einigen  ziemlich  frischen  Thierknochen,  unter  denen  sioh  der  Oberschenkel  de» 
gemeinen  Fuchses  befindet,  nnd  einzelnen  gut  gebrannten  Topfscherben,  die,  ihrem  Aussehen  nach 
zu  urtheUen,  dem  14.  oder  15.  Jahrhundert  n.  Chr.  angehören.  Ob  die  tieferen  Schichten  noch 
Höhlenlehm  mit  fossilen  Thierknochen  enthalten,  habe  ich  bislang  nicht  ermitteln  können;  die 
Arbeiten  sind  einstweilen  nicht  weiter  fortgesetzt,  weil  die  Einhornhöhlc  mir  später  ein  anscheinend 
lohnendere»  Feld  der  Thätigkeit  bot.  Indessen  ist  es  meine  Absicht,  auch  die  Jcttenhöhle  in  einem 
der  folgenden  Jahre  gründlicher  zu  untersuchen. 

Ein  fernerer  Ausflug,  ebenfalls  in  Begleitung  des  Herrn  Dr.  Ahrcns  und  meines  Freundes, 
des  Herrn  Senators  Wilhelm  Bornträger  in  Osterode,  wurde  von  mir  nach  den  westlich  der 
Stadt  belegencn  Gypsfelsen  des  Lieh tensteins  unternommen;  indessen  lieferten  die  in  denselben 
befindlichen  nicht  erheblichen  Hohlräume  und  Spalten  keine  Ausbeute.  Desto  lohnender  war  die 
Fortsetzung  der  Entdeckungsreise  nach  den  Gypsbrüchcn  beim  Dorfe  Förste  an  der  Söse,  etwa 
5 km  westnordwestlich  von  Osterode,  liier  sind  die  jüngeren  Gjrpse  der  oberen  Zechsteinformation, 
die  in  verschiedenen  Tagebauten  technisch  ausgebeutet  werden,  von  zahlreichen  Spalten  durch- 
zogen, die  wiederum  von  einem  gelblichen,  feinkörnigen,  diluvialen  Lehm  ausgefüllt  «ind.  Den 
Arbeitern  ist  das  häufige  Vorkommen  von  fossilen  Thierknochen  in  demselben  längst  bekannt; 
indessen  ist  derartigen  Fanden  in  den  meisten  Fällen  keine  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Desto 
anerkennenswerther  ist  es,  dass  der  Besitzer  einer  dieser  Steinbrüche,  der  Herr  Oeconom  C.  Boett- 
ger  in  Förste,  mit  Hülfe  seines  Sohnes  die  vorkotnmenden  Knocheureste  gesammelt  und  nnf- 
bewahrt  hat,  mir  dieselben  auch  mit  grösster  Liberalität  zur  Auswahl  überliess.  Ich  erkannte  unter 
denselben  folgende  Reste  grösserer  Säugetliicre,  die  sich  in  einem  eeht  fossilen  Erhaltungszustände 
befinden : 

1.  Rhinoceros  ticliorhinus,  Scbädelfragmcnt,  sechs  Rackenzahne,  verschiedene  Fnss-  und  Hand- 
wurzelknochon. 

2.  Cervu»  elaphus,  gut  erhaltener,  echt  fossiler  Hamerns. 

3.  Einzelne  Zähne  eines  kleineren  Wiederkäuers,  vielleicht  vom  Reh. 

4.  Ilyaena  spelaea,  Hintertheil  eines  Schädels,  Fragment  eines  Unterkiefer»  und  einige  ein- 
zelne Backenzähne. 

5.  Ursus  spei  neu«,  zwei  Eckzähne  und  einige  Phalangen. 

G.  Canis  lupus,  zwei  Unterkieferfragmente  nnd  einige  Fusswurzelknochen. 

Ausserdem  konnte  ich  mich  überzeugen,  dass  die  SpaltansfÜllungen  ebensowohl  bei  Förste, 
nlB  in  den  Gyjmbrfichen  bei  Osterode  sehr  reich  an  den  Resten  kleiner  Nager  sind ; jedoch  erlaubte 
meine  beschränkte  Zeit  es  mir  dieses  Mal  nicht,  dieselben  zu  sammeln  ■). 

Von  Osterode  wandte  ieh  mich  nach  Scharzfeld  am  südlichen  Harzrande  im  Oderthaie; 
der  Ort  liegt  an  der  Südharzhahn  zwischen  den  Städten  Herzberg  und  Lauterberg  nnd  ist  bekannt 


*)  UelMT  die  bereit*  in  Älterer  Zeit  in  den  Gyp*brüchen  der  Gegend  von  Oeterode  entdeckten  diluvialen 
Siugetblerrente , darunter  auch  Zahne  vom  Mammut h und  eine«  löwen-  oder  tigeren  igen  Raubthiere» . fiudet 
»ich  ein  ntuführlictar  Bericht  in:  J.  G.  J.  Ballenstedt,  Die  Urwelt.  Quedlinburg  und  Leipzig,  IH19, 

1.  AbtliL,  8.  f>9.  Vgl.  aiirh:  Rlnmenbach,  8pei\  fl.  Arch.  teil. 

Archiv  ftr  Anthnvj>oi«*l*.  IW.  XIV.  25 
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wegen  der  in  der  Nähe  oberhalb  der  Domaine  gleichen  Namen»  belegeneu  herrlichen  Burgruine, 
dem  Scharzfels.  Meine  Ausgrabungen  in  der  sogenannten  Steinkirohe,  einer  Felsengrottc  im 
Dolomite  der  mittleren  Zechatcinformation  oberhalb  des  Dorfes  Scharzfeld , führten  zu  keinem  Ke- 
snltate.  Die  Grotte  liegt  an  der  Westseite  einer  freistehenden  klippenartigen  Felsparthie  und 
bildet  eine  offene  etwa  2dm  lange,  6m  breite  und  12 in  hohe  llallo,  die  an  verschiedenen  Stellen 
diu  Spuren  künstlicher  Bearbeitung  deutlich  erkennen  lässt;  wahrscheinlich  hat  dieselbe  im  frühen 
Mittelalter  einem  Klausner  zur  Wohnung  gedient,  indem  der  in  dem  Felsen  aasgehauene  Altar 
und  das  Becken  Ihr  das  Weihwasser  noch  deutlich  zu  erkennen  sind.  Daneben  erschien  es  mir 
nicht  unwahrscheinlich,  das»  die  Grotte  wegen  ihrer  günstigen  Lage  auch  von  der  Urbevölkerung 
des  Landes  zum  vorübergehenden  oder  dauernden  Aufenthalte  benutzt  »ein  könnte;  indessen  ent- 
hielt der  gelbliche  Lehm,  welcher  den  Boden  der  Grotte  einige  Fuss  tief  bedeckte,  keine  Spur 
von  Knochen  oder  Artcfacten,  die  zur  Bestätigung  meiner  Annahme  hätten  dienen  können. 

Zu  einem  entschieden  günstigeren  Ergebnis»  führte  dagegen  eine  vorläufige  Untersuchung  der 
Einhorn  höhle,  die  etwa  1,5  km  vom  Bahnhofe  Scharzfeld  - Lauterberg  entfernt  an  dem  nördlich 
gegenüber  liegenden  bewaldeten  Berghange  belegen  ist.  Nachdem  ich  unter  Führung  des  sehr 
gefälligen  Herrn  Gasthofsbesitzers  Schuster  und  mit  Hülfe  von  fünf  Arbeitern  dort  an  verschie- 
denen Stellen  nur  einige  Stunden  gegraben  hatte,  gewann  ich  die  feste  Ueberzeugung , das»  eine 
gründliche  Durchforschung  der  weit  ausgedehnten  Höhle  zu  lohnenden  Ilcsultatcn  führen  würde. 
Indem  ich  die  Arbeiten  daher  einstweilen  abbrach,  entschloss  ich  mich,  sofort  die  Vorbereitungen 
zu  umfangreicheren  Ausgrabungen  zu  treffen.  Da  die  Höhle  zum  Theil  im  Scharzfelder  Gemeinde- 
walde, zum  Theil  aber  auf  fiscalischem  Gebiete  belegen  ist,  so  war  es  namentlich  erforderlich , zu 
dem  beabsichtigten  Unternehmen  die  Erlaubnis»  der  Eigcnthümer  zu  erwirken.  Seitens  des  Ort»- 
vorstandos  in  Scharzfeld  wurde  mir  dieselbe  sofort  mit  dankenswerther  Bereitwilligkeit  ertheilt; 
aber  auch  die  durch  Vermittelung  des  Landesdircctoriums  der  Provinz  Hannover  mit  der  könig- 
lichen Finanzdirection  eingeleiteten  Verhandlungen  führten  bei  dem  grossen  Interesse,  welches  die 
genannten  Behörden  dem  wissenschaftlichen  Unternehmen  zuwandten,  binnen  kurzer  Zeit  zu  dem 
gewünschten  Ziele.  Nachdem  ich  mich  sodann  noch  der  Arbeitshülfe  einiger  erfahrener  Bergleute 
aus  dem  eine  Gchstunde  (etwa  5 km)  entfernten  Lauterberg  versichert  batte,  kehrte  ich  am  5.  Juli 
1881  in  Begleitung  meines  dritten  Sohnes  Carl  zum  Schuster’schen  Gasthofe  am  Bahnhofe 
Scharzfeld -Lauterberg  zurück,  um  am  anderen  Tage  die  Durchforschung  der  Höhle  zu  beginnen. 


II.  Aeltere  Naohriohten  über  die  Einhornhöhle. 

Ans  älterer  Zeit  verdanken  wir  die  wichtigsten  und  interessantesten  Nachrichten  über  dio 
Einhornhöhle  dem  grossen  Gelehrten  Leibnitz  (geb.  1646,  gest.  1716),  der  im  36.  Capitel  seiner 
erst  nach  seinem  Tode  in  Göttingen  herausgegebenen  Protogaea,  eine  ausführliche  und  im  Allge- 
meinen noch  jetzt  zutreffende  Beschreibung  der  Scharzfelder  Höhle  und  der  in  derselben  gefun- 
denen Knochen  liefert1).  Es  heisst  dort  in  freier  Uebersetznng:  „Es  scheint  hier  am  Platze  zu 

sein,  auch  von  unseren  Höhlen  zu  reden,  von  denen  ich  zwei  selbst  besucht  habe  (nämlich  die 

*)  Leibnitz,  Frntogaea  slve  de  prima  facie  teliuris  etc.  Güttingen  1749,  p.  64. 
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Scharzfelder  Höhle  und  die  Baumannshöhle)  und  von  denen  die  eine  an  der  üusscrsten  Grenze  des 
Fürstenthums  Grnbcnbagen  belegen  ist,  da  wo  die  Braunschweigischen  und  Thüringischen  Länder 
nahe  an  einander  greuzen  und  sich  die  Burg  Scharzfeld  auf  einem  Berge  erhebt,  die  einst  von 
einem  Grafengeschlechtc  beherrscht  wurde.  Unweit  dieses  Schlosses  auf  der  Spitze  eines  Hügels 
ist  eine  Kirche  in  einem  Kelsen  eingehaucn  (Steinkirche).  Zwischen  dieser  felsigen  Anhöhe  und 
der  Burg  liegt  ein  flacherer  Hügel,  in  welchem  Bich  die  Höhle  befindet,  welcho  von  den  Einwoh- 
nern das  Zwergloch  (a  nanis)  genannt  wird Der  Eingang  liegt  nach  der  Seite  der  Ort- 

schaft Scharzfeld  hin;  wenn  man  dort  hinblickt,  hat  man  zur  Hechten  Herzberg  und  zur  Linken 
die  Burg  Scharzfeld,  vor  Bich  in  weiterer  Feme  sieht  man  auf  zwei  nebeneinander  liegenden  Berg- 
spilzen, die  unter  dem  Namen  .die  Gleichen1*  bekannten  Schlösser. 

Tritt  man  der  Höhle  näher,  so  erblickt  man  den  5 Ellen  hohen  und  31/,  Ellen  breiten  Eingang; 
mau  steigt  15  Fuss  in  senkrechter  Hichtung  hinab  und  gelangt  in  eine  Art  von  Vorhalle,  aus  der 
cs  dann  weiter  in  den  Berg  hineingeht.  Der  Boden  ist  mit  einer  Schicht  von  schwarzer,  schlüpfe- 
riger  Erde  bedeckt;  gebt  man  einige  Schritte  vorwärts,  so  bemerkt  man,  wie  das  Licht  von  oben 
her  durch  eine  Oeffnung  einfallt  Nach  etwa  GO  Schritten  nimmt  die  Höhe  bei  gleich  bleibender 
Breite  ab,  so  dass  man  gebückt  vorwärts  schreiten  muss;  alsdann  verengt  sich  die  Höhle  bald, 
bald  erweitert  sic  sich  wieder.  Schliesslich  gelangt  man  an  einen  ganz  engen  Gang,  in  welchem 
sich  Zapfen  (von  Tropfstein)  angesetzt  haben;  weiter  vorwärts  zu  kriechen,  hielt  ich  nicht  für 
ratheam.  Demi  die  Führer  versicherten,  es  sei  weiterhin  nichts  Bemerkenswerthes  mehr  zu  sehen ; 
man  gelange  zunächst  in  einen  rundlichen  gewölbten  Kaum,  und  von  dort  öffne  sich  ein  Gang,  der 
an  das  Kode  der  Höhle  führe. 

Auf  dem  Boden  der  ganzen  Höhle  liegen  zahlreiche  Felsstücke  zerstreut,  welche  mit  einer 
dünnen  Kruste  (von  Kalksinter)  überzogen  sind.  Gräbt  man  ein,  so  stösst  inan  unter  der  ober- 
flächlichen Lelun Schicht  auf  einen  8 bi»  12  Zoll  dicken  verhärteten  Stcinmergel ; darunter  folgt 
schwarze  Erde,  die  weniger  Felsbrocken  und  Steinmorgcl,  dagegen  zahlreiche  Thierknochen  ent- 
hält, die  theils  zerbrochen  und  zerschlagen  sind,  zum  Theil  aber  auch  noch  deutlich  erkennen 
lassen,  welchem  Kürperthcile  sie  angehören.  Auch  Zähne  finden  sich  von  verschiedener  Farbe, 
darunter  häufig  ganz  schwarz  gefärbte;  nicht  Belten  sitzen  dieselben  noch  in  den  Kinnladen  fest; 
einzelne  besitzen  eine  solche  Grösse,  dass  sie  uns  bekannten  Thioron  nickt  angeboren  können. 
Unter  der  schwarzen  Erde  folgt  ein  gelblicher  Lehm  ohne  Knochen  bis  auf  den  Felsboden;  hier 
findet  die  Wissbegierde  ihr  Ende.  In  dieser  untersten  Schicht  habe  ich  selbst  einen  Körper  wahr- 
genommen, der  dem  Federalaun  ähnlich  ist  und  den  die  Anwohner:  „Stenomarga“  (Steinmark) 
nennen;  er  gleicht  dem  Körper,  der  auch  beim  Kosten  der  Erze  sich  bildet;  beim  Berühren  zer- 
fallt derselbe  sehr  leicht 

Uebrigen»  sind  es  nach  den  mir  gemachten  Mittheilungen  kaum  50  Jahre  her,  seitdem  die 
Höhle  entdeckt  wurde  oder  wenigstens  häufiger  genannt  wird.  Die  in  derselben  gefundenen 
Knochen  und  Zähne  werden  durch  ganz  Deutschland  zum  Arzneigebrauche  verhandelt,  und  da 
jeder  nach  Belieben  dort  gräbt,  so  wird  dieser  merkwürdige  Stoff  in  dem  engen  Kaumo  wohl  bald 
erschöpft  sein.“ 

Soweit  die  Beschreibung  der  Seltarzfelder  Höhle,  der  dann  noch  eine  ausführliche  Schilderung 
der  Baumannshühlc  folgt 

An  einer  anderen  Stelle  der  I’rotogaea  (p.  62)  erwähnt  Leibnitz  dann  noch,  dass  er  Zähne 
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und  andere  Knochen  aus  der  Scharzfclder  Hohle  gesehen  habe,  die  keinem  anderen  Thiere  als  dem 
Elephanten  oder  Mammuth  angehört  haben  könnten;  dieselben  werden  aut*  Tab.  XI  abgebildet 
mit  dem  Bemerken,  dass  sie  auf  der  königlichen  Bibliothek  in  Hannover  aufbewahrt  wurden. 
JeUt  sind  diese  Reste  dort  nicht  mehr  vorhanden;  nach  der  Abbildung  au  urtheilen  sind  aber,  wie 
Virchow1)  zutreffend  l>emerkt,  offenbar  Knochen  und  Zähne  vom  Bären  darunter. 

Vielleicht  noch  etwas  älter  sind  die  Nachrichten,  die  Behrens  in  seiner  bereits  1703  erschie- 
nenen Schritt  „Uercynia  cnriosa“  über  die  Scharzfclder  Höhle  liefert*).  Er  erzählt,  dass  dieselbe 
im  Volksmunde  hauptsächlich  unter  dem  Namen  der  Zwerglöcher  bekannt  sei;  der  Eingang 
sei  sehr  unbequem;  denn  anstatt  auf  einer  Leiter,  müsse  man  an  den  Aesten  eines  abgehauenen 
Baumes  hinabklettern.  Man  komme  daun  zunächst  in  eine  grosse,  mit  Tropfstein  überzogene 
Halle,  dann  folgten  viele,  durch  enge  Gänge  von  einander  getrennte  Höhlen  hinter  einander,  wohl 
eine  Teutsche  Meile  lang;  jedoch  »ei  das  Ende  niemals  erreicht.  Die  Höhte  »ei  berühmt  wegen 
des  darin  gegrabenen  „unicornu  fossile1*;  sein  Vater,  weiland  Rathsapotheker  in  Nordhausen,  habe 
einen  lebhaften  Handel  nach  auswärts  damit  betrieben.  Da  Behrens  jedoch  erwähnt,  dass  ge- 
dachtes Einhorn  vielerlei  Gestalt  habe  und  bald  Hörnern,  Hirnschädeln,  Kinnbacken,  Schulter- 
blättern, dem  Rückgrate,  bald  Rippen,  Zähnen,  Hüftbeinen  und  anderen  Knochen  gleiche,  so 
können  wir  daraus  abnehmen,  dass  unter  dem  Namen  Unicornu  fossile  weniger  fossile»  Elfenbein, 
ul»  überhaupt  fossile  Kuochen  verstanden  wurden.  Der  Verfasser  verbreitet  »ich  dann  weitläufig 
und  in  einer  nach  damaligen  Begriffen  sehr  gelehrten  Weise  über  den  wahrscheinlichen  Ursprung 
des  Einhorns  und  kommt  schliesslich  zu  der  Ansicht,  dass  dasselbe  nicht  von  wirklichen  Einhör- 
nern, Elephanten  oder  andereu  Thieren  abstamme,  sondern  ein  wirkliches  „Minerale“  sei,  welches 
durch  die  Kraft  des  „steinichten  Wassers  oder  Saftes“,  der  durch  die  Felsen  sickere,  gebildet 
werde. 

Brückmann2)  beschreibt  den  Zustand  der  Scharzfelder  Höhle  aus  dem  Jahre  1723.  Man 
musste  auch  damals  noch  an  einem  in  die  Höhle  hinabgclassenen  abgeästeten  Eichbaume  hinab- 
klettern, der  erst  im  Jahre  1729,  als  der  Besuch  de»  Königs  Georg  II.  in  Aussicht  stand,  durch 
eine  Treppe  ersetzt  wurde.  Die  Höhle  bestand,  soweit  bekannt  , aus  fünf  grösseren  Abteilungen, 
deren  Eingänge,  mit  Ausnahme  des  ersten,  als  so  eng  geschildert  werden,  dass  man  durchkriechen 
musste.  Die  beigegebene  Zeichnung  ist  offenbar  ungenau,  da  nach  meiiien  diesjährigen  Aufnahmen 
die  Form  der  Höhle  sich  ganz  abweichend  darstellt  und  sich  doch  nicht  annehmen  lässt,  dass  in 
den  letzten  IGO  Jahren  so  durchgreifende  Veränderungen  stattgefuoden  haben,  wenn  auch  in  Folge 
späterer  Aufräumungsarbeiten  und  durch  Entfernung  mancher  Tropfsteingebilde  die  inneren  Räume 
in  manchen  Einzelheiten  umgestaltet  sein  mögen.  In  der  ersten  Halle,  in  die  das  Tageslicht  von 
oben  in  Folge  eines  Deckeneinbruchs  einföllt,  befanden  sich  viele  Löcher,  aus  denen  man  „Uni- 
corne  fossile“  gegraben  hatte;  das  meiste  Einhorn  fand  man  indessen  in  der  zweiten  grossen  Halle. 
Vor  dem  Eingänge  zur  dritten  Höhle  lag  ein  grosser  länglich -dreieckiger  Felsblock,  der  soge- 
nannte Schweinsrücken,  welcher  den  Eingang  sehr  beengte.  (Es  ist  wahrscheinlich  der  grosse 
Felsblock  gemeint,  welcher  auch  jetzt  noch  am  Eingänge  des  grossen  Hauptganges  liegt.)  Von 

1)  Zeitschr.  f.  Ethnologie,  1072,  8.  IS. 

*)  Behrens,  Uercynia  cnriosa  oder  curiöser  Hartz- Waid,  das  ist  sonderbahre  Beschreibung  und  Ver- 
zeichn iss  derer  curiöatn  Holen  etc.  Sondersliausen  1703,  p.  35. 

Epistola  itineraria  XXXIV.  Cent.  I.  De  Antro  8charzfe)diano  etc.  Wolfenbüttel  1734,  p.  1 seq. 
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dieser  dritten  Abtheilung  sollte  »ich  angeblich  eine  kleine  Nebenhöhle  abzweigen  f die  »ogeiiannto 
„arme  Sünder  Kammer“,  so  benannt,  weil  der  Herzog  Christian  Ludwig  von  Braunschweig  darin 
einen  Dclin<|uenten  sollte  haben  begraben  lassen.  In  der  dritten  and  in  den  folgenden  Höhlen 
befanden  sich  mannigfaltige  Tropfsteingebilde,  die  näher  beschrieben  werden.  In  der  fünften  Ab* 
theilung  floss  angeblich  ein  murmelnder  Bach,  der  auf  der  einen  Seite  dem  Felsen  entsprang  und 
sich  auf  der  anderen  Seite  in  den  Klüften  wieder  verlor.  Brückmann  sammelte  verschiedene 
Zähne  und  Knochen  in  der  Scharefelder  Höhle,  darunter  auch  einen  anscheinend  noch  ziemlich 
frischen  und  nicht  calcinirten  menschlichen  Schädel,  von  dem  er  annimmt,  dass  er  zufällig  hinein- 
gefallen sei. 

In  einem  späteren  Briefe  vom  Jahre  1745  giebt  Brück  mann  noch  eine  Schilderung  der 
Höhle,  wie  dieselbe  von  Dr.  Aug.  Scheffer  bei  seinem  Besuche  derselben  im  Jahre  1663  vor- 
gefunden wurde1).  Indessen  bieten  diese  Notizen  kein  besonderes  Interesse,  abgesehen  davou, 
dass  das  damalige  Vorhandensein  zahlreicher  Tropfsteingebilde  in  den  beiden  letzten  Abteilungen, 
auch  die  schwere  Zugänglichkeit  dieser  letzteren  bestätigt  wird.  Von  der  letzten  grösseren  Halle 
aus  wurde  noch  ein  schmaler  Gang  in  einer  Länge  von  etwa  12  Klaftern  auf  dem  Bauche  liegend 
durchkrocheo , ohne  das  Ende  zu  erreichen.  Die  ganze  Länge  der  damals  befahrenen  Höhle  wird, 
sicher  übertrieben,  zu  etwa  1000  Schritte  angegeben. 

Albert  Ritter*)  sah  auf  der  Burg  Scharzfeld  einen  aus  der  dortigen  Höhle  stammenden, 
sehr  vollständigen,  calcinirten  Schädel  mit  sämmtlichen  Zähnen,  der  einem  Bärenkopfe  durchaus 
ähnlich  war.  Ferner  besass  Ritter5)  in  seiner  eigenen  Sammlung  von  dort  ausser  verschiedenen 
anderen  Zähnen  und  Knochen  den  unteren  Theil  eines  Hirschgeweihes  und  einige  grosse  Eckzähne, 
welche  mit  denen  des  afrikanischen  Tigers  (also  des  Leopard»)  völlig  übereinstimmten.  Dieselben 
gehörten  also  höchstwahrscheinlich  dem  Höhlentiger  (Felis  spclaea)  an,  von  welchem  auch  bei 
meinen  Ausgrabungen  einige  Reste  zu  Tage  gefordert  sind. 

Bei  Zückert4)  findet  sich  zuerst  der  Name  Einhornhöhle,  indem  derselbe  erwähnt,  dass  diese 
berühmte  Höhle  wegen  des  vielen  darin  gegrabenen  Einhorns  so  benannt  würde.  Im  Ucbrigen 
referirt  derselbe  nur  aus  den  bereits  von  mir  erwähnten  älteren  Schriften,  bemerkt  indessen,  dass 
sich  der  Zustand  der  Höhle  seit  Brückmann’n  und  Ritter*«  Zeiten,  also  seit  reichlich  30  Jah- 
ren, sehr  verändert  habe,  namentlich  sei  bei  dem  Graben  des  Einhorns  ein  Theil  der  Höhle  der- 
maassen  verschüttet  und  unwegsam  gemacht,  das»  dieselbe  fast  unpassirbar  geworden. 

J.  A.  de  Luc  ')  beschreibt  in  seinen  Briefen  über  die  Geschichte  der  Erde  an  die  Königin  von 
Grossbritannien  einen  Besuch  des  Einhornloches  im  Jahre  1778,  ohne  wesentlich  Neue»  zu  berichten; 
einzelne  Stellen  konnten  nur  auf  dem  Bauche  kriechend  erreicht  werden;  Knochen  des  Rhinoceros 
wurden  nicht  gefunden. 

Lasius*)  berichtet,  dass  das  Einhornsloch  sich  angeblich  8000  Fass  tief  in  den  Berg 

*)  Epistola  itin.  Cent.  11.  Wolfenbüttel  1749,  p.  334. 

*)  Gryctographia«  Cidenbergicae  8pec.  II.  bot>der»haus*n  1743,  p.  29. 

*)  Ferner:  Bupplementa  script.  historico • ph ysic.  Helmstaedt  174«,  p.  105  und  10«. 

4)  Job.  Friedrich  Zückert:  Die  Naturgeschichte  und  Bergwerksverfassung  de#  über  - Hartz***. 

Berlin  1762. 

&)  Lettre*  physique«  et  morale»  sur  l'liittoire  de  la  terre  et  de  hornme,  adressees  ä la  Reine  de  la  Grande 
Bretagne*  1779.  Deutsche  Uebersetzung.  Leipzig  1782,  Bd.  II,  p.  229. 

*)  Georg  Sigismund  Otto  Las  ins:  Beobachtungen  über  die  Harzgebirge  nebst  einem  Profilrisse,  ata  ein 
Beitrag  zur  mineralogischen  Naturkunde.  Hannover  1789.  S.  194,  202  und  215. 
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hinein  erstrecke , die  sämmtlicben  Knochen  mit  Ausnahme  der  Zähne  «eien  meistens  zertrümmert, 
ganz  ausserordentlich  «eiten  würden  gut  erkennbare  Stücke  gefunden;  übrigens  gehe  aus  der  Ver- 
gleichung hervor,  dass  die  Zähne,  wie  auch  Ilofrath  Blumenbach  in  Güttingen  annehme,  nur 
von  Bären  und  ähnlichen  Iiaubthieren,  nicht  aber  von  einem  Tliiere  aus  dem  Katzengescblechte 
herstammen  könnten.  , 

Kosenmüllcr  und  Tilesius1)  beschränken  sich  bei  ihrer  Beschreibung  der  Scharzfelder 
Höhle  wesentlich  auf  eine  Uebersetxung  der  von  Leibnitz  in  der  l’rotogaca  gegebenen  Nach- 
richten, ohne  etwas  Neues  hinzuzufügen. 

Auch  bei  Cu  vier1)  geschieht  der  Einhomhöhlo  verschiedentlich  Erwähuuug;  namentlich  hebt 
derselbe  hervor,  dass  das  von  Leibnitz  in  seiner  l’rotogaea,  Taf.  XI,  Fig.  I,  abgebildete  Schädel- 
slüok,  welches  sich  damals  auf  dein  Museum  der  Universität  Göttingen  befand, 
nach  den  eingehenden  und  scharfsinnigen  Untersuchungen  von  Soemmering*)  nicht  dem  Höhlen- 
bären, sondern  der  Gattung  Felis  und  speciell  dem  Tlöhlcnlöwen  angchöre. 

Bereits  100  Jahre  früher  bildete  Mylius4)  verschiedene  Knochen  aus  der  Scharzfelder  Höhle 
ab,  die  dem  Höhlenbären  angehört  haben  werden. 

Nach  Hausmann4)  sollen  auch  die  Beste  eines  Tigers  oder  löwenartigen  Baubthieres  von 
liluinenbach  in  der  Scharzfelder  Höhle  entdeckt  sein. 

Krüger11)  erwähnt  sogar  verschiedene  grosse  Fclisarton  (F.  Leo  spelaoa  und  F.  Tigris  spe- 
isen) aus  dieser  Höhle,  ebenso  Beste  des  Khinoccros;  jedoch  werden  leider  die  Quellen  nicht 
angegeben,  aus  denen  die  betreffenden  Nachrichten  geschöpft  sind. 

Alsdann  fehlt  eine  längere  Keilte  von  Jahren  jede  wissenschaftliche  Nachricht  über  die  Ein- 
hornhöhle, bis  durch  die  im  Jahre  1872  durch  die  Herren  Virchow  und  II ostmann  unternom- 
menen Ausgrabungen,  über  welche  ersterer1)  ausführlich  berichtet  hat,  das  Interesse  an  diese  alt- 
berühmte Höhle  von  Neuem  angeregt  wurde. 

Diejenigen  zum  Theil  noch  deutlich  erkennbaren  Stellen,  an  welchen  von  den  genannten 
Forschern  vor  neun  Jahren  eingegraben  worden  ist,  habe  ich  auf  dem  dieser  Abhandlung  beigege- 
benen Situationsplane  der  Höhle  theils  auf  Grund  eigenen  Augenscheins,  theils  auf  Grund  der  mir 
Seitens  des  Herrn  Dr.  Holtmann  gemachten  schriftlichen  und  mündlichen  Mittlieilungen  kennt- 
lich gemacht.  Die  Hauptstelle,  die  noch  jetzt  mit  einer  hölzernen  Einfriedigung  versehen  ist,  um 
die  Besucher  der  Höhle  vor  dem  Hineinfallen  in  die  dort  vorhandene  liefe  Grube  zu  schützen,  liegt 
au  der  rechten  Seite  des  grossen  Hauptganges,  etwa  27  m hinter  dem  grossen  Felsblocke,  welcher 
an  dem  Eingänge  von  der  grossen  Vorhalle  in  den  erwähnten  Hauptgang  liegt.  Dort  stiess  man 
mehr  gegen  die  Mitte  hin  in  einer  Tiefe  von  3 bis  4 Fuss  unter  der  Oberfläche  auf  eine  sehr  feste 
und  dicke  nach  oben  convexe  Tropfstcinplattc,  unter  welcher  sich  eine  weit  ausgedehnte  flache 


')  Beschreibung  merkwürdiger  Hohlen.  11.  Bd.  Leipzig  lsor>,  8.  315. 

s)  G.  Cuvier,  Annale*  du  mui.  d'hist.  nat.  Pari*  1B06,  p.  303,  310,  324,  420. 

*)  Boemmerlng,  lieber  die  in  Leibnitz1  Protogaea  abgebildeten  fossilen  Thierknocheu.  Greiwe 
Magazin  für  Naturgeschichte  de*  Menschen.  3.  Bd.,  I.  Stück,  Nr.  3. 

4)  Mylius,  Mcmorabiiia  Sazoniae  aubterraneae.  1710.  P.  II,  p,  70. 

Bj  Ueber  die  fossilen  lieberreste  von  Thieren  der  Vorwelt.  Braunacbw,  Magaz.  v.  J.  1808,  Nr.  41.  (Ballen- 
stedt,  d.  Urwelt  II,  p.  154.) 

*)  J.  F.  Krüger,  Geschichte  d.  Urwelt,  Quedlinburg  und  Leipzig  1823,  II.  Tbl-,  p.  855  u.  804. 

')  Zeitsehr.  f.  Ethnologie,  1872,  p.  13.  (Bericht  über  d.  Sitzung  der  Berliuer  Ges.  für  Anthropologie  etc. 
vom  12.  Ocbüier  1872.) 
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Hülilnng  zeigte,  die  wieder  nach  unten  durch  eine  schwarz  gefärbte  Tropfsteinlagc  abgeschlossen 
war.  Hier  wurden  ausser  kleineu  Stücken  von  Holzkohlen  und  verschiedenen  Scherben  von  grobem 
Topfgerilth  theils  Knochen  von  Bären,  thoils  aber  auch  von  Jagd*  und  Hausthieren  (Hirsch, 
Schwein,  Schaf,  Ziege,  Hund)  gefunden,  ho  das»  es  Virchow  für  zweifelhaft  halt,  wie  weit  die 
Coexistenz  des  Menschen  mit  dem  Bären  daraus  zu  erschließen  ist,  um  so  mehr,  da  die  Hausthier- 
knochen schwärzlich  aussalien,  nicht  aber  die  ß&rctiknochcn.  Dagegen  erschien  die  Annahme, 
dass  die  Höhle  bew*ohnt  gewesen  und  dass  an  jener  Stelle  eine  Heerdstelle  vorhanden  war,  als  eine 
wohlberechtigte. 

H ostmann  hat  an  jener  Stelle  die  Grabung  bis  zu  17  Fass  Tiefe  unter  der  Oberfläche  fort- 
gesetzt, ohne  jedoch  den  Boden  der  Höhle  zu  erreichen.  Es  wurde  nichts  weiter  als  Bärenknocheu 
gefunden , vom  Menschen  weder  di  recte  noch  indirecte  Zeichen  — mit  Ausnahme  grober  Urnen- 
Scherben,  welche  noch  bis  zu  5 Kuss  Tiefe  in  der  leichten  Höhlenerde  vorkamen,  die  den  Raum 
zwischen  beiden  Tropfsteinplatten  ausfüllte.  Die  gesammelten  Topfscherben  waren  grossentheils 
sehr  dick,  manche  bis  zu  1 cm,  mit  unebenem  Bruch,  im  Ganzen  schwarzgrau  und  mit  zahlreichen 
eckigen,  offenbar  geschlagenen,  Geste insstuckchen  durchsetzt.  Bei  den  meisten  war  die  Oberfläche 
rauh;  andere  waren  geglättet  und  von  einer  kohlschwarzen,  offenbar  aufgetragenen  Farbe  schwarz 
gefärbt.  Mit  einer  einzigen  Ausnahme  waren  säromtliche  Stücke  ungebrannt;  drei  zeigten  einen 
ganz  einfachen  glatten  Rand;  Verzierungen  wurden  nicht  beobachtet  Die  Rohheit  der  Thon- 
fabrikate Hess  auf  eine  vorhistorische  Bewohnung  schliessen;  im  Uebrigen  gaben  die  Scherben 
keinen  positiven  Anhaltspunkt  für  eine  nähere  Zeitbestimmung. 

Abgesehen  von  den  Gefässfragmenten  wurde  von  Artefacten  nur  noch  ein  grosser,  roher 
Steinkeil,  anscheinend  aus  Dolomit,  gefunden  und  zwar  in  der  Nähe  der  Heerdstelle;  derselbo 
glich  einem  unfertigen  Werkzeuge. 

Endlich  geschieht  noch  einiger  Knochen,  namentlich  vom  Höhlenbären,  Erwähnung,  welche 
vielleicht  die  Spuren  menschlicher  Einwirkung  beziehungsweise  Bearbeitung  zeigten,  ohne  das» 
nach  Virchow* s Ansicht  dafür  indessen  ein  sicherer  Beweis  vorlag. 

Schliesslich  habe  ich  noch  zu  erwähnen,  dass  nach  den  mir  von  Herrn  Dr.  Hermann  Rit- 
scher in  Lanterberg  gemachten  mündlichen  Mitteilungen  derselbe  in  Gemeinschaft  mit  seinem 
kürzlich  verstorbenen  Bruder,  Sanitätsrath  Dr.  Ritscher,  in  den  letzten  Jahren  noch  verschiedene 
kleinere  Ausgrabungen  namentlich  in  der  letzten,  schwer  zugänglichen  Abtheilung  der  Höhle  ver- 
anstaltet hat;  jedoch  wurden  wesentlich  nur  Bärenknochen  gefunden,  ausserdem  einige  lose  Zähne 
und  Kieferfragmente,  welche  die  Herren  damals  für  Hyänenreste  ansahen,  die  aber  wahrscheinlich 
dem  Wolfe  angehört  haben  werden. 

Es  ergiebt  sich  demnach  aus  der  vorstehenden  Zusammenstellung,  dass  bisher  unter  den  älteren 
fossilen  Resten  der  Einhornhöhle  mit  Sicherheit  nur  der  Bär  (Ursus  gpelaeus)  und  der  Höhlenlöwe 
oder  Höhlentiger  (Felis  spelaea)  nachgewnesen  worden  sind;  in  den  oberen  Schichten  der  Höhle 
fanden  sich  ausserdem  einige  Knochen  von  Jagd  • und  Hausthieren  und  Sparen  menschlicher 
Kunstthätigkeit;  indessen  waren  dieselben  nicht  erheblich  genug,  um  positive  Anhaltspunkte  für 
eine  nähere  Altersbestimmung  zu  gewähren. 

Durch  die  Erfolge  meiner  diesjährigen  Ausgrabungen  werden  die  bisherigen  Resultate  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin  wesentlich  ergänzt  und  erweitert;  namentlich  glaube  ich,  dass  die 
Vorzeit  der  Höhle  und  seiner  Bewohner  dadurch  in  ein  klareres  Licht  gestellt  wird. 
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III.  Topographisch-geognoatische  Beschreibung  der  Höhle. 

(Data  Tafel  VIII.) 

Die  Einhornhöhle  liegt  im  Dolomite  der  Zechst cinformation  am  südlichen  Ilnrzrande  zwischen 
den  Städten  llerzberg  und  Lauterberg,  vom  Dorfe  Scharzfeld  in  nordöstlicher  Dichtung  etwa 
2km  und  vom  liahnhofe  Scharzfeld -Laulerbcrg  in  nördlicher  Dichtung  etwa  1,5km  entfernt,  und 
zwar  auf  der  Höhe  eines  schöu  bewaldeten,  die  .Schneie“  genannten  Bergrückens  in  einer  Höhe 
von  etwa  550m  über  dem  Meere  und  von  etwa  125  m über  der  Thalsohlc  des  Oderflusses,  der  bei 
Lauterberg  aus  dem  Harze  heraustritt  und  zwischen  Königsbütte  und  dem  Dorfe  Scharzfeld  die 
aus  den  Gesteinen  der  Zechsteinformation  zusammengesetzten,  bis  350m  hoben  Vorberge  des 
Harzes  durchbrochen  hat  und  von  dem  zuerst  genannten  Punkte  aus  mit  starkem  Gefalle  von 
Osten  nach  Westen  Iliesst , um  sich  beim  Dorfe  Hattorf  mit  dem  von  llerzberg  herkommenden 
Sieberflusse  zu  vereinigen.  Westlich  von  der  Emhoruhühle  erhebt  sich  in  der  Entfernung  von 
1,5  km  die  Felsklippe,  in  der  die  bereits  oben  erwähnte,  unter  dem  Namen  der  Steinkirche  bekannte 
Felsgrotte  liegt,  östlich  ragen  kaum  1 km  entfernt  auf  mächtigen  und  schroffen  Dolomitfelsen  die 
Ruinen  des  uralten  Schlosses  Seharzfels  empor;  daneben  erhebt  sich  die  Felspyramide  des  Frauen- 
steins. Von  einigen  steilen  DolomitfcUcn , die  etwas  oberhalb  der  Eiuhornhöhle  die  Gipfel  der 
Bäume  überragen,  gewinnt  mau  dio  beste  Uebersichl  über  die  Gegend.  Von  dem  Schuster’- 
schen  Gasthofe  am  Bahnhofe  Seharafeld-Lauterberg,  in  welchem  ich  während  meiner  Ausgrabungen 
gute  Unterkunft  und  vortreffliche  Verpflegung  fand,  führt  ein  angenehmer,  schattiger,  wenn  auch 
theilweise  etwas  steiler  Fussweg  zur  Höhle  hinauf.  Der  Eingang  derselben  liegt  mitten  im 
Walde,  der  hier  Kigentbum  der  Gemeinde  Scharzfeld  ist,  fast  auf  der  Höhe  des  Berges;  ringsum 
steht  dichtes  Buschwerk,  welches  von  einigen  hohen  Buchen  überragt  wird;  einige  Bänke  laden 
zutu  Ruhen  ein.  Es  würde  uach  dem  etwas  anstrengenden  Bergsteigen  namentlich  im  Sommer 
ohnehin  nicht  rathsam  sein,  die  Höhle  sofort  zu  betreten,  da  in  derselben  eine  niedrige  Temperatur 
herrscht;  im  Juni  dieses  Jahres  (1881)  traf  ich  in  der  grossen  Vorhalle  noch  grosse  Eisblöcke. 
Der  jetzige  Eingang  der  Höhle,  der  offenbar  durch  einen  tlieilweisen  Deckeneinsturz  entstanden  ist, 
besteht  aus  einer  offenen,  an  der  Oberfläche  7 tu  langen  und  etwa  nur  2 m breiten,  nach  unten  sich 
aber  rasch  erweiternden  Spalte,  durch  welche  mau  vermittelst  44  steinerner  Treppenstufen  fast 
senkrecht  auf  den  Boden  der  Höhle  hinabsteigt.  'Nur  durch  einen  7 biB  8 m breiten  Zwischenraum 
getrennt  erblickt  ntan  ölten  eine  zweite  grössere,  ebenfalls  durch  Einsturz  entstandene  Spalte, 
welche  in  die  Tiefe  fuhrt  aber  unzugänglich  ist. 

Hat  man  den  Boden  der  Höhle  erreicht,  so  tritt  man  zunächst  in  eine  grosse  Vorhalle,  die 
bei  einer  Höhe  von  16  m in  der  Richtung  von  W nach  O etwa  eine  Länge  von  16  m und  in  der 
Richtung  von  N nach  S eine  Breite  von  25  m besitzt.  Dem  Eingänge  gegenüber  erblickt  man 
tlen  Schuttkegel,  der  bei  dem  theilwcisen  Einsturz  der  Decke  entstanden  ist;  durch  die  beiden 
Spalten  wird  ein  Theil  dieser  Vorhalle  matt  erleuchtet ; jedoch  herrscht  in  der  südlichen  Erweiterung 
bereits  völlige  Dunkelheit  Hinter  der  Treppe  scheint  sich  die  Höhle  in  westlicher  Richtung  noch 
eine  Strecke  weiter  fortgesetzt  zu  haben;  jedoch  ist  dort  alles  verschüttet  und  eine  Aufräumung 
würde  nur  mit  grossen  Kosten  auszuführen  sein.  Sollte,  was  ich  für  wahrscheinlich  halte,  in  der 
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Urzeit  uoch  ein  weiterer  und  bequemerer  Zugang  zu  der  Höhle  bestanden  haben,  so  wird  derselbe 
meiner  Ansicht  nach  in  dieser  westlichen  Richtung  weiter  unten  am  Abhange  des  Berges  zu 
suchen  sein. 

Im  Allgemeinen  folgt  die  Höhle  in  ihrer  ganzen  Erstreckung  der  Richtung  von  N W nach  SO, 
also  dem  Streichen  des  Gebirge s;  jedoch  kommen  von  dieser  Linie  einzelne  Abweichungen 
vor;  ausserdem  finden  sich  neben  dem  Hauptgange  noch  einige  Seitenverzweigungen.  Auch  das 
Gefällt*  geht  in  der  erwähnten  Richtung;  indessen  ist  dasselbe  ein  sehr  allmälig  absteigendes  und 
gleichmässiges ; steile  Abhänge  finden  sich  nirgends.  Die  ganze  Ausdehnung  der  Höhle  in  der 
Richtung  von  West  nach  Ost  beträgt  nach  einer  möglichst  genauen  von  mir  vorgenommenen  Ver- 
messung 251  m.  Fast  gleichzeitig  ist  auch  von  dem  königlichen  Revierfbrster  in  Scharzfeld  eine 
Messung  ausgeführt,  die  832  hannoversche  Fues  = 243  m Länge  ergeben  hat,  demnach  ein  init 
dem  mehligen  sehr  nahe  übereinstimmendes  Resultat.  Es  folgt  daraus,  dass  die  alteren  Angaben 
von  8000  Fuss  Länge  und  inehr  auf  einer  starken  Uebertreibung  beruhen. 

Bei  Gelegenheit  dieser  Verracssungsarbeiten  habe  ich  gleichzeitig  die  von  dem  Herrn  Regie- 
rungsbaumeister  Seeligcr  hiersei  bst  gütigst  näher  ausgefuhrte  und  dieser  Abhandlung  angefugte 
Situationszeichnung  entworfen,  die  ein  ungefähres  Bild  der  Höhle  giebt,  ohne  in  allen  Einzelheiten 
auf  völlige  Genauigkeit  Anspruch  machen  zu  können  (cfr.  Tafel  VIII).  Recht»  vom  Eingänge 
zweigt  sich  von  der  grossen  Vorhalle  in  südwestlicher  Richtung  eine  20  m lange  und  12  m breite 
Seitengrotte  ab,  die  sich  durch  ein  hohes  prächtiges  Gewölbe  auszeichnet  und  die  Capelle 
genannt  wird;  ursprünglich  war  der  Zugang  ein  sehr  enger  und  niedriger;  in  Folge  meiner  Aus- 
grabungen, namentlich  durch  Fortraumung  einer  grossen  Tropfstei n platte , ist  derselbe  jetzt 
erheblich  bequemer  gemacht  Kehren  wir  in  die  grosse  Vorhalle  zurück  und  steigen  der  Einfahrt 
gegenüber  den  Schuttkcgel  hinab,  so  bemerken  wir  vor  uns  neben  einem  sehr  grossen,  wahr- 
scheinlich von  der  Decke  herabgestürzten  Felsblocke  (dem  sogenannten  Schweinsrücken)  den  Ein- 
gang zum  grossen  Hauptgun  ge  der  Höhle,  der  sich  anfänglich  in  ostnordöstlicher,  sodann  in  nord- 
östlicher und  endlich  in  rein  östlicher  Richtung  ca.  127  m weit  erstreckt;  etwa  auf  der  Hälfte 
dieses  Wege»  treten  wir  in  eine  18  m weite  Halle,  die  sich  durch  ein  hohes  prachtvolles  Gewölbe 
auszeichnet;  sie  gleicht  bei  guter  Fackelbelencblung  einem  erha)>enen  Kirchendome;  gewöhnliche 
Kerzen  und  Grubenlichter  vermögen  den  hohen,  in  dichte  Finsterniss  gehüllten  Raum  nicht  bis 
zur  Decke  zu  beleuchten.  Ich  bezeichne  denselben  zur  Erinnerung  an  den  ältesten  Erforscher  der 
Einhornhöhle  mit  dein  Namen  Leibnitz  halle. 

Einige  Schritte  weiter  senkt  sich  das  Terrain  etwas  starker  hinab,  der  Boden  wird  schlüpferiger; 
zugleich  treten  die  Wände  der  Höhle  uns  näher,  wir  gelangen  in  einen  nur  etwa  Cm  breiten  und 
1 bi»  1,5  m hohen  Gong  (Bärengang),  in  welchem  wir,  trotzdem  dass  der  Boden  einige  Fuss  tief 
ausgegraben  ist,  in  gebückter  Stellung  etwa  37  m fortzuschreiten  haben.  Dann  öffnet  sich  uns 
zur  Linken,  also  nach  Norden  zu,  wiederum  ein  hohes  Gewölbe,  eines  der  schönsten  der  Höhle;  e* 
ist  die  sogenannte  Schillergrotte,  so  benannt,  weil  am  10.  November  1859  eine  Gesellschaft 
dort  znr  Feier  des  100jährigen  Geburtstages  des  grossen  Dichters,  der  übrigens  die  Einhornhöhle 
niemals  besucht  hat,  eine  eiserne  Gedenktafel  errichtet  hat.  Eine  zweite  in  die  Wand  eingelassene 
Tafel  erinnert  an  den  Besuch  des  Kronprinzen  Ernst  August  von  Hannover  am  7.  Mai  18G0. 

Treten  wir  wieder  in  die  Richtung  des  Hauptganges  zurück,  um  die  Wanderung  bis  an  das 
Ende  der  Höhle  jetzt  meist  in  engen  Räumen  fortzusetxen , so  ist  zunächst  am  Eingänge  der  Enge 
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ein  kleiner  Teich  oder  richtiger  Pfuhl  bemerkbar,  der  mit  klarem,  kühlem  Wasser  gefüllt  ist  *); 
einige  Schritte  hinter  demselben  biegt  der  hier,  abgesehen  von  einigen  Ausweitungen,  noch  7 bis  8 m 
breite  und  2,5  bis  4 m hohe  Gang  plötzlich  aus  der  östlichen  Richtung  fast  nach  Süden  um,  um 
diese  Richtung  ca.  18m  einzuhalten;  dann  kehrt  derselbe  allinälig  in  eine  östliche  und  ostnord- 
östliche Richtung  zurück.  Bald  hinter  der  zweiten  Biegung  wird  die  Passage  immer  enger  und 
unbequemer,  zugleich  der  Boden  schlüpferig;  nach  einigen  Schritten  stehen  wir  vor  dem  ersten  Eng- 
pass; die  Seitcnwäude  treten  bis  auf  2 m zusammen,  die  Decke  senkt  sich  schliesslich  so  weit  herab, 
dass  nur  ein  %U  w hoher  Durchgang  bleibt,  der  ursprünglich  «auf  2 m Lunge  zu  durchkriechen  war; 
in  Folge  meiner  Ausgrabungen  in  der  dahinter  liegenden  Kammer  (Wolfskammer)  ist  der  Zugang 
jetzt  etwaB  bequemer  geworden,  indem  der  lose  Boden  so  weit  wie  möglich  fortgeriiumt  wurde. 
Der  dahinter  liegende  Raum  erweitert  sich  wieder  bis  auf  4 m;  die  Decke  ist  bequem  mit  der 
Hand  zu  erreichen;  es  ist  eine  völlig  abgeschlossene  Kammer  von  G tu  Lange.  Nach  vorwärts, 
d.  h.  also  in  östlicher  Richtung,  scheint  jedes  weitere  Vordringen  unmöglich;  denn  abgesehen  von 
der  sehr  niedrig  werdenden  festen  Felsdecke  versperren  hier  bedeutende  Tropfsteinmassen  den 
engen  Gang;  es  bleibt  nur  ein  0,5  m hoher  Durchschlupf  durch  den  von  Wasser  triefenden  Felsen. 
Hier  ist  das  ultima  Thule  für  die  meisten  Besucher  der  Höhle;  nur  wenige  dringen  bis  hierher  vor. 
Für  mich  durfte  jedoch  auch  der  zweite  Engpass  kein  Hinderniss  für  das  weitere  Vordringen  sein; 
denn  ich  wünschte  die  Höhle  bis  zu  ihreu  äussersten  Verzweigungen  kennen  zu  lernen.  Nachdem 
einer  der  mich  begleitenden  Bergleute  das  enge  Loch  glücklich  passirt  und  den  dahinter  liegenden 
Raum  hell  erleuchtet  hatte,  warf  auch  ich  mich  ebenfalls  platt  auf  den  Bauch  und  kroch  hindurch. 
Ich  war  jetzt  in  der  letzten  grösseren  Abtheilung  der  Höhle,  der  ich  nach  meinem  Sohue  und  treuen 
Begleiter  den  Namen  Carlsgrotte  beilege;  es  ist  eine  ansehnliche  Halle,  die  in  der  Mitte  eine  Breite 
von  6 bis  lim  besitzt  und  so  hoch  ist,  dass  die  Decke  nur  bei  heller  Beleuchtung  zu  erkennen 
ist.  Rechts  vom  Eingänge  erstreckt  sich  dieselbe  in  südlicher  Richtung  15  m,  verengt  sieb  jedoch 
bald  bis  auf  3 rn  Breite  und  3 m Höhe  und  läuft  schliesslich  in  einen  noch  etwas  engeren  Gang 
ans.  Links  vom  Eingänge,  also  in  nördlicher  Richtung,  bildet  die  Höhle  zunächst  einen  18  in 
langen  und  10  bis  lim  breiten  viereckigen  Raum,  der  am  östlichen  Ende  in  einen  7 in  langen, 
schmalen,  schliesslich  zwei  enge  Spalten  bildenden  Gang  ausläuft,  während  sich  am  westlichen  Ende 
nur  eine  enge  Nische  befindet. 

Schräg  dem  Eingänge  gegenüber,  an  der  östlichen  Seite  der  Ilallo,  beginnt  ein  niedriger, 
anfänglich  3m,  in  seiner  weiteren  Erstreckung  sich  auf  1 m Breite  und  1 in  Höhe  verengender 
Gang,  der  sich  in  südöstlicher  Richtung  20  m weit  verfolgen  lässt,  dann  aber  durch  Tropfstein 
vollständig  versperrt  ist.  Damit  ist  das  äusserstc  Ende  der  Höhle  erreicht;  weiter  vorzudringen, 
ist  unmöglich.  Ich  halte  es  für  denkbar,  dass  diese  letzte  Spalte  nach  Entfernung  des  Tropfsteins 
sich  noch  einige  Fass  weiter  wird  verfolgen  lassen;  dass  sich  die  Höhle  aber,  wie  die  Sage 
berichtet,  nochmals  wieder  erweitert  und  auf  weite  Erstreckungen  grosse  Hohlräume  bildet,  halte 
ich  den  Umstunden  nach  für  höchst  unwahrscheinlich.  Vielmehr  habe  ich  den  Eindruck  gewonnen, 
dass  ich  in  östlicher  Richtung  in  der  That  die  letzten  V erzweigungen  der  Höhle  erreicht  habe.  Da 
ich  übrigens  im  nächsten  Jahre  die  Ausgrabungen  fortzusetzen  beabsichtige,  so  werde  ich  durch 
bergmännische  Arbeiten  endgültig  festzustellen  suchen,  ob  aus  dieser  letzten  Abtheilung  nach  irgend 


0 Im  Frühjahre  1882  war  derselbe  nach  einem  sehr  schnee-armen  Winter  völlig  auügetrocknet. 
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einer  Richtung  hin  noch  weiter  vorzudringen  »ein  wird.  Die  Carlsgrotte  ist,  wie  verschiedene 
Vertieferungen  im  Boden  ausweisen,  auch  bereit»  in  älterer  Zeit  besucht  und  an  einigen  Stellen 
mindestens  oberflächlich  durchwühlt  worden;  ebenso  haben  hier  die  Herren  Ritscher  vor  einigen 
Jahren  kleinere  Ausgrabungen  veranstaltet  und  nach  den  mir  gemachten  Mittheilungen  eine  ver- 
hältnissmässig  reiche  Ausbeute  an  Knochen  erzielt  Da  ich  selbst  an  diesem  Orte  noch  nicht 
gegraben  habe  und  noch  verschiedene  anscheinend  ganz  unberührte  Stellen  vorhanden  sind,  so 
werde  ich  bei  den  nächstjährigen  Ausgrabungen  die  Carlsgrotte  hauptsächlich  ins  Auge  fassen. 

Der  Boden  der  Höhle  ist  mit  einem  mehr  oder  weniger  mit  Steinen  und  Knochen  vermengten, 
bald  leichteren,  bald  thonigeren,  an  einzelnen  Stellen  trockenen  und  leicht  auseinander  fallenden, 
an  anderen  Stellen  feuchten  und  selbst  nassen  und  alsdann  zähen  Lehm  von  gelblicher  oder  bräun* 
licher  Färbung  bedeckt.  Die  cingeraengten  Steine  bestehen  theilweise  aus  Tropfsteinstücken,  die 
sich  von  der  Decke  und  den  Wänden  der  Höhle  abgetönt  haben,  vorwiegend  aber  aus  scharf- 
kantigen, bis  fatistgroBsen,  meist  jedoch  kleineren  Stücken  eines  grauweissen  oder  gelblichen  Zech- 
ateindolomita,  also  desselben  Gesteines,  aus  welchem  die  Wände  der  Hoble  zusammengesetzt  sind. 
Neben  den  scharfkantigen  finden  sich  einzelne  schwachgerollte  Steine.  Die  Knochen  sind  meist 
zertrümmert;  einzelne  lassen  Spuren  von  Rollung  erkennen.  Mehr  am  Ende  der  Höhle,  namentlich 
in  der  Wolfskammer,  findet  sich  in  der  Tiefe  von  1,5m  unter  der  Oberfläche  ein  förmliches  Con- 
gl om erat,  welches  aus  verhärtetem  Lehm  und  zahlreichen  eingebackenen  stark  gerollten,  meist 
kleineren  Kalkstein-  und  Dolomitgeschieben,  sowie  aus  eingemengten  Knochen fragm eilten  und 
Zähnen  besteht.  In  der  Tiefe  von  2,5  bis  3 m folgen  an  den  meisten  Stellen  grosse  Steine  und 
selbst  mächtige  Felsblöcke,  welche  das  tiefere  Eindringen  ausserordentlich  erschweren;  ich  habe  in 
dieser  Tiefe  die  Arbeiten  daher  eingestellt,  umsomehr,  da  die  Knochenfunde  fast  ganz  aufhörten. 
Dr.  Ilostmann  ist  im  Jahre  1872  im  grossen  vorderen  Hauptgange,  nachdem  er  zwei  Tropfstein- 
platten durchbrochen,  bis  zu  17  Fuss  (ca.  5m)  eingedrungen,  ohne  den  Boden  der  Höhle  zu 
erreichen.  Im  nächsten  Jahre  werde  ich  versuchen,  die  Dicke  der  Lehmschicht  an  verschiedenen 
Stellen  dnreh  Hinuntergraben  bis  auf  den  Felsboden  festzustellen  *).  Von  dem  paläon toi ogischen 
und  anthropologischen  Inhalte  der  Höhle  wird  erst  in  dem  nächsten  Abschnitte  ausführlicher  die 
Rede  sein,  ebenso  von  der  schwarzen  oberen  Culturschichl,  die  sich  noch  an  einzelnen  Stellen  über 
dem  Höhlenlehm  findet 

DicWändo  der  Höhle,  die  namentlich  in  den  engeren  Abschnitten  vollständig  geglättet 
sind,  sind  an  vielen  Stellen  mit  einem  dünnen  Kalksinter  überzogen ; grössere  SUilaktitenbildutigen 
finden  sich  dagegen  jetzt  selten,  am  schönsten  noch  in  den  hinteren  Abtheilungen,  namentlich  in 
der  Wolfskaramer  und  in  der  Carlsgrotte;  die  meisten  werden  von  den  früheren  Besuchern  der 
Höhle  zerstört  sein.  In  einzelnen,  namentlich  den  vorderen  Abtheilungen  stösst  inan  beim  Ein- 
graben in  den  Boden  auf  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  horizontale  Tropfsteinplatten  und  zwar 
meist  auf  zwei  verschiedene  Lagen,  die  durch  den  oben  erwähnten  Höhlenlehm  von  einander  getrennt 
werden.  In  der  Schillergrotte  scheint  diese  St&lagmitenschicht  ganz  zu  fohlen. 

Meiner  Ansicht  nach  kann  es  durchaus  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Einhornhöhle, 
ursprünglich  eine  Gebirgsspalle , später  dnreh  die  auswaschenden  Wirkungen  des  Wassers  ver- 
ändert und  erweitert  worden  ist.  Dafür  sprechen  einmal  die  geglätteten  Wände,  sodann  die 


*)  Im  Frühjahre  1882  habe  ich  in  der  gro*»en  Vorhalle  den  Boden  der  Höhle  bei  4,5  bi»  5 m Tiefe  erreicht, 
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gerollten  nml  abgerundeten  Steine  und  Knochen  in  dem  den  Boden  bedeckenden  Lehm,  namentlich 
aber  auch  die  trichterförmigen  Aushöhlungen,  die  man  an  verschiedenen  Stellen  der  Decke 
findet.  Dieselben  sind  nur  durch  die  auswaschenden  Wirkungen  des  Wassers  zu  erklären.  Dass 
dieselben  die  Decke  der  Ilöhle  vollständig  durchbrechen,  wie  in  älteren  Schriften  behauptet 
wird1)»  habe  ich  an  keiner  Stelle  bemerken  können,  obwohl  einige  gleich  Schornsteinen  erapor- 
steigen.  Der  Volksmund  bezeichnet  diese  Trichter  als  Zwerglöcher,  durch  welche  die  Zwerge  den 
Eingang  zur  Höhle  fanden,  bevor  in  der  grossen  Vorhalle  der  Deckeneinsturz  erfolgt  war.  Einzelne 
dieser  trichterförmigen  Aushöhlungen  sind  auch  an  den  Seitenwänden  bemerkbar  und  gleichen 
grossen  Kiesen  topfen , wie  Boyd  Dawkins  dieselben  ans  den  Höhlen  beschreibt2). 

Wenn  wir  annehmen  müssen,  dass  in  früherer  Zeit  ein  Bach  durch  die  Höhle  floss,  so  können 
wir  uns  bei  der  Lage  derselben  nur  einen  Öletscherbach  darunter  voretellen,  der  das  Schmelz- 
wasser von  dem  Gletscher  abführte,  welcher  während  der  Eiszeit  von  dem  höheren  Harzgebirge 
bis  zu  dessen  südlichen  Vorbergen  hinabreichte.  Da  uns,  wie  ich  in  den  folgenden  Abschnitten 
näher  darlcgen  werde,  die  Beschaffenheit  vieler  der  in  der  Höhle  gefundenen  fossilen  Knochen 
durchaus  zu  der  Annahme  führt,  dass  die  Höhle  abwechselnd  trocken  und  mit  Wasser  gefüllt 
gewesen  sein  muss,  so  ergiebt  sich  auch  dafür  die  Erklärung,  wenn  man  sich  vorstellt,  dass  die 
Gletscher  während  des  langen  in  Betracht  kommenden  Zeitraumes  sich  abwechselnd  vorwärts 
bewegt,  abwechselnd  aber  zurückgezogen  haben,  eine  Erscheinung,  die  auch  jetzt  noch  an  vielen 
Gletschern  zu  beobachten  ist  und  die  zur  Erklärung  vieler  geologischer  Thatsachen  durchaus 
nothwendig  ist s). 


IV.  Die  Ausgrabungen  und  ihre  Ergebnisse. 


Die  Ausgrabungen  geschahen  zu  verschiedenen  Zeiten,  da  ich  durch  anderweitige  Geschäfte 
gezwungen  wurde,  die  Arbeiten  zu  unterbrechen,  und  zwar  vom  6.  bis  11.  Juli  und  vom  5.  bis 
9.  August  1881.  Ich  bediente  mich  dabei,  abgesehen  von  der  Mitwirkung  meines  Sohnes,  der 
Hülfe  von  vier  erfahrenen  und  zwei  jüngeren  Bergleuten.  Es  kam  zunächst  darauf  an,  Plätze  in 
der  Höhle  ausfindig  zu  machen,  die  in  älterer  oder  neuerer  Zeit  noch  nicht  umgewühlt  waren,  da 
nach  den  vorstehenden  Mittheilungen  in  derselben  bereits  sehr  viel  nach  fossilen  Knochen  gegraben 
worden  ist  Eine  dieserhalb  von  mir  in  Begleitung  des  in  allen  Theilen  der  Höhle  genau  bekannten 
Herrn  Gasthof  besitzen?  Schuster  veranstaltete  Vorbesichtigung  hatte  ergeben,  dass  der  vordere 
Hanptgang,  die  anschliessende  Leibnitzhalle  und  der  Bärengang  kaum  mehr  eine  grössere  Stelle 
darboten,  die  nicht  Spuren  der  Verwüstung  zeigte;  auch  Überzeugte  ich  mich  durch  Anlage  eines 
einige  Meter  tiefen  Versuchsschachtes  in  der  Leibnitxhallc , dass  hier  selbst  die  tieferen  Schichten 


*)  üereynia  curiosa,  p.  30. 

*)  Die  Höhlen  und  die  Ureinwohner  Europas  von  Boyd  Dawkins.  Ueberaetzt  von  Spengel.  Leipzig 
und  Heidelberg  1076,  p.  21  ff. 

s)  Diese  Ansicht  findet  noch  dadurch  eino  weitere  Bestätigung,  dass  ich  bei  meinen  fortgesetzten  Aus- 
grabungen im  Frühjahre  1082,  Über  welche  ich  mir  einen  späteren  ausführlichen  Bericht  Vorbehalte,  auf  dem 
Boden  der  grossen  Vorhalle  in  einer  Tiefe  von  4,5m  eine  weinliche,  mehlförmige  Erde  in  einer  Stärke  von 
0,5  m antraf,  die  ihrer  Beschaffenheit  nach  sehr  an  Oletacherschlamm  erinnert. 
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nicht  mehr  unberührt  waren;  denn  wir  stiessen  in  etwa  1 m Tiefe  auf  die  Trümmer  einer  grossen 
Tropfsteinpintte,  die  man  früher  wahrscheinlich  durch  grosso  Holzstangen,  deren  lieste  noch  daneben 
lagen,  zu  entfernen  oder  zu  heben  versucht  hatte.  Dagegen  war  der  Boden  der  Capelle  im  vorderen 
Theil  der  Höhle  noch  grösstentheils  unberührt;  dasselbe  galt  von  der  Scbillergrotte  und  von  ver- 
schiedenen Räumen  gegen  das  Ende  der  Höhle,  namentlich  von  der  Wolfskammer.  Ich  beschloss 
daher,  zunächst  mit  den  Arbeiten  in  der  Schillergrotte  und  in  der  Capelle  zu  beginnen;  an  die 
Durchforschung  der  letzteren  schloss  sich  dann  unmittelbar  eine  nähere  Untersuchung  der  grossen 
Vorhalle. 

Die  benutzten  Werkzeuge  bestanden  aus  verschiedenen  Arten  grösserer  und  kleinerer  Spitz- 
und  Breithacken  und  aus  sogenannten  ßergmollen,  vermittelst  welcher  das  losgelöste  Erdreich  aus 
den  Arbeitsgruben  an  die  Oberfläche  gereicht  wurde.  Erforderlichen  Falls  wurden  zum  Bewältigen 
grosser  Steine  und  zum  Zerschlagen  der  Tropfsteinplatten  auch  Brecheisen,  beziehungsweise 
schwere  Eisenhämmer  benutzt.  Die  Arbeit  geschah  in  der  Art,  dass  in  bestimmten  kleinen 
Absätzen  Schächte  von  6 bis  8 m Länge  und  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Erdreichs  von  2 bis 
4 m Breite  bis  zur  geeigneten  Tiefe  niedergebracht  wurden.  Da  bei  der  grossen  Länge  der  Höhle 
und  der  Beschaffenheit  des  Einganges  an  ein  Heransbringcn  der  Erdmassen  an  das  Tageslicht  nicht 
zu  denken  war,  so  wurde  jede  Molle  Erde,  nachdem  in  der  Arbeitsgrubc  beim  Einfällen  bereits 
eine  oberflächliche  Untersuchung  stattgefunden  hatte,  nach  dem  lleransheben  von  mir,  meinem 
Sohne  und  den  dazu  bestimmten  Leuten  mit  den  Händen  durchsucht  und  sodann  soweit  zur  Seite 
geworfen,  dass  ein  Zurückschurrcn  in  den  Schacht  nicht  möglich  war.  Die  Fnndstücke  wurden  in 
Körbe  gelegt  und  zwar  getrennt  nach  der  Tiefe  der  durebgrabenen  Erdschichten.  Besonders 
interessante  Gegenstände,  für  welche  beiläufig  bemerkt  den  Arbeitern  Fundprämien  von  mir 
gewährt  wurden,  nahm  ich  sofort  selbst  in  Empfang  und  wickelte  dieselben  mit  bezüglichen 
Etiqnetten,  anf  welchen  namentlich  Ort,  Tiefe  und  Datum  bezeichnet  war,  in  Papier. 

Nach  Beendigung  der  Arbeiten  in  der  Höhle,  welche  MorgenB  6 Uhr  begannen  und  mit  einer 
Frühstückspause  bis  Nachmittags  gegen  3 Uhr  fortgesetzt  wurden,  fand  sofort  die  Verpackung  der 
Fnndstücke  statt,  nachdem  die  erforderlichen  Notizen  hinzugefügt  waren.  Auch  wurde  von  mir 
sofort  ein  kurzer  Fundbericht  medergeschrieben,  so  dass  der  ganze  Tag  bis  zum  Abend  in  anstren- 
gender Arbeit  verfloss.  Die  Fände  sind  später  von  mir  dem  hiesigen  Provinzialmuseum  über- 
wiesen. 

Zur  Beleuchtung  der  Arbeitsstellen  wurden  anfänglich  grosse  Petroleumlampen  benutzt,  welch« 
sich  jedoch  wegen  des  durch  dieselben  verursachten  starken , das  Athmcn  erschwerenden  Qnalms 
als  unpraktisch  erwiesen;  es  traten  daher  bereits  am  zweiten  Tage  gewöhnliche  Grubenlampen  und 
Stearinkerzen  an  ihre  Stelle,  die  völlig  genügendes  Licht  verbreiteten. 

Endlich  bemerke  ich  noch  zum  Nutzen  etwaiger  späterer  Erforscher  der  Höhle,  dass  ich  nach 
Beendigung  der  Arbeiten  die  sümmtlicben  Arbeitsgruben  wieder  eingeebnet,  dieselben  jedoch  auf 
dem  beigefügten  Situationsplane  eingezeichnet  habe,  nm  dadurch  späteren  Irrthümern  nach  Mög- 
lichkeit vorzubeugen. 

Meine  bisherigen  Ausgrabungen  in  der  Einbomhöhle  haben  zu  folgenden  Ergebnissen  geführt : 

1.  In  der  Schillergrotte  wurde  ein  8m  langer  und  3m  breiter  Schacht  bis  zur  Tiefe  von 
2,5  m niedergegraben.  Bis  zur  Tiefe  von  1,5  m bestand  der  Boden  ganz  gleichmässig  aus  einem 
ziemlich  feuchten,  bräunlich  gefärbten,  mit  einzelnen  Tropfsteinstücken  und  kleineren  meist  sebarf- 
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kantigen  Zecksteinstücken  vermengten  Lehm,  der  auch  unmittelbar  an  der  Oberfläche  diese 
Beschaffenheit  hatte;  eine  Culturachicht  aus  neuerer  Zeit  war  dort  nicht  zu  erkennen;  in  der 
obersten  1/Jm  mächtigen  Schicht  wurde  weder  eine  Topfscherbe,  noch  Holzkohle  gefunden,  eben- 
sowenig Knochen  neueren  Ursprung»;  aber  auch  Bärenknochen  fanden  sich  nur  ganz  einzeln. 
Diese  nehmen  mit  zunehmender  Tiefe  an  Häufigkeit  zu;  zwischen  1 bis  1,5  ra  fanden  sich  dieselben 
in  grosser  Menge.  Sie  geboren  dem  Ursus  spelaeus  an,  von  welchem  sich  an  dieser  Stelle  25  ver- 
schiedene Zähne  vorfanden;  im  Uebrigen  sind  fast  »ätuintlichc  Knochen,  genau  wie  dieses  von 
Oscar  Fraas  aus  dem  Hohlefels  beschrieben  wird  (Archiv  für  Anthr.  Bd.  V,  S.  180  ff.),  mit  Aus- 
nahme der  Fuss wurzel-  and  Handwurzelknochen  zerschlagen  und  zerklopft;  namentlich  sind  die 
grosseren  Itöhrenk noch en  der  Länge  nach  gespalten;  die  meisten  zeigen  scharfe  Ränder,  einzelne 
daneben  aber  Spuren  von  Rollung,  wie  auch  Virchow  dieses  beobachtet  hat-  Auch  von 
Bärenschädeln  fanden  sich  nur  zahlreiche  kleine  Fragmente.  An  einigen  wenigen  Knochensplittern 
sind  anscheinend  die  Eindrücke  von  Thierzähnen  wahrnehmbar.  Die  Knochen  sind  echt  fossil, 
von  weisslich- grauer  Farbe;  trocken  klingen  sie  wie  Stein  und  sind  so  leicht,  dass  sie  anfänglich 
auf  dem  Wasser  schwimmen.  Von  sonstigen  thierischen  Resten  wurden  nur  noch  einige  wenige 
Fusswurzelknochen  und  Phalangen  des  Wolfes  (Canis  lupus)  in  der  Tiefe  von  1,25  m gefunden; 
in  gleicher  Tiefe  kam  eine  einzelne  rohe,  ungebrannt«)  und  mit  groben  Quarzkörnern  vermengte, 
unvollkommen  geglättete  Topfscherbe  zusammen  mit  einzelnen  Stückchen  Holzkohle  vor.  Endlich 
wurde  mit  letzteren  zusammen  auch  noch  ein  menschlicher  Metatarsus  der  vierten  Zehe  des  linken 
Fusses  aufgelesen,  dessen  Bestimmung  ich  Herrn  Geheimenrath  Dr.  Schaaffhausen  in  Bonn 
verdanke.  Es  ist  dieses  der  einzige  menschliche  Knochen,  der  bistang  in  tieferen  Schichten  der 
Einhornhöhle  vorgekoinmen  ist. 

Zwischen  1,5  bis  2,5  m Tiefe  unter  der  Oberfläche  wurde  der  Boden  erheblich  steiniger  und 
fester;  die  eingemongten  Steine  bestehen  fast  ausschliesslich  aus  Zechstein trümmern,  von  den  kleinsten 
Bruchstücken  bis  za  Faustgrösse;  grössere  Steine  Anden  sich  seltener.  Einige  wenige  derselben 
zeigen  Spuren  von  Rollung;  die  meisten  sind  scharfkantig.  Ausserdem  w’urde  ein  einziges  kleines, 
üusscrlich  verwittertes,  im  Uebrigen  scharfrandiges  Stück  Diabas  gefunden,  der  in  der  Nachbar- 
schaft von  Scharzfeld  ansteht.  Bärenknochen  kamen  in  grösster  Häufigkeit  vor  und  zwar  genau 
von  derselben  Beschaffenheit,  wie  in  der  oberen  Schicht,  also  meist  zertrümmert  und  zerschlagen; 
jedoch  sind  die  gerollten  Knochen  etwas  häufiger.  Es  wurden  hier  103  verschiedene  Bärenzähne 
aufgelesen,  darunter  viele  von  schwärzlicher  Farbe.  Von  sonstigen  thierischen  Resten  wurden 
noch  erbeutet: 

a)  2 Reisszähne  von  Felis  spelaea,  darunter  einer  mit  deutlichen  Spuren  von  Rollung. 

b)  1 Eekzahn  von  Canis  lupus,  ausserdem  ein  gut  erhaltener  Radios  und  4 Mctaearpus- 
und  Metatarsus -Knochen  derselben  Art. 

c)  6 Kcksähne  der  Fischotter  (Lutra  vulgaris),  darunter  3 aus  dem  Linken  Unterkiefer,  2 vom 
rechten  Unterkiefer  und  1 aus  dem  rechten  Oberkiefer. 

Ausserdem  wurden  zwischen  1,5  hie  2 m Tiefe  verschiedene  Stückchen  Holzkohle  und  zwei  rohe 
Topfscherben  gesammelt.  Von  letzteren  ist  die  eine  ganz  ungebrannt;  die  zweite  dagegen  zeigt 
aussen  eine  dünne  rothgebranntc  Rinde  und  ist  ziemlich  gut  geglättet  Von  Verzierungen  ist 
keine  Spur  wahrnehmbar;  dem  Thone  sind  viele  scharfkantige  Steincken  beigemengt 

In  der  Tiefe  von  2,5  bis  2,75  m wurden  die  Arbeiten  durch  zahlreiche,  dicht  über-  und  neben- 
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einander  liegende  Felsblöcke  (Zechstein)  derartig  behindert,  dass  dieselben  von  mir  eingestellt 
werden  mussten.  Denn  ein  Herausschaffen  der  grossen  Blöcke  ans  dem  Schachte  würde  die 
grössten  Schwierigkeiten  verursacht  haben  und  überhaupt  nur  nach  Sprengung  derselben  möglich 
gewesen  sein;  andererseits  war  auch  eine  Erweiterung  des  Schachtes  unthunlieh,  weil  ein  Beseitigen 
der  Erde  in  dem  engen  Raume  kaum  ausführbar  gewesen  sein  würde.  Unter  diesen  Umständen 
musste  ich  darauf  verzichten,  den  eigentlichen  Felshoden  der  Höhle  zu  erreichen.  Indessen  glaube 
ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  grossen  Felsblöcke  denselben  unmittelbar  bedecken  und  dass 
der  eigentliche  Höhlenlehm  mit  2,5  bis  2,75  m Tiefe  Bein  Ende  erreicht  hatte.  Grössere  Tropf- 
steinplatten scheinen  im  Boden  der  Schillergrotte  gänzlich  zu  fehlen;  wären  dieselben  vorhanden 
gewesen  und  vielleicht  früher  zerstört  worden,  so  hätten  sich  doch  die  Fragmente  derselben  vor- 
finden müssen,  was  nicht  der  Fall  war.  Ueberhaupt  machte  der  durchgrabene  Boden  den  Eindruck, 
dass  ein  Durchwühlen  desselben  seit  seiner  Ablagerung  nicht  stattgefunden  hatte.  Kleinere  Zapfen 
und  Krusten  von  Kalksinter,  die  wahrscheinlich  von  der  Decke  herabgefallon  sind,  lagen  vielfach 
im  Lehme  zerstreut. 

2.  In  der  «ehr  engen  Wolfs  kämm  er,  also  fast  am  Ende  der  Höhle,  wurde  nur  ein  Graben 
bis  zur  Tiefe  von  1,50  m gezogen,  wesentlich  zu  dem  Zwecke,  um  die  dahinter  liegende  Carlsgrotto 
etwas  besser  zugänglich  zu  machen.  Der  dort  vorhandene  Lehm  ist  feucht,  etwas  thoniger,  als  in 
den  oberen  Theilen  der  Höhle  und  mit  wenigen  Steinen  gemengt»  In  der  genannten  Tiefe  von 
1,50  m findet  sich  stellenweise  das  bereit*  oben  erwähnte  Conglomerat  aus  verhärtetem  Lehm  und 
zahlreichen  kleinen,  stark  gerollten  Kalk-  und  Dolomitgeschieben , dem  einzelne  nbgerolltc  Stücke 
Thonschiefer,  Kieselschiefer  und  Diabas  beigemengt  sind.  Ausserdem  ist  diese  Breccie  reich  an 
Bärenknochen ; namentlich  wurilo  eine  nicht  unerhebliche  Anzahl  wohlerhaltener  Zähne,  darunter 
einige  mächtige  Eckzähne,  darin  gefunden.  Die  Wolfskammcr  erwies  sich  überhaupt  sehr  reich 
an  zerklopften  und  zerschlagenen  Bärenknochen,  unter  denen  viele  deutliche  Spuren  von  Rollung 
erkennen  lassen.  Die  Anzahl  der  aufgelesenen  losen  Bärenzähne  beträgt  im  Ganzen  34.  Die 
sonstige  Ansbeute  bestand  aus  folgenden  wenigen  Resten: 

a)  3 Knochen  (Fusswurzelknochen)  und  ein  stark  abgekaueter  Schneidezahn  von  Canis  lupus. 
Letzteren  hatte  Herr  Professor  Dr.  K.  Tb.  Liebe  die  Güte  einer  genauen  vergleichenden  Unter- 
suchung zu  unterziehen;  derselbe  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  derselbe  auf  eine  starke  Steppen- 
rasse hindeute,  wie  dieselbe  noch  jetzt  im  nördlichsten  Russland  lebt. 

b)  2 Eckzähne  des  linken  Unterkiefers  von  Lutra  vulgaris. 

c)  2 Backenzähne  des  Dachses  (Meies  Taxus). 

d)  1 Phalangenknochen  vom  Heb  (Cervus  capreolus),  ebenfalls  echt  fossil,  jedoch  von  etwas 
frischerem  Aussehen,  als  die  übrigen  Knochen,  die  mehrfach  eine  schwärzliche  Farbe  besitzen. 

Ausserdem  wurden  noch  einzelne  Stückchen  Holzkohle  und  in  der  Tiefe  von  1,25  m eine  ganz 
rohe,  ungebrannte  Topfscherbo  gefunden. 

3.  Die  Ausgrabungen  in  der  vorderen  südwestlichen  Seitenhalle,  der  sogenannten  Capelle, 
recht*  vom  Eingänge,  führten  zu  ganz  ähnlichen  Resultaten,  wie  in  der  Schillergrotte.  Während 
von  den  Herren  Virchow  und  Hostmann  dort  in  der  äussersten  südlichen  Ecke  ein  Schacht 
niedergegraben  ist,  wurde  von  mir  mehr  in  der  Mitte  und  auf  den  niedrigen  Eingang  zu  eiu  im 
Ganzen  9,5  m langer  und  2 bis  3m,  an  einzelnen  Stellen  sogar  4 ra  breiter  Graben  angelegt»  Bis 
zur  Tiefe  von  0,5  m schien  der  Boden  bereits  durchwühlt  zu  sein;  hier  wurden  nur  einzelne  Bären- 
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knochen  und  einige  wenige  Knochen  von  frischerem  Ansehen  gefunden;  jedoch  war  eine  eigentliche 
jüngere  Culturschieht,  wie  ich  dieselbe  aus  der  angrenzenden  grossen  Vorhalle  beschreiben  werde, 
nicht  vorhanden,  Dann  folgte  bis  zur  Tiefe  von  1,5  bis  1,75  m ein  ziemlich  fester,  mit  kleineren 
scharfkantigen  Steinen  vermengter  llöhlenlehm,  der  zahlreiche,  meist  zerbrochene  und  zerschlagene, 
aber  auch  einzelne  gut  erhaltene  Knochen  von  Ursus  sjielaeus  enthielt.  Spuren  von  Rollung  habe 
ich  an  denselben  nicht  wahrgenoinmen.  Ausserdem  fanden  sich  einige  wenige  Knochen  des 
Wildschweines  und  in  der  Tiefe  von  0,75  bis  lro  neben  einzelnen  Stückchen  Holzkohle  fünf 
ganz  rohe,  unverzierte  Topfscherben.  In  grösserer  Tiefe  wurde  der  Hoden  sehr  fest  und  steinig; 
insbesondere  erschwerten  grössere  Felsstücke  die  Arbeit;  dabei  hörten  in  der  Tiefe  von  2,5  m die 
Knochcufunde  fast  völlig  auf.  Dieses  veranlasste  mich  bei  meiner  ohnehin  beschränkten  Zeit,  die 
weiteren  Nachforschungen  an  dieser  Stelle  einzustellen.  AiiRser  zahlreichen , meist  zertrümmerten, 
jedoch  uicht  gerollten  Härenknochen  bestand  die  Ausbeute  noch  aus  drei  Eckzähnen  (zwei  aus  dem 
rechten  und  ein  aus  dem  linken  Unterkiefer)  der  Fischotter.  Dagegen  wurden  weder  Topf- 
scherben  noch  Holzkohle  in  dieser  Tiefe  mehr  beobachtet. 

Als  die  Arbeiten  sich  dem  bereit«  mehrfach  erwähnten,  2 in  langen  und  nur  1,7  m hohen  Gange 
näherten,  welcher  die  Capelle  mit  der  vorderen  grossen  Vorhalle  verbindet,  stiossen  wir  in  der 
Tiefe  von  0,5  m auf  eine  horizontale,  sehr  feste,  20  bis  40cm  dicke  Tropfsteinplatte,  welche  sich 
nach  weiterer  Untersuchung  unter  dem  engen  Verbindungsgange  her  bis  weit  in  die  vordere  Vor- 
halle erstreckte.  Diese  Stalagmitenschicht  war  die  Veranlassung,  dass  der  erwähnte  Verbindungs- 
gang nur  eine  so  geringe  Höhe  besag* ; jetzt,  nachdem  dieselbe  mit  grosser  Mühe  zertrümmert  und 
der  darunter  lagernde  Höhlenlehm  aufgegraben  ist,  kann  man  bequem  und  in  aufrechter  Stellung 
in  die  Capelle  ein  treten. 

Unter  der  Tropfsteinplatte  folgt  zunächst,  wie  dieses  auch  von  Virehow  aus  einem  anderen 
Theile  der  Höhle  berichtet  ist1),  ein  30  bis  36cm  hober  leerer  Raum,  eine  flache  Höhlung,  die 
«ich  weit  bis  in  die  grosse  Vorhalle  verfolgen  lies«. 

Bei  diesen  Untersuchungen  stieg«  ich  auf  die  ersten  Anzeichen  von  dem  Vorhandensein  einer 
jüngeren  Culturschieht  in  der  vorderen  Eingangshalle.  Ich  hatte  eine  solche  in  den  vorderen 
Räumen  der  Höhle  längst  vermuthet,  ohne  dass  meine  eifrigen  Nachforschungen  bislang  den 
gewünschten  Erfolg  gehabt  hatten.  Auf  Grund  der  entdeckten  Anzeichen,  dass  die  Einhornhöhle 
auch  nach  Ausrottung  des  Höhlenbären  den  Urbewohnern  noch  zu  einem  dauernden  oder 
vorübergehenden  Aufenthalte  gedient  hat,  unternahm  ich  nunmehr  eine  gründliche  Durchforschung 
der  grossen  Vorhalle,  deren  Resultate  in  deu  nachfolgenden  Abschnitten  geschildert  werden  sollen. 

4.  Ich  habe  bereit«  oben  bervorgehoben , dass  in  der  grossen  Vorhalle,  dem  Eingänge 
gegenüber,  ein  hoher  Schuttkegel  lagert,  der  durch  den  theilweisen  Deckeneinsturz  entstanden  ist. 
Recht«  (südlich)  davon  senkt  sich  das  Terrain  rasch  zu  der  südlichen  Erweiterung  der  Halle,  die 
hier  hoch  mit  Schutt  erfüllt  ist,  so  das«  man  an  vielen  Stellen  kaum  aufrecht  zu  stehen  vermag. 
Theils  waren  es  grössere  Steine,  tlieils  Lehm,  die  hier  aufgeschichtet  ivarcn  und  die  verschiedene 
kleinere,  niedrige  Seitengewölbe  völlig  verdeckten.  Boi  Forträumung  dieses  Schutts  stiess  ich  auf 
eine,  theilweise  noch  durch  eine  Sinterdecke  geschützte,  völlig  schwarz  gefärbte  Culturschieht,  die 
hauptsächlich  aus  einem  Gemenge  von  Asche,  Kohle  und  Knochen  aller  Art,  namentlich  von  Jagd- 


*)  L c.  p.  ld. 
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und  Hausthieren,  bestand,  zwischen  denen  sehr  viele Topfscherben  und  verschiedene  sonstige  Artefacu*, 
auch  eine  nicht  unerhebliche  Anzahl  menschlicher  Gebeine  zerstreut  lagen.  Dieselbe  reichte  bis  auf  die 
oben  erwähnte  horizontale  Tropfsteinplatte  hinab,  welche  sich  aus  der  Capelle  bis  in  einen  grossen 
Theil  der  Vorhalle  erstreckt.  Diese  Culturschicbt  machte  völlig  den  Kindruck  von  Kuchenabfallen; 
ich  werde  die  einzelnen  Fundgegvnständo  in  den  folgenden  Abschnitten  ausführlich  beschreiben, 
um  die  Darstellung  der  älteren  Schichten  jetzt  nicht  zu  unterbrechen,  und  beschranke  mich  einst- 
weilen  darauf,  die  Lagerungs Verhältnisse  mitzutheilen.  Unter  der  oberflächlichen  Schuttmasse 
folgte : 

a)  in  dem  Theile  der  grossen  Vorhalle,  der  zwischen  dem  Eingänge  in  die  Capelle  und  dem 


Unter  der  offenen  Spalte  befindlichen  Erdkegel  belegen  ist: 

1.  gelblicher  Lehm,  fast  ohne  Steine  . . . 0,30  bis  0,40  in 

2.  schwarze  Culturschicbt 0,40  „ 0,60  „ 

3.  Tropfsteinplatte 0,20  „ 0,40  „ 


Die  Tropfsteinplatte,  die  etwa  einen  Kaum  von  40  bis  45 qm  einnahm,  ist  in  der  Mitte  etwas 
vertieft  und  diente,  wie  ich  hier  bereits  bemerken  will,  den  früheren  Bewohnern  der  Höhle  wahr- 
scheinlich als  Ileerdstelle.  In  anderen  Theilen  der  Vorhalle,  namentlich  in  den  kleinen  südlichen 
Seitengrotten,  fehlt  dieselbe  vollständig. 

b)  In  den  oben  erwähnten  kleinen  seitlichen  Gewölben , die  bisher  hinter  Scliuttmasscn  völlig 
verborgen  waren,  folgte  unter  Schutt  und  Steingeröll: 

1.  schwarz  gefärbte,  mit  Kohle,  Asche  und  Knochen  vielfach 

vermengte  Kalksinterdecke 0,15  bis  0,20  ni 

2.  gelblicher,  auch  bräunlicher  Lehm  mit  einzelnen  Knochen  und 

Artefacten 0,15  „ 0,30  m 

3.  schwarze  Culturschicht  (Küchenabfälle) 0,80  „ 1,00  „ 

Diese  Schicht  schnitt  sodann  haarscharf  gegen  eine  0,50  bis  I m mächtige,  trockene,  hellgelbe, 
feinkörnige,  mit  wenigen  Steinen  vermengte  Lehmschicht  ab,  der  ein  höheres  Alter  zugeschricbcn 
werden  muss,  da  dieselbe  keine  Reste  von  Hausthieren  mehr  enthält,  während  die  schwarze  Cultur- 
schicht daran  sehr  reich  ist.  Diese  scharfe  Trennung  der  beiden  Schichten  ist  von  grösster  Wichtig- 
keit, weil  daraus  hervorgeht,  dass  in  historischer  Zeit  keine  Um wühlung  des  Bodens  an  dieser  Stelle 
stattgefunden  hat.  Unter  diesem  feinkörnigen  Lehm,  den  ich  zukünftig  als  zweite  Culturschicht 
bezeichnen  werde,  folgt  der  gewöhnliche  llöhlenlehin  mit  zahlreichen  Bärenresten,  wie  ick  denselben 
aus  der  angrenzenden  Capelle  beschrieben  habe  und  wie  derselbe  auch  unter  der  grossen  horizon- 
talen Tropfsteinplatte  in  der  grossen  Vorhalle  gefunden  wird.  Diese  liegt  grössten theils  noch 
unberührt,  indem  ich  dieselbe  nur  an  einzelnen  Stellen  zur  Untersuchung  des  darunterliegenden 
Bodens  durchbrochen  habe.  Endlich  muss  ich  noch  bemerken,  dass  die  schützende  obere  Sinter- 
decke an  einzelnen  Stellen  eingesunken  war,  so  dass  hier  eine  Vermengung  der  Aschenschicht  mit 
dem  darüberliegenden  Boden  hat  geschehen  können. 

Die  eben  erwähnte  zweite  Culturschicht,  die  unmittelbar  unter  der  oberen  schwarzen 
Culturschicht  folgt,  aber  bislang  nur  an  den  Stellen  gefunden  wurde,  an  denen  die  grosse  Tropf- 
Steinplatte  fehlt,  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  etwa  1 m.  An  einzelnen  Stellen  machte  der  feine 
Lohrn  den  Kindrnck,  als  ob  derselbe  geschlemmt  wäre;  auch  waren  Spuren  von  regelmässiger 
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C.  St  ruck  mann. 


Schichtung  bemerkbar.  Dagegen  waren  die  wenigen  eingemengten  Steine  (ausschliesslich  Zech- 
«tein brocken)  durchaus  scharfkantig;  auch  xeigten  die  zahlreichen  darin  eingebetteten  Knochen 
keine  Spur  von  Kollung.  Es  wurden  folgende  thierische  Reste  gefunden: 

a)  Knochen  von  U rsus  spe laens,  sehr  zahlreich,  darunter  mehrere  leidlich  gut  erhaltene 
Unterkiefvrstücke  und  40  einzelne  Zähne.  Eine  grosse  Anzahl  der  Knochen  ist  zerbrochen  und 
aufgespalten ; daneben  finden  sich  aber  auch  inanchu  wohlerhaltene  Kxtremitateiiknochen,  die  in 
den  bisher  beschriebenen  tieferen  Schichten  zu  den  grössten  Seltenheiten  gehören.  Ein  grosser 
Theil  der  Knochen  besitzt  eine  fast  weisse  Farbe,  und  die  Zähne,  namentlich  die  grossen  Eck* 
zahne,  haben  ein  so  frisches  Ansehen,  als  ob  sie  der  neuesten  Zeit  angehörten.  In  der  That  sind 
sie  aber  echt  fossil.  Dem  Anscheine  nach  gehören  einzelne  Knochen  einer  kleineren  Härenart, 
wahrscheinlich  dem  Urans  arctos,  an;  bei  dein  Mangel  jedoch  an  gut  erhaltenen  Resten  uud 
namentlich  an  grösseren  Schädellheilen  vermag  ich  dieses  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  behaupten. 
Jedenfalls  waren  die  Reste  des  Höhlenbären  ganz  überwiegend  vertreten.  Die  aufgefundenen 
Zähne  lassen  sowohl  auf  ganz  alte  Individuen  mit  abgekauten  Zahnkronen,  als  auch  auf  junge 
Hären  schlicnscn,  die  noch  das  Milchgebiss  besassen. 

b)  Vom  W olf  (Cants  Inpns)  wurde  ein  schönes  Unterkieferfragment,  zwei  einzelne  Zähne,  eine 
Tibia  und  ein  Mittelfussknochen  gefunden,  sämmtlicb  von  echt  fossilem  Aussehen. 

c)  Das  Wildschwein  (Sus  scrofa  ferus)  ist  durch  zwei  einzelne  Backenzähne  und  durch 
15  verschiedene  Knochen  vertreten,  darunter  drei  Oberarmknochen,  zwei  Radien,  ein  Lenden* 
wirbcl,  ein  Fersenbein,  einige  Mittelfussknochen. 

d)  Vom  Edelhirsch  (Cervus  elaphos)  wurde  ein  Radius  und  ein  Unterkieferfragraent  erbeutet, 

e)  vom  Reh  (Cervus  capreolus)  dagegen  zwei  Schulterblätter  von  verschiedenen  Individuen. 

Die  grösseren  der  unter  c bis  e genannten  Knochen  sind  sämmtlich  zerschlagen;  ihr  Aussehen 

ist  etwas  frischer,  als  das  der  meisten  Bärenknochen,  obwohl  die  meisten  Dendritenbildung  auf  der 
Oberfläche  wah ruchinen  lassen. 

Es  ist  sehr  bemerkenswert!!,  dass  kein  einziger  Knochen  eines  Ilausthieres,  die  in  der  oberen 
Culturschicht  so  häufig  nuftreten,  in  dieser  Lehmlage  aufgefunden  worden  ist,  ebenfalls  ein 
sicherer  Anhalt  dafür,  dass  der  Boden  in  neuerer  Zeit  nicht  umgewühlt  worden  ist.  Dagegen 
charnkterisirt  sich  diese  zweite  Culturschicht  in  Folge  des  häufigeren  Auftretens  von  echten  Wald- 
und  Jagdthieren  neben  zahlreichen  Höhlenbären  als  eine  Uebergangsschicht  zwischen  der  jüngeren 
Culturschicht  und  dem  älteren  Höhlenlehm,  in  welchem  der  Bär  völlig  vorherrschend  ist.  In  den 
übrigen  Thcilcn  der  Höhle  ist  dieser  jüngere  Höhlenlehm  bislang  nicht  mit  Sicherheit  aufgefunden, 
wenn  auch  der  obere  Boden  in  der  Capelle  uud  in  der  Wolfskammer  Andeutungen  davon 
erkennen  lässt 

Abgesehen  von  diesen  thierischen  Kesten  wurden  in  der  zweiten  Culturschicht  neben  zahl- 
reichen Stückchen  von  Holzkohle  noch  fünf  äusserst  primitive,  völlig  ungebrannte,  ungeglättete, 
inwendig  schwarze,  mit  vielen  kleinen  Steinchen  vermengte  Topfsclierben  aufgelesen,  von  denen 
eine  mit  einer  ganz  dünnen  weissen  Kalkkruste  überzogen  ist  und  die  ungewöhnliche  Dicke  von 
1,90  cm  besitzt  Verziert  ist  keine  derselben.  Dass  dieselben  in  dieser  Schicht  gleichzeitig  mit 
den  Härenknochen  abgelagert  worden  sind,  kann  keinem  begründeten  Zweifel  unterliegen. 

Andere  menschliche  Artefacte  habe  ich  in  dieser  Schicht  trotz  der  grössten  Aufmerksamkeit 
ebensowenig  als  menschliche  Gebeine  entdecken  können.  Es  sind  neben  der  grossen  Vorhalle 
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noch  einig«  versteckte  Winkel  vorhanden,  die  bislang  noch  nicht  von  mir  haben  untersucht  werden 
können;  hier  hoffe  ich  demnächst  Gelegenheit  zu  linden,  diese  sehr  interessante  Uebcrgangsschicht 
noch  weiter  auszubeuten  *). 

Iu  Bezug  auf  den  unter  der  sogenannten  zweiten  Culturschicht  folgenden  älteren  Höhlen- 
lehm  kann  ich  mich  kurz  fassen,  da  derselbe,  wie  bereits  oben  hervorgehoben  ist,  völlig  deu 
tieferen  Schichten  in  der  Capelle  gleicht.  Derselbe  ist  sehr  steinig  und  fest  und  bislang  nur  bis 
zur  Tiefe  von  1,5  m (also  bis  zur  Tiefe  von  2,5  m unter  der  oberen  Culturschicht  oder  etwa  3 m 
unter  der  Oberfläche)  von  mir  untersucht  worden,  da  es  sehr  schwierig  wurde,  die  ausgegrabene 
Krde  aus  dem  engen  liaume  herauszuschatfen,  auch  die  gemachten  Funde  kein  besonderes  Interesse 
boten.  Burenknochen,  die  im  Allgemeinen  eine  etwas  dunklere  Färbung  wie  oben  besitzen, 
stellenweise  sogar  ein  fast  schwarzes  Aussehen  haben,  wurden  in  grosser  Anzahl  gefunden;  darunter 
Bind  viele  zerschlagene,  während  ich  Anzeichen  von  Kolluug  in  diesen  vorderen  Uäutnon  der  Höhle 
nicht  bemerkt  habe.  Abgesehen  von  einigen  Unterkieferfragmenten  wurden  hier  und  in  den 
tieferen  Schichten  am  Eingänge  der  Capelle  zusammen  38  lose  Bürenziihne  gefunden.  Von  son- 
stigen thicrischen  Besten  wurden  nur  noch  zwei  Klauenphalangen  des  Rehes  (Cervus  capreolus) 
entdeckt,  welche  dicht  unter  der  zweiten  Culturschicht  lagen,  möglicherweise  daher  dieser  noch 
angehört  haben.  Denn  wenn  auch  in  verschiedenen  Theilen  der  Höhle  Reste  des  Rehes  zusammen 
mit  Bärenknochen  gefunden  sind,  so  sind  solche  doch  in  den  unteren  Lagen  des  Höhlenlehms 
anderweitig  nicht  von  mir  beobachtet  worden. 

Holzkohle  und  Topischerben  sind  in  der  grossen  Vorhalle  unter  der  sogenannten  zweiten 
Culturschicht  bislang  nicht  vorgekommen,  während  in.  der  Schillergrotte  auch  in  den  tieferen 
Schichten  des  Höhlenlehms  noch  einzelne  Stücke  von  mir  aufgefunden  sind  *). 


V.  Die  obere  Culturschicht  der  grossen  Vorhalle. 

* 

Die  in  dem  vorhergehenden  Abschnitte  ihren  Lagerungsverhältnisseil  nach  beschriebene  obere 
Culturschicht  in  der  grossen  Vorhalle  und  den  angrenzenden  seitlichen  Winkeln  der  Einhornhöhle 
ist  wegen  der  darin  entdeckten  mannigfaltigen  thierischen  Reste,  an  denen  eine  menschliche  Ein- 
wirkung unzweifelhaft  wahrnehmbar  ist,  ferner  wegen  ihres  grossen  Reichthums  au  Topfscherben, 
durch  das  Vorkommen  verschiedener  sonstiger  Geräthe  und  Werkzeuge,  die  auf  eine  vorhistorische 
Zeit  hindeuten,  und  endlich  in  Folge  des  AtifGndens  einer  nicht  unerheblichen  Anzahl  von  mensch- 
lichen Gebeinen  von  hervorragendem  anthropologischen  und  urgeschichllichen  Interesse.  Diese 
Reste  charakterisireo  sich  sowohl  nach  der  Art  ihre»  Vorkommens,  als  nach  ihrer  Zusammensetzung 
im  Allgemeinen  als  Küchenabtalle,  wenn  das  Vorkommen  von  zahlreichen  menschlichen  Gebeinen 
zwischen  denselben  auch  auffallend  erscheinen  muss  und  die  Frage,  wie  diese  an  ihre  jetzige  Stelle 
gelangt  sind,  allerdings  schwierig  zu  beantworten  ist  und  zu  verschiedenen  Deutungen  Veranlassung 
geben  kann. 

*)  Die  fortgesetzten  Atmgrabungen  haben  in  der  Timt  «ine  reiche  Ausbeute  gewährt. 

*1  Bei  den  fortgesetzten  Ausgrabungen  wurden  rohe  To|»i»cherben  bi*  zu  3 tn  Tiefe  unter  der  Oberfläche 
aufg*  fun  Jen. 

27* 
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Zunächst  habe  ich  nochmals  hervorzuheben,  rlass  die  aus  der  oberen  Culturschicht  gesammelten 
I teste  ohne  eine  bestimmte  Ordnung  wild  durcheinander  lagen;  es  liess  sich  Weder  eine  bestimmte 
Schichtung  noch  eine  Reihenfolge  der  thierisefaen  Ueberreste  und  der  menschlichen  Artcfacte 
unterscheiden.  Ein  Thcil  derselben  lag  auf  der  grossen  Tropfst  ein  platte  selbst,  welche  früher 
wahrscheinlich  als  lleerdstelle  gedient  hat,  der  grösste  Tlteil  aber  und  darunter  die  meisten  der 
menschlichen  Gebeine  nml  fast  sämintliche  Bärenknochen  lagerten  neben  dieser  Platte  in  den 
kleinen  bisher  unzugänglichen  Winkeln  und  Seitengowölben.  Ich  halte  es  nun  zwar  für  leicht 
möglich,  dass  der  Boden  über  der  Tropfstein  platte,  also  nahe  dem  jetzigen  Eingänge,  in  den  letzten 
Jahrhunderten  von  den  Gräbern  nach  „unicornu  fossile“  bereits  gelegentlich  durchwühlt  worden 
ist;  sehr  unwahrscheinlich  ist  es  aber,  dass  eine  derartige  Umwühlung  auch  in  den  entlegenen 
Seitenwinkeln  stattgefunden  hat,  weil  die  verschiedenen  Lagen  des  Bodens  hier  durchaus  den  Ein- 
druck langjähriger  Ruhe  machten;  gleichwohl  lagen  auch  an  diesen  Stellen  die  grösstenlheils  durch 
eine  Kalksinterdecke  geschützten  Reste  regellos  durch-  und  übereinander,  wie  dieselben  eben  von 
den  Urbewohnern  als  werthlose  Abfälle  zur  Seite  geworfen  sind.  Für  die  Beurthcilung  der  Funde 
sind  diese  Verhältnisse  von  erheblicher  Wichtigkeit. 

Die  zahlreichen  Knochen  der  grösseren  Säogethiere  sind  grösstentheiis  von  mir  selbst  bestimmt 
und  zwar  mit  Hülfe  des  auf  dem  hiesigen  Provinzialmuscnm  und  in  den  Sammlungen  der  hiesigen 
königlichen  Thicrarzneischnle,  deren  Benutzung  mir  von  dem  Director  derselben,  Herrn  Medicinal- 
rath  Dr.  Dam  mann,  mit  grösster  Bereitwilligkeit  gestattet  wurde,  enthaltenen  nmfassenden 
Vergleichsmaterials,  ln  einzelnen  zweifelhaften  Fällen  bin  loh  dabei  durch  den  Docenten  der 
Anatomie  Herrn  J.  Tereg  freundliehst  unterstützt  worden.  Ks  war  keine  leichte  Aufgabe,  aus 
dem  grossen  Haufen  zerbrochener  nml  geschwärzter  Thierknochen  die  menschlichen  Gebeine 
hernuszutibden;  ich  hatte  mich  bei  diesem  Geschäfte  der  ihäligon  Mithülfe  des  Herrn  Dr.  med. 
Otto  Brandes  zu  erfreuen.  Später  war  cs  mir  vergönnt,  deu  grössten  Theil  der  menschlichen 
Reste  Herrn  Geheimcnrath  I)r.  H.  Schaaffhauseu  in  Bonn  vorlegen  zu  dürfen,  der  die  Güte 
hatte,  dieselben  einer  genauen  Untersuchung  zu  unterziehen  und  in  Bezug  auf  einzelne  speciellc 
Fragen  zu  beurtheilcn. 

Die  sümmtlichen  Knochenreste  von  Vögeln  und  den  kleineren  Säugethicren , namentlich  von 
Mäusen  und  Fledermäusen,  sind  von  meinem  Freunde  Herrn  Professor  Dr.  K.  Th.  Liebe  in  Gera 
bestimmt  worden,  der  sich  dieser  schwierigen  und  mühevollen  Arbeit  mit  dankenswerther  Bereit- 
willigkeit unterzogen  hat.  Endlich  hatte  ich  mich  in  Bezug  auf  die  Beurtheilnng  der  Topfscherben 
und  der  sonstigen  Artcfacte  mehrfach  des  Ratlos  der  bekannten  Kenner  der  Altcrtliümer  in  der 
Provinz  Hannover,  Herren  Studienrath  Dr.  J.  II.  Müller  liierselbst  und  Dr.  Christian  Host- 
mann  in  Celle  zu  erfreuen.  Allen  diesen  Herren  spreche  icii  für  ihre  freundliche  Unterstützung 
hiermit  meinen  verbindlichsten  Dank  aus. 

1.  Die  Th i er k n oe h on. 

Nicht  sämmtliche  Knochenreste  waren  zur  Bestimmung  geeignet;  denn  viele  derselben  befanden 
sich  in  einem  so  fragmentarischen  Zustande,  dass  ihre  Zugehörigkeit  nicht  mit  Sicherheit  zu  beur- 
theilen  war;  abgesehen  von  einer  nicht  unerheblichen  Menge  von  Knochensplittern,  die  von  mir 
gleich  an  Ort  und  Stelle  bei  der  ersten  Durchmusterung  als  werthlos  zur  Seite  gelegt  wurden, 
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blieb  nach  Ausscheidung  der  besser  erhaltenen  oder  sonst  interessanten  Stücke  noch  ein  liest  von 
etwa  500  Knochen  grösserer  Säugctbiere  übrig,  bei  denen  die  unzweifelhafte  Bestimmung  der  Art 
mir  nicht  gelungen  ist;  namentlich  befinden  sich  viele  Bruchstücke  von  Rippen  und  kleinere  Reste 
von  Röhrenknochen  darunter.  Im  Allgemeinen  ist  zu  bemerken,  dass  fast  sämmtlichc  Schildei  zer- 
trümmert, tbeilweise  der  I.änge  nach  anfgespaltcn  sind;  dasselbe  gilt  fast  ohne  Ausnahme  von 
allen  grösseren  Extremitätenknochen,  welche  Mark  führen;  dieselben  sind  in  der  Kegel  in  der 
Weise  aufgeschlagen,  dass  die  8|>ongiöse  Substanz  blossgelegt  ist.  Jedoch  finden  sich  unter  den 
zahlreichen  mir  vorliegenden  Stücken  auch  manche  Knochen,  die  nicht  der  Länge  nach  nufgespalten, 
sondern  mehr  oder  weniger  <juer  abgeschlagen  sind,  so  dass  die  Markröhre  nur  theilweise  offen 
gelegt  ist  I)a  indessen  sonstige  deutliche  Merkmale  vorhanden  sind,  dass  eine  künstliche  mensch- 
liche Einwirkung  stattgefundeu  hat,  so  muss  man  annehmen,  dass  nicht  in  allen  Füllen  die  beab- 
sichtigte Manipulation  gleich  gut  gelungen  ist  Bei  einzelnen  derartig  behandelten  Knochen  ist 
eine  künstliche  Erweiterung  der  Markröhre  nicht  zu  verkennen.  Aber  auch  andere  Theilo  des 
Skelet»,  namentlich  die  Schulterblätter  und  Beckenknocben , sind  in  mannigfaltiger  Weise  zerklopft 
und  zerschlagen.  All  vielen  Knochen  sind  Schlagmarken  nnd  künstliche  Einschnitte  bemerkbar, 
die  bald  von  ganz  stumpfen,  bald  von  schärferen  Instrumenten  herrühren.  Einige,  namentlich 
kleinere  Knochen,  sind  nur  mit  einem  runden,  mit  Hülfe  irgend  eines  spitzen  Werkzeuges  hervor- 
gebrachten Locho  versehen,  vielleicht  um  das  Mark  aussaugen  zu  können;  einige  andere  Knochen 
sind  offenbar  von  den  Gelenkcnden  her  angebohrt,  zu  welchem  Zwecke,  ist  mir  nicht  klar  geworden. 
Die  ersteren  erinnern  ungemein  an  die  von  Oscar  Fraas  aus  dem  llohlefels  beschriebenen  und 
abgebildeten  Knochen,  die  seiner  sehr  wahrscheinlichen  Annahme  nach  vermittelst  dos  als  Hieb- 
Werkzeug  benutzten  Unterkiefers  des  Höhlenbären,  beziehungsweise  mit  Hülfe  des  scliarfeu  Eckzahnes 
aufgeschtagen  worden  sind  (Archiv  für  Anthr.,  V.  Bd.,  S.  185,  Fig.  31  und  32).  Im  vorliegenden 
Falle  könnten  die  Löcher  auch  vermittelst  eines  scharfen  Steines  hergestellt  sein.  Auf  Tafel  IX, 
Fig.  1 bis  C und  9,  sind  einige  der  künstlich  aufgeschlagenen  Knochen  von  mir  abgcbildet,  um  die 
verschiedene  Art  nnd  Weis«  in  der  Behandlung  deutlicher  vor  Augen  zu  führen. 

Verhältuissmässig  nur  wenige  Knochen  zeigen  Spuren  der  Bcnagung  durch  Thiere;  es  liegen 
etwa  nur  ein  Dutzend  Stücke  vor,  an  denen  die  Eindrücke  von  Zähnen,  wahrscheinlich  von  Hunden, 
erkennbar  sind. 

Der  grösste  Thoil  der  Knochen  aus  der  oberen  C'nltursehicht  zeigt  nach  der  Reinigung  ein 
mehr  oder  weniger  frisches  Ansehen;  dieses  gilt  ganz  vorzüglich  von  denjenigen,  die  an  trockenen 
und  geschützten  Stellen  gelegen  haben.  Sehr  viele  sind  mit  einem  dünnen  Kalksinterüberzug  ver- 
sehen; andere  bilden  im  Gemenge  mit  zusanmiengefritteter  Asche,  Holzkohle  und  Topfscherben 
völlig  steinige  Massen,  aus  denen  dieselben  schwer  zu  lösen  sind.  In  der  Höhle  batten  die  meisten 
Knochen  ein  schwärzliches  Ansehen;  bei  manchen  verliert  sich  die  schwarze  Farbe  nach  dem 
Abwaschen,  bei  anderen  haftet  dieselbe  ganz  fest,  weil  die  larbende  Substanz,  die  in  diesen  Fällen 
voraussichtlich  von  ltuss  oder  Ranch  herrührt,  unter  dem  Kalksintcrübcrzugc  befindlich  ist.  Nor 
einzelne  Kuochen  sind  der  Einwirkung  des  Feuers  längere  Zeit  ausgesetzt  gewesen  und  dadurch 
förmlich  caleinirt;  häufiger  Bind  dieselben  angebrannt. 

Endlich  ist  noch  bemerkenswert!),  dass  mindestens  die  Hälfte  aller  Knochen  jüngeren  Thieren  an- 
gehört  hat,  bei  denen  noch  keine  vollkommene  Verknöcherung  der  einzelnen  Thcilc  stattgefunden  hat. 

Folgende  Arten  konnten  mit  Sicherheit  bestimmt  werden; 
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C.  Struckmann, 


A.  Reste  grösserer  Sfiugcthiere. 

f.  Der  Bär  (Ursus  apelaens  and  Ursus  arctos).  Im  Ganzen  liegen  26  Bärenknochen  vor,  darunter  ein 
Unterkiefer fragmeot,  zwei  Backenzähne,  neben  grössere,  zerschlagene  Extremitätenknochen,  zwei  rechte 
Fersenbeine,  einige  Wirbel,  Mittelhand-  nnd  Mittelfussknochen  eto.  Davon  hat  der  kleinere  Theil  ein  ziem- 
lich frisches  Aussehen,  die  Mehrzahl  aber  unterscheidet  sich  in  ihrer  echt  fossilen  Beschaffenheit  durchaus 
nicht  von  den  Knochen  der  tieferen  Schichten.  Gleichwohl  sind  dieselben  ebenfalls  geschwärzt  und  zeigen 
theilweise  sogar  deutliche  Spuren  von  der  Einwirkung  des  Feuers.  Trotzdem  bleibt  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen , das»  dieselben  ursprünglich  den  älteren  Schichten  an  gehört  haben  und  erst  spater  von  den 
Bewohtiern  der  Höhte  entweder  zufällig  oder  absichtlich  zwischen  die  jüngeren  Reste  geworfen  Bind.  Diese 
Annahme  muss  um  deshalb  sogar  alt  die  wahrscheinlichste  erscheinen,  weil  die  grösste  Mehrzahl  dieser 
Knochen  von  älterem  Aussehen  mit  Bestimmtheit  dem  Höhlenbären  angehört  und  es  auffallend  »ein 
würde,  wenn  derselbe  noch  in  Gesellschaft  der  llausthiere  gelebt  haben  sollte.  Unter  den  frischeren  Bären- 
knochen können  dagegen  einige  mit  Sicherheit  dem  braunen  Bären  (Ursu*  arctoa)  zngeschrieben  werden, 
während  bei  anderen  die  Bestimmung  zweifelhaft  ist.  Annähernd  wird  ein  Viertel  der  in  der  oberen  Cultur- 
schicht  aufgefundenen  Bärenknochen  dem  Urtus  aretos,  drei  Viertel  dagegen  dem  Ursus  spelaeus  angehören. 
Jedenfalls  ist  der  letztere  seit  Ende  der  zweiten  Culturperiode  sehr  zurückgetreten,  wenn  nicht  ganz  ver- 
schwunden. 

2.  Dachs  (Meie»  taxus),  sehr  selten.  Es  liegen  nur  zwei  linke  Oberarme,  ein  rechter  Oberachenkel 
und  eine  Rippe  vor,  so  das»  die  Knochen  mindestens  zwei  Individuen  angehört  haben. 

3.  Wildkatze  (Felis  catus),  ebenfalls  «ehr  selten,  nur  durch  einen  Radius,  einen  Humerus  und  einen 
Lendenwirbel  vertreten. 

4.  Fuchs  (Canis  vnlpcs),  gleichfalls  sehr  selten,  indem  nur  ein  Radius  und  zwei  Rippen  auf  diese 
Art  bezogen  werden  können. 

5.  Haushund  (Cants  faroiliaris),  ziemlich  häufig.  Die  hierher  gehörigen  Reste  bestthen  aus  einem 
zusammengehörigen  Unterkieferpaare,  einem  rechten  und  einem  linken  Unterkieferaate , sämmtlich  mit  fast 
allen  Zähnen  erhalten  und  von  ausgtMvachaeuen  Thier en,  dem  Schädelfragmente  eine«  jungen  Hundes,  einem 
rechten  Schulterblatt,  einem  Lendenwirbel,  einem  linken  Humerus  und  einer  linken  Tibia  (beide  zerschlagen), 
vier  sehr  wohlerhaltcnen  rechten  Ellenbogeuknochen  von  alten  Individuen,  21  Rippen,  einem  Radius  und 
zwei  Mittelfus»knochen,  im  Ganzen  39  Knochen.  Diese  Reste  können  demnach  auf  mindestens  vier  alte  uud 
einen  jungen  Hund  bezogen  werden.  Die  in  ihren  Dimensionen  fast  völlig  übereinstimmenden  vier  Unter- 
kieferäste zeigen  in  ihrem  »ehr  kräftigen  Gebiss  uud  in  der  ganzen  Form  die  grösste  Achnlichkeit  mit 
einem  »ehr  grossen  Windhunde,  dessen  Schädel  mir  vorliegt.  Sie  werden  daher  einer  starken,  von  den 
Urbewohnern  zur  Jagd  benutzten  Hunderasse  angehört  haben,  wahrscheinlich  derselben,  die  Jcitteles  als 
Hrouzehuud  (Canis  matris  optimae)  bezeichnet,  die  Zittel1)  in  der  Cultnrschicht  der  Räuberhöhle  am 
Schelmengraben  auffand  und  die  Naumann9!  aus  den  Pfahlbauten  im  Starnberger  See  beschreibt.  Eiu 
derselben  Hunderasse  angchöriger  Schädel  wurde  zusammen  mit  einigen  menschlichen  Schädeln,  einem 
Hummer  aus  Hirschhorn,  einigen  Knochen  des  Edelhirsches  und  einein  Halswirbel  von  Bob  priscua  im  Jahre 
1873  hei  Fundamentirungsarbeiten  au  der  Eisen bahnbrücke  über  die  Innerste  an  den  sogenannten  Zwerg- 
löchern hei  Hildesheim  aufgefunden  und  wird  jetzt  in  meiner  Sammlung  aufbewahrt  *).  Ebenso  besitzt 
Herr  Professor  Dr.  No h ring  den  Schädel  «ine»  Bronzehundes  aus  einem  Torfmoore  in  der  Umgegend  von 
Braun*chwetg.  Es  sind  dieses  also  Beweise,  dass  diese  Hunderasse  in  prähistorischer  Zeit  mehrfach  im 
nordwestlichen  Deutschland  verbreitet  war4). 

6.  Das  Pferd  (Equus  cabnllus)  ist  nur  sehr  sparsam  vertreten;  ein  einzelner  Backenzahn  weist  auf 
eine  kleine  Rasse  hin,  ein  Hufhein,  ein  vieleckigea  Bein  und  ein  rechter  Femur  auf  ein  Pferd  mittlerer 
Grösse;  ein  rechter  Humerus  stammt  von  einem  ganz  jungen  Fohlen;  die  Knochen  haben  daher  mindestens 
drei  Individuen  angehört.  Die  beiden  Markknochen  sind  aufgespalten,  so  dass  das  Pferd  auch  zur  Nah- 
rung gedient  hat. 

7.  Dus  Schwein  (Sus  aerob)  ist  von  allen  Thioren  am  zahlreichsten  vertreten;  ihm  gehören,  abge- 
sehen von  einer  Anzahl  einzelner  Zähne,  189  wohlliestimmbare  Knochen  an,  von  denen  40  aufgespaltcn  »ind. 
Zu  den  Markknochen  zählen  67.  von  denen  26  zerschlagen  sind.  Grössere  Schftdeltheile  siud  14  vorhanden, 
von  denen  drei  ganz  jungen  Ferkeln,  die  übrigen  meist  nicht  völlig  ausgewachsenen  Thicren  Angehören. 
Summtliche  Schädel  sind  zertrümmert,  verschiedene  darunter  sehr  regelmässig  und  geschickt  der  Länge 


*)  Sit*ung*ber.  d.  math.-phys.  Claas«  d.  königl.  barer.  Akad.  d.  Wim.  1872,  I,  8.  41. 
a)  Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  VIII.  8.  41. 

*)  Katalog  der  Berliner  prähistorischen  Ausstellung  im  Jahre  1880,  8.  176. 

4)  Ueber  prähistorische  Funde  vergleiche  inan  ferner:  J-  N.  Wold  rieh,  Beiträge  zur  Geschichte  des 
fossilen  Hundes.  Wien  1881.  (Mitth.  d.  anthrop.  Ges.  in  Wien,  Bd.  XI,  Nr.  I.) 
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nach  anfpr«' »palten,  Ausserdem  fanden  sich  neun  mehr  oder  weniger  gut  erhaltene  Unterkieferhälflen.  Pa 
die  Zahl  der  linken  Oberartnknochen  17  beträgt,  so  müssen  die  vorhandenen  Heute  mindestens  einer  gleichen 
Anzahl  von  Individuen  angehört  haben,  wahrscheinlich  aber  eihpr  grösseren  Anzahl.  Pie  meisten  Reste 
stammen  von  jugendlichen  Individuen;  jedoch  lassen  einzelne  sehr  starke  Extremitätenknochen  auch  auf  recht 
ulte  und  grosse  Thier©  schliesaen.  Nach  der  Beschaffenheit  der  Zähne  *)  zu  ortheilen  hat  di©  überwiegend© 
Mehrzahl  der* Reste,  vielleicht  dem  Wildschwein  (Sus  scrofa  feru*),  die  Minderheit  dem  Haus- 
schwein  (S.  scrofa  domesticus)  angehört.  Mit  Sicherheit  habe  ich  das  Verhältnis»  beider  nicht  festzu- 
stullen  vermögen. 

8.  Per  Edelhirsch  (Cervus  elaphus)  gehört  zu  den  häufigsten  Resten,  indem  125  Knochen  mit 
Sicherheit  auf  denselben  bezogen  werden  können;  darunter  befinden  sich;  der  fast  vollständig©  Schädel 
eines  starken  weiblichen  Thieres,  das  Schädelfragment  eines  jüngeren  männlichen  Hirsches,  drei  verschiedene 
Bruchstücke  von  Geweihstangen , von  denen  eines,  nach  den  vielen,  breiten  und  unregel massigen  Kerben  zu 
urtheilen,  vermittelst  eines  Feucrsteinmeesers  abgeBchimten  zu  sein  scheint;  ferner  das  Unterkieferpaar  eines 
jungen  Hirsches,  zwei  einzelne,  einem  alten  und  einem  jungen  Thierc  angehürige  Unterkieforüst© , 3 Hals- 
wirbel, 5 i Rückenwirbel,  4 Lendenwirbel.  1 Kreuzbein,  17  Rippen,  G recht©  und  6 Unke  Fersenbeine,  2 rechte 
und  5 linke  Sprungbeine,  4 rechte  und  4 link©  Klauenphalangen , 2 rechte  und  3 linke  Mittelfussknoehen, 
1 Mittelhandknochen , 7 rechte  und  7 linke  Unterschenkel  von  älteren  Thieren,  2 rechte  und  4 Unke  Ober- 
schenkel, 8 Unke  Oberarmkuochen  etc.  Pie  Reste  müssen  mindesten«  neun  Individuen  angehört  haben,  dar- 
unter einigen  sehr  starken  Thieren,  wie  denn  überhaupt  beim  Hirsche  die  alten  vor  den  jungen  Thieren 
vorherrschend  sind.  Von  32  Knochen  ist  anzunehmen,  da«»  dieselben  künstlich  aufgespalten  sind;  von  den 
Markknochen  gilt  dieses  fast  ohne  Ausnahme.  An  sehr  vielen  derselben  sind  di«  Spuren  scharfer  Werkzeug© 
erkennbar. 

9.  Pas  Elen  oder  der  Elch  (Cervus  alces)  ist  nur  durch  sparsam©  Reste  vertreten;  ein  sehr  starke» 
rechtes  und  ein  schwächeres  linkes  Fersenbein,  ein  grosser  letzter  Brust wirbel  nnd  ©in  einzelnes  Zehenglied 
beweisen  di©  Anwesenheit  dieses  edlen,  in  unseren  Gegenden  seit  laugen  Jahren  abgestorbenen  Wildes  in 
mindestens  zwei  Individuen. 

10.  Das  Reh  (Cervus  capreoltis)  ist  ebenfalls  seltener  als  der  nirsch  und  im  Ganzen  durch  42  Knochen 
vertreten,  von  denen  neun  zerschlagen  sind,  darunter  die  sämmtlichen  vorhandenen  Röhrenknochen.  Ein 
Schädeifragment  mit  nornzapfen  lä«»t  auf  einen  sehr  starken  Bock  schliessen;  andererseits  gehört  eiu  Unter- 
kieferpaar  einem  jungen  Rchkalb©,  ein  zweites  Paar  einem  Thier©  mittleren  Alters  an,  so  das»  Reste  von 
mindestens  drei  Individuen  vorliegon.  Drei  weiter©  Schädeifragment©  mit  theilweisa  erhaltenen  Oberkiefern 
deuten  an,  da«»  auch  der  Inhalt  des  Schädel*  zur  Nahrung  gedient  hat. 

11.  Pas  Rind  ist  in  seiner  Gesammtheit  durch  132  Knochen,  also  ungefähr  ebenso  häufig,  als  der 
Edelhirsch  vertreten;  32  derselben  sind  zerschlagen  oder  aufgespalten  und  zwar  nicht  allein  die  meisten 
Röhrenknochen  (darunter  sämmtlich©  Oberschenkel  [4],  Oberarme  [lüj,  Radien  [3]),  sondern  auch  verschie- 
den© Kopflbeile,  Beckenknochen  und  Schulterblätter,  an  denen  deutlich©  Spuren  der  Bearbeitung  wahrnehm- 
bar sind.  Di©  grössere  Hälfte  der  Knochen  hat  jugendlichen  Individuen  angehört.  Aus  einer  Vergleichung 
der  vorhandenen  Reste  von  ausgewachsenen  Thieren  ist  mit  Sicherheit  abzunebmen.  dass  dieselben  nicht 
alle  dem  gewöhnlichen  Hansrinde  (Bo*  taurus)  angchört  haben.  Vielmehr  glaube  ich  zwei  sehr  starke 
Rückenwirbel , die  sich  ausserdem  durch  eine  weniger  frische  Erhaltung  auszeichnen,  sodann  einen  rechten 
und  einen  linken  Humerus,  beide  aufgespalten,  auf  den  Ur  (Bo*  primigeniu»)  beziehen  zu  müssen.  Pi© 
übrigen  Rest©  lassen  mit  Bestimmtheit  auf  zwei  verschieden©  Rassen  des  gezähmten  Rindes  schliessen  nnd 
zwar  auf  eine  von  ziemlich  kräftigem  Körperbau  (Bos  taurus),  dio  ander©  von  fast  zwerghafter  Statur,  die 
mit  der  Torfkuh*)  (Bos  brachyceros  Riitim.)  zu  idcntificiren  sein  durfte.  Namentlich  weisen  zwei  rechte 
nnd  drei  linke  Mittelhandkuochen,  ein  rechter  und  drei  link©  Mittelfusskuochen  und  vier  linke  Unter- 
schenkel auf  diese  kleine  Rasse  hm  *).  Auf  eine  vollständige  Trennung  sämmtlicher  dem  Rinde  ungehöriger 
Knochen  habe  ich  namentlich  wegen  der  vielen  Rest©  von  jungen  Thieren  verzichten  müsyn;  da  ich  jedoch 
vom  gewöhnlichen  Hausriude,  vou  welchem  mehrfache  Schädel-  und  Unterkielerfragtmnte  vorhanden  siud, 
mindestens  sechs  Individuen,  von  der  Torfkuh  vier  Individuen  und  vom  Ur  zwei  Individuen  habe  tiacli- 
weisen  können,  so  ist  anzunehmen,  dass  von  sämmtlichen  Knochen  des  Rindes  die  Hälfte  dem  Bos  taurus, 
V*  der  kleineren  gezähmten  Rasse  und  dem  Bos  primigenius  angehört.  Wahrscheinlich  ist  das  wirkliche 
Proeentverhältniss  des  Ur's  indessen  noch  ein  geringeres. 


*)  Rütimeyer,  Di©  Fauna  der  Pfahlbauten  der  Schwei*.  1662,  8.  28  ff. 

*)  Rütimeyer,  Versuch  einer  natürlichen  Geschieht«  des  Rindes.  II.  I897t  S.  161.  Derselbe,  Fauna 
der  Pfahlbauten , S.  143.  Naumann,  Fauna  der  Pfahlbauten  im  HUrnberger  H*e.  Archiv  für  Anthropologie. 
Bd.  VIII,  8.  30. 

Nachträglich  hatte  Henr  Professor  Dr.  L.  Rütitneyer  in  Basel  die  Güte,  die  betreffenden  Knochen- 
reste einer  Untersuchung  zu  unterziehen.  Derselbe  bestätigt  die  vollständig©  Ueberein Stimmung  derselben  in 
Grösse  uud  Erscheinung  mit  den  Resten  der  Torfkuh  in  vielen  Pfahlbauten  der  Schweiz.  Unzweifelhaft© 
Ueberrest©  dieser  Rasse  sind  kürzlich  auch  im  KalktutT  bei  Lenglern  unweit  Göttingen  auigofunden. 
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12.  Schaf  i* n <1  Ziege.  Von  beiden  an  einzelnen  Skelettheilon  schwor  unterscheidbaren  Arten  sind 
237  Knochen  vorhanden.  Davon  sind  64  mit  Bestimmtheit  dem  Schaf  (Ovia  aries)  zuzu weisen,  darunter 
1 vollständiger  Schädel,  2 Schädel  fragmen t«  mit  Thcilen  de*  Oberkiefers,  1 zusammengehörige*  Unterkiefer* 
paar,  1 linker  Unterkieferast,  2 Atlas,  1 Epistropheus , 4 rechte  und  6 linke  Schulterblätter,  9 rechte  und 
3 linke  MitUdhandkiiocheu.  6 Mitte  Ifussknochen,  6 rechte  und  6 linke  Speichen  etc.,  so  dass  das  Schaf  durch 
mindestens  neun  Individuen  vertreten  war. 

Der  Ziege  (Capra  hircus)  gehören  dagegen  mit  Sicherheit  43  Knochen  an,  darunter  3 Schädelfrag* 
mente  mit  llornzapfen,  8 rechte  und  2 linke  Unterkieferhälften,  ein  der  Länge  nach  aufgespaltener  Schädel. 
6 rechte  und  4 linke  Schulterblätter,  3 rechte  Milteibandknochen,  2 rechte  MiUelfusakuocheu.  2 Sprung- 
beine, eine  linke  und  6 rechte  Speichen  etc,,  so  dasB  daraus  auf  mindestens  sechs  verschiedene  Individuen 
geschlossen  werden  kann.  Die  grösseren  Röhrenknochen  sind  meist  zerspalten  und  lassen  daher  in  vielen 
Fällen  keine  sichere  Unterscheidung  mehr  zu. 

Aus  den  vorstehenden  Zahlen  lässt  sich  abnehmen,  dass  von  den  vorhandenen  Knochen  auf  da*  Schaf 
etwa  58  Proc.  und  auf  die  Ziege  42  Proc.  entfallen.  Die  grössere  Hälfte  gehört  wiederum  jüngeren  Thiercn 
an,  wenn  auch  verhultnissmäasig  mehr  alte  vorhanden  sind,  als  beim  Kinde.  Künstlich  aufgeschlagcnc 
Knochen  sind  nur  in  einer  Anzahl  von  31  vertreten;  davon  entfallen  25  auf  Röhrenknochen  (von  denen  87 
vorhanden  sind)  und  6 auf  Kopfknochen. 

Nach  den  Ergebnissen  der  von  mir  ausgefübrten  Bestimmungen  lässt  sich  mit  einiger  Sicherheit  fiwt- 
stcllcn,  in  welchem  Verhältnisse  die  verschiedenen  Arten  grösserer  Säuget  liiere  in  der  oberen  Culturschicht 
vertreten,  beziehungsweise  den  Urbewohnern  zur  Nahrung  und  zur  Befriedigung  sonstiger  Bedürfnisse  ihres 
einfachen  Haushaltes  in  der  Einhornhohlc  gedient  haben.  Von  sämmtlichen  bestimmbaren  Knochen  ent- 
fallen darnach  iu  runden  Zahlen  auf: 


Wildschwein  ca.  . 17  Proc. 

Zahmes  Schwein  ca.  . . « . 8 „ 


Bo*  taurus . 7,5 

B.  brachyceros 5 

B.  primigeniui 2,5 


Darunter  Reste  von  U.  arctos  1 Proc. 
U.  spelaeus  3 Proc.  (unsicher). 


Von  den  800  mit  Sicherheit  bestimmten  Knochen  grösserer  Sängethipre  aus  der  oberen  Cultunohicht 
siud  157  oder  19,4  Proc.  künstlich  aufgeschlagen;  dazu  kommen  noch  82  wcitcro  Knochen  mit  deutlich 
erkennbaren  Schlagmarken  oder  Messerschnitien,  deren  sichere  Bestimmung  mir  ihres  fragmentarischen  Zu- 
standes wegen  nicht  möglich  war.  Von  den  obigen  157  aufgeschlageuen  Knochen  entfallen  123  oder  80  Proc. 
auf  die  markführenden  Röhrenknochen,  der  Rest  auf  andere  Skelettheile,  namentlich  die  Schudcl.  Das  Ver- 
hältnis« der  absichtlich  gespaltenen  Knochen  zu  den  unverletzt  gebliebenen  ist  bei  den  verschiedenen  Thier- 
arten ein  sehr  verschiedene»,  wie  nachfolgende  Tabelle  zeigt: 


1. 

llaus-  und  Wildschwein  . . 

. 25 

Proc. 

2. 

Schaf  .......... 

. 17 

3. 

Edelhirsch 

. 10 

* 

4. 

Rind 

. 15 

n 

G. 

Ziege 

. 12 

6. 

R.h 

. 6 

„ 

7. 

Bär  .....  

. 4 

8. 

Haushund 

. 8 

9. 

Pferd 

1 

10. 

Kleb 

• % 

11. 

Wildkatze 

■ V. 

12. 

Dachs  . 

• V, 

• V. 

13. 

Fuchs 

n 

Von  »ämmtlichen  Von  den  Röhrenknochen  Von  100  gespaltenen 
Knochen  sind  gespalten  sind  gespalten  Knochen  entfallen 


Proc. 

Proc. 

Schwein 

. . . . 21 

39 

25 

Edelhirsch  .... 

. . . . 25.5 

97 

20.5 

Rind  

. . . . 24 

58 

20,5 

Schaf  

. . . . \ 

und 

13 

29 

20 

7‘We  ■ 

. . . . | 

Rth 

. , . . 21 

100 

0 

Bär  

. . . . 31 

100 

G 

Hund 

. . . . 8 

40 

2 

Pferd 

. . . . 40 

100 

1 

Elch  

— 





Wildkatze 

— 





Dachs  ....... 







Fuchs 





— 
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Ea  geht  aus  vorstehenden  Zahlen  hervor,  einmal  dass  die  Urbewohner,  wie  leicht  begreiflich,  den 
grösseren  Knochen  vor  den  kleineren  ganz  entschieden  den  Vorzug  gaben,  flau*  anscheinend  die  Röhren- 
knochen der  wilden  Thicre  für  die  schmackhaftesten  galten  und  daher  fast  ohne  Ausnahme  zerklopft 
wurden  und  dam«  endlich  der  Hund,  der  unentbehrliche  Begleiter  auf  der  Jagd,  nur  gelegentlich  verspeist 
worden  ist.  Dass  von  dem  sehr  seltenen  Elch  keine  zerschlagene  Knochen  aufgefunden  sind,  muss  als  ein 
zufälliger  Umstand  Iwtracbtet  werden. 

Von  den  summt  liehen  io  der  oberen  Cultnrschicbt  aufgefundenen  Resten  grösserer  Säugethiere  gehören 
nur  7 Proc.  solchen  Arten  an,  die  jetzt  im  nördlichen  Deutschland  völlig  ausgerottet  sind  (Ur,  Elch  und 
Bär),  wobei  noch  zu  berücksichtigen  ist,  dass  das  ursprüngliche  Lager  eines  Theiles  der  Bärenknochen 
mindestens  zweifelhaft  ist.  Von  den  übrigen  1)3  Proc.  gehören,  wenn  ich  annehme,  dass  */s  der  dem 
Schweine  an  gehörigen  Knochen  auf  das  Wildschwein,  % auf  das  IlausKchwein  entfallen,  40  Proc.  verschie- 
denen Jagdthieren  und  der  Rest  von  63  Proc.  gezähmten  Haust  hie  ren  an,  so  dass  die  damaligen  Bewohner 
der  Einliornhöhle  in  Betreff  ihrer  Fleischnahrung  etwa  zur  Hälfte  auf  die  Producta  der  Viehzucht  ange- 
wiesen waren,  ein  Umstand,  der  sicher  mehr  für  einen  dauernden,  als  für  einen  vorübergehenden  Aufenthalt 
in  jener  Höhle  spricht.  Andererseits  belehrt  uns  die  Gegenwart  des  Bären,  des  Elchs  und  des  Ur'i,  sowie 
die  Behandlung  der  Knochen,  ganz  abgesehen  von  anderen  später  zu  besprechenden  Merkzeichen,  dass  die 
jüngste  Culturschicht  der  Eiukornhohlc  nicht  der  neueren  Zeit  angchört. 


I).  Reste  kleinerer  Säugethier e. 

Die  Reste  kleinerer  Häugethiere,  welche,  wie  bereits  oben  erwähnt,  gleich  den  Vögeln  und  Lurchen 
von  Herrn  Professor  Dr.  Liebe  bestimmt  worden  sind,  fanden  sich  grösstentheils  in  der  schwarzen  Aschen* 
und  Moderschicht  über  der  grossen  Tropfsteinplatt«  in  der  Nähe  de#  Eingänge*.  Sie  lagen  mit  den  übrigen 
Resten  vermengt,  theils  zerstreut.  (Heils  mehr  beisammen  in  kleinen  Haufen.  Die  Fledermäuse  sind  durch 
zahlreiche  Knochenrpste,  mit  Ausnahme  der  Vespertilio  Daubentonii  und  der  V.  murinus  auch  durch  gut 
erhaltene  Schädel  vertreten,  die  übrigen  Arten  nur  durch  einzelne  Unterkieferäst«  oder  Extremiiätenknochen. 

1.  Langöhrige  Fledermaus  (Placotus  auritus  L.). 

2.  Breitöhrige  Fledermaus  (Svnotus  Barbastellus  Schreb.). 

3.  Spät  fliegend«  Fledermaus  ( Vespern  go  serotinus  Schreb.). 

4.  Wasser  fiedermaus  (Vespertilio  Daubentonii  Leisler).  Nicht  ganz  sicher  bestimmt. 

6.  Die  gemeine  Fledermaus  (Vespertilio  murinus  Schreb.) 

Diese  fünf  Arten  von  Fledermäusen  bewohnen  nach  Blasius1)  noch  jetzt  den  Harz,  werden  die  Höhle 
als  Schlupfwinkel  benutzt  und  darin  ihren  natürlichen  Tod  gefunden  haben. 

6.  Maulwurf  (Talpa  europaea  L.). 

7.  Wasserratte  (Arvicol*  atnphibius  L.). 

8.  Wald  Wühlmaus  (Arvicola  glareolus  Schreb.). 

0.  Waldmaus  (Mus  sy Ivaticus  L.). 

10.  Eichhörnchen  (Sciurus  vulgaris  L.). 

Diese  fünf  letzten  nur  durch  wenige  Reste  vertretenen  Arten,  ebenfalls  noch  jetzige  Bewohner  der 
Gegend,  werdcu  theils  zufällig,  theils  durch  Raubthiere,  namentlich  Eulen,  in  die  Höhle  gelaugt  sein. 


C.  Reste  von  Vögeln. 

Vögel  sind  in  der  oberen  Culturschicht  der  Einhornhöhle  nur  sehr  sparsam,  meist  nur  durch  einige 
wenige  Knochen  vertreten.  Die  grösste  Mehrzahl  derselben  fand  sich  in  den  unzugänglichen  Seitenwiokeln 
neben  der  Heerdstello  zwischen  den  Kuchenabfallen.  Ihr  Aussehen  ist  ein  mehr  oder  weniger  frisches; 
einige  sind  mit  einem  dünnen  Kalksintcrüherzuge  bekleidet. 

1.  Haushuhn  (Gallus  domesticus  L.).  Nur  das  Brustbein  einer  Henne  sehr  kleiner  Rasse;  sehr  frisch, 
indessen  aus  einem  der  entlegenen  Winkel. 

2.  Birkbuhn  (Tetrao  tetrix  L.).  Nur  die  Tibia  einer  alten  Henne;  minder  frisch. 

3.  Wildente  (Ana*  Roschas  L.).  Nur  durch  «inen  Humerus  vertreten.  Herr  Professor  Liebe  halt 
es  mindestens  für  wahrscheinlich,  da#»  nicht  die  Hausente,  sondern  die  Wildente  vorliegt. 

4.  Rabenkrähe  (Corvus  coronc  L.);  es  ist  nur  eine  Tibia  vorhanden. 

5.  Saatkrähe  (Corvus  frugilegus  L.);  nur  durch  die  Fusswurzel  eines  alten  Exemplare«  vertreten. 

fi.  Schwarzdrossel  (Merula  vulgaris);  nur  eine  Tibia. 


*)  Fauna  der  VirbdthÜR  Deutschlands.  I.  Bd.  Säuget  liiere.  1857,  8.  39,  43,  77,  Hi  und  101. 
Archiv  für  Anthropologi*.  B«L  XIV.  28 
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7.  Misteldrossel  (Turdnt  viscivorus  L.);  es  ist  nur  ein  »ehr  frischer  Oberschnabel  gefunden. 

8.  Eichelhäher  (Gnrrulus  gluudarius  Lj;  eine  einzelne  Tibia. 

9.  Wald  kaut  (Syrnitun  aiuco  L.);  der  Oberschenkel  eine»  Männchen. 

Bri  den  sehr  wenigen  Kesten  von  Vögeln  liegt  immerhin  die  Möglichkeit  nahe,  dass  dieselben  zufällig 
in  die  Höhle  gelangt  oder  durch  llaubthiere  in  dieselbe  geschleppt  sind.  Auffallend  »st  namentlich  die 
Anwesenheit  des  llaushuhues,  da  dieses  in  älteren  Ansiedelungen  unter  den  Hausthieren  zu  fehlen  pflegt. 
Ein  Thcil  der  Vögel  mag  auch  den  menschlichen  Bewohnern  zur  Nahrung  gedient  haben. 


D.  Reste  von  Lurchen  uud  Weichthieren. 

Eine  nicht  unerhebliche  Anzahl  von  Lurchknochen,  die  nach  der  Bestimmung  des  Ilerrn  I>r.  Liebe 
zu  Bufo  cinerea*  und  Kana  temporaria  gehören,  sind  in  der  schwarzen  Moderachicht  über  der  grossen 
Tropfstein  platt*  zusammen  mit  den  Kesten  der  Fledermäuse  vorgekommen.  Sie  werden  als  zufällige  Be- 
standt heile  anzusehen  sein. 

Ausserdem  fanden  sich  in  derselben  Schicht  noch  einige  Gehäuse  der  Waldschnecke  (Helix  nemo* 
rali»)  und  der  Weinbergschnecke  (Helix  pomatia),  welche  durch  die  offene  Spalte  von  oben  in  die  Höhle 
hineingefallen  »ein  werden,  da  diese  Thier«  an  dem  Berge  häutig  leben.  Auffallender  ist  das  Vorkommen 
von  zwei  einzelnen  Klappen  der  Malerm uschcl  (l'nio  pietoruml,  die  nothwendig  in  die  Höhle  hinein- 
getragen  sein  müssen  uud  deren  Inhalt  vielleicht  zur  Nahrung  gedient  hat.  Es  ist  aber  auch  möglich,  dass 
die  Schalen,  wie  Zittel  bei  einem  ähnlichen  Funde  in  der  Räuberhöhle  um  Schelmengraben  annimmt,  zur 
inwendigen  Bearbeitung  uud  Glättung  der  Thongeschirre  benutzt  sind  (). 


2.  Die  menschlichen  Gebeine. 

Zerstreut  zwischen  den  Thierknochen  und  Artcfacten  fand  sich  eine  nicht  unerhebliche  Anzahl 
von  menschlichen  Knochenresten,  die  meisten  in  den  seit  alter  Zeit  ganz  unberührt  gebliebenen 
seitlichen  Winkeln  der  grossen  Vorhalle,  ein  Theil  aber  auch  über  der  grossen  Tropfsteinplatte 
(Hcerdstelle)  nahe  dem  Eingänge  zur  Capelle,  an  beiden  Orten  in  der  schwarzen  Culturachicht, 
einzeln  auch  in  der  Sinterdecke  (cfr.  Abschnitt  IV).  Die  Kuochcii  lageu  stets  einzeln,  niemals  zu 
einem  Skelete  oder  zu  Theilen  eines  solchen  vereinigt;  auch  die  zu  einem  und  demselben  Indivi- 
duum gehörigen  fanden  sich  niemals  beisammen.  Ihre  äussere  Erscheinung  ist  wie  bei  den  Thier- 
knochon;  die  meisten  haben  ein  schwärzliches  Aussehen;  einzelne  sind  wie  mit  Russ  oder  Rauch 
überzogen,  jedoch  sitzt  die  schwarze  Farbe  theilweiae  über  dem  Kalkei nterüberzuge , der  sich  bei 
vielen  findet.  Verbrannte  und  calcinirte  Knochen  sind  nicht  darunter;  Spuren  der  Benagung 
durch  Thiere  sind  an  keinem  erkennbar;  sämmtliche  Bruchfiächen  sind  alt  und  bereits  wieder  von 
Kalksinter  überzogen.  Der  grösste  Theil  der  menschlichen  Reste,  namentlich  die  mit  **  bezeich- 
neten,  haben  Herrn  Geheiinenrath  Dr.  Schaaffhausen  zur  Beurthcilung  Vorgelegen,  dessen  An- 
sichten ich  an  den  bezüglichen  Stellen  mitthcilc;  die  beiden  mit  einem  * bezeiebneten  Knochen 
sind  von  Herrn  Dr.  Liebe  bestimmt  worden. 

**  1.  Gut  erhaltener  Unterkiefer  eines  alten  Mannes;  die  Alveolen  der  Mahlzähne  sind 
beiderseits  resorbirt,  die  übrigen  Zähne  sind  abgeschliffen.  Das  Kinn  tritt  stark  hervor,  wie  es 
beim  Progonaeus  der  Fall  ist  Ein  primitives  Merkmal  hat  der  Kiefer  nicht;  autlällend  ist  indessen 
die  vordere  Hohe,  37  mm  bis  zur  Alveole,  hinter  der  letzten  Alveole  rechts  ist  sie  nur  20  mm. 

**  2.  Ein  Oborkieferfragment,  schwach  prognath,  mit  abgeschliffenen  Zähnen;  dasselbe 
kann  demselben  Schädel,  wie  ad  1,  angehören,  der  nicht  platyrrhin  war;  eine  schwache  crista  naso- 
facialis  ist  vorhanden. 

*)  Zittel  in  Sitzungsberichten  d.  math.-pbvs.  Classe  der  köuigl.  bayer.  Akad.  d.  Wimt,  1872,  I,  8.  55. 
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••  3.  Ein  rechtes  und  linkes  Schläfenbein,  welche  wahrscheinlich  ein  und  demselben  Indi- 
viduum und  zwar  einem  weiblichen  angchurt  haben. 

• • 4.  Sechs  weitert*  kleinere  Schädclfragracnte,  darunter  eines  von  einem  kleinen  Kinde. 

5.  Ein  Atlas  mittlerer  Grösse,  drei  weitere  Halswirbel  von  zwei  kleineren  Individuen, 
vier  Brustwirbel,  wahrscheinlich  von  zwei  Individuen,  endlich  ein  sehr  starker  und  ein  schwächerer 
Lendenwirbel  von  zwei  verschiedenen  Skeleten,  ersterer  dicht  mit  Osteophyten  besetzt. 

6.  Kreuzbein  eines  erwachsenen  Menschen. 

7.  Linkes  Darmbein,  desgl. 

**  8.  Linkes  Hüftbein  eines  Kindes. 

9.  Ein  Tuber  Iscbii  vom  Kinde. 

10.  Ein  rechtes  Schulterblatt  eines  ausgewachsenen  Menschen. 

••11.  Drei  rechte  Sehlösselbeine,  davon  eines  von  einem  Kinde  und  eines  von  ungewöhn- 
licher Stärke,  am  Sternalende  33  mm  hoch  und  25  mm  breit,  am  Schultereude  36  mm  breit,  wäh- 
rend der  ganze  Knochen  147  mtn  lang  ist.‘ 

12.  Eine  linke  erste  Kippe  eines  grossen  Individuums,  drei  sonstige  linke  und  zwei 
rechte  Rippen  von  mindestens  zwei  erwachsenen  Individuen,  drei  linke  und  eine  rechte  Kippe  von 
zwei  Kiudem  verschiedenen  Alters. 

**  13.  Ein  Humerus  von  einem  erwachsenen  Mensehen,  am  Gelenkende  «|uer  abgebrochen 
(oder  abgeschlagen);  der  Bruch  ist  alt.  Ueber  den  Knochen  verlaufen  mehrfache  Querritz«  n, 
die  bereits  wieder  mit  Kalksinter  überzogen  sind. 

••  14.  Fragment  eines  Humeruskopfes,  der  so  aufgeschlagen  ist,  dass  die  spongiöse  Substanz 
bloss  liegt  (cfr.  Taf.  IX,  Fig.  8). 

• 15.  Jugendlicher  Humerus,  172mm  lang. 

*•  16.  Zwei  linke  Femora  von  ausgewachsenen  Individuen,  beide  am  unteren  Ende  quer  und 
etwas  schräg  abgebrochen  (oder  abgeschlagen),  mit  alte«  Bruchflächen.  Auf  dem  einen  sind  eben- 
falls einige  schwache  Qucrritzen  wahrnehmbar. 

**  17.  Eine  linke  Ulna,  270  mm  lang. 

••  18.  Zwei  Fibulae;  die  eine  ist  182  mm  lang  und  deutet  auf  ein  7 jähriges,  die  andere  ist 
155  mm  lang  und  deutet  auf  ein  3 jähriges  Kind. 

• 19.  Ein  Fersenbein;  nach  Ansicht  deB  Herrn  Dr.  Liebe  deutet  der  Ansatz  des  Tendo 
Achilles  auf  einen  Bergsteiger. 

20.  Drei  Mittelhand-  und  vier  Mittelfussknochen. 

Die  menschlichen  Reste  stammen  daher  von  mindestens  sechs  Individuen  und  zwar  wahr- 
scheinlich zwei  Kindern  verschiedenen  Alters,  drei  erwachsenen  männlichen  Personen  (darunter 
einem  Manne  von  ungewöhnlicher  Grösse)  und  einem  weiblichen  Individuum.  Es  kann  daher 
keine  Rede  davon  sein,  dass  die  Knochen  zufällig  in  «lie  Höhle  gelangt  sind;  die  interessante  Frage 
aber,  wie  ihr  Vorkommen  zu  erklären  ist,  wird  zweckmässig  erst  dann  erörtert,  nachdem  auch 
eine  Besprechung  der  aufgefundenen  Topfscherben  und  sonstigen  Artefacte  staugefunden  haben 
wird  *). 

*)  Auch  die  fortgesetzten  Ausgrabungen  im  Jahre  1882  haben  «in«*  nicht  unerhebliche  Anzahl  von  mensch- 
lichen  Gebeinen  geliefert ; darunter  befinden  sich  einige  recht  intere**ante  Reste , deren  Beschreibung  ich  mir 
für  einen  späteren  Bericht  Vorbehalte-  , 

28* 


Digitized  by  Google 


220 


C.  Struckmann, 


3.  Die  Topfscherbon. 

Im  Gemenge  mit  den  vorstehend  beschriebenen  menschlichen  und  thierischen  Knochen  wurde 
in  der  oberen  Culturschicht  «ml  zwar  sowohl  über  der  grossen  Tropfsteinplatte  als  in  den  angren- 
zenden seitlichen  Winkeln  der  grossen  Vorhalle  diu  ansehnliche  Zahl  von  412  kleineren  und  grös- 
seren Topfscherben  von  mir  aufgefunden,  die  nach  der  Thonmischung,  Art  der  Anfertigung,  Farbe, 
Form  und  Verzierung  mindestens  95  verschiedenen  Gefasse  n angehört  haben  müssen. 
I/eider  liegen  meist  nur  kleinere  Bruchstücke  von  80  bis  100  mm  Grösse  vor,  so  dass  sich  in  sehr 
vielen  Füllen  die  ursprüngliche  Form  derselben  nicht  mehr  genau  beurtheilen  lasst;  im  Allgemeinen 
ist  jedoch  erkennbar,  dass  der  überwiegende  Theil  aus  kleineren  GcfiUsen  bestanden  hat,  welche 
die  Grösse  des  noch  jetzt  in  einfachen  Haushaltungen  üblichen  Thongeschirre«  nicht  überschritten 
haben  und  dass  ferner  die  höheren  Topf-  und  NapfTormen  viel  häufiger  gewesen  sind,  als  die 
fhichen  Schalen  (Taf.  IX,  Fig.  19  bis  21).  Ein  grosser  Theil  der  Scherben,  die  vielfach  mit  Kalk- 
sinter überzogen  sind  und  fast  ohne  Ausnahme  alte  Bruchfhichen  zeigen,  sind  von  Feuer  geschwärzt 
und  lassen  die  ehemalige  Benutzung  als  Kochgeschirr  auf  das  Deutlichste  erkennen ; die  schwarze 
russige  Farbe,  die  stets  unter  dem  KalksinterÜberzuge  sitzt,  lässt  sich  durch  Abwaschen  nicht 
entfernen,  ist  also  fest  eingebrannt  An  einzelnen  Fragmenten  haften  noch  kleine  Stückchen  Holz- 
kohle, andere  Gefasst*  sind  wahrend  des  Gebrauches  offenbar  längere  Zeit  einer  grösseren  Hitze 
ausgesetzt  gewesen;  denn  wahrend  die  äussere  Seite  eine  vielfach  rissige,  harte,  rothgebranntc 
Kinde  besitzt,  ist  die  innere  Seite  kaum  hart  gebrannt  Andere  Bruchstücke  und  zwar  wahr- 
scheinlich von  solchem  Geschirr,  welche«  beim  Gebrauche  zersprungen  ist,  müssen  längere  Zeit  in 
der  heissen  Asche  gelegen  haben;  denn  diese  haftet  ihnen  noch  an,  und  die  Ränder  sind  förmlich 
vereinte  rt 

Ein  verhultnissmässig  sehr  kleiner  Theil  der  Gefasse  besass  einen  nach  innen  scharf  eiuge- 
bogenen  oberen  Rand,  so  dass  die  OefTnung  dadurch  wesentlich  verengt  wurde;  dieselben  werden 
zur  Aufbewahrung  trockener  Gegenstände  benutzt  sein  (Taf.  X,  Fig.  14);  einige  andere  Scherben 
lassen  auf  Gefüase  mit  langem  Halse  schliessen,  die  wahrscheinlich  zur  Aufbewahrung  und  zum 
Transport  von  Flüssigkeiten  gedient  haben  (Taf.  X,  Fig.  4).  Derartige  Scherben  sind  niemals 
durch  die  Einwirkung  des  Feuers  geschwärzt,  wodurch  meine  Annahme  noch  wahrscheinlicher 
wird. 

Nach  der  Art  ihrer  Fabrikation  lassen  sich  die  vorliegenden  412  Scherben  in  drei  Haupt- 
classen  theilen  und  zwar  in  solche,  die  von  völlig  roh  gearbeiteten  Gelassen  herstammen,  in  solche, 
die  auf  eine  etwas  grössere  Kunstfertigkeit  sehliessen  lassen  und  endlich  in  solche,  die  wahr- 
scheinlich neueren  Ursprungs  und  nur  zufällig  zwischen  die  Reste  aus  alter,  vorhistorischer  Zeit 
gelangt  sind.  Es  ist  ferner  von  Interesse  zu  erfahren,  in  welchem  Verhältnisse  die  gebrannten  und 
ungebrannten,  die  verzierten  und  unverzierten  Gefasse  zu  einander  gestanden  haben;  ich  hal>e  da- 
her, um  in  dieser  Beziehung  eine  rasche  Ucbersicht  zu  gewähren,  die  nachfolgende  Tabelle  ent- 
worfen : 
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Ueborsicht  der  in  der  oberen  Culturachioht  der  Elnhornhöhle  aufgefundenen 

Topfscherbon. 
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10 
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Völlig  ungebrannte  oder  nnr 
iosecrlicn  etwas  gebrannte 
Scherben  
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76 

72 

76 

69 

65  j 

29 

7 

7 
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Verzierte  Scherben  ...... 
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Ungeglättet«  Scherbc-n  . . . . 
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26 
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68 
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66 
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Sorgfältig  geglättet  ..... 

$3 

. 10 

1 11 

12 

— 

"" 

29 

|7 
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10 
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4 

i.r, 

a)  Die  ganz  roh  gearbeiteten  Gc fassen  ungehörigen  Scherben,  welche  fast  */i»  der 
ganzen  Masse  ausmachen,  sind  aus  einem  groben,  ungeschlemmten , mit  vielen  kleinen* Stein  eben 
und  zwar  entweder  groben  Quarzkörtiern  oder  zerschlagenen  kleinen  Kalkstückchen,  beziehungs- 
weise krystallinischen  Gesteinstückchen  vermengten  Thon  und  zwar  aus  freier  Hand  ohne  Hülfe 
der  Drehscheibe  angefertigt.  Die  meisten  sind  ungebrannt,  sehr  dick,  auf  der  Bruebflüehe  rauh 
tind  von  schwarzgraner  Färbung.  Die  gewöhnliche  Dicke  beträgt  10  mm,  die  geringste  7 nun  und 
die  grösste  lß  mm.  Die  äussere  Fläche  ist  in  vielen  Fullen  rauh  und  rissig,  was  llieila  der  mangel- 
haften Fabrikation,  theils  der  Einwirkung  des  offenen  Ileerdfeuers  zuzusclmdben  sei»  wird.  Die 
grössere  Hälfte  dieser  Scherben  ist  ungeglättet , wenn  auch  äußerlich  und  inwendig  geebnet; 
andere  sind  dagegen  glatt,  namentlich  auf  der  inwendigen  Seite,  wenn  auch  eine  eigentliche 
Politur  fehlt  Eine  künstlich  aufgetragenc  schwarze  Farbe  fehlt  bei  diesem  rohen  Fabrikate 
vollständig.  Dagegen  zeigen  nicht  wenige  Stücke  äußerlich  eine  offenbar  durch  unvollständigen 
Brand  entstandene  röthliche  Farbe;  einige  sind  durch  die  ganze  Masse  schwach  gebrannt;  endlich 
kommen  unter  den  sonst  ganz  rohen  Geschirren,  namentlich  bei  den  verzierten,  auch  härter 
gebrannte  Stücke  vor;  bei  den  grösseren  Fragmenten  ist  jedoch  wahrzunchnien , dass  der  Brand 
durchaus  kein  gleichmässiger  ist,  so  dass  derselbe  mühsam  am  offenen  Feuer  bewirkt  sein  wird. 
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Fünf  Scherben,  darunter  das  Bodenstück  eines  kleinen  Geiasse«,  sind  dadurch  interessant,  dass 
auf  denselben  sehr  deutliche  Abdrücke  von  Grashalmen,  auf  anderen  von  dünnen  Tannen- 
zweigen mit  den  daran  sitzenden  Nadeln  erkennbar  sind.  Da  auch  Seitenstücke  diese  Abdrücke 
zeigen,  so  ist  die  von  Johanne»  Ranke1),  der  ähnliche  Stücke  aus  oberfränkischen  Höhlen 
untersucht  hat,  gegebene  Erklärung  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  betreffenden  Gelasse  in  einer 
entsprechenden  Flechtform,  hier  au»  grobem  Gras  und  Tannenzweigen , hergestellt  worden  sind. 
Dieser  Gebrauch  scheint  daher  bei  den  alten  Höhlenbewohnern  allgemeiner  verbreitet  gewesen  zu  sein. 

Unter  den  306  Stück  ganz  rohen  Topfscherben  finden  sich  57  verzierte  Stücke  (lGProc.),  die 
31  verschiedenen  Gelassen  angehört  haben.  Sämmtliche  Verzierungen  sind  in  der  einfachsten 
Weise  entweder  nur  vermittelst  der  Fingernägel  und  der  Fingerspitzen  oder  auch  mit  Hülfe 
scharfer  Steineheu  und  von  Holz-  oder  KnochenBtäbchen  hergestellt  und  zwar,  als  der  Thon  noch 
weich  war. 

Eine  »ehr  primitive  Art  der  Verzierung  (Taf.  X,  Fig.  13),  die  sich  an  einigen  ganz  unge- 
brannten, 11  bis  13mm  dicken,  zu  grösseren  Gelassen  gehörigen  Scherben  findet,  besteht  darin, 
dass  ein  Theil  der  Bauchwand  durch  zahlreiche,  dicht  neben  einander  ausgeführte,  mehr  oder 
weniger  parallele  Einritzungen  willkürlich  rauh  gemacht  ist.  Christian  Hostmann*) 
erkennt  in  dieser  Art  der  Omnmentirung , die  sich  vorherrschend  und  in  weiter  Verbreitung  in 
Umenlagero , wie  in  Hügelgräbern  bis  nach  Jütland  und  den  dänischen  Inseln  findet,  ein  ganz 
entschieden  germanisches  und  speciell  den  Angeln  zukommendes  Element  Aua  Darzau  werden 
verschiedene  derartige  Urnen  abgebildet;  auch  von  E stör  ff  *)  macht  dieselben  aus  dem  Lüne- 
burgischen bekannt 

Zuweilen  sind  diese  Einritzungen  auch  etwas  regelmässiger  und  in  gewissen  Abständen  ange- 
bracht und  werden  nach  oben  durch  eine  rund  um  das  Getös*  verlaufende  Linie  abgegrenzt 
(Tafel  X,  Fig.  9);  in  anderen  Fullen  kreuzen  sich  die  eingeritzten  Linien  oder  bilden  regelmässige 
Figuren  oder  Felder  (Tafel  X,  Fig.  10  und  16),  oder  sind  in  ähnlicher  Weise  angeordnet,  wie 
Hostmann  dieses  L c.  Fig.  35  abbildct  Eine  weitere  Art  von  Scherben  lässt  darauf  schlicssen, 
das»  das  iin  Uebrigen  ganz  schlichte  Getös»  gegen  den  oberen  Rand  hin  durch  eine  einzelne  lief 
eingeritzte  Linie  verziert  gewesen  ist. 

Eine  sehr  einfache  Verzierung  ist  bei  einer  Anzahl  ungebrannter,  bis  16  mm  dicker,  inwendig 
durch  die  Einwirkung  des  Feuers  geschwärzter,  zu  einem  recht  grossen  Getösse  gehöriger  Scher- 
ben dadurch  hergestellt,  dass  in  ziemlich  regelmässigen  Abständen  in  die  äussere  Wand  des  Ge- 
lasses Reihen  von  runden  etwa  4 mm  im  Durchmesser  haltenden  Löchern  mittelst  eines  glatten 
Stäbchens  eingebohrt  worden  sind  (Taf.  X,  Fig.  12). 

Auf  einer  anderen,  anscheinend  schwach  gebrannten  Scherbe  sind  länglich  runde,  11  mm  lange 
ganz  flache  Löcher  mit  glatten  Rändern  dicht  neben  einander  eingedrückt  (Taf  X,  Fig.  8).  Ein 
ähnlich  verziertes  Getös»  bildet  von  E stör  ff  (I.  c.  Taf.  16,  Fig.  20)  aus  einein  Urnenhügel  von 
Lagendorf  in  der  Altmark  ab. 

Mannigfaltiger  Art  sind  die  mittelst  der  Fingerspitzen  und  mit  Hülfe  der  Fingernägel  herge- 
stellten rohen  Ornamente.  Häufiger  haben  sich  sehr  rohe,  dickwandige  (10  bis  12  mm  dicke)  Stücke 

1 ) Correspondenzblatt  d.  d.  nnthr.  Ge«.  1880,  8.  127. 

*)  Der  Urnenfrierihof  bei  Darzau.  Braun  schweig  1874,  8.  17,  Fig.  21,  33,  51. 

®)  Heidnische  Alterthnmer  der  Gegend  von  Uelzen.  Hannover  1846,  Taf.  XIV,  Fig.  1 und  3. 
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gefunden,  bei  welchen  der  etwas  nach  innen  vorspritigcnde  Rand  in  ziemlich  regelmässigen  Ab- 
ständen mittelst  der  Fingerspitzen  derartig  eingedrückt  ist,  dass  in  dem  weichen  Thone,  der  noch 
die  Abdrücke  der  Finger  deutlich  erkennen  lässt,  entsprechende  Vertiefungen  zurückgeblieben  sind 
(Taf.  X,  Fig.  3).  In  anderen  Fällen  ist  der  Rand  glatt,  während  unter  demselben  eine  Reihe  von 
Tupfen  angebracht  ist  Wieder  andere  Gelasse  besassen  dieselbe  Verzierung;  zugleich  ist  aber 
der  Rand  mit  den  Fingernägeln  eingekerbt  (Taf.  X,  Fig.  5 und  6). 

Au  Statt  der  Fingernägel  bat  man  «ich  zur  Einkerbung  des  Randes  auch  eines  scharfen 
Steines  oder  sonstigen  Werkzeuges  bedient  (Taf.  X,  Fig.  7). 

Recht  interessant  ist  die  Verzierung  einer  in  mehrfachen  Fragmenten  vorhandenen  grösseren, 
weiten,  ziemlich  dünnwandigen  (nur  7 mm  dicken)  und  einigermaassen  gleiehmässig,  wenn  auch 
nur  schwach  gebrannten  Schale,  indem  dieselbe  auf  der  ganzen  Oberfläche  mit  bald  längs,  bald 
quer  gestellten  und  in  ziemlich  regelmässigen  Reihen  angeordneten  Einkerbungen  bedeckt  ist,  die 
offenbar  mittelst  der  Fingernägel  hergestellt  sind.  Auch  der  Rand  ist  in  derselben  Weise  einge- 
kerbt (Taf.  X,  Fig.  2).  Nach  der  Form  der  Schale  zu  nrtheilen,  könnte  dieselbe  sehr  wohl  als 
Milchsatte  benutzt  sein. 

Auf  dem  l’rovinzialmuseum  zu  Hannover  linden  sich  einige  wenige,  in  ähnlicher  Weise  ver- 
mittelst der  Fingerspitzen  verzierte  Todtenurnen,  die  theils  im  Osnabrückschen  in  Steingräbem, 
theils  im  Lüneburgschen  in  Hügelgräbern  aufgefunden  sind.  Auch  bildet  Tergast1)  eine  Urne 
mit  der  primitivsten  Art  der  Daumoniiupression  aus  einem  Grabhügel  bei  Wiscbenborg  in  Ost- 
friesland ab. 

Die  in  einem  Grabe  der  Steinzeit  bei  Kirchheiin  a.  d.  Eck  gefundenen  und  von  C.  Mehlis3) 
kürzlich  beschriebenen  Broch stücke  von  Thongefä»Kcn  scheinen  mit  denen  ans  der  Einhornhöhle 
wenige  Aehnlichkeit  zu  besitzen.  Dagegen  stimmt  das  Randstück  eines  Thongefasses  von  Gundo- 
lingen  bei  Hasel,  welches  der  Steinzeit  allgehört,  mit  dem  von  mir  auf  Taf.  X,  Fig.  5 abgebildeten 
»ehr  gut  Überein  (cfr.  die  betreffende  Mitthcilung  von  Greppin  im  Archiv  f.  Anthropol.  Bd.  VIII 
S.  141,  Fig.  54). 

Eine  wesentlich  abweichende  Art  der  Verzierung  zeigt  das  Taf.  X,  Fig.  1 abgebildete  Fragment 
eines  grösseren  Gelasses,  welches  in  mehrfachen  Bruchstücken  vorliegt.  Dasselbe  besitzt  nabe  dem 
oberen  Rande  noch  eine  Dicke  von  9 bis  lOinin,  woraus  man  abnehmen  darf,  dass  die  unteren  Wände 
erheblich  stärker  gewesen  sein  werden;  sowohl  an  der  äusseren,  als  auch  an  der  inneren  Seite 
ist  an  der  frischen  Rrnchfläche  eine  rothe,  hart  gebrannte  Rinde  wahrzunehmen;  inwendig  besitzt 
die  schwach  gebrannte  Masse  dagegen  eine  »chwärzlich  graue  Farbe;  der  Thon  Ist  etwas  feiner, 
als  bei  vielen  anderen  Scherben;  jedoch  sind  zahlreiche  kleinen'  Quarzkörner  beigemengt.  Der 
Rand  ist  durch  eine  gefällige  Wellenlinie  verziert,  wie  man  dieselbe  nicht  selten  an  den  Urnen  der 
Hügelgräber  findet.  Besonders  interessant  ist  es  aber,  dass  die  äussere  tmverzierte  Wand  mit 
Sand  beworfen  ist,  was  II ostmann  ebenfalls  für  ein  ganz  charakteristisches  Merkmal  für  alt- 
germanische  Gelasse  erklärt  (1.  c.  S.  17).  Weitere  Geftiase  dieser  Art  sind  in  der  Einhornhöhle 
nicht  vorgekommen. 


*)  Die  heidnischen  Afterthttmer  Ostfrieslands.  Emden  1879,  8.  16,  Taf.  TV,  Fig.  28. 

*)  Der  Grabfund  aus  der  Steinzeit  von  Kirchheim  a.  d.  Eck.  Beigabe  zum  XL.  Jahresberichte  der  Polli- 
chia.  1881,  8.  10. 
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Endlich  will  ich  noch  erwähnen , das»  ich  je  eine  ungebrannte  und  eine  schwach  gebrannte 
Scherbe  mit  einem  henkelartigen  Ansätze  aufgefunden  habe;  bei  ersterer  ist  derselbe  durchbohrt 
und  zum  Durchziehen  einer  Schnur  eingerichtet 

b)  Eine  zweite  C lasse  von  Topfscherben,  die  Zeugnis»  von  einer  grösseren  Sorgfalt  und  viel- 
leicht auch  etwas  grösserer  Kunstfertigkeit  ablegen , die  jedoch  nur  in  der  geringen  Anzahl  von 
36  Stuck  (8*/t  I'roc.  der  ganzen  Masse ) vorgekommen  sind,  zeichnen  sich  durch  eine  feinere  Thon- 
itiischung,  in  vielen  Fällen  auch  durch  eine  bessere  Glättung  der  innereu  und  äusseren  Wände  aus. 
Die  meisten  sind  ebenfalls  aus  freier  Hand  angefertigt  und  ungebrannt,  jedoch  nur  G bis  höchstens 
8 mm , ausnahmsweise  sogar  nur  4 mm,  dick,  mit  wenigen  Ausnahmen  von  einer  dunkelbraunen 
(Hier  schwarzen  Farbe,  iuwendig  sauber  geglättet  und  blank,  an  der  äusseren  Seite  zuweilen  mit 
eiuem  wachsartigen  Glanze.  Auch  Vircbow1)  fand  derartige  Scherben  in  der  Einbornböhle  und 
nimmt  an,  dass  die  schwarze  Farbe  künstlich  aufgetragen  sei. 

11  o stm an  n,  der  die  Fabrikation  der  Thongeschirre  eingehend  studirt  hat,  stellte  dureh  Ver- 
suche fest,  dass  der  schwarze  Lustrc  durch  Ueberzichen  der  ausgetrockneteu  Gelasse  mit  einer 
Mischung  von  geschmolzenem  Ilarz  und  Oel  und  durch  späteres  Verkohlen  des  Harzes  bei  star- 
kem Hitzegrade  herzustellen  ist*). 

Von  diesem  feineren  Geschirr  liegen  meist  nur  sehr  kleine  Bruchstücke  vor,  und  mag  dieses 
theil weise  der  Gruud  sein,  dass  ho  wenige  Verzierungen  daran  bemerkbar  sind.  Ein  recht 
geschmackvolles  Ornament  zeigt  eine  kleine,  mit  Kalksinter  schwach  überzogene  Scherbe,  die  auf 
Tat*.  X,  Fig.  15  abgebildet  ist  Unter  dem  zierlichen,  nach  aussen  gebogenen  Hände  verlaufen 
zwei  schwache  Linien;  dann  folgt  ein  Fries  von  blattartigen  Zeichnungen,  der  nach  unten  wieder 
durch  eine  feine  Linie  abgeschlossen  ist 

Meiner  Ansicht  nach  braucht  nicht  nothweudig  angenommen  zu  werden,  dass  dieses  feinere 
Geschirr  einer  jüngeren  Zeitperiode  angehört;  es  ist  ebenso  wohl  möglich,  dass  die  alten  Bewohner 
der  Höhle  dasselbe  in  einzelnen  Exemplaren  neben  dem  gewöhnlichen  ganz  groben  Geschirr  be- 
nutzten, sei  es  nun,  dass  sie  dasselbe  selbst  anfertigten  oder  durch  Tausch  erwarben. 

c)  Unzweifelhaft  einer  jüngeren  Zeitperiode  dürften  dagegen  einige  wenige  Scherben  ange- 
hören, die  zwar  ebenfalls  in  derselben  Schicht  im  Gemonge  mit  den  prähistorischen  Gegenständen 
gefunden  wurden,  nach  ihrer  Beschaffenheit  aber  auf  eine  sehr  vervollkommnete  Art  der  Her- 
stellung hinweisen.  Denn  einmal  sind  dieselben  au»  einem  sorgfältig  geschlemmten  Thone  und 
sodann  offenbar  mit  Hülfe  einer  Drehscheibe  hergesudlt  Es  sind  10  Bruchstücke,  die  wahr- 
scheinlich vier  verschiedenen  Gefassen  angehört  haben;  davon  sind  zwei  hart  gebrannt,  zwei 
schwach  gebrannt;  ihre  Dicke  beträgt  nur  4 bis  5 mm.  Von  erstoren  ist  das  eine  ein  Bodenstück 
(Taf.  X,  Fig.  18)  mit  geschmackvoll  geschweiftem  Fusse,  das  andere  ein  Handstück  mit  drei  erhabe- 
nen Leisten  (Taf.  X,  Fig.  11).  In  ähnlicher  Weise  war  das  eine  der  beiden  schwach  gebrannten 
Gelasse  ornamentirt;  das  andere  (Taf.  X,  Fig.  17)  lässt  unter  dem  schwach  nach  anesen  übergebogenen 
Hände  nur  eine  Leiste  wahrnehmen.  Die  Zeit,  welcher  diese  wenigen  Fragmente  angehören,  ist 
kaum  mit  Sicherheit  zu  bestimmen;  jedoch  glaube  ich  nicht,  dass  dieselben  über  das  früheste 
Mittelalter  hinausreichen;  die  ungebrannten  Stücke  mögen  sogar  noch  der  vorhistorischen  Zeit 
angehören. 

*)  1.  c.  8.  18. 

*)  IloxIlDHIUl,  1.  c.  S.  12. 
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Ich  habe  bereit«  oben  hervorgehobon , das«  die  Sinterdecke , unter  welcher  ein  grosser  Theil 
der  Cnltnrsehicht  begraben  lag,  an  einzelnen  Stellen  eingesunken  und  dasB  die  Moder-  und  Aachen- 
scliiclit  über  der  grossen  Tropfstcinplatte  vielleicht  theilweise  auch  in  späterer  Zeit  uiugewüblt 
worden  ist;  eine  Vermengung  dieser  wenigen  jüngeren  Artefacte  mit  der  älteren  kann  daher  nicht 
auffallend  erscheinen,  ist  vielmehr  auf  zufällige  Umstände  zurückzuführen. 


4.  Die  sonstigen  Werkzeuge  und  Schmuckgegonatände. 

Die  Zahl  der  sonstigen  in  der  oberen  Culturschieht  der  Einhornhöhlc  gefundenen  Artefacte 
ist  zwar  nur  gering;  indessen  sind  dieselben  für  die  Altersbestimmung  der  Ablagerung  von  grosser 
Wichtigkeit  *). 

1.  Zwei  roho  Steinhämmer  von  gleicher  ISesrliaffenheih  Von  diesen  ist  der  eine  in  der 
Mitte  durchgeschlagen  und  lässt  erkennen,  dass  das  Material  aus  einer  harten  i|uarzitischcn  Kulm- 
grau  wacke  besteht.  Der  zweite , auf  Taf.  IX , Fig.  1 1 abgebildete , ist  vollständig  erhalten  und 
ganz  von  Kalksinter  überzogen;  die  Länge  beträgt  185mm,  die  Breite  vorn  56,  hinten  36 mm,  die 
Dicke  vom  19,  hinten  32  mm.  Es  ist  offenbar  ein  Geschiebe;  jedoch  lassen  sich  an  dem  stumpfen 
hinteren  Ende  die  Spuren  des  Gebrauches  auf  das  Deutlichste  erkennen,  indem  dort  in  Folge  der 
Abnutzung  eine  Abplattung  entstanden  ist.  Auch  von  Virohow  wurde  in  den  oberen  Schichten 
der  Einhorahöhle  ein  grosser  Steinkeil  aufgefunden. 

2.  Fragment  eines  durchbohrten  Steinhammers  (Taf.  IX,  Fig.  12),  aus  einem  harten, 
feinkörnigen,  kristallinischen  Gesteine,  wahrscheinlich  Diabas. 

3.  Kleiner,  sehr  sorgfältig  geschliffener  Steinkeil  aus  Diabas  (Taf.  IX,  Fig.  13),  55mm 
lang,  liinten  38,  vorn  vor  der  abgerundeten  Schärfe  50  mm  breit,  hinten  7 , in  der  Mitte  9 bis  1 4 inm 
dick,  vorn  abgerundet  und  zugeseliärft,  aneh  mit  sorgfältig  abgeschliffenen  Seiten. 

4.  Ein  115  mm  lauger,  in  der  Mitte  20,  an  beiden  rund  zulaufenden  Enden  14  mm  breiter 
und  10  bis  16  mm  dicker  Stein  von  derseltien  feinkörnig  - krvstalUnischen  Beschaffenheit  wie  der 
unter  Nr.  2.  erwähnte  durchbohrte  Slcinhammer.  Der  Stein  macht  den  Eindruck,  alB  ob  derselbe 
au  beiden  Enden  abgcachliffen  und  als  Schleifstein  benutzt  worden  sei,  ist  aber  möglicher- 
weise auch  nur  ein  einfaches  Geschiebe. 

5.  Ein  Feuersteinsplittcr  mit  sehr  scharfer  Schneide,  entweder  das  Fragment  eines 
Messers  oder  eines  Schabers.  Es  ist  dieses  der  einzige  Feuerstein,  der  von  mir  trotz  der 
grössten  Aufmerksamkeit  in  der  Höhle  hat  aufgefunden  werden  können. 

6.  Fragment  eines  sehr  roh  gearbeiteten  Siebes  von  Thon  (Taf.  X,  Fig.  19);  die  Löcher 
sind,  wie  unterhalb  an  den  vorstehenden  Rändern  deutlich  wahrnehmbar,  in  den  weichen  Tltoti 
vermittelst  eine»  glatten  Werkzeuges  cingestochcn.  Das  Sich  hat  wahrscheinlich  zur  Absonderung 
des  Käses  von  den  wässerigen  llcstandtheilen  der  geronnenen  Milch  gedient.  Aehnliche  Bruch- 
stücke sind  äusserst  selten  in  norddeutschen  Hügelgräbern  gefunden. 

*)  Oje  im  Frühjahre  18*2  zu  drei  verschiedenen  Zeiten  fortgesetzten  A nsgrabungen  haben  noch  eine 
erhebliche  Anzahl  weiterer,  zum  Tbeil  höchst  interessanter  Gegenstände  zn  Tage  gefördert,  deren  Beschreibung 
and  Abbildung  ich  mir  für  einen  zweiten  Bericht  Vorbehalte. 

Archiv  für  Anthnipalugic.  IW.  XIV.  29 
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7.  Durchbohrte  und  mit  geringer  Sorgfalt  abgerundet«  Thonscherbe  mit  konisch  zulanfendcm 
I-oelio , wahrscheinlich  als  Perle  benutzt  (Taf.  IX,  Fig.  14).  Dieser  äusserst  rohe  und  einfache 
Schmnckgegenstand  lässt  auf  die  grosse  Acrmlichkeit  der  damaligen  Höhlenbewohner  schliessen. 

8.  Durchbohrte,  eiförmig  zugeschliffenc  Bernsteinperle  (Taf.  IX,  Fig.  18).  Sebmnck- 
gogenstiindo  aus  Bernstein  gehören  unter  den  prähistorischen  Alterthflmeru  des  nordwestlichen 
Deutschlands  im  Allgemeinen  zu  den  Seltenheiten,  während  sich  dieselben  in  den  östlichen  Pro- 
vinzen bekanntlich  häufig  in  den,  verschiedenen  Zeitaltern  ungehörigen,  Gräbern  vorfinden.  Ter- 
gast1) bildet  eine  rohe  Bcrnsteinpcrle  aus  einem  Steingrabe  zu  Tannenhansen  in  Ostfriesland  ah; 
nach  llostman  *)  sind  dieselben  in  grösserer  Anzahl  auf  dem  sächsischen  Urnen friedhofe  von 
Perleberg  bei  Stade,  und  in  mecklenburgischen  Urnenlagern  vorgokommen ; von  Estorff*)  be- 
schreibt eine  Bernsteinperle  aus  einem  Urnenkilgel  bei  Bohlsen  im  Lüncbnrgschcn , so  dass  für  die 
nähere  Zeitbestimmung  kein  Anhalt  aus  dem  Vorkommen  zu  entnehmen  ist. 

8.  Kleine,  scheibenförmige,  sehr  roh  und  unregelmässig  aus  einem  Knochensplitter  gearbeitete 
Knochen  perle  (Taf.  IX,  Fig.  16). 

10.  Eine  wahrscheinlich  vermittelst  eines  Eeucrsteinmessers  abgeschnittene  llirschhorn- 
spitze,  die  voraussichtlich  zu  einem  Werkzeuge  odcrGriffu  bat  verarbeitet  werden  sollen  (Taf  IX, 
Fig.  17).  Die  vielen  groben,  neben  einander  verlaufenden  Einschnitte  lassen  erkennen,  wie  müh- 
sam die  Abtrennung  der  Geweihspitze  erfolgt  ist, 

11.  Ein  sorgfältig  zugespilzter  und  geglätteter  Pfriemen  von  Knochen  (Taf. IX,  Fig.  15). 
Oben  ist  derselbe  breiter  gelassen , um  ihn  bequemer  in  der  nand  fuhren  zu  können.  Die  spiegel- 
blanke Oberfläche  zeugt  von  einem  längeren  Gebrauche  des  interessanten  Stückes. 

12.  Ein  schmaler  und  weniger  künstlich  aus  dem  Splitter  eines  grösseren  Röhrenknochens 
hergestellter  Pfriemen  mit  deutlichen  Spuren  der  Bearbeitung  (Taf.  IX,  Fig.  7).  Völlig  ähn- 
liche Knochenpfriemen  besitze  ich  aus  den  der  Periode  der  geschliffenen  Steine  ungehörigen  Pfahl- 
bauten von  Schäflfis  am  Bicler  See. 

13.  Eine  noch  64 mm  lange,  am  oberen  Ende  abgebrochene  Bronzenadel,  am  unteren 
zugespitzten  Ende  mit  fünf  flachen  Einkerbungen  versehen  (Taf.  IX,  Fig.  10). 

14.  Ein  noch  45mm  langes  Fragment  einer  Spirale  von  Bronze,  wahrscheinlich  der 
Theil  einer  Spiralbrustspange,  wie  solche  im  nordwestlichen  Deutschland  nicht  ganz  selten  in 
Urncnhügeln  gefunden  werden. 

15.  Eine  108mm  lange,  am  oberen  Ende  mit  einem  Knie  versehene  eiserne  Nadel 
(Taf. IX,  Fig. 22).  Diese  höchst  charakteristische  Form  wird  von  von  Estorff4)  aus  einem  Hügel- 
grab« der  Umgegend  von  Uelzen  abgebildet.  In  der  Sammlung  deB  hannoverschen  Provinzial- 
rauseums  zu  Hannover  befindet  sich  eine  Anzahl  dieser  Nadeln,  die  in  sogenannten  Brandlagern 
bei  Nienburg  an  der  Weser  zusammen  mit  anderen  Eisensaehen  vorgekommen  sind.  Herr  Studien- 
rath Dr.  J.  II.  Müller  sprach  mir  gegenüber  die  Ansicht  aus,  dass  diese  Form  auf  die  ersten 
Jahrhunderte  n.  Chr.  hinweise. 


*)  Oie  heidnischen  AHerthümor  Ostfrieslauds.  Kmden  töi^J,  B.  18,  Taf  VII,  Fig.  08. 
*)  L c.  B.  102  and  103. 

Itc.8.  73,  Taf.  VI,  Fig.  27. 

*)  L o.  8.  102,  Taf  XIII,  Fig.  15. 
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16.  Ein  65  mm  langes,  4 mm  dickes,  rundliches,  stark  von  Rost  angefressencs  eisernes 
Stübchen,  an  lniden  Enden  abgebrochen,  so  dass  die  ursprüngliche  Form  und  der  Zweck  des 
Gegenstandes  nicht  mehr  zu  erkcuncu  ist. 

Ausserdem  fanden  sich  in  der  oberen  Culturschicht  noch  sieben  rundliche  Geschiebe  bis  zur 
Grösse  eines  Enteneies,  theils  aus  Kieselschiefer,  theil«  aus  Diabas  bestehend,  die  möglicherweise 
in  dem  Haushalte  der  Höhlenbewohner  Verwendung  gefunden  haben. 


Unter  Berücksichtigung  der  gedämmten  Fundergebnisse  in  der  oberen  Culturschicht  der  Ein- 
homhöhle  glaube  ich  meine  Ansicht  dahin  aussprechen  zu  müssen,  dass  der  grösste  Theil  der 
Reste  der  neolithi  sehen  Periode  angehört.  Es  sind  freilich  Andeutungen  vorhanden,  dass 
anfänglich  auch  der  Höhlenbär  noch  gelebt  hat;  aber  einmal  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen, 
dass  ein  Theil  der  Bärenknochen  von  mehr  fossilem  Aussehen  erst  später  zwischen  die  jüngeren 
Reste  gelangt  ist,  sodann  bilden  dieselben  gegenüber  den  Resten  der  noch  jetzt  lebenden  Thier- 
arten jedenfalls  nur  einen  sehr  geringen  Bruchtheil , so  dass  der  Höhlenbär  mindestens  dem  Aus- 
sterilen  nahe  gewesen  sein  muss.  Der  grösste  Theil  der  menschlichen  Werkzeuge  und  Gerälhe 
Ut  von  sehr  primitiver  Arbeit  und  zeugt  von  der  Aermlichkeit  der  Bewohner;  auch  die  zahlreichen 
der  Markgcwinnung  halber  zerschlagenen  Knochen  von  Haus-  und  Jagdthiercn  weisen  auf  die 
neolithische  Periode  hin.  Auf  der  anderen  Seite  mahnen  dio  wenigen  Gegenstände  aus  Bronze 
und  Eisen  und  einige  sorgfältiger  gefertigte  Thongeschirre  daran,  dass  die  Höhle  auch  später  von 
Menschen  besucht  worden  ist. 

Aus  der  grossen  Menge  der  Knochen  und  Topfscherben  lässt  sich  schliessen,  dass  der  Aufent- 
halt mindestens  in  der  älteren  Zeit  kein  vorübergehender,  sondern  ein  länger  dauernder  gewesen 
ist;  später  mag  die  Höhle  nur  vorüberziehenden  Horden  oder  Jägern  gelegentlichen  Schutz  gewährt 
oder  auch  in  Zeiten  der  Noth  den  Bewohnern  der  Umgegend  eine  Zuflucht  gewährt  haben.  Der 
Zugang  zur  Höhle  ist  augenblicklich  ein  so  unbequemer,  dass  derselbe  von  Hausthieron  nicht  zu 
benutzen  sein  würde;  ob  in  älterer  Zeit  ein  besserer  Eingang  vorhanden  war,  ist  bisher  nicht  fest- 
gestellt;  war  dieses  nicht  der  Fall,  so  muss  angenommen  werden,  dass  die  Hausthicre  von  den 
Bewohnern  in  dem  angrenzenden  Walde  oder  unter  den  in  der  Nachbarschaft  befindlichen  Felsen 
untergebracht  waren. 

Die  ol>ere  Culturschicht  scheint  sich  nach  meinen  bisherigen  Untersuchungen  nicht  unter  den 
umfangreichen  Erdkegel  zu  erstrecken,  welcher  unter  der  grossen  offenen  Spalte  lagert.  Wahr- 
scheinlich war  diese  bereits  in  älterer  Zeit  vorhanden,  und  die  Herdstelle  wurde  absichtlich  in  der 
Nähe  derselben  eingerichtet,  um  für  den  Rauch  einen  bequemen  Abzug  zu  haben.  Diese  Erwägung 
batte  mich  von  vornherein  veranlasst,  mein  Hauptaugenmerk  auf  diesen  vorderen  Theil  der  Höhle 
zu  richten. 

Während  die  Erklärung  aller  übrigen  Funde  sich  naturgemäß  und  unschwer  ergiebt,  ver- 
ursacht die  Frage,  wie  die  zahlreichen  menschlichen  Gebeine  in  die  obere  Culturschicht  und 
zwischen  die  zerschlagenen  Thierknochen  und  sonstigen  Küchen  abfalle  gelangt  sind,  die  grösste 
Schwierigkeit.  Da  an  eine  zufällige  Beimengung  aus  den  bereits  früher  hervorgehobenen  Gründen 
nicht  zu  denken  ist,  so  sind  nur  zwei  Möglichkeiten  iu  nähere  Erwägung  zu  ziehen.  Entweder 
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xiini  die  menschlichen  Leichen  in  der  Hehle  begraben  udor  sic  haben  den  rohen  Bewohnern  zur 
Nahrung  gedient  Grabhöhlen  sind  meines  Wissens  im  nördlichen  Deutschland  noch  nicht  mit 
Sicherheit  nachgewiesen j wohl  aber  hat  Boyd  Dawkins1)  aus  England  die  llöhlengräber  von 
Pertbi-Chwaren  und  Cefn  unweit  St  Asaph  beschrieben,  welche  derselbe  der  neolithischen  Zeit 
zurechnet  und  deren  Inhalt  in  der  Thal  vielfach  an  meine  Funde  aus  der  Einhornhöhle  erinnert 
Wenn  es  nun  auch  denkbar  ist,  dass  die  alten  Bewohner  ihre  Todten  unweit  ihrer  Ilcrdstelle  in 
den  seitlichen  Winkeln  der  Höhle  begraben  haben  sollten  ’),  so  würde  doch  ein  Beisammenliegen 
der  Skeleltheile  eine  nothwendige  Voraussetzung  sein  müssen;  diese  trifft  aber  nicht  zu;  vielmehr 
lagen  diu  einzelnen  Gebeine  ohne  jede  Ordnung  wild  durcheinander  zwischen  den  zerschlagenen 
Thierknochen  und  Topfscherben.  Auch  auf  der  alten  Ucrdstelle  seihst  über  der  Tropfsteinplatte, 
also  an  einem  Orte,  wo  die  Beerdigung  keinenfalls  stattfinden  konnte,  wurden  einzelne  menschliche 
Beste  gefunden.  Die  Ablagerungen  aber  in  den  seitlichen  kleinen  Gewölben  machten  nicht  den 
Eindruck,  als  ob  dieselben  in  Itistoriscber  Zeit  durchgewühlt  worden  sind;  denn  die  obere  schwürzlich 
geförbte  Culturscbicht  schnitt  hier  haarscharf  gegen  die  Älteren  Lebmschichten  ab.  Ebenso  wenig 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Leichen  von  wilden  Thieren  oder  Hunden  bcransgewühlt  und  ihre 
Beste  verschleppt  worden  sind;  denn  an  keinem  der  Knochen  sind  Eindrücke  von  Tliieraäbnen 
oder  Spuren  der  Benagung  wahrzunekmen.  Die  örtlichen  Umstände  sprechen  daher  wenig  für  die 
an  und  für  sich  nicht  unwahrscheinliche  Annahme,  dass  die  Einliornhöhle  nicht  allein  bewohnt 
gewesen  ist,  sondern  zugleich  anch  als  Begrübnissstälte  für  ihre  Bewohner  gedient  hat  ’). 

Die  Lagerung  der  menschlichen  Geheinc  zwischen  den  Thierknochen  und  sonstigen  Abfallen 
ist  auf  der  anderen  Seite  wohl  geeignet,  den  Verdacht  zu  erregen,  dass  die  alten  Bewohner  der 
Anthropophagie  gehuldigt  haben.  Dieae  Frage  ist  in  neuerer  Zeit  vielfach  und  von  berufenster 
Seite  so  gründlich  erörtert  worden,  dass  es  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  hier  im  Allgemeinen 
diejenigen  Gründe,  die  dafür  nnd  dawider  vorgebracht  aind,  nochmals  zu  wiederholen.  II.  Schaaff* 
hausen4)  hat  bereits  im  Jahre  1871  alle  diejenigen  Thataachcn  znsammeiigestellt,  welche  unter 
Würdigung  der  bei  den  jetzigen  Wilden  noch  üblichen  Sitten  und  Gebräuche  auf  den  Canni- 
balismus  in  der  Vorzeit  Europas  schlicssen  lassen.  Boyd  Dawkins 5)  hält  es  nach  dem  Berichte 
Capcllini’s  über  dessen  Ausgrabungen  in  der  Grotta  dei  Colombi  auf  der  Insel  Palmaria,  wo 
zerbrochene  und  zerschnittene  menschliche  Knochen  von  Kindern  nnd  jnngen  Individuen  zusammen 
mit  thieriachen  Küehenabf allen  und  verschiedenen  Artefacten  gefunden  wurden,  für  erwiesen,  dass 
die  Bewohner  dieser  Höhle,  welche  wahrscheinlich  der  neolithischen  Cultnrepoche  angchörten, 
Canuihalen  waren , glaubt  aber,  daaa  die  Menschenfresserei  zu  keiner  Zeit  in  Europa  allgemeiner 
Brauch,  sondern  nur  eiue  vereinzelte,  abnorme  Erscheinung  gewesen  sei. 

Der  internationale  Congress  für  prähistorische  Anthropologie  und  Archäologie,  welcher  vom 


>)  L o.  8.  114  ff. 

‘I  Wofür  die  Funde  in  den  oberfränkischen  Felseuwohnnngen  in  Bayern  ans  der  jüngeren  Steinzeit 
( J Hauke,  Beiträge  zur  Authp  '1K>1.  u.  Urgeschichte  Bayerns.  Bd.  III,  S.  217)  den  directen  Beweis  erbringen 
möchten.  Anmerkung  der  Redaction. 

*)  Bei  den  fortgesetzten  Ausgrabungen  wurden  von  mir  in  einem  seitlichen  Winket  der  grossen  Vorhalle 
Skelettlieiie  einer  menschlichen  Tadelte  unter  Umstünden  aufgefiioden , die  mit  Sicherheit  auf  eine  Beerdigung 
im  älteren  Höhlenlchm  schliessen  lassen.  Andere  menschliche  Gebeine  lagen  wiederum  zwischen  den  Küchen- 
abfatlen. 

4)  Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  IV,  8.  24ä  ff. 

*)  L c.  S.  207. 
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20.  bi*  29.  September  1880  in  Lissabon  tagte  und  Ober  den  IL  Scbaaffhausen ')  kürzlich  aus- 
führlich berichtet  hat,  hat  sich  im  Anschluss  an  die  von  Delgado  vorgelegten,  der  neolithischcn 
Zeit  angchörigcn,  wichtigen  Funde  aus  der  Hohle  von  Pcniche  in  Portugal,  in  der  zahlreiche  in 
kleine  Stücke  zerbrochene,  theilweise  benagte  und  angebrannte,  auch  mit  Einschnitten  versehene 
menschliche  Gebeine  von  mindestens  140  Individuen  zusammen  mit  wenigen,  meist  nicht  zerbro- 
chenen Thierknochen  nnd  zahlreichen  Steinbeilen  und  Kieselmessern  aufgefunden  wurden,  ein- 
gehend mit  der  Frage  der  Anthropophagie  iu  der  Vorzeit  beschäftigt,  ohne  dass  jedoch  die  Ver- 
handlungen zu  übereinstimmenden  Ansichten  führten.  In  der  erwählten  Commission  wurde  die 
Frage,  ob  die  von  Delgado  vorgclcgten  Fände  einen  überzengenden  Beweis  für  den  Cauniba- 
listnus  enthalten,  von  Delgado  selbst.  Scbaaffhansen,  Vasconccllos  und  Capellini 
bejaht;  von  Virchow  wurde  die  Menschenfresserei  in  dem  vorliegenden  Falle  nur  für  möglich 
gehalten,  von  Barboza  du  Bocage  für  wahrscheinlich,  von  Mortillct,  Cartailhac  und  Ilil- 
debrand  verneint. 

Werden  nun  auf  Grund  der  bei  den  Verhandlungen  des  Congresses  und  namentlich  der  von 
Schaaffhauseu*)  in  seinem  motirirten  Unheil  hervorgelipbcnen , für  den  Cannibalismus  als 
entscheidend  zu  betrachtenden  Tbatsachen  die  Erscheinungen  in  der  Einhornböhle  einer  näheren 
Erwägung  unterzogen,  so  ist  es  allerdings  als  ein  verdächtiger  Umstand  anzusehen,  dass  die 
menschlichen  Gebeine  nicht  beisammen,  sondern  zwischen  den  aufgeschlagencn  Thierknochen,  d.  h. 
zwischen  unzweifelhaften  menschlichen  Küchennbfallen  nnd  Mahlzcitresten  lagen.  Auch  ist  der 
eine  menschliche  Humeruakopf  (Taf.  IX,  Fig.  8)  nach  Ansicht  des  Herrn  Dr.  Scbaaffhausen 
sicher  von  Menschen  gespalten ; dagegen  hebt  derselbe  Forscher  mit  Hecht  hervor,  dass  die  übrigen 
quer  abgebrochenen  Röhrenknochen  nicht  in  der  Weise  aufgeschlagen  sind,  dass  die  spongiöse 
Substanz  blossgelegt  ist  Es  fehlt  daher,  trotzdem  dass  keine  Spur  von  ßenagung  durch  Thiere 
an  den  menschlichen  Knochen  wahrzunehmen  ist,  dass  ferner  einige  Querritzen  möglicherweise 
von  Menschenhand  veranlasst  sein  können  um]  dass  die  sämmtlichcn  Bruchflücben  alt  sind,  an 
einem  sicheren  Beweise,  dass  die  Mehrzahl  der  Knochen  absichtlich  der  Markgewinnung  halber 
zerbrochen  ist  Unter  diesen  Umständen  erlaubt  weder  der  eine  künstlich  aufgespaltene  Knochen, 
noch  die  verdächtige  Ablagernngsweisc  der  übrigen  die  Anthropophagie  als  erwiesen  anzuseben. 
Vielmehr  bleibt  es  einstweilen  unentschieden,  wie  die  menschlichen  Gebeine  in  die  obere  Cultnr- 
schicbt  der  Einhoruhöble  gelangt  sind.  Vielleicht  wird  es  bei  der  Fortsetzung  der  Aasgrabungen 
im  nächsten  Jahre  gelingen,  diese  interessante  Frage  zur  Entscheidung  zu  bringen. 


VI.  Rückblick  und  Schlussfolgerungen. 


Auf  Grund  der  vorstehenden  Untersuchungen  und  der  gewonnenen  Tbatsachen  möge  cs  mir 
gestattet  sein,  einen  kurzen  Rückblick  auf  die  Geschichte  der  Einhornböhle  zu  werfen  und  daran 
einige  allgemeine  Schlussfolgerungen  zu  knüpfen.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Höhle 


1 1 Scparatabdrock  aus  dem  Archiv  t.  Anthmpol.  Bd.  XIII-  Supplement  Braunschweig  1081,  S.  I Ms  SO. 
*}  Cfr.  auch  den  vurläutigeo  Bericht  über  den  Vortrag  von  Kchaaffhaueen  vor  der  niederrheinischen 
ft  «Seilschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  am  I.  August  18S1  in  der  Külnisrlien  Zeitung  vom  SS.  August  1SS1. 
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ursprünglich  eine  Gebixgazpalte  war  nnd  erst  allmälig  vom  Wasser  unter  Mitwirkung  der  von  dem- 
selben fortgeführten  Geschiebe  weiter  ausgewaschen,  erweitert  und  geglättet  worden  ist.  Nach  der 
Lage  der  Höhle  kann  es  nur  Gletscher wasBer  gewesen  sein,  welches  durch  dieselbe  hindurchfloss;  auch 
die  in  den  Wänden  sichtbaren  trichterförmigen  Vertiefungen  mit  spiraligen  Schrammen  deuten  hier- 
auf hin»  AU  der  Gletscher  sich  zurückzog,  wurde  die  Höhle  trocken  und  nach  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  von  der  Urbevölkerung  des  Landes  in  Besitz  genommen.  Als  Schlupfwinkel  und  längerer 
Aufenthaltsort  für  die  grösseren  Raubthiere  der  Gegend  scheint  sie  wahrscheinlich  wegen  des  schwie- 
rigen Einganges  nie  gedient  zu  haben  *).  Denn  die  zahllosen  in  dem  Höhlenlehnt  eingebetteten 
Knochen  sind  bis  zur  untersuchten  Tiefe  sümmtlich,  soweit  sie  nur  irgendwie  Nahrung  versprachen, 
von  Menschenhand  zerschlagen  und  zerklopft ; Skelettheile  in  zusammengehöriger  Lage  oder  ganze 
Schädel,  wie  dieselben  an  anderen  Orten,  z.  B.  in  den  oberfränkischen  und  mährischen *)  Höhlen 
oder  von  Ferdinand  von  Hoohstetter  9)  in  der  Kreuzberghöhle  in  Krain  in  so  grosser  Anzahl 
erbeutet  sind,  wurden  in  der  Einhornhöhlc  bislang  nicht  gefunden,  vielleicht  mit  Ausnahme  des 
einen  von  Albert  Bitter  in  dessen  ob<*n  citirter  Schrift  erwähnten  Bärenschädels.  Die  Tliiero 
sind  also  von  den  Menschen  hineingeschleppt  nnd  dort  verzehrt  oder  zu  ihren  sonstigen  Zwecken 
benutzt  worden.  Die  bei  weitem  überwiegende  Mehrzahl  aller  Beste  in  diesen  tiefen  Schichten 
gehört  dem  Höhlenbär  an;  daneben  ist  Wolf  und  Fischotter  nicht  selten,  während  der  Dachs  und 
eint*  grosse  Katzenart,  der  Höhlenlöwe  oder  Höhlentiger,  nur  äusserst  sparsam  vertreten  ist.  Höchst 
auffallend  ist  du«  vollständige  Fehlen  der  Hyäne,  des  Mammuths,  des  Bhinoceros  und  Bonthieres, 
da  diese  Thiere  doch  nachweislich  zur  Diluvinlzcit  am  Harze  gelebt  haben,  wie  die  Knochenfunde 
in  den  Spaltausfüllungen  des  Zecbsteingebirges  und  in  der  Hermannshöhle  beweisen.  Dass  in  der 
Thafc  die  Knochen  des  Höhlenbären  und  nicht  etwa  einer  jüngeren  Bärenart  vorliegen,  unterliegt 
nach  den  in  grosser  Anzahl  aufgefundenen  Zähnen  nicht  dem  geringsten  Zweifel  Es  ist  daher 
vielleicht  die  Annahme  erlaubt,  dass  der  Höhlenbär  am  Harze  die  genannten  Thiere,  die  entweder 
ausstarben  oder  auHwanderten,  überdauert  bat,  eino  Annahme,  die  auch  in  dem  Umstande  ihre 
Unterstützung  findet,  dass  der  genannte  Bär  auch  noch  in  der  zweiten  Culturschicht  zusammen 
mit  den  Besten  von  noch  jetzt  lebenden  Waldthieren  sich  vorfindet  Jedenfalls  aber  müssen  die 
älteren  Schichten  mit  den  zahlreichen  zerklopften  Bürenknochen  bis  in  die  Eiszeit  hinaufreichen. 
Denn  viele  derselben,  namentlich  in  den  hinteren  Abtheilungen  der  Höhle,  zeigen  deutliche  Spuren 
der  Abrollung.  Man  muss  daher  an  nehmen,  dasB  der  Gletscher  nochmals  wieder  vorgedrungen  ist 
und  das  Schmelzwasser  desselben  sich  abermals  durch  die  Höhle  ergoss.  Dadurch  wurden  die  in 
dem  vorderen  bewohnt  gew  esenen  Theile  der  Höhle  aufgehäuften  Knochenreste  in  die  entfernteren 
Bäume  hineingespült  und  dort  von  Neuem  abgelagert,  während  die  Gewisser  durch  jetzt  nicht 
mehr  sichtbare  Spalten  ihren  Abfluss  fanden.  Die  Knochen  widerstanden  den  an  ihren  Bändern 
noch  sichtbaren  Wirkungen  des  Wassers  besser,  als  die  noch  sonst  vorhanden  gewesenen  Spuren 
der  Anwesenheit  des  Menschen,  wie  rohe  Topfscherben  und  Holzkohlen,  die  uns  nur  iu  geringen 
Besten  aufbewahrt  sind.  Auffallend  bleibt  es  immerhin,  dass  in  den  filteren  Schichten  durchaus 

*)  Nach  meinen  neuesten  Untersuchungen  enthält  die  grosse  Vorhalle  der  Höhle  in  einer  Tiefe  von  S'/s 
bi*  5 ra  unter  der  Oberfläche  zahlreiche  unterschlagene  Knochenreste  de*  Höhlenbären. 

a)  Heinrich  Wanke],  Die  Blouperhöhle  und  ihre  Vorzeit.  Bes.  Abdr.  au*  Bd.  XXVIII  d.  Denkachr. 
d.  mathein. - naturw.  01.  d.  kai*.  Akad.  d.  Win.  Wien  1858. 

*)  Ford,  von  llochatetter,  Die  Kreuzberghöhle  bei  Lim  in  Kram  und  der  Höhlenbär.  Beparatabdr. 
aus  Bd.  XLI1I  d.  Dcnkschr.  d.  inathem.- naturw.  CL  d.  k.  k.  Akad.  d,  Witt,  in  Wien.  Wien  1881. 
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keine  Feuerstein  Splitter  und  sonstige  Wcrkieuge  von  Stein  aufgefunden  sind;  trotzdem  aber  be- 
weisen meiner  Ansicht  nach  die  anfgespaltcnen  and  später  theilweise  abgerollten  Knochen  des 
Höhlenbären  zur  Genüge,  dass  die  Höhle  bereits  während  der  Eiszeit  von  Menschen  bewohnt  war. 
Die  grosse  Menge  dieser  Knochenreste  lässt  darauf  schliessen,  dass  ein  sehr  langer  Zeitraum 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  Ueberflutlmng  der  Höhle  verflossen  ist. 

Nachdem  der  Harz  dauernd  von  seiner  Eisbedeckung  befreit  und  die  Höhle  abermals  trocken 
geworden  war,  diente  sic  von  Neuem  den  menschlichen  Urbewohnern  als  Zufluchtsort.  Die  Fauna 
der  Gegend  hatte  inzwischen  eine  nicht  unwesentliche  Veränderung  erlitten;  in  der  zweiten  Cultur- 
Bcbicht  behauptet  allerdings  der  Höhlenbär  noch  die  Uebermacht;  auch  der  Wolf  ist  noch  vor- 
handen; daneben  erscheint  aber  eine  kleinere  Bürenart.  wahrscheinlich  der  Ursus  arctos,  und  eine 
Reihe  von  echten  Waldthieren,  das  Wildschwein,  der  Hirsch  und  das  Reh,  ein  sicheres  An- 
zeichen, dass  sich  die  Herge  nach  dem  Verschwinden  der  Gletscher  nunmehr  mit  Wald  bekleidet 
haben.  Ausser  den  zahlreichen  zerschlagenen  und  aufgespaltenen  Knochen  und  Resten  von  Holz- 
kohle sind  von  den  damaligen  Bewohnern,  die  noch  keine  Hausthiere  bcsasseu  und  als  Jäger  die 
Einhornhöhlc  vielleicht  nur  vorübergehend  besucht  haben,  nur  wenige  Spuren  in  der  Form  von 
ungebranntem  und  dickwandigem  Thongeschirr  zurückgeblieben.  In  der  Coltur  werden  sieb  die- 
selben von  den  Zeitgenossen  der  Eispcriode  nur  wenig  unterschieden  haben. 

Daun  kommt  eino  geraume  Zeit,  während  welcher  die  Höhle  wenigstens  dauernd  nicht  be- 
wohnt gewesen  ist;  an  denjenigen  Stellen,  an  welcben  das  Tagewasser  durch  die  Decke  sickert, 
konnte  sich  über  den  älteren  Ablagerungen  ungestört  eine  fusadicke  Stalagmitendecke  bilden. 

Diese  sollte  in  dem  vorderen  Tbeile  der  Höhle  den  späteren  Ansiedlern  als  Herdplatte  dienen. 

Es  war  ein  Hirten-  und  Jügcrvolk,  welches  von  den  unterirdischen  Räumen  nunmehr  für  lange 
Jahre  Besitz  nahm.  Der  Höhlenbär  ist  ausge-rottet,  mindestens  aber  der  Ausrottung  nahe.  Der 
braune  Bär,  das  Elen  und  der  Ur  wurden  noch  als  seltenes  Wild  gejagt;  desto  häufiger  ist  der 

Hirsch  und  das  Wildschwein , nicht  selten  auch  das  Reh.  Auf  den  benachbarten  Höhen  weiden 

Heerden  von  Schafen  und  Ziegen;  das  Rind  wird  in  einer  grösseren  und  kleineren  Rasse  gehalten; 
die  Eigenthümer  verstanden  es  bereits,  von  der  gesäuerten  Milch  den  Käsestofl'  vermittelst  eines 
rohen  Thonsiebes  zu  trennen.  Auch  das  Pferd  bot  eine  beliebte  Nahrung;  ob  es  noch  das  Wild- 
pferd der  Diluvialzeit  war,  oder  bereits  ein  Ilansthicr,  lässt  sich  nach  den  wenigen  Vorgefundenen 
Resten  nicht  entscheiden.  Der  einer  grossen  und  kräftigen  Rasse  angehörige  Hund  war  dem  Men- 
schen ein  treuer  Begleiter  auf  der  Jagd  und  bei  der  Heerde  nnd  musste  im  Notbfallc  auch  zur 
Nahrung  dienen. 

Das  rohe,  meist  unverzierte  oder  mit  den  einfachsten  Hülfsmilteln  etwas  bunt  gemachte  Ge- 
schirr wurde  mit  der  Hand  aus  einem  groben,  mit  vielen  kleinen  Steineben  vermengten  Thon  ge- 
formt und  an  der  Sonne  oder  am  offenen  Herdfeuer  getrocknet,  auch  wohl  schwach  gebrannt. 
Die  einfachen  Werkzeuge  waren  aus  Stern,  Bein  und  Horn  gefertigt;  die  Frauen  mussten  sich  mit 
den  ärmlichsten  Perlen  als  Schmuck  begangen;  dazu  kamen,  vielleicht  etwas  später,  einige  Nadeln 
aus  Bronze  und  auch  aus  Eisen.  Ebenso  mögen  einige  etwas  sorgfältiger  angefertigte  Thon* 
gofasse  bereits  einer  jüngeren  Zeitperiode  angehören.  Wann  dio  Ansiedelung  in  der  Einhornhöhle 
ihr  Ende  erreicht  hat,  lässt  sich  höchstens  annähernd  bestimmen ; sic  mag  bis  in  die  ersten  Jahr- 
hunderte unserer  christlichen  Zeitrechnung  hineinreichen. 

Leider  lassen  die  vorhandenen  menschlichen  Gebeine  bei  dem  Mangel  eines  gut  erhaltenen 
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Schädels  eine  Bestimmung  der  Basse  nicht  zu;  die  aufgefundenen  Topfscherben  und  deren  Orna- 
mente lassen  jedoch  auf  Bewohner  germanischen  Stammes  achliessen.  Wie  die  menschlichen  Beste 
in  die  obere  C'ulturschicht  und  namentlich  zwischen  dio  Thierknochen  gelangt  sind,  bleibt  vor- 
läufig eine  ungelöste  Frage. 

Obwohl  cs  kaum  bezweifelt  werden  kann,  dass  die  alten  Bewohner  Europas  an  einigen  Orten 
Anthropophagen  waren,  so  liegt  doch  einstweilen  ein  sicherer  Beweis  nicht  vor,  dass  auch  die  der 
neolithischen  Zeit  augehörigen  Bewohner  der  Einhornhohle  dieser  barbarischen  Sitte  gehuldigt 
haben.  Andererseits  ist  aber  auch  nicht  als  feststehend  anzunehmen,  dass  die  Höhle  als  Begräbniss- 
platz  gedient  hat. 

Für  einen  Zeitraum  von  mindestens  tausend  Jahren  fehlt  alsdann  jeder  Anhalt  in  Betreff  der 
wetteren  Geschichte  der  Höhle;  höchstens  weisen  einige  auf  der  Drehscheibe  augefertigte  Thon- 
gesehirre  darauf  hin,  dass  dieselbe  ab  und  zu  im  frühen  Mittelalter  vorübergehend  besucht 
worden  ist 

Seit  reichlich  200  Jahren  ist  die  Einhornhöhle  durch  ihren  Bcichthum  an  dem  früher  als 
Arzneimittel  benutzten  „Unieornu  fossile“  in  weiteren  Kreisen  bekannt  und  durch  die  von  Leib- 
nitz  gegebene  Beschreibung  berühmt  geworden.  Spater  haben  die  Beste  ausgestorbener  Thiere, 
insbesondere  des  Höhlenbären,  die  Aufmerksamkeit  einer  Beihe  berühmter  Naturforscher,  nament- 
lich von  Blumenbach,  Sömmering  und  Cu  vier  erregt;  jedoch  wurde  der  anthropologische 
Inhalt  der  Höhle  entweder  nicht  bemerkt  oder  unbeachtet  gelassen.  Virchow  war  der  erste,  der 
in  dieser  Beziehung  nein  Augenmerk  auf  die  Einhornhölile  richtete,  ohne  indes»  zu  ganz  entschei- 
denden Hesultatcn  zu  gelangen. 

Noch  ist  der  Vorrath  an  fossilen  Knochen  in  dem  dio  dunklen  Gänge  und  Hallen  erfüllenden 
Höhlenlehm  ein  unerschöpflicher,  noch  sind  nicht  alle  Winkel  der  Höhle  durchforscht.  Fortge- 
setzte Ausgrabungen  können  daher  noch  zu  neuen  Entdeckungen  führen  und  zur  Entscheidung 
der  noch  ungelöst  gebliebenen  Fragen  beitragen. 

Hannover,  im  December  1831. 
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Ta fat  VIII. 

Grundriss  <ler  Einhornhuhle. 

Tafel  IX. 

Fig.  I.  Der  Länge  nach  anfgeschlagene  Tibia  von  Cervoa  elaphut.  %. 

Fig.  2.  Fragment  eines  aufgeschlagenen  und  angelrohrten  Radius  vom  Rinde.  */*• 

Fig.  3.  Aufgesehlagener  Femur  eines  jungen  Schweines.  V9- 

Fig.  4.  In  ähnlicher  Weise  aufgesehlagener  Radius  von  Capra  hircus.  */»• 

Fig.  5.  Abgeschlagene  Tibia  von  Canis  familiaris  mit  deutlich  sichtbaren  Messerspuren.  Vg. 

Fig.  6.  Aufgesehlagener  Metatarsus  vom  Rinde.  */8. 

Fig.  7.  Einfacher  Knochenpfriemen. 

Fig.  8.  Fragment  eines  aufgeschlagenen  menschlichen  Humeruskopfes,  nat.  Grosse. 

Fig.  9.  Fragment  eines  Unterkieferastes  vom  Rinde  mit  Spuren  der  Bearbeitung.  */*• 

Fig.  10.  Fragment  einer  Bronzenadel. 

Fig.  11.  Roher  Steinhammer  aus  quarzitischer  Grauwacke.  %. 

Fig.  12.  Fragment  eine«  durchbohrten  Stein hammers. 

Fig.  13.  Feih  geschliffener  Steinkeil  aus  Diabas. 

Fig.  14.  Flache  Perle  aus  ungebranntem  Thone. 

Fig.  15.  Sorgfältig  geglätteter  Pfriemen  aus  Knochen. 

Fig.  16.  Flache  Perle  aus  Knochen. 

Fig.  17.  Abgescbnittene  Spitze  eines  Hirschgeweihe*. 

Fig.  18.  Bernstein  perle. 

Fig.  19.  Gefässfragment.  %.  Rundstück  eines  sorgfältig  geglätteten  Thongefässes. 

Fig.  20.  Fragment  des  Topfes,  von  welchem  noch  ein  Theil  des  Bodens  sichtbar  ist,  ergänzt,  ty*. 
Fig.  21.  Bodenstück  eines  sehr  rohen  ungebrannten  Thongefässes.  */»• 

Fig.  22.  Knieformig  gebogene  eiserne  Nadel. 


Tafel  X. 

Fig.  1.  Fragment  eines  schwach  gebrannten,  äusserlicb  mit  Sand  beworfenen  Thongefässes,  der  Rand 
mit  wellenförmigen  Eindrücken  verziert,  Vt  d.  nat  Gr. 

Fig.  2.  Fragment  einer  grösseren,  roth gebrannten  Schale,  äusserlicb  und  auf  dem  Rande  mit  Hülfe  der 
Fingernägel  verziert,  */$  d.  nat.  Gr. 

Fig.  3.  Fragment  eines  sehr  groben  und  dickwandigen,  ungebrannten  Thongefässes,  auf  dem  Kunde 
durch  Eindrücke  der  Fingerspitzen  verziert,  Vt  d.  «nt.  Ur. 

Fig.  4.  Fragment  eines  schwach  gebrannten  Thongefässes  mit  hohem  Halse,  */j  d.  nat.  Gr. 

Fig.  ß.  Fragment  eines  rohen,  ungebrannten  Thongccch irres  mit  glattem  Rande  und  einer  Binde  von 
Fingerspitzeneindrücken  unter  demselben.  */*• 

Fig.  6.  Fragment  eines  ähnlichen,  schwach  grbrannten  Gebisses,  jedoch  mit  ein  gekerbtem  Rande. 

Fig.  7.  Kandstück  eines  sehr  rohen,  ungebrannten  Gcfäates  mit  senkrechten  Einschnitten  suf  dem 
Rande; 

Arrltit  für  Aotbroj>ologir.  1U1.  XJ V. 
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Fig.  8.  Fragment  eine*  ungebrannten  Thongcfüsses  mit  rundlichen  flachen  Eindrücken. 

Fig.  1).  Hohe,  ungebrannte  Topfischerbe  mit  einer  Querlinie  und  aenkrechten  Einschnitten. 

Fig.  10.  Etwas  feinere  ungebrannte  Topfao herbe  mit  im  Dreieck  angeordneten  Einschnitten. 

Fig.  11.  Handstück  oiues  auf  der  Drehscheibe  gefertigten,  gut  gebrannten  Gelasses.  */*• 

Fig.  12.  Fragmeut  eine*  sehr  mhen,  ungebrannten  und  dickwandigen  Thougcfasses  f welche«  durch 
«ingestochene,  in  Keihen  gestellte  Locher  verziert  ist,  %. 

Fig.  13.  Fragment  eines  rohen,  ungebrannten  Ge  fasse*  mit  groben  Einritzungen.  V2. 

Fig.  I I.  Fragment  eines  ungebrannten  Thongefässes  mit  scharf  nach  inwendig  eingebogenem  Halse.  */|. 
Fig.  15.  Fragment  eine»  etwas  feineren,  ungebrannten  Gefaases  mit  blattförmigen  Verzierungen. 

Fig.  10.  Rohe,  ungebrannte  Topfscherbe  mit  sich  kreuzenden  Linien. 

Fig.  17.  Kandstück  eines  auf  der  Drehscheibe  gefertigten  Gefaases  aus  schwach  gebranntem  Thone.  '/s. 
Fig.  18.  Bodenstück  eines  sorgfältig  aus  geschlemmtem  Thone  gearbeiteten  und  gut  gehranntcu  Ge* 
OiMes  mit  verziertem  Fusse. 

Fig.  10.  Fragment  eines  aus  ungebranntem  Thone  angefei  ligten  Siebe». 
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Von 

D r.  M e i 8 n e r, 

Btihim. 

Hierzu  Tafel  XI. 
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Vorarbeiten  und  Untersuchungsplan. 

Ein  über  zehn  Jahre  langer  durch  Beruf  und  Stellung  mir  anferlegter  Verkehr  mit  den  Ein- 
wohner» des  ehemaligen  Herzogthums  Schleswig,  besonders  aber  mehrere  Aushebungsreisen  in 
diesem  Theile  Deutschlands,  haben  mich  veranlasst,  nach  dein  Vorgänge  Topinard’»,  Ecker’» 
und  besonder»  Hanke 's  die  Entwickelung  der  Leibesgrüsse  der  Schleswiger  vorzugsweise  in 
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Beziehung  zu  den  geologischen  und  ethnologischen  Verhältnissen  des  Lundes  und  seiner  Bewohner 
einer  Untersuchung  r.u  unterziehen.  Zu  diesem  Zwecke  habe  icli  von  dem  königlich  preussischen 
Kriegsministerium  die  Erlaubnis»  erbeten  und  erhalten,  die  sogenannten  Vorstellungslisten  der 
35.  Infanterie -Brigade,  welche  den  Bezirk  des  ehemaligen  lierzogtlmms  umfasst,  benutzen  zu 
dürfen.  Ans  diesen  Listen  ist  die  gesummte  gestellungspflichtige  zwanzigjährige  Mannschaft  der 
fünf  Jahrgänge  von  1876  bis  1880,  im  Ganzen  etwa  5000  Köpft-  zählend,  für  jedes  einzelne  Kirch- 
spiel getrennt,  je  nach  ihrer  Körporgrösse  in  die  31  tirössenrubriken  von  155cm  an  bis  einschliess- 
lich 185  cm  vertheilt  worden.  Diese  Behandlung  ermöglichte  eine  thunlichst  genaue  Zusammen- 
stellung je  nach  den  mannigfachen  geologischen  und  ethnologischen  Grenzen  des  Landes,  und 
dadurch  innerhalb  dieser  die  Erkenntnis*  der  Ilauptindiees,  d.  i.  die  am  häufigsten  vorkommenden 
Kürpergrössen,  ferner  die  Berechnung  von  Durchschnittsgrösscn  und  schliesslich  die  von  Hanke 
eingeschlagene  Gruppirung  der  gestellten  Mannschaft  in  Mindcrmäatige  (unter  157  cm),  Kleine 
(unter  162  cm),  Grosse  (Ober  1611  cm)  und  Uebergrosse  (aber  174  cm).  Die  Iiesultate  dieser  Zu- 
sammenstellung enthalten,  soweit  dieselben  von  Belang  sind,  die  beigefßgten  Tabellen. 

Ausserdem  aber  habe  ich,  um  Uebersichtlichkeit  zu  schallen  und  die  Möglichkeit  einer  Ver- 
gleichung mit  der  Ecker’schcn  Karte  der  Mindermässigen  in  Baden  und  den  Hanke’schen 
Karten  der  Vertheilung  der  Kleinen  und  Grossen  iD  Bayern  zu  gewinnen,  in  ähnlicher  Weise,  wie 
Hanke,  die  Resultate  meiner  Untersuchungen  in  Bezug  auf  die  vorerwähnten  vier  Grössengruppen 
durch  Schraffirungon  und  Zeichen  auf  den  beigelugten  zwei  Karten  (Taf.  XI)  graphisch  eingetragen. 
Die  Karte  Xr.  1 umfasst  die  Vertheilung  der  Mindermässigen  und  der  Kleinen  iu  der  Art,  dass 
die  1 bis  4 Broc.  Minderraissige  liefernden  Kirchspiele  mit  einem  schwarzen  Kreuz,  die  5 bis 
7 Proc.  liefernden  mit  einem  Kreis,  die  8 bis  10  Proc.  liefernden  mit  einem  schwarzen  Punkt 
bezeichnet  sind,  während  die  Schraffirung  in  ihrer  Schattirung  von  hell  zu  dunkel  das  ,Vor* 
kommen  der  Kleinen  von  10  bis  10  Proc.,  von  20  bis  20  Proc.  und  von  30  bis  39  Proc.  anzeigt. 
In  gleicher  Weise  ist  die  Karte  Xr.  2 für  die  Verbreitung  der  Uebergrossen  und  der  Grossen 
hergestellt;  nnr  ist  es  hierbei  nothwendig  gewesen,  für  das  Vorkommen  der  Uebergrossen  über 
10  Proc.  ein  viertes  Zeichen,  bestellend  in  einem  Punkte  in  einem  Kreise,  und  für  das  Auftreten 
der  Grossen  über  30  Proc.  eine  vierte  dunkelste  Schattirung  liinzuzufTigen.  Die  Karten  sind , der 
LT Übersichtlichkeit  halber,  möglichst  schematisch  gehalten  und  enthalten  demnach  ausser  den  grös- 
seren Wasserläufen  nur  die  politischen,  geologischen  und  ethnologischen  Grenzen.  • Im  Uebrigen 
verweise  ich  ausser  auf  die  Hcimaun’schen  und  Generalstabskarten  vorzugsweise  auf  die  beson- 
der* übersichtliche  Gcneralkarte  von  den  I lerzogthümern  Schleswig,  Holstein  uud  Lauen  bürg 
von  Gccrz. 


Geologische  und  ethnologische  Vorbemerkungen. 


Schleswig  stellt  weder  in  geologischer  noch  in  ethnologischer  Beziehung  ein  einheitliches 
Ganzes  dar. 

In  Bezug  auf  seine  Bodengestaltung  gliedert  es  sich  in  verschiedene  gerade  so  wie  seine  beiden 
Meeresküsten  im  Allgemeinen  von  Xord  nach  Süd  ziehende  Abschnitte. 
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UngN  der  ganzen  OstseekAste,  mit  Einschlags  der  dieser  vorgelagerten  Inseln,  erhebt  sich  ein 
welliger,  aus  Geschiebethon  gebildeter,  bis  in  70m  über  die  Meeresfluche  ansteigender  Ostrand, 
der  mit  vorwiegend  steilen  und  oft  durch  tief  einschneidende  Buchten  oder  Föhrden  zerklüfteten 
Ufern  in  das  Meer  füllt  Er  bietet  seinen  Bewohnern  ein  besonders  fruchtbares  Land  mit  saftigen 
Wiesen,  dichten  Buebeuwfddern  und  Weizen  tragenden  Aeckern,  welche  die  charakteristische 
lebende  Hecke,  der  sogenannte  Knick,  wnsiiumt 

Bim  folgt  gen  Westen  ein  aus  Geschiebosand  gebildeter  östlicher  Höhenzug,  der  letzte  Aus- 
läufer der  durch  die  übrigen  deutschen  Ostseelander  als  Ausstrahlung  des  Uralgebirges  hinziehen- 
den Seenplatte.  An  und  für  sich  schmal,  breitet  er  sich  im  Norden  im  Kreise  Hadersleben  zu 
einem  ansehnlichen  Hochplateau  und  im  Süden  im  Kreise  Eckemtordc  zu  dem  mächtigen  bis  zu 
110  m sich  erhebenden  Gebirgastock  der  Ilüttener  Berge  aus.  Sein  Rücken  tragt  tischreiche  Seen, 
mit  Getreide  bestellte  Aecker  und  zum  Theil  ausgedehntere  Waldungen,  in  deuen  indessen  der 
Weizen  von  den  geringeren  Getreidearten,  die  Buche  von  der  Eiche  und  Birke,  die  lebende  Hecke 
vom  Stein-  und  Erdwalle  verdrängt  wird.  Auf  ihm  entspringen  die  bedeutenderen  süinmllich 
westwärts  strömenden  Wasserlaufe,  so  besonders  die  Zuflüsse  der  Widau. 

Die  Mitte  des  Landes  bildet  die  verbältnissmassig  niedrige  und  ebene,  zur  ßogenannten  Ahl- 
formation  gehörende  Ilaidc.  Theils  liegt  sie  unbebaut,  bewachsen  mit  Haidekraut  oder  durch- 
sumpft von  oft  meilcnlangcn  Torfmooren,  theils  ist  sie  dürftig  mit  den  geringsten  Getreidearten, 
besonders  Buchweizen,  bestellt.  Nur  da,  wo  die  eben  erwähnten  Bäche  sie  durchlaufen,  unterbricht 
sie  ein  ergiebigeres  Wiesenland. 

Westwärts  begrenzt  die  Haide  wiederum  ein  Höhenzug,  im  Allgemeinen  von  demselben  Cha- 
rakter, wie  der  östliche  Höhenrücken,  nur  bei  Weitem  niedriger  und  minder  fruchtbar.  Obschon 
an  vielen  Stellen  durch  theilweise  recht  ausgedehnte  Niederungen  von  ähnlicher  Beschaffenheit, 
wie  die  Marach,  unterbrochen , so  längs  der  Widau,  Treene  und  Eider,  stellt  er  sich  doch  bei  Be- 
rücksichtigung seiner  letzten  Ausläufer  von  der  jütischen  Grenze  bei  Kipen  bis  an  die  Eider  im 
Kirchspiel  Erfde  als  ein  gleichartiges  Ganzes  dar.  Nördlich  der  Widau  und  eine  Strecke  nördlich 
von  Husum  fallt  er  mit  steilem  Ufer  fast  unmittelbar  in  die  Nordsee  und  ebenso  hebt  er  sich  mit 
schroffen  Hungen,  wo  er  die  Meeresküste  nicht  bildet,  gegen  die  vorliegende  Marsch  ab.  Im 
Gegensatz  zu  dieser  führt  vorzugsweise  er  den  Namen  Geest,  d.  i.  trockene»  I«and. 

Die  Marsch,  aus  dem  Schlamm  und  Schlick  de»  Meere»  gebildet  und  von  einer  überreichen 
Vegetation  verschiedener  Futtergräscr  bedeckt,  bildet  den  übrigen  Theil  der  Westküste  Schleswigs, 
sowie  zürn  grossen  Theile  die  Inseln  Föhr,  Pellworm  und  Nordstrand  und  die  unter  dem  Namen 
„Halligen*  bekannten  kleineren  Inseln.  Zumeist  ist  sie  durch  mächtige  Deiche  gegen  das  an* 
tluthende  Meer  geschützt,  ausser  welchen  nur  wenige  Strassen,  desto  mehr  aber  breite  Canäle  der 
Communicalion  dienen.  Einzelne  Geeststrecken,  ehemalige  Inseln  in  dem  bis  zum  westlichen 
Höhenzuge  reichenden  Meere,  sind  in  sie  ei n gestreut,  so  auf  der  Insel  Föhr  und  bei  Riesuin  das 
sogenannte  Riesumer  Moor  im  Kreise  Tündern  und  bei  Tating  und  Garding  in  der  Landschaft 
Eidersted  t. 

Den  letzten  Abschluss  gegen  die  Nordsee  bilden  die  spärlichen  Reste  einer  längst  versunkenen 
Küste,  die  sich  von  der  Westspitze  Jütlands  bis  zur  Elb-  und  Eidermflnduug  erstreckte  und  aus 
einem  feinen  weissen  Thone  aufgebaut  batte,  auf  dem  mächtige  Dünen  von  Flugsand  lagerten. 
Nur  auf  den  Inseln  Romö,  Sylt,  Amrum  und  an  der  Westkante  von  Eiderstedt,  in  den  Kirch- 
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spielen  von  Ording  and  Sanct  Peter,  begegnet  man  ihnen  als  unwirthlichen  und  unfruchtbaren 
Landstrecken. 

Fast  eben  so  bunt  sieht  das  Land  in  ethnischer  Beziehung  aus.  Nördlich  der  Widau  die 
ganze  Breite  des  Landes  von  Küste  zu  Küste  einnehmend,  dann  östlich  einer  Linie  von  Tendern 
über  Schleswig  nach  Eckernforde  hin,  liaben  mehrere  Volksstämme  ihre  Wohnsitze,  in  denen  sieh 
noch  heute  in  verschiedener  Hinsicht,  so  besonders  in  der  gleichartigen  Bauart  der  Häuser,  die 
alte  StammesgemeinBchaft  bekundet,  die  sich  über  die  dänische  Greuze  hinaus  bis  hinauf  nach  dem 
Liinfjord  verfolgen  hisst.  Man  kann  sie  mit  dem  Sammelnamen  „Jüton“  bezeichnen;  indes«  auch, 
wenn  tuan  sie  nach  der  Sprach«,  welch«  sic  sprechen  oder  bis  noch  vor  zwei  Jahrhunderten  in  dem 
ganzen  Bezirke  gesprochen  haben  und  in  der  sie  ihre  bei  Weitem  meisten  Wohnsitze  benannt 
halten,  als  „Dänen'4  bezeichnen  will,  so  befinden  sic  sich  doch  in  einem  gewissen  ethnischen  Gegen- 
sätze zu  den  eigentlichen  Inscldäncn,  der  sich  nicht  zum  Geringsten  u.  a.  auch  in  einer  entwickel- 
teren Kürpergrössc  ausspricht.  Bemerkenswert)!  ist,  dass  ihre  südliche  Grenze  keine  natürliche  ist, 
sondern  dem  alten  Grenzwalle  der  Dänen,  dem  Dannewerke,  und  dessen  östlicher  Fortsetzung, 
dem  sogenannten  Osterwalle,  folgt  Indessen,  während  sich  der  nördliche  Theil  dieses  Gebietes, 
nördlich  der  Linie  Toudern-  Flensburg  besonders  in  sprachlicher  Beziehung  bis  zum  heutigen  Tage 
so  ziemlich  in  der  nngedenteten  untermischten  Ursprünglichkeit  erhalten  hat,  ist  südlich  dieser 
Linie  das  deutsche  Element  so  weit  vorgedrungen,  dass  die  Ostküste,  bestehend  aus  den  Ländern 
Angeln  und  Schwansen , gänzlich  verdeutscht  iBt  und  die  .Mitte  des  Landes,  das  Dreieck  Tondem- 
Flensburg- Schleswig,  als  ein  Mischgebiet  erscheint,  in  welchem  der  Gebrauch  der  deutschen  und 
der  dänischen  Sprache  neben-  und  durcheinander  das  Vordringen  des  südwärts  angrenzenden 
deutschen  Volksstammes  kennzeichnet  Ausserdem  sind  kleinere  deutsche  Enclaven  in  Augusten- 
burg  auf  der  Insel  Alscn  durch  die  langjährige  Residenz  der  deutschen  Herzöge  von  Schleswig- 
Holstein,  um  Lygumkloster  durch  die  Einwanderung  deutscher  Mönche,  in  Christiansfeld  durch 
die  Ansiedelung  von  Herrnhutern  und  in  dem  Kirchspiele  Kliplef  zwischen  Flensburg  und  Apen- 
rade entstanden,  in  denen  zum  Mindesten  eine  Mischbevölkeruug,  wie  in  dem  oben  erwähnten 
Mischgebiete,  lebt;  und  ebenso  finden  sich  inseldänische  Einflüsse  auf  dem  alten  Verkehrswege 
von  Fünen  nach  Alsen  und  iu  denjenigen  Districten  verbreitet,  die,  wie  der  westliche  Theil  von 
Iladerslebcn,  das  sogenannte  Törningiehn,  lange  Zeit  dänisches  Krongnt  waren  oder,  wie  die  bis 
1*(>4  mit  Dänemark  politisch  vereinigt  geweseno  Wieshyhardo  mit  Mögeltondern,  in  einer  gewissen 
Abhängigkeit  von  dem  alten  Bischofs-  und  Königssitze  Hipen  standen.  Anders,  wie  mit  der 
Landbevölkerung,  verhält  es  sich  schliesslich  noch  mit  der  Bevölkerung  der  Städte,  die  in  Haders- 
ichen, Apenrade,  Tondcrn,  Flensburg  und  Sonderburg  eine  gemischte,  in  Schleswig  und  Kappeln 
eine  rein  deutsche  ist. 

Südlich  dieses  Gebietes,  nach  Westen  begrenzt  vom  Trcenefluss,  nach  Süden  von  der  Eider, 
lag  als  Hüterin  der  limes  Saxoniae  die  alte  Markgrafsehaft,  in  welcher  nach  Bcschallenhcit  der 
Ortsnamen  und  nach  der  charakteristischen  Bauart  des  Bauernhauses  derselbe  sächsische  Volks- 
schlag, den  man  südlich  der  Eider  in  Holstein  trifik,  im  grossen  Ganzen  allezeit  alleinherrschend 
gewesen  ist.  Nur  in  der  Stadt  Friedrichstadt,  welche  im  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts  von 
holländischen  liemonstranten  gegründet  ist,  und  möglicherweise  auch  im  dänischen  Wohld,  in  wel- 
chen von  Ostbolstein  aus  slavische  Elemente  eingedrungen  sein  sollen,  begegnet  man  fremdartigen 
Beimischungen. 
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Don  Reut  des  Lande*,  die  Westküste  zwischen  Widau  und  Eider  mit  den  vorliegenden  grossen 
und  kleinen  Inseln  — Halligen  — , haben  schliesslich  als  dritter  grosser  Hauptstamm  die  Friesen 
besetzt,  genns  hominum  incivile  — wie  der  Chronist  schreibt  — quod  rarius  aliis  miscentur  natio- 
nibns,  ein  Volksstamm,  der  wohl  wie  selten  ein  nuderer,  seine  Eigentümlichkeit  seit  Alters  so 
unverdorben  bewahrt  hat  Ausser  in  den  C>  renzd  ist  rieten , wo  eine  gegenseitige  Vermischung  mit 
den  benachbarten  Dänen  und  Sachsen  stattgefunden  hat,  macht  sich  ein  sächsischer  Einfluss  nur 
in  Schwabstcdt  geltend,  welches  dem  Bischof  von  Schleswig  hörig  war  und  das  sein  Name 
gewissermaassen  schon  verdächtigt,  und  ein  holländischer  — nicht,  friesischer  — anf  der  Insel 
Xordstrand , wo  sich  im  vorigen  Jahrhundert  Janscnisteu  niedergelassen  haben. 

Juden  sind  in  Schleswig  so  selten,  dass  sie  füglich  ausser  Acht  gelassen  werden  konnten,  und 
ebenso  hat  die  Ilerrnbutorcolonie  Christiatisfeld  so  kleine  Zahlen  ergeben,  dass  aoeh  sie  ohne  Ein- 
beziehung in  die  nachfolgende  Erörterung  gebliehen  ist 


Die  Körpergrösse  der  Sohleswiger  im  Allgemeinen  und  die  etwa 
wirksamen  Einflüsse  auf  dieselbe. 


Ein  Blick  auf  die  beigefügten  Karten  (Taf.  XI)  lehrt,  dass  sich  in  Schleswig  eine  vorwiegend 
grosse  Bevölkerung  findet;  so  gross,  dass  der  Karte  Nr.  2 noch  eine  vierte  dunklere  Scbattirung 
der  über  401’roe,  Grosse  und  eine  Bezeichnung  der  über  101’roc.  L'cbergrosse  liefernden  Kirchspiele 
hinzngefügt  werdeu  musste,  während  die  Karte  Nr.  1 gegen  die  Ecker’sche  Karte  der  Minder- 
mässigen  in  Baden  und  gegen  die  Uankc’srhe  Karte  der  Kleinen  in  Bayern  fast  wie  ein  leeres 
Blatt  erscheint. 

Vergleicht  man  die  Ranke’schcn  Tabellen  mit  den  hier  angesehlosscnen,  so  befinden  sich  in 
den  173  Anshcbungsbczirkcn  Bayerns  im  Gegensatz  zu  den  42  Aushebungabezirken  Schleswigs 
(Hnrdesvogteibczirkcn  und  Städten): 


Mindermässige 


hi*  4 Proc. 

über  4 Proc. 

in  Bayern  . . . . 

....  in  44 

in  SO 

von 

100  Bezirken 

„ Schleswig  . . . 

....  „93 

• 7 

* 

• 

- 

Kleine 

bis  19  Proc. 

über  19  Proc. 

in  Bayern  . . . . 

....  in  21 

iu  78 

„ 

, Schleswig  . , . 

80 

„ 10 

» 

- 

« 

Grosse 

bi«  19  Proc. 

über  19  Proc. 

in  Bayern  . . . . 

....  in  20 

in  «0 

_ 
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Selbst  wenn  man  ilie  am  besten  sitnirten  Brigadebezirke  Bayerns,  München  I und  Wartburg, 
herausgrcilt  und  mit  dem  Brigadebezirk  Schleswig  vergleicht,  kommen  vor 
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Auch  der  Hauptindex  der  Grösse  der  Wehrpflichtigen,  d,  i.  diejenige  Körpergröße,  welche 
am  häufigsten  in  einem  bestimmten  Bezirke  vorkommt,  lallt  in  Schleswig  auf  eine  höhere  Zahl,  als 
in  Bayern.  In  diesem  beträgt  er  1(12  cm;  in  jenem  Hirt  cm ; und  seihst  in  dem  in  dieser  Beziehung 
am  günstigsten  gestellten  Brigndebezirk  Wfirzburg  erreicht  er  nur  165  cm. 

In  gewisser  Uebcreinstimmuug  damit  berechnet  eich  die  Durchschnittsgrösse  der  ‘20jährigen 
Sehleswigcr  auf  Iti92  mm.  Dieselbe  wird  nach  Topinard’s  Zusammenstellung  unter  den  Euro- 
päern nur  von  den  Norwegern  (1727  mm),  den  Schotten  (1708  mm)  und  den  Schweden  (1700  mm) 
Übertroffen ; wohingegen  die  Volksstämme,  welche  den  Schleswigein  benachbart  oder  auf  ihren 
Zügen’ und  Wanderungen  mit  ihnen  in  Beziehung  getreten  sind,  durchschnittlich,  zum  Thcil  recht 
erheblich,  kleiner  sind,  als  diese.  So  haben  durchschnittlich 

die  Engländer  eine  Grösse  von  16HO  mm 
„ Bauen  „ 16*5  , 

■ „ Deutschen  B „ , 1680  . 

„ Holländer  „ „ „ 1677  „ 

, Slaveu  , » , 1675  . 

• Finnen  „ „ B 1617  , 

Prüft  man  die  Einflüsse , welche  auf  diese  sehr  entwickelte  Lcibesgrüsjo  der  Schleswiger  ein- 
wirken können,  so  ergiebt  sieh  zunächst  in  einem  gewissen  Widerspruche  zu  den  bisher  gemachten 
Erfahrungen,  dass  in  dem  mecrumsehlungencn  alten  llerzogthumc  Schleswig  die  reiche  Kfisten- 
entwickclutig  nicht  ein  vorwiegend  kleines,  sondern  ein  vorwiegend  grosse*  Geschlecht  gezeitigt  bat. 

Demnächst  gilt  allgemein  die  Fruchtbarkeit  eines  I.andes  als  ein  wesentlicher  Factor  für  die 
Entwickelung  der  Körpergrösse  seiner  Bewohner.  Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  beweist  auch 
Schleswig,  welches  der  alte  Dankwerth  bereits  vor  200  Jahren  „ein  statliclies  Herzogthum,  an 
Korn,  Vieh  uud  Fischen  von  Gott  dem  IIErrn  reich  gesegnet“  nannte. 
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In  weiterer  Uebereinstiramung  mit  den  sonst  gemachten  Erhebungen  fallt  der  Umstand  ins 
Gewicht,  dass  etwa  */«  der  Bewohner  Schleswigs  der  Landbevölkerung  angeboren,  auf  die  bei  den 
eben  erwähnten  guten  Existenzbedingungen  gegenüber  einer  Stadtbevölkerung  eine  verhältniss- 
mässig  grosse  körperliche  Leistung  auf  die  Entwickelung  der  Körpergröße  ihrer  Angehörigen 
in  vortheil  härtester  Weise  ein  wirkt. 

Zweifellos  aber  sind  auch  ethnische  Momente  auf  die  Körperentwickelung  von  Einfluss  ge- 
wesen und  zwar  ist  es  der  vorwiegend  blonde  und  vorwiegend  meto-  und  dolichocephale , zum 
Theil  auch  chainäcephale  Typus  der  Bewohner  der  alten  ciiubrischen  Halbinsel,  der  sich  so  ziemlich 
überall  an  der  Küste  der  Ostsee  und  der  Nordsee  — besonders  der  letzteren  — ausbreitet 


Vertheilung  der  Mindermässigen  und  Uebergrossen  in  Schleswig. 

Wenn  man  der  Vertheilung  der  kleinsten  und  grössten  Bewohner  Schleswigs  innerhalb  der 
Grenzen  ihres  Landes  nachspürt,  so  findet  man  nach  Karte  und  Tabellen  zunächst  die  Minder- 
massigen  in  auffallender  Häufigkeit  an  der  Küste  der  Ostsee  (3  Proc.).  Es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  hier  in  der  Thal  die  unmittelbare  Nachbarschart  des  Meeres  auch  diesen  excessiv  ver- 
kleinernden Einfluss  auf  die  Bewohner  seiner  Küsten  ausgeübt  hat  Denn  man  sieht  sogar,  dass 
dort,  wo  die  Küste  ihre  reichste  Entwickelung  erfahren  hat,  — auf  der  vielfach  durch  Meeres- 
buchten eingeschnittenen  Insel  Alsen,  noch  innerhalb  dieses  ganzen  K üste ngebietes  die  Häufigkeit 
der  Mindermässigen  (5  Proc.)  in  überraschender  Weise  zunimmt  Auch  für  die  Halbinseln  Loit, 
Sundewitt,  Angeln  und  Scliwansen  mit  ihren  mehr  oder  minder  ausgedehnten  Küsten  trifft  «lies  in 
gewissen  Grenzen  zu  (3*/j  bis  41/,  Proc.). 

Demnächst  finden  sich  Mindermässigc  in  grösserer  Zahl  auf  dem  östlichen  Ilöhenzugc  (2  Proc.), 
wo  sie  den  Durchschnitt  des  ganzen  Landes  erreichen.  Am  häufigsten  sind  sie  innerhalb  seiner 
Begrenzung  ira  östlichen  Hadersleben  (3  Proc.)  und  südlich  der  Schlei  (31/*  Proc.),  also  gerade 
in  den  Gegenden,  wo  sich  die  höchsten  Bodenerhebungen  im  ganzen  Lande  finden. 

Auf  dem  Haiderücken,  auf  welchem  man  sie  wegen  seiner  Unfruchtbarkeit  in  grösserer  Zahl 
anzutreffeu  vermeinen  könnte,  sind  sie  seltener  (1  Proc.).  Nur  südwestlich  von  Flensburg  und  im 
Kirchspiele  Kropp,  allerdings  in  der  zum  grösseren  Thcile  trostlosesten  Gegend  des  ganzen  Herzog- 
thums, erreichen  sie  eine  den  Durchschnitt  übersteigende  Häufigkeit.  Indessen  es  erklärt  sich  dies 
daraus,  dass  die  Haide  im  Ganzen  dünn  bevölkert  ist  und  ihren  Bewohnern  immerhin  noch  so  viel 
spendet,  dass  von  einer  Armnth,  wie  sie  in  anderen  Ländern  eine  faßt  ausschliesslich  vegetabilische 
Kost  bedingt,  hier  nicht  die  Hede  sein  kann. 

Auch  auf  dem  westlichen  Hühenzuge  trifft,  man  sie  eben  so  selten,  häutiger  nur  zwischen 
Arlau  und  Eider  (1  */t  bi“  4 Proc.);  wo  dio  breiten  Niederungen  der  Treene  und  Eider  das  Land 
durchschneiden  oder  begrenzen. 

Dasselbe  gilt  von  der  Marsch,  in  welcher  sie  um  ein  Geringes  zunehmeii  (l>/f  Proc.),  haupt- 
sächlich im  Eiderstedtischen  und  auf  den  Inseln  Pellworm  und  Nordstrand. 

Die  Dünengegenden  stehen  bei  Weitem  am  günstigsten;  Mindermässigc  sind  in  ihnen  nicht 
vorgekommen. 
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Was  die  Städte  anlangl,  so  fanden  sich  Mimlermässige  nur  in  Apenrade,  Sonderhurg,  Flens- 
burg und  Kokern forde  (‘2  Proc.)  — also  in  Städten,  die  sänimtlich  dem  Küstengebiet  der  Ostsee 
angeboren. 

Wendet  man  sieh  demnächst  der  Verbreitung  der  Uebergrossen  zu , so  findet  man  wiederum 
den  Ostrand  von  Schleswig  mit  denselben  in  reichlicher  Weise  besetzt  (14  Proc.).  Besonders  die 
Halbinseln  Loit,  Sundcwilt,  Angeln  und  der  dänische  Wohld,  die  Korn-  und  Buttcrkammern  des 
Landes,  zeigen  eine  ausgedehnte  Verbreitung  der  Uebergrossen. 

Seltener  sind  dieselben  auf  dem  östlichen  Hühenzuge  (12  Proc.),  besonders  auf  dem  Plateau 
im  Norden  und  auf  dem  Gebirgsstock  Büdlich  der  Schlei,  also  dort,  wo  sich  die  meisten  Miuder- 
mässigen  fanden.  Am  gedrängtesten  sitzen  sie  in  Angeln  (15  Proc.). 

Auf  dem  Haiderficken  sind  sie  am  spärlichsten  (11  Proc.),  besonders  da,  wo  derselbe  der 
befruchtenden  Zuflüsse  der  Nordsee  entbehrt. 

In  auffallend  grosser  Zahl  haben  sie  dann  wieder  den  westlichen  Höhenrücken  besetzt 
(15  Proc.),  auf  welchem  sie  sieh  besonders  in  den  Abschnitten  nördlich  der  Arlau  in  grösserer 
Menge  anliäufen  (17  Proc.). 

In  der  Marsch  Bind  sie  im  Allgemeinen  wieder  seltener  (14  Proc.);  nur  ebenfalls  in  dem  Ab- 
schnitte zwischen  Arlau  und  Widau  erlangen  sic  grössere  Verbreitung  (16  Proc.),  während  sie  auf 
den  Inseln  auffallend  selten  werden  (9  Proc.). 

Am  häufigsten  sind  die  Uebergrossen  auf  den  Dünen  (18  Proc.). 

Unter  der  Bevölkerung  der  Städte  sind  dieselben  im  Westen  sehr  häutig  (13  bis  21  Proc.); 
im  Osten  dagegen  nur  in  den  Städten  Apenradc,  Flensburg  und  Eckernförde  (13  bis  15  Proc.), 
während  sie  in  Uadcrsleben,  Sonderburg  und  Schleswig  zum  Theil  recht  erheblich  unter  dem 
Durchschnitt  des  ganzen  Landes  Vorkommen. 

Im  Ganzen  also  lässt  sich  erkennen,  dass  die  Bodcngestaltnng  in  Schleswig  nnr  insofern  einen 
Einfluss  auf  das  Vorkommen  der  Mindcrmässigen  und  der  Uebergrossen  äussert,  als  eine  reiche 
Küstenentwickelung  der  Häufigkeit  der  Mindcrmässigen  günstig  ist  und  eine  geringere  Frucht- 
barkeit die  Zahl  der  Uebergrossen  hornbsctzt.  Man  wird  demnach  das  ethnische  Moment  zu  Hülfe 
nehmen  müssen,  um  die  Häufigkeit  der  Mindcrmässigen  im  östlichen  Theilc  Schleswigs  und  die 
Häufigkeit  der  Uebergrossen  im  westlichen  Theile  erklären  zu  können. 

Ohne  Zweifel  ist  cs  vorzugsweise  der  friesische  Stamm,  welchem  die  Bewohner  dea  Westens 
die  hohe  Zald  ihrer  Uebergrossen  (14  Proc.)  verdanken,  während  im  Osten  die  grössere  Zahl 
Minderraässiger  (2  bis  3 Proc.)  unter  dem  Einflüsse  der  dort  angesiedelten  deutschen  und  dänischen 
Stämme  steht. 

Indessen  aus  diesem  allgemeinen  Itahmcn  treten  einzelne  Landstriche  nnd  Städte  als  auf- 
fallende  Ausnahmen  hervor,  so  z.  B.  Angeln,  Alsen  nnd  Eiderstcdt  nnd  einige  Städte  der  Ostküste, 
wo  sich  eine  grössere  Menge  Mindermässiger  neben  einer  verhältnissmäasig  grossen  Anzahl  Ueber- 
grosser  findet  und,  wie  ein  Blick  auf  die  Karten  zeigt,  der  Umstand  gewissermanssen  Verdacht 
erweckt,  dass  die  Zeichen  und  Farben  der  meisten  Mindcrmässigen  und  der  meisten  Kleinen  und 
ebenso  der  meisten  Uebergrossen  und  der  meisten  Grossen  sich  nicht  decken.  Ungezwungen  wird 
man  hierbei  gewisse  schädliche  Einflüsse  annehmen  können,  welche  in  gleicher  Weise  das  Vor- 
kommen einer  krankhaften  Mindcrmässigkeit,  wie  auch  einer  krankhaften  Uebergrossc  der  Be- 
wohner begünstigen. 
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Angeln  und  Eidersted  t,  in  denen  vorzugsweise  die  unter  sieh  schon  «eit  Alters  blutsverwandten 
Bauerngeschlecbter  bi»  zum  heutigen  Tage  noch  stets  neue  Blutsvermischungen  eingeben , sind 
Hauptsitzu  der  Scrophulose  und  Tuberculose,  die  wohl  selten  anderswo  in  solchem  Umfange  und 
mit  solchen  Destructionen  auftritt,  wie  hier,  und  ebensowohl  zu  einer  Verkümmerung  des  Körpers 
durch  mangelhaftes  Wachsthum,  wie  zu  jener  cxccs&iven  Grössenentwickelung  führt,  deren  Krank* 
Luftigkeit  der  paralytische  Thorax  verräth. 

Dasselbe  gilt  auch  von  einigen  Städten  der  Ost  Wüste.  Mit  Ausnahme  von  Sonderburg  lieferten 
die  Städte,  welche  die  meisteu  Mindermussigen  hatten,  auch  die  meisten  Uebergrossen,  so  beson- 
ders Flensburg.  Hier  ist  es  der  Einfluss  der  engen  Bauart,  der  sehiffskojenartigen  Wohnung  aut 
eine  zahlreiche  Arbeiterbevölkerung,  welche  neben  einer  grossen  Kindersterblichkeit  ebenfalls  eine 
Schädigung  der  körperlichen  Entwickelung  der  Einwohner  nach  beiden  Uichtungen  hin  in  sich 
schliessen  durfte. 

Um  ein  schärferes  Bild  zu  gewinnen,  wird  man  daher  auch  für  die  Bewohner  Schleswigs  die 
Grenzen  für  eine  normale  Körperentwickelung  im  Sinne  der  anzustellenden  Erhebungen  etwas 
weiter  ziehen  müssen.  , 


Vertheilung  der  Kleinen  und  Grossen  in  Schleswig1. 

Prüft  man  die  Verkeilung  der  Kleinen  und  Grossen  im  Lande  zunächst  nach  der  verschie- 
denen Bodenbeschaffenheit  und  Fruchtbarkeit  desselben,  «o  zeigt  in  einer  gewissen  Ueberein- 
slimmung  mit  der  Verkeilung  der  Minderinässigen  und  Ucbergroascn  der  Osten  des  Landes 
wiederum  erhebliche  Verschiedenheiten  von  dem  Westen,  welcher  den  westlichen  Höhenzug  und 
die  Marsch  umfasst. 

Im  Osten  haben  die  Kleinen  an  der  Ost&ccküste  ihre  grösste  Verbreitung  gefunden  (15  Proc.); 
am  meisten  da,  wo  die  insulare  Lage  von  Alsen  die  ausgedehnteste  Kustenentwickelung  erreicht 
(20  Proc.),  weniger  auf  den  Halbinseln  Sundewitt,  Angeln  und  Schwansen  (17  bis  18  Proe.),  noch 
weniger  an  den  Ufern  der  schmalen  Hadersiebener  Föhrde  (14  Proc.)  und  am  wenigsten  da,  wro 
die  KOstenentwickelung  am  dürftigsten  ist,  iin  dänischen  Wohld  (10  Proc.).  Gleichzeitig  erreichen 
die  Grossen  auf  dem  sonst  noch  besonders  fruchtbaren  Ostrande  nur  ungefähr  den  Durchschnitt 
des  ganzen  Landes  (37  Proc.),  wobei  die  wenigsten  wiederum  auf  die  Insel  Alsen  entfallen 
(28  Proc.),  während  die  meisten  in  dem  ergiebigsten  Landstriche  an  der  Hadersiebener  Föhrde  zu 
finden  sind  (41  bis  44  Proc.). 

In  gleicher  Weise  zeigt  der  verhältnisBinässig  niedrige  und  sterile  Haiderücken  bei  einer 
ebenso  grossen  Häufigkeit  Kleiner  (15  Proc.)  besonders  eine  auffallende  Verringerung  des  Vor- 
kommens der  Grossen  (35  Proc.).  Am  häufigsten  sitzen  die  Kleinen  in  den  unfruchtbarsten 
Strecken  im  Kreise  Hadersleben  und  südwestlich  Flensburg,  während  sich  diu  Grossen  an  den 
fruchtbareren  Ufern  der  die  Haide  durchschneidenden  Wasserläufe  zusammend rängen.  Besser 
situirt,  wie  beide,  ist  schon  der  östliche  Höhenzug,  auf  welchem  die  Kleinen  geringere  (13  Proc.), 
die  Grossen  grössere  Verbreitung  (über  37  Proc.)  gefunden  buben.  Wo  derselbe  seine  höchste  * 
Höhe  erreicht,  bei  Apenrado  und  nördlich  der  Schlei,  und  gleichzeitig  ein  ergiebiges  Ackerland 

31* 
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Liefert,  sind  die  Kleinen  am  seltensten  (8  bis  10  Proc.);  wo  sein  Boden  am  fruchtbarsten  ist,  bei 
Apenrade  und  in  Sundewitt  und  Angeln,  die  Grossen  am  häufigsten  (40  bis  44  Proc.). 

Es  ergiebt  sich  somit  für  das  östliche  Schleswig  im  Allgemeinen  eine  Begünstigung  der  Ver- 
breitung der  Kleinen  durch  die  Meeresküste  und  die  ebene  und  niedrige  Haide,  und  eine  Begün- 
stigung der  Verbreitung  der  Grossen  durch  die  grössere  Fruchtbarkeit  einzelner  Landstriche. 

Nicht  viel  ander»  in  sich  gestaltet  sich  das  Bild  für  das  westliche  Schleswig.  Denn  wenn  auch 
hier  der  westliche  Höhenzug  gegenüber  dem  flachen  Küstenlande  der  Marsch  ira  Ganzen  doch 
beträchtlich  viel  mehr  kleine  Menschen  producirt  (13  : 10  Proc.),  wo  steht  derselbe  auch  hier  schon 
entweder  unter  dem  Einfluss  des  Meeres,  dessen  Küste  er  theilweise  bildet,  oder  nimmt  den  Cha- 
rakter der  Niederung  an,  so  an  der  Treene  und  Eider.  Nur  in  diesen  Füllen  ist  er  der  Verbrei- 
tung der  Kleinen  günstig  gewesen  (14  bis  18  Proc.),  wahrend  er  dort,  wo  er  zu  grösseren  Boden- 
erhebungen ansteigt  und  gleichzeitig  durch  ein  breiteres  Vorland  gegen  das  Meer  geschützt  ist, 
sogar  noch  weniger  kleine  Leute  aufweist  (8  Proc.),  wie  die  Marsch.  Hinsichtlich  seiner  Frucht- 
barkeit stellt  er  der  Marsch  erheblich  nach  und  in  Uebereinstimmung  mit  den  lTir  den  östlichen 
Theil  gewonnenen  Gesichtspunkten  erreichen  seine  Grossen  /tueh  nicht  die  Häufigkeit,  wie  in  dieser 
(42  Proc.). 

Die  Marsch  macht  als  Niederung  und  als  Meeresküste  die  erste  Ausnahme  von  der  Hegel, 
insofern  hier  die  Kleinen  ausser  auf  den  Dünen  am  seltensten  sind  (9  bis  10  Proc.).  Ihre  abnorme 
Fruchtbarkeit  dagegen  begünstigte  in  hohem  Maasse  die  Verbreitung  der  Grossen  (44  Proc.). 
Seltener  werden  die  letzteren  nur  dort,  wo  unfruchtbarere  Geewtstrecken  in  dieselbe  eingelagert 
wind,  wo  bei  Aventoft,  im  sogenannten  Ricsutner  Moore  und  im  Eiderstedtischen  bei  Garding. 
Möglicherweise  begünstigt  übrigens  auch  eine  gewisse  körperliche  Leistung,  ähnlich  wie  beim 
Hochgebirgsbewohner,  die  Gröasencutwiekclung  der  Marschin sassen;  dieselbe  besteht  in  dem  Ueber- 
springen  der  breiten  Wassergräben,  welche  die  einzelnen  Ivööge  von  einander  trennen  und  durch- 
schneiden,  mittelst  eines  langen  Springstockes. 

Auf  den  Dünen  sind  die  Kleinen  am  seltensten  (5  Proc.);  aber  unter  dem  Einflüsse  ihrer  Steri- 
lität auch  die  Grossen  viel  seltener,  als  sonst  (33  Proc.). 

Was  die  städtische  Bevölkerung  anlangt,  so  weisen  die  Städte  der  Ostküste  entweder  ebenso 
viel  oder  weniger  Kleine  und  entweder  ebenso  viel  oder  mehr  Grosse  auf,  als  die  sie  umgebende 
Landschaft;  während  bei  den  Städten  der  Westküste,  mit  Ausnahme  von  Husum,  das  Gegentheil 
zutrifft  Es  erklärt  sich  dies  wohl  daraus,  dass  der  Frerndenzuzng  in  den  Städten  inmitten  einer 
verbältniswniäsHig  kleinen  Landbevölkerung,  die  auch  um  Husum  anzutreflen  ist,  gcwissermaassen 
vergrösBcrnd  und  in  den  Städten  inmitten  einer  verhältni&sinässig  grossen  Landbevölkerung  ver- 
kleinernd auf  die  Einwohnerschaft  derselben  eingewirkt  bat 

Am  auffallendsten  aber  treten  die  Unterschiede  iu  der  Grössenentwickelung  der  Scbleswiger 
hervor,  wenn  inan  dieselben  an  der  Hand  der  vorerwähnten  ethnischen  Einflüsse  betrachtet.  Fasst 
man  das  ganze  Gebiet,  in  welchem  dänische  Elemente  im  Laufe  der  Zeiten  zu  Tage  getreten 
sind,  zusammen,  so  ergeben  sich  (Tabelle  III.)  folgende  Unterschiede: 


An  Kleineu 


Iiu  dänischen  Gebiete 15 

„ friesischen  * ü 

„ sächsischen  „ 11 


An  Grossen 
2W  Proc. 
43  „ 

36  „ 
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Im  dänischen  Gebiete  zeichnet  sich  wiederum  der  nördliche  gewissermaassen  rein  dänische 
Tbeil  durch  das  häufigere  Vorkommen  von  kleinen  Leuten  (IC  Proc.)  vor  dem  Mischgebiete  und 
dem  vollständig  verdeutschten  Tbeil«,  Angeln  und  Schwanken  (13  beziehungsweise  14  Proc,)  aus. 
Und  selbst  in  diesem  Theile  markiren  sich  auf  der  Karte  der  Kleinen  wiederum  zusammenhängen- 
dere rothe  Flächen  in  den  Districten,  die  als  die  dänischsten  anzusehen  sind;  nämlich  im  westlichen 
Hadersleben,  dem  alten  Königsgute  Törninglehn,  im  nördlichen  Tendern,  der  bis  auf  die  Neuzeit 
mit  Dänemark  politisch  verbunden  gewesenen  Enclave  von  Mögeltondem,  mal  auf  der  Insel  Alsen. 
In  dem  verdeutschten  Theile  dieses  Gebietes  werden  die  Kleinen  seltener  (14  Proc,);  ohne  dass 
indessen,  wahrscheinlich  wohl  unter  dem  Einflüsse  der  benachbarten  sächsischen  Stämme  dies-  und 
jenseits  der  Eider,  die  Grossen  an  Menge  zunehmen.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  dieser  Einfluss 
in  den  cnclavirten  Theilen  des  Mischgebietes,  deren  Besiedelung  durch  diesen  Stämmen  ungehörige 
Colonen  fast  ganz  gleiche  GrÖBsenverhältnisse  ihrer  Bewohnerschaft  geschaffen  hat,  wie  man  Nie  in 
dem  sächsischen  Theile  von  Schleswig  wiederfiridet  (9  Proc.  Kleine,  33  Proc.  Grosse).  Dahingegen 
zeigt  der  zusammenhängende  Theil  dieses  Mischgebietes  einerseits  wohl  wahrscheinlich  unter  dem 
Einflüsse  des  benachbarten  dänischen  Elementes  eine  Zunahme  der  Kleinen  (16  Proc.)  und  anderer- 
seits unter  dem  Einflüsse  der  ebenfalls  benachbarten  Friesen  eine  sogar  recht  erhebliche  Zunahme 
der  Grossen  (40  Proc,).  Ks  erklärt  sich  dies  auch  daraus,  dass  seit  Alters  zwei  lebhafte  zum  Theil 
noch  benutzte  VerkehrsstroKSeu  von  West  nach  Ost  dieses  Gebiet  durchsch neiden:  im  Norden  die 
sogenannte  friesische  Landstrassc  zwischen  Leck  und  Flensburg  und  im  Süden  die  Strasse  vom 
unteren  Laufe  der  Treene,  wo  der  alte  Stapelplatz  Hollingstedt  liegt,  nach  Schleswig  hin. 

Was  die  Friesen  anlangt,  so  haben  dieselben  von  allen  Bewohnern  Schleswigs  die  entwickeltste 
Körpergrösse ; unter  ihnen  sind  die  Kleinen  am  seltensten  (9  Proc.),  die  Grossen  am  häufigsten 
(43  Proc.).  Ausser  in  den  Grenzdistricten  ihres  Gebietes,  im  Norden  und  Osten  durch  dänische, 
im  Süden  durch  sächsische  Einflüsse,  haben  die  Zahlen  der  Kleinen  und  der  Grossen  zu  Gunsten 
der  ersteren  und  zu  Ungunsten  der  letzteren  nur  da  eine  Verschiebung  erlitten,  wo  sich  fremde 
Elemente  in  ihr  Gebiet  eingedrängt  haben.  So  tritt  der  Einfluss  der  eingewanderten  nicht- 
friesischen Holländer  auf  Nordstrand,  wo  auch  ein  holländisches  Idiom  die  friesische  Sprache  ver- 
drängt hat,  und  ebenso  der  Einfluss  der  eingewanderten  Dänen  auf  Sylt,  Föhr  und  Amrum,  von 
denen  einzelne  Theile  bis  auf  die  jüngste  Zeit  unter  dänischer  Botmässigkeit  standen,  wohl  unver- 
kennbar verkleinernd  zu  Tage.  Wo  aber,  wie  in  Eiderstedt  und  im  südlichen  Tondern,  derartige 
Einflüsse  nicht  eingewirkt  haben,  da  hat  auch  uutcr  gleichzeitiger  grösserer  Häufigkeit  der  Ueber- 
grossen  auch  die  den  Friesen  eigentümliche  Häufigkeit  der  Grösse  keine  Einbusse  erlitten.  Am 
wenigsten  betroffen  von  allen  vorerwähnten  depravirenden  Einwirkungen  erscheint  besonder»  der 
südliche  Theil  des  Kreises  Tondern  und  hier  zeigt  denn  auch  der  friesische  Stamm  bei  gleich- 
zeitiger grösster  Häufigkeit  des  blonden  Typus  im  Vergleich  zum  Durchschnitt  des  ganzen  Landes 
folgende  auffallend  günstige  Grössen  Verhältnisse: 

Mindermüsaige  Kleine  Grosse  t' ehorgrosse 


Schlot  wiger 2 13  38  13  Proc. 

Frieaen  — 9 43  17  ^ 


Was  schliesslich  die  Sachsen  betrifft,  nc»  gehören  dieselben  vorwiegend  dem  Mittelschlage  an, 
insofern  als  sowohl  die  Kleinen  (11  Proc.)  wie  auch  die  Grossen  (3 ö Proc.)  vcrhältnissmässig  selten 
sind.  Nur  im  dänischen  Wohld,  möglicherweise  unter  slavischen  Einflüssen,  werden  diu  Groeseu 
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häufiger  (38  Prot*.),  während  sie  in  dein  Winkel  zwischen  Treeno  und  Eider,  wahrscheinlich  durch 
die  Ansiedelung  von  Hollundern  in  Friedrichstadt,  noch  seltener  werden  (33  Proc.),  wie  in  dem 
ganzen  District. 


Schlussbemerkungen. 


Abgesehen  von  dem  im  Allgemeinen  nicht  besonders  wesentlichen  Einfluss  der  Bodengestal- 
tung und  Fruchtbarkeit  des  alten  meeruinschlungenen  Landes  und  von  dem  verhältnissmässig 
kleinen  Gebiet  der  sächsischen  Anbauer  in  dem  südlichen  Theile  desselben,  erscheint  die  West- 
hälfte  von  Schleswig  von  einem  nahezu  ausschliesslich  grossen  Volksstainmo  und  die  Oslhälfte  von 
einer  aus  Grossen  und  Kleinen  bunt  genug  zusammengewürfelten  Bevölkerung  bewohnt. 

Der  grosse  Stamm  im  Westen,  dessen  Ausläufer  sich  auch  wohl  nördlich  über  Tondern  hin- 
aus bis  nach  Hipen  hin  verfolgen  lassen,  hat  zweifellos  »eine  Wurzeln  im  alten  Krieslande  an  der 
Mündung  der  Ems,  bis  zu  welcher  durch  Dittmarschon  und  Stormaro,  durch  das  Hamburger, 
hannoversche  und  oldeuburgische  Küstengebiet  sich  derselbe  vorwiegend  blonde  Volksschlag  mit 
seiner  stattlichen  Körpergrösse  und  seinen  vielfach  an  die  friesische  Sprache  anklingenden  Orts- 
bezeichn ungen  in  stets  unmittelbarer  Nachbarschaft  hin  verfolgen  lässt.  Ja,  es  scheint  fast,  als  ob 
dieser  friesische  Stamm  einer  grösseren  Stammesgemeinschaft  (Normannen?)  angehöre,  welche  sich 
rings  um  den  Kessel  dor  Nordsee  niedergelassen  hat,  wenn  man  die  gleiche  im  Allgemeinen  für 
eine  Küstenbevölkerung  ungewöhnliche  Körpergrösso  bei  den  blonden  Bewohnern  des  nördlichen 
Frankreich,  des  grössten  Thcilcs  von  Grossbritannien  und  des  südlichen  Scandinaviens,  sowie  an 
der  deutschen  und  dänischen  Nordseeküste  antrifft  und  theilweisc  verwandte  Idiome,  wie  z.  B.  in 
Nordengland  und  in  Nordfriesland,  in  den  Ortsnamen  wiederfindet. 

Schwieriger  gestaltet  sich  die  Antwort  auf  die  Frage  nach  der  Herkunft  der  Grossen  und  der 
Kleinen  an  der  schleswigschen  Ostseeküste.  Denn  wie  auch  die  verschiedensten  Völkerstämme,  von 
den  Finnen  und  vielleicht  auch  Gelten  an  bis  zu  den  heutigen  deutschen  uud  dänischen  Anbauern, 
diesen  Theil  des  Landes  in  buntem  Wechsel  besessen  haben % so  kann  doch  nur  das  Vorkommen 
der  Kleinen  aus  diesen  Völkerwanderungen  erklärt  werden,  während  man  sieh  vergebens  nach  den 
Stämmen  um  schaut,  welche  auf  diesen  ihren  Zügen  die  Grossen  und  Uebergrossen  hier  zurück- 
gelassen haben.  Eine  Erklärung  für  das  Vorkommen  dieser  dürfte  sich  nur  in  der  Annahme  finden, 
dass  dieselben  einer  alten  Bevölkerung  (Angeln,  Angeldänen)  entstammen,  deren  Verwandtschaft 
mit  den  benachbarten  Friesen  ausser  durch  ihre  stattliche  Körpcrcnt Wickelung  auch  die  Gemein- 
samkeit ihrer  Seefahrten  und  die  Gleichartigkeit  ihrer  Sprachen  nachzuweisen  versucht  worden  ist. 
Ob  mit  Glück,  darüber  mögen  Berufenere  entscheiden. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  wunderbar  bleibt  es,  dass  auch  in  diesem  Theile  des  alten  Nord- 
landes heutzutage  noch  auffallend  grosse  und  auffallend  kleine  Menschen  im  bunten  Gemisch 
durcheinander  wohnen,  von  dem  die  ältesten  Sagen  berichten,  wie  in  ihm  Riesen  uud  Zwerge 
hausten,  mit  denen  die  Götter  in  stetem  Kampfe  lagen,  und  das«  schon  seit  Alters  (seit  Beda) 
diese  sagenhaften  Wesen  als  die  Vertreter  eines  grossen  und  eines  kleinen  Volksstammes  auf- 
gefasst  worden  sind. 
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Tabelle  I. 

Uebereicht  über  die  KflrpergrSssen  in  den  einzelnen  StSdten,  LandJistricten  und  Kreisen. 


. 1.  Stadt  Iladersleben  . . . 
2.  District  Hadendebeti  I 

Minder- 

massige 

M 

(U) 

Kleine 

132 

142 

Mittlere 

462 

475 

Grosse 

406 

383 

Usber» 

grosse 
(«>)•/„ 
(127)  . 

Haupt* 

index 

170—171 

106 

cm 

Zahl  d.  Ge- 
messenen 

91 

141 

8. 

» Iladersleben  11  . 

(39) 

204 

456 

840 

(107)  . 

iss 

103 

4. 

, Büdding  «... 

(«) 

202 

438 

360 

(IM)  - 

163 — 104 — 170  * 

114 

5. 

n Toftlund  .... 

(151 

182 

„ 470 

348 

(76)  . 

100—108—172  „ 

132 

Kreis  Iladersleben  . . 

(15) 

172 

461 

367 

(105)»« 

108 

cm 

581 

1. 

District  Tondern  mit 

Stadt  Tondern  . 

(-) 

162 

499 

349 

(209)%. 

166 

cm 

86 

2. 

„ Wisbye  .... 

(-) 

104 

489 

407 

(120)  . 

168 — 170 

m 

86 

8. 

n Lvgumkloster  . 

(-) 

155 

475 

370 

<14ß)  . 

168 

219 

4. 

r Leck  ..... 

0) 

85 

470 

445 

(167)  . 

168 

!» 

270 

5. 

. Niebüll  .... 

(-) 

92 

523 

385 

(149)  . 

167 

195 

6. 

. Sylt 

(-) 

<-) 

823 

177 

(111)  . 

1G7 

17 

7. 

* Föbr  ... 

(-) 

36 

39.3 

571 

(214)  . 

167-174-176  * 

28 

-Kreis  Tondern  .... 

(1) 

109 

492 

899 

(158)%, 

167 

cm 

901 

1. 

2. 

Stadt  Apenrade  .... 
District  Aprnrade  . . . 

(24) 

(15) 

98 

89 

463 

504 

439 

407 

(148)«/», 

rU-i  .. 

166 

165 

cm 

41 

135 

3, 

„ Grevenstein  . . 

(21) 

151 

435 

414 

(184)  , 

166—172 

* 

186 

Kreis  Apenrade  • . . 

(19) 

122 

464 

414 

(129)%. 

1G6 

cm 

362 

2. 

Stadt  Sonderburg  . . . 
District  llroacker  . . . 

(23) 

(21) 

114 

103 

568 

504 

318 

393 

(73)  %. 
(158)  . 

166 

166—168 

cm 

44 

145 

.3. 

, Augustcnburg  . 

(52) 

209 

582 

209 

(8«)  . 

167 

115 

4. 

• Norburg  .... 

(52) 

200 

442 

358 

(139)  , 

168 

» 

95 

Kreis  Sonderburg  . . 

(38) 

158 

518 

324 

(118)%» 

168 

cm 

399 

1. 

Stadt  Flensburg  . . 

dl) 

150 

401 

389 

(128)«,« 

166 

cm 

180 

2. 

District  Flensburg  . . . 

(27) 

168 

4243 

406 

(109)  . 

168 

« 

256 

.3. 

„ Glücksbnrg  . . 

<3«) 

152 

482 

366 

(148)  . 

166 

* 

ans 

Kreis  Flensburg  . . . 

(27) 

157 

457 

385 

(ISO)«/« 

166 

cm 

739 

1. 

Stadt  Schleswig  .... 

(-) 

73 

677 

360 

(73)«/« 

166-169 

cm 

123 

2. 

.3. 

. Kappeln 

„ Friedrichstadt  . . 

(-) 

<-) 

54 

67 

G3G 

600 

309 

333 

(127)  . 
(133)  . 

162 

162. 163. 166. 17 

i* 

9. 

55 

15 

4. 

District  Kappeln  .... 

(32) 

104 

474 

422 

(143)  . 

166 

W 

154 

6. 

„ Schleswig  11  . . 

(12) 

106 

669 

325 

(131)  . 

167 

y 

160 

6. 

7. 

9 Schleswig  I . . 

. Friedrichstadt  . 

(38) 

(41) 

146 

164 

531 

520 

323 

316 

(115)  . 
(153)  . 

168 

167 

» 

130 

98 

Kreis  Schleawig  . . . 

(22) 

110 

543 

»47 

(124)«/« 

168 

cm 

735 

1. 

Stadt  Eckernforde  . . . 

(18) 

129 

451 

420 

(129)«/« 

168 

cm 

62 

2. 

District  Schwanaen  . . . 

(34) 

109 

477 

354 

(110)  , 

1(H 

y 

172 

3. 

n Dänischwohld  . 

(5) 

100 

518 

382 

(1431  , 

170 

m 

199 

4. 

» Flecke  by  .... 

(29) 

94 

544 

962 

(73)  . 

168 

138 

5. 

• Hohn 

(27) 

107 

667 

226 

(80)  . 

167 

75 

Kreis  Eckernförde  . . 

(23) 

121 

523 

356 

(11 11®/« 

168 

cm 

616 

1.  Stadt  Husum 

2.  District  Bredatedt  . . . 

(-) 

(12) 

72 

500 

467 

5410 

461 

(IGO)»/« 
(l«l)  - 

166 

170 

cm 

32 

167 

.3. 

f.  Husum 

(15) 

177 

477 

364 

(92)  , 

167 

* 

130 

4, 

* Nordatraud  . . 

(50) 

125 

475 

40»> 

(75)  . 

166 

40 

5. 

* Pellworm  . . . 

(25) 

150 

450 

400 

(25)  . 

169 

4t» 

Kreis  Husum  .... 

(17) 

112 

172 

416 

<1221%, 

170 

cm 

409 

. 1- 
2. 
3. 

Stadt  Tönning  ..... 

n Garding 

District  Kiderstedt  . . . 

(-) 

(-) 

(27) 

100 

133 

82 

63.3 

633 

483 

807 

334 

435 

(133)«/« 
(133)  . 
(136)  . 

1G4 

164 

169 

cm 

fi 

SO 

15 

147 

Kreis  Eiderstedt  . . . 

(21) 

89 

494 

417 

(135)«/« 

164 

cm 

192 

Im  Ganten 

(19) 

129 

493 

377 

(127)«,« 

168 

cm 

4904 
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Tabelle  IL 

Ucbersielit  Ober  die  Körpergrößen  in  Bezug  aut'  die  Budengestaltung  (ausschliesslich  der  Städte). 


Minder* 

Mittlere 

Geber- 

Ostrand. 

Im  K reine  Hadertleben 

(23) 

142 

451 

406 

(128) 

„ Apenrade 

(30) 

172 

388 

440 

(164) 

„ „ Sonderburg  (Festland) 

(31) 

104 

504 

392 

(158) 

„ „ Sonderburg  (Insel  Alsen) 

(52) 

204 

520 

270 

(UO) 

„ „ Flensburg 

(45) 

176 

494 

329 

(147) 

„ „ Schleswig 

(35) 

106 

482 

410 

(136) 

„ „ Eckernforde  < verdeutschter  Theil)  .... 

(85) 

163 

477 

354 

(110) 

„ „ Eckernförde  (deutscher  Theil) 

(5) 

100 

517 

361 

(145) 

Int  Ganzen 

(31) 

147 

483 

368 

(136) 

Oestücber  Ilohenzug. 

Im  Kreise  Haderslelwsn  (westlicher  Theil)  ..... 

(»> 

202 

439 

359 

(114) 

„ „ Haders  leben  (östlicher  Theil)  ...... 

(37) 

198 

486 

315 

(108) 

* B Apenrade 

(17) 

86 

508 

405 

(129) 

„ . Flen.burg 

(20) 

131 

428 

440 

(148) 

p „ Schleswig  (nördlich  der  Schlei) 

(7) 

106 

581 

311 

(120) 

„ „ Schleswig  und  Eckernförde  (südlich  der 

Schlei) 

(35) 

107 

545 

348 

(72) 

Im  Ganzen 

(20) 

134 

493 

371 

(117) 

Haide. 

Im  Kreise  Iladcrsloben 

(10) 

164 

500 

336 

(57) 

Nördlich  der  Widau 

(-) 

155» 

496 

315 

(121) 

Zwischen  Widau  und  Treene 

(25) 

151 

462 

386 

(109) 

Zwischen  Treene  und  Eider  

(20) 

122 

539 

337 

(111) 

Im  Ganzen 

(12) 

146 

606 

348 

(107) 

Westlicher  Höhenzng. 

Nördlich  der  Widau  

(8) 

142 

454 

404 

(171) 

Zwischen  Widau  und  Arlau 

(4) 

79 

470 

449 

(168) 

. Arlau  und  Treene 

(16) 

176 

480 

344 

(96) 

„ Treene  und  Eider 

(41) 

163 

620 

316 

(153) 

Im  Ganzen 

(12) 

127 

476 

39« 

(152) 

Mario  h. 

Zwischen  Widau  and  Arlau 

(«) 

88 

603 

407 

(169) 

Im  Kiderstedtiechen 

(29) 

87 

478 

434 

(130) 

Auf  den  Inseln  

(29) 

115 

442 

442 

(86) 

Im  Ganzen 

(16) 

% 

485 

420 

(138) 

Hünen. 

Im  Ganzen 

(-) 

50 

615 

333 

(179) 

Tabelle  III. 

Uebereicht  über  die  Körpergrößen  in  Bezug  auf  die 

ethnischen  Einflüsse. 

Dänisches  Gebiet  (ausschlieasl.  Lügumkloster , KJip- 
laff,  Augustenburg,  und  ohne  die  Städte). 

Kreis  Hadersleben  

(18) 

179 

461 

359 

(106) 

„ Apenrade 

(14) 

124 

448 

427 

(139) 

„ Sonderburg  

(38) 

168 

506 

325 

(130) 

Nördliches  Tondern 

(-) 

163 

474 

963 

(144) 

Im  Ganzen 

(18) 

162 

472 

366 

(127) 
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Minder- 

lieber- 

Misch  gebiet. 

grosse 

Geschlossener  Theil 

. . . . (17) 

155 

446 

398 

(107) 

Enclaven  (■,  oben) 

. . . . (31) 

93 

577 

330 

(103) 

Nördliche  Städte 

. . . . (9) 

122 

464 

894 

(118) 

Im  Ganzen  . * . . 

. . . . (17) 

134 

461 

385 

(110) 

Verdeutschtes  Gebiet. 

Nördliche«  Angeln 

. . . . (36) 

152 

486 

362 

1138) 

Südliches  Angeln 

. . . . (22) 

105 

522 

373 

(137) 

Schwansen  

. . . . (35) 

169 

477 

354 

(HO) 

Im  Ganzen  . . • . , 

. . . . (31) 

138 

497 

364 

(132) 

Deutsche«  Gebiet. 

a)  Friesisches. 

Kreis  Tondern 

...  (2) 

87 

487 

426 

(167) 

„ Husum  . . . 

. . . (13) 

117 

474 

409 

(133) 

* Eiderstedt 

. . . (27) 

61 

488 

436 

(136) 

Die  Inseln 

(24) 

96 

496 

408 

(96) 

Die  Städte  

...  (-) 

65 

390 

555 

(143) 

Im  Ganzen  , . . , . 

, . . . (11) 

94 

476 

430 

(143) 

b)  Sächsische». 

Kreis  Schleswig  . 

, . . . (43) 

149 

517 

331 

(145) 

„ Eckernförde 

...  (19) 

101 

553 

346 

(109) 

Die  Städte  

...  (♦) 

82 

561 

357 

(102) 

Im  Ganzen 

. . . (19) 

105 

548 

347 

(115) 

Nachschrift. 


In  diesem  Frühjahre  hatte  ich  Gelegenheit  eigene  Anfeeichnnngen  über  die  Körpergrösse  der 
Kewohner  der  westholsteinschen  Küste  ru  machen.  Ich  fand  unter  den  Wehrpflichtigen: 


Im  Kreise  Mindermaasigo  Kieme  Grosse  Ucbergrosae 

Norder  - Dithmarschen (6,7)  19,8  36,4  (9,7)  Proc. 

Süder- Dithmarschen (5*2)  17,0  43,4  (15,8)  „ 

Steinburg  (5.6 ) 19,1  37,2  (10,0)  „ 


Von  diesen  Kreisen  siebt  Söder  - Dithmarschen  am  wenigsten  unter  dem  Einflüsse  der  Geest, 
welche  ausserdem  vorwiegend  mit  jenem  Mittelschlage  sächsischer  Anbauer  besetzt  ist,  der  sich 
schon  in  der  alten  Markgrafechaft  zwischen  Schlei  und  Eider  vorfindet.  Dahingegen  finden  sich 
überraschend  viele  Aehnlichkcitcn  zwischen  dem  Bewohner  der  schleswigscben  und  dem  der  hol- 
steinscben  Marschen.  Ausser  der  stattlichen  Körpergrösse,  die  in  den  16  Proc.  Uebergrosscn  des 
Kreises  Süder  -Dithmarschen  ihren  Ausdruck  findet  — „die  Ditmarschen  eeynd  gemeiniglich  lang 
und  stark,  von  Leibe  und  Gliedern“  sagt  Dankwerth  — , fällt  hier  wie  da  das  Vorherrschen  des 
blonden  Typus  und  der  chamiicephalen  Schädelform  auf.  Der  Umbau  der  Kirche  in  Mcldorf 
lieferte  mir  in  letzterer  Hinsicht  ein  reiches  U ntersuohungsmaterisl  nicht  allein  durch  einige 
Schädel,  welche  aus  aufgedeckten  Gräbern  stammten,  sondern  auch  durch  die  herausgenommenen 
und  der  Untersuchung  darum  desto  zugänglicheren  Bildwerke  der  alten  Kirche,  unter  denen 
besonders  ein  Marmorschädel , welcher  das  Epitaph  eines  dithmarsischen  Grossen  krönt,  durch 
seine  exquisite  Chamäceplialie  auffallt.  Gleichzeitig  möchte  ich  die  Aufmerksamkeit  der  Kenner 
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darauf  Innleiten , ob  nicht  die  Bauart  in  der  holsteinschen  Marsch  (rechtwinklige  Anlage,  Vier- 
nxthenberg)  sich  an  die  nördlich  der  Eider  in  engster  Weise  anlehnt  und  ob  eine  1 teilte  von  Orts- 
namen, wie  z.  11.  UuMiiu,  nicht  auf  friesischen  Ursprung  zurückzuführen  sind1). 

Nach  diesen  neueren  Untersuchungen  erscheint  mir  die  ncIiou  ausgesprochene  Annahme  um 
so  gerechtfertigter,  dass  ein  grosser,  blonder,  meist  chamäcephalcr  Volksstamm,  die  Friesen,  sieh 
ehedem  vom  heutigen  schleswigschett  Nordfriesland  auch  durch  Holstein  hindurch  längs  der 
Nordseeküste  muthmaasslich  bis  nach  Holland  hin  erstreckt  hat;  wenigstens  ergiebt  eine  über- 
schlägliche Schatzung,  dass  die  in  die  hanseatischen,  das  oldenburgUche  und  «las  ostfriesische 
Infanterie • Regiment  eingestellten  Wehrpflichtigen,  die  dem  hannoverschen  Küstenland»1  ent- 
stammen, hinsichtlich  ihrer  Körpergröße  den  Schleswig -Holsteinern  in  keiner  Weise  nachstehen. 

*J  Wir  geben  hier  nochmal«  die  Maasügrenzen , welche  J.  Rauke  iu  der  erwähnten  Untersuchung  auf- 
gestellt hat  und  welche  in  dieser  Arbeit  feBtgehalteu  worden: 

Mindenuksnige bis  1.56  m ine!., 

Kleine  bis  1,61  m inch, 

Grosse  . von  1,70  in  au, 

Uvbergrosse von  1,75  m an. 

D.  R 
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Am  19.  April  dieses  Jahres  beschloss  der  berühmte  britische  Forscher  sein  arbeitsvolles,  dem 
tieferen  Verständnisse  der  Natur  geweihtes  Leben,  dessen  Schriften  die  ganze  gebildete  Welt  in 
eine  Aufregung  ohne  Gleichen  versetzt  hatten,  die  heute  vor  einer  ruhigeren  Betrachtung  ge- 
wichen ist.  An  seinem  Grabe  sollten  ihm  vor  allen  Anderen  die  Anthropologen  ihre  Huldigung 
darbringen,  denn  das  von  ihm  mit  neuen  Beweisen  gestützte  grosse  Entwickelungsgesetz  musste 
auch  auf  den  Menschen  seine  Anwendung  linden.  Der  natürliche  Ursprung  des  Menschen  ist  zwar 
schon  durch  andere  Thatsachcn  erweisbar,  aber  die  Darwinschen  Arbeiten  haben  dieser  An- 
nahme die  kräftigste  Bestätigung  verliehen.  Dieser  Umstand  war  es,  der  dem  Hauptwerke 
Darwiu's  eine  unerhörte  Verbreitung  gab,  wie  sie  wohl  seit  Jahrhunderten  kein  naturwissen- 
schaftliches Werk  gefunden  hat 

Darwin  war  am  12.  Februar  1809  in  Sbrewsbury  geboren  und  stadirto  in  Edinhurg  und 
Cambridge.  Erst  hatte  er  sich  der  Medicio  gewidmet,  als  aber  seine  Vermögen  »Verhältnisse 
sich  gebewert  hatten  und  er  von  der  Wühl  eines  Brodstudiuras  absehen  könnt1,  wandte  er 
sich  den  Naturwissenschaften  zu.  Mit  22  Jahren  schloss  er  sich  als  einziger  Naturforscher 
der  Expedition  des  Capitäu  Fitzroy  an,  der  mit  den  Schiffen  Adventure  und  Beagle  die  süd- 
amerikanischen  Küsten  und  einen  Theil  de*  stillen  Oceans  befuhr.  Auf  dieser  Heise,  die  vom 
27.  Decembcr  1831  bis  22.  October  1836  dauerte,  legte  er  grosse  Sammlungen  an  und  nahm 
Eindrücke  in  sich  auf,  die  seine  spätere  Naturansicht  vorbereiteten.  Hier  zweifelte  er  schon 
an  der  Un Veränderlichkeit  der  Arten,  auch  schien  es  ihm,  dass  die  lebenden  Gürteltbiere  Süd- 
amerikas von  den  fossilen  abstammen  könnten.  Er  berichtete  in  sehr  ausführlicher  Weise  über  die 
durchforschten  Gegenden.  Nach  verschiedenen  vorläufigen  Mittheilungen  erschien  der  zoologische 
Bericht  in  vier  Bänden,  1839  bis  1842.  Eine  in  sehr  anziehender  Weise  geschriebene  Schilderung 
der  Reise  gab  er  1839  unter  dem  Titel:  Tagebuch  eines  Naturforscher*  heraus.  Der  geologische 
Bericht  erschien  in  drei Theilen,  der  erste  war  die  Schrift:  Ueber  den  Bau  und  die  Verbreitung  der 
Korallenriffe,  1842  bis  1846,  der  zweite  enthielt  die  geologischen  Beobachtungen  über  die  vulkani- 
schen Inseln,  1844,  und  der  dritte  die  geologischen  Beobachtungen  über  Südamerika,  1846.  Im 
Jahre  1851  schrieb  er  über  fossile  Lepndideu  und  über  lebende  Formen  dieser  Thierart,  im  Jahre 
1854  über  fossile  Balaniden  und  Vermeiden  von  Großbritannien.  Im  November  1859  erschien 
»ein  Werk  über  den  Ursprung  der  Species,  worin  er  zeigt,  dass  aus  Varietäten  Arten  hervorgehen, 
dass  im  Kampfe  ums  Dasein  die  Starken  sich  erhalten  und  die  Schwachen  untergehen,  dass  die  Arten 
und  Individuen  die  schon  ererbten  vortrefflichen  Eigenschaften  ihrer  Organisation  stets  weiter  aus- 
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bilden , und  dass  so  durch  eine  von  der  Natur  selbst  geübte  Auswahl  des  Besseren  die  höheren 
Formen  sieh  stets  ans  den  niedereu  gebildet  halien.  Merkwürdiger  Weise  sandte  Alfred  Itussel 
Wallaoc  im  Jahre  1858  von  den  malayiachen  Inseln  eine  Abhandlung,  worin  er  den  Ursprung  der 
Species  in  ganz  übereinstimmender  Weise  erklärt  wie  Darwin.  Das  gab  den  Freunden  des  leta- 
leren Veranlassung,  ihn  aufzufordern,  nun  mit  der  Veröffentlichung  des  schon  seit  einigen  Jahren 
fertig  daliegenden  Manuscriptes  nicht  länger  zu  zögern.  Er  veröffentlichte  hierauf  1862  seine  Beob- 
achtungen über  die  Befruchtung  der  Orchideen,  1885  die  über  die  Bewegungen  der  kletternden 
Pflanzen.  Im  Jahre  1808  erschien  die  Schrift:  Das  Variiren  der  Pflanzen  und  Thiere  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Menschen  und  18T1  die  über  die  Abstammung  des  Menschen  und  diu  geschlechtliche  Zucht- 
wahl. Es  folgten  1872:  Der  Ausdnick  der  Gemütbsbewegungen  ira  Menschen  und  den  Thioren, 
1875:  Ueber  insektenfressende  Pflanzen,  1876:  Die  Wirkungen  der  Kreuzung  und  Selbstbefruchtung 
der  Pflanzen,  1877:  Die  verschiedene  Form  der  Blüthen  an  Pflanzen  derselben  Species,  1880:  Ueber 
die  Bewegungen  der  Pflanzen  und  1881:  Ueber  die  Thätigkeil  de*  Regenwurms,  eine  Arbeit,  womit 
er  eine  Untersuchung  abechloss,  die  er,  eine  seltene  Ausdauer  eines  Beobachters,  im  Jahre  1837 
begonnen  hatte.  Es  muss  ein  unwiderstehlicher  Wissensdrang  den  edlen  Denker  immer  wieder 
begeistert  haben,  derXatnr  ihre  Geheimnisse  abzulauschen,  unermüdet  eilte  er  von  Arbeit  zu  Arbeit, 
immer  neue  Thatsachen  zu  sammeln  für  seine  Lehre  von  der  Umwandlung  der  Arten.  So  lebte 
und  schaffte  er  40  Jahre  laug  auf  seinem  stillen  Landsitze  Dowu  in  Kent.  Eine  seltene  geistige 
Begabung  Darwin 's  muss  darin  erkannt  werden,  dass  er  eine  zu  den  grössten  Anstrengungen 
fähige  Beobachtungsgabe  besasB,  die  ihn  jene  reiche  Fülle  eigener  Untersuchungen  ausführen  liess 
und  dass  ihm  daneben  eine  bewundernswerte  Beweglichkeit  des  Geistes  und  der  Phantasie  zn 
Gebote  stand.  Oft  fragt  man  sieh,  ob  die  Grösse  seiner  Leistungen  mehr  in  der  Feinheit  seiner 
Beobachtungen  oder  in  der  Klarheit  seines  Denkens  begründet  ist.  Es  ist  wiederholt  darauf  hin- 
gewiesen  worden,  dass  seine  guten  Geistesanlagen  eine  Erbschaft  von  seinem  Grossvater  Dr.  Eras- 
mus Darwin  seien,  der  ein  Dichter  und  vielgelesener  Schriftsteller  seiuer  Zeit  war,  welcher  merk- 
würdiger Weise  die  Erforschung  der  Thier-  uud  Pflanzenwelt  in  ähnlicher  Art  wie  Darwin  »ich 
zur  Aufgabe  gestellt  hatte.  Eiuige  seiner  Arbeiten  sind  indessen  nur  das  Uirngcspinnst  einer 
zügellosen  Phantasie,  so  dass  man  dem  Enkel  Glück  wünschen  muss,  dass  nicht  alle  Geistes- 
eigenschaften des  Grossvaters  sein  Erbthoil  waren.  Wie  sich  bei  diesem  Manne  die  wunder- 
lichsten Annahmen  mit  Vorstellungen  vereinigt  finden,  die  an  die  Anschauungen  Ch.  Darwin’s 
erinnern,  dafür  möge  folgende  Stelle  als  Beleg  dienen,  die  S.  II.  Laing  aus  einer  Schrift  des 
Erasmus  Darwin  antührt.  Dieser  schrieb  1794:  „Ich  halte  es  nicht  für  unmöglich,  dass  die 

ersten  Insecteu  die  Staubbeutel  oder  Narben  einer  Blume  waren,  die  sich  durch  irgend  welche 
Mittel  von  der  elterlichen  Pflanze  losgelöst  hatten  und  dass  im  Laufe  der  Zeit  viele  andere  Insecteu 
aus  diesen  gebildet  siud,  einige  erhielten  Flügel,  andere  zangenartige  Füsse  und  andere  Floss- 
fedem  in  Folge  ihrer  unaufhörlichen  Anstrengungen,  Bich  ihre  Nahrung  zu  verschaffen  oder  sich 
gegen  Beschädigung  zn  sichern.“ 

Wenn  Darwin  nichts  geschrieben  hätte  als  sein  Buch  über  den  Ursprung  der  Species  und  die 
als  Fortsetzung  oder  Ergänzung  desselben  zu  betrachtende  Schrift:  Ueber  die  Abstammung  des 
Menschen,  »ein  Name  würde  nicht  weniger  in  der  ganzen  gebildeten  Welt  genannt  worden  sein 
als  jetzt,  wo  er  noch  durch  so  zahlreiche,  mit  bcwundcrnswcrthcr  Ausdauer  angesteilte  Unter- 
suchungen unsere  Kenutdiss  der  Natur  auch  auf  anderen  Gebieten,  zumal  auf  dem  des  Pdanzen- 
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lehens,  bereichert  hat.  In  den  meisten  späteren  Arbeiten  hat  er  indessen  so  viel  neue  Beobach- 
tungen und  Thatsachen  zur  Bestätigung  seiner  Lehre  gesammelt,  dass  jenes  Buch  uns  jetzt  fast 
nur  wie  eine  einleitende  Skizze  erscheint  In  keinem  Lande  wohl  hat  jene  Schrift  so  begeisterte 
Anhänger  gefunden  als  in  Deutschland,  aber  ihre  Zahl  war  gering.  Die  Art  und  Weise,  wie 
einige  ohne  Kenntnis»  der  Geschichte  der  Wissenschaft  sich  nur  in  maassloser  Bewunderung  er- 
gingen, andere  in  Eile  beflissen  waren,  die  Darwinsche  Theorie  weiter  zu  entwickeln  uod  neue 
Theorien  auf  ihr  aufzuerbaueu , konnte  ihrer  Verbreitung  nur  hiuderlich  sein.  Die  Gegner  der 
neuen  Weltanschauung,  wie  man  die  Darwinsche  Lehre  zu  neunen  pflegte,  tauchten  zahlreich 
auf.  Da  war  kein  Schullehrer  und  keiu  Landpastor,  der  sich  nicht  beeilen  zu  müssen  glaubte, 
vor  einer  Lehre  zu  warnen,  welche  die  menschliche  Würde  zu  Grunde  richte  und  keinen  Unter- 
schied zwischen  Mensch  und  Thier  mehr  anerkenne.  Aber  auch  die  Gelehrten  von  Fach  kramten 
ihre  alte  Schulweisheit  aus  und  glaubten  damit  den  Ergebnissen  der  Naturforschung  entgegontreten 
zu  können.  Die  alten  Begriffsbestimmungen  der  Menschen-  und  Tliierseele  sind  aber  vollständig 
werthlos  geworden,  seit  w ir  die  Menscbenaeele  auf  verschiedenen  Stufen  ihrer  Entwickelung  erkannt 
und  eine  fast  erschöpfende  Kcnntniss  des  Seelenlebens  der  Thiere  erlangt  haben.  Die  zunächst 
betheiligten  Naturforscher,  die  Zoologen  und  Botaniker  schüttelten  die  Köpfe.  Ihre  Aufgabe  be- 
stand bisher  darin,  Pflanzen  und  Thiere  nach  der  Species  zu  ordnen,  welche  die  unveränderliche 
Form  war,  in  der  die  lebenden  Wesen  aus  der  Hand  des  Schöpfers  hervorgegangen  waren,  und 
nun  sollte  diese  Species  so  gut  w'ie  gar  keine  thatsächliche  Existenz  haben,  sondern  in  steter  Um- 
wandlung begriffen  sein!  Sie  hielten  die  Darwinsche  Lehre  für  eine  Schwärmerei  und  sprachen 
ihr  allen  wissenschaftlichen  Werth  ab.  Und  doch  warf  diese  Lehre  nach  einigen  Jahren  den  alten 
Glauben  an  die  Species  über  den  I laufen  und  gab  der  biologischen  Forschung  in  allen  Landern 
eine  neue  Kichtung.  Die  Natur  zeigte  dem  Forscher  nicht  mehr  ein  starres  Sein,  sondern  ein  ewiges 
Werden  und  Entwickeln.  Darwin  gab  jedem  Botaniker  und  Zoologen  die  Anleitung,  neue  Be- 
weise für  die  Umwandlung  und  Forteutwickclung  der  Species,  sowie  für  den  genetischen  Zusam- 
menhang der  lebenden  und  fossilen  Arten  aufzufinden  und  wie  viele  Forscher  sind  auf  diesem 
Gebiete  thätig,  die  erst  Widersacher  der  Darwi n’ scheu  I/ehre  waren  und  begeisterte  Anhänger 
derselben  geworden  sind!  Nicht  ein  mit  allen  neuen  Uiitereuchungsmethoden  der  Wissenschaft 
ausgerüsteter  Forscher  brachte  durch  irgend  eine  Entdeckung  diese  Umwandlung  der  Anschauungen 
zu  Stande,  sondern  der  Mann,  der  sich  das  ausgebreitetste  Wissen  von  der  lebenden  Natur  verschafft 
hatte  und  den  scharfen  und  klaren  Blick  stets  auf  das  Ganze  gerichtet  hielt.  Die  Da rw in* sehe 
Lehre  fand  noch  schlimmere  Gegner,  zumal  in  Deutschland.  Männer  aus  den  höchsten  Bildung*- 
kreiseu,  Parlaraentsrodner  ersten  Hanges  haben  sich  nicht  gescheut,  dieselbe  anzugreifeu  uud  zu 
verdammen.  Sie  erklärten,  dass  diese  moderne  gottlose  Naturwissenschaft  an  der  materialistischen 
Weltanschauung  die  Hauptschuld  trage  und  den  sittlichen  Verfall  eines  Tbciles  der  lieutigeu  Ge- 
sellschaft mit  veranlasst  habe.  Wer  so  redet,  bekennt  aber  nur  die  eigene  blödeste  LTn  Wesenheit. 

Wie  Darwin  das  Muster  eines  gewissenhaften  Forschers  war,  was  seine  Scbrifteu  be- 
kunden, so  gewinnt  sein  edles  Bild  für  uns  an  Werth,  wenn  wir  von  Allen,  die  ihn»  näher 
.standen,  hören,  dass  die  grösste  Anspruchslosigkeit  und  Bescheidenheit  ihn  zierte.  Wenn  er 
seine  Arbeiten  zum  Drucke  gab,  scliien  er  fast  an  ihrem  Werthe  zu  zweifeln.  Auch  seine 
Schriften  tragen  die  Spur  einer  ungemeinen  Aengstliehkeit  und  Vorsicht,  nicht  mehr  zu  behaupten, 
als  er  glaubte  verantworten  zu  können.  Auf  Volleudung  der  Form  derselben  legte  er  geringen  Werth. 


Digitized  by  Google 


254 


Charles  Robert  Darwin. 


Ein  auffallende«  Beispiel  der  Zurückhaltung  giebt  er  in  seinem  llucbe  über  den  Ursprung  der 
Spccies.  Hier  sagt  er:  ich  glaube,  dass  die  Thiere  von  höchstens  vier  oder  fünf  Stämmen  lier- 
kommen,  die  Pflanzen  von  ebenso  viel  oder  von  wenigem.  Wie  konnte  der  Geist  Darwin’s,  der 
ohne  Bedenken  die  ganze  Reihe  der  Wirbellhiere  aus  einander  sieh  entwickeln  lies«,  auch  nur  einen 
Augenblick  bei  der  Vorstellung  verweilen,  das«  in  der  Thierreihe  solche  Stämme  wie  Gliederthiere, 
Mollusken,  Wirbellhiere  unvermittelt  neben  einander  stehen  sollten.  Er  setzt  freilich  bald  hinzu, 
dass  die  Analogie  ihn  einen  Schritt  weiter  führe,  bis  zur  Annahme,  dass  alle  Thiere  und  Pflanzen 
von  einem  Prototype  stimmten,  aber  er  bemerkt  dabei,  es  sei  unwesentlich,  ob  man  dies  annehmeu 
wolle  oder  nicht.  Wir  erkennen  seine  Vorsicht  wieder,  wenn  er  am  Schlüsse  seines  Buches  sagte: 
e»  scheint  nur  hinzureichen,  darauf  hinzudeuten,  dass  durch  dieses  Werk  Lieht  Ober  deu  Ursprung 
des  Menschen  und  seine  Geschichte  gebracht  wird.  Die  Anwendung  auf  den  Menschen  lag  so  nahe, 
dass  jeder  Leser  des  Buches  sie  machte,  Darwin  selbst  aber  veröffentlichte  erst  nach  12  Jahren  die 
von  ihm  über  den  Ursprung  des  Menschen  gesammelten  Thatsachen.  In  einer  umsichtigen,  wenn 
auch  nicht  vollständigen  Weise,  stellte  er  die  Gründe  zusammen,  die  für  die  Herkunft  des  Men- 
schen von  einem  niederen  Wesen  sprechen  und  wies  darauf  hin,  dass  der  Mensch  noch  heute  die 
Spuren  einer  solchen  Abkunft  an  sich  trage.  Er  lässt  den  Menschen  von  einem  behaarten  Vier- 
tüsser  abstaminen,  der  mit  einem  Schwänze  nnd  zugespitzten  Ohren  versehen,  wahrscheinlich  ein 
liatimthicr  war.  Dieser  Quadrumane  scheint  ihm  von  einem  Bentelthiere,  dieses  von  einem 
amphibienähulichen  Wesen,  dieses  von  einem  Fische  herzustammen.  Der  UVerzeuger  aller  Wirbel- 
tlnere  müsse  ein  Wasserlhier  gewesen  sein,  welches  mit  Giemen  versehen  und  hermaphroditisch 
war,  dessen  Hirn  und  Herz  aber  unvollständig  entwickelt  waren.  Diese«  Thier  scheine  den  Larven 
unserer  Ascidien  ähnlicher  gewesen  zu  sein  als  irgend  einer  anderen  bekannten  Form.  Von  einem 
der  lebenden  Anthropoiden  soll  indessen  der  Mensch  nicht  nbstainmen,  sondern  mit  diesem  nur 
einen  gemeinsamen  Erzeuger  gehabt  haben.  Ob  diese  Annahme  richtig  ist,  darüber  wird  nur  die 
Auffindung  der  verloren  gegangenen  Mittelformen  Aufschluss  geben  können.  Bemerkenswert!«  ist 
noch  da*  Geständnis  Darwin’s:  „Das  Erstaunen,  welche»  ich  empfand,  als  ich  zuerst  eine  Truppe 
Feuerländer  an  einerswilden,  zerklüfteten  Küste  sali,  werde  ich  niemals  vergessen,  denn  der  Gedanke 
fuhr  mir  sofort  durch  den  Sinn:  so  waren  unsere  Vorfahren.  Diese  Menschen  waren  uackt,  ihr 
Mund  vor  Aufregung  begeifert,  ihr  Ausdruck  wild,  verwundert  und  misstrauisch,  sic-besasscn 
kaum  irgend  eine  Kiinsllcrtigkeit  und  lebten  wie  wilde  Thiere  von  dem,  was  sie  fangen  konnten. 
Wer  einen  Wilden  in  «einem  lleimathslnnde  gesehen  hat,  wird  sich  nicht  sehr  schämen,  w enn  er  zu 
der  Anerkennung  gezwungen  wird,  dass  das  Blut  noch  niedrigerer  Wesen  in  seinen  Adern  flieset.“ 
Der  Grundgedanke  Darwin’s,  dass  die  natürliche  Zuchtwahl  im  Kampfe  ums  Dasein  die 
Arten  l'ortentwickele , kann  in  der  Ausschliesslichkeit,  wie  er  ihn  ursprünglich  fasste,  nicht  als 
richtig  angenommen  werden.  Wenn  auch  allgemein  behauptet  wird,  dass  auf  Darwin’s  Vor- 
stellung vom  Kampfe  nms  Dasein  die  Schriften  der  National • Oekonomen  Adam  Smith  und 
Mallhus  von  grossem  Einflüsse  gewesen  sind,  so  ist  es  doch  jedenfalls  ein  grosses  Verdienst 
Darwin’s  auf  seine  Wirksamkeit  in  der  ganzen  lebenden  Natur  hinge  wiesen  zu  haben.  Seine 
Schilderung,  wie  jeder  Organismus  um  sein  Dasein  zu  kämpfen  hat,  wie  die  Starken  in  diesem 
Kampfe  siegen,  die  Schwachen  unterliegen,  wie  kleine  Vortheile  der  Anpassung  sich  häufen  und 
vererben  und  daraus  Varietäten,  nnd  aus  diesen  neue  Arten  ihren  Ursprung  nehmen,  ist  meister- 
haft und  mit  einer  Fülle  von  Beobachtungen  erläutert,  so  dass  über  den  Vorgang  selbst,  über  das 
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Thatsächliche  einer  natürlichen  Zuchtwahl  gar  kein  Zweifel  herrschen  kann.  Sie  ist  indessen  von 
der  künstlichen  durchaus  verschieden,  indem  der  Mensch  mit  Absicht  und  Auswahl  bestimmte 
organische  Formen  hervorbringt,  die  Ihr  das  Thier  selbst  ohne  Werth  sind,  in  der  Natur  aber  die 
Züchtung  lediglich  durch  den  Sieg  der  Starken  über  die  Schwachen  hervorgebracht  wird. 

Darwin  selbst  war  von  der  mächtigen  Wirkung  dieser  in  den  Organismen  selbst  stets  nen 
sich  erzeugenden  Kraft  so  überzeugt,  dass  er  die  ganze  Mannigfaltigkeit  des  Thier-  und  Pflanten- 
lehens  nur  dem  Kampfe  ums  Dasein  zuschrieb.  Den  änssereu  Agenticn,  von  deuen  man  bis  dahin 
vorzugsweise  die  Umwandlung  der  organischen  Formen  nbhängig  dachte,  sprach  er  fast  jeden 
derartigen  Einfluss  ab.  Doch  verbesserte  er  später  selbst  diesen  Felder,  indem  er  zugab,  dass 
ihnen  allerdings  eine  nicht  geringe  Einwirkung  zugestanden  werden  müsse.  Wenn  er  den  Orga- 
nismen ein  Vermögen  der  Anpassung  an  die  äusseren  Lcbeiisbcdingungen  zugesteht,  so  setzt  diese 
Annahme  ja  schon  voraus,  dass  die  letzteren  sich  ändern  können.  Ihr  Wechsel  allein  kann  aber 
ohne  jede  Zuchtwahl  die  Organisation  weiter  entwickeln,  wie  es  in  Folge  der  Veränderungen  der 
Erdoberfläche  geschehen  ist. 

Darwin’s  Naturanschauung  leidet  an  einem  Mangel,  der  Ursache  ist,  dass  ein  Einwurf,  den 
man  seiuer  Lehre  gemacht  hat,  ohne  Berichtigung  geblieben  ist  Mit  Kccht  wurde  behauptet, 
dass,  wenn  seit  vielen  Jahrtausenden  die  niederen  Thiere  sich  immer  zu  höheren  entwickelt  hätten, 
es  ja  gar  keine  niederen  Thiere  mehr  geben  könne.  Nur  die  Annahme  der  fortbestehendeu  Ur- 
zeugung der  niedrigsten  Organismen  kann  das  wunderbare  Schauspiel  der  organischen  Entwickelung 
ohne  Unterbrechung  als  ein  beständiges  unterhalten,  welches  so  lange  dauern  wird,  wie  das  orga- 
nische Leiten  auf  der  Erde.  Darwin  scheint  geglaubt  zu  haben,  das»  die  Urzeugung  widerlegt 
sei,  was  durchaus  nicht  der  Fall  ist;  auch  nicht  durch  die  letzten  Versuche  von  Pasteur.  Dar- 
win tadelt  Lamarck  und  seinen  Grossvater,  dass  sie  die  irrige  Annahme  einer  Urzeugung  ftir 
ihre  Erklärung  der  Fortentwickelung  der  Arten  nöthig  gehabt  hätten.  Die  Voraussetzung,  dass 
sich  Alles  in  der  Natur  nur  aus  vorhandenen  Keimen  entwickeln  könne,  hat  Darwin  auch  Ver- 
anlassung gegeben,  seine  Theorie  von  der  Pangcnesis  aulzustellen,  die  er  nöthig  fand  zur  Erklä- 
rung der  Reproduction  und  Vererbung.  Eier  und  Samen  and  Organismen  sollen  Millionen  kleiner 
Keimeben  enthalten,  die  von  allen  Organen  dt«  Körper*  abgestossen  sind,  um  entweder  latent 
zu  bleiben  oder  sich  zu  entwickeln.  Wenn  man  von  der  Nothwendigkeil  absieht,  dass  Zelle  nur 
aus  Zelle  soll  entstehen  können,  so  genügt  es,  in  der  chemischen  Constitution  der  Keime  oder 
Flüssigkeiten  alles  das  vorgebildet  anznnehmen,  was  sich  daraus  entwickeln  kann. 

Der  Nachweis  der  natürlichen  Zuchtwahl  wird  immer  schwieriger,  je  höher  die  Stufe  ist, 
welche  die  Organisation  erreicht  hat  und  je  mannigfaltiger  die  Lebensbeziehungen  gewordeu  sind, 
welche  sich  geltend  machen.  Wie  schwierig  es  ist,  dieselbe  in  der  Entwickelung  des  Menschen  und 
seiner  Kassen  nachzuweiBen,  ist  in  dieser  Zeitschrift  B.  III,  S.  259  zu  zeigen  versucht  worden. 

Nicht  genug  gewürdigt  ist  eine  wissenschaftliche  Entdeckung  Darwin’s  anf  dem  Gebiete 
des  thicrischen  Seelenlebens.  Es  ist  seine  Untersuchung  des  Instinktes  der  niederen  Thiere,  den 
man  so  lange  als  eine  von  der  Natnr  dem  unbewussten  Thiere  nuferlegtc  Richtschnur  des  Handelns 
angesehen  hatte.  Darwin  zeigte,  wie  diese  Instinkte  gar  nicht  etwas  Fertiges  und  Unveränderliche» 
sind,  sondern  in  einer  Entwickelung  befindliche  bewusste  Lebenaäusserungen  der  Thiere,  womit  ein 
ao  oft  betonter  Unterschied  der  Thier-  und  Meuscbenseele  als  nicht  bestehend  nachgewiesen  ist. 

So  hat  der  grosse  Denker,  der  frei  war  von  jeder  geistigen  Ueberhebiing.  der  es  wusste,  da»* 
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die  Wahrheiten,  von  denen  er  ttberieugt  war,  nicht  allgemein  würden  anerkannt  werden,  unser 
Wissen  von  der  Natur  nach  allen  Seiten  hin  bereichert.  Vor  uns  liegen  die  reichen  Schätse  seiner 
Arbeit,  die  Nachwelt  wird  sie  prüfen  und  sichten,  aber  sein  Ruhm  wird  bleiben,  wenn  auch  manche 
seiner  Behauptungen  wird  eingeschriinkt  werden  müssen,  auch  wenn  es  sich  zeigen  sollte,  dass  das 
von  ihm  aul'gcatelltc  Gesetz  der  natürlichen  Zuchtwahl  die  ausgedehnte  Wirksamkeit  nicht  hat,  die 
er  ihm  inschricb.  Hat  er  doch  tür  das  Entstehen  und  Verschwinden  der  Spielarten,  für  die  Gesetze 
der  Vererbung,  für  die  Veränderlichkeit  der  Arten  und  ihren  genetischen  Zusammenhang  mehr 
Beobachtungen  gesammelt  und  überzeugendere  Beweise  beigebracht  als  Lamarck  und  Geoffroy 
St.  Hilaire  oder  irgend  ein  anderer  Forscher  vor  ihm  gethan  haben.  Die  Zahl  seiner  Gegner 
wird  schwinden,  wenn  man  sich  endlich  daran  gewöhnt  haben  wird,  Thatsachen  der  Wissenschaft 
ruhig  hinzunehmen,  gegen  die  heute  noch  das  Vorurtlicil  und  ein  falscher  Stolz  sich  sträuben. 

Die  Todtenfeier  Dartvin’s  bat  uns  noch  eine  erfreuliche  Wahrnehmung  gebracht.  Es  darf 
als  ein  Ereigniss  betrachtet  werden,  dass  in  einem  Lande,  wo  vor  30  Jahren  nooli  Theologen 
und  Naturforscher  heftig  mit  einander  stritten,  die  sterblichen  Reste  Darwin’s  in  der  West- 
minster  Abtey  neben  denen  des  Sir  Isaac  Newton  beigesetzt  wurden.  Diese  Hochherzigkeit, 
diese  rückhaltlose  Anerkennung  ernster  wissenschaftlicher  Forschung  gereicht  der  englischen 
Geistlichkeit  zur  Ehre.  So  weit  sind  wir  in  Deutschland  nicht  1 Zwei  Prediger  sprachen  in  der 
S.  Paulskirehe  und  einer  in  Westminster  über  Darwin.  Sie  hoben  hervor,  dass  seine  Lehre  der 
Religion  nicht  widerspreche,  die  von  ihm  »ufgcstollten  Naturgesetze  schlössen  die  Mitwirkung 
des  Schöpfers  nicht  aus.  Ob  man  der  Materie  eine  noch  so  grosse  Entwickelungsfähigkeit  zu- 
schreibe, die  Materie  seihst  müsse  doch  von  Gott  geschaffen  worden  sein,  an  dessen  Dasein 
Darwin  nie  gezwcifelt  habe.  Dass  man  die  Descendenzlehrc  dazn  benutzt  hat,  aus  ihr  zu  folgern, 
dass  das  Leben  nur  ein  Ablauf  mechanischer  Vorgänge  sei  und  mit  kalter  Berechnung  einen  Welt- 
plan  aufstellt,  in  dem  lur  die  idealen  Güter  der  Menschheit  kein  Raum  mehr  bleibt,  das  kann  ihr 
nicht  zum  Vorwurfe  gereichen,  weil  diese  Folgerungen  unberechtigte  sind.  Es  sehmerzte  Darwin, 
wenn  man  seine  Gedanken  auf  diese  Weise  missbrauchte,  aber  er  schwieg. 

Eine  einfache  Betrachtung  lehrt,  dass  die  Annahme  einer  fortschreitenden  Entwickelung  der 
Lebensformen  die  edelste  Auflassung  des  Schöpfungszweckes  ist. 

Die  natürliche  Zuchtwahl  zeigt  uns  die  Verbesserung  der  thierischen  Organe  durch  ihren 
Gebrauch,  also  einen  Einfluss  des  Willens  oder  der  Seele  des  Thieres  auf  die  Materie  seines  Körpers. 
Die  ganze  Entwickelung  des  Menschen,  das  erste  Lernen  des  Kindes,  unsere  ganze  Geistesbildung, 
wie  jede  Fertigkeit  des  Virtuosen  oder  des  Künstlers  kommt  nicht  auf  andere  Weise  zu  Stande. 
All’  unser  Können  beruht  auf  einer  wiederholten  Belebung  der  trägen  Materie  durch  den  Willen, 
in  Folge  dessen  sic  diesem  leichter  und  schneller  gehorcht  So  bietet  uns  das  grosse  Entwicklungs- 
gesetz nirgends  eine  Handhabe  tür  eine  materialistische  Naturanschauung,  nirgends  zeigt  sich 
eine  Herrschaft  der  Materie  über  die  geistigen  Vorgänge,  sondern  überall  erfreut  uns  das  schöne 
Schauspiel  einer  Veredlung  der  Materie  durch  den  Geist,  die  nnscr  sittliches  Gefühl  Imfriedigt 
und  uns  einen  endlosen  Fortschritt  der  Menschcnbildnng  in  Aussicht  stellt. 

Am  8.  Juni  18S2. 

H.  Schaaffhausen. 
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4.  Physiologie  der  Zeugung.  VonV.Hen- 
sen  in  Kid.  (Bd.  VI.  II.  des  von  L.  Iler- 
mann  horausgegebtnen  Hundbuches  der 
Physiologie.) 

Eine  das  gesaruiube  Gebiet  der  Zeugung  um- 
fassende Darstellung  zn  schreiben,  ist  eine  Auf- 
gabe, welcher  jeweilen  nur  wenige  Naturforscher 
gewachsen  sind.  Ausser  dem  breiten  naturhisto- 
rischen  Ueberblick  und  einer  entsprechend  umfas- 
sende Belesenheit,  ausser  einer  ganz  bestimmten 
Fähigkeit  grosse  Fragen  in  grossem  Stile  anzu- 
greifen und  zu  behandeln,  bedarf  es  dann  vor 
Allem  auch  jener  scharfen  Detailkritik,  wie  sie 
der  Forscher  nur  im  langjährigen  eigenen  Ringen 
mit  der  Natur  zu  erwerben  pflegt.  Unter  einfcr 
unerschöpflichen  Fülle  von  Einzelnvorgängen  ver- 
langt ein  jeder  besondere  behufs  gehöriger  Erfor- 
schung die  grösstmögliche  Arbeite  Vertiefung,  und 
andererseits  wieder  häugt  Alles  durch  so  durch- 
greifende Gesetze  unter  sich  zusammen , dass  nur 
uuf  breiter  Basis  ein  befriedigender  Aufbau  sich 
liefern  lässt.  Wer  sein  lieben  damit  zubringt,  an 
beschränkter  Stelle  immer  weiter  in  die  Tiefe  zu 
bohren t erfährt  an  einem  schönen  Morgen,  dass 
die  fruchtbare  Ader,  nach  der  er  gesucht,  wenig 
Schritte  davon  dem  Nachbarn  auf  den  ersten 
Spatenstich  hin  sich  ergeben  hat,  und  wer  da 
glaubt  auf  weitem  Felde  einen  glänzenden  Bau  er- 
richtet zu  haben,  dem  werden  über  Nacht  die 
Stützpfeiler  untorwühlt  und  er  sieht  den  Bau 
rettungslos  in  sich  zusammensinken. 

Uuter  solchen  Umständen  möchte  es  vielleicht 
gerathen  sein,  noch  anf  lange  Zeit  hinaus  sich  mit 
deo  Vorarbeiten  zu  bescheiden  uud  es  einer  spä- 
teren Periode  zu  überlassen,  eine  Zengungslehre 
als  zusammenhängende  Wissenschaft  zu  entwerfen. 
Allein  eine  solche  Entsagung  entspricht  weder 
dem  subjectiven  Bedürfnisse  der  Forscher  noch 
dem  objectiven  der  Wissenschaft.  Die  Fragen 
sind  einmal  da,  ein  Jeder,  der  auf  dom  Gebiete 
arbeitet,  fühlt  das  Bedürfnis  ihnen  gegenüber 
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Stellung  zu  nehmen,  und  erfahrungsgemäß  wirkeu 
zusammenfassende  Arbeiten,  wie  die  vorliegende, 
anregend  auf  die  ferneren  Arbeiten  und  vennögeu 
auf  längere  Zeit  hinaus  deren  Richtung  zu  be- 
stimmen. Auch  das  ist  sicher,  dass  ira  gegenwär- 
tigen Augenblicke  eine  derartige  Sammlung  drin- 
gend wünschbar  war.  In  den  drei  Jahrzehnten, 
die  seit  dem  Erscheinen  von  Leuckart's  bahn- 
brechendem Artikel  „Zeugung“  in  R.  Wagner’» 
Hdwb.  verflossen  sind,  ist  der  Bestand  der  Zeu- 
gungslehre an  thatsächlicben  Befunden  sehr  er- 
heblich bereichert  worden.  Der  Eintritt  der  Samen- 
fäden in  da»  Ei,  das  weitverbreitete  Vorkommen 
von  Mikrophylen,  die  Vorgänge,  welche  am  Keim- 
bläschen znr  Zeit  der  Kircifung  ablaufen . die 
eigentbümliche  Bildungsgeschichte  des  ersten  Fur- 
chnngskeimes,  die  Fortschritte  der  neueren  Zellen- 
lehre und  so  manche  andere  Bereicherungen  unse- 
res thatsächlicben  Wissens  haben  es  möglich 
gemacht,  an  Stelle  mancher  unbestimmter  Erörte- 
rungen klare  Begriffe  und  Fragestellungen  zu 
setzen.  Dazu  kommen  alle  die  neueren  Gesichts- 
punkte, welche  durch  die  Darwinsche  Ent- 
wicklungslehre geschaffen  worden  sind.  Die  durch 
letztere  in  den  Vordergrund  gestellte  Bedeutung 
der  Erblichkeit  ist  nach  ihren  Bedingungen  nicht 
minder,  als  nach  ihren  Folgen  zu  discutiren  und 
es  ist  der  Versuch  zu  machen , in  wie  weit  dieser 
schwer  zu  fassende  Begriff  unseren  sonstigen  Vor- 
stellungen vom  Wesen  und  Ablauf  organischen 
Lehens  sich  anreihen  lässt. 

Nur  eine  berufene  Hand  durfte  sich  mit  Erfolg 
an  die  vorliegende  Aufgabe  wagen,  uud  als  eine 
solche,  mit  der  wenig  andere  zu  concurriren  ver- 
möchten, muss  in  der  That  die  von  Prof.  Hensen 
angesehen  werden.  Mit  der  methodischen  Schu- 
lung des  Physiologen  verbindet  Hensen  den  aus- 
gesprochenen Sinn  für  morphologische  Gesichts- 
punkte und  es  steht  ihm  eine  nach  verschiedenen 
Richtungen  hiu  gleicbmässig  ausgebildete  An- 
schauung der  in  Betracht  kommenden  thatsäch- 
33 
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liehen  Verhältnisse  zu  Gebote.  Dabei  Ut  er  vor 
Allem  ein  selbständiger  Denker,  der  auch  den 
breitgetretenston  Fragen  unabhängig  gegen  über 
tritt  und  ihnen  oft  in  überraschender  Weise  neue 
Seiten  ahzagewinuen  weiß». 

Da*  vorliegende  Buch  enthält  ein  sehr  reich- 
haltiges Material  in  höchst  conciser  Zusammen- 
fassung. Die  erste  Hälfte  (140  Seiten)  giebt  nach 
einer  geschichtlichen  Einleitung  den  Stand  unserer 
Kenntnisse  vom  Ei  und  dessen  Bildung,  vom  Sa- 
men und  von  der  Befrachtung,  wobei  je  nach 
Umständen  das  behandelt«  Gebiet  bald  breiter, 
bald  enger  gefasst  wird.  So  werden  bei  der  Bc- 
gattungslehre  vorwiegend  nur  die  Verhältnisse  bei 
Suugethieren  besprochen,  in  die  Befrnchtungslehre 
dagegen  auch  die  Erfahrungen  der  Botaniker  mit 
hereinbozogen.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Buches 
(S.  111  bis  270)  werden  die  allgemeinen  theoreti- 
schen Fragen  von  der  Urzeugung,  der  Zeugung 
ohne  Befruchtung,  der  Selbstbefruchtung  und  In- 
zucht, der  Bastardzeugung,  ferner  die  Lehre  von 
der  Vererbung,  von  den  Grundlagen  geschlecht- 
licher Zeugung,  sowie  von  Fruchtbarkeit  und 


Wachsthum  besprochen.  Den  Schluss  bildet  eine 
aus  der  Feder  von  I)r.  Wirth  stammende  Physio- 
logie der  Geburt.  Für  alle  die  aufgezählten  theo- 
retischen Fragen  wird  zunächst  »las  that sächliche 
Material  aufgoführt,  das  bei  der  Discussion  in 
Betracht  kommt  und  dann  wird  in  die  Discussion 
selbst  eingetreten.  Roforont  hat  vielfach  den  Muth 
bewandert,  mit  dem  auch  die  scheinbar  unzugäng- 
lichsten Probleme  in  Angriff  genommen  wordon 
sind,  aber  er  muss  andererseits  auch  der  Ruhe 
und  Objectivität  volle  Anerkennung  aussprecheu, 
mit  welchen  alle  die  subtilen  Discussionen  durch- 
gefuhrt  sind.  Bei  der  Abwesenheit  jeglichen  dog- 
matischen Gepräges  wird  das  (lensen 'sehe  Buch 
sicherlich  auf  weite  Kreise  anfklärend  und  bildend 
zu  wirken  vermögen.  Der  einzelne  Leser  wird, 
je  nach  dem  Stande  seiner  persönlichen  Kenntnisse 
und  Naturauffassuug,  bald  da,  bald  dort  von 
Hensen's  Auffassung  abweichen,  aber  keiner, 
der  über  derartige  Dinge  nachzudenken  vermag  — 
wird  das  Buch  ohne  tiefe  Anregung  und  ohne 
Dank  für  den  kenntniss-  und  ideenreichen  Ver- 
fasser bei  Seite  legen.  W His. 


5.  Die  anthropologische  Ausstellung  in  Moskau  1879. 

Von  Dr.  Ludwig  Stieda,  Professor  der  Anatomie  in  Dorpat. 


Unter  dem  Titel  „Die  anthropologische 
Ausstellung  in  Moskau“  hat  das  Cotnite  der 
im  Jahre  1879  in  Moskau  stattgehabten  anthropo- 
logischen Ausstellung  drei  Quarthände  als  Ma- 
nuscript  horausgegeben ; cs  wird  darin  einerseits 
über  die  Thütigkeit  des  Comites,  andererseits  über 
diu  Ausstellung  selbst  und  schliesslich  über  die  bei 
Gelegenheit  der  Ausstellung  gehaltenen  wissen- 
schaftlichen Sitzungen  berichtet.  Es  ist  iu 
den  drei  Bänden  ein  reichhaltiges,  archäologisches, 
anthropologisches  und  ethnologisches  Material 
ungeordnet  angchäuft  Es  sind  nämlich  alle  an 
das  Comit«  gerichteten  Briefe  geschäftlichen  wie 
wissenschaftlichen  Inhaltes;  ferner  alle  wissen- 
schaftlichen Berichte  und  Mittheilungen,  in  der 
Reihe  wie  sie  das  Comit«  empfangen  hat  und 
wie  dieselben  in  den  Sitzungen  zur  Kenntniss 
gebracht  worden  sind,  abgedrnckt.  Wir  haben 
bereits  bei  Gelegenheit  unseres  Berichts  pro  1877 
(dieses  Archiv  Bd.  XI.  3.  Vierteljahrschrift)  in 
einem  Anhang«  (S.  349  bis  353),  welcher  die 
projectirte  Ausstellung  behandelte,  in  aller 
Kürze  auf  den  Inhalt  des  I.  Bandes  aufmerksam 
gemacht.  Wir  haben  auch  weiter  eine  kurze 
Mittheilung  über  die  Ausstellung  selbst  ge- 
macht (dieses  Archiv  Bd.  XII,  2.  Yicrtelj ahrgeh rift, 


S.  251  bis  2G3);  nur  über  die  Sitzungen,  welche 
zur  Zeit  der  Ausstellung  selbst  gehalten  wurden, 
haben  wir  keinen  Bericht  erstattet.  Es  fanden 
zwei  Serien  von  Sitzungeu  statt.  Di«  erste 
Serie  umfasste  sieben  Sitzungen  vom  7.(19.)  bis 
13.  (25.)  April.  Es  trugen  diese  Sitzungen,  welche 
sich  unmittelber  an  die  am  3.  (15.)  April  statt* 
gehnbto  Eröffnung  der  Ausstellung  anscblossen, 
den  Charakter  eines  russischen  anthropologi- 
schen Congresses.  Es  betheiligten  sich  daran  die 
Vertreter  der  verschiedenen  russischen  Universi- 
täten und  gelehrten  Gesellschaften;  von  Fremden 
ist  nur  I)r.  A.  Cher  rin  aus  Paris  zu  nennen, 
dem  die  Aufgabe  zugefallen  war , die  Pariser 
anthropologische  Gesellschaft  zu  vertreten.  — Die 
in  den  Sitzungen  gebrauchte  Sprache  war  die 
russische;  nur  Dr.  Cher  rin  redete  franzö- 
sisch. — Die  zweite  Serie  der  Sitzungen  fand  im 
Juli  und  Angnst  statt;  sie  sollte  einen  internatio- 
nalen Charakter  tragen,  indem  an  die  Vertreter 
der  Anthropologie  und  Archäologie  sehr  verschie- 
dener Nationalitäten  Einladungen  ergangen  waren. 
Doch  waren  nur  Franzosen  in  erheblicher  Menge 
erschienen;  aus  Deutschland  Dr.  Obst  (Leipzig), 
ans  Oesterreich  Kanitz.  Die  Versammlung,  an 
welcher  natürlich  auch  eine  Anzahl  russischer  Ge- 


Digitized  by  Google 


Referate. 


259 


learter  ttieilnuhmen,  trag  — nach  den  Zeitunga- 
berichten  l)  — einen  rein  französischen  Charakter. 

Um  da«  bei  Gelegenheit  der  anthropologischen 
Ausstellung  znsammeugebrachte  wissenschaftliche 
Material  und  die  vom  Comite  veranlagten  Special- 
fursefanngen , Reisen  tu  s.  w.  in  ihrer  Gesammtheit 
vorzuführen,  haben  wir  die  iu  jenen  drei  Bänden 
enthaltenen  Kinzelbeiten  nicht  ihrem  Inhalte  ent- 
sprechend unserem  gewöhnlichen  Jahresbericht 
eiuverleibt,  sondern  widmen  den  Bänden  hier  ein 
besonderes  Referat. 

Alles,  was  sich  auf  die  Einleitung  der  zur 
Ausstellung  nöthigon  Arbeit  bezieht,  was  die  Mit- 
tel derselben  u.  s.  w.  betrifft,  lassen  wir  hier  fort 
uud  verweisen  in  Bezug  hierauf  auf  unsere  beiden 
schon  früher  veröffentlichten  oben  citirten  Berichte. 

Wir  beginnen  mit  der  Inhaltsübersicht  der 
bisher  veröffentlichten  Bände. 

Die  anthropologische  Ausstellung  der  kaiserl. 
Gesellschaft  der  Freunde  der  Naturforschung, 
Anthropologie  und  Ethnographie.  I.  Band,  Mos- 
kau 1877  bi*  1878.  4.  428  S.  + 8 S.  (in 
5 Lieferungen,  davon  Lief.  1 bis  3 unter  der  Re- 
dactiou  von  A.  P.  Bogdauow  und  N.  K.  Sen- 
ger;  Lief.  4 und  5 unter  der  Redaction  von 
A.  P.  Bogdauow)  enthält  die  Protokolle  der 
Sitzungen  I bis  XVI  des  Ansstcllungscomite*  vom 
21.  März  1873  bi«  30.  Dm.  1877. 

II.  Band.  Moskau  1878  bis  1879.  4.  423  S. 
•f*  <i  S.  (iu  6 Lieferungen  ebenfalls  unter  der 
Redaction  von  A-  P.  Bogdauow);  enthält  die 
Protokolle  der  Sitzungen  (XVII  bis  XXX)  de*  Aua- 
etellungscomites  vom  18.  Jan.  1878  bis  29.  Dec. 
1878.  Als  Beilage  zu  diesem  zweiten  Bande  sind 
die  Protokolle  der  Sitzungen  der  Anthropolo- 
gischen Sectio»  der  Moskauer  Gesellschatt  wäh- 
rend der  Jahre  1877  uud  1878  beigefügt;  wir  haben 
dieselben  hier  berücksichtigt,  uud  dieselben  nicht  wie 
früher  in  den  allgemeinen  Bericht  hiueingezogen, 
weil  der  Inhalt  mehr  oder  weniger  mit  den  Aus- 
stellungsobjecten  in  Beziehung  steht.  Die  in  Rede 
stehenden  Protokolle  bilden  den  IV.  Band  der 
Arbeiten  der  anthropologischen  Scction  der  Ge- 
sellschaft; 134  Seiteu.  4.  Moskau  1878. 

III.  Band  besteht  ans  zwei  Theileu.  Der 
erste  Theil  ist  Moskau  1879,  342  S.  4.,  in  drei 
Lieferungen  erschienen,  von  denen  die  erste  Lie- 
ferung die  Protokolle  der  XXI  bi«  XXII  Sitzungen 
der  Moskauer  Gesellschaft,  sowie  die  Sitzungen 
XXXI  bis  XXX11I  des  Comites,  die  zweite 
Lieferung  die  Sitzungen  während  der  Ausstellung 
in  Gemeinschaft  mit  den  einheimischen  Gelehrten 
(I.  Congress),  die  dritte  Lieferung  einen  Theil 
der  Sitzungen  in  Gemeinschaft  mit  den  ausländi- 

*) Es  war  dein  Referenten  Familien  Verhältnis* 
wegen  leider  nicht  möglich,  dieser  zweiten  Serie  von 
Sitzungen  bei  zu  wohnen. 


scheu  Gelehrten  (II.  Congress)  enthalt  *)♦  — Eine 
Anzahl  Photolithographieu,  Gruppen  der  an- 
wesenden inländischen  und  ausländischen  Gelehr- 
ten darstellend , sind  diesem  Theil  beigefügt. 
Dieser  erste  Theil  des  III.  Bandes  bildet  zugleich 
den  V.  Baud  der  Arbeiten  der  anthropologischen 
Section  der  Moskauer  Gesellschaft. 

Der  zweite  Theil  des  III.  Bandes  enthält  in 
sechs  Lieferungen  eine  Beschreibung  der  Gegen- 
stände der  Ausstellung;  einzelne  Gruppen  uud  Gegen- 
stände sind  in  Photolithographien  dargestellt. 

Lief.  1.  Geologisch-paläoutologischü  Abtheilung 
von  N.  J.  Sograf  uud  A.  A.  Ticho- 
mirow. 

Lief.  2.  Prähistorische  Abtbeilang  von  1).  N. 
Anatschin. 

Lief.  3.  Crauiologische  Abtheilung  von  P.  A. 
Uogdanov. 

Lief.  4.  Abtheilung  der  Photographien  und 
bildlichen  Darstellung  verschiedener 
Volksstämme  von  M.  M.  Wirsky, 
A.  J.  Kelsijuw  uud  W.  J.  Rumkn- 
zow. 

Lief.  5.  Medicinisch- anthropologische  Abthei- 
lung von  J.  A.  Prokowsky. 

Lief.  6.  Ethnographische  Abtheilung  von  J.  W. 
Barnov. 

Lief.  7.  Abtheilung  der  Figuren,  Büsten  u.  6.  w. 

Ob  noch  andere  Lieferungen  folgen  werden, 
ist  uus  unbekannt. 

Indem  wir  uns  anschicken  über  den  Inhalt 
jener  Bände  zu  referiren,  müssen  wir  Folgendes 
im  Voraus  bemerken.  — Es  ist  ganz  unmöglich 
gewesen,  jede  einzelne  Notiz  aus  den  Hunderten, 
Verschiedenes  enthaltenden  Briefen  und  Mitthei- 
luuguu  wiederzu geben  und  zu  ruhricireti.  Es  ist 
auch  zu  betonen,  das«  die  genannten  Baude  als 
Manuscript  gedruckt  sind,  sie  prüsentiren  gleich- 
sam das  Archiv  oder  das  Actenmaterial  des  Aus- 
stellungscomites.  Wenn  das  Ausstelluugscomite 
eine  Zusammenstellung  des  wesentlichen  jjnhalts 
der  Bände  nach  einzelnen  Materien  geordnet  selbst 
ausgeführt  hätte,  — wir  wissen  nicht,  ob  eine 
derartige  Arbeit  vom  Comite  vorgesehen  ist,  — so 
würde  dasselbe  Comite  unserer  Ansicht  nach 
ebenso  viel  fortgelasseu  haben,  als  wir  bei  unserem 
Referat  übergangen  haben.  — Wir  sind  auch  nicht 
im  Stande  gewesen,  alle  wissenschaftlichen  Mit- 
teilungen in  gleicher  ausgedehnter  Weise  im 
Auszug  wiederzugebeu;  wir  haben  mit  Rücksicht 
auf  den  Raum  manches  gekürzt  und  manchen 
Bericht  gar  nicht  angeführt,  weil  er  zu  lang  war, 
um  wörtlich  übersetzt  seinen  Platz  zn  finden,  und 
ein  Auszug  sich  nicht  machen  liett.  — Wir  be- 
merken da*  ausdrücklich,  um  etwaigen  Kinwürfen 

')  Di*  vierte  fkhlus»lieferung  ist  noch  nicht  er- 
schienen- Mai  lfcHl.  D.  Ref. 
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und  Angriffen,  welche  nicht  ausbleiben  werden,  im 
Voraus  zu  begegnen.  Die  einen,  die  Leser,  werden 
mehr  wissen  wollen  als  wir  geben  konnten;  die 
anderen,  die  Verfasser  und  Berichterstatter,  werden 
finden,  dass  wir  gerade  ihre  Berichte  und  Briefe 
xu  wenig  berücksichtigt  hätten.  — „Allen  gefallen 
ist  schwer.41  — Wir  versuchten  das,  wrb  uns 
wesentlich  und  wichtig  erschien,  hervorzuxiehen, 
und  wir  hoffen  dadurch  die  lobenswerthen  Be* 
atrebungen  des  Ausstellnngscomitea,  sowie  die  glän- 
zenden Resultate  der  Ausstellung  selbst  in  das 
rechte  Licht  gesetzt  zu  haben. 

Das  Ausstellungscomite , als  dessen  Seele 
A.  P.  Bogdanow  zu  gelteu  hat,  suchte  in  mög- 
lichst gründlicher  Weise  vorzugehen.  Es  wurden 
nicht  allein  nach  allen  Seiten  Aufforderungen  zur 
Betheiligung  an  der  Ausstellung  erlassen,  sondern 
das  Comitd  wählte  in  verschiedenen  Gegenden  des 
rassischen  Reiches  Bevollmächtigte,  welche  von 
Bich  aus  die  Ausstellung  fördern  sollten. 
Natürlich  hing  in  einzelnen  Fällen  der  Erfolg  von 
solchen  Bevollmächtigten  ah,  die  je  nach  ihrer 
Energie  und  ihrem  Können  und  Wissen  bald  mehr 
bald  weniger  die  Ziele  des  Ausstellungscomitds  for- 
derten. Wir  sind  überzeugt,  dass  alle  Bevollmäch- 
tigten ihre  besten  Kräfte  eingesetzt  haben  um  dem 
Comite  nützlich  zu  sein  — wenn  sie  nicht  alles 
Erwünschte  erreichten,  so  waren  eben  hin- 
dernde Umstände  da. 

Das  Comitü  licss  rieh  aber  damit  nicht  genü- 
gen; es  rüstet«  selbst  Expeditionen  aus  in  solche 
Gegenden,  an  deren  Erforschung  dem  Comitd  be- 
sonders gelegen  war.  Das  Comitd  arbeitete  oder 
liess  für  die  einzelnen  Reisenden  allgemeine  und 
specielle  Programme  uusarbeiten,  gab  ihnen  die 
wissenschaftlichen  und  pecuniären  Mittel  — der 
Erfolg  lag  natürlich  wieder  in  den  Bänden  der 
Reisenden  und  die  sie  mehr  oder  weniger  begün- 
stigenden äusseren  Umstände. 

Wir  beginnen  unser  Referat  mit  den  vom 
Comitd  direct  veraulnssten  Expeditionen. 

Expeditionen  in  den  Norden  Russlands  wur- 
den unternommen  von  N.  K.  Senger,  A.  J.  Kcl- 
sijew  nnd  N.  J.  Sograf. 

1.  N.  K.  Senger  verlies«  Moskau  am 
5.  Juni  1877,  reiste  über  Wologda  nach  Ar- 
changelsk, weiter  nach  dem  Sol o w et zki- Kloster 
und  kehrte  nach  kurzem  Aufenthalte  am  Ufer  des 
Weissen  Meeres  wieder  nach  Moskau  zurück  am 
9.  Juli.  Von  ihm  liegen  in  Betreff  dieser  Reise 
vor : ein  Brief  während  der  Reise  geschrieben 

(I.  Bd. , S.  20$  bis  207),  ferner  der  Reisebericht, 
welchen  er  am  22.  August  1877  der  Gesellschaft 
abstattete  (I.  Bd.,  S.  232  bis  238).  Dann  gehört 
hierher  ein  an  Senger  gerichteter  Brief  von 
Herrn  Kortylow  (I.  Bd-,  S.  287)  und  eine  darauf 
bezügliche  Bemerkung  N.  A.  Popow’s  (I.  Bd., 


S.  408).  Senger  ist  nicht  im  Stande  gewesen, 
das  von  ihm  gesammelte  Material  zu  verarbeiten, 
weil  er  bald  nach  seiner  Rückkehr  erkrankte  und 
am  31.  October  1877  starb.  Er  warConservator  dee 
zoologischen  Museums  der  Universität  und  Secre- 
tär  der  Moskauer  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
dann  zugleich  Secretär  des  Ausstellungscomites  — 
ein  überaus  thätiger  und  rühriger  Mann,  dessen 
Verlust  für  die  Gesellschaft  wie  für  das  Ausstel- 
lungscomite  ein  ausserordentlich  schwerer  war.  — 
Was  die  Resultate  seiner  Reise  betrifft,  so  be- 
stehen dieselben  vor  allen  in  einer  grossen  Menge 
von  verschiedenen  auf  der  Reise  gesammelten 
Gegenständen,  so  einer  Anzahl  Steinwerk- 
zeuge, Pfeile,  Messer  u.  s.  w.  (Dörfer  Ustpa- 
denBkoe  und  Pikenskoe  im  Kreise  Schenkursk, 
Gouv.  Archangelsk.)  Am  hemerkenswerthesten 
unter  diesen  Steiusachen  ist  die  aus  Stein  geformte 
Nachbildung  eines  Thieres,  welche  als  „Fischlein“ 
(russ.  rybka)  bezeichnet  wurde,  aber  einem  See- 
hand am  ähnlichsten  sieht.  Senger  erklärt  die 
Figur  für  eine  künstlerische  ans  dem  Stcinaltcr 
stammende  Production,  das  einzige  Sculptur- 
erzeugnias,  das  wir  kennen;  bisher  sind  von 
künstlerisch  zu  nennenden  Arbeiten  nur  gewisse 
Radirungen  von  Thierbildcru  auf  polirten  Stein- 
beilen aus  dem  Gouv.  Oie  netz  l>ekannt.  Ferner 
hat  Senger  eine  Anzahl  menschlicher  Schädel, 
schliesslich  eine  beträchtliche  Quantität  an  Pho- 
tographien gesammelt,  zum  Theil  hat  er  selbst 
einzelne  Bewohner  jener  nördlichen  Gegenden  pho- 
tographirt,  zum  Theil  hat  er  Bilder  durch  Kauf 
und  durch  Schenkung  aquirirt.  Ausserdem  hat  er 
eine  grosse  Menge  von  anthropometriseben  Messun- 
gen an  Lebenden  ausgeführt,  Gräber  geöffnet,  Go- 
rodischtschen  untersucht  nnd  dergleichen  mehr. 

2.  Eine  zweite  Expedition  in  den  Norden 
unternahm  A.  J.  Kelsijew  gleichfalls  im  Sommer 
1877.  Kelsijew  verliess  Moskau  in  Gesell- 
schaft Sen ger’a  und  reiste  mit  ihm  zusammen 
nach  Archangel,  Solowetzki-Monastir  und 
nach  Simnaja  Solotnitza  am  Ostufer  des 
Weissen  Meeres.  Nachdem  Senger  ihn  verlassen 
hatte,  um  die  Rückreise  nach  Moskau  anzutreten, 
setzte  Kelsijew  seine  Forschungsreise  allein 
weiter  fort.  Er  fuhr  anf  einem  Boote  hinüber  an 
das  lappländische  Ufer  nach  der  Insel  Sosno- 
wetz,  dann  weiter  zu  Boot  und  zu  Schiff  nach 
Kola;  von  hier  machte  er  eine  Excursion  zu 
Fast  bis  zur  MeerküBte  von  Kandalask  und 
zurück.  Dann  fuhr  er  am  26.  August  von  Kola 
zu  Schiff  nach  Vadsoe.  Von  dort  schlug  er  — 
sohr  wenig  dazu  vorbereitet  — den  Rückweg 
durch  Finnland  ein.  Er  schiffte  sich  am  30.  Au- 
gust auf  dem  Pas-joki  (Fluss)  ein,  fuhr  strom- 
aufwärts zum  Enare-See,  dann  an  das  südliche 
Ufer  des  Sees  und  von  hier  bald  zu  Wasser,  bald 
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zu  Fast,  den  Sam  bi  o-See  und  Kemi  järwi 
passirend,  langte  er  nach  einer  äusserst  beschwer- 
lichen Tour  am  15.  September  in  Torneo  an.  Von 
hier  zu  Schiff  nach  UleAborg  und  dann  weiter 
über  IlelsingfnrB  und  Petersburg  nach  Mos- 
kau, woselbst  er  Mitte  Octobcr  glücklich  cin- 
traf.  — Herr  Kelsijew  hat  reichliche  Sammlun- 
gen an  ethnographischen  und  anthropologischen 
Materialien  von  seiner  Reise  heimgebracht',  es 
sind  ausführliche  Verzeichnisse  seiner  Sammlungen 
mitgctheilt.  Wir  heben  nur  Weniges  hervor: 
grosse  Mengen  von  Photographien,  CostÜmen,  Haus- 
geraten  und  Werkzeugen  der  Lappen,  eine 
Sammlung  von  Stein  werk  zeugen  u.  s.  w.;  ferner 
hat  Herr  Kelsijew  eine  Reihe  anthroporaet rischer 
Untersuchungen  an  lebenden  Lappen  angestellt, 
Wortverzeichnisse  gesammelt  und  Schädel  ausgegra- 
ben (Reisebriefe,  I.Bd.,  S.  245  bis  246  und  S.  323 
und  326-  Berichte  über  die  zurückgelegte  Reise 
und  die  dabei  gemachten  Sammlungen,  I.  lkl., 

S.  326  bis  329,  S.  350  bis  354).  Wir  kommen 
auf  einige  Beiner  Berichte  später  zurück. 

3.  Die  dritt  e Reise  in  den  Korden  Russlands 
unternahm  N.  J.  Sograf  im  Sommer  1877.  So- 
graf  verlies«  Moskau  Anfangs  Mai  1877  nnd  kehrte 
erst  im  August  wieder  zurück;  er  hatte  Jaros- 
law,  Wologda,  Archangel,  Meson,  Pinega 
besucht,  vor  allem  aber  die  Halbinsel  Kanin 
durchforscht,  um  hier  Studien  an  Samojeden  zu 
machen.  Leber  seine  eigentliche  Reise  berichte- 
ten eine  Reihe  Briefe  (1.  Bd.,  S.  151  bis  153; 
S.  182  bis  185;  S.  208  bis  210;  S.  238  bis  242), 
dann  eine  vorläufige  Mittheilung  (I.  Bd.,  S.  237 
bis  238),  an  welche  sich  eine  Demonstration  der 
gesammelten  Gegenstände  anschloss  (I.Bd.,  S.  283). 
Herr  Sograf  hat  den  grössten  Theil  des  auf  der 
Reise  gesammelten  Materials  bereits  wissenschaft- 
lich verarbeitet  (zu  vergleichen  ist  seine  anthropo- 
logische Skizze  der  Samojeden  in  der  ersten 
anthropologischen  Abtheilung  dieses  Berichts). 

4.  Eine  Expedition  in  das  Gouvernement 
Perm  zu  anthropologischen  Untersuchungen  der 
M eschtscher&ken  unternahm  N.  J.  Sograf  im 
Sommer  (Juni  nnd  Juli)  1878.  Leber  die  Reise 
berichten  Briefe  (II.  Bd.,  S.  158  bis  161;  S.  196 
bis  199)  und  eine  mündliche  Mittheilang  (II.  Bd., 

S.  199  bis  201).  Herr  Sograf  hat  neben  der 
anthropologischen  Untersuchung  der  Meschtsche* 
räken  (vergleiche  darüber  den  anthropologischen 
Theil  dieser  Berichte)  noch  den  Alterthümern 
jener  Gegenden  seine  Aufmerksamkeit  geschenkt; 
er  hat  namentlich  Kurgane  aufgegraben , um 
Schädel  u.  s.  w.  zu  sammeln,  zugleich  auch  eine 
kleine  Sammlung  ethnographischer  Gegenstände  zu- 
saramengebracht.  Wir  heben  hier  hervor:  30  Schä- 
del aus  Kurganen,  1 Wogulenschftdel,  12  vollstän- 
dige Skelete  aus  Knrganen,  127  Culturgegenstände 


aus  Kurganen,  ausserdem  60  eiserne  Sachen;  44 
verschiedene  Ethnographico. 

5.  Expeditionen  in  den  Nordosten  Russ- 
lands unternahm  Herr  F.  D.  Nefedow.  Er  be- 
reiste im  Sommer  (Juni  und  Juli)  1877  den  Kreis 
KasBimow  (Gonv.  Rjäsan),  sowohl  um  die  kassi- 
mowschen  Tataren  Anthropologisch  und  ethnolo- 
gisch zu  untersuchen,  als  auch  an  den  im  Kreise 
Kassimow  befindlichen  Kurganen  Ausgrabungen 
anzustellen.  Eine  Verarbeitung  der  von  ihm  ge- 
wonnenen Ausbeute  liegt  nicht  vor;  wir  sind 
auf  einige  Briefe  und  vorläufige,  etwas  ungeord- 
nete Mitteilungen  angewiesen  (I.  Bd.,  8.  200; 
S.  288  bis  289;  S.  320  bi«  322;  S.  354  bis  355; 
Beilage  zum  II.  Bd.,  S.  56  bis  61). 

6.  Eine  zweite  Reise  vollführte  Herr  Ne- 
fedow im  Sommer  1878  nach  Baschkirien 
(Gouv.  Ufa),  um  die  Baschkiren  zu  studiren  und  da- 
selbst Ausgrabungen  vorznnehmen.  Auf  diese  zweite 
Reise  beziehen  sich  einige  Briefe  (II.  Bd. , S.  69; 
S.  156  bis  158;  S.  261;  ferner  II.  Bd.,  Beil.,  S.  16 
bis  17)  und  einige  Reiseberichte  (II.  Bd.,  S.  90 
bis  93  und  III.  Bd.  L,  S.  94  bis  103  und  S.  169 
bis  171).  Eine  übersichtliche  Zusammenstellung 
der  gewonnenen  Resultate,  eine  Verarbeitung  des 
Materials  fehlt,  was  sehr  zu  bedauern  ist,  da  das 
Material , welches  Herrn  Nefedow  zu  Gebote 
steht,  offenbar  ein  reiches  ist.  Er  war,  wie  aus 
einer  gelegentlichen  Bemerkung  hervorgeht,  bereits 
im  Jahre  1876  in  Baschkirien. 

Expeditionen  nnd  Reisen  in  die  Kaukasus- 
lande,  wesentlich  mit  dem  Zwecke,  die  Alter- 
tümer einzelner  Gegenden  zu  uutersuchen,  unter- 
nahmen die  Herren  G.  W.  Filiiuonow,  N.G.  Ker- 
zelli  und  K.  O.  Milascho  witsch. 

7.  Herr  Filiraonow  bereiste  die  Kaukasus- 
lande  im  Sommer  1877.  Das  Resnltat  seiner 
Reise  ist  ein  kurzer  Bericht  (I,  S.  282  bis  283), 
ans  dem  wir  nicht«  mittheilen,  weil  darin  nur 
eine  Ucbersicht  der  von  ihm  berührten  Gegenden 
enthalten  ist;  ferner  eine  kleine  Abhandlung  über 
die  vorgeschichtliche  Cnltnr  Ossetiens,  welche 
im  archäologischen  Theil  unseres  Berichts  einen 
Platz  gefunden  hat. 

8.  Herr  Kerzelli  besuchte  gleichfalls  im 
Sommer  1877  (5.  Juni  bis  15.  August)  die  Kau- 
kasusländer. In  Betreff  seiner  Reise  finden  sich 
einige  unterwegs  geschriebene  Briefe  (I.  Bd., 
S.  181  bis  182;  S.  204  bis  205;  S.  247  bis  248). 
Ausserdem  existirt  ein  vorläufiger  Bericht  über 
die  Reise  (I.  Bd.,  8.  278  bis  283).  Zu  dieser 
Reise  in  Beziehung  steht  auch  die  von  Kerzelli 
gelieferte  Erklärung  der  Modelle  kaukasischer 
Gräber  (L  Bd..  8.  309  bis  310).  — Kerzell» 
wurde  begleitet  von  einem  Bildhauer  Sewrju- 
gin,  welchem  die  Aufgabe  zu  Theil  geworden, 
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Gesichtsmasken  und  Büsteu  der  hauptsächlichsten 
Vertreter  der  Völkerschaften  im  Kaukasus  auzu- 
fertigen.  Trotz  vieler  Schwierigkeiten  gelang  es 
doch  eine  Anzahl  (50)  Gesichtsmasken  anzuferti- 
gen von  Osseten,  Inguschen,  Kalmücken, 
Persern,  Nogaiern,  Zigeunern1);  ausser- 
dem hat  Sewrjugin  neun  Steinbabeu  modellirl, 
sowie  einige  Gräber  und  verschiedene  Gegenstände 
aus  dem  Tifliser  Museum.  — Die  Thatigkuit  Ker- 
zelli’s  seihst  beschrankte  sich  auf  Ausgrabungen 
vou  Kurganen  und  Grabstätten.  — Seine  andere 
ihm  gestellte  Aufgabe,  Messungen  an  iebeuden 
Menschen  vorzunehmen , konnte  er  nicht  aus- 
führen. 

9.  Hurr  K.  0.  Milasche  witsch  wurde  im 
Sommer  1877  auf  zwei  Monate  in  den  Kaukasus 
gesandt  mit  der  specicllcn  Aufgabe,  die  Höhlen, 
soweit  dieselben  als  von  Menschen  bewohnte  sich 
erweisen , zu  untersuchen.  Als  Ergebniss  der 
Koisc  bringt  er  einige  Briefe  aus  Tiflis  (I.  Bd., 
S.  202  bis  203)  und  einen  Bericht  (II.  Bd.,  S.  8 bis 
14).  — Herr  Milaschewitsch  wandte  sich  von 
Tiflis  aus  Aber  Katharinenfeldt  nach  dem  Gute 
SadsliH,  welches  einem  Fürsteu  Orbeliaui  ge- 
hört; hier  ist  vor  einiger  Zeit  ein  Steinwerkzeug 
gefunden  worden.  — Höhlen  fanden  sich  hier 
nicht,  ebensowenig  auf  dem  Wege  vom  Achalzik 
und  vou  da  nach  Kutais;  dagegen  östlich  davon 
am  Ufer  des  Flusses  Dserula  wurden  einige 
Hohlen  besucht,  worauf  die  Rückreise  augctretcu 
wurde. 

10.  Im  Aufträge  und  mit  Unterstützung  des  Co- 
mite«  der  Ausstellung  machte  Herr  W.  J.  Tscher- 
ujüwski  Forschungsreisen  und  Ausgrabungen  im 
Kaukasus.  Er  stellte  der  Gesellschaft  ein  aus- 
führliches Programm  zu  einer  anthropologisch- 
ethnographischen  Untersuchung  Abchasiens  vor 
<11.  Bd.,  S.  125  bis  126);  doch  kam  nicht  der  ge- 
ringste Theil  desselben  zur  Ausführung.  Herr 
Tscbernjäwuki  hat  eine  Anzahl  Briefe  au  das 
Comite  gerichtet,  zum  Theil  mit  kurzen  Berichten, 
zum  Tbeil  als  Begleitschreiben  für  die  gesammel- 
ten Objecte.  Er  untersuchte  eine  grosse  Stalakti- 
tenböhle  in  der  Niihe  Suchums  und  benaunte  sie 
Prozenko höhle,  konnte  jedoch  nicht  graben 
(II.  Bd-,  S.  161  bis  163);  dann  grub  er  eine  An- 
zahl Skelete  und  Schädel  aus  Gräbern  neueren 
Dutums,  von  denen  er  zu  wissen  glaubt,  dass  es 
nhc  basische  Gräber  waren.  Darüber  berich- 
ten auch  Briefe  (II.  Bd.,  S.  203;  S.  236  bis  237; 
S.  251;  S.  393).  In  dem  letzten  Briefe  (III.  Bd., 
1.  Beil.,  S.  51)  macht  er  einige  Bemerkungen  über 
eine  internationale  Sprache,  welche  unter  den 
Tscherkesseu  gebräuchlich  war.  — (Jenane  Fnnd- 

M Eine  geuaur  Aufzählung  der  Arbeiten  Sewrju- 
gin'*  findet  »ich  I.  Bd.  <6.  27?}. 


berichte  über  die  Ausgrabungen  fehlen,  wir  haben 
daher  nichts  in  den  »pecicllen  Theil  des  Berichts 
Aufnehmern  können , und  begnügen  uns  hier  im 
Allgemeinen  auf  die  Bestrebungen  des  Herrn 
Tscherujäweki  hinzuweisen. 

11.  Es  wurden  ursprünglich  noch  andere  Ex- 
peditionen geplant;  insbesondere  eine  wissenschaft- 
liche Erforschung  Turkestana  sollte  vorgenannten 
werden.  Warum  sie  nicht  znr  Ausführung  kam, 
ist  nicht  mitgetheilt.  — Die  Referate  über  beab- 
sichtigte, aber  nicht  unternommene  Reisen  hätten 
hier  keinen  Zweck. 

12.  D.  N.  AuuUchiü:  Bericht  über  seine 

Reise  zum  Zwecke  des  Besuchs  der  anthro- 
pologischen und  ethnographischen  Sammlungen 
des  russischen  Reiches  und  des  Auslandes.  I.  Bd., 
S.  35  bis  54.  Herr  D.  X.  Anutachin  wurde  von 
Seiten  der  Muskauer  Gesellschaft  auf  drei  Jahre 
ins  Ausland  geschickt,  um  sich  für  das  Lehrfach 
der  Anthropologie  vorzubereiten.  Die  vou  Herrn 
Anutachin  der  Gesellschaft  cingesandteu  Be- 
richte über  die  Museen  und  Sammlungen  sind 
gedruckt.  Offenbar  sind  diese  Berichte  nicht  ur- 
sprünglich für  den  Druck  bestimmt  gewesen,  weil 
sic  Bemerkungen  enthalten  über  die  den  Samm- 
lungen vorstehenden  Persönlichkeiten,  welche  man 
doch  nicht  so  ohne  Weiteres  in  die  Welt  schickt. 
Durch  die  Zusammenstellung,  welche  hier  ge- 
boten wird,  sind  die  Berichte  aber  nicht  ohne 
Interesse. 

I.  Die  Museen  Petersburgs  (I , S.  35 
bis  39). 

I)  Die  Sammlungen  der  raedico-chirurgi- 
s ehe ii  Akademie,  a.  Diu  Sammlung  des  Pro* 
fessors  Landzert  enthält  unter  anderem:  eine 
kleine  Anzahl  (10)  russischer  Schädel,  einige  chi- 
nesische und  einige  (10)  ka  ukasischc  Schädel, 
das  Skelet  eines  Riesen  (Franzosen);  einen  Mon- 
golen- und  einen  Mundschurenschädel,  die  bei- 
den Schädel,  obwohl  benachbarten  Völkern  ange- 
hörig, haben  einen  völlig  verschiedenen  Typns:  der 
Mongolenschädel  ist  niedrig,  brachycephal  mit  dem 
typischen  mongolischen  Gesicht  nnd  Jochbeinen ; der 
Mandschurenschüdel  ist  hoch,  schmal  mit  läng- 
lichem Gesicht  und  vortretendem  Nasenbeine. 
Hier  in  den  Professor  Landzert  zugehörigen 
Räumlichkeiten  sind  auch  jene  Schädel  vorläufig 
aufgestcllt,  welche  dessen  Prosector  Dr.  Iwu- 
uowsky  mit  Unterstützung  der  K.  Archäologi- 
schen Gesellschaft  durch  Ausgrabungen  in  den 
Kurganen  des  Gouv.  Petersburg  zu  Tage  gefördert 
bat.  Es  sind  etwa  1000  Schädel;  ausserdem  be- 
sitzt Dr.  Iwsnowski  uino  Anzahl  finnischer  aus 
Gräbern  der  Neuzeit  stammender  Schudel  b.  Die 
Sammlung  des  Professors  G ruber1)  enthält  unter 

*)  In  der  medico*  chirurgischen  Akademie  docireu 
zwei  ordentliche  Professoren  der  Anatomie.  Dr.  Land- 
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anderen  einzelne  Knochen  (femur,  tibia,  fibula) 
eines  Riesen;  eine  Sammlung  Kaimückenschädel, 
1 ausgezeichneten  typischen  ßuriitenschadel  und 
einige  chinesische;  5 Papuuschüdel;  eine  kolossale 
Sammlung  russischer  Schädel  vorzüglich  aus  dem 
Gouv.  Petersburg,  Nowgorod,  Pokow,  Jaroslaw, 
Twer,  die  Schädel  sind  alle  genau  mit  Namen 
nnd  Ort  der  Herkunft  versehen;  eine  grosse  An- 
zahl durch  Anomalien  ausgezeichnete  Schädel. 

2)  Die  Sammlungen  der  Akademie  der  Wis- 
senschaften. a.  Das  anatomische  Museum  (Dir. 
Akad.  Owsjännikow)  enthält  menschliche  Ske- 
lete; Primatenskelete;  einen  Macrocophalns  aus 
Kertsch;  eine  Serie  von  Kalmückenschädeln,  ferner 
Schädel  von  Tataren,  Kirgisen,  Jakuten,  Tuugnseii, 
Wogulen,  Samojeden.  Esten,  Finnen,  Chinesen, 
Malaien,  Alfuren  und  Papuas,  Neu  - Seeländcrn, 
Aleuten,  Kolosehen  u.  s.  w.  *).  b.  Das  ethno- 
graphische Museum  (Dir.  Schiefner,  1879 
gost.)  (I,  S.  391  und  392).  Besonderes  Interesse 
gewähren  die  aus  dem  früheren  Russisch- Ame- 
rika stammenden  Gegenstände,  die  aus  dem 
Amnrgebiete,  ferner  die  vom  General  Butenjew 
im  Gouv.  Olenetzk  znsamm  gebrachte  Collection  von 
Steinwerkzeugen  u.  s.  w. , weiter  allerlei  Gegen- 
stände aus  China,  Japan,  Polynesien  u.  s.  w.*). 

3)  Die  Sammlungen  der  Eremitage  (I,  S.  39 
bis  40)  enthalten  unter  anderen  die  Alterthümer 
des  kimmerischen  Bosporus  (die  Kertschcr  Abthei- 
Inng). 

4)  Dsh  ethnographische  Museum  der  K. 
R.  Geographischen  Gesellschaft  (I,  S.  391) 
beherbergt,  unter  allerlei  Costümcn  und  Sachen  eine 
sehr  bemerkenswerthe  Sammlung  von  Gegenstän- 
den, welche  von  sibirischen  Völkern  herstammen; 
von  Tnngusen,  Golde«,  Manegern,  Jakuten,  Aleu- 
ten, Koloscheu. 

5)  Das  Marinemuseum,  welches  im  Gebäude 
der  Admiralität  aufgestellt  ist  (I,S.392),  besitzt  aus- 
ser den  auf  das  Seewesen  bezüglichen  Gegenständen 
eine  kleine  ethnographische  Collection  von  .Sachen, 
welche  bei  Gelegenheit  eines  Besuchs  der  rassischen 


zert  hält  anatomische  Vorlesungen,  Dr.  G ruber  leitet 
öas  I’räj>arireti ; jedem  stehen  hierbei  gesondert**  Räum- 
lichkeiten zu  Gebot*  mul  je  ein  Prosector  nebst  Ge- 
holfen zur  Seite.  Land zert  gilt  als  Professor  der 
(physiologischen)  Anatomie,  Gr  über  als  Professor  der 
praktischen  Anatomie.  Die  G ruber  zu  Gebote  stehen- 
den Räumlichkeiten  führen  den  Titel  , Institut  für 
praktische  Anstomie“.  Ref 

•)  Seit  Anutschin  dies  Museum  besucht«  (1*77), 
ist  insofern  eine  Veränderung  mit  demselben  vorgegan- 
gen.  Als  dasselbe  mit  dem  ethnographischen  vereint 
worden  ist  zu  einem  Anthroj*dogi%ch-ethnogrBphiBcben 
Museum  unter  der  Direction  des  Akademikers  Schrenck. 

Ref. 

2)  Neuerdings  ist  die  von  Dr.  Junker  der  Aka- 
demte  geschenkte  afrikanische  Sammlung  hier  auf- 
gestellt.  Rcf. 


Officiere  in  Neu-Guiuca  zusannnengebracht  wur- 
den und  von  Papuas  abstammen : Götzenbilder, 
Masken,  Schmucksncheu,  Waffen  u.  a.  w. 

II.  Die  Museen  Berlins  (I,  S.  40  big  54  und 
I,  8.  79  big  81,  I,  392  bis  393)  »)*  1-  Die  cra- 
niologischo  Sammlung  der  Gesellschaft  für  Eth- 
nologie vorläufig  im  pathologisch-anatomischen  In- 
stitut deg  Hru.  Prof.  Virobo w placirt  (Anutschin 
giebt  hierbei  eine  kurze  Uebersicht  der  Charakte- 
ristik der  drei  von  Prof.  Virchow  angenommenen 
Typen  germanischer  Schädel).  2.  Die  ethno- 
graphische Abt  hei  ln  ng  deg  öffentlichen  Mu- 
seums (das  ethnographische  Museum).  3.  Das 
märkische  Provinzialmuseum.  4.  Die  Sammlung 
nordischer  Alterthümer  in  dem  neuen  Museum. 
5.  Das  deutsche  Gc werbe rnuse um.  6.  Das 
Aquarium  mit  seinem  Gorilla.  7.  Das  anato- 
mische Museum  der  Universität  8.  Das  zoolo- 
gische Museum.  9.  Dns  landwirtschaftliche  Mu- 
seum. 10.  Der  zoologische  Garten. 

III.  Die  Museen  von  Paris  (I,  S.  55  bis  61), 

1.  Das  Museum  des  anthropologischen  Instituts 
in  der  Ecole  pratique  unter  dem  Director  Broca 
und  die  anthropologischen  Studien  daselbst  (I. 
S.  129  bis  135;  141  bis  142).  2.  Die  archäolo- 

gische und  paläontologische  Sammlung  des  Herrn 
Roboux  (La  Ternc«,  Rue  Montenotte  3)  I,  S.  135 
bis  137.  3.  Die  Sammlungen  für  Zoologie,  ver- 

gleichende Anatomie  und  Paläontologie  im  Jardin 
dos  plantcs  — Museum  d’histoire  naturelle.  4.  Die 
anthropologische  Sammlung  (Galleries  d’Anthropo- 
logio  du  Museum  dhistoire  naturelle)  I,  138  bis 
141.  5.  Die  ethnographische  Abtheilung  der  Mu- 

seen des  Louvre  (I,  S.  142  bis  144).  6.  Das  Ar- 
tillerienmseum  im  Hause  der  Invaliden  (I , S.  145 
bis  147).  Muse©  de  Cluny:  Museum  römischer  und 
mittelalterlicher  Gegenstände  (I,  S.  145).  7.  Mu- 

seum ethnographiquo  des  missions  scientifique  (II, 
S.  55  bis  58). 

St.  Germain-en-Laye.  Museum  gallisch- 
römischer  Alterthümer  (I,  S.  194  bis  198). 

IV.  Die  Museen  Londons  (I,  S.  215  bis 

228).  1.  Museum  of  the  Royal  College  of  Sur- 

geons  (I,  S.  215  bis  218).  2.  Das  anthropologische 
Institut  (I,  S.  218).  3.  Die  Sammlung  von  John 

Evans  (I,  S.  218  bis  219).  4.  Christy  Collection 

of  prehistoric  antiquities  nnd  ethnograpby  (1, 8.  2 1 9 
bis  228).  5.  British  Museum:  a)  Ethnographical 

Room,  b)  Britische  Archäologie,  c)  Aegyptische 
Alterthümer,  d)  Assyrische  Alterthümer,  e)  Depar- 
tement of  Zoology,  f)  Departement  of  Geology  (I, 
S.  248  bis  253).  6.  South  Kensington  Museum. 


J)  Wir  beschränken  an*  hier  auf  di«*  blosse  Auf- 
zähhtng  der  Museen;  ein**  Wiedergabe  der  Bemerkun- 
gen und  persönlichen  Eindrücke  Änntschin’s  dürfte 
zu  vielen  Raum  in  Anspruch  nehmen.  Rel. 
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7.  Dethnal  Green  Musetim  (die  anthropologische 
Sammlung  des  Obersten  Lane  Fox  (I , S-  253  bis 
271).  8.  Der  Zoologische  Garten  (I,  S.  271). 

9.  Das  Aquarium  (1,  271).  10.  Krystallpalace 

(ethnographische  Gruppen)  (I,  S.  271  bis  272). 
11.  Indian  Museum  (I,  S.  272  bis  276). 

V.  l)ie  belgischen  Sammlungen.  1.  Das 
naturhistorische  Museum  in  Brüssel  (I , S.  300 
bis  301). 

V I.  Die  Museen  Südduutschlands  (I, 
S.  302  bis  308).  Mainz,  Museum  römisch-germa- 
nischer Alterthümer.  Frankfurt  n.  M. , Samm- 
lungen des  SenckenbergiBchen  Stifts.  Mün- 
chen u.  s.  w. 

VII.  Die  Museen  in  Sachsen  und  in  Böh- 
men (I,  S.  369  bis  384).  Leipzig.  Dresden. 
Prag. 

VIII.  Die  Museeu  Wiens  (I,  S.  418  bis  420). 

13.  D.  N.  Anutschin,  Bericht  über  eine  im 
östlichen  Frankreich  zu  archäologischen  Studien 
auügeführte  Reise  II,  S.  227  u.  ff.,  S.  255  bis  261. 
Fortsetzung  II,  S.  362  bis  381. 

14.  Auch  A.  P.  Bogdanow  machte  im  In- 
teresse der  Ausstellung  verschiedene  Reisen,  theils 
um  Museen  iu  anderen  Städten  kennen  zu  lernen, 
theils  um  Persönlichkeiten  für  das  Interesse  der 
Ausstellung  zu  gewinnen.  Ueber  diese  seine  Reise 
macht  er  in  einer  Reihe  von  Briefen  und  Berich- 
ten dem  Coraite  Mittheil uugeu.  Bericht  Über  eine 
Reise  in  die  Gegend  der  oberen  Wolga  (I.  Bd., 
S.  135  bis  190),  über  eine  Reise  nach  Nowgorod, 
Petersburg,  Helsiugfors  und  Dorpat  (I. Bd., 
S.  211  bis  213,,  über  eine  Reise  nach  Nischni- 
Nowgorod  und  Kasan  (I.  Bd.,  S.  243  bis  245), 


über  -eine  Reise  nach  Deutschland  und  Frank- 
reich im  Sommer  1878  (II.  Bd.,  S.  212  bis  219). 


Ehe  wir  an  die  einzelnen  Abtheilungen  dee 
Berichte«  gehen,  möge  die  Anzeige  einiger  all- 
gemeiner Artikel  Platz  finden,  nämlich: 

15.  A.  P.  Bogdanow:  Materialien  zur  Ge- 
schichte derjenigen  Fragen,  welche  auf  deu  vier 
Archäologischen1)  Congressen  in  Russland 
verhandelt  wurden  (1,  8.  90  bis  96).  Allgemeine 
Fragen;  Craniologische  Fragen;  Zoologie  und  Pa- 
läontologie; Pfahlbauten;  Stein  Werkzeuge;  Gegen- 
stände aus  reinem  Kupfer,  aus  Bronze,  aus  Eisen; 
Kurgane  im  Allgemeinen;  Kurgano  einzelner 
Gegenden;  Vergleichendes  Studium  der  Kurgane. 
— Slavischo  Ethnographie.  Ethnographie  der 
anderen  Völker  des  russischen  Reiches;  historische 
Geographie,  Linguistik. 

16.  A.  P.  Bogdanow:  Bericht  über  die  in- 
ternationalen Congresae  für  prähistorische  Anthro- 
pologie und  Archäologie  (I,  289  bis  296). 

17.  L.  Stieda:  Kurzer  Bericht  über  die  an- 
thropologischen und  ethnographischen  und  archäo- 
logischen Museen,  sowie  über  die  archäologischen 
Gesellschaften  der  drei  Gouvernements  Estland, 
Livland  und  Kurland.  III.  Bd.,  1.  Reibe,  S.  72 
bis  73. 


18.  Biographische  Notizen  über  Broca, 
Wanket,  Kanitz,  Quatrcfages,  Le  Bon,  Mor- 
tillet,  Obst,  Topinard,  Chnntru  und  U j - 
falvy.  — III.  Bd.,  1.  Tbl.,  S.  233  bis  244. 


L Anthropologie. 


Allgemeines. 

Wir  machen  den  Anfang  mit  einigen  Pro- 
grammen, welche  die  in  Angriff  zu  nehmenden 
anthropologischen  Untersuchungen  erleichtern  und 
den  einzelnen  Reisenden  und  Forschern  gestatten 
sollten,  nach  gemeinschaftlichem  Schema  zu  ar- 
beiten, um  darnach  die  gewonnenen  Resultate  be- 
quem vergleichen  zu  können.  * 

19.  A.  F.  Bogdanow:  Progamm  zu  anthro- 
pologischen Untersuchungen  für  die  vom  Ausstel- 
lungscomite  auszur listenden  Expeditionen.  I.  Bd., 
S.  25  bis  30. 


Bogdanow  betont  die  Xothwendigkeit , für 
die  Expeditionen  bestimmte  Programme  auszuor- 
beiten , um  richtige  Antworten  auf  bestimmte 
wissenschaftliche  Fragen  zu  erhalten.  Er  verweist 
dabei  auf  folgende  Werke:  Xeumayer’s  Anlei- 
tung zu  wissenschaftlichen  Beobachtungen  auf 
Reisen  (Berlin),  Broca’s  Instructions  anthropolo- 
giques  und  Darwin ’s  Instructionen. 

Bogdanow  wünscht  und  hofft,  dass  jede 
Expedition  herbeischaffen  werde:  1)  nicht  weniger 
als  30  bis  50  Schädtd  mittleren  Altera,  männliche 


*)  Der  erste  Cougress  bat  stattijcfuiiden  in  Moskau 
1689;  cler  zweite  in  Petersburg  1871;  der  dritte  in 
Kiew  1874 ; der  vierte  in  Kasan  1877;  der  fünfte  in 
Tiflis  1881.  Btf. 
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und  weibliche;  daneben  einige  Skelete;  2)  die 
Maasae  von  mindestens  20  erwachsenen  Männern 
und  Weibern,  10  Neugeborenen , 10  Kindern  im 
Alter  von  7 bis  10  Jahren  und  10  im  Alter  von 
11  bis  12  Jahron;  3)  mindestens  20  Portraits  en 
face  und  im  Profil,  Männer,  Weiber  und  Kinder; 
4)  ethnographische  Gegenstände  der  verschieden- 
sten Art,  welche  zur  Herrichtung  einzelner  Figu- 
rengruppen dienen  könnten;  5)  einen  Reise- 
bericht; 6)  einen  wissenschaftlichen  Bericht 
über  die  durch  die  Expedition  untersuchten  Volks- 
Stämme. 

Ferner  sei  die  Aufmerksamkeit  auf  diejenigen 
Gegenstände  zu  richten,  mit  denen  die  Mitglieder 
der  Expeditionen  auszurüsten  sind.  Es  sind  nöthig: 

I.  Zu  den  anthropologischen  (physiolo- 
gischen) Beobachtungen  folgende  Apparate: 

1.  zusammenlegbares  Metermaass, 

2.  einige  Bandmaasse, 

3.  dermatographisebe  Stifte, 

4.  ein  Tasterzirkel, 

5.  ein  gewöhnlicher  Zirkel,  aber  mit  stumpfen 
Enden, 

6.  ein  Richtloth, 

7.  ein  Apparat  zum  Messen  der  Körpcrgrösso 
(ein  Lineal  zum  Zusammenlegen,  ein  Win- 
kelmaass), 

8.  ein  Dynamometer, 

9.  eine  Wage, 

10.  drei  Thermometer  zur  Messung  der  Kör- 
perwärme, 

11.  ein  Sphygiuograpb, 

12.  ein  Barometer, 

13.  ein  gewöhnliches  Thermometer, 

14.  eine  Farbentabelle, 

1 5.  ein  Mikroskop. 

Ferner  zur  Ausmessung  nnd  zur  Untersuchung 
def  etwa  zu  entdeckenden  Grabhügel  und  Kur- 
gane;  ein  langes  Bandmaass,  ein  Compass, 
ein  grosses  Messer  zum  Zusaro menklappen , ein 
grobes  und  ein  feines  Sieb,  Leim  zum  Zusammen- 
kleben  zerbrochener  Schädel  n.  s.  w. 

Bogdanow  schlägt  vor,  alle  die  genannten 
Apparate  nebst  den  zugehörigen  Büchern  (In- 
structionen) n.  s.  w.  mit  möglichster  Oekonomisirung 
des  Raumes  zusamrnenzupacken,  tim  somit  ein  Ar- 
mamentarinm  für  anthropologische  Expeditionen 
herzuttellen1). 

II.  Allo  zu  photographischen  Aufnahmen 
nöthigen  Apparate  und  Utensilien.  Es  wäre  wün- 
schenswerth,  dass  sowohl  eine  Anzahl  Einzclindi- 
vidnen,  jedes  im  Profil  und  en  face,  aufgenom- 


*) Wir  wissen  nicht,  ob  dieser  Plan  so  autget'Uhrt 
wunle;  auf  der  Aufstellung  war  nichts  derartige* 
sichtbar. 

Archiv  fftr  Anthropologie,  Bd.  XIV. 


men  werde,  altr  auch  Gruppen  von  Individuen, 
d.  h.  Scenen  aus  dem  Leben,  z.  B.  Tänze,  Hoch- 
zeitsfeste  und  dergleichen.  Dabei  möge  man  cha- 
rakteristische Wohnhäuser,  Grabstätten  und  der- 
artige Gegenstände  nicht  vergessen. 

III.  Alles  was  not  big  ist  zur  Abnahme  von 
Gesichtsmasken  nnd  Büsten  sowie  von  ganzen  Figu- 
ren, da  derartige  Darstellungen  instructiver  sind 
als  bildliche  Darstellungen;  natürlich  sei  dazu  ein 
geschickter  Sculpteur  erforderlich. 

Zum  Schluss  ist  (in  russischer  Ucbersrtznng) 
wiedergegeben : 

1)  Das  Virchow’sche  Schema  zn  anthropolo- 
gisch-ethnographischen Untersuchungen  (aas  Neu- 
mayer’s  Anleitung). 

2)  Die  Darwinschen  Fragen  zu  Beobach- 
tungen der  Gefühle. 

20.  A.  J.  Kelsijew,  „Ueber  die  Ausübung 
der  Anthropometrie.“  Beil,  zmn  II.  Bd.,  S.  33 
bis  38. 

Verschiedene  Bemerkungen  über  das  Broca*- 
sche  Schema  zu  anthroporaetrischen  Untersuchun- 
gen nnd  einzelne  Vorschläge,  einige  Punkte  darin 
zn  ändern. 

21.  D.  N.  Anutschin,  Verzeichnis*  der 
heim  Unterricht  in  der  Authropologie  nothwen- 
digen  Ilülfr mittel  (I,  S.  342  bis  345). 

22.  L.  Stieda,  Demonstration  einiger  an- 
thropologischer Apparate  (III.  Bd.,  1.  Thl., 
S.  144  bis  145). 

Demonstration  des  durch  I)r.  II i lgendorff  in 
Berlin  verbesserten  Lucae'schen  Zcichenapparnts, 
des  Apparats  von  Dr.  Falken  stein  zum  Messen 
des  Gesichtswinkels;  ferner  ein  nach  Stieda's 
Angabe  construirter  Apparat  zum  Fixiren  des 
Schädels  während  des  Messens  nnd  schliesslich 
ein  Le  Bon 'scher  Craniometer. 


23.  W.  N.  Bensengr,  Instruction  zum  Stu- 
dium der  vergleichenden  Psychologie,  zusanimen- 
ges teilt  nach  Montegazza,  Gilioli,  Leturno 
(I,  S.  <53  bis  69). 

24.  W.  N.  Bensengr,  Programm  für  Beob- 
achtungen auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden 
Psychologie  nach  Herbert  Spencer  (I,  S.  69 
bis  74). 

25.  W.  N.  Bensengr,  Programm  zur  Un- 
tersuchung von  Taubstummen  (Beil,  zum  II.  Bd., 
S.  21  bis  22). 

26.  D.  N.  Sernow,  Bericht  über  die  anatomi- 
schen Sammlungen  der  Ausstellung.  III.  Bd.,  l.Thl., 
S.  124  bis  125. 

34 


Digitized  by  Google 


Hefenit  o. 


2r,r, 

Eine  kurze  Uetarsicht  über  die  in  der  ana- 
tomischen Abtheilung  aufgestellteu  Präparate 
(Knochen,  Gehirne  n.  «.  w.). 

Specielles. 

A.  Anatomie. 

Schädel,  Gehirn  (mit  Einschluss  der  Microce- 
phalie)  u.  a. 

27.  A.  P.  Bogdanow.  Ueber  die  Herlei- 
tung  von  Zahlen  und  Schlüssen  aus  craiiioinetri- 
echeti  Untcrsuchnngen.  Peil.  z.  II.  Bd.,  S.  128 
biH  134.  (Auch  unter  besonderem  Titel  Anthro- 
pologische Materialien,  II.  Thl.,  Lief.  7,  S.  1 bis  6.) 

Bei  craniologischen  Untersuchungen  wt  das 
Material  nicht  immer  so  gross,  dass  die  daraus 
gezogenen  Schlüsse  unbedingt  festatehen;  es  kommt 
daher  wohl  vor,  dass  zwei  Untersucher,  denen 
beiden  nur  ein  geringes  Material  zu  Gebote  stand, 
zu  entgegengesetzten  und  mindestens  von  einander 
abweichenden  Resultaten  kommen  können.  Dies 
wird  um  so  deutlicher  werden,  wenn  man  die 
gewöhnliche  (statistische)  Methode  in  Anwenduug 
zieht,  d.  h.  die  Mittelzahlen  berechnet.  Man  hat 
daher  wohl  zu  anderen  Mitteln  gegriffen , um  zu 
allgemeinen  Resultaten  zu  gelangen:  Man  hat 

statt  nach  der  bestimmten  Mittel  zahl  eines 
Maasses  die  Schädel  zu  dassi fuhren,  eine  gewisse 
Anzahl  von  Gruppen  gebildet  und  die  Schädel 


nach  dieser  Gruppe  geordnet;  hierbei  entsprach 
den  einzelnen  Gruppen  nicht  eine  einzige  Mit* 
telzahl , sondern  das  Maas*  konnte  eine  gewisse 
Schwankung  zeigen.  So  entstand  die  Eintheilung 
der  Schädel  auf  Grundlage  des  Cephaliudex  in 
Dolichocephale , Mesocepbole  und  Brachycephale, 
so  auf  Grundlage  des  Längenhöhenindex  in  Cba* 
maecepbalo,  Meaocephale  und  Hypsicephale.  Neuer- 
dings hat  Broca  vorge&cb  Ingen , alle  für  ein 
bestimmtes  Maas«  oder  ein  bestimmtes  Verhältnis» 
gefundenen  Zahlen  in  drei  Gruppen  zu  theilen  und 
kleine,  mittlere  oder  grosse  Maasse  oder  Ver- 
biiltnisszahlcn  zu  nehmen.  Broca  wühlt  dafür  den 
Ausdruck  mikrosem,  mesosem  und  inegaacm. 

Diesen  Gedanken  Broca’s  nimmt  Bogdanow 
auf.  — Für  gewisse  Maasse  und  Verhältnisse  hat, 
wie  erwähnt,  eine  solche  Eintheilung  in  drei  Grup- 
pen, in  deren  jeder  die  Zahlen  eine  gewisse  Schwan- 
kung zeigen  dürfen,  längst  stattgefnnden , Bog- 
danow macht  nun  auf  Grundlage  seiner  eigenen 
sich  auf  15  Serien  von  Schädeln  verschiedener 
Yolksslä turne  erstreckender  Untersuchungen  den 
Versuch , eine  Tabelle  znsamraenzustellen , in 
welcher  für  jedes  der  von  ihnt  genommenen 
Maasse  oder  für  jede  der  berechneten  Verhältnis»* 
zahlen  drei  Gruppen  in  ihreu  Schwankungen  dar- 
gestcllt  sind. 

Wir  können  hier  nicht  die  aus  73  Maass-  und 
Verhältnisszahlen  bestehendem  Tabellen  wieder  Ab- 
drucken, sondern  begnügen  uns  mit  einigen  Zahlen, 
welche  das  ganze  Verfahren  des  Verfassers  erläu- 
tern werden. 


Bezeich- 

nung 

M a a * p e uud  Indiceft 

Kleine  Maasse 

mikr»»«m 

Mittlere  Maas.-«* 

nievosern 

Grosse  MivRsie 
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A 
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bi« 
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bf 
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lä 
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72 
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r1 
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124 

125 
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Mit  Berücksichtigung  der  hier  verzeichneteu 
Gruppen  giebt  nuu  Bogdanow  in  den  nachfolgen- 
den Einzelbeschreibungen  der  Schädel  nicht  immer 
die  berechneten  Mittel  an,  sondern  bemerkt,  wie 
viele  von  den  Schädeln , in  Betreff  eines  be- 
stimmten Muaases  mikrosem,  mososem  und  me  ga- 
rten» sind. 

Bogdanow  weist  zum  Schluss  darauf  hin,  da?» 
Ihering'8  Oscillatiouszahl  (Ihering’s  Rei- 
henindex) einen  ähnlichen  Zweck  verfolgt,  näm- 
lich die  Schwankungen  der  Einzel  beobachtun  gen 
vorn  (arithmetisch  berechneten)  Mittel  anzugeben. 
Bogdanow  hält  es  daher  weiter  für  zweckmässig, 
auch  die  Differenz  zwischen  dem  Maximum  und 
Minimum  eines  bestimmten  MaflWCl  zu  berech- 
nen und  hieraus  (durch  Division  mittelst  der  Zahl 
der  Einzelfülle)  einen  besonderen  Index  zu  be- 
stimmen. Bogdanow  nennt  diesen  den  einfachen 
Index. 

28.  Anthropologische  Tabellen  zu  cra- 
niologischen  und  keph alom etrischen  Be- 
rechnungen zusammengestellt  von  P.  Broca, 
übertragen  von  A.  P.  Bogdanow.  (Mittheilnn- 
geu  der  k.  Gesellschaft  der  Freunde  der  Natur- 
forschung, Anthropologie  und  Ethnographie  in 
Moskau,  Bd.  XXXVIII,  Lief.  1 n.  2.  — Arbeitern  der 
Anthropologischen  Abtheilung,  Bd.  VI,  S.  1 bis  .34 
und  1 bis  29.  Moskau  1979.) 

Um  die  so  ausserst  zeitraubende  Berechnung 
der  verschiedenen  Indices  bei  craniologischen  Ar- 
beiten zu  vereinfachen,  hat  Broca  sich  zum  Ge- 
brauch in  Beinern  Laboratorium  „Bare  nies  an- 
thropolo giqnes  u zusammengestellt,  in  welchen 
die  verschiedenen  Indices  fertig  berechnet  sind. 
Diese  Tabellen  waren  bisher  nicht  durch  den  Druck 
vervielfältigt,  sondern  nur  handschriftlich  (um  den 
Preis  von  100  Francs)  in  Paris  zu  haben.  Bog- 
danow erwarb  ein  Exemplar  und  bat  die  Tabellen 
nun  mit  Einwilligung  Broca’B  zura  Druck  be- 
fördert. Die  zweite  Lieferung  enthält  die  Ta- 
bellen zur  Berechnung  der  verschiedenen  Verhält- 
uisszahleD , während  die  erste  Lieferung  die 
Anleitung  zum  Gebrauche  der  Tabellen  giebt  (die 
«rate  Lieferung  ist  mit  einem  vortrefflichen  photo- 
lithographischen  Portrait  Broca’a  geschmückt). 
Da  es  sich  hier  um  eine  Uebersetzung  aus  dem 
Französischen  handelt  und  nach  privaten  Mitthei- 
lungen die  Abhandlung  demnächst  auch  franzö- 
sisch veröffentlicht  werden  wird,  so  kann  hier  von 
einem  Auszug  abgesehen  werden.  In  Betreff  der  die 
Tabellen  enthaltenden  zweiten  Lieferung  Iwmerke 
ich  ausdrücklich , dass  dieselben  sehr  zweckmässig 
geordnet  und  ausserordentlich  brauchbar  siud. 
Die  Ueberschriften  sind  zugleich  Rnssiscb  und 
Französisch  und  es  sind  daher  die  Tabellen  be- 
quem benutzbar,  auch  für  solche,  denen  die  russi- 
sche Sprache  fremd  ist. 


29.  A.  P.  Bogdanow.  Die  cra biologische 
Abtheilung  der  Ausstellung.  Bd.  III,  2.  Thl.,  3.  Lief*, 
28  S.  4,J.  Moskau  1879,  mit  einer  photo -litho- 
graphischen Tafel. 

Nach  einer  Einleitung,  in  welcher  die  Bedeu- 
tung der  Craniologie  kurz  dargelegt  wird,  geht 
Bogdanow  darauf  über,  die  wichtigsten  der 
Scbädelmaasse  zu  churakterisiren.  Er  bedauert, 
dass  trotz  vielfacher  Versuche  eine  für  alle  Ge- 
lehrten geltende  Methode  des  Messens  und  Be- 
schreibens,  eine  für  alle  Nationen  geltende  Ter- 
minologie der  Charakteristik  des  Schädels  noch 
fehle.  Und  doch  sei  solch  eine  Terminologie  un- 
bedingt nothwendig,  damit  man  in  den  Stand  ge- 
setzt werde,  einen  bestimmten  Schädel  ebenso  zu 
charaktcriairen , wie  etwa  ein  Zoologe  mit  Hülfe 
einer  kurzen  aber  klargehaltenen  Diagnose  ein 
Thier  beschreibt  und  charakterisirt. 

Bogdanow  zieht  bei  seinen  Messungen  das 
von  der  Pariser  Anthropologischen  Gesellschaft 
(Broca)  aufgestellte  Schema  in  Anwendung.  Als 
die  wichtigsten  der  auf  Grundlage  der  Einzclines- 
suugen  zu  berechnenden  Indices  werden  von  Bog- 
danow folgende  bezeichnet: 

oder  Längenbrei- 
tenindex, 

( Wirkliche  \ 

Langköpfe  | Dolichocephali  j 
(Dolichocephali)  Snbdolicho-  j u 

[ cepbali  j * 

Mittulköpfe  (Mesaticephali)  . . 77,78  bis  80,00 

i Subbrachy- 
Kurzköpfc  I cepbali 
(Brachycephali)  j Wirkliche 
[ Brachycephali 
Der  Querdurchmesser  Q schwankt  zwischen  12*2 
bis  ICO  mm. 

Der  Lungsdurchmesser  L schwankt  zwischen 
160  bis  208  mm. 

Bogdanow  bemerkt  hierbei:  man  müsse 

zwischen  einem  Kopfindex  und  einem  Schade  |- 
index  unterscheiden,  d.  h.  zwischen  einem  Index, 
der  aus  Messungen  au  lebenden  Individuen  berech- 
net sei,  und  einem  Index,  der  aus  Messungen  an 
Schädeln  herstamme.  Beide  Indices  seien  nicht 
einander  gleichzusetzen , weil  atn  lebenden  Men- 
schen der  Querdurchmesser  des  Kopfes  wegen  der 
dem  Schädel  anliegenden  dicken  Weichtheile  sich 
anders  nm  Längsdarchmesser  verhalte,  als  am 
Schädel.  Deshalb  sei,  um  beide  Indices  identi- 
ficiren  zu  können,  eine  Cor reetn  r nothwendig 
(welche  Correctur  ist  nicht  gesagt). 

2)  Der  Längen  höhenindex  ( — ^darnach  theilt 

man  die  Schädel  in 

34* 


j 80,0!  bis  83,33 
J 83,34  u.  darüber 


1)  Der  Schädel(kopf)index 
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niedrige  bi»  71,99 ‘Proc. 

mittlere  von  72  bis  74,99  „ 

hohe  von  75  „ uu. 

Die  Höhe  der  Schädel  ( II ) schwankt  zwischen 
115  bis  145  mm. 

3)  Der  Brei  t enhöheni ndex 

mau  die  Schädel  in 
hoch-enge  bis  91,99  Proc. 

mittlere  von  92  bis  97,99  „ 

breit-niedrige  „ 98  Proc.  und  darüber. 

4)  Der  Stirnindex,  das  Verhältnis«  der  grössten 

(FF)  zur  kleinsten  Stirnbreite  (F'F'): 
engstirnige  (mikrosem)  bis  82,99  Proc. 

mittlere  (mesosem)  von  83  bis  86,99  * 

breitstiruige  (megasem)  „ 87  Proc.  u.  darüber. 

Die  grösste  Stirnbreitc  schwankt  zwischen  94  bi« 
137  mm, 

die  kleiuste  Stirnbreite  schwankt  zwischen  Hl  bi« 
112  mm. 


^ ; darnach  tbeilt 


5)  Das  Verhältnis*  der  geringsten  Stirnbreitc  zur 

Q 

grössten  Schädelbreite  -.~yvr>  : 
r t 

kleinstirnige  Schädel  (mikrosem)  bis  65,99  Proc. 
Mittlere  (mesosem)  von  66  bis  68,99  Proc. 
grossstirnigo  (megasem)  von  69  Proc.  a.  darüber. 


6)  Der  Ba&alindcx,  das  Verhältnis«  des  vorderen 
Schädelabschnitte« J)  zum  ganzen  Schädel. 
Die  Grosse  des  vorderen  Schädelabschnitte« 
schwankt  zwischen  81  bis  117  mm,  während 
für  den  ganzen  Schädel  das  Maas«  161  bis 
bis  225  mm  beträgt.  Darnach  thcilt  man  die 
Schädel  in  solche, 


bei  denen  der  hintere  Theil  | . . 
überwiegt  J >l8 


48,99  Proc. 


} von  49  bis  60,99 


bei  denen  weder  der  vor-1 
dere,  noch  der  hiutere| 

Theil  besonders  hervor 
tritt  J 

bei  denen  der  vordere  Theil  I 
(derStirn-  und  Gesichts- ! 
theil)  überwiegt 

Bogdanow  bat  für  jede  Kategorie  besondere 
Termini  gebildet  (die  russische  Sprache  ist  leich- 
ter dazu  geeignet,  als  die  deutsche),  man  könnte 
etwa  sagen:  Hiuterhauptsschudel,  Schoitclschäde! 
und  Vorderhauptsschädel. 


51 

u.  darüber 


7)  Der  Iudex  des  Foramen  occipitale  magnum. 
Der  Querdurckmcsscr  des  For.  occ. 

mag.  schwankt  zwischen  23  bis  27  mm, 

der  Längsdurchmesser  des  For.  occ. 

mag.  ach  wankt  zwischen  26  „ 43  „ 


VJ  Aum.  Was  unter  .vorderem  Rchädelabschnitt“ 
verstaudea  wird,  ist  nicht  gwagt. 


Die  Schädel  werden  darnach  getueilt  io 
unter  81,99  Proc. 

von  82  bis  85,99  „ 

von  86  „ u.  darüber 

8)  Der  Geaicbtsindex.  Die  F runzosen 

(Broca)  nennen  die  Gesichtslänge  die  Ent- 
fernung derGlabella  vom  Kinustachel  (70  bis 
113  mm),  Bogdanow'  dagegen  rechnet  die 
Gesichtslänge  von  der  Nasenwurel  bis  zum 
Kinnatnchel  (Maassangaben  fehlen).  Die  Ge- 
sichtsbreite (diametre  bizygoinati'jue)  bestim- 
men die  Franzosen  durch  die  Entfernung 
der  Mitte  der  beiden  Ossa  zygomatica  von 
einander  (110  bi«  14H  mm).  Bogdanow 
nimmt  die  am  weitesten  von  einander  ab- 
stehenden Punkte  des  Arcus  zygomat. 

Schädel  mit  kurzem  Gesicht, 
nach  ßroca  bis  65,99  ProcM 

nach  Bogdanow  „ 52,99  „ 

Schädel  mit  mittlerem  Gesicht, 
nach  Broca  von  66  bis  68,99  Proc., 

nach  Bogdanow'  „ 53  * 56,99  „ 

Schädel  init  langem  Gesicht, 
nach  Broca  von  69  Proc.  u.  darüber, 

nach  Bogdanow  »57  „ „ „ 

9)  Der  Orbitalindex. 

Die  Höhe  der  Orbita  schwaukt  zwischen  26  bis 
40  mm, 

die  Breite  der  Orbita  schwankt  zwischen  33  bis 
45  inm. 

Schädel  mit 

niedriger  Orbita  bis  82,99  Proc. 

mittlerer  „ von  83  bis  88,99  „ 

hoher  1»«  89  „ u.  darüber, 

lü)  Der  Gaumenindex. 

Die  grösste  Breite  des  harten  Gaumens  schwankt 
zwischen  30  bis  45  mm, 

die  grösste  Länge  des  harten  Guumens  schwankt 
zwischen  40  bis  64  min. 

Schädel  mit 

schmalem  Gaumen  bis  70,99  Proc. 

mittlerem  „ von  71  bis  76,99  „ 

breitem  „ „ 77  „ u.  darüber. 

Im  Weiteren  zählt  Bogdanow*  nun  alle  in  der 
Ausstellung  befindlichen  Schädel  der  Reihe  nach 
auf;  bei  einigen  giebt  er  eine  kurze  Beschreibung, 
bei  anderen  verweist  er  auf  frühere  Beschreibungen, 
welche  theils  von  ihm  herrühren,  theils  von  anderen 
Autoren  geliefert  worden  sind.  Bei  einigen  Schä- 
deln ist  eine  ganze  Ruihe  sehr  sorgfältiger  Literatur- 
angaben, welche  Anutschin  zusammengestellt 
hat,  hinzugefügt.  — Wir  können  hier  bei  einem 
Auszug  natürlich  nicht  alles  wiederholen;  um  die 
grosse  Menge  der  gesammelten  Schädel  und  das 
reiche  hier  aufgehäufte  Material  rocht  hervor- 
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zuhebeu,  zählen  wir  nur  die  Schädel  der  Reihe 
nach  her. 


A.  Schädel  aus  vorhistorischen  Gräbern 
and  Kurganen. 

Ein  dem  Steinalter  augehöriger  Schädel,  ge- 
funden vom  Grafen  Uwarow  im  Goavernement 
Wladimir  (Kreis  Maroni,  L>orf  Wolosowo). 

238  Schädel  aus  Knrganen  des  Gouvernements 
Moskau,  nämlich: 

Kreis  Moskau: 


Dorf  Ssctun 

2 bis  5 

(Bogdanow) 

„ Tseherkisow  . . 

6 

. 13 

(Scngcr) 

Dorogomilow 

14 

. 1» 

(Gatzuk) 

Kreis  Podolsk: 

bei  Pokrow  ..... 

16 

. »9 

iBogdanow  u.  A.) 

Dorf  Dubrowiza  . . . 

2ü 

. 23 

Sabolotje  

24 

( Wenjaminow) 

Dorf  Dobrjätiuo  . . . 

25 

n 82 

(W  enjaminow ) 

ft  Potapow  . . . . 

33 

* 38 

(Gatzuk) 

* Troitzkaja  . . . 

39 

. «2 

Kreis  Bogorodsk: 

Dorf  Obuchowo  . . . 

43 

. 43 

(Bogdanow) 

bei  Petro  Pawlowsk  . 

49 

. 59 

„ (Dsejewsk  . . . . 

60 

. 66 

. Aniskino  . . . . 

67 

» 69 

Kreis  Swenigorodsk 

Jabedinsk  

70 

, >» 

(Bogdanow) 

Pawlowsk 

60 

. 87 

Judioo 

89 

(Dulirowin) 

Kreis  Wereiak: 

Krimskoe 

89 

„ 106  (Bogdanow) 

Kreis  Kolomn a 

lietschka  ...... 

107  bis  110 

(Anastasjew) 

Nikulskoje  .... 

111 

. U9 

n 

Meschtscherina  . . 

120 

n 

Bogdanowka  .... 

121 

n 126 

w 

suwarowo  ..... 

127 

„ 139 

i» 

Mjätachkowa  . . . 

140 

„ 156 

n 

Bessonicho  .... 

167 

» 16i 

„ 

bei  der  Stadt  Kolomna  168 

. 179 

Dorf  Atschkosowaja 

180 

Pjäti-Krestow 

181 

ff 

* Tischkowo  • . 

182 

. 190 

* 

Kreis  Kusa: 

Ivei  der  Stadt  Ru»a. 

191 

( lljin ) 

Sachräpin  ..... 

192 

■ 

Timonin 

19» 

„ 

Nowinkow  .... 

194 

n 204 

(Fedt schenke) 

Palaschkin 

205 

. 231 

r 

WolvßsehUchin  . . 

222 

. 238 

( Kergelli) 

Ryhuschkin  .... 

229 

„ 281 

m 

Kreis  Moshattk: 

Dorf  WImowo  . . . 

232 

. 284 

(Bogdanow) 

Kreis  Bronniza. 

Dorf  Awdotjinaja  . 

235 

( Fedtschenko) 

„ Golowino  . . .. 

236 

y Cbamjänowo  . 

237 

n 23S 

Ausserdem  zwei  ganze  Skelete. 


61  Schädel  aus  Kurganen  de»  Gouv. 


Jaroslaw1! 

(241  hi«  321) 

55  Schädel  dito  Twer 

(322 

„ 

376) 

13  „ „ Nishni  Nowgorod  . . 

,377 

339) 

11  „ „ Smolensk 

(390 

r» 

400) 

23  Schädel,  Krei»  Sudshau  “). 

48  Schädel  dito  Kiäaan 

Nr. 

401 

hie 

448 

2 „ p Charkow 

449 

460 

22  Perm  

451 

472 

64  „ « Nuwgorod  .... 

473 

53« 

47  „ „ Poltawa 

537 

583 

33  „ . Kiew 

584 

616 

9 „ „ Wolhynien  .... 

617 

It 

625 

7 „ „ Minsk 

626 

«33 

31  * „ Tschemigow  . . . 

W 

634 

1* 

«64 

6 Schädel  aus  dem  Lande  der  do- 

nischen  Kosaken 

Nr.  665*)  „ 

«70 

21  Schädel  uus  dem  Tcrckgehiot 

(Kaukasien) 

r 

671 

682 

7 Schädel  aus  dem  Bezirk  Wladl- 

kawkas 

_ 

693 

_ 

»199 

1 Schädel  aus  dem  Gouv.  Tiflis 

(Samtbawro)  . . . . • . • • n 700 

1 Schädel  aus  dem  Kubangebiet  * 701 

6 „ m der  Krimra  ...  „ 702  * 706 

6 , * dem  Gouv.  Tobolsk 

(Sibirien)  n 707  * 711 


Nr.  712  bis  720  Nachbildungen  verschiedener 
prähistorischer  Schädel. 


B.  Schädel  aus  alten  BegräbnieSBtätten. 


202  Schädel 

au» 

dem  Gouverne- 

ment  Moskau  Nr.  721 

bi* 

922 

3S  Schädel  dito 

Tschemigow  . . „ 

923 

960 

14 

Kiew 

961 

‘975 

4G 

Nowgorod  . . . „ 

97« 

1022 

3 

St.  Petersburg  . „ 

1028 

1025 

17 

Archangelsk  . . „ 

1026 

1042 

77 

Kasan  ....«„ 

1043 

1119 

3 

Simbirsk  . . . . * 

(ohne  Nr.) 

1 

Perm 

1120 

3 

Nishni  Nowgorod  * 

1121 

1123 

51 

Krimm 

1124 

_ 

1169 

u.  11H6 

1191 

16 

Kaukasus  . . . „ 

1170 

1185 

14  Schädel 

au* 

verschiedenen  Be- 

gräbnistplätzen  Frankreiehs 

» H92 

I2<« 

1 

Schädel 

aus 

einem  alten  Be- 

gräbnisaplatze  in  Serbien  . . „ 

1206 

142  Schädel 

aus 

Türke« tan  . . . . p 

1207 

a 

1348 

C.  Schädel  verschiedener  Volk»stamme. 


38  Grossrussen  auB  verschiedenen 

Gouvernements Nr.  134!)  bis  13^6 

2 Weissrussen „ 1387  „ 1388 


*)  pie  Aufzählung  uach  den  einzelnen  Durfern 
lassen  wir  fort. 

Diese  Schädel  sind  im  Kataloge  ohne  Nummer 
aufgeführt. 

3)  Es  sind  mehrere  Schädel  gefunden. 


Digitized  by  Google 


270 


Referate. 


4 Kleinrusseu 

. . Sr.  13H9  bis  1333 

51  Polen 

1394  - 

1414 

34  Bulgaren 

1415  , 

1478 

15  Serben  

1479  _ 

1494 

11  Deutsche  (Berlin)  . . . 

US»  , 

1500 

1 Savoyardcn  

_ 

1 507 

19  Juden  

1510  „ 

1528 

63  Abchaaen 

18®  . 

1592 

21  Xatuchaizen 

1593  „ 

1613 

59  Schapsugen  

1614  „ 

1672 

2 Griechen  

1673  * 

1674 

11  Magyaren 

167»  „ 

1685 

3«  Türken 

lt«  , 

1725 

1 Perser 

172«; 

2 Osseten 

1727  . 

1728 

3 Armenier 

• • st 

17211  . 

1731 

4 Grusiner  

1732  * 

1735 

1 Iremettncr 

1736 

13  Zigeuner 

1737  „ 

1749 

2 Basken  

1750  * 

1751 

8 Finnen  

1752  „ 

1759 

3 Esten 1 ) 

, , 

1760  ., 

1762 

4 Mordwinen 

1763  „ 

1769 

56  Tschuwaschen  .... 

1770  „ 

1825 

51  Tschuwaschen  (?)  .... 

1626  . 

187G 

1 Tscheremissen 

1K77 

3 Wogulen  . 

1878  „ 

1880 

8 Lappen  . . 

i>«i  „ 

1888 

10  Samojeden 

1889  „ 

1808 

70  Kalmüken  . ......  . 

1899  „ 

1968 

2 Kirgisen 

1969  _ 

1970 

21  Baschkiren  

1971  „ 

1991 

6 Nogaier 

1692  „ 

1997 

3 Mongolen 

1998  , 

2000 

3 Mongoh »-Burjaten  . . . 

* * I 

2001  „ 

2003 

9 Burjaten 

. . , 

2»M  „ 

2012 

11  Dnnganen  . 

. . „ 

2111.3  . 

2023 

8 Ostjäk«  n 

• • „ 

2H24  „ 

2031 

4 Tungusen  

2082  „ 

2095 

4 Jakuten 

2036  „ 

2039 

46  Tataren 

2040  „ 

2085 

1 Giljälwu 

, 

2066 

1 KamUohadalen 

• • 

2687 

6 Aino 

2<lt3s  , 

2093 

1 Japaner  

2094 

6 Koreaner 

2096  „ 

21(H> 

12  Chinesen 

2101  , 

2112 

12  Ljuli 

2113  , 

2124 

3 Kasch  garen 

2125  . 

2127 

11  Gftltscnen 

2I2S  „ 

2138 

1 Javaner 

2139 

2 Malayen 

2140  „ 

2141 

2 Papnas  

2142  „ 

2143 

1 Maoris  

2144 

1 Namakua 

2145 

6 Peruaner 

2146  . 

2151 

1 Indianer  (Rothhant)  . . . 

2152 

1 Patagonier 

2153 

2 Sandwicha-Insulaner  . . . 

2154  , 

2166 

1 Neger 

* * 1» 

2156 

Nach  einer  Schlussbemerknug  Bogdanow's 
sind  noch  circa  200  bis  250  Schädel  vorhanden, 
welche  aus  verschiedenen  Ursachen  nicht  in  diesen 
Katalog  anfgenommen  werden  konnten. 

Wir  haben  die  vonßogdanow  den  aufgezähl- 
ten  Schädeln  hier  und  da  bei  gefügten  erläuternden 


*)  K*  befanden  sich  noch  circa  60Esten*ch&del  buh 
ein*tm  Kirchhof  im  Dorpat'schen  Kreise  — die*«»  fehlen 
im  Katalog. 


Bemerkungen  fortgelasien ; wir  holen  das  jetzt 
nach,  indem  wir  zugleich  dio  au  anderen  Orten 
der  drei  Bunde  mitgetheilten  Einzelbeschreibungen, 
welche  von  gewissen  Schädeln  vorhanden  sind,  hier 
zusainmunfasseu. 


30.  «.  Eiu  dem  Steiualter  Angehöriger 
Schädel;  gefunden  vom  Grafen  A.  S.  U warow 
in  Wolosowo  (Kreis  Moroni,  Gouvernement 
Wladimir).  Ausser  den  Bemerkungen,  welche 
sich  auf  Seite  6 des  Bo gdauow’ schon  Kata- 
loges  finden,  ist  derselbe  Schädel  ausführlich 
beschrieben  von  A.  A.  Tichoroiro w (III. Bd., 
l.Thl.,  S.  1 bis  6.  Ueber  einen  durch 
deu  Grafen  U warow  entdeckten  Schädel 
aus  der  Steinzeit).  Dom  Katalog  ist  eino 
photographische  Tafel  zugegeben,  auf  welcher 
der  Schädel  viermal  (von  der  Seite,  von  vorn, 
von  hinten  und  oben  gesehen)  abgebildet  ist. 

Die  Länge  des  Schädels  beträgt  180mm,  die 
grösste  Breite  144  mm,  der  Läugenbreitenindex 
demnach  80;  der  Schädel  ist  demnach  mesocephal, 
au  der  Grenze  der  Bracbyeephnlie  stehend.  Vorn 
erscheint  der  Schädel  breit , weil  die  geringste 
Stirnbreite  beträchtlich,  99mm  (FF),  ist.  Der 
grösste  Querdurchmesser  des  Schädels  liegt  sehr 
tief;  der  Querdurch messer  des  Hinterhauptes  ist 
gross,  so  dass  der  Schädel  viereckig  aussieht;  die 
Stirnhöcker  sind  bedeutend  entwickelt;  zwischen 
ihnen  erscheint  das  Stirnbein  leicht  vertieft.  Von 
der  Mitte  des  Stirnbeins  angefangou,  erhebt  sich 
die  Gegend  der  Pfeilnaht  ein  wenig,  so  dass 
mau  in  gewisser  Hinsicht  von  einer  kammförmi- 
geu  Erhebung  am  Schädel  sprechen  kann.  Die 
Arcus  superciliares  sind  stark  entwickelt;  die 
Lincae  temporales  sehr  scharf.  Der  Schädel  er- 
scheint, von  hinten  her,  eckig.  Der  Index  des 
Foramen  occ.  raagnum  ist  74,36,  d.  h.  das  Loch  ist 
in  seiner  Lnngsaxu  bedeutend  lang.  Der  Hori- 
zontalumfAng  des  Schädels  beträgt  530  mm.  Die 
Höhe  dos  Schädels  betrügt  146  mm,  demnach  der 

Längenhöhenindex  = 75  Proc.,  der  Breiten- 

höhenindex = 93,85,  d.  h.  beim  Vergleich 

der  Länge  mit  der  Höbe  ist  der  Schädel  hoch  zu 
nennen,  beim  Vergleich  der  Länge  mitder  Breite 
ein  mittlerer.  Der  Geaichtaindex  ist  68,93;  der 

Orbitalindex  (^Jy^  81,82,  d.  h.  die  Orbitaist  nie- 
drig. Der  dazu  gehörige  Unterkiefer  zeigt  nichts 
Besonderes.  Der  Schädel,  der  erste  in  Russlnnd, 
welcher  sicher  der  Steinzeit  zugeschriebon  werden 
kann  , bat  deshalb  ein  ganz  besonderes  Interesse 
erregt  *).  Mit  diesem  Schädel  wnrden  noch  die  Reste 

*)  Neuerdings  sind  im  Gouyernement  Olonezk 
am  Ladogasee  noch  mehrere  gleichfalls  der  Steinzeit 
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zweier  anderer  Schädel  gefunden,  jedoch  liest  sich 
an  diesen  nichts  weiter  bestimmen,  als  dass  ein 
Schädel  ein  weiblicher  ist. 

Tichomirow  stellt  in  ei  uer  besonderen  T a belle 
die  Maasse  des  in  Rede  stehenden  Maro  machen 
ganzen  Schädels,  sowie  der  beiden  defecten, 
zusammen  mit  den  Maasseu  der  Schädel  von  Cro- 
Magnon , Menton,  Furfooz,  Solutre  und  dreier 
Schädel  aus  dem  Kreise  Juchuow,  Gouvernement 
Smolensk  (wir  kommen  weiter  unten  auf  diese 
Schädel  besonder»  zu  sprechen),  und  kommt  zu 
dem  Schluss,  dass  der  Muroru’sche  Schädel  am 
uächsteu  einem  Schädel  von  Juchuow  stehe. 

31.  0.  Die  K urganschi dal  de«  Moskauer 

Gouvernements  (Bogdanow,  Katalog  S.  6). 

Der  grösste  Tbeil  dieser  Schädel  ist  bereits 
in  den  Jahren  1865  und  1866  gesammelt  und  von 
Bogdanow  in  einer  l>esondereu  Abhandlung, 
Materialien  zur  Kurganperiode  im  Gouvernement 
Moskau,  beschrieben  worden  (vergl.  darüber  dieses 
Archiv,  Bd.  XI,  S,  295  u.  ff.).  Als  Resultat  der 
Untersuchung  der  in  früherer  und  in  der  jüngsten 
Zeit  im  Gouv.  Moskau  in  Kurganeu  gefundenen  Schä- 
del lässt  sich  in  Kurzem  Folgendes  biostellen:  In 
jener  .Kurganperiode“  lebten  im  Gebiet  des 
jetzigen  Gouvernement»  Moskau  mindestens  zwei 
Volksstämme;  ein  langköpfiger  (Meijä?)  und  ein 
kurzköpfiger  (Mordwa?).  Die  Langköpfe  über- 
wiegeu  mit  circa  60  Proc.  die  eigentlichen  Kurz- 
köpfe mit  23  Proc.,  die  diesen  beiden  Typen  nicht 
unterzuordnenden  übrigen  Schädel  sind  an  Zahl  zu 
gering,  um  irgend  etwas  Bestimmtes  von  ihnen  aus- 
Zusagen.  — Die  Vertheilung  der  beiden  Typen  ist 
nicht  gleichmässig,  sondern  in  verschiedenen  Ge- 
genden des  Gouvernements  verschieden;  in  eiuigen 
überwiegen  die  langköpfigen,  in  anderen  die  karz- 
köpfigen  Die  Langköpfigkeit  der  Moskauer  Kur- 
ganechädel  ist  durch  eine  besondere  Entwickelung 
des  Hinterhauptes  bedingt.  — Die  Schädel  sind 
sehr  dickwandig,  schwer  und  bedeutend  au  Umfang; 
sie  sind  gross,  sie  sind  verhäUuissmässig  breit, 
aber  die  Länge  der  Schädel  ist  im  Verhältnis» 
noch  mehr  entwickelt,  so  dass  der  Totaleiudruck 
der  Schädel  der  von  langen  Schädeln  ist.  Die 
Schädel  haben  nichts,  was  an  den  mongolischen 
Typus  erinnert.  Der  lnngköpfige  Volk*staimn  war 
von  grossem  Wüchse;  die  Männer  circa  1719mm 
(1602  bi»  1917  mm),  die  Weiber  circa  1630  mm  im 
Mittel  (1512  bis  1782  mm).  — Das  Kurganvolk 
war  ein  armes , ein  friedliches  — Spuren  von 
Waffen  sind  nicht  bei  ihm  entdeckt  worden. 

32.  y.  Die  Kurganschadel  des  Gouvernement* 

Smolensk.  (A.  P.  Bogdanow,  Beschrei- 


»ügehörig*  Schädel  und  Hkelei«  gefunden  worden- 
Genaue  Publicationen  fehlen  noch.  Ref. 


bang  einer  Anzahl  Schädel  aus  Kurgauen  dea 
Gouvernements  Smolensk;  Authrop.  Aus- 
stellung, II.  Ild.,  S.  38  bis  50,  separat  unter 
dem  Titel  Anthropologische  Materialien, 
II.  Theil,  1.  Lieferung,  12  Seiten,  mit  vier  in 
den  Text  eingedruckten  Holzschuitten.) 

Die  Zahl  der  untersuchten  Schädel  betrugt  11 
(5  Männer  und  6 Weiber);  die  Schädel  sind  im 
Kreise  Jucbnow  von  N.  G.  Kerzelli  ausgegra- 
ben; der  Fnndbericht  folgt  weiter  unten.  — Wir 
lassen  die  Einleitung  sowie  die  Einzelbesclm-ibnog 
der  Schädel  fort  und  beschränken  uns  hier  auf  die 
Wiedergabe  einzelner  Durchschnittszahlen. 
Die  Maasse  der  einzelnen  Schädel  sind  gar  nicht 
mitgetheilt,  nur  Durchschnittszahlen.  Es  Bind  82 
Maasse  oder  Iudices  auf  Grundlage  des  Rroca’- 
sehen  Schema»  mit  ganz  geringen  Abänderungen. 

(Siche  die  Tabelle  auf  folgender  Seite.) 

Wie  aus  diesen*  Tabelle  hervorgeht,  hat  Dog- 
danow, dem  Rath  I bering1»  folgend  (dieses  Arch., 
Bd.  X,  S.  411),  die  Berechnung  der  Oscillatious- 
zahlen  (Oscillationsapparate)  eingeführt  und  sowohl 
die  Summe  der  DifferenzzAhlcn  als  auch  die  Os- 
cdlationszahien  in  die  Tabelle  aufgeuommen. 
Dogdanow  hat  aber  noch  zwei  Coiumnen  bei- 
gefügt, er  hat  nämlich  noch  die  Differenz  zwischen 
dem  Minimum  und  Maximum  berechnet  und  die 
dadurch  erhaltenen  Zahlen  durch  die  Zahl  der 
Schädel  dividirt,  um  zu  bestimmen,  wie  viel  von 
diesem  Unterschied  im  Durchschnitt  (Mittel)  auf 
jeden  einzelnen  Schädel  kommt. 

Mit  Berücksichtigung  de*  Längenbreitenindex 
sind  von  den  11  Schädeln 
dolichocephal  (70  hi»  77,77)  = 3 (2  m.,  1 w.) 

mcsoccphal  (77,78  „ 80)  =r  3 (I  tu.,  2 w.) 

brachycephal  (80,81  * 87,72)  = 4 (2  m.,  2 w.) 

In  Bezug  auf  den  Xasenindcx. 
Leptorhiu  . . . . (42  bis  47)  =rr  6 (3  m..  3 w.) 

Mesorhin  ....  (48  . 52)  = 2 (1  m.,  1 w.) 

Platyrhin  ....  (53  * 58)  — — — 

ln  Bezug  auf  den  Orbitalindex. 
Mikrosein  . (66,34  bis  82)  = 5 (3  m.,  2 w.) 

Mesosein . . (83,6  „ 88,99)  s=  3 (1  iu.,  2 w.) 

Megasein.  . (89  , 103)  = 1 (1  m..  — 

Bogdanow  ist  der  Ansicht,  dass,  so  weit  man 
aus  einer  so  geringen  Anzahl  von  Schädeln  urthei- 
leu  darf,  der  betreffende  Volksstamm,  dem  die 
Schädel  zugehören,  kein  vollkommen  reiner,  son- 
dern ein  gemischter  gewesen  ist.  Dem  mittleren 
Cephalindex  nach  stehen  die  Schädel  (80,28  m. 
79,21  w.)  an  der  Grenze  der  Mesocephalie  und 
Brachycephalie.  aber  dieser  Index  ist  nur  ein  arith- 
metischer, indem  die  Schädel  ganz  gleichmässig 
sich  nach  den  drei  Hauptgruppen  ordnet»  (siehe 
unten  die  Tabelle). 
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Die  Frage , welchem  Yolksstamiue  etwa  die 
Kurgatic  des  Kreises  Juchuow  zugehören  konnten, 
wurde  von  Bogdanow  dem  Grafen  A.  S.  U warow 
vorgelegt,  konnte  aber  nicht  mit  Bestimmtheit  be- 
antwortet werden.  Der  Kreis  Juchuow  war  kein 
Bevölkerungscentrum , sondern  — nach  den  Chro- 
niken — stiessen  hier  verschiedene  Stamme  aufein- 
ander. — Südlich  von  Juchuow  sassen  die 
WjÄtitscben,  nach  Norden  und  Westen  die  Kri wit- 
schen. nach  Osten  die  Goljad. 

33.  Die  Kurganscbädel  des  Gouvernements  K ursk. 
(A. P.Bogdanow,  Die  Kurganscbädel  aus  dem 
Gebiet  der  alten  ScwerjÄueu.  a)  Die  lang- 
köpfige  Bevölkerung  von  Sudsha  am  Flusse 
Pftel,  II.  Bd.  der  Anthrop.  Ausst. , S.  ISO  bis 
194,  auch  separat  unter  dem  Titel  „Anthro- 
pologische Materialien“,  2.Tkeil,  2.  Lieferung, 
S.  14  bis  27.  die  Kurganscbädel  der  lang- 
köpfigen  Bevölkerung  von  Sudsha  am  Flusse 
PseL  Mit  16  in  den  Text  gedruckten  Schä- 
delabbildungeu.) 

Die  Schädel,  23  an  der  Zahl  (7  Männer,  10 
Weiber,  6 Kinder),  sind  von  Prof.  Samokwusow 
ausgegraben.  Der  Fundbericht,  den  Bogdanow 
seiner  Beschreibung  voransehickt,  ist  gedruckt  in 
den  Arbeiten  des  III.  Archäol.  Congresses  (Kiew 
1874).  Von  den  beigefügten  Tabellen  giebt  die 
erste  39  Mause  der  einzelnen  23  Schädel, die  zweite 
78  Maasse  und  Verhältnisszahlen  für  Männer,  Wei- 
ber und  Kinder  berechnet.  Wir  geben  auch  hier 
die  Hauptzahlen  der  zweiten  Tabelle  wieder. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  voriger  Seite.) 

In  Bezug  anf  den  La ngen breiten  i ndex  -y 

gehören  alle  23  Schädel  den  Dolichocephalcn 
(69,57  m.,  72,30  w.)  an;  genauer  sind  19  dulicho- 
cephal  und  4 (3  weibl.  und  1 kindl.)  Schädel  aub- 
dolichocephal.  Die  ganze  Gruppe  der  Schädel  ist  so 
rein  dolichocephal,  so  gleichartig,  als  der  Krauiologe 
es  nur  zu  wünschen  vermag.  In  Betreff  des  Lau  ge  n - 

höhenindex  — sind  ch&tnücephal  9 (1  in.,  2 w., 

6 Kinderschudel),  orthocephal  8 (3  m. , 5 w.), 
hvpsocephal  (1  mäunl.j.  Doch  ist  dabei  zu  be- 
merken, dass  offenbar  der  Schädel  sich  spät  ent- 
wickelt zu  seiner  eigentlichen  Höhe,  die  6 Kinder- 
schädel sind  chamäcephal  (im  Mittel  61,52).  Die 
männlichen  Schädel  im  Mittel  72,20,  die  Weiber 

70,95.  Was  den  Xaseniudex  — anlangt.  sind 

n x 

13  Schädel  leptorbin  (4  M.,  6 W.,  3 K.) 

5 „ mesorhin  4 „ 1 „ 2 „ 

2 „ platyrhin  1 „ 1 „ — 


*). Vergl.  «liffle»  Archiv,  Bil.  XII,  Referate. 


Den  Orbital  iudex  au  langend  sind 

8 Schädel  mikroseiu  (3  M.,  2 W.,  3 K.) 

6 „ mesosem  (2  „ 3 „ 1 „) 

$ „ megasem  (2  „ 4 „ 8 „) 

Die  Kurganscbädel  von  Sudsha  stellen  hiernach 
eine  sehr  selten  gleichartige  Serie  dar,  und  können 
deshalb  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  einem  und 
demselben  Volksstamme  zugehören,  welcher  seine 
Reinheit  sich  bewahrt  hatte.  Alle  Schädel  sind 
langköpfig,  das  Mittel  des  Cephalindex  ist  nie- 
driger als  75;  die  Langköpfigkcit  ist  besonders 
bedingt  durch  eine  beträchtliche  Entwickelung  des 
Hinterhaupts;  dieselbe  spricht  sich  uueh  in  dem 
zeitweiligen  Erhalten  der  Occipitalnaht  und  in 
einer  starken  Ent  wickelang  dor  Ossa  Worraiana 
aus.  Die  Schädel  sind  vorherrschend  leptorhiu 
(65  Proc.).  Der  Orbitaliudex  ist  der  einzige, 
welcher  nicht  bei  allen  Schädeln  derselbe  ist,  in- 
sofern die  22  Schädel  sich  ziemlich  glcicbmässig 
über  die  drei  Abtheilungen  vertheilen.  Der  Volks- 
stamiu  war  (nach  seiuen  krauiologischon  Eigen- 
schaften) kein  slavischer  und  kein  mon- 
golisch-tatarischer. Er  kommt  noch  am 
ehesten  dem  langköpfigen  ugriseben  oder  einem 
anderen  uralisch-altaischeti  Zweige  des  finnischen 
Stammes  uabe. 

34.  A.  P.  Bogdanow:  Kurganscbädel  aus  dem 
Tara-Gebiet  des  Gouv.  Tobolak.  Anth.  Aust. 
II.  Bd.,  S.  263  bis  274.  (Auch  unter  dem  Titel 
„Anthropologische  Materialien“.  II.  Theil, 
Lief.  3,  S.  29  bis  39.) 

Im  Juni  1867  veranstaltete  ein  Kaufmann  in 
Tara,  J.  X.  Malachew,  Ausgrabungen  einiger 
Kurgane  im  Gebiete  von  Tara  zwischen  den  Dörfern 
Besehet uikowaja  und  Krasnojarskaja  am  Flusse 
Irtysch.  Die  Resultate  seiner  Arbeiten,  5 Schädel, 
verschiedene  Gegenstände  sowie  das  Protokoll 
der  Nachgrabungen  sandte  er  nach  Moskan. 
Uchcr  die  Kurgaue  selbst  werden  wir  später  be- 
richten — hier  nur  über  die  Schädel.  Von  der 
beigefügten  Tabelle  enthält,  wie  früher,  die  erste 
die  Maasse  (39)  der  fünf  Schädel;  die  zweite  Ta  Viel  le 
die  nach  diesen  Maassen  berechneten  Mittclzahlen 
und  die  Indices.  — (Für  den  einzelnen  Schädel 
sind  die  Indices  nicht  berechnet.)  — Da  die  Zahl 
der  untersuchten  Schädel  keine  sehr  grosse  ist, 
die  daraus  gewonnenen  Mittelzahlen  deshalb  keine 
sehr  grosse  Bedeutung  haben  können;  da  überdies 
die  Schädel  nicht  besonders  charakteristisch  sind, 
so  lassen  wir  eine  Wiedergabe  der  Tabelle  bei 
Seite  und  begnügen  uns  mit  einigen  der  von 
Bogdauow  selbst  gezogenen  Schlüsse. 

Die  Schädel  von  Tobolsk  sind  im  Allgemeinen 
als  grosse  zu  bezeichnen ; sie  kommen  den  Schädeln 
von  Sudsha  nahe  und  unterscheiden  sieb  von  den 
Schädeln  von  Juchuow.  Die  Schädel  von  Tobolak 
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zeigen  in  ihrem  Cephalindex  keine  Gleichruiig&ig- 
keit,  einige  Schädel  neigen  zur  Dolichocephalie, 
Andere  zur  Bracbycephalie  — sie  Bind  als  raeso- 
cephal  zu  bezeichnen.  Auffallend  ist  eine  gewisse 
Asymmetrie  der  Schädel  im  Hinterhaupt  und  in 
den  Gesichteknochen.  Dio  Schädel  können  hoch 
(hypsocepbal)  genannt  werden.  Die  Gesichtgbreite 
ist  bedeutend;  ebenso  die  Nasenbreite  (platyrhin) 
und  die  Orbit Albreite;  die  Orbita  ist  aber  niedrig. 
Die  Schädel  gehörten  einem  mongolischen 
Volksstamme  an;  sie  gleichen  am  ehesten  den  in 
der  Moskauer  Sammlung  befindlichen  Kalmücken- 
und  Jakuten  schadeln.  — (Abbildungen  der 
Schädel  sind  keine  beigegeben.) 

35.  A.P.Hogdanow:  Beschreibung  von  Schädeln 
aus  alten  Moskauer  Begräbnisstätten.  Anth. 
Aust.  II.  Bd,,  S.  330  bis  34b.  (Auch  unter 
dem  Titel  ^Anthropologische  Materialien“. 
2.  IW.,  4.  Lief.,  S.  40  bis  56.) 

Bei  gefügt  sind  Tabellen,  welche  die  Einzel- 


maa&ßo  von  59  männlichen  und  von  58  weiblichen 
Schädeln  enthalten;  dabei  eine  andere  Tabelle, 
welche  für  die  gewonnenen  Moasse  die  Mittel  be- 
rechnet. Es  sind  nun  diese  Mittelzahlen  sowohl 
nach  dem  Geschlecht  als  nach  den  fünf  auf  Grund- 
Inge  des  Cephalindex  gemachten  Gruppen  geordnet. 
Indices  sind  nicht  mitgetheilt;  Abbildungen  der 
Schädel  sind  keine  beigefügt.  Die  Einleitung 
wirft  die  Frage  auf,  ob  die  Untersuchung  von 
Schädeln,  welche  von  Begräbnissplätzen  stammen, 
einen  Werth  habe,  und  bejaht  mit  Hinblick  anf 
Broca’s  Untersuchungen  von  den  Pariser  Schädeln 
dieselbe.  Weiter  giebt  ßogdanow  eine  kurze 
Analyse  der  Arbeit  Leshaft’s  über  die  Gross- 
rusaensebädtJ  (cf.  das  Referat  darüber  diesos  Ar- 
chiv Bd.  X,  S.  224 J. 

Die  untersuchten  und  von  A.  A.  Tichoiniro  w 
gemessenen  59  männlichen  und  58  weiblichen 
Schädel  stammen  wahrscheinlich  au»  der  Zeit  des 
14.  bis  18.  Jahrhunderts. 


Männliche  Schädel 

w< 

ihliche  Schädel 

M a a s s e 

Dolicb. 

Snbdol. 

Mesoc. 

Subbrach. 

Brach. 

DoBch. 

Subdol. 

Mesoc. 

Subbrach. 

Brach. 

70—75 

75,1—77 

i 7—80 

80—83 

83 

u.  tinrOb. 

70—76 

75,1—77 

77—80 

80—83 

es 

u.  ilaräb. 

A Schadelumfang 

504 

510 

509 

506 

499 

177 

499 

494 

497 

*91 

bf  Länge  d.  Ilinterhauptloches 

35 

35 

36 

87 

33 

34 

34 

34 

34 

34 

qq  Breite  d.  Hinterhau ptloche» 

27 

30 

29 

31 

28  j 

2!» 

2S 

28 

29 

28 

L Längend urchmesser  .... 

1H2 

181 

176 

175 

169 

174 

176 

174 

171 

167 

Q Breitendurchmesser  .... 

135 

138 

141 

142 

146 

128 

136 

137 

139 

143 

H Höhend  urchmeaser  .... 
y3  Abstand  zwischen  den  lat. 

131 

133 

132 

131 

135 

126 

129 

130 

128 

129 

Winkeln  der  Jochltogen  . 

113 

117 

114 

114 

113 

99 

109 

104 

109 

— 

y*  Grösste  Gesichtsbreite  . . 

134 

13o 

131 

132 

129 

113 

126 

119 

126 

127 

*j,  Gesichtslänge 

67 

68 

66 

66 

65 

65 

62 

62 

65 

Z>,  Orbitalbreite 

38 

39 

38 

39 

37 

37 

38 

37 

38 

36 

D Orbitalhöhe 

30 

33 

32 

32 

30  1 

31 

30 

32 

83 

32 

«jr  Nasenlänge 

51 

52 

52 

52 

51 

50 

50 

43 

50 

50 

r Na»en  breite 

24 

23 

24 

25 

23 

24 

24 

23 

24 

24 

Üogdanow  hat  die  Untersuchung  dieser 
Gräberschädol  vorgenommeu,  um  über  den  Typus 
der  Oro88russonschädel  etwas  mehr  zu  er- 
fahren, als  bisher  bekannt  ist.  Die  Schädel  ans 
den  Kurganen  gehören  etwa  der  Zeit  des  9.  bis 
12.  Jahrhunderts  an,  über  die  Bewohner  deB 
jetzigen  Gouv.  Moskau  kann  man  sich  unterrichten; 
was  aber  die  Zeit  vom  13.  bis  19.  Jahrhundert 
betrifft,  so  bleibt  allein  dio  Untersuchung  der 
etwa  gefundenen  Gräberschädel  übrig.  Da  Moskau 
bekanntlich  als  Centrum  der  großrussischen  Be- 


völkerung von  jeher  angesehen  worden  ist,  so  kann 
mau  hier  am  ehesten  grossrusrißche  Schädel  er- 
warten. 

Üogdanow  giebt,  wie  bemerkt,  die  einzelnen 
Längcubreitenindices  der  Schädel  nicht  an,  sondern 
sagt,  das»  von  den  117  Schädeln  dolichocephal  4, 
ßubdolichocephal  19,  mesocephal  32,  subbrachy- 
cophal  41,  bracbycephal  21  sind.  Demnach  gehört 
die  Mehrzahl  der  Schädel  (62  Stück  oder  52,90  Proc.) 
dem  brachyeephalen  Typus  an,  während  27,35  Proc. 
mesocephal  und  nur  19,65  Proc.  dolichocephal  find. 

35  • 
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ln  Betreff  des  Ilöhenlaugenindex  finden  wir: 
Chamäcephal  Orthocephal  Hypsocephal 
in.  w.  in.  w.  ui.  w. 
dolichocephal  3 1 5 4 4 3 

mesoccphal  7 1 6 — 8 6 

brachycephal  2 7 4 8 13  22 

12  9 15  12  25  31 

21  27  56 

Demnach  sind  hypsocephal  56  oder  53,84 
Procent 

Der  Schädelindex  lässt  erkennen»  so  schüfest 
Bogdanow,  dass  der  betreffende  Volksstamm  ein 
gemischter  gewesen  ist»  und  zwar  ist  der  Einfluss 
einer  dolicbocephalen  Rasse  ein  nur  geringer 
gewesen ; die  brachycephalen  und  aubbrachy- 
cephalen  Schädel  walten  vor.  Wenn  es  erlaubt 
ist»  anzunehmen,  dass  der  dolichocephale  Typus 
der  Schädel  noch  der  Rest  jener  alten  langköpfigen 
Kurganbevölkerung  (Merjä?)  ist»  so  kann  man  viel* 
leicht  die  Brachycephalen  und  Subbracbyceph&len 
auf  die  alten  Stämme  der  Mordwa  und  der  Sla- 
ve n beziehen. 

36.  A.  P.  Bogdanow:  Die  alten  Bewohner  Kiews 
nach  ihren  Schädeln  und  Gräbern  (Bd.  III, 

I.  ThL,  S.  305  bis  319). 

Die  Frage  nach  der  Bevölkerung  Kiews, 
Nowgorods  und  Moskaus  in  vorhistorischer 
Zeit  ist  von  grossor  Wichtigkeit.  Die  drei  Orte 

bis  75  75,1  bis  77,77 

Schädel  aus  Dolichoc.  Subdoüchoc. 

ui.  w.  in.  w. 

der  Steinzeit 1 1 — — 

„ Bronzezeit  . . . * . — — 1 — 

„ Uebergangsepoche  . , 1 — 2 — 

„ alaviscken  Zeitepoche  4 2 2 1 

dem  9.  bis  11.  Jahrhundert  1 — — — 

den  Jahren  1169  bis  1204  3 2 2 — 

dem  17.  bis  18.  Jahrhundert  — — 11 


Hieraus  geht  benror,  dass  die  kiewsohe  Be- 
völkerung eine  gemischte  war,  dass  jedoch  der 
dolichocephale  Typus  überwiegend  vertreten  war; 
noch  deutlicher  wird  das  beim  Eintheilcn  in  grös- 
sere Gruppen. 

Schädel: 

Dolichoc.  Meaatic.  Brachyc. 

Kurgansch.  bis  zur 

Blavischen  Epoche  . . 6 l 1 

Slavische  Epoche  ...  9 2 7 

GräberBchädel  aus  dem  9. 

bis  18.  Jahrhundert  . . 10  6 9 


waren  die  Ilauptcentren  des  historischen  und  staat- 
lichen Lebens  des  alten  Russlands;  die  Hauptstellen, 
von  deneu  die  Thätigkeit  des  slavischeu  Stammes 
auegiug.  An  jedem  der  drei  genannten  Orte  kam 
der  slavische  Stamm  in  directe  Berührung,  sowohl 
staatlich  als  auch  körperlich  (durch  Vermischung) 
mit  je  einem  derjenigen  anthropologischen  Typen, 
welche  von  der  grössten  Bedeutung  für  die  Ethno- 
logie des  alten  Russlands  sind.  In  Kiew  und  dessen 
Umgebung  waren  von  Einfluss  die  nomadisirenden 
Mongolo-Tataren,  in  Nowgorod  spürte  man 
die  Nähe  der  Tack uden,  und  in  Moskau  spielten 
noch  in  historischer  Zeit  finnische  Völkerschaften 
eine  Rolle.  Die  Wichtigkeit  kraniologischer  Stu- 
dien auf  Grundlage  des  aus  Gräbern  gewonnenen 
Materials  liegt  auf  der  Hand. 

Bogdanow  bespricht  in  dieser  Abhandlung 
die  von  den  Herren  Antonowitsch,  Samokwasow  und 
Kibaltschitsch  an  verschiedenen  Stellen  des  Gouv. 
Kiew  ausgegrabenen  Schädel;  der  Vergleich  mit 
slavischeu  und  anderen  Schädeln  soll  in  einer  nach- 
folgenden Mittheilung  pubücirt  werden.  Es  werden 
der  Reihe  nach  beschrieben:  Gräber  der  Steinzeit 
mit  ihren  Schädeln,  dann  die  Kurgane  der  Ueber- 
gangsepoche, die  slavische  Zeit,  dann  die  Schädel 
aus  dem  9.  bis  12.  und  späteren  Jahrhunderten. 

Da  wir  auch  hier  unmöglich  alle  Tabellen  und 
Zahlen  wiedergeben  können,  so  beschränken  wir 
uns  auf  die  Erörterung  des  Cephaündex.  Darnach 
ordnen  eich  die  Schädel  wie  folgt: 

77,78  bis  80  80,1  bis  63, 33  83,34  u.  darüb. 

Mcboc.  Subbr&chyc.  Brachyceph. 
in.  w.  m.  w.  m.  w. 

I 1 3 — 2 1 (1  Kindsch.) 

— 1 1 2 1 — 

4 — 1 — — 2 

— 11—  1 — 

6 3 6 2 5 4 

9 8 '”~9 

1)  Bis  zur  slavischen  Zeit  überwog  der  doli- 
chocephale Stamm;  brachycephale  Schädel  sind 
vereinzelt  an  bestimmten  Local i taten.  2)  Von  der 
Kurganzcit  bis  zur  slavischen  Epoche  beginnt  der 
dolichocephale  Typus  etwa  zu  Gunsten  des  brachy- 
cephalen zurückzutreten.  3)  In  historischer  Zeit 
sinkt  die  Zahl  der  dolichocephalen  Schädel  noch 
mehr,  in  Folge  der  auftretenden  Mesocephaüe  als 
Resultate  der  Mischung  der  eigentlichen  doli- 
chocephalen mit  einer  brachycephalen  Bo- 
völkerung. 
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37.  A.  P.  Bogdanow:  V.  Die  von  N.  J.  Sograf 
gesammelten  Samojeden -Schädel.  Bd.  11, 
S.  381  bis  387.  (Auch  unter  dem  Titel  „Die 
Schädel  der  Samojedenu.  Anthropolo- 
gische Materialien.  Bd.  II,  5.  Lief.,  S.  60 
bis  64.) 

N.  J.  SogTaf  brachte  von  seiner  Expedition  in 
den  Korden  9 Samojcdenschüdel  nach  Moskau, 


davon  3 mit  männlichem,  6 mit  weiblichem  Typus. 
Abbildungen  der  Schädel  sind  keine  beigegeben, 
wohl  aber  eine  Tabelle  der  Eiuzelmaasse  und  der 
Schädel.  (Bei  Aufzählung  der  kurz  charnkteriBir- 
ten  Schädel  ist  gesagt,  dass  einer«  Kr.  6,  mit 
weiblichem  Typus  die  Spuren  von  syphil.  Erkran- 
kung zeigte;  es  scheint,  dass  dieser  Schädel  nicht 
gemessen  worden  ist.) 


Bamojeden-Bchädel 

1 

2 

Jj 

4 

5 

6 

7 

6 

.4 

Horizontaler  Bcliädelumfaug 

520 

TT1 

502 

500 

500 

498 

485 

462 

bf 

Länge  des  Hinterhauptsloches 

37 

37 

34 

36 

37 

34 

35 

36 

V'l 

Breite  des  Hinterhauptslixrhes 

30 

32 

25 

28 

28 

28 

28 

31 

L 

Grösster  Längeodurchmeaser  des  Schädels 

184 

174 

174 

176 

169 

174 

166 

»« 

« 

Grösster  Breitend  urchmesser  des  Schädels 

146 

147 

142 

141 

146 

141 

137 

138 

H 

Höhendurcbmesser  des  Schädels 

128 

128 

124 

124 

132 

128 

122 

125 

r> 

Abstand  der  beiden  Wangenbeinhücker 

133 

127 

126 

— 

118 

— 

12li 

118 

r4 

Grösste  Gesichtsbreite 

148 

142 

135 

135 

138 

— 

131 

132 

»r, 

Gesichtslänge  (de*  Schädels)  

79 

72 

76 

79 

71 

72 

70 

- 

Dx 

Orbitalbreite  

42 

40 

39 

39 

36 

39 

37 

37 

D 

Orbitalhöhe 

37 

35 

36 

33 

33 

33 

34 

30 

HT 

Nasenlänge 

63 

56 

59 

54 

35 

53 

52 

52 

r 

Nasenbreite ' . . . 

32 

29 

27 

27 

28 

27 

24 

27 

Die  Länge  des  ganzen  Gesichts  (mit  Einschluss  de«  Unterkiefers) 

127 

— 

122 

— 

113 

114 

— 

— 

Der  Langendurchmesser  des  Schädels  beträgt 
demnach  im  Min.  166  mm,  im  Max.  184  mm,  im 
Mittel  173  mm,  und  der  Querdurchmesser  des  Schä- 
dels beträgt  demnach  im  Min.  137  mm,  im  Max. 
147  mm,  im  Mittel  142  mm. 


Darnach  berechnet  sich  der  Längen  breiten- 

index  in*  Mittel  zn  82,89;  Bogdanow 

rechnet  1 Schädel  mesocephal,  5 Bubbrachycephal, 
3 bracbycephal.  Die  Schädel  sind  somit  als  brachy- 
cephal  zu  bezeichnen.  Nach  dem  Höhen  längen- 

index  sind  die  Schädel  3 cbaroäcepbal,  4 ortho- 


cephal,  1 hypsoceph&l.  Der  Index  beträgt  im  Mittel 
— 72,96;  die  Schädel  haben  offenbar  eine  Neigung 
zur  Chamäcephalie.  — Die  Schädel  sind  verhllt- 
ni&smässig  von  geringem  Umfang  (im  Mittel  500). 
Das  Hinterhauptsloch  ist  verlängert  - ellip- 
tisch; die  Gesichtsbreite  im  Allgemeinen  be- 


trächtlich (136);  der  Orbitalindex 


ist  87,71, 


demnach  sind  die  Orbitae  hoch.  Im  Allgemeinen 
erinnern  die  Samojedenschidel  mit  Rücksicht  auf 


die  Form  und  in  Betreff  der  Gesichtslänge  nicht 
so  an  Mongolen,  wie  zu  erwarten  war. 

38.  A~  P.  Bogdanow.  VI.  Beschreibung  von 
Schädeln  der  Eingeborenen  Sibiriens.  Bd.  II,  S.  401 
bis  420.  (Auch  unter  dem  Titel  „Anthropologische 
Materialien“.  II.  Thl.,  6.  lief.,  S.  67  bis  86.)  Die 
hier  beschriebenen  Schädel  sind  aus  Irkutzk  von 
Seiten  der  oetsibirischen  Abtheilung  der  Kaiserl. 
Russischen  Geograph.  Gesellschaft  geliefert.  Es 
sind  2Jakuten,  1 Schädel  aus  einem  tran*haika- 
lischen  Kurgan,  6 Koreaner,  4 Ostjäken,  1 Gil- 
jäke,  9 Buräten,  2 Moogolo-Baräten,  1 Mongole, 
1 Mansa,  4 Tungnsen.  — Abbildungen  der  be- 
schriebenen Schädel  sind  nicht  beigefügt,  wohl 
aber  die  Einzelmaasse  aller  Schädel,  bei  einigen 
mit  Angabe  der  Mittelzahlen.  — In  den  Abhand- 
lungen haben  die  verschiedenen  Schädel , je  nach 
ihrer  Nationalität,  ihre  eigene  Tabelle;  wir  fassen 
hier  alle  — um  Raum  zu  ersparen  — in  eine 
Tabelle  zusammen,  wobei  wir,  wie  sonst,  nicht  alle 
39  Maasse,  sondern  nur  einen  Theil  derselben 
reproduciren.  Wo  Bogdanow  aus  mehreren 
Schädeln  ein  Mittel  berechnet,  da  sind  diese  Mittel- 
zahlen wiedergegeben: 
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Jak 

Uten 

2. 

a 

• 

JS 

— < 
4i  -< 

1 £ 
1! 
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X 5 

a 

•M 

•» 

Mittel 

I 

a 

V 

1 

9> 

Mittel 

Mongolo* 

Buräten 

1.  j 8. 

7 

El 

= 

7. 

| 

2 

X 

a 

1 

a 

u 

a 

s 

H 

•* 

Mittel 

A 

Horizontaler  Schädelumfang  . . 

530 

514 

543 

508 

482 

504 

530 

516 

520 

500 

504 

bt> 

Länge  des  for.  occip.  m.  . . . 

38 

— 

36 

38 

34 

34 

40 

3* 

35 

36 

36 

9 '/ 

Breite  des  for.  occip.  in.  ... 

28 

- 

29 

28 

28 

28 

34 

31 

29 

28 

30 

L 

Längendurchmesser  des  Schädels 

188 

180 

198 

178 

172 

175 

176 

180 

176 

173 

181 

<t 

Querdurchtnesser  „ , 

150 

150 

150 

147 

135 

142 

153 

152 

145 

140 

141 

H 

Höhend  urchmetscr  * » 

141 

— 

140 

129 

120 

130 

136 

133 

135 

130 

127 

Y3 

Abstand  der  Jochbeine  .... 

127 

130 

128 

125 

110 

119 

133 

130 

122 

118 

123 

7* 

Grösste  Gesichtsbreite  ..... 

145 

150 

147 

138 

127 

134 

111 

148 

140 

131 

133 

Mjri 

Länge  de«  Gesichts  am  Schädel 

81 

— 

8« 

69 

73 

74 

82 

75 

70 

65 

7« 

D, 

Orbitalbreite 

39 

41 

M 

38 

38 

38 

39 

39 

36 

40 

36 

u 

Orbitalhöhe  

34 

36 

38 

35 

36 

34 

36 

35 

34 

35 

34 

w r 

Nasenlänge 

63 

60 

66 

54 

57 

55 

61 

58 

56 

5. 

55 

r 

X»*e«breite 

28 

31 

31 

25 

24 

27 

29 

28 

27 

25 

41 

<t 

L 

Q 

Längenbreitenindex  . . . , 

81,57 

75,75 

82,31 

78,49 

81,2« 

84,44 

86,93 

82,38 

80,92 

78,82 

H 

L 

Höhenlängeuindex  ~ 

75,00 

70,70 

72,29 

60,7« 

73,80 

73,88 

77,27 

76,70 

75,14 

70,21 

Aus  den  Bemerkungen , welche  -Bogdanow 
dem  .Sch  ftdelkata  löge  beigefügt  hat,  heben  wir  fol- 
gende hervor  (39.  bis  48.). 

39.  1)  Die  beiden  Jukuteuschudel  sind 
männliche.  (Bogdanow  tbeilt  einiges  All- 
gemeine über  die  Jakuten  mit,  was  wir  fortlassen 
können,  da  dasselbe  den  Peter  mann’ sehen  Mit- 
theilungen, Ergduzungsheft  Kr.  54,  Ethnographie 
Russlands  entnommen  ist.)  Bogdanow  charak- 
terieirt  die  Jak  uten Schädel  folgendermaassen: 
Der  Schädel  ist  gross,  besonders  in  Bezug  auf  den 
Horizontalumfaug  uud  den  Sagittalamfang,  ist 
brachycephal  (81,57),  hoch  (75,00),  nicht  besonders 
in  der  Stirugegend  verengt,  mit  breitem  Gesicht; 
die  Orbitae  von  mittlerer  Ausdehnung;  das  Spatium 
iuterorbitale  sehr  gross;  die  Nase  und  der  Gaumen 
breit.  Im  Allgemeinen  hat  der  Schädel  einen 
mongolischen  TypuB. 

40.  2)  Ein  Schädel  ans  einem Kurgane Trans- 
baikaliens.  Nachrichten  über  den  Fundort  im 
Speciellen  liegen  nicht  vor.  Der  Schädel  ist  gross, 
breit,  aber  iin  Verhältnis*  zu  dem  beträchtlichen 
Langendnrchme&scr  lang  (75,75  and  Cephalindex 

. . . U 

—j  erscheinend;  niedrig  -j-  = 70,70,  aber  nur 
im  Verhältnis*  zur  beträchtlichen  Länge;  in  der 


Stirugegend  stark  verengt;  mit  breitem  Gesicht, 
die  Kose  etwas  breit,  die  Orbita  hoch,  Spatium 
interorbitale  beträchtlich.  Mongolischer  Typus. 


41.  3)  Koreaner schädel.  (Bogdanow 
macht  einige  allgemeine  ethuogr.  Bemerkungen 
über  die  Koreaner,  welche  zum  Theil  den  Schriften 
der  Moskauer  Gesellsch.,  zum  Theil  dem  Dictionnairo 
encycl.  des  Sciences  Medical.  Tome  XX,  p.  438 
entnommen  sind;  wir  lassen  diese  olle  bei  Seite.)  — 
Die  sechs  Schädel  sind  klein,  das  Maximum  des  Um- 
fanges ist  510,  im  Mittel  nur  495  mm;  in  Bezug 


auf  den  Cephalindex 


sind  die  Schädel  1 doli- 


chocephal , 3 subbrachycephal , 2 brachycephal ; 
demnach  ist  der  Typus  brachycephal  (die  Indices 
im  Einzelnen  sind  nicht  mitgctheilt).  In  Betreff  des 


Höheniudcx 


ist  einer  mesocephal  uud  fünf 


hypsocephal;  das  Gesicht  erscheint  breit,  aber 
nar  deshalb,  weil  es  kurz  ist.  Mit  Berücksichtigung 
des  Nasalindex  sind  die  Schädel  2 leptorhin,  1 nie* 
sorhin  (bei  den  anderen  konnte  nichts  bestimmt 
werden). 

Da,  wie  bemerkt,  Bagdanow  in  seiner  Ta- 
belle keine  Mittelzahlen  angiebt , auch  in  den  er- 
läuternden Bemerkungen  weder  die  einzelnen 
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Mittel  noch  die  Indices  augiebt,  sondern  nur  die  füge  icb  die  Tabelle  Uber  die  Koreanerschädel  im 
Rubrieirang  unter  den  bestimmten  Gruppen,  so  Auszuge  hier  an : 


M n « m e 

Koreauerschädel 

I 

1. 

2. 

3. 

4. 

h 

6. 

A 

Horizontal  umfaug  des  Schädels 

MO  | 

1 

510 

1 505 

491 

400  ! 

4«IP 

bb 

Länge  des  for.  occ.  maguum 

32  | 

36 

** 

40 

36 

33 

9 9 

Breite  des  for.  occ.  rnugnum j 

31  ! 

20 

28 

30 

27 

28 

L 

Längendurchmesser  des  Schädels  ........ 

172 

176 

160 

166  { 

173 

162 

t? 

Querdurchmesser  , 

147 

142 

130 

142 

142 

130 

II 

Höhe  des  Schädels 

130 

134 

136 

140  { 

| 132 

118 

yi 

Abstand  der  Jochbeiub&cker 

123 

— 

117 

125  1 

114 

— 

yi 

Grösste  Gesichtsbreite 

— 

— 

' 132 

145  : 

131 

— 

HTX 

Länge  des  Gesichtstheils  d«*s  Schädels 

- 

— 

77 

77  , 

78 

— 

o, 

Orbitalbreite 

40 

36 

41 

57 

38  1 

— 

D 

Orüitalhühe 

37 

36 

37 

36  | 

3» 

— 

wx 

Nasenlänge 

«" 

- 

5H 

50  | 

61 

— 

r 

Nasenbreite  ...» 

23  i 

— 

30 

25  ; 

24  1 

_ 

■42.  *1)  Ostj&kenscb&dcl.  (Bogdanow 
schickt  einige  allgemeine  dem  Russischen  Geogra- 
phischen Lexieon  Bd.  III,  S.  774  entnommenen  Be- 
merkungen über  die  Ostjftken  voraus;  wir  lassen 
diese  fort,  ebenso  wie  die  citirten  Kotixen  aus  dem 
Briefe  Poljakow's  u.  a.)  Mit  Rücksicht  auf  die  in 
der  Tabelle  wiedergegebenen  Mittelzahlen  kann 
der  Schädel  der  Ostjukeu  charakterisirt  werden  : 
Horizontulurnfang  ein  mittlerer,  «ubbrachy- 
cephal  (82,31);  in  Betreff  des  Höhenindex  er- 
scheint der  Schädel  eher  niedrig  (Mittel  72,29),  mit 
breitem  Gesiebt,  mit  breitem  Spatium  interorbitale, 
breiter  Nase,  mit  hoher  Orbita,  breitem  Gaumen  und 
verlängertem  elliptischen  Hinterhauptalocb.  — Zum 
Schlüsse  citirt  Bogdanow  die  Behauptung  von 
Europiin*.  dass  die  Ostjiiken  und  Wogulen  doli- 
chocephal  seien,  und  weist  darauf  hin,  das«  die  von 
ihm  untersuchten  Schädel  entschieden  nicht  doli- 
chocephal,  sondern  subhrachycephal  sind. 


43.  5)  Ein  Gi  ljäkeuschä  deh  (Die  bezüg- 
lichen Stellen  aus  dem  Geograph.  Lexieon  werden 
angeführt.)  Der  Schädel  ist  wahrscheinlich  ein 
weiblicher  und  deshalb  als  nicht  völlig  typisch 
zu  betrachten.  Der  Lungenbreitenindex  ist  78,49, 
demnach  der  Schädel  mesocephal;  der  Hohenindex 
ist  60,70,  demnach  der  Schädel  niedrig  (chami- 


cephal);  das  Gesicht  ist  kurz  ^der  Index  ~~  = 
44,88^:  der  Orbitalindex  — ■=  94,73,  d.  h.  die 


Orbita  ist  hoch  ; der  Gaumen  ist  breit. 


44.  6)  Die  Schädel  der  Buräten.  (Die 
Mittheilung  aus  dem  Geogr.  Lexieon,  Bd.  I,  S.  340 
lassen  wir  bei  Seite.)  Es  sind  neun  an  der  Zahl; 
die  Einzelmaasse  sind  angegeben;  wir  haben  in 
der  Tabelle  nur  die  von  Bogdanow  berechneten 
Mittelzahlen  uotirt.  Die  Schädel  sind  nicht  gross, 
am  meisten  ist  noch  entwickelt  der  horizontale 
Umfang.  Der  Lingenbreitenindex  ist  im  Mittel 
81,28;  d.  h.  die  Schädel  sind  subhrachycephal 
(doiichocephal  1,  subdolichocephal  1,  subhrachy- 
cephal 4,  brachycephal  8).  Der  Ilöhenlüngenindex 
ist  im  Mittel  73,80;  d.  h.  die  Schädel  sind  meso- 
cephal  (2  chamäcephal,  3 mesocephal  und  2 hypso- 
cephal).  Der  Orbitalindex  ist  im  Mittel  90,47, 

d.  h.  die  Orbita  ist  hoch;  der  Xasaliudex  — ist 

wjr 

48,57,  d.  h.  die  Schädel  sind  mesorhin  (3  leptorhin, 
4 mesorhin,  1 platyrhin).  Der  Schädel  der  Burä- 
ten ist  nicht  gross;  am  meisten  noch  in  Bezug  auf 
den  horizontalen  Umfaug  entwickelt,  er  ist  atib- 
brachycephal,  von  mittlerer  Höhe,  mit  ziemlich 
breitem  Gesicht ; mit  hoher  Orbita,  mit  recht  breiter 
und  etwas  abgemachter  Käse,  mit  breitem  Gaumen 
und  elliptisch  verlängertem  Hinterhauptsloch. 

45.  7)  Mongolo-Buräten-Schädel.  (Was 
eigentlich  für  ein  Volkastamm  darunter  zu  ver- 
stehen ist,  wird  nicht  erklärt  ; man  darf  vermuthen, 
dass  es  sich  um  Mischlinge  handelt.)  Es  lagen 
zwei  Schädel  znr  Untersuchung  vor,  deren  Einzel- 
raaasse  die  Tabelle  wiedergiebt.  — Beide  Schädel 
sind  von  mittlerem  Umfaug,  besonders  in  horizon- 
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taler  Richtung  entwickelt;  die  Schädel  sind  brachy- 
cephal  (84,44  und  86,93);  in  Bezug  auf  den 
Höheiiläugcnindex  ist  ein  Schädel  mesocephal 
(73,88),  der  andere  hypsocepbal  (77,27);  der  Gc- 


sichtaindex 


ist  bei  einem  Schädel  50,67,  bei 


einem  anderen  54,30,  beide  sind  demnach,  nur  nicht 
in  gleichem  Maasse,  mit  einem  breiten  Gesiebt 
versehen;  der  Orbitalindex  89,77  und  92,30  lässt 

die  Orbita  als  hoch  erscheinen ; der  Nasenindex  — — 

nx 

ist  47,54  und  48,27,  demnach  der  Schädel  me* 
sorhin ; die  absolute  Breite  der  Nase  nach  aber 
erscheint  er  breitnasig. 


46.  8)  Ein  Mongolenschädel.  (Die  be- 
treffenden Stellen  aus  dem  Geogr.  Lexicon,  Bd.  III, 
S.  304  über  die  Mongolen  werden  citirt,  sowie  eine 
Mittheilung  über  Prscbewalski : „Charakteristik  der 
Mongolon  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie“)1).  — 
Der  Schädel  bat  weiblichen  Typus  und  ist  nicht 
typisch;  or  ist  subbrachycephal  (82,38),  hoch  und 
hvpsocephal  (74,30);  das  Gesicht  nicht  besonders 
breit;  der  Naaalindex  ist  48,31;  der  Schädel  des- 
halb als  mesorhin  zu  bezeichnen.  Der  Gaumen- 
index ist  84,33,  demnach  der  Gaumen  breit. 


47.  9)  Der  Schädel  eines  Mansa.  Unter  die- 
sem Namen  werden  im  UBSuri-Gebiot  der  Amur* 
gegeud  die  daselbst  lebenden  chinesischen  Ansiedler 
bezoichuet.  Der  Schädel  stammt  von  einem  am 
15.  Mai  1858  erschlagenen  Manne;  er  ist  aber  von 
weiblichem  Typus  — klein.  Cophaiindex  80,92; 
Ilöhenlängenindex  75,14  (hypsocephal). 

48.  10)  Tungnseuschadel.  (Das,  was 
Bogdanow  über  die  Tungusen  mittheilt,  ist  dem 
schon  citirten  Petcrmnnn’schen  Ergänzungsheft 
Nr.  54,  1878,  entnommen,  wir  lassen  es  deshalb 
fort.)  Es  sind  vier  Schädel,  welche  untersucht  werden 
konnten.  — Die  Schädel  sind  nicht  sehr  gross; 
der  horizontale  Umfang  ist  im  Mittel  504;  dem 
Cephalimlex  nach  sind  die  Schädel  als  mesocephal 
zu  bezeichnen  (78,02),  denn  es  sind  2 subdolicho- 
cephal,  1 mesocephal  und  1 subbrachycephal.  Die 
Schiide)  sind  niedrig  (chamäoepbal),  70,31  im  Mittel. 
Der  ürbitalindax  ist  88,68,  also  ein  mittlerer;  der 
Nasenindex  46,27,  sie  sind  ieptorhin ; der  Gaumen- 
index ist  75,04;  der  Index  des  For.  occ.  magn. 
84,70. 

Die  Schädel  sind  von  mittlerer  Grösse,  meso- 
cephal, zur  Subdolichocephalio  geneigt,  chamä- 
cephul , mit  breitem  Gesicht,  mit  mittlerer  Orbita, 
mit  etwas  breiter  Nase  (Ieptorhin),  mit  verkürzt 
elliptischem  Foramen  occipitale  inagnum. 


*)  Warum  Bogdanow  nicht  da»  Original-Hebewerk 
Prschewalski’s,  sondern  diesen  von  einem  Übersetzer 
angei'ertigten  Auszug  citirt.  ist  mir  unverständlich. 


49.  D.  N.  Anutschin:  Beobachtungen  über  dio 
Anomalien  der  Pterion  bei  verschiedenen 
Rassen.  (Bd.  III,  l.Thl.,  S.  149.) 

Ein  Referat  über  den  Vortrag  liegt  nicht  vor. 
Die  Arbeit  selbst  ist  kürzlich,  Ende  des  Jahres 
1880,  gedruckt  worden;  wir  werden  an  einem 
anderen  Orte  darüber  referiren. 

50.  W.  N.  Abutkin  (in  BuiDfk,  Gouv.  Simbirsk): 

Ucber  oinige  Tschuwaschenschädel.  Bd.  1, 
S.  405. 

Angabe  der  Oertlichkeit , an  welcher  die  drei 
eingeschickten  Schädel  gefunden  worden  sind. 

51.  A.  P.  Bogdanow:  Ueber  Gräber  aus  der 
skytho-sarmatischen  Epoche  im  Gouv.  Poltawa 
und  über  die  Kraniologie  der  Skythen  (Bd.  III, 
S.  263  bis  278). 

Das  Material  zu  den  vorstehenden  Mittheilungen 
der  Schädel  stammt  aus  einer  Anzahl  Gräber, 
welche  meist  Professor  Samokwasow  aufgedeckt 
hat  und  welche  als  sogenannte  Skythengräber  be- 
zeichnet werden  können.  Samokwasow  selbst 
hat  sich  in  Betreff  der  von  ihm  in  K 1 e i n - Russland 
und  Neu-  Russland  aufgedeckten  Gräber  der 
D n j e p r- Gegend  dahin  geäussert,  dass  man  die 
alten  Gräber  der  Zeit  nach  theilen  müsse  in  vier 
Gruppen : 1 ) die  Gräber  der  Steinzeit;  2)  die  Gräber 
der  Bronzezoit;  3)  die  Gräber  der  skythisch-sarma- 
tischeu  Epoche  und  4)  die  Gräber  der  slavischen 
Epoche  nach  dem  sechsten  Jahrhundert  der  christ- 
lichen Zeitrechnung.  Ueber  die  Gräber  der  sla- 
vi  schon  und  skythischen  Epoche  schreibt  Samo- 
kwasow, dass  er  mit  der  Bezeichnung  „sla- 
visch“  und  „skytho-sarmatisek1*  keineswegs 
die  Nationalität  der  in  deu  Gräbern  Liegenden 
bestimmen  wolle,  sondern  lediglich  die  histo- 
rische Zeitepoche,  aus  welche  seiner  Ansicht  nach 
jene  Gräber  herstamroen.  — Als  Gräber  der 
skythisch-sarmatischen  Epoche  bezeichnet  er  die- 
jenigen, welche  der  Zeit  vom  6.  Jahrhundert  vor 
Cbr.  bis  zum  6.  Jahrhundert  nach  Chr.  gehören, 
d.  h.  diese  Zeit,  während  welcher  die  Bewohner 
der  Dnjepr- Gegend  den  classischen  Autoren  unter 
den  Namen  Skythen  und  Sarinateu  bekannt  waren. 
Es  sind  dio  Gräber  dieser  Zeit  freilich  sehr  ver- 
schiedenartig, aber  ihrem  Inhalt  nach  gleichen  sie 
den  Gräbern  von  Olbia,  Kertsch  und  Taman, 
welche  aus  dem  ersten  Jahrhundert  vor  und  nach 
Christi  Geburt  herstammen.  — Von  den  Gräbern  der 
Steinzeit  und  des  Bronzealtera  unterscheiden  sie 
sich  vor  Allem  durch  die  Anwesenheit  von  Eisen, 
von  deu  Gräbern  der  nachfolgenden  (slavischen) 
Epoche  aber  durch  folgende  Kennzeichen : Die 
Gräber  der  •‘kythisch-aarmatischen  Zeit  enthalten 
Pfeilspitzen,  Spiegel  aus  Bronze,  Gefasse  ans  Terra- 
cotta,  allerlei  Schmucksachen  mit  Greifen,  Hirschen, 
Hasen  u.  s.  w. , wie  solche  Gegenstände  in  den 
späteren  Gräbern  durchaus  fehlen.  — Dagegen 
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Gmlt’t  man  niemals  in  skythischen  GrSbern  Gegen- 
stände  aus  Silber  und  solche  eiserne,  welche  in 
den  slavischen  vorhanden,  z.  B.  Pfeilspitzen* 

Nachdem  Bogdanow  dann  einen  Au  sing  der 
Abhandlung  Baer's1)  über  die  Schädel  eines  Sky- 
thengrabes gegeben,  beschreibt  er  der  Reihe  nach 
die  einzelnen  Schädel,  welche  auf  der  Moskauer 
Ausstellung  sich  befanden. 

Bogdanow  beschreibt  einen  vom  Professor 
Antono witsch  am  Ufer  des  Flusses  Susa  in 


einem  skythischen  Kurgane  gefundenen  (nicht 
vollständigen)  Schädel;  ferner  7 Schädel,  welche 
Samokwasow  in  Aksutinzo1)  und  5 Schä- 
del , welche  Kihaltscbitsch  ebendaselbst  aus 
Kurgancu  ausgegraben.  Diese  13  Schädel  fasst 
Bogdanow  als  skyt bische  auf.  — Uni  des  Ver- 
gleiches willen  giebt  Bogdanow  daueben  die 
Ilcschreibung  und  Maasse  einer  Anzahl  anderer 
Schädel,  welche  aus  sogenannten  slavischen  Grä- 
bern herstainincn,  nämlich: 


6 Schädel  aus  den 

6 i»  » n 

13  * „ „ 

14  • , , 

3 . « » 


Kurganen  von  Perejaslawl  (gleiclmam.  Kreis)] 
„ von  Lipowsk  (Kreis  Komny) 

„ bei  Aksutinzo  (Kreis  Romny) 

„ bei  Medweshewsk 

„ bei  der  Stadt  Romny 


Gonv.  Poltawa. 


M it  Beiseitelassen  aller  speciellcn  Beschrei- 
bungen und  Maasstabellen  heben  wir  aus  den 
Scblussbemerkungen  Bogdanow1»  nur  Einiges 
hervor. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Ccphalindex  muss  man 
von  den  Sky thenschädeln  12« (sieben  männ- 
liche und  fünf  weibliche)  als  dolichocephal 
bezeichnen,  und  einen  einzigen  »1b  brach vcephal, 
Q 

— = 85,94.  Das  Mittel  jener  Skythenschädel  ist 

70,55  für  die  männlichen,  72  für  die  weiblichen 
Schädel.  Nimmt  man  hierzu  die  von  Baer  unter- 
suchten Schädel,  3 bruchycephale  und  2 dolicho- 
cepbale,  so  haben  wir  im  Ganzen  nun  14  lang- 
köptige  und  4 kurzköpfige  Schädel.  Hiernach 
muss  man  schlicssen,  dass  der  Skythen  benannte 
Völkerstamm  im  Gegensatz  zu  den  bekannten 
Ansichten  Baer’s  entschieden  langköpfig  war. 
Nun  aber  weist  die  Untersuchung  der  ande- 
ren Gräberschüdel  auch  unzweifelhaft  auf  eine 
laugköpfige  Bevölkerung  jener  Gegenden  hin. 
Unter  den  Schädeln  jener  fünf  oben  angegebenen 
Locnli  taten  des  Gouv.  Poltawa  sind  34  Schädel 
dolichocephal,  3 mesaticephal,  4 brachycephaL 
Das  Vorwiegen  von  Kurzschädeln  in  jenen  Gegen- 
den kann  unmöglich  als  Zufall  aufgefasst  oder 
aus  unzureichendem  Material  erklärt  werden, 
sondern  ist  ein  nicht  zu  leugnendes  Factum.  — 
ln  gleicher  Weise  bespricht  Bogdanow  noch  die 
Ergebnisse  von  9 anderem  Maasscn  und  fasst  dann 
seine  Ansicht  in  folgende  Sätze  zusammen: 

1)  Ira  Gouv.  Poltawa  lebte  einst  eine  Be- 
völkerung, welche  überwiegend  laugköpfig  war 
und  unter  denen  Kurzköpfe  in  geringer  Anzahl 
vorkamen. 

2)  Die  Kurgaue  von  Romny  und  Lipowsk 
ergeben  keine  so  reine  Bevölkerung  als  die  übrigen 
untersuchten  Kurgaue,  insofern  als  in  den  genann- 
ten sich  eine  Anzahl  suhbrachyoephale  Schädel  ge- 
funden hat* 

l)  Archiv  für  Anthrop.  B<1.  X,  1 e77,  8.  215  bis  232. 

Archiv  für  Anthropologe.  Bd.  XIV. 


3)  ln  den  Kurguticn  von  Aksutinzo  (die 
skythischen)  zeigen  Bich  nur  sehr  wenig  brachy- 
cephale  Schädel  und  diese  sind  weder  plattnasig 
noch  mit  so  stark  vorspringenden  Backenknochen 
versehen,  dass  sie  für  „mongolisches  Blut“  sprächen. 

4)  ImGegentheil,  uuter  den  langköpfigen  Schä- 
deln finden  sich  einige  mit  sehr  breitem  Gesiebt 
und  breiter  Nase,  was  fast  als  mongolische  Blut- 
mischang  gedeutet  werden  kann.  Jedenfalls  handelt 
es  sich  nra  eine  Beimischung  und  nicht  um  eine 
rein  mongolische  Race. 

5)  Die  skythischen  Kurgane  weisen  — so- 
weit mau  aus  den  Schädeln  urtheilen  darf — nicht 
auf  eine  besondere,  sieb  von  den  audoren  Kurgan- 
schädeln  unterscheidende  Bevölkerung  hin,  sondern 
im  Gegenthcil,  die  Kurganbevölkernng  der  skythi- 
sehen  Epoche  ist  der  Kurganbevölkerung  der  an- 
grenzenden Gebiete  von  Central ruwland  so  nahe- 
stehend, dass  beide  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
zu  einem  Typus  gerechnet  werden  müssen. 

6)  Die  kraniologischcn  That Sachen  unterstützen 

die  Behauptung,  dass  die  Bezeichnung  „Skythen“ 
nur  eine  geographische  oder  archäologische  Be- 
deutung hat,  aber  keine  anthropologische, 
d.  h.  nicht  zur  Benennung  eines  Volks»  tum  mos 
dienen  kann.  , 

7)  Weil  es  sehr  wichtig  war«?  zu  wissen,  ob  die 
sogenannten  Könige  der  Skythen  demselben 
Stamme  angehörten,  wie  ihre  Uutcrtbaneu,  so  Wäre 
es  sehr  zu  wünschen,  dass  bei  etwaigen  Aufdeckun- 
gen skythiseber  Königsgräbor  mit  Sorgfalt  die 
Lage  der  Schädel  beobachtet  würde,  man  könnte 
vielleicht  daun  mit  mehr  Sicherheit  als  bisher  gcÄ 
wisse  Schädel  als  K önigs  schädel  deuten. 

8)  Die  Bevölkerung  den  Gouv.  Poltawa  in  der 
skythischon  Epoche,  obgleich  sie  die  Kennzeichen 
der  Beimischung  und  den  Einfluss  einer  brachy- 
cephalen  Rasse  zeigt,  erscheint  demnach  als  eine 
einheitliche  und  gleichförmige;  jedenfalls  viel 

*)  Kreis  ltomny  Gouv.  Poltawa. 

36 
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einheitlicher  und  gleichförmiger  als  die  Bevölkerung 
der  Gräber  anderer  Oort  lieh  Weiten. 

62.  A.  I*.  Bogdanow:  Ueber  die  aus  den  Kur- 
ganen  der  Uralgegend  «dämmenden  Schädel 
(Bd.  Ul,  1,  Th!.f  S.  279  bi»  300). 

Die  untersuchten  Schädel  und  durch  die  Herren 
So  graf  und  Nefedow  in  verschiedenen  Gegen- 
den der  Gouv.  Perm  und  Ufa  gesammelt  und  alle 
von  Herrn  Sograf  gemessen.  Anf  Grundlage 
dieser  Messungen,  welche  in  sehr  sorgfältig  zu- 
eammcngesteliten  Tabellen  der  Abhandlung  ein- 
gefügt sind,  bespricht  nun  Bogdauow  die  Schä- 
del einzeln  nach  ihren  Fundorten  und  zwar: 

I.  Den  Kurgftn  schädel  aus  der  Uralgegend. 
Es  handelt  sich  um  22  zum  grössten  Theil  gut 
erhaltene  Schädel  (8  weibliche  und  14  männliche) 
aus  Kurganen  am  Flusse  Isseti  nahe  bei  Samarn- 
jewo  im  Kreise  Schadriusk,  Gouv.  Perm.  Bogda- 
now zieht  zum  Vergleich  die  Kurgausckädel  des 
Gouv.  Tobolak  (siehe  oben)  hinzu.  W ir  können 
hier  unmöglich  alle  Zahlen  wiedergeben,  ln  Be- 
treff des  Schädelindex  sind  diu  Schädel  im  Mittel 
meaaticcphal;  im  Einzelnen  sind  dolichocepbol  5, 
mesatieephal  6,  brachy  eephal  10. 

II.  Die  Schädel  der  Baschkiren  uud  der  No- 
gaier Chane.  In  Betreff  der  Baschkiren  werden 
die  Arbeiten  Ujfalvy’s  und  Malijew*'s  (Archiv 
Bd.  VIII,  ira  Auszug)  und  einige  Notizen  aus  älteren 
Berichten  niitgethcilt,  und  dann  die  Maasse  der 
Gräberschädel:  8 weibliche  Schädel,  11  männliche 
und  2 Kinderschädel  aus  einem  Baschkiren- Be- 
gräbiiittsplatze  bei  Karat  Basch  in  der  Nähe  des 
Dorfes  Saptowa,  Gouv.  Ufa;  ferner  8 männliche 
Schädel  aus  einer  Grabstätte  der  nogaiischen 
Chane  bei  Dorf  Japryk,  Kreis  Belebej,  Gouv.  Ufa-  — 
Die  gewonnenen  Zahlen  vergleicht  Bogdanow* 
mit  den  Zahlen,  welche  Malijew  und  Ujfalvy 
anführen : 

Dolichoceph.  Mesaticeph.  Brachyceph. 


Bogdanow  8 6 9 

Malijew.  . ß 5 2ß 

Ujfalvy  . . 8 10  34 

Aub  dem  Cephalindex  ergiebt  sich: 

mäunl.  Schädel 

Bogdanow  80,62  (subbrachy- 

cephal) 

Malijew  (Schädel) 82,90  (•nbbrachy- 

ccnhal) 

f „ lebende  Baschkiren  . . 82,20  (subhrachy- 

cephall 

Ujfalvy  a)  Orenbg. Haschk.-Schäd.  84,25 (bracaycph.) 
» b)  Ufa  (Stadt) ......  79,1  (mesaticeph.) 

* c)  Ufa  (Land) ...  • . . 82,20  (subbrachy- 

eephal) 

weibl.  Schädel 

Bogdanow 81,95  (subbrachy- 

eephal) 

Malijew 86,35  (subbrachy> 

eephal) 


Weiter  stellt  dann  Bogdanow  die  unter  I 
zusammengefn&sten  permschen  Schädel  mit  den 
11  hezeichneten  Baschkiren-  und  Nognierschädeln 
und  den  tobolskiseben  Kurganschädeln  verglei- 
chend zusammen  und  macht  dann  allendlich  fol- 
gende Schlussbcmerkungen: 

1)  Die  permschen  Kurgan&chädcl  gehören  der 
mongolischen  Ruce  an. 

2)  Den»  Schädelindex  nach  sind  50  Proc.  der 
Schädel  brochycephal,  wenngleich  nach  der  vor- 
herrschenden Form  die  Schädel  als  subbrachycepbal 
zu  bezeichnen  sind;  entschieden  hruchycephal  ist 
nur  1 Schädel;  unter  19  gemessenen  Schädeln  ist 
aber  nur  1 dolichocephal  und  4 subdolichocephal. 
Es  findet  sich  hiernach  unbedingt  eine  Beimischung 
zum  mongolischen  Blut  — woher  stammt  diese V 
Wir  dürfen  vielleicht  vermutben,  dass  es  sich  hier 
um  Tachuden  handelt;  vieles  spricht  dafür,  dass 
in  jenen  Gegenden  früher  T schaden  wohnten,  und 
die  Tschad en  sind,  wie  aus  ihren  Kurgan- 
schädeln  geschlossen  werden  muss,  als  langköpfig 
zu  betrachten.  * Allein  die  Tschudcn  haben  einen 
anderen  laugköpfigen  Typus,  als  jene  permschen 
Schädel  ihn  besitzen.  Dia  Dolichocephalic  der 
Tschuden  beruht  auf  einer  geringen  Breitenent- 
wickelung  und  einer  bedeutenden  l.ängcnentwicke- 
lnng  der  Schädel,  hei  den  dolicbocephalen  Schä- 
deln (z.  B.  tobolskischeu)  der  Mongolen  dagegen 
ist  die  Breite  der  Schädel  sehr  beträchtlich,  aber 
der  Schädel  ist  überdies  auch  so  sehr  in  die  LäDge 
gestreckt,  dass  der  Einfluss  der  grossen  Breite  nur 
wenig  beraerklich  ist. 

3)  Die  Grossköpfigkeit  ist  eine  besonders  her- 
vortretende Eigcnthümlichkeit  des  mongolischen 
Typus,  uud  wir  fiuden  auch  unter  den  Kurgan- 
schädeln  von  Samarajewo  eine  Anzahl  Grossköpfe, 
wenngleich  die  Mittciköpfo  überwiegen. 

4)  Auch  die  bedeutende  Gesicktsbreitc , die 
grosse  Flachheit  des  Oberkiefers  im  Gesicht  spre- 
chen nur  zu  Gunsten  des  mongolischen  Charakters. 
Unter  den  Knrganschädeln  sind  85,71  Proc.  breit. 

5)  Die  Augenhöhlen  sind  niedrig;  die  Nasen 
aber  nicht  alle  breit. 

6)  Den  permschen  Kurganschädeln  kommen 
am  nächsten  die  tobolskischen  und  die  No- 
gaier Grabschädel,  insbesondere  mit  Rücksicht 
auf  das  Gesicht;  in  gewissem  Sinne  sind  auch 
Aohnlickkciten  mit  dem  Baschkironschädel  vor- 
handen. 

7)  Nachstehende  Tabelle  (a.  f.S.)  soll  die  Ähn- 
lichkeiten und  die  Unterschiede  vergegenwärtigen. 

8)  Die  permschen  und  tobolskischen  Kurgan- 
sch  fidel  und  die  Nogaier  Grabschädel  sind  un- 
zweifelhaft der  mongolischen  Race  zuzurechnen, 
wobei  die  Nogaier  den  tobolskischen  Schädeln 
näher  stehen,  als  den  permischen.  — In  den 
Baschkirenschädeln  ist  unzweifelhaft  der  Ein- 
fluss von  mongolischem  Blut  erkennbar,  jedoch 
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zeigen  eie  manches,  was  sie  Tom  mongolischen  permschon  Schädeln  näher  als  den  iobolski  scheu 
Typus  entfernt;  sie  stehen  einzelnen  unter  den  und  Nogaiern. 


Pcrmsch.  Kurgan. 

Tobolks.  Kurg.  \ 

Nogaier  Gräber 

Baschkiren 

Cephalindex  — 

subhrachycephal 

mesatirephal 
(in  M.tn-1) 

«ubbrachycephal 

subhrachycephal 

Horizontalumfang  A ...  . 

mittel 

gross 

gross 

gross  hei  Männern 

Senkrechter  Umfang  nclf  . 

klein 

gross 

gross 

mittel 

Qucruinfung  OVO  . . . * . 
Längenhöhenindex  j . . . 

mittel  und  klein 

gross 

mittel 

mittel  und  klein 

(bet  Jtinuero) 

niedrig 

hoch 

hoch 

niedrig 

Breitenhöhenindex  ~ . . , 

breit  und  niedrig 

breit  u.  niedrig 

breit  und  niedrig 

breit  und  niedrig 

Index  de»  For.  oceip.  magn. 

bf 

eng 

mittel 

eng 

eng 

t. 

y4 

Gesicht  breit 

Gesicht  breit 

Gesicht  breit  j 

nicht  bei  allen  das 
Gesicht  breit 

ürbitaliodex  ~ 

niedrig 

niedrig 

niedrig 

nicht  b.  allen  niedr.. 

Naaalindex  — 

n x 

mittel  und  breit 

mittel  und  breit 

mittel  und  breit 

| mittel  und  breit 

53.  Rroca,  P.:  Ueber  den  Einfluss  künstlicher 
Deformation  des  Schädels  auf  die  Hiruthätigkeit 
(Bd.  UI,  S.  2C3). 

(Der  Vortrag  ist  nur  im  Auszuge  in  russischer 
Sprache  mitget heilt.) 

Bei  einigen  Völkern  besteht  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  die  Sitte,  die  Schädel  der  Neugeborenen 
so  zu  formen,  dass  dieselben  während  de«  ganzen 
späteren  Lebens  eine  bestimmte  Gestalt  beibehalten. 
Der  Grund  dieser  Handlungsweise  ist  nicht  be- 
kannt; vielleicht  ist  es  der  Wunsch,  durch  die 
eigentümliche  Schädelforni  die  Hingehörigkeit  zu 
einer  bestimmten  .Kaste“  darzothun;  vielleicht  ist 
es  — mit  Rücksicht  auf  eine  dunkle  Vorstellung 
von  der  Localisntion  der  Hirnthätigkeit  — der 
Wunsch,  gewisse  Eigenschaften  und  Fähigkeiten 
durch  bestimmten  Einfluss  auf  einzelne  Schädel- 
theile  zu  besonderer  Entwickelung  zu  bringen.  — 
Man  kann  drei  verschiedene  Typen  an  den  bis- 
her bekannten  deformirten  Schädeln  unterschei- 
den. 1 ) Typus  von  Sevres  (des  deux  Sevres),  her- 
gebracht durch  eine  mitten  über  den  Kopf  bis 
hinunter  zum  Kinn  gehende  Binde.  2)  Der  Typus 
von  Lozere;  cs  wird  den  Kindern  ein  Kissen 
hinten  au  den  Schädel  gebunden,  wobei  man  sich 
einbildet,  dass  dadurch  der  vordere  Theil  des 
Hirns  besonders  sich  entwickeln  würde.  3)  Der 
Typus  von  Toulouse;  durch  eine  Binde,  welche 
von  der  Stirn  zum  Nacken  geht  und  welche  ein 
Brettchen  an  der  Stirn  befestigt,  wird  eine  grössere 
Abflachung  des  vorderen  Stirn-  und  Schädeltheiles 


erzielt.  — Alle  diese  Deformationen  haben  nach 
Broca  einen  grösseren  oder  geringeren  Nachtheil 
für  das  psychische  Leben.  Nach  den  statistischen 
Daten  der  Irrenhäuser  bieten  Individuen  mit  de- 
formirten Schädeln  einen  grösseren  Procontaatz 
von  Erkrankungen  dar,  als  Individuen  mit  völlig 
normalen  Schädeln. 

54.  A.  A. Helin:  Abnorme  Schädel  des  patbol.- 
anat.  Instituts  der  Moskauer  Universität,  Bd.  II, 
S.  274  und  275.  Einfache  Aufzählung  einer  Reihe 
pathologischer  missgestalteter  Schädel  mit  Angabe 
einiger  Maassc. 

54a.  ßelinr  Einiges  über  Schädelverletzungen, 
Beil,  zu  Bd.  II,  S.  88  bis  89.  Eine  Serie  von 
zwölf  Schädeln  de«  pathol.-anat.  Museums  wird  de- 
monstrirt,  um  daran  die  Veränderungen  ausein- 
anderzuaetzen,  welche  Verwundungen  des  Schädels 
durch  verschiedene  scharfe  und  stumpfe  Wafleu 
herbeiführen. 

55.  A.  M.  Bogoalowaky:  Ueber  den  Schädel 
der  Selbstmörder,  Beil,  zu  Bd.  II,  S.  20  und  21. 
Der  Vortragende  berichtet  nur  ganz  allgemein,  dosa 
er  bei  zahlreichen  Sectionen  von  Selbstmördern, 
welche  auf  sehr  verschiedene  Weise  Hand  an  sich 
gelegt  hatten,  stets  pathologische  Vcräuderuugen 
am  Schädel  gefunden  habe.  Speciello  Angabeu 
werden  für  die  Zukunft  versprochen. 

56.  A.  A.  Korotnjew:  Briefe  aus  Bukarest, 
4.  Juli  1877,  undTirnowo,  10.  Juli  1877,  bei  Ucber- 
sendung  einer  Anzahl  Schädel  (Bd.  I,  S.  203  bis 

36* 
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204).  Es  sind  Schädel  von  Rumänen  uml  Zigeu- 
nern, welche  der  Prof,  der  )iathol.  Anatomie  in 
Bukarest,  Pr.  Sch  ruber,  gesammelt  hat 

57.  W.  N.  Mainow:  Muasne  zweier  Schädel 
aus  Kurgatten  des  Gouv.  Witebsk  (Hd.  II, 
S.  118  bis  119). 

Ohne  weitero  Erläuterungen. 

58.  C.  J.  Morawitzky,  Kreisarzt  in  der  Stadt 

Kokand.  Mittheilung  bei  Ueberaeudung 
einer  Anzahl  von  Schädeln.  Bd.  II,  S.  353 
bis  354. 

Pie  meisten  der  Schädel  stummen  aus  einem 
Begräbnisaplatz  A kUaisr.  Derselbe  liegt  zwischen 
den  Kischlaks  (Dörfern)  Kijala,  Tscheikut  und 
Karakurze,  9 Werst  (Kilom.)  nördlich  von  der 
Stadt  Kokand.  Da  in  der  nächsten  Umgebung 
des  Begräbnissplntzes  Usbeken  wohnen,  so  darf 
man  wohl  »cbliessen,  dass  jene  Schädel  auch  von 
Usbeken  stammen.  Andere  Schädel  sind  10  Werst 
(Kilometer)  von  Kokand  in  einem  Torgowa  ge- 
nannten Begräbnis«  platz  gefunden  worden;  und 
'wieder  andere  20  Werst  von  Kokand  an  einem  Be- 
stattungsplatz  Chodscha-Itarab.  Es  scheint,  dass 
es  Usbekcnschädel  sind. 

59.  W.  N.  Uuduko w , Brief  aus  Sliwna,  1.  März 

1878.  11.  Bd.,  S.  67  bis  68. 

Hadakow  berichtet,  dass  er  204  Schä4lel 
grösstentheils*  selbst  ausgegraben  habe,  darunter 
bulgarische,  türkische,  griechische,  jüdische,  arme- 
nische und  zigeunerische.  Unter  den  türkischen 
Schädeln  ist  bemerkenswert!!  der  eines  Derwisches 
Mustafa  Fiachek,  welcher  schon  bei  Lebzeiten 
als  ein  Heiliger  betrachtet  wurde. 

60.  E.  D.  Pölznm  (Kasan).  Vorläufiger  Bericht 

über  die  von  ihm  in  Boigary  ausgegrabenen 
Schädel.  II.  BdM  S.  108  bis  110. 

Pölznm  bat  im  Dorfe  Boigary  an  zweien 
Stollen  27  Schädel  ausgrgraben,  dabei  sind  auch 
verschiedene  Gegenstände  gefunden  worden.  Auf 
S.  110  giebt  Pölznm  die  hauptsächlichsten  Mumie 
der  von  ihm  ausgegrabeueu  Schädel.  Eine  Be- 
schreibung der  Schädel  ist  nicht  geliefert;  auch 
keine  Erörterung  darüber,  welchem  Stamme  die 
Schädel  etwa  angeboren. 

61.  A.  P.  Scliwanow,  Notiz  über  eingeschickte 
Schädel.  II.  Bd„  S.  173. 

Kurzer  Bericht  über  die  Fundstätte  einiger 
(8)  in  der  Krim  ausgegrabener  Schädel;  eine 
Beschreibung  der  Schädel  ist  nicht  geliefert. 

62.  A.  A.  Tichoinirow,  Geber  die  Lage  des  Iliu- 
terbauptlochcs  (For.  occipitale  rangnum)  bei 
verschiedenen  Racen.  III.  Bd.,  1.  Thl.,  $.219 
bis  221. 

Die  Lage  des  Hinterhauptlochos  wird  bestimmt, 
indem  man  den  Winkel  misst,  welchen  die  Ebene 


des  Loches  mit  der  als  Norm  für  allo  Sohädel- 
messungen  angenommenen  Horizont alebone  macht. 
Daubeuton  lenkte  zuerst  die  Aufmerksamkeit  der 
Forscher  auf  dio  Verschiedenheit  dieses  Winkels 
bei  verschiedenen  Thieren;  bei  Menschen  Bei  der 
Winkel  = 0°  oder  höchstens  3°.  Broca  wies 
nach,  dass  auch  beim  Menschen  grosse  Schwan- 
kungen vorhanden  seien,  dass  der  Winkel  von  0° 
nach  beiden  Seiten  schwanken  könne,  dass  die 
Grenzen  32°  betrüge  u.  s.  w. 

Tichomirow  hat  gefunden,  dass  der  Unter- 
schied zwischen  den  Winkeln  bei  jungen  und  alten 
Bären  annähernd  50  Grad  ansmache.  Messun- 
gen au  64  Kinderschädeln  ergaben:  einen  negati- 
ven Winkel  nur  ein  Mal;  das  Mittel  für  deu 
Winkel  betrug  7Vj*.  Für  die  Schädel  der  jetzigen 
Moskauer  Generation  fehlen  Messungen ; an  den 
Schädeln  aus  Moskauer  Begräbnissen  ist  nach 
Bogdanow  das  Mittel  der  Winkel  2,/t®  Der 
Winkel  ist  demnach  bei  Erwachsenen  kleiner  als 
bei  Kindern.  — Das  steht  im  directen  Gegensatz 
zu  dem  Befunde  bei  Thieren;  Broca  fand  die 
Lage  des  For.  occipit.  bei  jungen  Affen  mehr 
horizontal  als  bei  alten.  Tichomirow  fand 
dasselbe  bei  Bären  (die  Einzclznhlcn  sind  nicht 
angegeben). 

Weiter  ist  zu  bemerken,  dass  der  betreffende 
Winkel  keineswegs  bei  allen  Bacen  der  Menschen  der- 
selbe sei,  wie  man  gewöhnlich  glaubt.  — Umfang- 
reiche Messungen  fehlen  noch,  sie  sollen  später  vor- 
genommen werden;  es  sei  darauf  hingewieset»,  dass 
nach  den  Messungen  Bogdanow ‘s  der  Winkel  an 
Moskauer  Gräberschädeln  2l  *,J  habe,  dagegen  an 
den  viel  älteren  Kurganschüdeln  6°. 

63.  M.  A.  Tichomirow:  Demonstration  von 

sieben  Satnojodenscbädcln.  I.  Baud,  S.  365. 

Bemerkungen  darüber,  dass  einige  der  be- 
treffenden Schädel  and  Skoletknochcn  Spuren  vou 
Hhachitis  zeigen. 

64.  M.  A.  Tichoinirow:  lieber  das  Vorkommen 

von  Fontanellknochen  (Beil.  z.  11.  Bd.,  S.  112 

bis  114). 

M.  A.  Tichomirow  musterte  auf  Aufforde- 
rung Bog dan  ow*s  20  Schädel,  welche  aus  Kurga- 
ueu  des  Kreises  Sudsha  (Gouv.  Kursk)  hörst  am  mteu, 
in  Rücksicht  auf  die  an  ihnen  verkommenden 
Fontanellknochen.  — Tichomirow  fand  1)  über- 
zählige Knochen  in  der  Sutura  squamoaa  ($. 
teruporo- parietale)  auf  beiden  Seiten  eines  und 
desselben  .Schädels  ein  Mul;  auf  einer  Seite 
12  Mal;  2)  von  diesen  zwölf  Fällen  tragen  dio 
Knochen  sieben  Mal  das  Ansehen  von  Fontaoell- 
kuochen;  3)  bei  einem  Schädel  schiebt  sich  ein 
Fortsatz  der  Schuppe  des  Schläfenbeins  zwi- 
schen das  Scheitelbein  und  deu  grossen  Flügel 
deu  Keilbein*;  4)  das  Os  interparietalo  am  oberen 
Winkel  der  Scbuppo  des  Hinterhauptbeins  ist  an 
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fünf  Schädeln  vorhanden,  darnnter  zwei  Schädel, 
an  welchen  dag  Os  interparietale  aus  zwei  Hüllten 
besteht  ; 5)  OttsWoroiiu  fanden  sich  in  der  Pfeil- 
naht an  zwei  Schädeln,  in  der  Sut.  coronalis  an 
einem  Schädel.  — Mau  hat  den  FonUnellknochcn 
in  anthropologischer  Hinsicht  eine  sehr  grosse  Be- 
deutung beigelegt:  1)  als  Razzenkeanzeichen  der 
Menschen;  2)  als  Thierei  genthümlichkeit, 

ln  Betreff  des  Os  interparietaJe  (0.  Incae  nach 
Tsckudi)  macht  M.  A.  Tichomirow  die  Be- 
merkung, dass  die  Häufigkeit  des  Vorkommens 
bei  jenen  Schädeln  zweifelhaft  erscheinen  lasse, 
ob  jener  Knochen  wirklich  als  IUssemcrkmal  auf- 
zufu&scn  sei. 

In  Betreff  dos  Proc.  frontalis  der  Squama  ossis 
temporum  (Stirn fort satz  des  Schläfenbeines)  weist 
Tichomirow  auf  Folgendes : G r u b e r ( Peters- 

burg) fand  den  Fortsatz  60  Mal  unter  4ÜÜU  Schä- 
deln. Th  eile  (Schmidt’a  Jahrbücher,  1874, 
S.  221)  erklärt  jenen  Fortsatz  für  ein  an  die 
Schuppe  des  Schläfenbeins  angowachzenez  Os  Wor- 
mianarn.  — Tichomirow  untersuchte  die  Schädel 
des  Moskauer  anatomischen  Museums  darauf  hin. 
Unter  12Ü  Schädeln  fand  er  überzählige 
Knochen  in  dem  Pterion  (nach  Broca)  anf  einer 
Seite  21  Mal,  auf  beiden  Seiten  7 Mal.  Unter 
den  21  Malen  einseitigen  Vorkommens  hat  der 
überzählige  Knochen  acht  Mal  genau  das  Aus- 
sehen eines  Foutunellknochens , and  unter  den 
Kleben  Fällen  des  beiderseitigen  Vorkommens  vier 
Mal,  ist  also  verhältnissmiasig  häufig.  — Vier  Ab- 
bildungen von  Schädeln  in  der  Seitenansicht  sind 
der  Abhandlung  beigegeben. 


Gehirn  (mit  Einschluss  der  Mikrocepbalie). 

65.  \V.  N.  Bensen  gor:  Ueber  Mikrocepbalie. 

Beilage  zum  II.  Band,  S.  6 bis  9. 

Benseiiger  legt  zwei  photographische  Karten 
eines  Mikrocepbalen  aus  Frankreich  vor:  Louis 

Eugen  Balhe,  14  Jahre  alt,  geboren  im  Dep. 
Loire;  ferner  theilt  er  einige  Notizen  Ilomy’s 
über  eine  achtzehnjährige  Negerin  mit,  deren  mi- 
krocephaler  Schädel  (vom  Gehirn  ist  auffallender 
Weise  gar  keine  Rede)  später  von  Hamy  be- 
schrieben werden  wird.  Weiter  berichtet  Reu- 
senger,  dass  er  im  August  1873  in  Moskau  in 
der  Kinderabtheilung  des  Spitales  der  russischen 
Aerzte  die  sechsjährige  mikrocephale  Tochter  der 
Soldatenfrau  N.  J.  Gorochowa  zu  sehen  Gelegenheit 
gehabt  habe,  er  habe  auch  das  Kind  photographi- 
ren  lassen.  Der  weiteren  Untersuchung  und 
Beobachtung  entzog  sich  Muttor  und  Kind,  die 
Negative  der  Photographie  gingen  verloren. 


Daran  knüpft  Benscnger  allgemeine  Be- 
trachtungen über  die  Entstehung  und  Natur  der 
Mikrocepbalie  mit  befionderer  Berücksichtigung 
der  Arbeiten  Cru  veilhicr’z. 

66.  W.  N.  Benzen  ge rt  Vorstellung  eines  leben- 

den Mikrocephalus.  HL  Bd.,  1.  Tbl.,  S.  136 
bis  140. 

Das  oben  erwähnte  Mädchen  ist  mit  seiner 
Mutter  im  Februar  1879  wieder  bei  Dr.  Ben  seli- 
ger erschienen;  Ben. senger  hat  dasselbe  aufs  Neue 
untersucht  und  theilt  die  Resultate  derselben  unter 
Vorführung  des  Kindes  mit.  — (Die  ausführliche 
Beschreibung  aller  Einzelerscheinungen  am  Kiudo 
ist  zn  einem  Auszüge  nicht  gceigueL) 

67.  E.  A.  Pokrowsky:  Ueber  einen  Fall  von 
Mikrocepbalie  in  Moskau.  Beilage  zum  11.  Bd., 
S.  40  bis  43. 

Nach  einigen  allgemeinen  einleitenden  Worten 
über  die  noch  unbekauuto  Natur  der  Mikroceplmliu 
schildert  Pokrowsky  deu  betreffenden  Fall  aus- 
führlich. Ein  zweimonatlicher  Knabe,  von 
gesunden  Eltern,  Bauern  aus  dein  Dorf  Kananowo 
(Kreis  Ta  rasa,  Gouv.  Kainga),  wurde  Ende  Februar 
1878  in  das  Moskauer  Kinderspital  aufgenommeu. 
Die  Mutter  gesund , vielleicht  etwas  blutleer,  bat 
siebeu  Mal  geboren;  die  Kinder  wurden  kräftig  ge- 
boren, allein  fünf  davon  starben  im  frühesten  Lebens- 
alter; die  beiden  ältesten  Töchter  drei  Monate  alt  au 
einer  unbekannten  Krankheit,  eine  dreijährige  Toch- 
ter am  Scharlach,  ein  dreijähriger  Knabe  au  einem 
Fieber,  ein  dreimonatlicher  Knabe  an  Krämpfen; 
nur  die  sechste  Tochter  im  Alter  von  21/*  Jahren 
ist  gesund;  das  siebente  Kind  ist  das  vorgestellte 
kranke.  Dos  Kind  sieht  kränklich  und  schwäch- 
lich aus,  die  Haut  welk,  Musculatur  und  Knochen- 
systcui  schwach  entwickelt,  das  Gewicht  nur 
3040  Gramm  (bei  einem  normalen  zweimonat- 
lichen Kinde  4700  Gramm).  Der  Kopf  erscheint 
auffallend  klein  und  zwar  ist  er  niedrig  und 
schmal;  die  Stirn  wenig  entwickelt,  stark  nach 
hinten  geneigt  Die  Stirnhöcker,  wenig  ans- 
geprägt, werden  von  einander  durch  ciue  deut- 
liche Erhöhung  getrennt,  welche  der  (senkrechten) 
Stirnnaht  entspricht.  Die  Arcus  superciliar.  treten 
stark  vor;  das  Gesicht  breit.  — Nach  Aussagen 
der  Mutter  waren  die  Fontanellen  bei  der  Ge- 
hurt nicht  erkennbar,  sondern  bereits  ver- 
wachsen; jetzt  bei  dem  zweimonatlichen  Kinde 
ist  nicht  die  geringste  Spur  einer  Fontanelle  zu 
sehen  oder  zu  fühlen;  die  Nähte  sind  nicht  allein 
verwachsen , sondern  ihre  Stellen  sind  durch 
harte  Wülste  deutlich  gekennzeichnet. 
(Die  Maasse  des  Kopfes  sind  in  einer  Tabelle, 
S.  42,  Zttsaminengestellt.)  Das  Kind  selbst  er- 
scheint auch  in  seiner  psychischen  Entwickelung 
zurückgeblieben.  Pokrowsky  wirft  die  Frage 
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auf,  haben  wir  es  mit  einem  Fall  von  Atavismus 
oder  mit  einem  pathologischen  Zustande  zu  tkun? 
Kr  vermag  nicht,  tick  mit  völliger  Entschiedenheit 
auszuspreeben;  er  schlieast  damit,  dass,  wenn  wirk- 
lich auch  die  Mikrocephalie  eine  atavistische 
Erscheinung  ist,  in  diesem  Bpocicllen  Falle  ein 
pathologisches  Moment  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden  kann. 

Das  mikrocephale  Kind  sowie  die  Eltern  des- 
selben wurden  in  der  betreffenden  Sitzung  vor- 
gestellt. 

68.  D.  X.  Sernow:  Ueber  die  Hirnwindungen 

als  Rucenkennzeichen.  Heil.  z.  II.  Bd.,  S.  17 
bis  20. 

Man  hat  zu  unterscheid«?»  an  den  Hirnober- 
flächen zehn  H a u pt furchen,  welche  sich  auch  bei 
den  Affen  finden,  freilich  nicht  bei  allen  und 
nicht  überall  in  gleicher  Anzahl ; ausserdem  unter- 
scheidet man  für  das  Men scheuhirn  elf  typische 
Furchen  und  schliesslich  seenndäre  Furchen, 
welche  unbeständig  sind  und  deshalb  nicht  als 
typisch  angesehen  werden  können. 

Sern  uw  hat  nun  die  von  Weisbach  an- 
geregte Frage,  ob  Unterschiede  in  den  Hirnwin- 
dungen bei  Menschen  verschiedener  Kuren  ver- 
kämen, insofern  geprüft,  als  er  100  Hirne  in 
Moskau  auf  die  Beständigkeit  der  Furchen  unter- 
suchte. Die  Resultate  sind  in  einer  besonderen 
Abhaudlnng  niedergelegt,  über  welche  bereits  im 
Archiv  Bd.  XI,  S.  287  bis  294  berichtet  worden 
ist,  wir  können  deshalb  darauf  verweisen. 

69.  D.  X.  Sernow:  Ueber  den  Atavismus  der 
Mikrocephalie.  III.  Bd. , 1.  ThL,  S.  140. 

Ist  die  Mikrocephalie  ein  Rückfall  in  den 
Typus  niederer  Tbiere  oder  ist  es  eine  patholo- 
gische Erscheinung?  Diese  Fragen  versucht  Ser- 
now an  der  Hand  der  Untersuchung  de»  Gehirns 
eines  19jährigen  mikrocepkulen  Mädchen,  welches 
in  Saratow  am  Typhus  gestorben,  zu  beantworten. 

Das  Hirn  erscheint  auf  den  ersten  Anblick 
unregelmässig  gebildet,  insofern  als  die  Hemi- 
sphären das  kleine  Gehirn  nicht  bedecken. 

Das  Gewicht  des  Hirns  konnte  nicht  be- 
stimmt werden,  weil  das  Gehirn  schon  in  Chlor- 
zink und  Spiritus  erhärtet  war,  als  es  von  Herrn 
Dr.  Mo hile witsch  an  Sernow  abgeliefert 
wurde. 

Die  Maasse  des  Gehirns  wurden  nicht  an  dem 
erhärteten  Gehirn  genommen,  sondern  an  einem 
Gypsausguaa,  welcher  von  der  Schädelhöhle  ge- 
macht worden  war.  Die  Länge  der  rechten  Ue- 
hirnhemisphäro  war  93  nun,  der  linken  97  mm 
(etwa  die  Hälfte  der  normalen  Länge),  die  Breite 
am  Ende  der  Fossa  Sylvii  78  mm  (etwa  die  Hälfte 
der  normalen  Breite),  die  Hohe,  von  der  m.  perf. 
post,  bis  nach  oben  47  mm  (etwa  Vs  dcr  normalen 


Höhe).  Die  an  der  Oberfläche  der  Hemisphäre 
sichtbaren  Windungen  weichen  vielfach  vom  Nor- 
malen ab.  Linke  Hemisphäre  (Fig.  1)  die 
Fossa  Sylvii  vollkommen  geschlossen,  so  dass, 
der  Insellappen  vollständig  bedeckt;  der  senk- 
rechte Ast  fehlt.  Die  Fossil  Kolundii  normal. 
Am  Schcitellappen  fehlt  die  Figura  postcentralis. 
Die  Fissura  interparietalis  und  temporalis  prima 
sind  vorhanden;  die  Wim  erwachsenen  Menschen- 
gehirn selten  vorkoiuniende  F.  teiup.  seeuuda  ist 
vorhanden.  — Am  Stirn  lappen.  Die  Fiss. 
praecentralis  ist  in  einer  selten  (bei  normalen  Men- 
schen nur  bei  12  Proc.)  vorkommenden  Form  ent- 
wickelt; sie  läuft  üWr  die  ganze  Oberfläche  der 
Hirnhemisphäre;  hier  biegt  das  untere  .Ende  der 
Fissura  noch  um  und  geht  bis  zur  Orbitalfläche 
des  Stirnlappena.  Alle  übrigen  Furchen  des 
Stirnlappens  sind  so  abnorm  und  unregelmässig, 
dass  nichts  Sicheres  sich  aussagen  lässt.  — An  der 
medialen  Fläche  der  linken  Hemisphäre  (Fig.  2) 
ist  die  Fiss.  calloso  - marginalis  in  mehrere  Ab- 
schnitte getrennt  ; abnorm  ist  der  weite  Zwischen- 
raum zwischen  den  einzelnen  Abschnitten.  Fissura 
parieto-occipiL  und  calcarina  sind  normal 
vorhanden.  An  der  unteren  Flache  der  linken 
Hemisphäre  (Fig.  3)  fehlt  vorn  die  auch  bei  nor- 
malen Menschen  Belten  verkommende  Fiss.  su- 
praorbitalis  transversa;  die  F.  olfactoria  ist  vor- 
handen. lrn  biuteren  Theil  ist  nichts  Abnormes. 

Rechte  Hemisphäre.  (Fig.  4).  An  der 
Fissura  Sylvii  fehlt  der  aufrechte  Schenkel.  F. 
Rolundii  normal;  Fiss.  interparietalis  vorhanden; 
ihr  unteres  Ende  ist  mit  der  Fiss.  postceutralis  ver- 
einigt, deren  oberes  Ende  normal  ist,  deren  untere« 
Ende  bogenförmig  auf  den  Schläfenlappen  über- 
geht. Fiss.  tempor.  prima  vorhanden , statt  der 
zweiten  kleine  schräg  laufende  Furchen.  — Am 
Stirn  hippen  ist  von  der  Fiss.  praecentralif  nur 
der  untere  Abschnitt  vorhanden;  er  entspricht 
etwa  einer  Fiss.  prnecentral.  inferior.  Die  übrigen 
Furchen  bieten  nichts  mit  dem  typischen  Verhal- 
ten zu  Vergleichenden.  — Die  mediale  Fläche 
(Fig.  5)  der  rechten  Hemisphäre  ist  gleich  der 
linken  Hemisphäre.  An  der  untern  Flüche  (Fig.  6) 
sind  keine  auffallenden  Abweichungen,  vorn  eine 
Fiss.  olfactoria,  eine  F.  supraorb.  transv.  und  zwei 
sehr  kurze  Iüngsfurchen  sind  vorhanden;  auch 
hinten  ist  die  F.  temp.  ijuurta  vorhanden,  eine 
F.  tertia  fehlt  wie  links. 

Ausser  diesen  angegebenen  Abweichungen  fällt 
insbesondere  die  grosso  Armuth  an  secundären 
Furchen  auf,  durch  deren  Anwesenheit  das  Mon- 
«chcnhirn  charakterisirt  ist.  Werden  alle 
Abweichungen  zusammengefaKst , so  sind  es  fol- 
gende: I.  Fehlen  des  senkrechteu  Astes  dcrFoasa 
Sylvii  auf  Widen  Seiten;  2.  eine  durchaus  mit 
den»  Typus  nicht  stimmende  Anordnung  der 
Furchen  am  Stirnlappen;  3.  eine  eigentümliche 
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Anordnung  der  Fiss.  prnecentralis  auf  der  rechten 
Hemisphäre;  4.  Armuth  an  «ccundären,  nicht  typi- 
schen Furchen. 

Aus  deu  weiteren  Auseinandersetzungen  de* 
Autors  führen  wir  nur  das  Folgende  an:  Sernow 
findet  keine  Aehnlichkeit  zwischen  dem  unter- 
suchten Milcrocephalengehirn  und  dem  Affengehirn; 
er  Endet  weiter,  dass  inan  nicht  das  Gehirn  einfach 
als  ein  in  der  Entwickelung  zurückgebliebenen  be- 
zeichnen darf,  wie  der  Vergleich  mit  dem  Gehirn 
eiuea  achtmonatlichen  Fötus  zeigt,  sondern  man 
muss  mit  Aeby  das  Mikrocephalengehi rn  als 
ein  abnormes  oder  pathologisches  be- 
zeichnen. 

Ausser  den  sechs  genannten  Abbildungen,  welche 
das  Mikrocephalengehirn  darstellen,  sind  noch  vier 
Abbildungen  von  Hemisphären  des  Affenguhirns 
(Fig.  7 und  8 Makak,  Fig,  9 nnd  10  Orung)  und 
eine  Abbildung  der  linken  Ilemisphäro  eines  acht- 
monatlichen menschlichen  Fötus  beigefügt. 

Verschiedenes. 

70.  E.  A.  PokrowBky:  Heber  einen  Fall  von 

überzähligen  Brustwarzen  beim  Manne.  Beil, 
z.  11.  Bd^  S.  97  und  98. 

Im  Gegensatz  zu  deu  Mittheilungen  Leich- 
tenstern's  (Virchow's  Archiv  1878),  nach  denen 
die  Polytbelia  verhältnissmässig  häutig,  hält  Po- 
krowskv  diese  Anomalie  für  äusserst  selten. 
Der  von  ihm  untersuchte  Fall  betrifft  einen  rustu- 
schen  Obersten.  Unterhalb  jeder  der  beiden  nor- 
mal gelegenen  Brustwarzen  befindet  sich  noch 
eine  überzählige,  die  von  de^  oberen  normalen 
etwa  vier  Finger  breit  entfernt  ist  Jede  der  bei- 
den unteren  oder  überzähligen  Warzen  ist  etwas 
geringer  entwickelt  als  die  obere.  Photographi- 
sche Abbildungen  der  Brustwarzen  werden  vor- 
gelegt 

71.  N.  P.  Mansurow:  Ueber  den  Weichsel zopf. 
Beil.  z.  II.  Bd.,  S.  93  bis  94. 

Die  Mittheilung  bietet  nur  medicinischcs  In- 
teresse. 

72.  X.  P.  Mansurow:  Ueber  behaarte  Menschen. 

Beil.  z.  II.  Bd.,  S.  122  bis  125. 

Eine  Zusammenstellung  bisher  bekannter  Fälle 
mit  allgemeinen  Bemerkungen. 

73.  X.  F.  Müller:  Ueber  charakteristische  Eigen- 

tümlichkeiten des  kindlichen  Organismus. 
Beil.  z.  U.  Bd.,  S.  125  bis  128. 

Eine  gonaue  Zusammenstellung  aller  Besonder- 
heiten des  kindlichen  Organismus  in  anatomisch»  ! 
Beziehung. 


B.  A nthropom  etrie  (Untersuchung  lebender 
Menschen). 

Allgemeines. 

74.  W.  X.  BenHenger:  Ueber  den  Einfluss  der 
Nahrung  auf  den  Durchbruch  der  Zähne  bei 
Kindern  in  anthropologischer  Beziehung. 
Beil.  z.  II.  Bd.,  S.  98  bis  111. 

Die  sehr  ausführliche  und  mit  vielen  statisti- 
schen Tabellen  und  Diagrammen  versehene  Ab- 
handlung ist  auf  Grundlage  von  Erhebungen  an 
6000  Kindern  wührond  sieben  Jahren  gemacht 
Sie  beschränkt  sich  im  Wesentlichen  auf  die  Frage 
des  Zeitpunktes  des  Durchbruches  des  ersten  Zah- 
nes. Da  die  Abhandlung  entschieden  mehr  metli- 
ciuisches  als  anthropologisches  Interesse  darbietet, 
so  mögen  nur  die  Schlusssätze  hier  stehen: 

1.  In  der  Stadt  Moskau , sowie  in  CentralruBS- 
land,  bricht  hei  Kindern,  welche  von  gesunden 
Eltern  abstammen  und  gnt  ernährt  werden, 
der  erste  Zahn  in  der  weitaus  überwiegenden 
Menge  der  Fälle  im  siebenten  Lubensmo- 
nat  durch. 

2.  Bei  Kindern  von  kranken  oder  schwächlichen 
Filtern  oder  bei  schlechter  Nahrung  bricht 
der  erste  Zahn  erst  im  zweiten  Lebensjahre 
dnreh. 

3.  Bei  den  Kindern  der  Juden,  sowohl  der 
westlichen  Provinzen  als  auch  Moskaus  und 
Centralrusslands , bricht  der  erste  Zahn  häu- 
figer im  zweiten  Jahre , als  im  siebenten  Le» 
bensmonat  durch. 

75.  W.  N.  Bensen  ge r:  Ein  Beitrag  zur  Anthro- 
pologie der  weiblichen  Bevölkerung  Moskaus. 
III.  Bd.,  L Thl.,  S.  204  bis  219. 

Diu  überaus  tleissige  mit  vielen  Tabellen  aus- 
gerüstete Abhandlung  gehört  mehr  in  das  Gebiet 
der  Demographie  oder  in  das  der  raedicinischen 
Statistik,  als  in  das  der  reineo  Anthropologie. 

Auf  Grundlage  von  5611  untersuchten  weib- 
lichen Individuen  — während  10  Jahren  — ist 
der  Eintritt  der  Menstruation  nnd  weiter  die 
Fruchtbarkeit  (Natal  ite)  der  Frauen  Moskaus  er- 
örtert und  mit  den  einschlägigen  Arbeiten  speciell 
der  Franzosen  verglichen.  Wir  führen  nur  einige 
allgemeine  Kesultute  hier  an. 

In  Bezug  auf  dag  erste  Auftreten  der  Men- 
struation ist  zu  unterscheiden  eine  frühe  Periode  von 
öbis  12  Jahren,  eine  mittlere  von  13  bis  16  Jahren 
und  eine  spätere  von  17  bis  22  Jahren.  In  Mos- 
kau hat  sich  nun  mit  Berücksichtigung  der  Stände 
Folgendes  ergeben.  Du»  Maximum  der  frühen  Pe- 
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riode  (9  bis  12  Jaliro)  fällt  auf  den  Adel  und  die 
Ausländer *);  fiir  die  mite,  die  mittlere,  Periode 
fällt  du*  Maximum  auf  die  Geist  1 ich keit  und 
den  Kaufnmnnstand;  für  die  dritte  Periode  das 
Maximum  auf  die  Hauern.  — Hs  erscheint  hier- 
nach also  nicht  das  Klima  einen  vorwiegenden 
Einfluss  zu  haben,  sondern  vielmehr  die  physische 
Erziehung , vorherrschend  die  Nahrung,  wobei 
jedoch  dem  durch  Erblichkeit  sich  fort  pflanzenden 
Einflüsse  der  psychischen  Erziehung  auf  das  Ner- 
vensystem gewiss  auch  Rechnung  zu  tragen  ist. — 
Im  Durchschnitte  gilt  als  Termin  des  ersten  Ein- 
tritt» der  Menstruation  für  die  weibliche*  Bevölke- 
rung das  Alter  von  14  Jahren  8 Monaten 
15  Tagen;  in»  Specielleu  für  den  Adel  das  Alter 
von  13  Jahren  9 Monaten  4 Tagen  und  für 
die  Bauern  von  15  Jahren  und  26  Tagen;  für  die 
Jüdinnen  das  Alter  von  14  Jahren  und  4 Mo- 
naten. 

Die  Fruchtbarkeit  (Natalite)  der  Frauen 
Moskaus  und  Ceutralru&slaudh  bestimmt  Bensen- 
ger  auf  4 und  einen  Bruch. 

76.  W.  K Beneenger:  Ueber  die  portruita  com- 

positüs.  II,  p.  222  bis  225. 

Ein  Referat  über  die  Abhandlung  GaltonV 
Lea  portraits  coraposites  in  Nr.  2 der  Revue 
scientifiquc  de  France  et  l'etrangcrs , 13.  Juillet 
1878. 

77.  A.  P.  Bogdanow:  Anthropologische  Physiog- 

nomik. Vorläufige  Bemerkungen.  (Beilage 
zum  II.  Bande  der  anthropologischen  Aus- 
stellung, 30  Seiten,  mit  zahlreichen  Holz- 
schnitten im  Text.) 

Die  vorliegende  Abhandlung,  welche  die  Form 
einer  Vorlesung  hat,  soll  oigcutlich  eine  Einlei- 
tung zu  den  thuil weise  bereits  veröffentlichten 
Materialien  zur  Craniologie  der  Bevölkerung  Cen- 
tralrusslanda  sein.  Bogdanow  sucht  vor  allem 
für  eine  wissenschaftliche  Behandlung  der  Phy- 
siognomik zu  intereseiren;  er  chnrakterisirt  in 
Kürze  die  Aufgabcu  und  Ziele  der  Physiognomik 
nnd  die  verschiedenen  Methoden  der  Untersuchung. 
Nach  dieser  allgemeinen  Auseinandersetzung  geht 
er  zu  der  eigentlichen  Aufgabe  des  physiognn- 
mischen  Studiums  der  Grossrusaen  über. 
Giebt  es  wirklich  einen  russischen  Gesichtsty- 
pusV  — Bogdanow  hat  Versuche  gemacht, 
Photographien  zu  sammeln,  um  so  eine  gewisse 
Uebprsicht  zu  erlangen,  welche  von  lebenden  Per- 
sonen nicht  zu  erlangen  ist.  Er  giebt  einige 
Beispiele  oder  Schilderungen  älterer  und  neuerer 
Autoren  in  Betreff  des  russischen  Gesichtatypus 
und  weist  auffallende  Widersprüche  nach.  Er 
erinnert  an  die  nachweisbare  Vermischung  ver- 

*)  Ea  sind  keine  Nationalitäten  genannt. 


»chiedener  Volksstümme,  aus  denen  die  jetzige 
Bevölkerung  der  Gouvernements  von  Centralruss- 
land sieh  allmfilig  bcrausgcbildet  habe.  Er  sucht 
die  alten  Volkslieder  und  die  alten  Bilder  heran- 
zuziehen, um  zur  Kenntnis»  gewisser  bestimmter 
Eigentümlichkeiten  de»  alten  russischen  Typus 
zu  gelangen.  — Er  macht  aber  noch  keinen  Ver- 
such, einen  .russischen  Typus"  zu  beschreiben 
oder  zu  charakteriairen. 

Unter  den  eingedruckten  Holzschnitten  sind  zu 
bemerken  die  Abbildungen  von  sieben  Schädeln  aus 
Kurganen  der  Gouv.  Moskau,  Jaroslaw,  Tscbemigow 
und  Saratow.  Da  sich  darunter  auch  jene  be- 
rühmte Lntigschädel  au»  Moskauer  Kurganen  finden, 
so  sind  die  Abbildungen  von  hohem  Interesse.  — 
Jeder  Schädel  ist  in  vier  Ansichten  (von  der  Seite, 
vou  oben,  von  vorn  und  hinten)  abgebildet. 


78.  P.  P.  Los  ha  ft:  Ueber  den  ursächlichen  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  Gesiebtsausdruck 
und  der  Thütigkcit  derjenigen  Muskeln,  welche 
die  höheren  Sinnesorgane  umgeben  (III.  Bd., 
1.  Tbl.,  8.  300). 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen,  dass 
man  über  die  Beziehung  der  einzelnen  Gesicbts- 
muskeln  zu  den  Aeusserungen  der  ver»chiedenen 
Leidenschaften  nur  wenig  wisse,  dass  die  ersten 
Versuche  zu  einer  Auseinandersetzung  der  bezüg- 
lichen Verhältnisse  von  Duchenne  de  Boulogne, 
Gratiolet  und  Darwin  gemacht  worden  seien, 
t Heilt  Lus  hal  t die  Gcsichtsmuskcln  in  eine  Anzahl 
Gruppen,  je  nach  dem  Sinnesorgan,  zu  welchem 
die  Muskeln  sich  begeben. 

Eigentlich  mimische  Muskeln  giebt  es  nicht. 
Es  werden  vom  Verfasser  unterschieden:  1.  Mus- 
keln, welche  das  Sehorgan  umgeben,  2.  Muskeln, 
welche  das  Geruchsorgan  umgebeu,  3.  Muskeln, 
welche  den  zum  Geschmacksorgan  leitenden 
Eingang  umgeben,  4.  Muskeln,  welche  das  Ge- 
hörorgan umgeben.  Die  letzteren  sind  beim 
Menschen  lusserst  schwach  entwickelt  und  haben 
gar  keinen  Einfluss  auf  das  Zustandekommen  des 
Gesichtaausdrucks.  — Die  Kaumuskeln  können 
bei  Seite  gelassen  werden,  weil  sie  für  den  Ge- 
sicht sausd  ruck  erst  in  zweiter  Linie  von  Bedeu- 
tung sind. 

Unter  Anführung  einiger  Beispiele  werden  ver- 
schiedene Beziehungen  zwischen  den  genannten 
Muskelgroppen  und  dem  Gesichtean»  druck  erör- 
tert. Zum  Schluss  behauptet  der  Verfasser:  Da 

wir  uns  gewöhnt  haben,  die  Contraction  der  die 
höheren  Sinnesorgane  umgehenden  Muskeln  auf 
die  erhalteneu  Eindrücke  zu  beziehen,  so  rufen 
wir  dieselben  Contractioneu  hervor  unter  dem 
Einflüsse  von  Gefühlen  und  Empfindungen, 
welche  jenen  Eindrücken  entsprechen ; hierbei  ist 
der  Grad  der  Contraction  und  die  Zahl  der  sich 
betheiligenden  Muskel  gruppen  proportional  der 
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Stärke  der  Eindrücke.  Dieser  Gedanke  ist  in  ge- 
wittern Sinne  bereits  schon  von  Gratiolet  ausge- 
sprochen worden.  Eine  ausführliche  Auseinander- 
setzung wird  Herr  Leshaft  später  an  einem 
anderen  Orte  geben. 


Specielles. 

Untersuchung  einzelner  Rassen. 

79.  A.  P.  Bogdanow:  Materialien  zur  Unter- 
suchung der  Zigeuner  in  anthropologischer 
Beziehung  (I,  S.  161  bis  1 7 ti). 

Nach  einigen  einleitenden  Worten  tbeilt  Bog- 
danow einige  Bemerkungen  des  Protoierei  Und« 
new  in  Moskaxi  mit,  zu  dessen  Kingepfarrten  auch 
viele  Zigeuner  gehören.  — Die  Moskauer  Zigeu- 
ner')  sind  griechisch-katholisch  (rechtgläubig) 
und  erfüllen  die  Vorschriften  der  Kirche  nicht 
schlechter  als  die  Russen.  Leute,  welche  lesen 
und  schreiben  können , sind  sehr  selten  unter 
ihnen;  die  Kinder  werden  weder  za  Hause  noch 
in  der  Schule  unterrichtet.  Die  Hauptbeschäfti- 
gung der  Zigeuner  ist  der  Pferdehandel,  daneben 
treiben  sie  allerlei  Kleinhandel,  aber  kein  Hand- 
werk. — Einige  singen  und  tanzen  Abends  in  den 
Gasthäusern  uud  anderen  Localen;  sie  sind  leicht- 
lebig, sparen  nicht,  verleben  alles  was  sie  erwer- 
ben sehr  schnell,  weil  sie  gut  zu  essen  und  zu 
trinken  lieben.  Die  Frauen  erfreuen  sich  einer 
grossen  Freiheit,  mitunter  verheirathen  »ich  die 
Mädchen  der  Zigeuner  mit  HusseD.  — Bogda- 
now führt  weiter  im  Auszug  eine  Reihe  anderer, 
speciell  die  Zigeuner  in  Russland  betreffender 
Arbeiten  auf,  nämlich: 

Die  Zigeuner  iu  Russland  in  der  .Lese- 
bibliothek11, Bd.  XX,  Jahrg.  1837  (enthält  die 
Briefe  eines  Missionärs,  welcher  durch  Europa 
reiste,  uni  die  Zigeuner  zu  bekehren , dat. 
Moskau,  23  SepL  1835). 

Saschtschuk,  Capit.:  Das  Gebiet  von  Besf»- 
arabien  in  den  Beitragen  zur  Geographie  uud 
Statistik  Moskaus,  1862. 

Ferner  citirt  Bogdanow  in  Kürze  folgende 
die  Zigeuner  in  Europa  betreffende  Abhandlungen: 
1.  Obedainard  in  dem  Bulletin  de  la  Societe 
d’ Anthropologie  de  Paris,  1875,  Ueber  die  Zigeuner 
in  Rumänien.  2.  Lagneau  im  Bulletin  de  la 
Societe  d‘ Anthropologie , 1861,  S.  391.  3.  Lag- 

*)  Ihre  Anzahl  beträgt  (11*71)  217  in  Summ»  oder 
127  Weiber,  so  Männer.  Früher  »oll  es  mehr  gege- 
ttfiti  haben.  Di«*»*?  ofticiellen  Zahlen  sind  zu  klein , es 
existiren  viel  mehr. 
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ne  au,  Rapport  par  f Anthropologie  de  la  France, 
T.  VI,  1865,  p.  355.  4.  Bataillard,  sur  la  langne 
des  Bohemiens  (Bulletin  de  Iu  Societe  d’ Anthropo- 
logie, 1874,  p.  128).  5.  Poti,  Die  Zigeuner  in 

Europa  und  Asien,  2 Bd.,  1844  bis  1845.  6.  Ba- 
taillard, Sur  los  origines  des  Bohemiens  en  T»i- 
ganer  (Bulletin  de  la  Societe  d’ Anthropologie,  1875, 
p.  546.  Ueber  die  Schädel  der  Zigeuner  schrieb 
J.  Kopernicki  (wo?),  Blumenbach  (Deo.  II, 
pl.  XI),  Weissbach:  Ueber  die  Schädelformen 
österreichischer  Völker. 

Ueber  die  Zigeuner  des  Bronzealters  schnellen 
Morti llct  (Les  Bohemiens  de  Tage  de  bronce  in 
Coraptes  rendus  de  la  IV.  Session  de  l'Association 
fruu<;ui»e  par  ravancenicut  des  Sciences  ä Lille)  und 
Arved  Kurck:  La  bronce  prehistori«|oe  et  les 

Bohemiens  dan»  le  nord  ').  Zum  Schluss  zählt 
Bogdanow  eine  grosse  Reihe  Fragen  auf,  deren 
Beantwortung  er  für  sehr  wünschen« werth  hält. 

80.  W.  K.  Popandopulo:  Weitere  Bemerkungen 

über  dio  Zigeuner  im  Anlass  der  von  Dr.  Ma- 
gitot verfassten  Lettre«  de  Hongrie  ecrites  ä 
l'occasion  du  congres  d‘A  nthropologie  de  Pesth, 
1876.  Brief.  IV  und  V beschäftigen  sich  mit 
den  Zigeunern  (I,  S.  310  bi»  311). 

Nach  Dr.  Bataillard  ist  eine  Rasseneigen- 
thümlichkeit  der  Zigeuner,  kleine  Hände  und 
kleine  Füsso  zu  haben.  Nach  Popandopulo 
haben  die  Zigeuner,  welche  in  Moskau  leben,  keine 
besonder»  kleine  Hände  und  Füsso,  sondern  diese 
Theilo  sind  dem  übrigen  Körper  völlig  ent- 
sprechend aasgebildet.  Genaue  Messungen  der 
Extremitäten  der  Zigeuner  wären  deshalb  sehr 
erwünscht.  Zu  den  Eigentümlichkeiten  der  un- 
garischen Zigeuner  gehört  ferner  ihre  ausser- 
ordentliche Befähigung  zur  Musik  und  znm  Ge- 
gang;  dasselbe  gilt  auch  von  den  moskauischoii 
Zigeunern.  Hervorragende  Musiker  haben  ihre 
Aufmerksamkeit  dem  musikalischen  Sinn«  der 
Zigeuner  geschenkt.  Papandopnlo  proponirt 
zigeunerische  Melodien  zu  sammeln  uud  ver- 
spricht nächstens  mehr  darüber  zu  berichten. 

81.  W.  K.  Popandopulo:  Ueber  dio  Sprache 

der  raoskauischcn  Zigeuner  (I,  S.  160  bis 
161). 

ln  Moakau  hat  eine  Anzahl  Zigenner,  welch« 
als  städtische  bekannt  sind,  ihren  beständigen 
Aufenthalt.  Sie  sprechen  unter  einander  ihre 
eigene  Sprache,  welche  in  der  letzten  Zeit  allmäiig 
zn  verschwinden  beginnt,  weil  die  Zigeuner  »ich 
mit  den  russischen  Einwohnern  Moskau»  ver- 
mischen. Eigene  Schrift  oder  Schriftzeich«*n  haben 
die  Moskauer  Zigeuner  nicht.  Die  Sprache  der 
Moskauer  Zigeuner  ist  arm  und  stark  mit  russi- 

l)  Ulme  Angabe  des  Jahre«  und  ohne  Druckort. 
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sehen  Worten  vermischt.  Das  Wort  „pany“ 
bedeutet  Wasser  und  ferner  Fluss,  See,  Teich 
und  Meer;  das  Wort  f bar“  bedeutet  Stein,  aber 
auch  Diamant  und  Edelstein.  Viele  Wort©  sind 
fremden  Sprachen  direct  entnommen,  z.  B.  die 
Bezeichnung  für  eine  Bndstube  ist  polnisch  „lasuja“, 
ferner  ein  tatarisches  Wort  ist  H a d * h i , ein 
deutsches  Wort  munüsch  (Mensch).  — (Ein  klei- 
nes alphabetisch  geordnetes  Wörterverzeichnis«  ist 
beigefügt.) 

82.  A.  L.  Krylow  (Nowolscbcrkask):  Verzeichnis# 
von  Wörtern  der  Zigeunersprache,  welche 
im  Gebiete  des  donischen  Kosuckenheere# 
gesammelt  worden  sind  (II,  S.  248  bis  249). 

83.  W.  N.  Bensen  ge r:  Anthropologische  Skizze 
der  kaBsitno wachen  Tataren.  III.  Bd., 
1.  Tbl.,  S.  160  bis  167. 

Bensen  ge  r begab  sich  im  Juli  1877  nach 
der  Stadt  Kassimow  (Gouv.  Rjuttan),  woselbst 
30  Tataren  gemessen  wurden,  welche  zum  Tbeil 
in  eiuem  besonderen  Stadttheile,  die  tatarische 
Sloboda  genannt,  zum  Theil  in  einigen  rein  tata- 
rischen Dörfern  der  sogenannten  tatarischen  Ge- 
meinde (Wolost),  wohnten.  (Frauen  zu  messen  ge- 
lang nicht) 

Die  kassimowschen  Tataren  sind  rein  und 
un vertu ischt , sie  leben  schon  seit  Jahrhunderten 
in  dem  Kreise  Kassimow  (Gouv.  Rjäsa»)  und 
Kreise  Jelatoin  (Gouv.  Tanibow);  sie  sprechen 
den  tatarischen  Dialcct  (Dshagatai)  und  sind 
Muhamedaner  und  zwar  Sunniten.  Eine  grosso 
Menge  derselben  bringt  einen  Theil  ihres  Lehens 
ausserhalb  der  Heimat,  namentlich  iu  Petersburg, 
zu,  woselbst  sie  als  Diener,  Kelluor,  Kutscher  u.  s.  w. 
fungiren;  daneben  treiben  sie  zu  Hause  Handel 
und  Ackerbau.  Eigentlich  sind  alle  Ackerbauer. 

Das  Alter  der  30  gemessenen  Tataren  schwankte 
zwischen  20  bi#  81  Jahren,  darunter  im  Alter  von 
25  Jahren  11.  Verheiratbet  waren  20,  Wittwer 
1,  unverheirathet  9.  — Bemerkenswert!!  ist,  das# 
die  kftssimowachen  Tataren,  auch  die  reichen,  stets 
nur  eine  Frau  haben.  — Die  20  verheirateten 
Männer  hatten  91  Kinder  (einige  Männer  hatten 
zum  zweiten  Male  geheiratet),  davon  starben  31; 
am  Leben  blieben  60,  folglich  kommen  auf  jede 
Frau  (28)  etwa  3 Kinder.  Nach  den  einzelnen 
Familien  vertheilt  kommen  auf  jede  3 lebende 
und  mit  den  gestorbenen  5 Kinder.  Im  Allgemei- 
nen ist  die  Fruchtbarkeit  der  Tataren  nicht  gross 
zu  nennen. 

Wägungen  wurden  nicht  nusgefilhrt  aus  Man- 
gel an  einer  geeigneten  Wage.  Die  Entwicke- 
lung der  Muscnlatur  war  bei  10  eine  sehr 
starke  (darunter  ein  Athlet);  bei  14  eine  mittlere, 
bei  6 schwach. 


Die  Farbe  der  Haare  Anlangend,  so  ist  die- 
selbe im  Allgemeinen  bei  einem  Volke,  welches 
das  Haupthaar  rasirt,  schwer  zu  bestimmen;  allein 
von  den  gemessenen  Tataren  in  Kassimow  hatten 
eine  Anzahl  ans  äusseren  Gründen  das  Haupthaar 
stcheu  lassen.  • — Schwarze  Haare  hatten  15 
(darunter  5 pechschwarz),  dunkelbraun  und 
braun  9,  rot k 2,  hellbraun  3,  blond  1. 
Schlichte  Haare  hatten  27,  gelockte  3. 

Die  Farbe  der  Iris  duukelbr&tin  13,  hellbraun 
5,  gelblichgrau  11,  blassgrau  1.  Auffallend  ist  der 
Maugel  von  schwarzen  Augen;  es  sollen  diesel- 
ben bei  den  Frauen  häufiger  sein. 

Farbe  der  Haut.  Bräunlich  (brünett)  bei  14* 
gelblich  bei  2,  weiss  bei  14.  — Körpergrösse, 
Minimum  1515  mm,  Maximum  1770  mm.  Klein 
(1500  bis  1600  mm)  waren  12;  mittlerer  Grösse 
(1600  bis  1700)  15  und  gross  (1700  und  mehr) 
nur  3.  Das  Mittel  ist  1642  mm.  Der  Brustum- 
fang im  Minimum  795  mm  (bei  einem  Individunm 
von  1 542  mm  Körpergrösse);  im  Maximum  1090  (bei 
einer  Körpergrösae  von  1645  mm);  mehr  als  900mm 
bei  9;  der  übrigen  um  800  berutn.  Im  Mittel 
demnach  907  mm;  demnach  ist  der  Brustkorb  bei 
den  Tataren  stark  entwickelt,  denn  er  übersteigt 
die  Hälfte  der  Körpergröstse  (1642)  um  ein  Be- 
trächtliches. Die  Entfernung  der  ausgebreiteten 
Arme  von  einander  (Klafterbreite)  im  Minimum 
1570,  im  Maximum  1910,  von  1500  bis  1600 
3 Individuen;  von  1600  bis  1700  6,  von  1700  bis 
1800  16,  von  1800  bis  1900  und  mehr  5;  im 
Mittel  1740  mm;  demnach  ist  auch  der  obere  Theil 
des  Thorax  uud  der  Schultern  sehr  stark  entwickelt. 

Der  Kopfum  fang  betrug  im  Minimum 
520  mm,  im  Mnximnm  600  mm;  davon  bis  540  bei 
2:  bis  560  bei  11,  bin  580  auch  11,  bis  600  bei 
6 Individuen.  — Die  Jochbreite  war  von  100 
bis  110  mm  bei  4;  bei  120mra  bei  5,  bei  130  mm 
bei  16,  bei  140  mm  bei  3,  bis  150  mm  bei  2.  Das 
Minimum  war  101,  Maximum  145  mm;  im  Mittel 
124  Vs  mm» 

Der  Kopfindex  im  Mittel  82,84,  Minimum 
74,87,  Maximum  88,75;  darunter  ein  rein  Dolicho- 
cepkaler,  3 subdolich.,  3 wcsaticeph.,  8 subbrach., 
16  rein  brachycephal,  demnach  muss  die  tatarische 
Bevölkerung  Kassimow#  als  brachycephal  bezeichnet 
werden  *)• 

Die  Na  BO  ist  gerade  und  lang;  die  Länge  iin 
Mittel  55  mm  (von  45  bis  65  schwankend),  Breite 
der  Nase  von  38  bis  40  schwankend.  Der  Mund 
sehr  gross  mit  dicken  aber  nicht  aufgeworfenen 
Lippen;  im  Mittel  53  mm  (43  bis  63).  Die  Zähne 
gross;  gesund,  gerade;  da#  Kinn  gut  abgerundet, 
bisweilen  mit  einem  deutlichen  Grübcheu.  Die 


s)  Kim*  Reductiou  der  gewonnenen  Maasat  auf  den 
Sckädelindux  ist  nicht  vorgenommen.  lief. 
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Ohrmuschel  meist  vom  Kopfe  abstehend  und 
gross. 

Der  Gesichtsausdruck  der  Tataren  erscheint 
klag  und  sehr  angenehm;  unter  den  Frauen  giebt 
es  wirkliche  Schönheiten  , welche  sich  durch  un- 
gewöhnliche Regelmässigkeit  der  Züge  auszetch- 
uen.  Mongolisches  ist  nicht  an  ihnen  zu  bemer- 
ken. 

Aus  den  Messungen  der  Extremitäten  hebe 
ich  nur  hervor:  In  4 Fällen  war  der  Zeigefinger 

länger  als  der  Ringfinger;  in  15  Fällen  der  Ring- 
finger länger  als  der  Zeigefinger,  in  II  Fällen  waren 
beide  gleich. 

Eine  Tabelle , auf  welcher  alle  Einzelmessun- 
gen aufgezcichnct  sind,  ist  beigefügt. 

Rensenger  enthält  sich  aller  verallgemeinern- 
den Schlüsse,  weil  er  die  Zahl  der  gemessenen 
Individuen  für  zn  gering  hält. 

Im  Anhang  sind  Programme  mitget heilt,  nach 
welchen  die  Frauen  und  Kinder  der  Tataren  zu 
untersuchen  wären. 

84.  J.  W.  Nefedow:  Ueber  die  kassimow- 

sehen  Tataren  (im  Gouv.  Rjasan).  (I.  Bd., 
8.  200  bis  201.) 

Die  in  der  Stadt  Kassimow  lebenden  Tataren 
sind  nicht  so  typisch  in  ihrem  Aussehen,  wie  die, 
welche  noch  auf  den  Dörfern  wohnen.  In  den  Dör- 
fern kann  man  unterscheiden  zwei  Typen ; der 
eine  mit  länglichem  Gesicht,  grosser  Nase-,  hohem 
ovalen  Schädel,  von  grossem  Wuchs;  der  andere 
mit  breitem  Gesicht,  rundem  grossen  Schädel  und 
mittlerem  Wuchs.  Es  ist  etwa  denelbe  Unterschied 
wie  zwischen  den  Wald-  und  Berg-Baschkiren  und 
den  Steppen -Baschkiren. 

Weiteres  findet  sich  I.  Bd.,  S.  320  bis  322. 
In  Betreff  der  Literatur  ist  nur  zu  erwähnen  Wel- 
jaminow-Sernow,  Die  kassiiuo  wachen  Zaren 
und  Zarinnen,  und  II aranowitsch.  Materialien 
zur  Geographie  und  Geschichte  Kurlands;  ferner 
stand  dem  Herrn  Nefedow  das  Manuscript  eines 
Herrn  G n g i u über  Kassimow  zu  Gebote  *)•  Die 
ursprüngliche  Bevölkerung  des  Kreises  Kassimow 
scheinen  finnische  Stämme  gewesen  zu  sein: 
Meschtschera  und  Mord  WA ; noch  jetzt  wird  der 
nordöstliche  Theil  des  Gouv.  Rjasan  das  Mescht- 
scheren- Gebiet  genannt  und  die  Stadt  Kassiinow 
heisst  heute  M eschtscheren -Stad  t.  Der  Stamm 
Meschtschera  existirt  nicht  mehr:  die  im  Gouv. 
Orenburg  lebenden  Meschtscheräken  sind  aber  ein 
türkischer  Stamm,  so  dass  uinii  sie  kaum  als 
Nachkommen  des  MeschUchercn- Stammes  ansehen 
darf. 

Trotz  des  gefundenen  Widerstandes  hat  Herr 
Nefedow  eine  Anzahl  Tataren  gemessen  und  eine 

*)  Die  Literaturangaben  sind  völlig  ungenau. 
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grosse  Anzahl  photographischer  Aufnahmen  von 
Männern,  Weibern  und  Kindern  hcrgestellt. 

Ueber  die  Resultate  der  anthropologischen 
Untersuchungen,  der  Messungen  u,  s.  w.  liegt  gar 
nichts  vor. 

85.  A.  J.  Kelsijew:  Vorläufiger  Bericht  über  die 
Lappen.  I.  Bd.,  S.  111  bis  114.  A.  P.  Bog- 
danow:  Beitrüge  dazu.  I.  Bd.,  8.  114  bis 
122. 

Herr  Kelsijew  wurde  in  den  Norden  geschickt, 
um  diu  Lappen  anthropologisch  zu  untersuchen 
und  dabei  Verschiedenes  zu  sammeln.  Als  Vor- 
bereitung zur  Reise  stellt  er  hier  in  Kürze  das  zu- 
sammen, was  bisher  in  der  Literatur  über  die 
Lappen  sich  findet;  Bogdanow  giebt  dazu  einige 
die  neueste  Literatur  betreffende  Beiträge.  — 
Herr  Kelsijew  hat  dann  seine  Reise  ausgeführt 
(siehe  den  allgemeinen  Theil  dieses  Referates)  und 
eine  grosse  Menge  anthropologischer  Materialien 
initgebraebt,  Schädel,  Skelete,  Haarprobeu  von 
Lappen  des  russischen  Lapplands,  Messungen  ge- 
macht u.  8.  w. 

86.  A.  J.  Kelsijew:  Bericht  über  die  an- 
thropologischen Resultate  seiner 
Reise.  I.  Bd.,  S.  350  bis  354,  enthält  nur 
eine  kurze  Uebersicht  des  zusammengebrach- 
te d Materials. 

Eine  Bearbeitung  des  Materials  ist  in  Angriff 
genommen,  aber  noch  nicht  puhlicirt. 

87.  N.  J.  So  graf:  Programm  zur  Untersuchung 
der  Syrjänen  (l,  S.  123  bis  126). 

Eine  kurze  Zusammenstellung  verschiedener 
Fragepunkte,  welche  bei  einer  eingehenden  anthro- 
pologischen Untersuchung  der  Syrjänen  zu  berück- 
sichtigen wären.  (Da  eine  Untersuchung  nicht 
vorgenotnmen  wurde  und  demnach  auch  kein  Be- 
richt vorliegt,  so  lassen  wir  dieses  Programm  hier 
unberücksichtigt) 

88.  N.  J.  So  graf:  Programm  für  die  Unter- 

suchungen der  Samojeden  im  Kreise  Meson 
des  Gouv.  Archangel  (1,8.  96  bis  100). 

89.  N.  J.  Sograf:  Anthropologische  Skizze  der 

Samojeden , mit  Holzschnitten  (Beil.  z.  II.  BiL, 
S.  61  bis  87),  auch  geparkt  27  Seiten. 

In  dem  „Programm44  sind  einige  allgemeine 
Gesichtspunkte  der  Untersuchungen  erörtert,  sowie 
eine  Reihe  specieller  Fragen  aufgfcstellt,  deren  Be- 
antwortung N.J.  Sograf  sich  vorgesetzt  hatte.  In 
der  „Anthropologischen  Skizze“  giebt  der  Ver- 
fasser die  wesentlichsten  Resultate  seiner  Forschun- 
gen, welche  eine  Reihe  von  anthropologischen 
an  48  Samojeden  und  Samojcdinnen  ausgeführten 
Messungen  umfassen.  — Vor  allen  macht  Sograf 
37* 
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1481  mm,  und  den  Chinesinnen,  1475mm  (Topi- 
nnrd).  Die  toii  Sograf  berechneten  Mittelzahlen 
stimmen  nicht  mit  den  Angaben  älterer  Forscher: 
Puschmann  (1802)  nennt  die  Samojeden  klein, 
4 bis  5 Fuss  (1324  mm);  da»  Minimum  der  Frmnen 
ist  aber  nach  Sograf  noch  1410  min.  Beljawsky 
(1833)  nennt  die  Samojeden  von  „mittlerem  Wuchs“, 
einige  gross,  2 Arschin  10  W.,  das  wären  etwa 
1869  mm,  demnach  219  mm  grosser  als  das  von 
Sograf  gefundene  Maximum. 

11  n m p f. 

Länge  bei  Männern  über  25  Jahren: 

618,82mm,  Max.  700,  Min.  530,  Diff.  170mm. 
Länge  bei  Weibern  über  21  Jahren: 

555,55  mm,  Max.  590,  Min.  530,  Diff.  60  mm. 

Abstand  zwischen  der  Incisura  sterni  und  der 
Symphysis  o»«inm  pubis: 

bei  Männern  über  25  Jahren: 

508,24,  Max.  580,  Min.  370,  Diff.  210  mm; 

bei  Weibern  über  21  Jahren: 

551,55,  Max.  600,  Min.  450,  Diff.  150  mm. 

So  graf  macht  auf  die  Thatsncke  aufmerksam, 
dass  das  betreffende  Maass  bei  Weibern  grösser  ist 
als  bei  Männern. 

Höhe  des  Nabels 
bei  Männern  über  25  Jahren: 
im  Mitt.  919,11,  Max.  985,  Min.  830,  Diff.  155mm; 

bei  Weibern  über  21  Jahren: 
im  Mitt.  891,11,  Max.  960,  Min.  840,  Diff.  120  mm. 


darauf  aufmerksam,  dass  trotz  der  vielfachen  Be- 
schreibungen der  Samojeden  eine  auf  genaue  Beob- 
achtungen and  Untersuchungen  gestützte  anthro- 
pologische Schilderung  bis  jetzt  nicht  exiatirt. 
Die  meisten  der  die  Samojeden  beschreibenden 
Leihenden  haben  nicht  mehr  geliefert  als  bereit« 
im  Jahre  1772  Oseretzky,  der  Reisegefährte  des 
Akademikers  Iwan  Lepechin.  — ( Das  betref- 
fende Reisewerk  Le  poch  ins  ist  im  Jahr  1805  in 
Petersburg  gedruckt,  der  IV.  Bd.  desselben,  S.  196 
bis  260,  enthält  die  betreffenden  Notizen  Ose- 
retxky’s.)  — Das  Wenige,  was  man  bisher  über 
die  Samojeden  in  Erfahrung  gebracht  hat,  ist  hin- 
reichend gewesen,  um,  wie  Topinard  iu  seiner 
Anthropologie  es  gethan  hat,  einen  besonderen  sa- 
mojedi wehen  Typus  gegenüber  dem  Typus 
der  Mongolen,  Eskimo,  Luppen  und  Finueu  auzu- 
nehmet). 

Die  Messungen  Sografs  sind  auf  Grundlage  der 
Broca'schen  Inntructions  nnthropolognj u es, 
welche  Bogdauow  ins  Russische  übersetzt  bat, 
ausgeführt;  die  directen  Resultate  der  Messungen 
sind  in  Tabellen  der  Abhandlung  angefügt;  ausser- 
dem sind  16  Holzschnitte,  welche  Portraits  von 
Samojeden  darstellen,  au  verschiedenen  Stellen 
des  Textes  eingedruckt. 

Wir  können  hier  natürlich  nicht  die  Tabellen 
selbst  wiedergelien , sondern  begnügen  uns  damit, 
aus  dem  Texte  einige  zusammenfnsBcnde  Zahlen- 
angaben herauszugreifeu. 

Wie  aus  den  Tabellen  hervorgeht,  sind  48  In- 
dividuen beiderlei  Geschlechts  gemessen  worden, 
nämlich  34  männliche  und  14  weibliche,  aber 
darunter  sind  eine  Anzahl  Kinder  und  junge 
Individuen.  Unter  den  männlichen  Individuen 
hatten  das  Alter  von  8 bis  10  Jahren  1;  das  Alter 
von  10  bis  15  Jahren  5;  15  bis  18  Jahren  9;  18 
bis  25  Jahren  ß Individuen;  älter  als  25  Jahre 
waren  nur  17  Individuen.  Von  dun  weib- 
lichen Individuen  hatten  das  Alter  von  8 bis 
10  Jahren  2 Individuen;  da«  Alter  von  10  bis  15, 
15  bis  18,  18  bis  21  je  eiu  Individuum,  älter  als 
21  'Jahre  waren  9 Individuen.  Demnach  wurden 
nur  17  ausgewachsene  männliche  und  9 ausgewach- 
sene weibliche  Individuen  untersucht;  dieses  ist 
zur  ßeurtheilung  des  Wertbes  der  Mittelzahlen 
von  grosser  Wichtigkeit.  Ferner  ist  zu  bemerken, 
dass  einige  der  gemessenen  Samojeden  sich  als 
Mischlinge  erwiesen. 

Die  Körpergrösse  betrog  im  Mittel  bei  Män- 
nern älter  als  25  Jahre  (17  Individuen)  1594,11  mm; 
das  Maximum  1655,  das  Minimum  1540;  bei  Wei- 
bern (9  Individuen  älter  als  21  Jahre)  im  Mittel 
1487,78  mm,  Max.  1550,  Min.  1410  mm.  Die 
Samojeden  stehen  demnach  zwischen  den  Eski- 
mo«, 1583  mm,  und  den  Mongolen,  1597  mm,  in 
der  Mitte  (Topinard,  Anthropologie),  die  Sarao- 
jeden  weiber  stehen  am  nächsten  den  Eskimos, 


Höhe  der  Sy m physis. 
bei  Männern  über  25  Jahren; 
im  Mitt.  779,41,  Max.  840,  Min.  690,  Diff.  150  mm; 

bei  Weibern  über  21  Jahren: 
im  Mitt  732,22,  Max.  760,  Min.  700,  Diff  60  mm. 

Nach  Metschnikow  ist  es  ein  charakteristi- 
sches Zeichen  der  mongolischen  Race,  dass  der 
Abstand  der  Symphysis  vom  Buden  mehr  beträgt 
als  die  Hälfte  der  Körpergrösse;  bei  den  Samo- 
jeden trifft  dieses  Kennzeichen  zu. 

Der  Umfang  des  Thorax  unter  der  Achsel- 
höhle: 

bei  Männern  über  25  Jahren: 
im  Mitt.  91 1,18,  Max.  990,  Min.  800,  Diff  190  mm; 
bei  Weibern  über  21  Jahren: 
im  Mitt  845,  Max.  875,  Min.  820,  Diff  55  mm. 

Nach  russischen  Bestimmungen  ist  ein  Mini- 
mum des  Thoraxumfanges  für  die  Militärpflichti- 
gen angesetzt;  die»  Minimum  darf  nicht  weniger 
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betragen , als  die  Hälfte  der  Körpergrösse  des  be- 
treffenden Individuums.  — Die  Samojoden  erschei- 
nen hiernach  gar  nicht  als  ein  &o  engbrüstiges 
Volk;  im  Gcgentheil  hat  llofmaun  ganz  recht 
zu  behaupten,  dass  sie  fest  gebaut  und  inusculös 
sind. 

Der  Umfang  des  Kumpfs  in  der  Gegend  des 
Gürtels,  d.  h.  der  Brauch  um  fang,  beträgt: 

bei  Männern  über  25  Jahren: 

876,47mm,  Max.  1000mm,  Min.  760mm; 
bei  Weibern  über  21  Jahren: 

778,89  mm,  Max.  900,  Min.  630  mm. 

Zu  erwähnen  ist,  dass  dies  Maas»  nnr  in  eini- 
gen Fällen  den  Brustumfang  überschreitet,  ge- 
wöhnlich geringer  ist.  Es  scheint,  dass  es  in 
directem  Widerspruche  zu  der  bekannten  Tbat- 
sache  stohe,  dass  di«  Samojeden  mit  sehr  grossen 
Bäuchen  versehen  sind.  Die  Erklärung  liegt  darin, 
dass  diese  Erscheinung  hervorgerufen  wird  durch 
eine  auffallende  starke  Krümmung  der  Wirbelsäule. 

Länge  der  linken  oberen  Extremität  (vou 
der  Spitze  des  Mittelfingers  bi»  zum  Acromion): 

bei  Männern  über  25  Jahren : 
im  Mitt.  727,5  mm,  Max.  765mm,  Min.  700mm; 
bei  Weibern  über  21  Jahren: 

• im  Mitt.  667,78  mm,  Max.  72o,  Min.  600  mm. 

Länge  der  unteren  Extremitäten  (vom 
Trochanter  fern,  bis  zum  Fussboden): 

bei  Männern  über  25  Jahren: 
im  Mitt.  800,27  mm,  Max.  860  mm,  Min.  740  mm; 

bei  Weibern  über  21  Jahren: 
im  Mitt.  766,25  mm,  Max.  780  mm.  Min.  740  mm. 

In  Betreff  der  am  Kopf  genommenen  Maasse 
beschränken  wir  uns  hier  auf  wenig. 

Der  grösste  Längendurchraesser  betrug  iiu 
Mittel: 

33  Männer  = 182,  Max.  198,  Min.  168, 

13  Weiber  = 180. 

Der  grösste  Breiteudurchmeaser  betrug  im 
Mittel: 

32  Männer  = 150,91,  Max.  166,  Min.  144, 

— Weiber  = 147,25,  Max.  154,  Min.  138. 

Der  Kopfindex  (Indien  cepbalique  du  vivant) 
betrug  im  Mittel  82,51  (48  Messungen):  für  Män- 
ner 82,57,  für  Weiber  82,37. 

, Der  grösste  Theil  der  untersuchten  Samojeden 
war  von  mittlerer  Körperfülle,  kein  einziges 


Individuum  konnte  als  dick  bezeichnet  werden, 
dagegen  waren  8 mager  (6  Männer  und  2 Weiber). 
Die  natürliche  Hautfarbe  ist  schwer  zu  erkennen, 
weil  ganze  Schichten  von  Schmutz  auf  der  Ober- 
fläche des  Körpere  lagern.  Bei  16  Individuen 
entsprach  die  Farbe  der  Nr.  23  der  Broca’schen 
Farbenscala;  bei  7 Nr.  54,  bei  5 Nr.  47;  bei  4 
Nr.  24  u.  s.  w.  Im  Allgemeinen  kann  mau  die 
Hautfarbe  als  eine  dunkele  oder  schmutzig- 
strohgelbe  bezeichnen.  Die  Hautoberflächu 
glatt,  fast  ohne  jegliche  Spur  von  Haaren. 
Haarfarbe  fast  bei  allen  »ehr  dunkel,  fast 
schwarz,  sowohl  am  Haupt  wie  am  Bart;  diu 
Haare  sind  schlicht,  niemals  gelockt.  — Die  Bart- 
baarC'  sind  spärlich  vorhanden , kurz  und  borstig, 
wie  bei  den  Mongolen.  Der  Bartwuchs  beginnt 
sehr  spät;  der  jüDgste  Mann,  au  dem  der  Bart- 
wuchs sich  zeigte,  war  26  Jahre  alt;  es  gab  noch 
dreißigjährige  Individuen  ohne  Bart. 

Die  Farbe  der  Augen  war  auch  dunkel, 
jedoch  nie  so  schwarz,  wie  hei  südlichen  Nationen. 
Die  Form  der  Nase  sehr  verschieden. 

Die  Samojeden  nehmen,  wie  bekannt,  an 
Zahl  ab.  Unter  den.  untersuchten  Individuen  be- 
fanden sieb  18  verheiratbeto  Männer  und  10  ver- 
heirathete  Frauen;  auf  dioac  28  Personen  kamen 
im  Ganzen  nur  25  lebende  Kinder,  gewiss  eine 
sehr  kleine  Anzahl.  Mit  den  verstorbenen  Kin- 
dern betrug  die  Zahl  47,  welche  sich  auf  19  Ehen 
vertheilt,  darunter  waren  6 Ehen  kinderlos.  Diese 
geringe  Kinderzahl  ist  wohl  zu  einem  Theil  aof 
die  entsetzliche  Schwächung  des  Körpers  durch 
BrnnntweingenusA  zu  schieben;  andererseits  scheint 
das  überaus  frühe  Eingehen  der  Ehe  einen  schlech- 
ten Einfluss  auszuübtn.  Knaben  von  16  bis  17 
Jabreu  werden  mit  Mädchen  von  13  bis  14  Jah- 
ren verbeiratbet. 

Die  Samojeden  sind  vielen  Krankheiten  unter- 
worfen. Im  Sommer  fühlen  sie  sich  gesund,  aber 
im  Winter  leiden  sie  viel,  vor  allem  ^n  Catarrhen 
der  Respirationswege.  Dann  »ind  sie  vielfach 
mit  Allgenkrankheiten  behaftet.  Vielfach  leiden 
sie  an  Echinococcus,  an  Syphilis. 

Die  meisten  Autoren  schildern  die  Samojeden 
als  ein  stilles,  schweigsames  Volk.  Und  wirklich 
ist  der  Samojede  inmitten  einer  russischen  Stadt 
oder  eines  Dorfe»,  inmitten  einer  ihm  ungewohn- 
ten Umgebung  wie  niedergedrückt.  Anders  ist 
der  Samojde  aber  iu  der  Freiheit  — in  «einer 
Tundra:  hier'  fühlt  er  sich  ganz  zu  Hause  und 
kennt  »eine  Rechte.  Sobald  man  hier  ihn  reizt 
oder  seinen  Wunsch  nicht  erfüllt,  so  verwandelt 
»ich  plötzlich  die  gutmüthige  Physiognomie.  Die 
Augen  glänzen  vor  Zorn  und  eine  ganze  Fluth 
von  Sch  mäh  Worten  entströmt  deu  geöffneten  Lip- 
pen. — Die  Samojeden  sind  gar  nicht  so  gleich- 
gültig, ab  man  sie  gewöhnlich  schildert.  — Zeigt 
man  ihnen  ein  Bild,  so  freuen  sie  sich  wie  die  Kin- 


Digitized  by  Google 


294 


Referate». 


der;  mit  Aufmerksamkeit  horchen  sie  auf  die  Er- 
zählungen von  Russland,  Moskau,  vom  Krieg,  hier 
und  da  durch  Bemerkungen  und  Fragen  das  Ver- 
ständnis» dafür  bekundend.  — Wenn  sie  Müsse 
haben,  so  versammeln  sie  sich  boi  einem  oder  dom 
anderen  und  bringen  stundenlang  in  Gesprächen 
zu.  — Einige  Reisende  haben  behauptet,  dass  den 
Samojeden  jeder  Begriff  der  Musik  abgebe.  Nach 
So  graf  ist  das  unrichtig;  sie  sind  musikalisch, 
Sograf  hat  im  Dorfe  Semsha  zwei  Originolmelodien 
aufgezeichnet.  — (Sie  sind  auf  S.  22  mitgetheilt.) 

90.  N.  J.  Sograf:  Vorstellung  lebender  Sa- 
mojeden und  Wogulen.  (Bd.  111,  S.  278.) 

Mau  hat  behauptet,  dass  die  ursprüngliche 
dolichocephale  Bevölkerung  Europas  sehr  ähnlich 
gewesen  den  verschiedenen  Volksstummen , welche 
die  Gegend  des  nördlichen  und  mittleren  Urals 
bewohnen  und  als  finnisch-ugrisch  bezeichnet  wer- 
den.— Man  wies  dabei  insbesondere  auf  die  Wogu- 
len als  auf  ein  dolichocephales  Volk,  welches  den 
älteren  Bewohnern  Europas  sehr  nahe  gestundet) 
hätte. 

Die  vorgcstolltcn  drei  Wogulon  stammen  aus 
dem  Gouv.  Tobolsk  vom  Ufer  des  Flusses  Loiwa, 
einem  Zuflüsse  der  Oka;  durch  die  Vermittelung 
des  Herrn  Dr.  Rudanowsky  ist  es  gelungen,  sie 
zur  Reise  nach  Moskau  zu  bewegen. 

Die  an  den  drei  Wogulen  augestellten  Messun- 
gen stimmen  keineswegs  mit  den  von  Dr.  Mali- 
j e w in  Kasan  vorgenommenen  (Malijew  hat 
Wogulen  im  Gonv.  Perm  gemessen).  Es  mahnt  das 
zur  Vorsicht  und  weist  daranf  hin,  dass  jenen 
finnisch- mongolischen  Stämmen  entschieden  viel 
fremdes  Blut  beigemischt  ist;  es  ist  deshalb  nicht 
zu  verwundern,  wenn  Individuen  aus  benachbar- 
ten Gouvernements  sich  dennoch  scharf  von  ein- 
ander unterscheiden. 

Im  Allgemeinen  machen  die  drei  Wogulen 
in  ihrem  Wufhs,  Gang  und  Körperbau  denselben 
Eindruck,  wie  andere  nördlichen  Völker,  wie  die 
Eskimos,  Lappen  und  Samojeden,  während  das  Ge- 
sicht und  die  Schädelform  der  Wogulen  viel  Acht)» 
lieh keit  mit  der  mongolischen  Form  hat;  am  ähn- 
lichsten sind  sie  den  Samojeden. 

Das  Verhältnis»  der  Höhe  der  Symphysis  zur 
Hälfte  der  KürpergrösBe  beträgt: 

bei  den  Samojeden  97,55  (m.)  und  98,43  (w.), 
„ * Wogulen  95,70  (ra.)  und  99,31  (w.). 

Das  Verhältnis»  des  Brustumfanges  zur  Kör- 
pergrösae : 

bei  den  Samojeden  57,5  (m.),  50,79  (w.), 

„ „ Wogulen  55,51  (m.)t  54,26  (w). 

Der  Kopfindex  der  lebenden 

Samojeden  83,66  (m.),  80,36  (w.),  Schädel  82,99. 
Wogulen  85,71  „ 80,43  „ 


Die  Gesichtsmaasse  der  Wogulen  sind  auf- 
fallend breit.  Die  absolute  Gesicht  »breite  der 
Wogulen  ist  156  mm  für  die  Männer  und  136  mm 
für  die  Weiher.  Das  Verhältnis»  derselben  zum 
minimalen  Stirndurcbmeaser  ist  74,23  für  Männer 
und  73,53  für  die  Weiber;  hierin  übertreffen  die 
Wogulen  noch  die  Samojeden,  insofern  als  bei 
diesen  das  Verhältnis«  87,22  für  Männer  und 
86,34  für  Weiber  ist.  Das  mongolische  Aussehen 
der  Physiognomie  sowohl  boi  don  Wogulen  als  den 
Samojeden  hängt  von  den  stark  vorspringenden 
Wangen  bei  neu  ab;  der  breite  Abstand  derselben 
von  einander  giebt  dem  Gesicht  eine  viereckige 
Form;  die  Stirn,  die  beiden  Wangenhöcker  uud 
das  Kinn  sind  die  Ecken;  dabei  die  plattgedriickten 
Nasen,  das  fast  vollständige  Fehlen  eines  Nasen- 
rückens, der  weite  Abstand  der  medialen  Augen- 
winkel verstärken  noch  diesen  Eindruck.  — Der 
Augenwinkulabstand  ist  bei  Wogulen  (Männern  wie 
Weibern)  35  mm,  bei  Samojcdou  im  Maximum  bei 
Männern  33,71  und  bei  Weibern  32,90  mm. 

Bei  oinetn  Vergleich  mit  rein  mongolischen 
Stämmen  beschränkt  sich  Sograf  auf  die  Arbeiten 
Malijew ’s  und  Metschnikow’s  an  Kal- 
mücken, obgleich  beide  in  erster  Linie  nur 
Schädel  untersachten.  Es  ist  eiue  geringe  Uober- 
einstimmaug.  Der  Cephalindex  (Schädelindex)  der 
Kalmücken  ist  nach  Metschnikow  81,48,  nach 
Malijew  dagegen  78.  — Das  Verhältnis«  der  Ge- 
sichtsbreite zur  Stirnbreite  ist  am  Schädel  nach 
Malijew  75,64.  Die  anderen  Zahlen  zeigen  eine 
gewisse  Aehnlichkeit.  Der  mongolische  Habitus 
der  Wogulen  findet  dadurch  eine  Unterstützung. 

Wir  finden  demnach  sowohl  in  den  Wogulen 
wie  den  Samojeden  in  körperlicher  Beziehung 
eine  finnisch-mongolische  Mischuug,  wäh- 
rend ihrer  Sprache  nach  sie  einen  rein  finnischen 
Charakter  sich  bewahrt  haben. 

91.  N.  J.  Sograf:  Anthropologische  Skizze  der 
Meschtscberäken  in  dem  jenseits  des 
Urals  gelegenen  Theile  des  Gouv.  Perm. 
UL  Bd.,  1.  ThL,  S.  7 bis  23. 

Oestlich  von  der  Wolga,  unterhalb  der  Ein- 
mündung des  Kaina  in  dieselbe,  leben  zwischen 
anderen  nicht  russischen  Volksstämmen  in  den  Gou- 
vernements Samara,  Ufa,  Orenhurg  und  Perm 
hier  und  da  Meschtscberäken  iu  kleinen  Groppen. 
Die  Frage,  ob  alle  diese  jetzt  gesondert  lebenden 
Gruppen  zu  einem  uud  demselben  Stamm  gehören, 
ist  noch  nicht  zu  beantworten,  weil  die  Me- 
schtscberäken bisher  so  gut  wie  gar  nicht  unter- 
sucht sind.  Tscheremschansky  ist  der  ein- 
zige, welcher  sich  wenigstens  dahin  äusaert,  dass 
die  Meschtscberäken  der  mongolischen  Race  zu- 
zurechnen sind.  Was  man  sonst  über  sie  weiss, 
betrifft  nur  ihre  Lebensweise. 
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Die  jenseits  des  Urals  im  Gouv.  Perm  leben- 
den Meac  h tscherii  ke  n bewohnen  zwei  Dorf- 
gemeinden (Wolosten)  des  Kreises  Scbadrinsk: 
Tetschenskaja  und  tlst  - Iiagaratzkaja  Wolost.  Sie 
sind  von  Baschkiren  und  Russen  umgeben.  Mit  den 
Baschkiren  vermischen  sie  sich  sehr  leicht,  mit  den 
Russen  etwas  schwieriger.  Unter  den  Meschtache- 
räken  selbst  hat  sich  die  Tradition  erhalten,  sie 
seien  aus  der  Vermischung  zweier  verschiedener 
Stämme,  eines  eingeborenen  und  eines  hin- 
zugewanderten, hervorgegangen.  Die  Be- 
stimmmung  des  Ortes,  welchen  dio  Meschtsche- 
räken im  anthropologischen  System  einnehmen 
müssen,  ist  vor  der  Hand  schwierig. 

Den  Ausführungen  der  anthro)>ologiBchen  Mes- 
sungen stellten  sich  vielerlei  lliudernisse  entge- 
gen, doch  konnten  schliesslich  50  Männer  ge- 
messen werden;  die  Weiber  Hessen  sich  durchaus 
nicht  messen. 

Körpergrösse.  Da«  Mittel  aus  41  Beobach- 
tungen an  Leuten  von  25  bis  68  Jahren  ist 
1656,83  mm,  demnach  sind  die  Meschtscheräken 
von  mittlerer  Grösse.  Maximum  1820  mm, 
Minimum  1540  mm.  — Da  die  Leute  sich  nicht 
entkleideten,  so  konuto  eine  Reihe  von  Messungen 
gar  nicht  oder  nicht  genau  vorgenommen  werden. 

Die  Höhe  des  Nabels  vom  Fassboden  betrug 
im  Maximum  1090,  im  Minimum  nur  880  mm. 

Die  Höhe  der  Symphysis  pubi«;  Maximum 
950,  Minimum  730  mm.  Das  Verbältniss  der 
Höhe  der  Symphysis  zur  Körpergrösse  wird  fast 
durch  die  Zahl  50  ansgedrückt,  genau  das  Maxi- 
mum 53,43,  Minimum  45,66. 

Breite  (Querdurchmesser)  des  Thorax:  Maxi- 
raum 390,  Minimum  260. 

Brustumfang  im  Maximam  1120,  im  Mini- 
mum 850.  Bei  den  gemessenen  50  Individuen 
Übertrifft  der  Brustumfang  die  Hälfte  der  Körper- 
grösse bei  49;  nur  bei  einem  einzigen  war  der 
Brustumfang  um  0,66  geringer  als  die  Hälfte;  es 
war  dies  aber  bei  einem  siebzehnjährigen  Jünglinge, 
dessen  Körperltau  offenbar  noch  nicht  vollkommen 
ausgebildet  war. 

Die  Länge  der  Arme  und  Beine  ist  ans  fol- 
gender Tabelle  ersichtlich: 


Zahl 

Lange 

LUnge 

Alter 

der 

der 

der 

Beobach- 

Arme 

Beine 

tungen 

mm 

mm 

bis  15  Jahre 

1 

650 

690 

tou  15  hi«  18  Jahren  4 

725 

790 

» 1»  . 25  . 

4 

725 

765(?) 

, 25  . 4»  » 

21 

745,71 

820,95 

alter  als  45  „ 

20 

757,89 

862,75 

Für  die  Länge  der  Arme  sind  Maximum  und 
Minimum  nicht  augegeheu,  für  die  Beine  gelten 
1000  und  730.  (Die  Länge  der  einzelnen  Finger 
ist  nicht  gemessen.) 


Die  Moasse  des  Kopfes  sind  sehr  bequem  zu 
nehmen,  weil  die  Meschtscheräken  vom  sechsten 
uud  siebenten  Lebensjahre  an  sich  das  Haupthaar 
rasiren  lassen.  Im  Allgemeinen  sind  alle  Kopftnaasse 
sehr  gross;  sie  erinnern  an  die  Maasse  eines  rein 
mongolischen  Stammes,  wie  z.  B.  der  Kalmücken: 

Max.  Min.  Diff. 
Grösster  Längendurchmesser  202  mm  182  20 

„ Breitendurchmesser  166  „ 140  26 

Der  Kopfindex  schwankt.  Unter  den  49 
gemessenen  Individuen  (einer  entzog  sich  den 
Kopfmessungen)  waren  4 subdolichocephal,  1 1 mesa- 
ticephal,  21  subbrachycephAl , 13  brachyccphal. 
Das  Mittel  nus  allen  49  Beobachtungen  ist  80,55, 
d.  h.  sie  sind  sobbrachvcephal  mit  einer  Neigung 
zur  Meaaticeph&lie  *). 

Der  Horizontalumfang  des  Kopfes  ist  kolossal. 
Bei  einem  sehr  grossen  Individuum  betrug  der 
Uorizontaluinfang  600  mm,  bei  einem  anderen 
530  mm  als  Minimum. 

Die  Nase  ist  grösstentheils  breit,  aber  regel- 
mässig, doch  kommen  auch  anders  gestaltete 
Nasen  vor.  Unter  den  50  gemessenen  Indivi- 
duen hatten  eine  breite  regelmässige  Nase  19,  eine 
abgerundete  breite  11,  plnttgedrückte  6,  eine  zn- 
gespitzte  gerade  4,  eine  Adlernase  4,  eine  dicke 
gebogene  (Judennase)  4,  eine  etwa«  aufgestülpto 
2.  Die  Lippen  gerade  und  breit.  Die  Zähne 
sind  nicht  besonders  gross;  die  Schneidezälrae 
geradestehend.  Die  II a utfa rbe  ist  an  den  mit 
Kleidern  bedeckten  Stellen  röthiieh -gelblich;  bei 
älteren  Individuen  heller  als  bei  jüngeren.  — 
Die  Haarfarbe  scheint  dunkel;  wegen  der  rasir- 
ten  Kopfhaut  konnte  man  weder  die  Farbe  noch 
die  sonstige  Beschaffenheit  der  Haare  mit  Sicher- 
heit bestimmen.  Die  Farbe  des  Bartes  gleich- 
falls dunkel.  Die  Farbe  der  Iris  variirt;  sie  war 
grünlich  blan  (grau?)  bei  29,  brauu  bei  20. 

Im  Allgemeinen,  sagt  Sograf,  deuten  die  an- 
geführten Maaase  wegen  ihrer  grossen  Unsicher- 
heit oder  Unbestimmtheit  auf  eine  starke  Ver- 
mischung. 

Die  Einzelmaasse  der  50  gemessenen  Indivi- 
duen sind  in  Tabellen  (S.  17  bis  22)  zusammen- 
geatellt. 

92.  F.  I).  Nefedow:  Ueber  die  Alterthümer  und 
Völker  der  Uralgegend  (II.  Bd.  Beil.  S.  90 
bis  93),  entbält  literarische  Angaben  über  die 
Baschkiren. 

Mittheilungen  über  die  eigenen  Forschungen 
de«  Herrn  Nefedow  im  Baschkirenlande  liegen 
nicht  vor. 

*)  Eine  Reduction  auf  den  Schüdclindex  ist 
nicht  vorgenotnmen  worden;  tritt  dieselbe  eia,  so  sind 
die  Mesch  tueherüken  entschieden  als  mittelköpfig  zu 
bezeichnen. 


Digitized  by  Google 


296 


Referate. 


93.  L.  Sticdn:  Bericht  über  die  auf  »eine  Ver- 
anlassung ausgeführten  anthropologischen  Ar- 
beiten. (III.  Bd.,  1.  Th U S.  180.) 

Summarischer  Bericht  über  die  Resultate  der 
anthropologischen  Untersuchungen  an  Esten, 
Letten  Und  Li  von.  Du  die  Besaltate  in  der 
Inauguralabhandluog  der  Herren  Doctoren  Grube, 
Waeber  und  Waldhauer  in  deutscher 
Sprache  veröffentlicht  worden  sind,  so  kaun 
von  einem  Referat  abgesehen  werden. 


Verschiedenes. 

(Demographie  - Statistik.) 

94.  J.  Koljubäkin:  Anthropologische  Unter- 
suchung an  den  Arbeitern  einiger  Fabriken 
in  Moskau.  — Beil,  x.  II.  Bd.t  S.  94  bis  96. 

Vorläufige  Mittheilungen  der  Resultate  einer 
umfassenden  Untersuchungsreihe,  welche  auf  An- 
regung des  Geueral-Gouverueurs  in  Moskau  unter- 
nommen war.  Es  wurden  auf  einzelnen  Karten, 
für  je  ein  Individuum , folgende  Fragen  beantwor- 
tet: Geschlecht,  Beschäftigung,  Alter,  Gewicht, 

Kraft  der  linken  und  der  rechten  Hand.  Körper- 
grosse,  Brustumfang,  Kopfumfang,  Längs-  und 
Querdurchmesser  des  Kopfs.  Färb«  der  Haare, 
der  Haut  und  der  Augen.  — Die  bei  den  Messun- 
gen und  Wägungen  angewandten  Instrumente 
werden  erläutert.  — Ausführliche  Mittheilungen 
der  Resultate  sollen  nachfolgon. 


helle  Haare 
und  blaue  dunkele 
Augen  Augen 

2511  855 

39,7  Proc.  13,5  Proc. 


dunkele  Haare 
blaue  dunkele 

Augen  Augen 

973  1971 

15,4  Proc.  31,2  Proc. 


Im  Gänsen  machen  die  blonden  Schüler  51  Proc., 
die  brünetten  46  Proc.  ans. 


97.  A.  A.  Ticbomirow:  Ueber  anthropologische 
Schlussfolgerungen  aus  den  von  Herrn  Goro- 
no witsch  ausgeführten  Messungen  an  der 
Bevölkerung  dos  Gouv.Tula.  III.  1kl.,  1.  Thl., 
S.  192  bis  193. 

Herr  Gorouo  witsch  hat  die  Aufzeichnungen, 
welche  bei  Gelegenheit  der  Rekrutenaushcbung 
uu  sechs  Orten  des  Kreises  Tula  an  den 
Rekruten  gemacht  worden  sind , in  Rücksicht 
anf  die  Körpergröße , Farbe  der  Haare  und  der 
Augen  bearbeitet  und  darauf  bezügliche  Tabellen 
nngtifertigt.  Die  Arbeit  ist  nicht  ganz  beendigt, 
doch  kann  vorläufig  raitgetheilt  werden:  Die  Zahl 
der  beobachteten  Individuen  ist  1974.  Die  Kür- 
pergrösse  ist  im  Mittel  in  allen  Kreisen  fast  die- 
selbe: 1656  bis  1654  (Minimum  1640,  Maximum 
1673).  In  Betreff  der  Haarfarbe  ist  zu  bemerken, 
dass  schwarze  und  dunkele  Haare  entschieden  die 
blonden  überwiegen,  namentlich  ißt  dieses  in  den 
nördlichen  Kreisen  der  Fall;  im  Kreise  Alexin  hat 
sich  kein  einziger  Blondin  gefunden.  Eb  ist 
interessant,  dass  so  selten  dunkele  Augen  bei 
blondhaarigen  Individuen  sind,  so  häufig  blaue 
Augen  bei  dunkelbraunen  Individuen  Vorkommen. 


98.  Dr.  Arthur  Chervin:  Demonstration  de- 

mographischer Tabellen  Frankreichs. 


95.  N.  G.  Bogoslawsky:  Mittheilungen  der 
Untersuchungen,  welche  er  au  den  Schülern, 
und  Herr  Dr.  J.  A.  Müller  an  den  Schüle- 
rinnen des  Gymnasiums  in  Nowgorod  au- 
gestellt haben.  II.  1kl.,  S.  28  bis  30. 

Schüler  wurden  untersneht  253;  davon  waren: 

blond  mit  blauen  Augen  78  =-  30,83  Proc. 

„ „ dunkelcn  * 25  = 9,88 

dunkel  „ blauen  „ 69  = 27,27  „ 

„ , schwarzen  „ 81  = 32,01  „ 

Schülerinnen  wurden  untersucht  47 , davon 
hatten  die  meisten  braune  Haare  und  grano  Au- 
gen. 

96.  A.  S.  Gazisky:  Ueber  die  Farbe  der  Haare 

und  der  Augen  der  männlichen  und  weiblichen 
Schuljugend  in  der  Stadt  und  im  Kreise  Nishni- 
Nowgorod.  II.  Ikl.,  S.  163  bis  164. 

Von  6310  Schülern  und  Schülerinnen  haben: 


99.  Ueber  die  Verbindung  der  Demographie  mit 
der  Anthropologie.  III.  Bd.,  1.  Thl.,  S.  149. 
(Der  Vortrag  ist  nicht  mitgetheiit) 

100.  A.  J.  Dawidow:  Ueber  dos  Verhältnis  des 
männlichen  und  weiblichen  Geschlechtes  unter 
den  unehelich  Neugeborenen.  III.  Bd.,  1.  Thl., 
S.  154  bis  160. 

Fi  kann  als  ausgemacht  gelten,  dass  die  Zahl 
der  neugeborenen  Knaben  stets  und  überall 
grösser  ist,  als  die  der  neugeborenen  Mädcheu  — 
unter  allen  klimatischen  Bedingungen;  auf  den 
Dörfern  wie  in  den  Städten.  Daneben  gilt  als 
eine  sehr  verbreitete  Meinung,  das«  unter  den 
ehelich  Geborenen  die  Zahl  der  Knaben  noch  mehr 
die  Zahl  der  Mädchen  überwiege,  als  bei  den 
unehelich  Geborenen.  — Herr  Dawidow  prüfte 
diese  Meinung  an  der  Hand  des  Archivs  des  Mos- 
kauer Fiudclhnuses,  wobei  ihm  ein  fast  hundert- 
jähriges Material  von  1764  bis  1854  zu  Gebote 
stand.  Er  verglich  die  Zahl  der  in  der  geheimen 
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Gebärabtheilung  des  Findel  ha  usea  erfolgten  Ge- 
hurten mit  den  Zahlen,  welche  ihm  in  den  all- 
gemeinen statistischen  Tabellen  des  russischen 
Reiches  zu  Gebote  standen.  Wir  können  die  zahl- 
reichen der  Mittheilung  beigefügten  Tabellen  hier 
nicht  wiedergeben , sondern  beschränken  uns  auf 
Folgendes : 

Im  Moskauer  Findelhause  Bind  unehelich  ge- 
boren von  1764  bis  1854  in  Summa  53  335  Kin- 
der, davon  27  421  Knaben  und  25  914  Mädcheu. 
Die  Todtgeborenen  sind  fortgelassen.  Demnach 
kommen  auf  1000  unehelich  geborene  Mädchen  1058 
unehelich  geborene  Knaben.  Mit  Benutzung  einer 
bestimmten  Formel,  um  die  möglichen  Schwan- 


kungen zu  berücksichtigen,  bestimmt  sich  das 
Verhältnis«  folgendormaassen : Auf  1000  unehe- 

lich Geborene  kommen  508  bis  520  Knabcu  und 
492  bis  48U  Mädchen. 

Im  ganzen  russischen  Reiche  wurden  in  der 
Zeitperiode  von  1840  bis  1853  17  654  847  Kinder 
geboren-,  hierbei  kommen  auf  1000  Kinder  512 
bis  513  Knaben  und  488  bis  487  Mädchen. 

Mit  Beiscitelnssen  aller  anderen  Zahlen  führe 
ich  nun  den  Schluss  an:  Auf  Grundlage  der 

Berechnungen  kann  man  behaupten , dass  das 
Zahleuverhältniss  zwischen  neugeborenen  Knaben 
und  Mädchen  im  Wesentlichen  dasselbe  ist  bei 
unehelich  wie  bei  ehelich  geborenen  Kindern. 


n.  Ethnologie. 


Allgemeines. 

101.  E.  W.  Barssow:  Kurzer  Bericht  über  die 

Gegenstände  der  ethnographischen  Abtbeilung 
der  Ausstellung.  (III.  Bd.,  1.  Tbl.,  S.  128 
bis  130.) 

102.  N.  G.  Kerzelli:  Uebersicht  der  ethnogra- 
phischen Sammlung  im  Moskauer  öffent- 
lichen und  im  Rumänzow- Museum  (I, 
S.  126  bis  129). 

103.  D.  J.  Ilownisky:  Einige  ethnographische 

Betrachtungen  über  die  Entstehung  des  Staats. 
(111.  BJ.,  1.  Tbl,  S.  172  bis  175.) 

104.  M.  M.  Wirsky:  Ueber  die  Sammlung  von 

Photographien  und  Zeichnungen.  III.  Bd.t 

1.  m,  S.  130. 

Eine  kurze  Uebersicht  der  auf  der  Ausstellung 
befindlichen  Photographien  und  Zeichnungen ; 
nämlich:  1.  34  Photographien  von  Eingeborenen 
Samarkands.  2.  210  Türken  von  Panow.  3.  88 
Bewohner  des  KubangebieU.  4.  55  Bulgaren. 
5.  14  Karaim.  6.  9 Zigeuner.  7.  105  Esten. 
8.  4 Griechen.  9.  6 Osseten.  10.  24  Typen  kauka- 
sischer Volksstämme.  11.  74  Finnen.  12.9  l*appeii. 
13.  3 Eskimos.  14.  72  Türken.  15.  24  verschiedene 
nicht  russische  Typen.  16.  42  echt  russische  Ty- 
pen. 17.  Photographien  zur  Illustration  der  anthro- 
pologischen Physiognomik  (confr.  die  Abhaudlung 
von  Bogdanow).  18.  6 in  Farben  gemalte  Co- 
pieu  von  Iuschriften  und  Verzierungen  alter  Mo- 
scheen in  Samarkand.  19.  11  farbige  Zeichnungen 
das  Leben  der  Eingeborenen  des  Bezirks  Kuban  dar- 

Areldv  für  Anthropologin.  Bd.  XIV. 


stellend  (von  Fclizyn).  20.  9 Zeichnungen  von 
kubaoschen  Alterthümern.  21.  44  Zeichnungen 
verschiedener  Ansichten  und  Alterthümer  der 
Krimm,  Angefertigt  von  Strukow.  Ausserdem 
verschiedene  nicht  aufgestellte  Sammlungen,  z.  B. 
Typen  des  orenburgischen  Gebietes. 

105.  J.  A.  Pokrowsky  (Moskau):  Ueber  den  Ein- 
fluss der  ersten  Erziehung  auf  die  physische 
Entwickelung  der  Kinder  bei  verschiedenen 
Völkern.  (Bd.  II,  S.  142  bis  144.) 

Dr,  Pokrowski  weist  auf  die  Wichtigkeit 
dieses  Einflusses  hin,  indem  er  einzelne  Beispiel» 
heransgreift  und  auf  die  Nothwendigkeit • , die 
darauf  bezüglichen  Thatsachen  zu  sammeln.  Er 
spricht  die  Absicht  aus,  alles  was  die  Völker  Russ- 
lands betrifft,  zusammenzustellen  und  zu  einem 
grösseren  Werk  zu  verarbeiten;  er  bittet  um  Nach- 
richten aus  allen  Seiten  des  Reiches.  Zur  besseren 
Beantwortung  der  ihn  iuteressirenden  Fragen  hat 
Dr.  Pokrowsky  ein  Programm  verfasst,  welches 
im  Wesentlichen  Folgendes  enthält: 

1.  Pflege  der  Haut,  Waschen  und  Baden. 

2.  Wickeln  und  Windeln,  Kleidung. 

3.  Richten  der  Glieder. 

4.  Wiegen  uud  Bettstellen. 

5.  Nahrung. 

6.  Sitzen,  Kriechen,  Laufen  der  Kinder. 

Dies  von  Dr.  Pokrowsky  verfasste  Programm 

wurde  nach  verschiedenen  liegenden  versandt;  von 
einigen  Seiten  sind  auch  Antworten  und  Auskünfte 
eingetroflen;  einige  dieser  Beiträge  sind  gedruckt, 
andere  noch  nicht,  sondern  werden  erst  in  dom 
zu  erwartenden  grossen  Werke  Pokrowsky's 
Berücksichtigung  finden. 

So  findet  «ich  eine  kurze  Beschreibung  einiger 
aus  verschiedenen  Gouvernement«  des  russischen 
38 
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Reiches  stammender  Wiegen  (BdL  II,  S.  220,  221), 
eine  Bemerkung  über  die  Wiegen  der  Bauern  in 
Finnland  (ßd.  II,  S.  109);  ferner  einen  ausführlich 
beschreibenden  Katalog  über  70  Abbildungen, 
welche  verschiedene  Manipulationen  an  eingebore- 
nen Kindern,  Wiegen  u.  s.  w.  darstcllen  (ßd.  II, 
S.  349  bi«  352).  — Die  Bilder  selbst  waren  in  der 
Ausstellung  zu  sehen. 

Eine  allgemeine  U ebersicht  dca  in  der  Aus- 
stellung befindlichen  Materials  mit  Berücksichti- 
gung der  bisher  bekannten  Thatsachen  giebt  Po- 


krowsky  Bd.  III,  S.  138  bis  136.  Die  hier- 
her gehörigen  Apparate,  Wiegen,  Figuren,  Bil- 
der u.  s.  w.,  hatten  in  der  medicinisch  - anthropo- 
logischen Abtheilung  der  Ausatellnng  ihren  Platz 
gefunden. 

106.  A.  P.  Bogdanow:  Tabelle  der  in  Moskau 

lebenden  Nichtrussen.  (I,  S.  176  bis  178.) 

Nach  den  „Statistischen  Nachrichten  über  die 
Einwohner  der  Stadt  Moskau  nach  der  Zählung 
vom  12.  De#.  1871“  (Moskau  1874)  existiren: 


*■ 

a. 

9 

»Ä 

53 

t. 

V 

*3 

« 

8 

| 

X 

u 

8 

s 

B 

* 

V 

‘3 

s* 

| 

3 

X 

1. 

Polen 

1095 

705 

1800 

23. 

Italiener % . . 

152 

4» 

201 

12. 

Serben . 

9 

7 

16 

24. 

Moldauer  ....... 

4 

2 

6 

3. 

Montenegriner 

2 

— 

2 

25. 

Walachen 

5 

3 

6 

4. 

Bulgaren 

27 

2 

29 

26. 

Griechen 

113 

55 

168 

5. 

Tschechen  ....... 

45 

28 

73 

27. 

Finnen . 

47 

39 

86 

e. 

Mähren  

2 

2 

4 

28. 

Esten  i 

19 

14 

33 

7. 

Croaten  ........ 

2 

2 

2 

29. 

Karelen 

1 

1 

2 

8. 

Biowaken 

2 

4 

6 

30. 

Ungarn  ........ 

16 

3 

19 

9. 

Littauer 

90 

39 

12» 

31. 

Türken  ........ 

17 

3 

20 

10. 

Letten  

42 

22 

64 

32. 

Tataren 

511 

152 

633 

11. 

Deutsche 

5444 

5040 

10  484 

33. 

Zigeuner  

90 

127 

217 

12. 

Schweden  ....... 

92 

65 

157 

34. 

Juden 

3278 

2305 

5583 

13. 

Norweger 

2 

2 

4 

35. 

Araber  ........ 

6 

* 

11 

14. 

Isländer  . 

2 

1 

3 

36. 

Perser 

36 

36 

15. 

Dänen  

29 

18 

47 

37. 

Armenier  ....... 

933 

126 

1059 

16. 

Engländer 

291 

363 

654 

38. 

Grusier 

33 

15 

46 

17. 

Schotten 

3 

2 

5 

39. 

Osseten 

1 

— 

1 

18. 

Holländer 

18 

18 

36 

40. 

Tscherkeasen 

2 

1 

3 

19. 

Amerikaner 

21 

19 

40 

41. 

Kalmücken 

— 

1 

t 

20. 

Franzosen  ....... 

975 

1015 

1990 

42. 

Baschkiren 

1 

1 

2 

21. 

Spanier 

8 

5 

13 

43. 

ßueharen  ....... 

13 

fl 

19 

22. 

Portugiesen 

S 

1 

4 

Bogdanow  macht  darauf  aufmerksam , dass 
in  den  verschiedenen  Tabellen  der  Statistischen 
Beiträge  die  Zahlen  keineswegs  stimmen , dass 
daher  eine  genaue  Zählung  wftnschenswerth  sei. — 
Die  von  Bogdanow  angeführten  Daten  über  den 
Beruf,  den  Stand  und  die  Religion  lassen  wir  hier 
bei  Seite. 

107.  W.  N.  Mainow:  Untersuchungen  des  Volks- 
staminea  „Tachud“  am  Ojat  (Kreis  Lodeinoje 
Pole,  Gouv.  Olouetzk). 


(Es  ist  der  Vortrag  nicht  raitgetheilt).  III.  Bd., 
1.  ThJ.,  8.  160. 

108.  R.  G.  Jgnatjew.  Ueber  die  Denkmäler  der 
Volkspoesie  im  Gouvernement  Minsk.  III.  Bd., 
1.  Theii,  S.  148  bis  149. 

Herr  Ignatjew  hat  eine  Anzahl  Volksgesänge 
gesammelt.  Das  Gouvernement  Minsk  ist  bewohnt 
von  Weissrussen  und  von  Kleinrussen ; unter  100  Ge- 
sängen der  vorliegenden  Sammlung  sind  40  klein- 
russische  und  60  wciBsrussische.  Gross- 
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russische  Lieder  wurden  nicht  anfgenommen.  Das 
Volk  benutzte  bei  seinen  Ges&ngen  folgende  rauisi- 
kalische  Instrumente : 

1)  Diu  viersaitige  Geige  Ton  bekannter 
.Form  und  grober  Arbeit  ; der  dazu  gehörige  Dogen 
hat  auch  die  gewöhnliche  Form;  man  nimmt  dazu 
beliebig  gefärbte  Pferdehaare t schwarzes,  weisses 
oder  braunes. 

2)  Das  Cymbal  oder  das  Hackebrett,  beson- 
ders verbreitet  unter  den  Juden,  eine  Art  kleiner 
Harfe  mit  metallischen  Saiten;  der  Spielende  hält 
in  beiden  Händen  kleine  Stäbchen,  mit  welchen  er 
die  Saiten  berührt. 

3)  Ein  kornartigen  Instrument  aus  Holz  oder 
Birkenrinde,  gewöhnlich  mit  6 bis  7 Löchern.  Die 
Hirten  locken  damit  ihr  Vieh. 

4)  Ein  Dudelsack  oder  eine  Sackpfeife;  ist 
namentlich  im  Kreise  von  Borissow  im  Gebrauch; 
scheint  den  Nordrussen,  oder  wahrscheinlich  den 
Finnen  oder  Esten  entlehnt  zu  sein. 

5)  Eine  Rohrpfeife  oder  Schalmei  mit  6 bis 
7 Löchern  aus  Holz,  besonders  au»  Espenholz  oder 
Weidenrinde. 

6)  Ein  halbkreisförmiges  Horn  aus  Birken- 
rinde , aus  Blech  oder  Eisen ; man  kann  darauf 
nur  blasen  und  zwar  nnr  einen  Ton  hervor- 
bringen. 

7)  Die  Kobsa,  eine  Art  Mandoline  oder  Pan- 
dura  ; ein  achtsaitigcs  für  den  ganzen  Süden  Russ- 
lands charakteristisches  Instrument. 

8)  Eine  gewöhnliche  kleine  Trommel  (Tambu- 
rin) aus  einem  dünnen  Eisenreif,  in  welchem  Leder 
aufgespannt  ist,  wird  gewöhnlich  zur  Unterstützung 
der  Geige  benutzt 

Eine  ausführliche  Beschreibung  der  genannten 
Instrumente  ist  in  dem  von  Herrn  Ignatjew  der 
Moskauer  Gesellschaft  übergebenen  Mauuscript 
geliefert  worden.  Zugleich  enthält  das  Mauuscript 
ausser  den  Gesungen  auch  noch  die  Melodien, 
welche  bisher  nirgends  gesammelt  worden  waren. 

109.  N.  A.  Popow.  Ucbcr  eine  unter  den  Hirten 
des  Gouvernements  Jarosdaw  gebräuchliche 
Sonnenuhr.  III.  Bd.,  1.  Tbl.,  S.  33. 

110.  E.  W.  Barssow.  Ueber  rassische  Bvlinen. 

III.  Bd.,  1.  Tbl.,  S.  132.  (Bylina  ist  eine 
historische  Sage  in  poetischer  Form.) 

Eine  bedeutende  Quelle  für  das  Studium  des 
russischen  Volks  und  seines  Lebens  bilden  die  auf 
uns  gekommenen  groBBrnssischen  Volksbyli- 
nen.  Die  uns  bekannten  Bylinen  behandeln  die 
Thaten  und  Vorgänge  im  kiewschen  Russland 
während  des  10.,  11.  und  12.  Jahrhunderts,  mit 
einer  ganz  erstaunlichen  Genauigkeit  und  Anschau- 
lichkeit. Noch  in  unseren  Tagen  ist  dem  ungebil- 
deten russischen  Bauern  das  alte  Kiew  lebendig 
vor  Augen,  als  läge  jene  Zeit  noch  gar  nicht 


weit  hinter  ihm.  Das  Hauptmotiv  für  alle  Bylinen, 
der  sogenannte  Wladimir- Cyclus,  ist  der  Kampf 
des  kiewschen  Russland  mit  den  Petschenegen 
und  anderen  Steppenbewohnern.  Doch  ist  zu  be- 
merken, dass  die  darin  auftretenden  Personen,  die 
Helden  des  Kampfes  (Bogatyr  auf  Russisch),  so 
geschildert  werden,  dass  sie  fast  ihre  menschliche 
Gestalt  verlieren.  Daneben  giebt  es  Wunderthiere, 
Wuudervögel  und  Wunderrosse.  Die  Schilderung 
der  W'ohuungen  lässt  dieselben  sehr  primitiv  er- 
scheinen. Die  Bogatyrs  Hind  mehr  als  Menschen; 
ihr  Stab  ist  30  oder  50  Pud  schwer;  alles  was  sie 
thnn  ist  wieder  gewaltig.  W'enn  sie  eine  Hand 
oder  einen  Fuss  packen,  eo  reisst  derselbe  ab.  Der 
Kopf  wird  ohne  W’eitercs  abgehauen;  das  Ilerz 
und  Leber  werden  herausgerissen  u.  s.  w.  In 
einige  Bylinen  spielt  die  christliche  Legende  hin- 
über. (In  der  ersten  Sitzung  am  7.  April  trugen 
zwei  Sänger  aus  dem  Volke  cinigo  Bylinen  der 
Versammlung  vor.) 

111.  E.  W\  Barssow.  Das  russische  Recht  in 
den  volkstümlichen  Sprüchwörtem.  III.  Bd., 
1.  ThL,  S.  219.  (Der  V'crlag  ist  nicht  mit- 
getheilt) 

112.  Orlow.  Ueber  ein  bestimmtes  Hochzeits- 
gehäck,  Koroway  genannt  (III.  Bd.,  1.  ThL, 
S.  76),  wie  dasselbe  im  Krciso  Kremenetz 
(Gouv.  Wolhynien)  im  Gebrauch  ist. 

112a.  Orlow.  Ueber  einige  abergläubische  Sagen, 
welche  sich  an  den  Schlossljerg  beim  Dorfe 
ßodaki  ( sechs  W’erat  vom  Flecken  Wischne- 
wez)  knüpfen  III.  Bd.,  1.  Tbl.,  S.  77. 

113.  O.  P.  Marke  witsch.  Ueber  eine  in  Bulga- 
rien gebräuchliche  Dreschmaschine  mit  Stein- 
werkzeug. III.  Bd.,  1.  ThL,  S.  6 bis  7. 

114.  Kanitz.  Zur  Etnographie  und  Statistik  des 
europäischen  Ostens.  III.  Bd.,  1.  ThL,  Seite 
319  bis  322. 

Ganz  allgemein  bekannte  Bemerkungen  über 
die  Entstehung  des  Bulgareuvolkes  und  Bulgaren- 
staates und  über  die  Unzulänglichkeit  der  tür- 
kischen Statistik  nebst  Empfehlung  der  von  Kanitz 
aufgestellten  ethnographischen  Origin  al- 
karte von  Donau -Bulganeu  und  dem  Balkan. 

115.  M.  M.  W'irsky.  Ueber  ein  Sarten-Grab  und 
über  die  Beerdigungsgcbrätiche  bei  den  Ein- 
geborenen Samarkands.  III.  Bd.,  1.  ThL, 
S.  14G  bis  148. 

Unmittelbar  nach  dein  Tode  eines  Hansein- 
wohners beginnt  das  Klagen  und  Weinen  der  An- 
gehörigen , nicht  still  und  ruhig,  sondern  laut. 
Freunde  und  Bekannte  gehen  aus  und  ein;  ist  eiue 
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Krau  gestorben,  so  kommen  andere  Frauen,  ist  ein 
Mnnn  todt , po  kommen  andere  Männer  um  ihr 
Beileid  zu  bezeugen.  Bezahlte  Kluge weiber  sorgen 
dafür*  dass  das  laute  Klagen  und  Schluchzen  ohne 
Unterlass  unhält.  Dabei  rufen  eic:  „0  chudni, 
chudni!  (o  Gott,  Gott!).  Die  Männer  sitzen  still 
und  feierlich  auf  dom  Fuasboden,  trinken  Theo 
und  machen  gelegentliche  Bemerkungen  über  den 
Tod  ton.  — Unter  den  wird  der  am  Boden  liegende 
Todte  von  den  geniietbcteu  Weibern  gewaschen 
und  ihm  aeine  letzte  Kleidung  angelegt.  Sie  ist 
einfach:  ein  langes  weiasea  Hemd  und  Hose,  ein 
Stück  Filz  oder  eine  wattirte  Decke,  in  welcher 
der  Todte,  wie  in  eiue  Windel,  gehüllt  wird;  dann 
als  Wickelbaud  ein  schmaler  Leinwandstreifen. 
Der  Todte  hat  das  Ansehen  eines  Wickelkinden. 
Diese  sonderbare  Sitte  des  Wickeln s hat  ihren 
Ursprung  darin,  dass  die  Meinung  gilt,  der 
Mensch,  weil  er  gleichsam  gewickelt  in  die  Welt 
eintritt,  auch  gewickelt  aus  der  Wellt  scheiden 
muss. 

Die  Leiche  bleibt  nur  kurze  Zeit  im  Hause; 
ist  der  Tod  am  Morgen  erfolgt,  so  wird  die 
Leiche  noch  vor  dem  Sonnenuntergänge  be- 
graben, ist  der  Tod  um  Mittagszeit,  Abends  oder 
in  der  Nacht  erfolgt,  so  findet  die  Beerdigung  um 
frühen  Morgen  des  nächsten  Tages  statt.  Diese 
schnelle  Beerdigung  hat  ihre  völlige  Berechtigung 
in  den  klimatischen  Eigentümlichkeiten  des 
Landen. 

Kurz  vor  der  Bestattung  wird  der  Leichnam 
aus  dem  Hause  gebracht,  auf  eine  dazu  hergerich- 
tete  Tragbahre  gelegt;  der  Mullah  hält  ein 
Gebet  und  nuu  geht 's  weiter  — der  Kopf  der 
Leiche  voran.  — Als  Begleitung  folgen : dio  männ- 
lichen Verwandten,  der  Mullah,  die  Todtengräber 
und  Bettler.  War  der  Verstorbene  arm,  so  wird 
keine  Tragbahre  genommen,  weil  man  für  dieselbe 
bezahlen  muss;  man  legt  den  Todten  quer  über 
ein  Pferd , wobei  man  die  Leiche  am  Kopfe  und 
an  den  Füssen  stützt.  — Während  des  feierlichen 
Zuges  wird  vollständiges  Stillschweigen  beob- 
achtet. 

Nachdem  die  Beerdigung  atattgefunden  hat  und 
die  Leidtragenden  wieder  in  das  Haus  zurück- 
gekehrt sind,  werden  hier  alle  mit  Süssigkeiten, 
Früchten.  Theo  u.  s.  w.  bewirthot,  wobei  dio  vor 
dem  Hause  befindlichen  zahlreichen  Bettler  nickt 
vergessen  werden.  Nach  Beendigung  des  schweig- 
samen Todtenraahlcs  werden  au  die  Verwandten, 
Freunde  und  Bettler  Stücke  von  ßanmwollenzeng 
(Zitz),  Tücher  und  andere  Sachen  von  geringem 
Werth  zur  Erinnerung  an  den  Verstorbenen  ver- 
t heilt.  Dann  gehen  alle  Gäste  an»  einander  und 
das  Ilaus  nimmt  wieder  sein  bisheriges  Ansehen 
an.  Nur  einmal  noch  gegen  Abend  desselben 
Tages  versammeln  sich  die  Frauen  in  der  weib- 
lichen Hälfte  der  Wohnung,  um  die  trauernden 


Frauen  zu  trösten;  dabei  findet  gleichfalls  eine 
Bewirthung  statt. 

Die  Kosten  einer  Bestattung  sind  für  einen 
Armen  sehr  gering:  Hemd  und  Beinkleid  80  Ko- 
peken, dio  wattirte  Ducke  1 Rubel;  das  Wickel- 
band  ÜO  Kopeken;  ein  Pferd  oder  eine  Tragbahre 
nebflt  Trägern  80  Kopeken ; dem  Mullah 50  Kopeken, 
dem  Todtengräber  40  Kopeken;  in  Summu  also 
4 Hubel  (circa  8 Mark). 

Die  Form  der  eigentlichen  Todtengruft  ist 
die  gewöhnliche,  die  Tiefe  beträgt  ll/i  bis  3 
Arschin  (1  bi»  2 Meter);  an  der  eiuen  Seite  einer 
solchen  Gruft  wird  noch  eine  nisebeoartige  Ver- 
tiefung gemacht,  etwa  1‘  j Arschin  (1  Meter)  hoch 
und  tief;  diese  dient  zur  Aufnahme  des  Leich- 
nams , welcher  entweder  horizontal  unmittelbar 
auf  die  Erde  oder  nnf  eine  Unterlage  von  Schilf 
gelegt  wird;  der  Kopf  ist  nach  Südwest  gerichtet. 
Dann  wird  die  Grube  mit  Schilf  oder  mit  Ziegel- 
steinen ausgefüllt  und  schliesslich  ein  halbkugel- 
förmiger  Grabhügel  aus  Erde  darüber  aufgeschüttet. 
Die  Bcgräbnissstätten , welche  meist  auf  einer 
erhöhten  Stelle  der  Steppe  angelegt  werden,  ge- 
währen in  Folge  der  eigentümlichen  Aufschüt- 
tungen das  Ansehen  von  zahlreichen  neben  ein- 
ander liegenden  Ameisenhaufen.  Im  Frübliug 
werden  in  Folge  der  häufigen  Regengüsse  die 
Gräber  oft  geötfnet  und  dadurch  die  Knochen  frei- 
gelegt,  doch  schüttet  man  die  so  entstandenen 
(frühen  nicht  zu. 

Auf  den  Grabhügeln  werden  nach  der  Stellung 
des  Verstorbenen  und  nach  den  Vermögens- 
umständen  Denkmäler  errichtet.  Die  Grabhügel  der 
armen  Landbewohner  bleiben  ohne  Schmuck;  die 
Grabhügel  der  Wohlhabenden  dagegen  werden 
mit  Ziegeln  oder  Fliesen  belegt,  mit  allerlei  Ver- 
zierungen aus  Alabaster  versehen ; zuletzt  stellt 
man  marmorne,  Inschriften  tragende,  Gedenksteine 
auf  die  Hügel.  War  der  Verstorbene  ein  Krieger, 
der  ira  Kampfe  fiel,  so  wird  eine  Rossschweiflahue 
auf  das  Grab  gesetzt.  Auf  den  Gräbern  besonders 
verehrter  „Heiliger41  werden  mitunter  kleine  (Mosar 
genannte)  Tempel  (etwa  einer  kleinen  russischen 
Dorfcapelle  vergleichbar)  errichtet.  Hierher  brin- 
gen dio  Verehrer  deB  Heiligen,  Hirten  oder  Vieh- 
besitzer die  Schädel  und  die  Hörner  von  llaus- 
thieren , die  Kaufleute  Stücke  von  Zeugen  oder 
Gewändern,  Talglichte  und  Sesamöl  zu  Nachtlara- 
pen; die  weissen  Wände  der  Tempelcbeu  (Mosarki) 
sind  mit  Inschriften  aus  dem  Koran  bedeckt. 
Mitunter  wohnen  bei  solchen  Gräbern  in  elenden 
Erdhütten  armselige  Bettler,  welche  ihr  Leben 
kümmerlich  durch  die  Almosen  der  dio  heiligen 
Gräber  besuchenden  Personen  fristen ; solche  Bett- 
ler worden  oft  bei  ihrem  Tode  auch  für  Heilige 
erklärt. 

Ueberaus  selten  sieht  man  auf  denBoerdiguugs- 
s tat  teil  einen  oder  zwei  Bäume,  welche  irgend  einem 
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Zufall  ihre  Existenz  verdanken ; gepflanzt  wird 
nie  ein  Baum.  Das  gewöhnliche  Aussehen  eines 
nicht  durch  eine  Mauer  eingeechlossenen  Begräb- 
nissplatzes  ist  meist  das  einer  traurigen  jeglicher 
Vegetation  haaren  Wüstenei  — ausgenommen  im 
Frühling,  woselbst  in  Folge  der  Regengüsse  aller- 
lei Grünes  sich  zeigt. 

Die  Gräber  werden  für  heilig  und  unverletzbar 
gehalten.  Vordem  die  Russen  das  Land  besetzt 
hatten,  kamen  zahlreiche  Morde  deshalb  vor,  weil 
bei  beliebigen  Streitigkeiten  der  eine  das  Grab  des 
Vaters  oder  der  Mutter  des  anderen  beschimpft 
hatte;  das  im  Volke  übliche  Hecht  gestattet  der- 
artigen Todtschlag.  — Im  vollen  Gegentheil  hierzu 
werden  die  Gräber  der  Andersgläubigen,  hier  der 
Russen  (der  Ungläubigen),  so  wenig  beachtet,  dass 
Kreuze  und  andere  metallische  Gegenstände  ohne 
Weiteres  durch  dio  S&rten  gestohlen  werden. 

116.  M.  M.  Wirsky.  Ueber  das  Gebiet  von  Sa- 
markand und  die  dasselbe  bewohnenden 
Tadshike.  III.  Bd.,  1.  ThL,  S.  223  u.  ff. 

Am  linken  Ufer  des  Syr-Daija  sind  die  Tad- 
ehik  die  herrschende  Rasse.  Die  Tadshiks  sind 
keine  reine  Rasse;  ein  Gemisch  von  arischen  und 
türkischen,  wohl  auch  von  jüdischen  Volksangehöri- 
gen  hat  zur  Bildung  der  Tadshiks  beigetragen. 
Man  sieht  heute  die  Galtschen  im  gebirgigen  Kohi- 
«tan.  an  dem  Ursprünge  des  Ser&fschan  and  Amu- 
Darjs , als  die  Vertreter  des  reinen  Typus  der 
Tadshiks  an,  d.  h.  als  Vertreter  jener  gewisser- 
tnaassen  stabil  gewordenen  Misebrasse.  Die  Galt- 
st’he  n wohnen  in  schwer  zugänglichen  Gebirgs- 
gegenden in  elenden,  kleinen,  aus  Stein  aufgeführten 
Hütten,  ohne  jegliche  Wirtschaftsgebäude;  Ziegen, 
Schafe,  Esel  sind  die  Hausthiere,  selten  eine  Kuh 
oder  ein  Pferd.  Die  Ziegen  liefern  Käse,  Fleisch, 
aus  den  Fellen  werden  die  Kopfbedeckungen,  Ge- 
* wänder  und  FuRsbekleidung  bereitet;  die  Schafe 
liefern  Fleisch  und  Wolle.  Der  Esel  ist  wegen 
seiner  Genügsamkeit  und  wegen  seiner  Kletter- 
fahigkeit  in  dem  Gebirge  gut  zu  brauchen ; er  er- 
nährt sich  selbst.  Auch  um  das  übrige  Vieh 
kümmert  man  sich  wenig , das  muss  selbst  für  seine 
Nahrung  sorgen.  Der  Galtscha  selbst  reinigt  nur 
ein  kleines  Stück  Land  am  Bergabhang,  um  etwas 
Hirse  säen  zu  können.  Um  einen  Verdienst  zu 
haben,  fallt  er  Bäume  und  brennt  Kohlen.  Holz 
und  Kohleu  werden  nach  Pendshekent  und  Samar- 
kand zum  Verkauf  gebracht.  Für  dag  gelöste 
Geld  werden  Mehl  und  andere  derartige  Producte 
gekauft,  deren  der  Galtscha  unbedingt  bedarf. 

Im  Winter  sind  die  Galtschen  in  Folge  der 
Schneestürme  oft  monatelang  in  ihren  Schluchten 
eingeschlossen  und  von  der  übrigen  Welt  völlig 
getrennt.  — Die  Weiber  leisten  alle  häuslichen 
Arbeiten,  die  Kinder  sorgen  dafür,  dass  das  Vieh 
möglichst  früh,  mit  Sonnenaufgang,  ins  Frei« 


kommt  Trotz  aller  dieser  Mühseligkeiten  liebt 
der  Galtscha  seine  Ileiiuath  und  trennt  sich  un- 
gern von  ihr;  er  erträgt  Alles.  Ein  Kind  der 
Natur,  hält  er  sich  für  einen  Nachkommen  Alexan- 
ders von  Macedouien,  doch  kennt  er  nicht  die 
Geschichte  seines  Landes  und  Volkes. 

Die  Tadshiks  der  Ebene  sind  schöne  Men- 
schen; nie  sind  auch  klug  und  verständig.  Ihre 
Umgangssprache  ist  ein  Gemisch  des  Persischen, 
Usbekischen,  Arabischen  und  Tatarischen,  doch  ist 
das  Persische  überwiegend;  die  meisten  Tadshiks 
können  Persisch  schreiben.  Sie  sind  Anhänger 
des  Itdam.  Vor  der  Ankunft  der  Russen  waren 
die  Tadshiks  die  Herrschenden  im  Lande;  sie 
waren  Gesetzgeber,  Richter,  Lehrer,  Mullahs  u.  s.  w. 
Dabei  waren  sie  in  hohem  Grade  despotisch.  Seit 
Ankunft  der  Russen  ist  das  Ansehen  der  Tadshiks, 
vor  Allem  das  der  Priester,  bedeutend  gesunken. 

Das  Leben  eines  Tadshiks  im  Gebiet  Soraf- 
schan  zerfällt  in  drei  Abschnitte:  von  der  Geburt 
bis  zur  Beschneidong,  bis  zur  Hochzeit,  bis  zum 
Tode.  Die  Beschneidung  wird  im  siebenten  Le- 
bensjahre der  Knaben  feierlich  und  in  Gegenwart 
zahlreicher  Gäste  vorgenommen.  Den  BeschluHs 
der  Feier  macht  eine  Bewirthung,  das  Darbringcn 
von  Geschenken,  allerlei  Belustigungen,  besonders 
Wettrennen  zu  Pferde.  Nach  der  Beschneidung 
beginnt  der  Unterricht  der  Knaben.  Man  schickt 
den  Knaben  in  die  Medressn  (Schule),  woselbst  er 
beim  Mullah  5 bis  7 Jahre  lang  unterrichtet  wird. 
Doch  wird  kaum  mehr  als  Leseu  und  Schreiben 
gelehrt;  die  Bezahlung  erfolgt  in  Naturalleistun- 
gen, Reis  n.  s.  w.  Wenn  die  Eltern  säumig  sind, 
so  werden  sie  dadurch  erinnert , dass  der  Lehrer 
die  betreffenden  Kinder  gehörig  prügelt,  dann  er- 
scheinen sie  anderen  Tages  mit  reichlichen  Gaben. 
Einige  der  früheren  Schüler  bleiben  noch  weiter  in 
der  Schule,  lernen  möglichst  viel  vom  Koran  auswen- 
dig und  werden  zuletzt  selbst  zu  „Mullahs“,  welche 
wieder  in  der  Schule  unterrichten.  Früher,  vorder 
Einnahme  Samarkands  durch  die  Russen,  setzten  ein- 
zelne Zöglinge  ihre  Studien  auf  der  „hoben  Schule“ 
in  Samarkand  fort,  woselbst  Mathematik,  etwas  Phi* 
losophie  u.  s.  w.  gelehrt  wurde.  Es  hatte  früher  diese 
„Akademie“,  als  die  einzige  in  MitteLAsien , hohe 
Bedeutung,  jetzt  hat  die  Schule  jegliche  Bedeutung 
verloren.  Dos  Gebäude  ist  dasselbe,  die  Lehrstellen 
sind  vocant,  Schüler  aiud  wenige  vorhanden.  Die 
kleinen  Mädchen  werden  nur  selten  im  Lesen 
und  Schreiben  unterrichtet;  gewöhnlich  wachsen 
sie  ohne  jeglichen  Unterricht  auf.  Im  Hause  der 
Eltern  ist  die  Tochter  frei;  dnreh  die  Verhei- 
rathung  wird  sie  eincSklavin  des  Mannes,  für  den 
sie  arbeiten  muss. 

Die  Ehen  werden  nicht  auf  Grund  einer  Zu- 
neigung der  zukünftigen  Gatten  zu  einander  ge- 
schlossen , sondern  durch  den  Willen  der  Eltern 
bestimmt.  Die  Eheschliessung  erfolgt  früh,  sobald 
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die  Jünglinge  das  15.  l>i«  10.  Jahr,  die  Mädchen 
das  10.  bis  12.  Jahr  erreicht  haben.  — Mancherlei 
Festlichkeiten,  Schmausereien,  Aufzüge  mit  Musik 
finden  zur  Feier  der  Hochzeit  statt. 

117.  J.  J.  Wilkint*  in  Kokan  sandte  Kleidungs- 
stücke u.  B.w.  von  verschiedenen  eingeborenen 
Kokans,  insbesondere)  von  den  Ljuli  und 
Masangi,  welche  er  für  Zigeuner  hält  (IL  Bd., 
S.  14  bis  15;  111.  Bd.,  1.  ThL,  S.  78;  eine  An- 
zahl Briefe  sind  zu  finden  11.  Bd.,  S.  147  bis 
148  und  & 238). 

Herr  Wilkins  sowie  der  Kreisarzt  A.  J.  Mo- 
rawezky  schenkten  der  Ausstellung  eine  Anzahl 
sehr  interessanter  Schädel. 

118.  W.  W.  Lan i n Nikolajewsk  am  Amur). 
Beilage  zum  II.  Bd.,  S.  13  und  14.  III.  Bd., 
1.  ThL,  S.  24  bis  26. 

Herr  Lan  in  hat  zahlreiche  Photographien  der 
verschiedensten  Volkstypen  der  Amurgcgcuden 
angefertigt,  verschiedene  interessante  ethnographi- 
sche Gegenstände,  Kleidungsstücke,  Waffen  u.  s.  w. 
gesammelt,  und  der  Moskauer  Gesellschaft  dar- 
gobracht.  Es  wird  das  Verzeichnis«  der  Gegen- 
stände nnd  der  Photographien  mitgetheilt  mit 
Hinzufügung  einiger  erläuternder  Bemerkungen. 

119.  F.  M.  A wgustinowitsch.  Ueber  die  Volks- 
stämme , welche  den  Kolyma-District  bewoh- 
nen. Beilage  zum  II.  Bd.,  S.  43  bis  56. 

Nach  einer  kurzen  Skizzirung  des  Kolyma- 
Districts  und  des  Hauptortes  Srednekolymsk 
schildert  der  Antor,  welcher  in  jenen  Gegenden 
viele  Jahre  verlebte,  in  kurzer,  aber  sehr  präg- 
nanter nnd  charakteristischer  Weise  die  ira  l)i- 
stricte  Kolyma  existirenden  eingeborenen  Volka- 


stümme  der  Jakuten,  Jukagiren,  T^chuwanzen, 
Omoken,  Tnngusen,  Lamuten  und  Tschuktschen. 
Der  Autor  bespricht  Kleidung,  Nahrung,  Gewerbe 
und  einzelne  Sitten. 

Ein  Auszug  lässt  sich  nicht  machen,  ob  müsste 
die  ganze  Mittheilung  übersetzt  werden , was  hier 
zu  viel  Kaum  beansprucht. 

120.  Hamy,  Ethnologie  des  Sudans.  III.  Bd., 
S.  263.  . (Der  Vortrag  ist  nur  im  Auszuge 
mitgetheilt.) 

Man  muss  mindestens  drei  Negertypen  im 
Sudan  unterscheiden,  vielleicht  noch  mehr.  Der 
eine  Typus  ist  der  eigentliche  Sudan-Neger, 
zerstreut  in  den  Hocbthälern  des  Niger,  in  Darfur 
und  den  Ufern  des  oberen  Nils.  Der  andere  Typus, 
„Chaussa  Nabe“  genannt,  und  der  dritte  Typus, 
Bournoux,  steht  zwischen  beiden  erstgenannten. 

Reisen. 

121.  Ujfalvy  de  Möse-Kovedz.  Bericht  über 
seine  Reise  nach  Ccntral-Asien.  I.,  S.  356 
und  357. 

M.  Ujfalvy  hielt  auf  seiner  Durchreise  durch 
Moskau  , auf  seiner  Rückkehr  aus  Central- Asien, 
einen  Vortrag  über  die  Resultate  seiner  Forschun- 
gen unter  Demonstration  der  von  ihm  mitgebrach' 
ten  reichhaltigen  Sammlungen. 

122.  Hermann  Sandberg  (Stockholm).  Bericht 
über  seine  Reiso  im  Norden  Russlands. 
II.  Bd.,  S.  3 bis  6. 

Kurzer  Bericht  Über  eine  zu  geographischen 
und  naturhistorischen  Zwecken  in  den  Jahren  1876 
bis  1877  aoegeführte  Reise. 


m.  Archäologie. 


Allgemeines. 

123.  Das  ComitA  der  Ausstellung  hatte  an  ver- 
schiedene ürtsbehörden  ein  Circular  erlassen, 
um  über  die  in  einzelnen  Gegenden  existircu- 
den  Grabhügel  (Kurgane)  Auskunft  zu  er- 
halten. Das  Circular  (II.  Bd.,  Beilage  S.  22) 
lautet:  Ira  Begriff,  eine  Karte  der  Kurgaue 
Russlands  anzufertigen,  bitte  ich  Sie,  fol- 
gende Fragen  zu  beantworten : 

1)  Befinden  sich  in  Ihrem  Gebiet  Kurgane 
und  bei  welchen  Dörfern? 


2)  Wie  gross  ist  die  Zahl  der  Kurgane? 

3)  Wie  ist  die  Stellung  derselben  zu  einander? 

4)  Sind  Ausgrabungen  an  den  Kurganon  vor- 
genommen worden,  wann  und  von  wem? 

5)  Knüpfen  sich  irgend  welche  abergläubische 
Vorstellungen  und  Gebräuche  an  einzelne 
Kurgane? 

Es  wird  gebeten,  das  übersandte  Blanket  aus- 
gefüllt  zurückzusenden.  Alle  sonstigen  ethnogra- 
phischen und  statistischen  Mittheilungen  über  die 
Einwohner  Ihres  Bezirkes  werden  mit  Dank  ent- 
gegengenommen. 

Anf  dieses  Circular  hin  sind  eine  grosse  Menge 
der  später  folgenden  Berichte  eiugegangcn. 
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124.  D.  J.  Satnokwasow  (Warschau).  Instruc- 
tion zur  wissenschaftlichen  Untersuchung  der 
Kurgane.  11,  $.51  bis  53. 

A.  P.  Bogdnnow.  Ergänzungen  dazu,  II, 
S.  54,  55. 

125.  N.  G.  Kerzelli.  Uebersicht  der  Abtheilung 
der  vorhistorischen  Alterthümer  im  Moskauer 
Oefleut  liehen  Museum.  II,  S.  114  bis  118. 

126.  G.  J.  Schtschurowsky.  Allgemeines  Pro- 
gramm zur  Untersuchung  von  Höhlen,  in 
welchen  Knochen  gefunden  werden  (I,  Seite 
82  bis  88). 

127.  P.  P.  Petro w.  Ueber  di©  Aufgaben  der 
chemisch-technischen  Untersuchung  archäo- 
logischer und  anthropologischer  Gegenstände 
(I,  S.  104  bis  108).  Erörterungen  darüber 
(I,  S,  108  bis  111). 

128.  Discussion  über  die  Analysen  von  Bronze 
(I,  S.  311  bis  313). 

129.  Graf  A,  S.  t'warow.  Ueber  die  chemisch- 
technische Untersuchung  prähistorischer  bron- 
zener Gegenstände  (I,  S.  387  bis  389). 

130.  J.  P.  Archipow.  Bericht  der  chemisch- 
technischen  Commission  über  die  Analysen 
der  vorhistorischen  Gegenstände  (II,  S.  314 
bis  319). 

131.  J.  P.  Archipow.  Ueber  die  Analysen  der 
vorgeschichtlichen  Bronzegegenstände  (III.  Bd., 
1.  Tbl.,  8.  197  bis  200). 

Eine  Reihe  chemischer  Analysen  aus  ver- 
schiedenen Gegenden  und  Zeiten  herrührender 
Bronzegegenstände. 

132.  G.  J.  Schtschnrowsky.  Ueber  eine  von 
Vauban  in  Paris  zusa  tu  mengestellte  Collec- 
tion von  solchen  Mineralien , welche  zur  An- 
fertigung von  Steinwerkzeugen  dienten 
(HL  Bd.,  1.  ThlM  S.  30  bi«  33). 

Ein  Verzeichniss  von  54  Mineralien  mit  ein- 
zelnen eingestreuten  Bemerkungen. 

133.  P.  P.  Petrow.  Resultate  der  Untersuchun- 
gen verschiedener  in  Kurganen  gefundener 
Töpfe  und  Topischerben.  II.  IW.,  Beilage 
$.  4 bis  6. 

Eine  genaue  Untersuchung  einer  Anzahl  Urnen 
und  Urueuscherben , aus  sehr  verschiedenen  Ge- 
genden des  russischen  Reiches  in  Europa  und* 
Asien,  welche  der  Verfasser  auf  den  Wunsch 
Bogdanow'*  ausführte.  Wir  können  hier  in 
die  detaillirten  Bemerkungen  nicht  eingehen. 
Allgemeine  Schlnssfolgeruugen  lassen  sich  auch 
nicht  ziehen,  da  die  Urnen  aus  den  verschie- 
densten Gegenden  stammen. 


134.  A.  P.  Bogdanow.  Bemerkungen  über  die 
Steinbaben  l)  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Modelle  derselben  (Bd.  I,  S.  153  bis  155). 

Auf  der  anthropologischen  Ausstellung  waren 
nicht  allein  Original  - Steinbaben  vorhanden,  son- 
dern eine  Reihe  Nachbildungen,  sowie  Photo- 
graphien, ntu  alle  verschiedenen  Formen  dieser 
interessanten  Denkmäler  zu  zeigen.  Mit  Rück- 
sicht hierauf,  bemerkt  nnn  Prof.  Bogdanow: 
Nach  der  Meinung  des  Grafen  Uwarow  (Schrif- 
ten des  I.  archäologischen  (’ongreeses  in  Moskau) 
sind  vier  verschiedene  Arten  von  Steinbaben  zu 
unterscheiden:  Der  eine  Tvpns  umfasst  die 

roheste  Form;  behauene  Steine,  an  denen  nnr  ein 
Kopf,  mitunter  noch  ein  Gesicht  wirklich  erkenn- 
bar; der  übrige  Körper  wird  durch  die  Steinsäule 
reprttsentirt.  Der  zweite  Typus  zeigt  den  Kopf 
besser  »^gearbeitet , es  sind  Schultern  erkenn- 
bar und  Kleidungsstücke  angedeutet.  Der  dritte 
Typus  umfasst  diejenigen  Baben,  welche  eine  bis 
zum  Gürtel  sorgfältig  ausgeführte  menschliche 
Figur  erkennen  lassen;  unterhalb  des  Gürtels  ist 
der  Stein  grob  behauen;  man  kann  hier  unter- 
scheiden: 1)  sitzende  oder  stcheude  Figuren,  2)  un- 
bekleidete und  bekleidete,  3)  Männer  und  Frauen, 
4)  Kinder  oder  Erwachsene.  Der  vierte  Typus 
wird  durch  eine  einzige  Babe  im  Gonv.  Stawropol 
an  den  Ufern  des  Flusses  F.tak  repräsentirt.  Die 
Figur  ist  nur  bis  zum  Gürtel  auagehauen,  aber 
ausgezeichnet  durch  ein  am  Nacken  herabhftngen- 
des  Kreuz,  sowie  durch  gewisse  Eigentümlich- 
keiten der  Kleidung. 

135.  N.  A.  Roshest wensky  und  Kelaijew: 
Ueber  Stein  haben,  Bd.  11,  8.  146  u.  147. 
Man  bat  bisher  geglaubt,  dass  die  nördlichste 
Grenze  der  Steinbaben  der  Kreis  Obojau 
(tfouv.  Kursk)  sei.  Nach  Angabe  des  Herrn  R. 
finden  sich  aber  auch  Baben  im  Gouvernement 
Rjäsan. 

136.  N.  S.Bogoslawky:  Verzeichniss  einer  Samm- 
lung von  Modellen  von  Steinwurkzeugen  auH 
verschiedenen  Gegenden  des  russisch.  Reiches. 
(Bd.  II,  S.  62  bis  64.) 

137.  A.  S.  Gatzuk:  Ueber  die  Bedeutung  der 

Kurgane  mit  Leichenbrand,  Bd.  HI,  1.  Reihe, 
S.  192.  (Der  Vortrag  ist  nicht  mitgetheilt.) 

1 38.  W.  B.  Antonowitscb:  Erläuterungen  zu 
den  cingesandten  Schädeln , Skeleten  und 
Kurgan-Modellen,  Bd.  III,  l.Thl.,  S.  86  u.  87. 

Das  Modell  eines  Knrgans  ist  hergestellt,  mit 
spezieller  Berücksichtigung  eines  Kurgans  bei  der 
Stadt  Shitomir  am  Ufer  des  Flusses  Kamenki; 
hier  sind  300  Kurguue,  von  denen  etwa  33  aufgegra- 
ben wurden.  Als  typisch  kann  gelten:  die  Todten 

l)  Kameuija  baby,  wörtlich:  steinerne  Weiber. 
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wnrden  nicht  unmittelbar  auf  den  Erdboden  gelagert, 
sondern  auf  eine  Anhäufung  von  Erde,  entsprechend 
dem  vierten  und  dritten  Theile  der  ganzen  Höhe 
des  Kurgans;  die  Todten  lagen  mit  dem  Kopfe 
nach  Westen  auf  dem  Rücken,  die  Arme  und  Reine 
gestreckt.  Unter  dem  Kopfe  eine  Unterlage  von 
Asche  und  Kohle.  Um  das  Skelet  standen  eiserne 
mit  dem  Kopfe  nach  oben  gerichtete  Xiigel,  welche 
gleichsam  den  todten  Körper  eingerahmt  hatten, 
doch  von  Hol»  war  keine  Spur  zu  sehen.  Zu 
Küssen  des  Todten  standen  kleine  hölzerne  Eimer, 
von  denen  nichts  übrig  geblieben  war  als  die 
eisernen  Reife  (vier  an  jedem)  und  dio  eisernen 
Henkel  (Dügel).  An  ('nlturgegenstäuden  wurden 
nur  eiserne  gefunden:  Messer,  Ringe,  Sichel, 
Sporen;  an  Schmucksachen:  gläserne  und  andere 
Perlen,  silberne  Ringe  auf  irgend  ein  Stück  Wollen- 
gewebe genäht,  Ohrringe  und  Fingerringe  aus 
Silber. 

Herr  Antonowitsch  rechnet  diese  Kurgane 
in  die  zweite  Periode  des  Eisenalters.  ICr  theilt 
auf  Grund  »einer  eigenen  Forschungen  im  südwest- 
lichen Russland  das  Eisenalter  jener  Gegend  in 
drei  Perioden,  welche  er  folgendermaassen  Charak- 
teristik. 

1)  Das  Eisen  zeigt  sich  im  südwestlichen 
Russland  gleichzeitig  mit  der  Rronze  unmittelbar 
Dach  der  Steinzeit;  Colonisten,  welche  vom  Ufer 
des  Schwarzen  Meeres  nach  Norden  rückten, 
brachten  das  Eisen  mit  sich;  aus  ihren  Kurganen 
schlicsst  man,  dass  sie  sich  bis  zum  50.  Grad  uördl. 
Breite  ansdehnten.  Diese  Ankömmlinge  besassen 
bereits  eine  sehr  entwickelte  Cultur;  wir  Huden 
deshalb  in  den  Kurganen  derselben  neben  den 
Producten  einer  gewissen  Cultur,  neben  Eisen-  und 
Bronze  «raffen  polirtc  Steinwerkzeuge,  welche 
noch  nicht  amtner  Gebrauch  gekommen  waren. 
Die  Schmucksachen  uud  auch  Perlen  u.  s.  w.  be- 
stehen aus  Gold;  daneben  Perlen  aus  Glas,  Carneol, 
Gefäasu  aus  Terracotta,  Uandguschmeide  aus 
Cypraea  moneta;  Farbstoff  aus  Schwefelarsen 
(Realgar).  Silber  wird  gar  nicht  Ange- 
troffen. Art  der  Bestattung  in  der  Erde  unter 
dem  Horizont. 

2)  Zweite  Periode.  Sie  ist  dadurch  charak- 
terisirt,  das»  die  Bronze  fast  vollständig  ver- 
schwindet; alle  Werkzeuge  und  Waffen  sind  aus 
Ei  Ben;  alle  Schmucksachen  aus  Sil  her.  Gold 
ist  sehr  selten  ; nur  hier  uud  da  vergoldete«  Silbor; 
Terracotta,  Real  gar  und  Cypraea  moneta  ver- 
schwinden. Silber-  und  Eiaenguräth  sind  ge- 
schmiedet oder  zu  Draht  ausgezogen.  Gelöthot 
ist  nichts;  die  Enden  des  Drahtes  sind  frei  oder 
umgebogen  schlingeuförtuig;  die  Platten  sind  ge- 
nietet In  zwei  Gräbern  worden  Münzen  gefunden, 
es  waren  nbbassidische  Dirhcms.  Die  Todten 
wurden  höher  als  das  Niveau  der  Erde  bestattet 


3)  Dritte  Periode  der  Eisenzeit  ist  charak« 
terisirt  durch  die  Kenntnis«  des  LÖthena  der  Me- 
talle und  durch  eine  beträchtliche  Entwickelung 
der  Eisenindustrie:  es  zeigen  sich  allerlei  Gegen- 
stände aus  Eisen,  welche  früher  nicht  getroffen 
wurden:  Helm,  Panzer,  Steigbügel,  Schwerter, 
Schlösser;  auch  Silber  ist  reichlich  vorhanden:  ver- 
schiedene Spange  u,  Halsketten,  Pferdeschmuck  u.s.w. 
Man  findet  Münzen  des  9.  und  10.  Jahrhundert« 
(Samaniden  und  byzantinische);  Bestattung: 
1)  Verbrennung  der  Todten,  2)  Verbrennung  auf 
einem  Scheiterhaufen,  3)  Beerdigung  der  Todten 
in  voller  Rüstung  hoch  zu  Pferde  in  der  Ebene 
des  Horizonts. 

139.  J.  E.  Sab  ulin:  Erklärung  des  Modelle«  eines 
Skythengrabes,  Bd.  II,  S.  95  bis  96. 

140.  D.  J.  Samokwasow:  Ueber  die  llülfsmittel, 
das  Alter  der  Gorodischtschen  zu  bestimmen, 
Bd.  UI,  1.  ThL,  S.  180  bis  182. 

Wir  können  mit  Rücksicht  auf  die  ausführ- 
lichen Referate  über  die  Arbeiten  und  Ansichten 
Sainokwosow’s,  welche  wir  im  Bericht  für  1878 
gegeben  haben,  hier  ganz  kurz  sein.  Samokwa- 
sow will  berücksichtigt  wissen  1)  die  Form  der 
Gorodischtschen,  2)  ob  Begräbnissplätze  aus  heid- 
nischer Zeit  dabei  liegen  oder  nicht,  3)  den  Inhalt, 
d.  h.  die  bei  Gräbern  gefundenen  Culturgegen- 
stände,  Münzen  u.  s.  w.  Besonder«  betont  Samo- 
kwasow zum  Schlüsse  die  gleichzeitige  Unter- 
suchung der  GorodischUchen  und  der  in  der  Nähe 
befindlichen  Kurgane. 

Specicllcs  (russisches  Reich). 

Die  nördlichen  Provinzen  (Gouvernements). 

141.  N.  S.  Bogosinwsky:  Bericht  über  einige 
ira  Go  uv.  Nowgorod  und  Petersburg  uus- 
gefübrte  Ausgrabungen  von  Kurganen. 
Bd.  II,  S.  205  bis  206.  Allgemein  gehaltener 
Fund  bericht. 

142.  K.  J.  Iwanowski:  Ueber  die  verschiedenen 
Typen  der  Gräber  und  der  darin  gefundenen 
Schädel  des  Gouv.  Nowgorod,  Bd.  III,  1.  Tb)., 
S.  179.  (Der  Vortrog  ist  nicht  migetheilt.) 

143.  N.  S.  Bogoslawsky:  Bericht  über  Aus- 
grabungen (Bd.  I,  S.  243  u.  S.  315  bis  316). 
Fondbericht  über  die  Ausgrabungen  einer 
Anzuhl  Kurgane  beim  Dorfe  Gorzi  (Kreis 
Starorussy,  Gouv.  Nowgorod)  und  bei  Wolo- 
towo,  drei  Werst  von  Nowgorod. 

144.  J.  W.  Barssow:  Bericht  über  seine  Aus- 
grabungen ira  Gebiete  der  (im  Gouv.  Olenetzk 
wohnenden)  priojatischen  Tschudeu.  Beil* 
zu  Bd.  II,  S.  117. 
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Herr  Barssow  vollführte  die  Ausgrabungen 
im  Juni  1878  in  der  Nähe  des  Dorfe«  Winnizy, 
200  Werst  von  der  Stadt  Petrosa  wodsk  im  Gouv. 
Olonetzk.  Das  Dorf  Winizy  oder  Wenizy  hnt 
«einen  Namen  offenbar  von  dem  finnischen  Worte 
fweue“,  womit  die  Russen  bezeichnet  werden.  Das 
am  Flusse  Ojät  gelegene  Dorf  «teilt  gleichsam  auf 
Kurgancu,  und  unmittelbar  bei  demselben  sind 
mehr  al«  200  zu  zählen;  bemerken« werth  ist,  das» 
man  jene  Hügel  nicht  Knrgane,  sondern  „Kräshi“ 
nennt,  was  etwa  .»Erdhaufen1*  bedeutet.  Es  wurden 
27  Kurgane  aufgegraben.  Die  Grösse  derselben 
war  «ehr  verschieden;  der  grösste  hatte  einen  Um- 
fang von  19  Sashen  (40  ra)  und  eine  Höhe  von 
2 Vs  Sashen  (5m);  die  ursprünglich  halbkugelige 
Form  war  bei  vielen  verschwunden,  «o  dass  sie 
nur  wenig  über  das  Niveau  der  Erde  hervor- 
ragten; einige  wareu  mit  Bäumen  und  Gestrüpp  be- 
wachsen. 

Die  Kurgauo  zeichneten  sich  alle  durch  eine 
Eigenthümlichkeit  aus:  sie  waren  an  der  Basis 
eingefasst  von  einer  Reihe  grosser  Steine;  be- 
merkenswert ist  aber,  dass  bei  eiuigen  sieb  noch 
eine  zweite  Reihe  Steine  höher  oben  fast  am 
Gipfel  erkennen  lies#.  Bei  zwei  Kurganen  waren 
die  Steine  der  Art  gelegt,  dass  sie  das  Ansehen 
einer  völlig  glatten  Wand  darboten.  Dabei  fanden 
«ich  im  Innern  der  Kurgane  die  Spuren  eine«  Holz- 
baues: verfaulte  llolzstücke  werden  bekanntlich 
oft  genug  in  Kurganen  gefunden;  in  einem  Kurgan 
fanden  sich  aber  zwei  kleine  durch  ein  (^uerstück 
mit  einander  verbundene  Balken. 


Aus  den  Befanden  der  Nachgrabungen  muss 
mau  schlisssen,  das«  die  Leichen  meist  verbrannt 
worden  waren.  Da«  wird  bewiesen  durch  dio 
Gegenwart  von  Kohle,  von  Schlacken,  von  zu- 
sammengeschmolzenen metallischen  Gegenständen. 
Nur  in  zwei  Kurganen  wurden  ausser  den  Schädeln 
noch  die  Fuss-  und  die  Handkuochen  gefunden. 
Die  Lage  der  Schädel  war  hier  eine  andere,  al« 
«io  sonst  zu  sein  pflegt  ; es  lagen  nämlich  die  Schä- 
del nicht  im  Centrum  des  Kurgans,  sondern  stets  an 
der  Peripherie,  oft  unmittelbar  au  der  steiner- 
nen Einfassung.  Ferner  hatten  die  Schädel  stet« 
eine  bestimmte  Stellung:  die  Basis  war  nnch  unten 
gekehrt,  da«  Gesicht  nach  Osten  gerichtet.  So 
sonderbar  es  scheint , aber  runn  muh»  daraus 
schliessen . dass  vor  dem  Verbrennen  der  Leichen 
der  Kopf  zuerst  vom  Rumpf  getrennt  worden  war; 
vielleicht  um  den  Kopf,  al«  den  wichtigsten  Theil 
de«  Körper«,  unversehrt  der  Erde  wiederzugeben.  — 
In  allen  Kurganen  fanden  sich  die  Knochen  ge- 
opferter Thiere,  unter  denen  ein  Schaf  schädel 
auffiel. 

Da«  Alter  der  Kurgane  anlangend,  «o  gestattet 
eine  da1>ei  gefundene  silberne  Münze,  welche  in 
Köln  um  1001  bis  1015  geprägt  ist,  den  Schluss, 
das»  die  Kurgane  etwa  dem  11.  Jahrhundert  ent- 
stammen. 

Die  Resultate  der  Ausgrabungen  sind  nicht 
sehr  gross,  unter  29  Kurganen  faudeu  sich  nur 
5 Schädel,  welche  sehr  brauchbar  erschienen. 
Europäus  hat  die  drei  Schädel  gemessen  und 
folgende  Zahlen  erhalten;  • 


Länge 

I.  Schädel  (eine«  alten  Mannes)  . . . , . 191  mm 

II.  a (einer  jungen  Frau) 175  „ 

III.  „ (einer  Frau  ungehörig) 177  „ 


Breite 
146  mm 

134  „ 
136  „ 


Cephalindex 

77,44 

77,2 

71,18 


An  Culturgegenständen  wurden  gefunden:  In 
einem  Kurgane  drei  kleine  Steiumcsser  (zwei 
andere  steinerne  Werkzeuge  kaufte  der  Verfasser), 
ein  Meissei  und  ein  Instrument,  um  kleine  vier- 
eckige Löcher  zu  machen.  Die  Pfeilspitzen  wurden 
auf  dem  olchowschen  Felde  (Kreis  Tscherepowitz, 
Gonv.  Nowgorod)  gefunden.  Von  hier  stammt 
nnch  ein  wohlerhaltener  Mammuthskiefcr,  welcher 
einst  heim  Fischen  im  Flusse  Scheknna  entdeckt 
wurde.  Bei  Tscherepowitz  fand  der  Vortra- 
gende Stücke  von  kleineu  steinernen  Köpfchen 
(Götzenbilder?).  Unter  den  ßronzegegenständen 
sind  ausser  einigen  kleinen  Ringen  nur  folgende 
bemerkenswert  he  Dinge  gefunden  worden:  eine 
kleine  bronzene  Kette  von  eigentümlicher  Be- 
schaffenheit, warägiechen  Ursprungs  und  eine 
zerbrochene  bronzene  .Spange  (Halsring?).  An 
eisernen  Gegenständen  i«t  viel  gefunden  worden; 
ein  Beil,  welche«  die  Spuren  des  Feuers  zeigte, 
Pfeilspitzen,  kleine  Ringe,  ein  nicht  mehr  ge- 

Areliiv  für  AiaUir>>lKiUig>*.  IM  XIV. 


bräuchliches  Pflugeisen,  ein  Haken.  Ferner  wurden 
ausgegraben  an  Perlen:  knöcherne  von  feiner 
zierlicher  Arbeit;  thönerne,  gläserne  von 
grüner  und  gelber  Farbe;  einige  mit  Gold  über- 
zogen; schliesslich  allerlei  Topfscherben. 

An  Kleidungsstücken  wurde  ein  Stück  Bären- 
fell und  eine  gedrehte  seidene  Schnur  gefunden. 

Die  westlichen  Gouvernement»  (Polen  u.  s.  w.). 

145.  L.  Stieda:  Bericht  über  die  im  Gouv.  Livland 
auf  Veranlassung  der  Moskauer  Gesellschaft 
vorgenommenen  archäologischen  Untersuchun- 
gen (Bd.  II,  & 325  bis  328  u.  Bd.  1H,  1.  Thl.. 
S.  71). 

Es  handelt  sich  hier  vor  Allem  um  die  Be- 
schreibungen und  Ausgrabungen  von  Steinsetzuu- 
gen  schifflormiger  Gestalt  (Schiffsgräber  — Stein* 
schiffe),  welche  Herr  Lehrer  Jung  in  Abia  in  der 
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Gegend  ron  Fellin  vorgenommen  hat.  — Ferner 
um  die  Beschreibung  von  ähulichen  Steinsetzuugen 
in  der  Nahe  von  Dorpat  durch  Herrn  Förster 
Leverentz.  Da  aber  über  diese  Angelegenheit 
das  Wichtigste  deutsch  in  den  Sitzungsberichten 
der  gelehrten  estn.  Gesellschaft  vom  Jahre  1879 
sich  findet,  so  ist  hier  ein  Auszug  überflüssig. 


5.  Die  Zahl  der  Gorodischtschen  in  Polen 
ist  nicht  so  sehr  gross,  wie  in  den  Gouvernements 
des  südlichen  und  mittleren  Russlands,  etwa  156 
kanu  man  zählen;  sie  haben  sehr  verschiedene 
Namen.  In  ihrer  Gestalt,  Lagerung  und  Inhalt 
unterscheiden  sie  sich  nicht  von  den  Gorodischtschen 
des  eigentlichen  Russland». 


146.  D.  J.  Samokwasow:  Uebcr  anthropologische 
und  archäologische  Materialien  aus  der  heid- 
nischen Zeitepoche  im  Gebiet  des  Zurthums 
Polen,  Rd.  III,  1.  Hü.,  S.  175  bis  179. 

Das  Weichselgebiet  ist  reich  au  archäologischem 
Material.  Es  giebt  Höhlen,  welche  Menschen 
während  der  p&läulithischen  und  neolithischen 
Epoche  beherbergten,  d.  h.  während  der  Epoche  der 
ungeschliffenen  und  der  geschliffenen  Steinwerk- 
zouge;  Dolmen,  Pfahlbauten,  Gorodischt- 
schen,  Kurgane,  Begräbnisstätten  und  der- 
gleichen mehr. 

1.  Höhlen.  Im  Kreise  Olkusch  (Gouv.Kelzy) 
ist  in  der  Nähe  des  Dorfes  Oizow  von  Herrn 
Zawisza  eine  sehr  alte  Höhle  entdeckt  wurden; 
in  dieser  Ilöhle  wurden  ausser  Mammuthk  noeben 
noch  verschiedene  Thierknochen  aufgefunden,  da- 
neben ungeschliffene  Steine  und  knöcherne  Werk- 
zeuge. In  einer  anderen  Höhle  derselben  Loca- 
lit&t  fand  Zawisza  zwei  Skelete,  deren  Schädel 
nach  Berlin  an  Herrn  Virchow  geschickt  wurden. 

2.  Dolmen  oder  Steingräber;  sie  haben  in 
Polen  meist  das  Ansehen  eines  viereckigen,  sehr 
seiten  eines  dreieckigen  Kastens,  sind  au»  grossen 
Granitblöcken  gebildet  und  mit  1 bis  3 fliesen- 
ahnlicben  Steinen  zugedeckt.  Sie  enthalten  die 
Knochen  von  Menschen,  welche  bald  sitzend,  bald 
liegend  begraben  worden  sind,  thönernc  Töpfe, 
selten  bronzene  Gebisse,  polirto  Steinwerkzeuge 
und  mitunter  Reste  einer  verzierten  Kleidung. 
Solche  Gräber  sind  einzeln  oder  in  Gruppen  anzu- 
treflon.  (Die  Aufzählung  der  einzelnen  Locali- 
täten  lassen  wir  fort.) 

3.  Localitätcn,  welche  man  früher  für  Fa- 
brikstätten  von  Feuersteinwerkzeugen  hielt,  die 
man  aber  jetzt  richtiger  als  sehr  frühe  ge- 
meinschaftliche Wohnstätten  ansieht;  sie 
liegen  an  den  hohen  Uforn  der  Flüsse  nnd  der 
Seen  und  an  solchen  ebenen  Plätzen,  welche  nicht 
im  Frühling  überschwemmt  werden.  Die  ersten 
wurden  entdeckt  von  Herrn  Proshiborowski 
an  den  Ufern  der  Weichsel,  Wiras,  Tischuienika 
und  Wepr.  Die  Zahl  der  bisher  gefundenen  In- 
strumente und  Waffen  aus  Feuersteinen  ist  bereits 
sehr  gross. 

4.  Pfahlbauten  wurden  von  Herrn  Proshi- 
borowski 1874  bis  1875  entdeckt  beim  Dorfe 
llelki  (Kreis  Lublin,  Gouv.  Lublin)  inmitten 
eines  grossen  Sumpfes. 


6.  Die  Kurgane,  auf  Polnisch  „kopli“  genannt. 
Einzelstoheude  Kurgane  oder  kleine  Gruppen  von 
2 bis  10  Stück  sind  im  Vergleich  zu  dem  übrigen 
Theile  des  Reiches  sehr  wenig  vorhanden;  grosse 
Massen  von  Kurganen  (Begräbnissplätze)  mit  100 
und  mehr  Kurgauen  kommen  dagegen  gar  nicht 
vor.  Statt  dessen  giebt  es  Begräbnissstätten  mit 
Gräbern,  in  denen  Gefässe  mit  der  Asche  der  Ver- 
storbenen — welche  verbrannt  wurden  — stehen. 

7.  Solche  BegräbniBS8tellen  mit  thönerneu  Ur- 
nen, welche  die  Reste  der  verbrannten  Todten  ent- 
halten, sind  in  Polen  sehr  häufig,  fitst  in  allen 
Kreisen;  sie  werden  meist  zufällig  entdeckt.  Ott 
sind  die  Aschenurnen  deponirt  in  besonderen 
Steinkammern  oder  Steinkisten  aus  Aachen  Granit- 
steinen und  Feldsteinen;  meist  aber  stehen  die- 
selben einfach  in  der  Erde  in  nicht  sehr  tiefen 
Gräbern,  sind  mit  thönerneu  Tellern  zugedeckt 
und  oft  ist  eine  grössere  Urne  mit  dem  Boden 
nach  oben  daraufgestülpt.  Daneben  werden  oft 
Urnen  gefunden,  welche  nur  Erde  enthalten; 
dieselben  enthielten  offenbar  Speisen,  welche  man 
den  Verstorbenen  ins  Grab  stellte.  In  den  Ge- 
lassen mit  gebrannten  Knochen  oder  daneben  finden 
sich  Reste  der  Kleidung  dor  Verstorbenen,  llaus- 
gerftth  und  sehr  selten  Waffen,  Stücke  von  ge- 
schmolzener Bronze  und  Silber,  Ringe,  Knöpfe, 
Nadoln,  eiserne  Schnallen,  Messer,  Pfeile  u.  s.  w. 

8.  Begräbnissplätze  der  Eisenzeit,  d.  h. 
Gräber  mit  menschlichen  Skeleten,  sind  bis  jetzt 
nur  zwei  bekannt.  Der  eine  Platz  im  Gouv.  Pe- 
tri ko  wo  wurde  vom  Prof.  Pawinski  entdeckt, 
der  andere  vom  Gutsbesitzer  Lunewski  im  Gouv. 
S e d 1 e z. 

9.  Verschiedene  zufällig  gefundene  Gegenstände 
ans  vorgeschichtlicher  Zeit.  Unter  diesen  sind 
besonders  bemerkenswert!!  zwei  Bronzefunde ; ein 
beim  Dorfe  Beldow  (Kreis  Lentschin,  Gouv.  Ka- 
lisch)  gefundenes  kurzes  Bronzeschwert,  und  ein 
Bronzcgcfüss  mit  einigen  bronzenen  Ringen.  Der 
andere  bei  der  Stadt  Pultusk  bestand  aus  einem 
brouzeneu  Spiegel  nebst  einem  Armband. 

147.  Anderweitige  Berichte  und  Briefe  Samokwa- 
bow’s  sind  zu  finden:  Bd.  II,  S.  243  u.  ff., 
Bd.  II,  S.  277  und  Bd.  II,  Beilage  S.  14  u.  ff. 

Es  enthalten  dio  Berichte  viel  Einzelheiten, 
welche  im  Auszug  nicht  wiederzugeben  sind. 
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148.  R.  G.  Iffnatjew:  Ueber  die  Denkmäler  dee 
Alterthuins  im  Goar.  Minsk,  Bd. III,  l.Thl., 
S.  221  bis  223. 

Im  Gouv.  Minsk  sind  nach  den  Erhebangen  des 
Statistischen  Comites  etwa  1000  Gorodipchtschen 
und  30  000  Rurgane;  auf  einigen  Kurganen  sollen 
Steinplatten  mit  Runeninschriften  sein,  auf  anderen 
Steinidole  mit  1 bis  3 Köpfen  (Steinbaben).  Die 
Gorodischtschen  sind  entweder  rund  oder  viereckig; 
sie  zeigen  einen  Wall  mit  zwei  Eingängen,  und 
mit  Gräben,  welche  jetzt  nicht  mehr  tief  sind.  Die 
Kargane  werden  vom  Volke  „okopischtsche* 
genannt;  damit  werden  alle  künstlichen  Erdan- 
häufuogen  bezeichnet.  Einige  Kurgane  sind  von 
einem  Graben  umgeben.  Es  giebt  Kurgane,  welche 
Gräber  enthalten,  und  Wachtkurgane,  welche 
znr  Erinnerung  an  irgend  ein  denkwürdiges 
Ereigniss  aufgeführt  worden  sind.  Die  letzteren 
stehen  vereinzelt,  die  ersteren  in  Gruppen.  Das 
Volk  bezeichnet  oft  die  Kurgane  als  Schweden* 
oder  Franzosengr&ber.  Die  GorodUchtschen  da- 
gegen worden  einem  längst  verschwundenen  un- 
bekannten fremden  Volke  zugeschrieben;  man  darf 
vermuthen,  dass  zuletzt  hier  die  Kriwitschen 
wohnten.  Es  sind  wenig  Ausgrabungen  gemacht. 
Die  Gegenstände,  welche  man  gefunden,  waren 
von  Eisen,  dann  fand  man  buntfarbig  gläserne,  stei- 
nerne hier  und  da  vergoldete  Perlen.  Herr  Ignat- 
jew  selbst  hat  14  Kurgane  aufgegraben,  welche  im 
Kreise  Minsk  bei  Saslawl  lagen.  — - In  einer 
Tiefe  von  3 A.  (2,1  ra)  fand  man  Skelete,  daneben 
Töpfe  oder  Topfscherben  aus  grauem  Thon;  ferner 
ein  kleines  eisernes  Beil,  eine  Lanze,  Reste  eines 
Eimers.  Wahrscheinlich  vorfuhr  man  bei  den  Be- 
gräbnissen folgendermaassen : man  machte  eine 
länglich  dreieckige  Grube,  in  welche  man  die 
Leichen  legte,  zu  Häupten  ein  Beil  oder  einen 
Eimer,  zu  Füssen  einen  Topf.  Spuren  von  Särgen 
wurden  nicht  bemerkt.  Obwohl  stets  neben  den  Ske- 
leten Kohlen  sich  fanden,  so  deutete  nichts  darauf, 
dass  die  Leichen  verbrannt  worden  wären.  Die 
Schädel,  bei  welchen  ein  Eimer  stand,  waren  offen- 
bar kleiner  als  die  anderen,  waren  es  vielleicht 
Frauen?  — Andere  Gegenstände  wurden  nie  au- 
getroffen. (Die  speciellen  Fundberichte  sind  ab- 
gcdruckt  in  der  Mineker  Gouvcrnementazeitung 
1878.) 

Ferner  hat  Herr  Ignatjew  11  Kurgane  beim 
Dorfe  Solomeretschjc(Kreis Minsk) aufgegruben. 
Obgleich  das  Volk  sie  Schwedengräber  nennt , so 
sind  es  meist  Wachtkurgane;  nur  in  einom 
wurden  Kohle,  Asche  und  gebrannte  Knochen  ge- 
funden, sowie  Sand  mit  kleinen  Silberpartikeln. 

Ausser  diesen  vorgeschichtlichen  Denkmälern 
existiren  andere,  an  welche  sich  bestimmte  histo- 
rische Ueberlieferungen  knüpfen,  so  z.  B.  bei 
Saslawl  eine  Schanze  — ein  Erdwall  mit  sieben 


Bastionen,  Gräben  u.  s.  w.  — Der  Tradition  nach 
gehört  die  Schanze  in  die  Zeit  der  Thcilfürsten. 
Andere  Wälle  Bind  aus  noch  späterer  Zeit. 

ln  den  Kreisen  von  Nowogrudok,  Mosyr 
und  Pinsk  finden  sich  Spuren  von  Pfahlbauten, 
welche  die  örtlichen  Bewohner  einem  unbekannten 
Volke  alter  Zeit  zuschreiben. 

149.  W.  B.  A n ton o witsch  (Kiew):  Berichte  bei 
Uebersendung  einiger  Schädel,  welche  ver- 
schiedenen Grabstellen  entnommen  worden 
sind.  Bd.  II,  S.  120  bis  121  und  Bd.  II, 
S.  145. 

Nichts  als  Angabe  der  Fundorte  einiger  Schädel. 

150.  F.  W.  Kibaltschitsch  (Kiew):  Begleit- 
schreiben bei  Uebersendung  von  32  Kurgan- 
schädeln.  Bd.  II,  S.  97  bis  98;  S.  156;  S.  202. 

Aufzählung  der  Fundorte  der  Schädel  und  der 
dieselben  begleitenden  Gegenstände. 

Die  centralen  Gouvernements. 

151.  A.  K.  Shisnowsky  (Twer):  Kleinere  Mit- 
teilungen über  einige  Gegenstände  des  T Wer- 
sche n Archäologischen  Museums.  Bd.  II,  S.  87 
bis  88. 

152.  A.  K.  Shisnowsky  (Twer):  B e r i c h t o 
über  Ausgrabungen  von  Kurganen 
beim  Dorfe  Gorodisch  tsche  (Kreis 
Wesjegonsk,  Gouv.  Twer).  Bd.  II,  S.  394 
bis  396. 

Die  Nachgrabungen  wurden  im  September  und 
Ocftober  des  Jahres  1878  von  Herrn  J.  D.  Karan- 
low  ausgeführt.  — Die  Kurgane  sind  von  coni- 
scher  Gestalt  und  werden  von  den  Dorfbewohnern 
„Sopki“  genannt.  Fünf  Kurgane  wurden  auf- 
gegraben, in  einem  wurde  nichts  gefunden,  in 
einem  einige  eiserne  Gegenstände. 

153.  D.  F.  Schtschegl ow  (in  Rabew):  Bericht 
über  Ausgrabungen  von  Kurganen  im  Kreise 
Ushew  des  Gouv.  Twer.  Bd.  III,  S.  245 u.  ff. 

Die  Ausgrabungen  wurden  im  Mai,  Juli,  August 
187H  Torgenommen;  es  wurden  30  Kurgane  in 
der  Nähe  der  Stadt  Rshew  untersucht.  — Das 
Protokoll  der  Funde  ist  beigefügt.  — Die  Kurgane 
hatten  eine  halbkugelige  Form;  am  Gipfel  eine 
Einsenkung.  Im  Innern  schwarze  Erde,  Asche 
und  Kohlen  — Spuren  des  Leichenbrandes.  Einige 
Skelete  lagen,  andere  Skelete  wurden  in  einer  sol- 
chen Stellung  gefunden,  dass  man  schliessen  muss, 
die  Leichen  seien  sitzend  verbrannt. 

154.  A.  K.  Shisnowsky:  Bericht  über  Aus- 
grabungen von  Kurganen  im  Gouv.  Twer. 
Bd.  III,  1.  ThL,  S.  81  bis  84. 
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Die  Ausgrabungen  wurden  von  Herrn  A.  J. 
ürosdow  im  Kreise  Beshezk,  von  Herrn  W. 
J.  Schtscherbakow  im  Kreise  Twer,  von  A. 
J.  Worobjew  irn  Kreise  Ost  n sc  hko  w im  Herbst. 
1878  vorgenommen.  Der  Fundbericbt  sehr  kurz. 

155.  A.  J.  Kelsijew:  Bericht  über  die  von  ihm 
auBgeführten  Ausgrabungen  in  den  Goaverne* 
menten  Jaroslaw  und  Twer.  Bd.  II,  S.  295 
bis 808;  8.847  bis  340  und  Bd.UI,  I.AbthL, 
S.  53  bis  68. 

Die  Aufgabe  des  Herrn  Kelsijew  bestand  vor 
Allem  darin,  aus  verlassenen  Bogrähnissstätten 
Schädel  des  alten  Volkes  „Merjft*  (rusx.  Mer* 
jäne)  zu  suchen.  Kelsijew  hat*  nun  im  Sommer 
1878  aufgegraben:  beim  Dorfe  K i r j a n o w o (Kreis 
Uglitsch,  Gouv.  Jaroslaw ) an  zwei  verlassenen 
Begräbnissen  in  einem  38,  im  anderen  4 Kurgane; 
bei  verschiedenen  anderen  Dörfern  desselben  Krei- 
ses 38  Kurgane,  beim  Dorfe  Gross-Timorewo 
34  Kurgane;  beim  Dorfe  Saborje  (Kreis  Kor- 
tschowo,  Gouv. Twer)  noch  42  Kurgane.  Ausser- 
dem hat  er  noch  fünf  Gräber  eines  alten  Kirchhof» 
christlicher  Zeit  untersucht.  Die  Resultate  der 
Ausgrabungen  sind,  was  das  gewonnene  Material 
betrifft,  sehr  reichlich;  wir  führen  hier  kurz  an: 
19  vollständige  Skelete,  76  Schädel  und  eine  grosse 
Menge  Culturgegenstände,  Reste  von  Kleidun- 
gen u.  s.  w.  — Dabei  eine  Anzahl  Aufnahmen, 
Pläne,  Karten  und  Zeichnungen.  — Das,  was 
Herr  Kelsijew  hier  bietet,  ist  nur  ein  vorläufiger 
Bericht,  dem  eine  genaue  Beschreibung  der  Fund- 
stücke, speciell  eine  Messung  der  menschlichen 
Skelete  folgen  soll. 

I.  Die  Forschungen  nach  alten  Begräbnissen 
im  Kreise  Rostow  (Gouv.  Jaroslaw),  woselbst  in 
der  Nähe  des  Rostowscheu  Sees  derartige  Stätten 
vermnthet  wurden,  waren  vergeblich.  Es  wurde 
ausser  den  von  Uwarow  schon  aufgedeckten 
Grabstätten  nicht«  Wesentliches  gefunden. 

II.  Ergiebig  dagegen  waren  die  Untersuchun- 
gen im  Kroise  Uglitsch,  woselbst  an  der  oben 
schon  genannten  Stelle  mit  Erfolg  gearbeitet 
werden  konnte.  Die  untersuchte  Kurgan gruppe 
beim  Dorfe  Kirjanowo  liegt  lVt  Werst  (Kilo- 
meter) südwestlich  vom  Dorfe  am  rechten  hohen 
Ufer  der  Wolga;  die  Kurgane  selbst  nehmen  eine 
kleine  nach  Westen  zur  Wolga  hin  abfallende  An- 
höhe ein,  um  welche  herum  geackertes  Feld  sich 
befindet.  Es  wurden  hier  57  Kurgane  gezählt, 
von  denen  17  schon  früher  durch  J.  A.  Uschakow 
(in  Jaroslaw)  aufgegraben  worden  waren.  — 
Die  Form  der  Kurgane  war  halbkugelig,  die  ein- 
zelnen standen  sehr  dicht  hei  einander;  der  Dnrch- 
raeHsor  beträgt  im  Allgemeinen  3 Sashon  (6,3  m), 
bei  einzelnen  nur  1 oder  4 9.  (2  bis  8 ro);  die 
Höhe  der  Kurgane  schwankt  etwas;  der  höchste 


Kurgan  maass  2*/*  A.  (1,7  m).  — Die  Leichen 
waren  in  denselben  folgen  den«  nassen  einge- 
sohlossen:  mau  hatte  die  Todten  unmittelbar  auf 
die  Erde  gelegt  und  dann  in  einer  Entfernung 
von  3 A.  (2,1  m)  riugs  um  die  Todten  einen 
Graben  gemacht  und  die  dabei  gewonnene  Erde 
auf  die  Todten  gehäuft,  so  dass  schliesslich  der 
Toilte  nicht  an  der  Ranis  des  Kurgan»,  sondern 
in  der  Mitte  desselben  lag.  Bei  dieser  Art 
der  Aufhäufung  der  Erde  fiel  aber  die  Grundfläche 
der  Kurgane  nicht  mit  der  Krdtlüche  zusammen, 
sondern  durch  das  Ausgraben  der  ErdmaBse  kam 
die  Grundfläche  der  Kurgane  tiefer  zu  liegen.  — 
Alle  Skelete  lagen  auf  dem  Rücken  mit  ausge- 
streckten Armen  und  Beinen , welche  nach  Osten 
gerichtet  waren;  Reste  von  Brettern,  Balken  u.  s.  w. 
lassen  vermuthen,  dass  man  die  Todten  zugleich 
milden  Bahren,  auf  welche  sie  hin  getragen  wurden, 
verschüttete.  Eine  Menge  Asche  und  Kohle  beim 
Skelet  weist  darauf  hin,  dass  jedesmal  ein  grosses 
Feuer  angemacht  wurde. 

Die  Skelete  wurden,  so  oft  sie  vollständig  er- 
halten waren,  in  situ  gemessen,  d.  h.  die  Läugo 
vom  Scheitel  bis  zu  den  Füssen ; die  Körperlänge  *) 
schwankt  zwischen  2A.  1 W.  bis  2 A.  8 W.  (1,5  m 
bis  1,7  m).  Es  fanden  sich  bei  einigen  Skeleten 
bronzene  Fingerringe,  Armringe,  eiserne  Messer; 
Gefässe  (Urnen),  aber  alle  leer,  d.  h.  sie  enthielten 
nur  Erde,  und  viele  andere  Gegenstände. 

Es  folgt  nun  ein  Bericht  des  Protokolle«  über 
die  Ausgrabnngen  der  38  Kurgane  (unter  Nr.  18 
bis  55;  die  Nrn.  1 bis  17  waren  bereits  von  Uscha- 
kow untersucht);  selbstverständlich  lässt  sich  aus 
dem  Protokolle  kein  Auszug  machen.  Wir  geben 
nur  beispielsweise  die  Notizen  über  einen  Kurgan 
Nr.  43.  Keine  Steine  auf  dem  Kurgan.  Das 
Skelet  (Weib?)  ist  vollständig  zerfallen.  Der  Schä- 
del liegt  nnf  seiner  linken  Seite;  der  linke  Arm 
ausgestreckt , vom  rechten  nichts  zu  finden;  in 
der  Gegend,  wo  derselbe  sein  sollte,  ein  bron- 
zener King.  Ara  Halse  grosse  durchsichtige  Glas- 
perlen und  Reste  eines  bronzenen  Drahtes.  Links 
von  der  Hüfte  ein  8 cm  langes  Messer.  In  der 
Richtung  des  rechten  Kusses  4W.  (17  mm)  davon 
stand  ein  Gefäss,  etwa  von  der  Gestalt  eines 
Blumentopfes,  aus  rot  hem  Thon,  12,5  cm  hoch. 

Die  in  der  Nähe  befindliche  zweite  Begräbniss- 
stütte  war  kleiucr,  von  zehn  noch  vorhandenen  Kur- 
ganen  wurden  vier  aufgedeckt  (Nr.  56  bis  59), 
jedoch  nichts  Besonderes  gefunden. 

Die  Protokolle  Über  die  anderen  im  Kreise 
Uglitsch  aufgedeckten  Kurgane  müsseu  w’ir  hei 
Seite  lassen. 

III.  Die  Nachgrabungen  beim  Dorfe  Time- 
rowo  im  Kreise  Jaroslaw  erscheinen  besonders 

l)  Za  deu  gewonnenen  Maaascrt  wurde  % W . 
(e.  1 1 nun)  für  die  Weichtheile  zugervelmet. 
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wichtig  wegen  der  Beziehung  zu  den  Me- 
rjinen;  das  Centrum  für  die  Wohnsitze  der- 
selben lag  am  Rostow -See,  und  au  dem  hcraus- 
atrömenden  kleinen  Flusse  Kotorost,  welcher 
sich  in  die  Wolga  crgieast,  befindet  sich  der  lie- 
treffende  Begräbnissplatz  von  Timerowo.  Hier 
wurden  34  Kargnne  aufgegraben.  Der  Umfang 
der  Kurgane  war  durchschnittlich  9 bis  12  S.  (18 
bis  25  m),  im  Maximum  17S.  (35  m).  Der  Durch- 
messer schwankte  zwischen  3 bis  4 S.  (6  bis  8 m), 
im  Maximum  CS.  (12  m).  Die  Höhe  betrag  21  2 
bis  2SA  A*  (50  bis  180  cm).  Die  Knochen  der 
Skelete  lagen  mindestens  6 W.  (26,4  cm)  über  der 
Basis  der  Kurgane,  d.  h.  in  einem  Kurgan  lagen 
die  Todten  unter  dem  Niveau  der  Basalflache 
des  Kurgans.  Die  Kurgane  der  westlichen 
Hälfte  des  Begräbnis*  platzes  enthielten  nur  Asche, 
Topfscberben,  Bruchstücke  von  verbrannten  mensch- 
lichen Knochen;  Reste  von  metallischem  Kleider- 
sohmuck;  in  einigen  wurde  nichts  gefunden  als 
Asche  und  Kohle.  In  den  Kurganen  der  westlichen 
Hälfte  waren  keine  Skelete  mehr  nachweisbar,  alle 
waren  verwest;  nur  ein  wichtiger  Fund  (Grab 
Nr.  4)  war  eine  deutsche  silberne  Münze 
aus  dem  Ende  des  10.  Jahrhunderts.  Die 
Kurgane  des  südlichen  Thoiles  endlich  erwiesen 
sich  als  gewöhnliche  Grabkurgane  ohne  Leichen- 
brand.  — Die  Körpergrösse  der  Todten  konnte 
nur  in  drei  Fällen  bestimmt  werden;  sie  ergab 
2 A.  6 W.  (16G  cm).  (Die  genaueren  Protokolle 
der  Nrn.  1 bis  34  lassen  wir  fort.) 

IV.  Ausgrabungen  beim  Dorfe  Saborje  im 
Kreise  Kortschewo,  Gonv.  Twer.  Es  wurden 
hier  42  Kurgane  anfgedeckt.  Die  Form  der  Kur- 
gane ist  halbkugelig,  Durchmesser  von  2 bis  4 S. 
(4  bis  8 m),  Höbe  1 bis  2 A.  (70  bis  140  cm).  Eine 
sichere  Entscheidung  darüber,  ob  die  Todten  auf 
den  Erdboden  gelagert  wurden  oder  in  eine  be- 
sonders dazu  gemachte  Grube,  lies«  sich  nicht 
fällen.  Die  Körpergrösse  betrug  (15  Indir.) 
zwischen  2 A.  2 W.  und  2 A.  8 W. (159  bis  170 ein); 
die  Skelete  meist  schlecht  erhalten;  Sachen  wurden 
wenig  gefunden.  — (Die  speciellen  Protokolle 
Nr.  1 bis  41  lassen  wir  fort.) 

V.  Allgemeine  Betrachtungen  und 
Schlüsse.  Diesem  Capitel  sind  eine  Anzahl 
Pläne,  Situationszeichnungen,  Profile  u.  s.  w.  bei- 
gefügt. 

Kelsijew  erörtert  zuerst  die  Frage  nach  der 
Richtung,  welche  die  Todten  in  den  Kurganen  ein- 
nehmen.  Aus  seinen  eigenen  Protokollen  führt 
Kelsijew  dioThatsachc  an,  dass  die  Todten  nicht 
alle  in  derselben  Richtung  liegen,  wenngleich  die 
Füsse  nach  Osten  gerichtet  sind.  Man  bat  dies 
so  gedeutet,  als  sei  darin  das  Bestreben  zu  suchen, 
das  Gesicht  der  aufgehenden  Sonne  zuzuwenden. 
106  beobachtete  Fälle  vertheilen  sich  wie  folgt: 


NO  ONO  O OSO  SO  SSO  S 

0 6 47  7 43  3 0 

Wenn  man  das  nun  mit  den  Aufgangspunkten 
der  Sonne  in  jenen  Breiten  vergleicht  (eine  bei- 
gefügte Tabelle  ermöglicht  dieses),  so  ergiebt  sich 
die  auffallende  Thatsnchc,  dass  von  den  106  Todten 
bei  keinem  die  Füsse  dahin  gerichtet  waren,  wo 
die  Sonne  während  der  Monate  von  April  bis 
August  aufgebt.  Im  Gegentheil  bei  53  (3  + 43  7) 

ist  die  Richtung  der  Todten  senkrecht  zu  der 
Linie,  welche  zu  dem  Punkte  hinweist,  wo  die 
Sonne  im  Juni  aufguht.  — Daraus  müsste  man 
schliessen,  dass  im  Sommer  gar  keine  Begräbnisse 
stattgefunden  haben;  die  eine  Hälfte  der  Be- 
stattungen fiel  — mit  Berücksichtigung  der  oben 
gegebenen  Richtung  — auf  den  März1)  und 
September,  die  anderen  auf  den  November, 
December  und  Januar.  Wie  ist  das  möglich? 
Starben  denn  im  Sommer  keine  Menschen?  Oder 
begrub  man  alle  Todten  nur  im  Winter?  — 
Das  ist  alles  sehr  unwahrscheinlich;  gerade  das 
Aufschütten  jener  grossen  Kurgane  im  strengen 
Winter  bei  den  gewaltigen  Schneemassen  der  nor- 
dischen Gegenden  musste  ungeheure  Schwierig- 
keiten darbieten. 

Wie  ist  das  nun  zu  erklären? 

Alle  diese  Schwierigkeiten  verschwinden  nun, 
argumentirt  Herr  Kelsijew,  wenn  man  Folgen- 
des annimiut.  Die  Leute,  wolche  ihre  Todten  be- 
gruben, bestimmten  am  Horizont  nicht  den  Punkt, 
wo  die  Sonne  aufgeht,  sondern  wo  die  Sonne 
untergeht;  sie  wandten  nicht  das  Gesicht  (die 
Füsse)  der  Todten  nach  Osten,  sondern  sie  wandten 
den  Kopf,  d.  h.  den  Scheitel,  nach  Westen,  so 
dass  der  Todte  in  der  Richtung  der  Strahlen  der 
untergeheuden  Sonne  zu  liegen  kam.  Wenn  mau 
diesen  Grundsatz  gelten  lässt,  so  kommt  man  zn 
einem  anderen  Resultate,  nämlich  genau  die  Hallte 
aller  Bestattungen  erfolgte  im  Laufe  der  fünf 
Monate  vorn  April  bis  zum  August;  die  andere 
Hälfte  fallt  auf  die  nächstliegenden  vier  Monate, 
die  beiden  Frühlingsmonate  Februar  und  März 
und  die  beiden  Ilerbstmonate  September  und 
October.  In  den  drei  Winterraonaten  November, 
December,  Januar  fand  gar  keine  Beerdigung  statt. 
Die  Erde  war  hart  gefroren  und  mit  Schnee  be- 
deckt und  gestattete  keine  Beerdigung.  — Mit 
den  im  Winter  gestorbenen  Personen  konnte  man 
nun  so  verfahren,  dass  man  sie  zwischen  Bretter 
legte  uud  auf  bewahrte ; so  erklären  sich  jene  bei 
den  Skeleten  gefundenen  Ilolzreste.  Das  Auf- 
bewahrern der  Leichen  während  des  Wintere  und 
die  in  Folge  dessen  gesteigerte  Anzahl  der  Be- 
stattungen im  ersten  Frühjahr  müsste  sich  an 

*)  Im  raus.  Original  steht  Mai,  was  offenbar  ein 
Druckfehler  ist. 
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der  Hand  grosser  Beobacht  ungareiben  nach  weisen 
lassen.  — Jedoch  ist  noch  eine  zweite  Annahme 
erlaubt.  Bekanntlich  wurden  viele  Todte  ver- 
brannt — der  Wunsch,  sich  des  Todten  zu  ent- 
ledigen, war  vorhanden;  eingraben  konnte  man  ihn 
nicht  im  Winter,  mau  verbrannte  ihn.  Man 
errichtete  einen  grossen  Scheiterhaufen  znm  Ver- 
brennen; dadurch  schmolz  der  Schnee,  vielleicht 
auch  die  Erde  und  dadurch  wurde  es  vielleicht 
möglich,  wenigstens  den  Anfang  mit  der  Auf- 


schüttung eines  Knrgans  zu  machen.  Wir  hätten 
demnach  in  den  Kurganen  nur  Leicheubrand- 
Bestattungen  im  Winter  vor  una. 

Die  Körpergröße.  Da  cs  nicht  bewiesen 
ist,  dass  alle  untersuchten  und  gemessenen  Ske- 
lete einem  und  demselben  Volksstamme  angehören, 
so  muss  die  Zahl  für  jede  einzelne  Gruppe  getrenut 
augeführt  werden. 

Die  Grosse  betrug  im  Mittel  bei 
Männern  Weibern 


Kreis  Uglitsch,  Dorf  Kirjnnnwa 2A.  6,4  W.  2 A.  2,8  W. 

* n « Woronowa 2 „ 7,1  „ 2 „ 3,8  B 

n » » Stromynj 2 „ 6,3  * — — 

„ .1  arosla w,  „ Gr.  Tiraerowo  ....2,6  , — — 

„ Kortschewo,  „ Saborjo 2 „ 6,5  „ 2 „ 3,6  „ 


Hieraus  berechnet  sich  das  Mittel  für  alle  Fülle 
Männer  2 A.  6,47  W.  (1710mm),  Weiber  2 A. 
3,48  W.  (1577  mm).  Hiernach  hatten  jene  Idente 
(vergl.  Topinard's  Anthropologie)  mehr  als  die 
mittlere  Körpergrösse  gehabt.  (Die  weiteren  Ver- 
gleiche mit  anderen  Volksstümmen  lassen  wir 
hier  fort.) 

In  Betreff  der  Lagerung  der  Todten  ist 
nicht  viel  zu  bemerken:  die  Todten  wurden  auf 
den  Rücken  gelagert,  mit  ausgestreckten  Händen 
und  Beinen;  Abweichungen  davon  sind  sehr  selten; 
der  Kopf  lag  offcnliar  mit  dem  Gesicht  nach  auf- 
wärts: erst  in  späterer  Zeit  durch  den  Druck  der 
Erde  neigte  er  sich  auf  die  «ine  oder  andere  Seite; 
während  der  Unterkiefer  meist  in  seiner  ursprüng- 
lichen Lage  verharrte. 

Jeder  Kurgan  beherbergt  in  der  Regel  nur 
einen  einzigen  Todten;  doch  kommen  einzelne 
Ausnahmen  vor,  insofern  als  zwei  Skelete  in 
einem  und  demselben  Kurgan  liegen. 

Kelsijcw  macht  ferner  noch  auf  eine  be- 
sondere Bezeichnung  der  Kurganc  in  jenen  Gegen- 
den aufmerksam.  Das  Volk  nennt  sie  keineswegs 
nur  Kurgane  oder  Gräber  (morjelki),  sondern  oft 
pany  und  panky  und  in  Folge  dessen  wohl  auch 
panskija  oder  panowija  mogily.  Letztere»  hat 
eine  Bedeutung,  wenn  man  Pan  = Herr  auffasst, 
allein  dies  würde  nur  gelten  für  die  Gegenden  bei 
Moskau,  woselbst  die  Polen  waren  — aber  nicht  für 
die  anderen  Gebiete  (Archangelsk,  Olonctzkj,  welche 
nie  von  den  Polen  berührt  wurden.  Ueberdies 
wurden  die  Polen  nie  „Pan“  genannt,  sondern 
Ljächy.  Anders  aber  wird  die  Bedeutung  des 
Wortes  pan,  wenn  man  dasselbe  ans  dem  ugro- 
altaischen,  speciell  dem  finnischen  Sprachschatz  er- 
klärt. Mit  Benutzung  einiger  von  W.  N,  Mai- 
roow  brieflich  an  Kelsijew  mitgetbeilton  lingui- 
stischen Notizen  erklärt  Kelsijew  das  Wort  pan 
als  ein  finnisches,  als  einen  Rest  der  morjäni- 
sehen  Sprache  (panen,  ponna,  finn.  = setzen,  legen ; 
p&nged,  tschudisch  oder  wepsisch  = Grab  u.  s.  w.). 


VI.  Uebersicht  der  ausgegrabenen  Culturgegen- 
stände  and  anderer  Sachen,  ausser  den  Knochen. 
Selbstverständlich  zeigten  die  weiblichen  Leichen 
mehr  Schmacksachen  als  die  männlichen.  Diese 
metallenen  Gegenstände  bestehen  aus  (auf  dem 
Bruch)  hellgelblicher  Bronze,  welche  90  Proc. 
Kupfer  mit  einem  Zusatz  von  Zinn  and  Ziok 
enthalt. 

Stirnringe,  zweimal  gefunden,  sind  dünne, 
glatto,  an  dem  Ende  mit  kleinen  Haken  versehene 
Keifen.  Drahtringe  (gchnurartig  gedreht?)  mit 
6incm  Durchmesser  von  1,5  bis  9 cm  lugen  an  32 
Schädeln,  Ohrringe  sind  selten  gewesen.  Ver- 
schiedene Perlen  25  mal  gefunden;  Halsringe 
5 mal,  darunter  ein  eiserner.  Anhängsel  im 
Ganzen  nur  acht  Stück  an  weiblichen  Skeleten. 
An  Münzen  wurden  nur  zwei  gefunden.  Eine 
silberne  Münze  aus  der  Zeit  Otto's  III.  von  Deutsch- 
land (966)  im  Kreise  Jaroslaw  und  eine  andere 
ebenfalls  silberne  vom  Utrecbter  Erzbischof  Ber- 
nold? (1027  bis  1054)  im  Kreise  Kortschewo. 
Demnach  sind  die  jaroslawschen  Kurgane  jedenfalls 
nicht  früher  als  am  Ende  des  10.  Jahrhunderts  und 
die  kortschcwoschen  Kurgaue  nicht  früher  als  im 
Anfänge  des  1 1.  Jahrhunderts  entstanden.  Kämme 
nur  in  einzelnen  Bruchstücken.  An  Kloider- 
Btoffen  erhielten  sich  einzelne  Fetzen  in  der  Nähe 
der  bronzenen  Schmucksachen  bei  vier  weiblichen 
Skeleten;  es  ist  grobes  wollenes  Gewebe.  — Arm- 
ringe 20.  Fingerringe  36.  Gürtel  und 
Gürtel  Verzierungen. 

Messer,  eiserne,  sind,  wie  Federmesser,  schmal, 
gerade,  an  einer  Seite  geschliffen,  alle  stark  verrostet, 
mit  hölzernen  Griffen;  die  Länge  des  grössten 
Messers,  Klinge  mit  dem  Griffe  war  16,5,  durch- 
schnittlich 10cm.  Sieben  Beile  von  4Vj — 3 W. 
(20 — 14  cm).  Töpfe  (Urnen)  in  42  Kurganen, 
d.  h.  in  27  Proc.  aus  gelbem,  grauem,  schwarzem 
oder  rothem  Thon  mit  Beimischung  von  grobem 
Sande,  auf  der  Drehscheibe  angefortigt.  Der 
kleinste  Topf  hatte  eine  Höhe  von  7 cm,  der  grösste 
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(alle  zerbrochen)  überstieg  nicht  eine  Höhe  von 
5 W.  (22  cm).  Verzierungen  verschiedenartig.  — 
Eine  eiserne  Fibel  an  der  Schulter  wurde  nur 
einmal  gefunden. 

Thierknochen  wurden  auch  gelegentlich, 
doch  nicht  iu  grosser  Menge,  gefunden;  sie  scheinen 
nur  von  dem  am  Hegräbnisshügel  stattgehabten 
Todtenmahle  herznrühren. 

156.  X.  G.  Kerze lli:  Bericht  Ober  seine  Ausgra- 
bungen von  Kurganen  in  den  Gouvernements 
Wladimir,  Kostroma  und  Jaroslaw.  II, 
S.  287  bis  291. 

Die  Untersuchungen  wurden  im  Sommer  1878 
Yorgenommen,  18  Werst  von  der  Stadt  Murom 
(Kreis  Murom,  Gouvernement  Wladimir),  wo- 
selbst eine  Gruppe  von  circa  200  Kurganen  sich 
befindet.  Die  Kurgane  stehen  in  Reihen , der 
Umfang  ist  15  bis  30  Arschin  (10,5  bis  21  Meter), 
die  Höbe  3 bis  5 Arschin  (2,7  bis  3,5  Meter),  einige 
haben  am  Gipfel  eine  Einrenkung;  ihre  Form  ist 
halbkugelig;  sie  bestehen  aus  Sand  und  einer  Bei- 
mischung von  weisslichem  Thon  und  zerbrochenen 
Feuersteinen;  um  jeden  Knrgan  läuft  ein  Graben. 
Die  Knrgane  heissen  hier  „Mary“.  Aufgegra- 
ben wurden  23  Kurgane,  dabei  aber  nur  13  Schä- 
del und  2 vollständige  Skelete  gewonnen.  Dio 
Skelete  lagen  nioht  unmittelbar  auf  der  Erde, 
sondern  auf  einer  l, \ Arschin  (18  Centimeter)  dicken 
Schicht  von  weissem , grobkörnigem  Sand  (Fluss- 
eandV).  In  der  Erde  fast  aller  Kurgane  Kohlen 
und  Feuersteine.  Der  Kopf  war  nach  Westen 
oder  Dach  Südwesten  (nur  bei  einem  nach  Süden) 
gerichtet,  die  Beine  dem  entsprechend  nach 
Osten,  die  Arme  und  Beine  gestreckt.  Dabei  ver- 
schiedene Sch  muck  gegenstände  (darunter  Fibeln, 
Perlen  u.  s.  w.),  eine  silberne  Münze  (aus  der 
Zeit  König  Heinrich’s  II.,  Ende  des  9.  und  Anfang 
dos  10.  Jahrhunderts) ; Kteidcrreste  u.  s.  w.  ln 
der  Nähe  davon  befindet  sich  eine  zweite  Gruppe 
Kurgane,  23  an  der  Zahl;  einzelne  grössere  davon 
sind  von  coni  sch  er  Gestalt,  die  kleinen  sind 
halbkugelig;  drei  aufgegrabene  Kurgane  ergaben 
nichts  Besonderes. 

Im  Gouv.  Kostroma,  Kreis  Nerechta,  hei 
den  Dörfern  Tafanow  und  R oshdest veno, 
steht  ein  grosser  Hügel , in  dem  vor  einiger  Zeit 
ein  Steinhammer  gefunden  worden  ist,  der 
nach  Moskau  abgeliefert  wurde;  derselbe  macht 
gar  nicht  den  Eindruck  eines  künstlichen  Grab- 
hügels, sondern  einer  natürlichen  Boden- 
erhebung. 

Im  Gouv.  Jaroslaw,  Kreis  Rostow,  wurden 
67  Werst  von  Petrowsk  und  2 Werst  vom  Dorfe 
Dertnika  einige  Kurgane  ansgegraben;  das  Volk 
nennt  sie  panki.  Uwarow  bezeichnet  sie  als 
merjäni  sc  he  Kurgane.  In  einem  Hügel  lagen 
zwei  Skelete  fast  dicht  nebeu  einander;  Sachen 


sehr  spärlich.  (Ein  genaues  Protokoll  der  Fund- 
berichto  ist  beigefügt.) 

157.  J.  S.  Poljnkow  (Petersburg):  Ein  aus  der 
Steinzeit  stammender  Ilegräbnissplatz  beim 
Dorfe Fatjäno wo  (Gouv.  Jaroslaw).  Bd.  III, 
1.  Thl.,  S.  188  bis  192. 

Nach  einer  eingehenden  .Schilderung  der  Loca- 
litiit  werden  die  Resultate  der  an  verschiedenen 
Stellen  gemachten  Ausgrabungen  besprochen;  die 
gefundenen  Steinwerkzeuge  sind  abgebildet.  Es 
wurden  außerdem  menschliche  Gebeine,  Töpfe  und 
Topfscherben  sowie  einzelne  bronzene  Bruchstücke 
gefunden.  — Wir  können  hier  in  die  Details  nicht 
cingehen;  Poljnkow  spricht  die  Ansicht  aus,  dass 
es  sich  hier  um  eine  Begräbnisstätte  bandelt  aus 
der  Steinzeit,  als  die  Menschen  ihre  Todten  noch 
eingruben,  aber  noch  keine  Kurgane  errichteten. 

158.  F.  J.  Nikolsky:  Mittheilungen  über  die  Aus- 
grabungen von  Kurganen  ira  Kreise  Uglitsch 
(Gouv.  Jaroslawl)  im  Jahre  1860.  Bd.  II, 
S.  277  bis  279. 

Die  bei  dieser  Gelegenheit  gefundenen  und  für 
goldene  erklärten  Sachen  erwiesen  sich  spater  als 
kupferne. 

159.  J.  A.  Uschakow,  Secr.  de«  Stat.  C’oraites  in 
Jaroslawl:  Bericht  über  Ausgrabungen  iai 
Kreise  Uglitscb  (Gouv.  Jaroslaw)  während 
des  Jahres  1878.  Bd.  II,  S.  280  bis  287. 

Sehr  genaue  Protokolle  über  die  Ausgrabungen 
von  zwei  Gruppen  von  Kurganen;  im  Ganzen  unter- 
sucht wurden  54  Kurgaue,  darunter  17  Kurgane 
beim  Dorfe  Kirjanowo,’  an  welche  die  Unter- 
suchungen Kelsijew’s  auknüpfen. 

160.  N.S.  Poliwanow:  Ueber  Stein-  und  Knocben- 
werkzeuge  des  Kreises  Warnawin  (Gouverne- 
ment Kostroma).  Bd.  II,  8.  291. 

Keine  Beschreibung,  sondorn  nur  ein  kurzer 
Bericht,  das»  in  jener  Gegend  von  den  Hauern  oft 
derartige  Steinwerkzeuge  gefunden  wurden. 

161.  P.  P.  Kudrawzow:  Ueber  einige  im  Kreise 
Murom  (Gouv.  Wladimir)  gesammelte 
Steinwerkzcuge.  Bd.  I,  S.  399  bis  400. 

Es  bandelt  sich  um  eine  kleine  aus  circa  200 
bis  250  Stück  bestehende  PrivatBammlung,  welche 
die  Gesellschaft  für  Anthropologie  aukaufte.  Ein 
Verzeichniss  oder  eine  Beschreibung  ist  nicht  ge- 
liefert, sondern  nur  einige  persönliche  Angaben 
über  die  allmalige  Art  der  Erwerbung. 

162.  M.  A.  8«  bl  in,  Secr.  des  Moskauer  Stat..  Co- 
mites:  Verzeichniss  der  Kurgane  von  Wolo- 
kolansk.  Bd.  II,  S.  291  uud  292. 

Verzeichnis»  der  Kurgane  im  Gouverne- 
ment Moskau.  Bd.  III,  l.Thi.,  8.  185  bi  188. 
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Genaue  Aufzählung  der  einzelnen  Localitütcn, 
in  welchen  Kurgane  sich  finden,  zur  Beantwortung 
de»  oben  angeführten  Circulare. 

103.  N.  A.  Kos  best  wensky : Verzeichnis«  der 
Kurgsne  im  Kreise  Bronnizy  de»  Gouv. 
Moskau.  IM  II,  S.  119  bis  120. 

Aufzählung  der  einzelnen  Orte  und  Localitäten. 

104.  Kurze  Notizen  über  das  Vorkommen  von 
Kurganen  im  Kreise  Klin  (Gouv.  Moskau) 
und  iiu  Kreise  Rostow  am  Don  (Land  der 
donischen  Kosakeu).  lld.  II,  Beilage  zu  S.  22 
bis  24. 

165.  N.  G.  Korzelli:  Bericht  über  seine  Aus- 
grabungen der  Kurgane  in  den  Kreisen  Ruaa 
und  Podol,  Gouv.  Moskau.  Beilage  zu  Bd. II, 
S.  9 bis  12. 

Kurzer  Fundbericht  mit  beigefügtem  Protokolle. 

166.  W.  M.  ßorisso  w (Tula):  Mittheilungen  Über 
alte  Erdwälle  und  Kurgane  im  Gouv.  Tula. 
Bd.  II,  S.  206  bis  209. 

Eine  genaue  Aufzählung  aller  im  ganzen  Gouv. 
Tula  befindlichen  Kurgane  und  anderer  Erdauf- 
schüttungen nach  den  Kreisen  und  Am  t sbe zir- 
ken  (Wolosta)  geordnet. 

1C7.  J.  W.  Filimonow:  Verzeichnis«  der  von 
Frau  Strekalowa  im  t nlaachen  Kreise  (Gouv. 
Tula)  gesammelten  Steinwerkzeuge.  Bd.  I, 
S.  411. 

Ein  Verzeicbniss  von  153  Feuerstein  Werk- 
zeugen mit  Angabe  der  Dörfer,  bei  welchem  die 
Gegenstände  gefunden  worden  sind. 

168.  N.  G.  Dobrynkin  in  Morom  über  die 
neuen  Funde  von  Stein  Werkzeugen  im  Gouv. 
Wladimir.  Bd.  II,  S.  1 1 1 bi»  112. 

In  den  Kreisen  Gorochowefcz  und  Murom 
befinden  sich  verschiedene  Ilüge),  auf  denen  Stein- 
Werkzeuge  entdeckt  worden  sind.  Am  linken 
Ufer  der  Oka,  250  Sashen  davon  und  71'/s  Werst 
von  Murom,  gegenüber  dem  Dorfe  Tschulkowo 
(Kreis  Murom)  erhebt  sich  ein  den  Einwohnern 
als  Semenowscher  bekannter  Hügel.  Hier  sind 
1872  vom  Besitzer,  Fürst  L.  S.  Golitzin,  viele 
steinerne  und  Ifnöcherne  Werkzeuge  zur  Jagd,  zum 
Fischfänge  und  zum  Hausgebrauch  gefunden  worden. 
Jetzt  stehen  auf  dem  Hügel  allerlei  Gebäude.  — 
4 Werst  davon  exiatirte  der  Plechanow  Kur- 
gan; auch  hier  wurden  beim  Besuch  de»  Grafen 
Uwarovr  viele  Steinwerkzeuge  gefunden.  Herr 
Dobrynkin,  welcher  im  October  1877  denKurgan 
besuchte,  fand  ‘daselbst  viel  Feuersteinsplitter,  alto 
Scherben  von  nicht  gebrannteu  Töpfen.  — Ferner 
ist  ein  Kurgan,  genannt  „Obli wnij **,  beim  Dorfe 
Wolossowo  zu  bemerken;  derselbe  ist  von  der 
Seite  der  Oka  Ueborschwenimungen  aufgesetzt; 
deshalb  werden  hier  leicht  allerlei  Dinge  gefundeu: 


Feuersteinsplitter,  Pfeile  und  Lanzenspitzen, 
allerlei  Topfscherben.  Bei  den  Nachgrabungen 
wurdet»  gefunden:  verschiedene  Knochen  von  Men* 
sehen  und  Thieren,  alle  bunt  und  ohne  Ordnung 
durch  einander. 

169.  X.  L.  Dobrynkin  in  Murom  (Bd.  II,  S.  170) 
übersendet  einige  bei  den  Nachgrabungen  ge- 
fundene Gegenstände. 

170.  N.  L.  Dobrynkin  (in  Murom).  Mitthci- 
lungen  über  Funde  in  Kurganen  im  Kreisu 
Murom.  Bd.  II,  S.  247. 

Im  Gebiete  des  Gutes  Maximowka  an  dem 
gleichnamigen  Flusse  ist  bereite  vor  20  Jahren 
Mancherlei  gelegentlich  gefunden  worden:  eiserne, 
thönorne,  silberne,  bronzene  Gegenstände,  kn- 
fischo  Münzen  u.  s.  w.  An  einem  Orte,  wo 
Herr  Dobrynkin  selbst  nachgmb,  fand  er  sofort 
kleine  Silbersüchelcben.  Der  etwa  160  Quadrat  - 
sashen  einnehmende  Platz,  innerhalb  welchem  die 
Sachen  gefunden  worden  sind,  ist  offenbar  ein 
alter  heidnischer  Begräbuissplatz,  wahrscheinlich 
dem  im  9.  Jahrhundert  hier  lebenden  Stamme 
„Maroni“  ungehörig. 

171.  F.  D.  Nefodow:  Kurzer  Bericht  über  seine 
Kurgauaasgrabangen  im  Kreise  Kassi- 
mow  (Gouv.  Kjäsan).  II.  Bd.  Beilage,  S.  56 
bis  61. 

Die  Ausgrabungen  wnrden  im  Juli  1877  vor- 
genommcu;  zuerst  nördlich  von  der  Stadt  Kassi- 
mo w am  Flusse  Gu»  in  Gebiete  der  Dörfer  Ba- 
rock in,  woselbst  noch  einige  (10)  KurgAne  er- 
halten waren;  es  seien  früher  viele  daselbst 
gewesen,  aber  im  Laufe  der  Zeit  allmälig  ver- 
schwuuden.  — Die  Resultate  der  Ausgrabungen 
ergaben:  18  vollständige  Skelete  nebst  Schädeln; 
bronzener  Halsschmuck  mit  Perlon , Ketten, 
Armringen  u.  s.  w.  In  einem  Kurgan  lagen  drei 
Skelete,  davon  war  das  eine  — ein  weibliches  — 
vollständig  eingenäht  in  Uirkenrindo.  Die  Todten 
lagen  auf  dem  Rücken  mit  gestreckten  Beineu  un- 
mittelbar auf  dem  Erdboden;  nur  eiu  Skelet  lag 
auf  der  linken  Seite  und  mit  dem  Rücken  nach 
oben.  Zu  Füssen  der  Todten  lagen  Holzkohlen 
und  standen  Töpfe.  Das  Volk  erzählt  hier  hätte 
früher  der  Stamm  der  Mesohtechera  gewohnt. 

Im  August  desselben  Jahres  wurden  dann 
G3  Kurgane  in  der  Nähe  des  Dorfes  Popow - 
ükuja  aufgegrabuu;  die  Kurgane  rundlich,  oben 
vertieft;  gefunden  42  Schädel,  drei  nebst  Skelet 
und  eine  grosse  Menge  Culturgegenstände.  — Be- 
merkenswerth, dass  die  Lage  der  Todten  sehr 
verschieden  war,  — unmittelbar  auf  dein  Erdbo- 
den und  in  wechselnder  Stellung:  die  einen  mit 
gestreckten  Armen  und  Beinen,  die  anderen  mit  auf 
der  Brust  oder  dem  Bauche  gekreuzten  Armen;  wie- 
der andere  mit  zum  Kinn  ungezogenen  Kuien;  da- 
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neben  Thierknochen,  Kohlen,  Töpfe.  In  einem  Grabe 
fand  sich  ein  Stück  eiuer  ledernen  Fussbekleidnng 
erhalten.  — Die  bei  dem  Skelet  liegenden  Schmuck- 
gegenstünde  waren  viel  gröber  und  schlechter  ge- 
arbeitet, als  die  aus  den  kassiroowscheu  Kurganen. 
(Das  genannte  Journal  über  die  Ausgrabungen  der 
Kurgane,  Nr.  1 bis  10  und  Nr.  1 bis  40,  ist  bei- 
gefügt.) 

Ein  Versuch,  eine  alte  Tataren-Bcgrübuissstütte 
zu  durchstöbern,  misslang;  10  Schädel  waren 
gefnnden,  als  die  Tataren  einschritten  und  die 
Ablieferung  der  Schädel  verlangten;  es  mussten 
alle  wieder  eingegrabeu  werden;  bis  auf  vier, 
welche  aufbewahrt  werden  konnten. 

172.  A.  J.  Koshewnikow:  Ueber  Kurgane  im 
Gouv.  Woronesh  (II,  S.  7). 

Unter  einer  Anzahl  von  Knrganen  beim  Dorfe 
Maro  wo  (Kreis  Ostrogosh)  wurde  ein  kleiner  von 
10  Arschin  (7  ro)  im  Durchmesser  im  Jahre  1872 
aufgegraben;  es  fand  sich  ciu  männliches  Skelet 
und  unter  anderen  Gegenständen  ein»?  kleine  Sil- 
bermünze mit  arabischer  Inschrift  (Mnred  Chan, 
Gölistan  704)  aus  dem  Jahre  1363  n.  Chr. 

173.  A.  S.  Gazisky:  Bericht  über  Ausgrabungen 
im  Gebiete  des  Gouv.  Nishni- Nowgorod. 

Herr  A.  S.  Gazisky  war  Bevollmächtigter' des 
Ausstellungscomites  and  hat  zum  Theil  selbst  ge- 
graben, zum  Theil  andere  Personen  graben  lassen; 
von  ihm  und  seinen  Mitarbeitern  liegen  eine  An- 
zahl Fundbericbte  vor.  Zunächst: 

P.  W.  Drusbkin:  Bericht  über  Ausgra- 

bungen an  verschiedenen  Gegenden  des  Gouv. 
Nishni-Nowgorod.  I.  Bd.,  S.  358  bis  360. 
Die  Ausgrabungen  wurden  im  Herbste  des  Jahres 
1877  vorgenommen.  1)  Sechs  Werst  vom  Kirch- 
dorf L y s k o w o (Kreis  Makarjew)  beim  Dörfchen 
Branikowa  sind  eine  Anzahl  Kurgane;  darunter 
ein  besonders  grosser,  welcher  K u rot schka genannt 
wird.  Nach  den  Traditionen  der  Bauern  sind  die 
Hügel  zuin  Schutze  gegen  feindliche  Angriffe  auf- 
geworfen worden.  Sicher  ist  jedenfalls,  dass  das 
ganze  Dorf  Brannikowa  wie  auf  einer  Knochen- 
lage steht,  wo  man  eingrübt,  fiüdet  man  Schädel 
und  andere  Knochen.  Der  Name  des  Dorfes 
Brannikowa  wird  mit  einem  daselbst  stattgehub* 
ten  Kampfe  (rnss.  =r  branj)  in  Zusammenhang  ge- 
setzt. — Der  grosse  Kurgau  Kurotscbka  ist 
bereits  vor  30  Jahren  an  seiner  südlichen  Seite 
abgetragen ; doch  hat  man  damals  nichts  als  Kno- 
chen gefunden.  — Die  jetzige  genaue  Unter- 
suchung ergab  Folgendes : Der  Umfang  des  Kurgans 
betrügt  43  Sashen  (90  in),  der  Durchmesser  8 Stehen 
(16,8  m).  Es  lassen  sich  14  verschiedene  Schich- 
ten erkuunen:  1)  schwarze  Erde;  2)  Lehm  mit 
Sand;  3)  Lehm  mit  Kohlen,  Kalk  und  zerbroche- 
nen Ziegeln  untermischt,  dabei  gestreifte  Seher- 
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ben;  4)  Thon  mit  Sand  und  Eichenkokle;  5)  Lehm 
mit  Kalk,  Kohlen  und  ascheuartigcr  Erde  ge- 
mischt; hier  lag  ein  Thierzahn;  6)  Lehm  mit 
Kalk;  7) eine  Schicht  von  rother  Farbe;  8)  rother 
Lehm;  9)  grauer  Lohra  mit  Kalk;  10)  verschie- 
denartig durcheinander  gemengte  Erde ; 11)  grauer 
Lehm;  12)  rother  nud  weisser  Lehm;  13)  Kohlen 
und  Kalk;  14)  weisser  Sand.  — Es  war  dies 
offenbar  kein  Grabkurgan . sondern  ein  soge- 
nannter Wachtkurgan,  worauf  uueh  die  Lago 
desselben  hindeutet. 

2)  Im  Kreis«  Knjäginin  auf  der  Wiese  der 

Dorfgemeinde  Bolschejäkscbensk  am  linken 
Ufer  des  Flusses  Pjäna  sind  vier  Kurgane;  der 
erste  ist  20  Sash»?n  (40,2  m)  vom  Flusse  entfernt, 
der  zweite  50  Sachen  (100,5  m)  vom  ersten;  der 
dritte  10  Sasben  (20,1  m),  der  letzte  von  dem  dritten 
5 Sashen  ( 10,5  m ).  Nach  der  Ueberlieferung  soll  hier 
ein  tatarischer  Fürst , „Tacbninba“,  begraben 
sein;  ein  2 Werst  entferntes  Dorf  heisst  Tscham- 
buHOwa  am  Flusse  T scbaiuburowka.  Det 
zweite  Kurgan  wurde  aufgegraben;  die  Form 
war  eine  kugelige;  auf  dem  Gipfel  eine  Einsen- 
kung; derUmfang  betrug  10  Sashen  2 Arschin  (23m); 
der  Durchmesser  4 Sashen  (8  m).  Im  Innern  des 
Kurgans  in  der  Erde  war  eine  wannenartigo 
Vertiefung  */4  A.  (52  mm)  tief,  1 */*  A.  (106  mm) 
breit;  4 Arschin  (2,1  m)  lang.  Hier  fand  sich  ein 
zertrümmerter  Schädel  und  menschliche  Knochen; 
Pferde knochen;  zwei  eiserne  Schnallen , und  eiue 
bronzene  Schnalle,  welche  auf  mordwinisch 
„sygaino“  heisst.  — Der  dritte  Knrgan  war  der 
grösste:  Umfang  14  Sash.  2 Arsch.  (89,5  m), 

Darchmesser  5 Sash.  1 Arsch.  (11,2  m),  Form  kuge- 
lig. Er  bestand  aus  schwarzer  Erde.  Gefunden 
wurde  in  derselben:  menschliche  Gebeine  und  zwei 
Schädel;  bei  einem  Schädel  lag  eiu  kupferner  Kes- 
sel, ein  hölzerner  Löffel,  eine  I>anzenspitze;  ferner 
wurden  gefnnden  zwei  silberne  Fingerringe,  ein 
zerbrochener  silberner  Armring,  zwei  bronzene 
Schnallen;  ein  zugespitzte» Messer  ohne  Heft,  Kohlen. 

3)  Im  Kreise  Baladin  a,  Gemeinde  Goro- 
detzkaja,  10  Werst  vorn  Kirchdorf«  Gorodischt- 
seke,  und  3 Werst  vom  Kirchdorf©  Wese  he  low 
bei  den  hier  liegenden  kleinen  Dörfern  Toroehewo, 
Serkow  und  Bokow  sind  Kurgane,  welche  Panowy 
Bugry  d.h.  Herrenhügel  heissen.  Von  sechs  bei  To- 
rochewo  befindlichen  Kurganen  worden  drei  auf- 
gegraben. Umfang  der  Kurgane  10  Sash.  (21  m), 
Durchmesser  4 Sash.  (8,4  m).  Im  ersten  Kur- 
gane fand  man  etwas  Kohle,  einen  Schädel  und 
Knochen;  den  Kopf  nach  West  gerichtet;  keine 
Sachen.  In  dem  2 Sash.  (4,2  in)  davon  entfernten 
Kurgane  wurden  gefunden:  eiserne  Geräthe,  ein 
Skelet,  ain  Schädel  ein  Schmuck  aus  metallischen 
Ringen;  in  beiden  Kurganen  lagen  die  Skelete  auf 
ihrer  linken  Seite.  Im  dritten  Kurgan  wurde 
ein  vollständige*  Skelet  gefunden;  es  lag  in  einem 
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Baumstämme  und  war  mit  Birkenrinde  bedeckt; 
am  Schädel  Hing«*  mit  Anhängseln , Haare  und 
Zeugfetzen.  — Hinterher  gruben  dio  Bauern 
Schlitze  suchend  noch  zwei  Kurpane  auf,  sie  fan- 
den nichts  als  Schädel  und  Knochen;  bei  einem 
zwölf  Ringe;  wegen  des  Namens  „Ilorrenbügel“ 
bilden  sich  die  Bauern  ein,  hier  seien  .,Pnny“,  d. h. 
Herren,  mit  vielen  Reichthümern  begraben  wor- 
den. — Auch  beim  Dorfe  Seakowo  giebt  es  Kur- 
gaue, welche  Panowy  bugry,  Herrenhügel,  heissen. 
In  einem  uufgegrabenen  Kurgan  fanden  sich 
Knochen  und  Schädel  in  einem  bootförmigen  Sarge, 
zugedeckt  mit  Birkenrinde,  keina  Sachen.  In 
eiuern  anderen  Kurgan  lagen  zwei  Skelete,  ein  gros- 
ses und  ein  kleineres.  Beim  Dorfe  Bo  ko  wo  siud 
vier  rundliche  Kurganc.  In  eitlem  fand  sich  ein 
starkes  Skelet,  un  der  rechten  Hüfte  ein  Messer 
ohne  Heft.  In  einem  anderen  Kurgan  fand  sich 
ein  völlig  verwittertes  Skelet 

174.  A.  S.  Gazisky:  Verzeichn  iss  von  Kurganen 
und  Gnrodischtschen  im  Gouv.  Nowgorod. 

I.  Bd.,  S.  360  bis  363. 

In  Folge  einer  Anforderung  des  Statistischen 
Ccntralcomitis  (in  Petersburg)  hatte  das  Statisti- 
sche Comitö  des  Gouv.  Nishni -Nowgorod  sich  an 
alle  Wolosten  (Amtsbezirke)  gewandt,  um  auf 
bestimmte  Fragen  eiues  Programmes  nach  Kurga- 
uen u.  s.  w.  Antwort  zu  erhalten.  Sowohl  dieses 
Programm  ist  abgedrnckt  als  auch  das  drei  Seiten 
hinge  Verzeichnis*  der  Kurgaue  u.  e.  w.,  welches 
dem  Protokolle  der  Sitzungen  des  Statistischen 
Comites  vom  17.  September  1873  und  23.  Februar 
1874  entnommen  ist  Daselbst  wird  auch  auf 
eine  Auzahl  Aufsätze  in  dem  l.ocalblatte,  Nishni- 
Nowgorodsche  Gouv.- Zeitung,  hiugewieseu. 

175.  A.  S.  Gazisky:  Bericht  Über  das  Gouv. 

Nishni -Nowgorod.  11.  Bd.,  S.  31  bis  32. 

Wir  können  den  Bericht  nicht  wiedergeben, 
weil  derselbe  fast  nur  Namen  u.  *.  w.  enthält, 
nämlich  ein  Verzeichniss  aller  bisherigen  Ermitte- 
lungen in  Betreff  der  Ethnographie  und  Anthro- 
pologie des  Gouv.  Nishni -No wgorod: 

1.  Verzeichn  iss  der  Ort«,  wo  Kurgune,  Wälle 
u.  s.  w.  sind  (vergl.  dio  oben  angeführten 
N oteu). 

2.  Verzeichn  iss  der  gemachten  Nachgrabungen 
uml  der  Funde  nebst  Nachweis  über  den 
Verbleib  der  Sachen. 

3.  Nachweis  einiger  gefundener  Steinwcrk- 
zeuge. 

4.  Literarische  Angaben  in  Betreff  der  Ethno- 
graphie des  Gouv.  Nishni -Nowgorod. 

5.  Zahlenang&ben  in  Betreff  der  verschiede- 
nen Volksstämme  nach  den  statistischen 
Erhebungen  dos  Jahres  1876. 


176.  A.  S.  Gazisky:  Mitthoiluugeu  über  die  Aus- 
grabungen L.  W.  DahPs,  II.  Bd,,  S.  32. 

L.  W.  Dahl  hat  im  April  1870  im  Kreise  Wa- 
silj  einen  kleinen  Kurgan  aufgegraben,  jedoch  ent- 
hält der  Fundbericht  nicht*  Bcmerkcnswerthe». 

177.  A.  S.  Gazisky:  Bericht  über  die  Ausgra- 
bungen Druschkin’s.  II.  Bd. , S.  233  bis 
234. 

Im  Kirckdorfo  Gorodez  (Kreis  Bai  ach  na) 
war  un  einem  Hügel  durch  allmälige»  Abtragen 
der  Erde  ein  grosser  Stein  von  circa  70  em  Durch- 
messer freigelegt  worden.  Nachdem  inan  diesen 
Stein  fortgewälzt  hatte,  fand  man  eiuige  Menschen- 
schädel, Thierknochen,  zwei  eiserne  Messer  ohne 
Heft,  Topfscherben  n.  s.  w. 

Bei  dein  unweit  Gorodez  um  Flosse  Usol  ge- 
legenen Kirchdorfe  Kone  wo  sind  neun  Knrgane, 
einer  neben  dem  anderen.  Einer  wurde  aufgegra- 
ben; sein  Umfang  betrug  1 3 Sash. (circa  26  in),  am 
Gipfel  war  eine  Vertiefung.  Der  Kurgau  war 
oben  eingefasst  von  Steinen  und  auch  im  Inneren 
lagen  viele  Steine;  dio  Erde  war,  nicht  in  regel- 
mässigen Schichten , sondern  durch  einander  ge- 
mischt: Lehm,  Erde,  Sand,  Scherben,  Kohlen. 

Im  Erdboden  eine  Grube  von  3 Arsch.  (2,1  m) 
Länge,  l»/t  Arsch,  (circa  1 in)  Breite  und  * 4 Arsch. 
(2  mm)  Tiefe;  am  Boden  Knochen  und  Kohlen. 

Fortsetzung  des  Fundberichtes  Druse hkin's 

n.  Bd«,  S.  310  bis  811. 

Ausgrabungen  an  neun  Kurganen  beim  Dorf 
Dechtjäricha  (Kreis  Balacbna). 

Nichts  Bcinerkenswerthos,  als  dass  bei  einem 
Skelet  ein  kleines  metallisches  Kreuz  gefunden 
wurde. 

Weiters  Fortsetzung  II.  Bd.,  S.  387. 

Etwa  100  Saab.  (210  in)  vom  Dorfe  Dechtjäricha 
wurden  vier  Kurgune  aufgegraben ; in  ihnen 
aber  nichts  Besondere»  gefunden. 

Die  Erdhügcl  zeigten  liier  wie  in  den  neun 
vorhergehenden  Kurganen  eine  deutliche  Schich- 
tung; drei  bis  sechs  Schichten  (Erde,  Saud, 
Lehm  u.  s.  w.)  waren  nachweisbar. 

Die  östlichen  Gouvernements  (Uralgegend 
und  Sibirien). 

178.  N.  A.  Popow:  Ueber  die  bemorkenswerthen 
Kurgane  und  Gorodischtscheu  im  Gouv.  Ka- 
san auf  Grundlage  der  von  N.N.  Wetsclies- 
law  gesammelten  Materialien.  111.  Bd.,  1.  Tbl., 
S.  153  bis  154. 

Beim  Vorlegen  des  vom  Kasan  sehen  Statisti- 
schen Comite  gesammelten  Materials  w’eist  Herr 
N.  A.  Popow  auf  die  Nothwendigkeit  hin,  eine 
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archäologische  Karte  Russlands  zusaznmenzu- 
■teilen. 

179.  J.  T.  Solowjew  (in  Mumadysch):  Erläu- 
terungen zq  den  Karten  des  Gouv.  Kasan, 
auf  welchen  die  vorgeschichtlichen  Denkmäler 
eingetragen  sind.  II,  S.  390  bis  392. 

Ein  Ortsverzeichnis«  nebst  Erklärung  der  ge- 
brauchten Zeichen.  Eingetragen  sind  die  Goro- 
discbtschen  und  dieKurgane.  Untcrden  elfte- 
ren sind  durch  verschiedene  Zeichen  vier  Katego- 
rien unterschieden:  runde,  halbkreisförmige, 
dreieckige  und  viereckige. 

180.  E.  D.  Pölzam  (Kaaan):  Vorläufiger  Bericht 
über  seine  im  Aufträge  des  Comitea  ausgeführ- 
ten Arbeiten.  II.  Bd.,  S.  108  bis  110. 

Herr  Pölzam  hat  auf  den  Ruinen  von  Bolgarv, 
hei  Tschernaja  Palata  und  an  dem  Baby  Bugor 
genannten  Hügel  Schädel  ausgegraben  und  zu- 
gleich einige  wenigo  Sachen  dabei  gefunden.  Es 
sind  17  von  ihm  als  Bulgaren  bezeichnet«  Schade], 
deren  Maasse  er  in  einer  auf  S.  110  mitgetheilten 
Tabelle  genau  angiebt. 

Er  hat  später  noch  an  anderen  Orten  Schädel 
offenbar  neueren  Datums  ausgegraben  (II,  S.  156), 
und  auch  eine  Anzahl  Steinwerkzeuge  gesammelt 
(UI,  S.  77). 

181.  N.  J.  Sograf:  Ucber  die  Ausgrabungen 

der  K Organe  im  Kreise  Schadrinsk  des  Gouv. 
Perm.  III.  Bd.,  1.  ThI.,  S.  182. 

Id  der  südlichen  Hälfte  von  Westsibirien  giebt 
es  Kurgane  in  kolossaler  Menge.  Sie  begiuneu 
am  Fasse  des  östlichen  Abhanges  des  Ural  und 
sieben  sich  weit  nach  Osten  hin;  wie  weit,  ist 
noch  nicht  bestimmt.  Um  Jekaterinbnrg  trifft 
man  eine  beschränkte  Anzahl  von  Kurganen  an, 
etwa  500  Werst  davon  giebt  es  kolossale  Gruppen 
von  Kurganen  zu  beiden  Seiten  der  sibirischen 
•Hauptstraße.  Besonders  reich  an  Kurganen  sind 
die  Ufer  des  blosses  Issetj:  hier  kommen  die 
Kurgane  sowohl  isolirt  als  in  Gruppen  vor.  Be- 
sonders reichlich  sind  diu  Kurgane  im  Kreise 
Schadrinak  des  Gouv.  Perm.  Die  isolirt  liegenden 
Kurgane  sind  sehr  gross,  z.  B.  150  A.  (105  m) 
im  LJmfaog,  8 A.  (5,6  m)  Hübe,  aus  Thon  oder 
Mergel  aufgeic hättet,  sehr  sandig  und  schwer  auf- 
zugraben; die  in  Gruppen  liegenden  Kurgane 
sind  meist  niedriger,  nicht  gross;  aus  Sand  auf- 
geschüttet, welchen  der  Wind  leicht  davonträgt. — 
Als  Cent  rum  der  von  Sograf  vorgenommenen 
Ausgrabungen  diente  das  Dorf  Samarajewo, 
woselbst  eme  grosse  Gruppe  von  Kurganen  sich 
befindet;  unter  der  grossen  Menge  kleinerer  treten 
einige  regelmässig  halbkugelförmigc  scharf  hervor. 
Es  worden  66  Kurgane  aufgegraben : ein  kurzer 
(Kr.  I bis  66)  Fundbericht  ist  beigegeben.  Es 
sei  hier  nur  der  erste  Knrgan  Kr.  1 kurz  be- 


schrieben: Umfang  158  A.  (110  in),  Höhe  21/*  A. 
(1,6  m);  der  Kurgan  wurde  durch  zwei  sich  kreu- 
zende Trancheen  zerlegt;  an  den  beiden  Enden  der 
einen  von  Nord  nach  Süd  den  Kurgan  durchzie- 
henden Truuchcestiess  man  auf  senkrecht  stehende 
hölzerne  Säulen , dabei  lagen  Pfordeknochen. 
Näher  dem  Centruin  lag  jederseits  ein  fast  völlig 
zerstörtes  menschliches  .Skelet,  noch  weiter  gerade 
im  Centrum  lagen  neben  einander  zwei  mensch- 
liche Skelete  von  hölzernen  Bretteru  umgeben. 
Die  Fübm  aller  Skelete  waren  nach  Osten  ge- 
richtet, die  Skelete  lagen  unmittelbar  auf  dum 
Erdboden;  dabei  zerbrochene  Töpfe,  zerschlagene 
Thierknochen.  An  Sachen  wurde  nur  ein  kupfer- 
ner Ohrring  und  ein  Bruchstück  eines  kupfernen 
Ringes  gefunden. 

Alle  Kurgane  zeigton  am  Gipfel  eine  Einsen- 
kung; unter  derselben  konnte  man  mit  Sicherheit 
auf  das  Skelet  eines  Menschen  oder  eines  Pferdes 
»tossen.  Fast  in  allen  Kurganen  lagen  die  Pferde- 
knochen unmittelbar  utiter  der  Oberfläche  des 
Kurgans;  in  einigen  Kurganen  lageu  die  Pferde- 
knoeben  zwischen  don  Beinen  der  menschlichen 
Skelete,  an  denen  noch  der  Steigbügel  erkenn- 
bar war  ; in  diesen  Kurganen  batte  man  die  Leiche 
offenbar  reitend  bestattet  Die  Schädel  sind 
sofort  als  brach vcephal  zu  erkeunen;  die  Ge- 
Bicbtaknochen  sehr  breit,  mongolisch.  Die  dabei 
gefundenen  Gegenstände  sind  gering  an  Zahl,  ärm- 
lich, kupfern,  aber  in  Form  und  Gestalt  sehr  man- 
nigfaltig: Ein  Medaillon  mit  einem  kreuzähnlicheu 
Zeichen,  knöcherne  Pfeilspitze,  orientalische  Perlen 
von  bulgarischem  Typus;  Feuersteinmesser;  ein 
sibirischer  Spiegel  und  finnischer  Kopfschmuck. — 
Berücksichtigen  wir  diesen  Umstand,  ferner  die 
Masse  Pferdeknochen,  das  Bestatten  hoch  zu 
Pferde,  das  mongolische  Aussehen  des  Schädels,  so 
darf  man  wohl  schliessen,  das«  die  Bevölkerung  des 
südlichen  Tkeilcs  der  sibirischen  Ebene  eine  noma- 
disirende  war  — ein  Volk  von  mongolischem  Typus. 

182.  R I>.  Nefedow:  Ucber  die  Kurgaue  der 

Uralgegeud.  III.  Bd.,  1.  Tbl.,  S.  169  bis  171. 

Herr  Nefedow*  wurde  von  Seiten  des  Couiites 
der  Ausstellung  in  die  Uralgegend  gesaudt,  um 
über  verschiedene  vorgeschichtlich!}  Denkmäler 
Notizen  zu  sammeln;  er  reiste  sieben  Monate  lang 
in  drei  Gouvernement«:  Samara,  Ufa  undOren- 
burg;  das  hier  Mitgetheilte  iat  ein  vorläufiger 
Bericht.  Vor  allein  sind  bemerkenswert!)  einige 
Höhlen,  in  Welchen  menschliche  Skelete  entdeckt 
worden;  eine  im  Kreise  Ufa,  am  bergigen  Ufer 
des  Flusses  Juresani,  wo  derselbe  in  die  Ufa  fällt, 
eine  zweite,  im  Kreise  Orenburg,  sieben  Werst 
von  dem  Ort  Urtasymsk,  eine  dritte  in  dem- 
selben Kreise,  zwölf  Werst  (Kilometer)  vom  Dorfe 
Poljäkowo,  in  einem  Berge  genannt  Tyschi  ko- 
tau  (d.  L Berg  voll  Löcher), 
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Bei  den  Skeleten  lagen  halbzerfallene  Bogen, 
Pfeile,  Thierkuochen  und  Kohlen,  in  der  Höhle  von 
Urtasymsk  ein  Pferdeschädel  mit  Gebiss.  — Ausser 
den  Höhlen  sind  bemerkenswert]!  dioGorodiseht- 
scheu,  welche  an  erhöhten  und  von  der  Natur  selbst 
befestigten  Platzen,  an  den  schönen  Ufern  der  Flüsse 
in  Basckkirien  liegen.  — Ala  Beispiel  seien  angeführt : 
Tschorto woje-Gorodischtsche,  2 */*  Werst  im 
Osten  von  Ufa;  ferner  Abysowo-Gorodischtsche, 
40  Werst  von  Ufa  und  3 Werst  von  Biagowescht- 
schensk.  — Beim  Nachgraben  wurden  gefunden: 
Knochen  von  HnuBthiercn,  Glas-  und  Thon  Scherben, 
viele  mit  den  Zeichen  des  Brandes.  — Die  Knr- 
gane  sind  zahlreich,  einige  von  gewaltiger  Grosso 
bis  250  Sash.  Umfang  (500  in)  und  50  Sash.  (100  m) 
Höhe.  Menschenbilder  ans  Stein  sollen  die  Höhe 
der  Kurgane  ira  Gebiete  Turgui  und  im  Westen 
des  Flusse»  Ural  krönen.  (Es  scheint,  dass  Herr 
Nefedow  mit  eigenen  Augen  die  Steinbaben  auf 
Kurganen  nicht  gesehen  hat;  er  drückt,  sich  nicht 
entschieden  darüber  aus.  Hof.)  Die  Kurgaue 
sind  entweder  in  kleinen  Gruppen  von  drei  bis 
höchstens  zehn  bei  einander;  in  der  Steppe  und 
an  Flussufern  gelegen,  nur  einige  Sagheu  bis  eiue 
Werst  vou  einander  entfernt;  ihre  Form  sphärisch; 
Umfang  bis  40  Sash.  (80  ro),  Höhe  ll/}  Arsch,  bis 
2 Sash.  (1  bis  4 m),  dazwischen  einzelne  hohe  bis 
7 Sash.  (14  m).  Oder  aber  die  Kurgane  Hegen 
in  grossen  Massen  zahllos  in  den  Wäldern  in  der 
Nähe  jetzt  bewohnter  Plätze;  die  einzelnen  Kur« 
ganc  sind  oval  oder  conisch  mit  einer  Vertiefung 
am  Gipfel.  Die  Kurgane  werden  hier  „inari*4 
oder  schtschichani  genannt  und  als  tschadisch 
bezeichnet.  Feber  die  T sc  hu  den  erzählt  das 
Volk  sich  Folgendes:  Das  Volk  der  Tschuden 

lebte  in  alter  Zeit,  auch  die  alten  Leute  erinnern  sich 
nicht  mehr  wann.  Die  Tschuden  oder  „Tschu- 
dakeu1*  waren  klein  von  Wuchs,  nicht  grösser 
als  2 Arsch.  (1,4  m),  aber  hatten  lange  Bärte;  sio 
wohnten  in  Erdhütten,  deren  Dächer  von  hölzer- 
nen Säulen  getragen  wurden.  Die  Tschuden 
galten  als  ein  berühmtes  Volk,  beschäftigten  sich 
mit  Viehzucht  und  Ackerbau,  hatten  Gold-  und 
Silbersachen  und  verschiedene  Waffen.  Als  sie 
erfuhren,  dass  ein  fremdes  Volk  sich  ihuen  näherte, 
begannen  sie  Erde  auf  die  Dächer  ihrer  Hütten 
zu  schleppen;  dann  versammelten  sie  sieh  in  ihren 
Hütten,  hauten  die  stürzenden  Pfahle  um  und  be- 
gruben sich  so  selbst.  Andere  dagegen  Hessen 
ihre  Ruichthümer  zurück  und  Hefen  fort,  niemand 
weise  wohin.  So  sucht  das  Volk  sich  die  Ent- 
stehung der  tschudischen  Kurgane  zu  erklären. 
(Herr  Nefedow  macht  dazu  folgende  Bemerkung: 
„Die  in  Kurganen  gefundenen  (langen)  Knochen 
und  Schädel  bestätigen  jene  alte  Tradition,  sie 
sind  kleiner  als  die  gleichnamigen  Knochen  und 
Schädel  der  Baschkiren  und  Tataren  u.  s.  w.  Die 
dortigen  Bergleuto  erzählten , dass  man  in  den 


alten  Bergwerken  häufig  „Tschudak^-Skelete  finde 
und  dass  dieselben  entschieden  einem  Volke  von 
kleinem  Wuchs  angehörten.“)  Herr  Nofedow  hat 
eine  ziemliche  Anzahl,  42  Kurgane,  aufgegraben; 
die  genauen  Fundberichte  Hegen  noch  nicht  vor. 

183.  J.  S.  Poljäkow:  Beschreibung  der  Steinwork- 
zeugo  des  Gebietes  Kurgan  (Gouv.  Tobolsk, 
Westsibirien).  111.  Bd.,  1.  Tbl.,  S.  87  bis  104. 

Ujfalvy  hat  in  einem  in  der  Petersburger 
Geologischen  Gesellschaft  gehaltenen  Vortrage  mit- 
gctheilt,  dass  or  in  der  Gegend  von  Tobolsk  einige 
Stein  Werkzeuge  gefunden  habe;  er  hielt  das  für 
den  ersten  Fund  derartiger  Gegenstände  in  Sibi- 
rien. Poljäkow  weist  nach,  dass  das  völlig  un- 
richtig sei;  schon  den  Reisenden  des  vorigeu  Jahr- 
hunderts seien  Steinwerkzeuge  in  Sibirien  bekunut 
gewesen  und  man  habe  bis  in  die  neueste  Zeit  bald 
mehr  bald  weniger  davon  gesammelt.  Eiue  grosse 
Menge  hatte  Herr  Pusik  (in  Tobolsk)  gesammelt; 
diese  beschreibt  Poljäkow  hier  mit  Hinweis  auf 
18  dem  Texte  beigegebene  Holzschnitte.  Alle 
Gegenstände  gehören  der  neolithischen  Epoche 
au;  es  handelt  sich  um  Gegeustände  aus  Feuer- 
stein-Pfeilspitzen und  um  polirte  Hammer  aus 
Diorit  und  anderem  Material. 


Die  südlichen  Gouvernements. 

186.  J.  S.  LewakowBky  (Charkow):  Untersuchung 
kupferhaltiger  Erze  und  kupferner  Gegen- 
stände, welche  in  den  Kreisen  Baehmut  und 
Slavano  - Serbsk  (Gouvernement  Jekaterinos- 
law)  gefunden  worden  sind.  (III.  Bd.,  S.  131.) 

1.  Im  Kreise  Bachmut  hat  man  Kupfererze 
entdeckt,  vou  denen  die  alten  örtlichen  Bewohner 
schon  Kunde  hatten,  indem  sie  daraus  Kupfer  her- 
stellten; 10  Werst  von  der  Stadt  Baclunut  hat 
man  die  deutlichen  Spuren  einer  Gewinnung  und 
Bearbeitnng  der  Kupfererze  gefunden. 

2.  Auch  im  Kreise  Slavuno-Serbsk  hat  mau 
Stücke  geschmolzenen  Kupfers  gefunden,  welche 
auf  eine  örtliche  Gewinnung  des  Minerals  hin- 
weisen. 

3.  Ebendaselbst  ist  eine  kapferue  Lunzcn- 
spitze  gefunden  worden.  Die  scharfe  Spitze  hat 
die  Gestalt  einer  vierseitigen  Pyramide;  die  Basis 
ist  cylindrisch  und  hohl  zur  Aufnuhme  des  Holz- 
schaft ea.  Die  Analyse  ergab  Kupfer  95,2,  Zinn  3,8, 
Blei  uud  Eisen  1,0. 

4.  Im  Kreise  Bachmut  auf  einem  Felde  des 
Dorfes  Worowka  wurde  der  obere  Theil  einer 
kupfernen  Figur  gefunden,  welche  in  ihrem 
Aussehen  an  die  bekannten  Steinbaben  crinuert; 
die  Beine  fehlen  der  Figur.  Die  Länge  der  er- 
haltenen Stücke  beträgt  82  Millimeter.  Das  Ge- 
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siebt  ist  breit  und  flach;  die  Stirn  schmal;  die 
Augenbrauen  fl i essen  zusammen;  die  Nase  breit 
und  platt;  die  Lippen  dick;  die  Brüste  hangend; 
der  Kumpf  lang;  der  Bauch  flach;  die  oberen 
Extremitäten  sind  nur  in  den  Schultern  ange- 
dentet.  — Die  Rückseite  der  Figur  ist  vertieft; 
die  vordere  Fläche  raub.  Analyse:  Kupfer  93,5, 
Zinn  3,5  # Blei  2,0 , Eisen  1,0.  Die  Figur  ist  in 
einer  Gegend  gefunden,  wo  Steinbaben  reichlich 
Vorkommen. 

Was  für  ein  Volk  beschäftigte  sich  mit  der 
Kupfergewinnung  in  der  heutigen  Bachmut’schen 
Gegend?  — Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  haben 
mit  Ausnahme  der  Griechen  die  anderen  Völker 
in  Süd-KuBsland  keine  Kenntnis«  vom  Bergbau 
und  der  Gewinuung  der  Metalle  gehabt. 

185.  W.  L.  ßerenstamm:  Ueber  die  Ausgrabun- 
gen im  Juni  1878  auf  der  Insel  Chortiza 
im  Gouvernement  Jekaterinoblaw.  III.  Bd., 
1.  TbU  S.  23  bis  24. 

Anf  der  felsigen  Insel  finden  sich  sechs  Gruppen 
von  Kurgancn;  an  dreien  im  südlichen  Theile  der 
Insel  gelegenen  Gruppen  wurden  Ausgrabnngen 
gemacht.  (Die  nördlich  davon  befindlichen  Be- 
festigungen and  Wälle  sind  bereits  von  Karelin 
beschrieben  und  abgebildet  in  den  Schriften  der 
Odessaer  Ges.  Bd.  IX,  S.  438.) 

Es  werden  mit  grosser  Genauigkeit  die  einzel- 
nen Maasse  der  Kurgane,  sowie  die  darin  ent- 
deckten moist  sehr  zerfallenen  Menschenknochen 
nnd  »erbrochenen  Urnen  der  Reihe  nach  auf  ge- 
zählt. Eine  zusam inenfassende  Beschreibung  ist 
nicht  vorhanden. 

186.  J.S.  Lewakowsky:  Ueber  „Waldknrgane*4 
im  Goavernement  Charkow.  HL  Bdn  1.  Tbl., 
S.  136. 

Lewakowsky  unterscheidet  drei  Kategorien 
von  Kurganen:  1)  grosse  Kurgane,  z.  B.  der  Saur- 
Knrgnu;  2)  mittelgrosse  Kurgane;  3)  kleine  Kur- 
gane; die  letzteren  sind  am  meisten  nach  Norden 
hin  verbreitet  Es  giebt  aber  auch  Kurgane  in 
den  Wäldern  der  Ukraine,  von  denen  man  bisher 
nichts  gewusst  zu  haben  scheint.  So  giebt  ea 
11  Werst  von  Charkow  beim  Dorfe  Pesotschino 
am  hoben  rechten  Ufer  des  Flusses  Udi,  mitten 
im  Walde,  Kurgaue  von  beträchtlicher  Grösse.  — 
An  einer  anderen  Stelle  im  Walde  sind  viele 
kleine  Hügel,  welche  zuerst  als  natürliche  Uneben- 
heiten des  Bodens  erschienen,  aber  bei  näherer 
Untersuchung  sich  als  künstliche  erwiesen.  An 
einem  solchen  Hügel  wurde  eine  mit  der  Spitze 
tief  im  Boden  steckende  eiserne  Lanze  gefuuden; 
beim  Nacbgrnben  stiess  man  in  einer  Tiefe  von 
2 Vf  Arschin  (1,7  m)  auf  einige  Thonscherben  vou 
sehr  grober  Arbeit 


Hieraus  sucht  Herr  Lewakowsky  zn  folgern, 
dass  ea  eine  besondere  Kategorie  von  „W  nid  kur- 
ganen “ gebe. 

187.  J.  J.  Morosow:  Ueber  Ausgrabungen  im 
Gorodischtsehon  Choroschewo  im  Gouverne- 
ment Charkow.  III.  Bd. , 1.  TbL , S.  150  bis 
153.  (Mit  einem  dazu  gehörigen  Plane  auf 

S.  168.) 

Die  Zahl  der  Gorodischtschen  im  Gouverne- 
ment Charkow  ist  sehr  gross ; man  findet  an  ihrer 
Oberfläche  stets  Topfscherben  nnd  Knocbenrcste ; 
es  sind  einzelne  aus  Erde,  andere  aus  Stein  aufge- 
führt Am  meisten  bekannt  sind  die  Gorodischtschen 
Donetzkoje  und  Kaganowo  und  dasüorodischt- 
sche  Choroschewo,  beide  um  rechten  Ufer  des 
Flusses  Udi.  Donetzkoje  ist  in  den  Schriften  der 
Odesaaer  AltcrthumsgeBellschaft  von  Passck  beschrie- 
ben. Choroschewo  ist  sehr  gross;  viele  Legen- 
den knüpfen  sich  an  daasclbe.  Gestalt  des  Goro- 
dischtschen ist  dreieckig,  Umfang  circa  3 Werst 
(3  Kilometer).  Im  nordwestlichen  Winkel  des  Platzes 
ist  ein  Nonnenkloster  errichtet.  Bei  der  Er- 
richtung einer  steinernen  Mauer  nm  das  Kloster 
in  den  Jahren  1839  bis  1841  sollen  die  Arbeiter 
beim  Fundamentlegen  auf  eine  eiserne  Thür  ge- 
stossen  sein.  Dieselbe  wurde  nicht  geöffnet,  son- 
dern vermauert.  Mit  Erlaubnis»  des  Klosters 
wurde  unter  Aufsicht  der  Professoren  Morosow 
und  Schelkow  der  Versuch  gemacht,  die  eiserne 
Thür  aufzutinden.  Doch  wurde  nichts  gefunden. 
Nachträglich  stellte  sich  heraus,  dass  die  Arbeiter 
damals  in  der  Nacht  die  eiserne  Thür  geöffnet 
hatten , aber  als  sie  nichts  darin  fanden  als  Erde, 
die  Thür  aushoben  nnd  als  altes  Eisen  für  ihre 
Rechnung  verkauften.  — Es  scheint,  dass  der 
Hügel,  auf  welchem  das  Kloster  steht,  von  unter- 
irdischen Gängen  durchzogen  wird  ; zu  einem  sol- 
chen hatte  offenbar  die  Thür  geführt.  An  eini- 
gen Stellen  — etwa  vier  — sind  mitten  im 
Kloeterraume  plötzlich  Einstürze  des  Erdbodens 
vorgekommen;  dieselben  sind  nur  durch  das  Zu- 
sammen fallen  der  unterirdischen  Gänge  zu  erklä- 
ren. Vielleicht  käme  man  zu  besseren  Erfolgen, 
wenn  mau  von  solch  einer  eingestürzten  Stelle 
aas  Nachgrabungen  begönne. 

188.  J.  J.  Morosow:  Ueber  die  Ueberbleibsel  von 
Wohnstätten  der  allen  Einwohner  des  Gou- 
vernements Charkow.  III.  Bd.,  1.  TbL,  Seite 
145  nnd  146. 

An  der  Grenze  zwischen  den  Kreisen  Char- 
kow and  Smijew  zieht  sich  am  Flusse  Msha  eine 
sehr  alte  Strasse  bin.  In  der  Nähe  derselben, 
gegenüber  der  Stadt  Mirgorod,  sind  Sandhügel. 
Hierin  findet  man  allerlei  Topfscherben , welche 
offenbar  einer  sehr  alten  Zeitepocho  angeboren. 
Die  Scherben  sind  schwarz,  dick,  von  grober  Hand- 
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arheit  und  aus  einem  anderen  Thon  als  derselbe 
Jetset  in  jenen  (»egenden  benutzt  wird.  Ein  heiler 
Topf  wurde  bisher  nicht  gefunden.  Inzwischen 
liegen  Knochenstücke  und  Thicrzühne,  Feuerstein- 
splitter, obgleich  an  Ort  uud  Stelle  kein  Feuer- 
stein vorkommt.  Auch  vier  bronzene  Pfeilspitzen 
sind  daselbst  gefunden  worden.  — Es  scheint  da- 
selbst eine  alte  Wohnstätte  zu  sein;  im  Volke  hat. 
sich  nichts  darüber  erhalten. 

189.  A.  L.  K rylow  stellte  Ausgrabungen  im  Gebiete 
von  Nowokscherkask  im  Lande  der  I Ioni- 
schen Kosaken  an.  Ucher  die  Ausgrabungen 
berichtet  er  in  einem  Briefe  (II.  Bd.t  S.  210 
bis  212)  und  einem  genauen  Fundberichto 
(II.  Bd.,  8.248  bis  249);  ausserdem  sammelte 
er  verschiedene  Notizen  Über  Kurgane, 
Steinbaben,  an  welchen  namentlich  da»  Dorf 
Krinitschnaja  reich  ist,  worüber  er  in  einigen 
Briefen  Mittheilung  macht  (I.  Bd.,  8.  314  bis 
315;  II.  Bd.,  S.  164  bis  107 j;  über  ein 
Gorodisclitache  bei  der  Staniza  Somikarakors- 
kaja  und  über  diu  Staniza  meldet  ein  Brief. 
(U.  Bd.,  S.  328.) 

190.  N.  G.  Kcrzelli’s  Ausgrabungen  im  Lande 
der  Donischen  Kosaken.  (Vorläufiger  Be- 
richt über  die  Beist;  in  den  Kaukasus,  1.  Bd. 
S.  278  bis  283.  Protokoll  über  die  Ausgra- 
bungen, II.  Bd.,  S.  276  bin  277.) 

Drei  Werst  von  Nowo-Tscherkask  wurden 
am  14.  nnd  15.  Jnni  1877  zwei  Kurgane  auf- 
gegraben, aus  einer  daselbst  befindlichen  Gruppe 
von  15.  Der  eine  Kurgan  erschien  schon  früher 
einmal  aufgegrnben,  der  andere  enthielt  ein  Skelet, 
welches  auf  dem  Bücken  lag  und  mit  Birkenrinde 
bedeckt  war;  dabei  Pferde-  uud  Thierknochen, 
Topfscherben,  eiserner  Pferdeschmuck  n.  s.  w. 

In  der  Umgebung  von  Nowo-Tscherkask 
sind  sehr  viele  und  grosse  Kurgane;  aber  sie 
liegen  mitten  in  der  Steppe,  weit  ab  von  bewohn- 
ten Orten;  es  ist  deshalb  schwierig.  Hülfe  zu  den 
Ausgrabungen  zu  erhalten.  Besonders  berühmt 
sind  die  drei  Brüder-Kurgane,  50  Werst  von 
Nowo-Tscherkask,  der  Kurgan  Schubin  sky, 
10  Werst  von  dem  Kurgan  „Saur-Mogila“, 
50  Werst  auf  dem  Wege  von  Nowo-Tscherkask 
nach  Taganrog. 


Die  Krim. 

191.  J.  I).  Filimonow.  lieber  die  vergoschicht 
liehe  Cultur  iu  der  Krimm.  III.  Bd.,  1.  Thl., 
S.  223. 

Zur  Beantwortung  der  Frage,  was  für  eiuVoIk 
oder  für  Völker  früher  die  Kriinin  bewohnt  haben, 
liegt  vor  allem  Material  vor  in  den  zahlreichen  iu 


der  Krimm  unzutreffenden  Dolmen.  Eine  An- 
zahl solcher  Dolmen  ist  von  Herrn  Filimonow  im 
Baidary-Thal  untersucht  worden,  nämlich  neun 
Dolmen  in  der  Nahe  der  Ortschaften  Baidary 
Iliük-Muskomje,  Skele  und  Urkust. 

Die  Dolmen  im  Tbalu  Baidary  liegen  grup- 
penweise io  einer,  in  zwei  oder  drei  Reihen.  Jede 
Reihe  von  Dolmen  ist  in  einer  Entfernung  von 
1 l/i  Arschin  (circa  l Meter)  von  eiuem  niedrigen 
Zaune  aus  senkrecht  aufgerichteten  Bruchstücken 
von  Steinplatten  oder  aus  gewöhnlichen  Steinen 
umgeben.  An  den  Ecken  dieses  Zaunes  stehen 
grössere  Steine  bis  zu  l1/*  Arschin  (1  Meter)  Höhe 
und  Dicke.  Auch  di«  einzelnen  Dolmen  sind  durch 
gleiche  Steiureiheu  von  eiuauder  getrount;  jedoch 
trifft  man  hier  und  da  wohl  auch  zwei  Dolmen  in 
einer  Einfassung.  Die  Dolmen  sind  etwa  1 Sashen 
(circa  2,1  Meter)  von  einander  entfernt.  — Die 
Dolmen  bestehen  aus  vier  Platten  von  Krim  ruschem 
Sandstein  oder  Kalkschiofer  und  sind  von  einer 
fünften  grösseren  unregelmässigen  Platte  bedeckt. 
Im  Durchschnitt  ist  di«  Läng«  oiues  Dolmen 
2l/j  Arschin  (1,7  Meter),  die  Breite  2 Arschin 
(1,4  Meter);  die  Läng«  der  Deckplatte  beträgt 
durchschnittlich  1 Sashen  (2,1  Meter).  Die  Dicke 
der  einzelnen  Platten  ist  etwa  l/4  Arschin  (17,6 
Millimeter).  Die  auf  den  Kauten  stehenden  Stein- 
platten sind  gegenwärtig  fast  bis  zur  Hälfte  ihrer 
Höhe  in  die  Erde  eingesunken ; innerhalb  der  Dolmen 
hat  di«  Erde  dasselbe  Niveau  wie  ausserhalb.  — In 
der  mit  kleinen  Steiucu  gemischten  Erde  innerhalb 
der  Dolmen  wurden  menschliche  Knochen  gefunden; 
meist  iu  einem  Haufen  zusammen,  an  der  östlichen 
und  westlichen  Wand  liegend,  waren  die  Knochen 
durch  einander  geworfen  und  zertrümmert;  kein 
heiler  Schädel  wurde  entdeckt1).  ln  einigen 
Gräbern  batten , nach  den  Knochenresten  zu 
schlicsscn,  offenbar  mehrere  Leichen  ihre  Ruhestatt« 
gehallt.  — Die  Knochen  lagen  meist  einen  Arschin 
(0,7  Meter)  tief,  oder  am  Boden  des  Grabe»,  welcher 
mit  kleinen  Steiuen  wie  gepflastert  war.  Iu  zwei 
Dolmen  wurde  absolut  nichts  gefunden.  Nach 
der  Lage  in  den  Gräbern  zu  urthcileu,  iiiud  die 
Leichen  sitzend  bestattet  worden;  in  anderen  Grä- 
bern zeigten  die  Knochen  deutlich  dio  Spuren  de» 
LoichenbramW  — An  Cultorgcgoustünden  sind 
gefunden : Bronzene  Pfeilspitzen  , Ringe,  Spiralen, 
Perlen  au«  Glas  oder  Bronze,  Zähne  und  Muscheln 
mit  Löchern,  um  augohängt  zu  werden;  Ei»en  nur 
als  Bruchstücke  eines  nicht  mehr  bestimmbaren 
Werkzeugs.  — Offenbar  gehören  die  Dolmen  von 
Baidary  in  die  prähistorische  Zeit  und  zwar 
schon  in  die  Eisenzeit. 


l)  In  anderen  Dolmen,  welch«  8.  K.  H.  der 
(iro»s turnt  Serge y Alexwjewitsch  untersucht  hat,  sollen 
heile  Schädel  gefunden  worden  sein.  — Wo  dieselben 
bingekommen  sind , ob  sie  beschrieben  sind  , ist  un- 
bekannt. 
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192.  D.  M.  Strnkow:  lieber  die  vorgoscbicht- 
lichen  Denkmäler  T a u r i e o s (Krim in). 
III.  BdU  1.  Thl.,  S.  193  bis  196. 

Höhlen,  welche  von  Menschen  früher  bewohnt 
wurden,  sind  in  grosser  Menge  erhalten.  Es 
sind  Aushöhlungen  in  dem  weichen  Kalkfelaen,  oft 
in  einigen  Zonen  übereinander;  die  Reste  von  ge* 
hauenen  Stufen  zwischen  den  einzelnen  Höhlen* 
Zonen  sind  noch  heute  sichtbar.  Die  oberen  Zonen 
sind  gröber  ausgearbeitet,  als  die  tieferen  , wahr- 
scheinlich sind  die  oberen  älter,  weil  mit  schlech- 
teren Werkzeugen  hergestellt.  Einige  der  Räume 
haben  drei  Wände,  das  sind  ältere,  einige  vier 
Wände,  das  sind  offenbar  nenorc.  Die  Wände  der 
letzteren  Räume  sind  glatter,  sorgfältiger,  wahr* 
scheinlick  schon  mit  metallischen  Werkzeugen, 
bearbeitet  — An  diesen  finden  sich,  ausser  der 
ThüröfFnung,  Fenster,  Schränke,  Schlafstellen  n.s.  w. 
Einige  der  Felsenkammern  sind  mit  einem  gewissen 
Luxus  hergeriebtet,  indem  dio  Wunde  mit  ullurlei 
Zeichen  verziert  sind.  Zwischen  den  kleinen 
Zonen  finden  sich  einzelne  grosse,  welche  bis  500 
und  mehr  Menschen  fassen  konnten.  Solche  II  öh- 
1 en wohn un gen  sind  an  verschiedenen  Stellen: 
in  einem  jetzt  Tepe-Kermen  genannten  Berge  sind 
an  einigen  Steilen  bis  zehn  Reihen  solcher  Wohnkam* 
mern  angebracht;  in  Samma  mehr  als  ein  Tausend; 
einige  sind  unter  einander  verbunden , im  Innern 
wie  von  aussen  durch  Treppen  and  Corridorc. 
Ebenso  im  Berge  Tsche fut-Kale  sind  auch  bis 
1000  Räame.  Im  Berge  Mangup  sind  nicht  nur 
am  Abhänge  des  Felsens  eine  Menge  Zimmer,  son- 
dern oben  auf  dem  Berggipfel  ist  eine  förmliche 
Strasse  mit  einer  Menge  Wohnungsräume  zn  bei- 
den Seiten  ausgehauen  worden.  — Auch  der  Berg 
Tscherkess-Kormen  zeigt  Höhlen,  ebenso  die 
Berge  vou  Ink  ermann.  Ausserdem  giebt  es  im 
Gebirge  kleine  Gruppen,  etwa  von  10  Höhlen,  und 
hier  und  da  auch  isolirte. 

Alle  diese  Höhlenwohnungen  haben  einen 
UeberflusM  an  frischem  Wasser,  mitunter  voll- 
ständige Wasserleitangen. 

Einige  der  Zeichen,  welche  man  an  den  Winden 
der  Höhlenwobnungen  gefnnden  hat,  sind  gewissen 
Zeichen  ähnlich,  welche  in  der  kleinen  Kabarda 
„tawro“  heissen  und  daselbst  als  Wappen  für  die 
kabardinischen  Geschlechter  gelten.  Ob  „Tawro“ 
mit  „Tawrida  (russ.  Bezeichnung  für  TaurienJ  zu* 
sammenhängt  V 

Bemerkeuswerth  in  Taurien  sind  ferner  die 
ohne  Gement  ans  kolossalen  Steinen  aufgeführten 
sogenannten  cyclopischen  Bauten,  so  z.  B.  auf 
dem  Gipfel  des  Berges  Ai-dag.  — Dio  Thürmo  iu 
Inkermann  nnd  in  Tscheban-K ule  (10  Werst 
vouAluschta)  sind  nach  der  Art  ihres  Baues  sicher 
vorchristlich. 

Gegenwärtig  ist  der  nördliche  Theil  Tannen» 
eine  wasserarme  Ebene,  besäet  mit  Kurganeu,  der 


südlicbo  Theil  ist  eine  mit  reicher  Vegetation  aus- 
gestattete  Küste  — getrennt  vom  nördlichen  durch 
eine  fast  unübersteigbare  Bergkette.  — Die  alten 
Bewohner  ober  batten  einu  Treppe,  welche  über 
die  Gebirge  führte,  von  welcher  heute  noch  mehr 
als  1000  Stufen  erhalten  sind.  Diese  Treppe 
(Merdwen)  in  den  Felsen  eingehauen,  befindet  sich 
in  der  heute  Kikienis  genannten  Gegend. 

Viele  Dolmcu  sind  z.  B.  bei  Jalta  vorhanden, 
aber  auch  an  andereu  Orten;  viele  zeigen  nur 
drei  Wände  und  ein  Dach;  offenbar  ist  die  vierte 
Wand  durch  räuberische  Hände  entfernt. 

Viel  verlassene  Begrähnissplät  ze : so  z.  II. 
auf  dem  Berge  Demirdshi,  12  Werst  von  Aluschta, 
ist  ein  grosser  Begräbnissplatz , den  zum  kleinen 
Theil  muhamedanische  Gräber  eiimehinen;  zum 
grössten  Theil  finden  sich  hier  Gräber  der  alten 
Bewohner.  Die  Gräber  bestehen  aus  zusaramen- 
gefügten  Steinplatten  von  2 Vf  bis  3 Arschin  (178 
bis  213  Centimeter  Länge)  and  9 bis  12  W.  f40  bis 
53  Centimeter)  Breite.  — Boi  der  Festung  Gursnf 
(Jarsuf?)  giebt  es  Gräber,  welche  in  den  Fels 
direct  eingehauen  sind;  sie  sind  8 bis  10 W,  (35,2 
bis  44,0  Centimeter)  tief;  21,  bi»  3 Arschin  (178  bis 
213  Centimeter)  lang  und  9 bis  12  W.  (40  bis  53 
Centimeter)  breit;  zugedeckt  sind  sie  mit  einer 
einzigen  Steinplatte  unter  Anwendung  von  Kalk. 

Am  Vorgebirge  Ai-Todor  bei  Orianda  sind 
Gräber  von  cubischer  Gestalt  20  bis  30  W.  (85 
bis  132  Centimeter)  an  einer  Seite  messend,  in  die 
Erde  gemacht,  nnd  oben  mit  einer  Steinplatte  zu- 
gcdcckt ; der  Todte  war  in  sitzender  Stellung  be- 
stattet. 

Am  Berge  Tepe-Kermen  sind  die  Gräber 
oft  in  die  senkrechte  Felswau  1 eiDgehauen ; es  sind 
dann  Nischen,  welche  durch  eine  vorgestcllte  Stein- 
platte verschlossen  wurden. 

Bei  Sch  ul i haben  gleichfalls  die  Gräber  die 
Form  einer  Nische,  1 bis  ltyf  Arschin  (70  bis  110 
Centimeter)  hoch;  2*/j  bis  3 Arschin  (178  bis  213 
Centimeter)  lang;  die  Nische  ist  selbst  bis  10  W. 
(44  Centimeter)  vertieft  nnd  durch  eine  Steinplatte 
verschlossen. 

In  dem  Felsen  von  Iukcrmann  ist  eine  allge- 
meine Todtengruft ; ein  grosser  aasgehauem  r Raum, 
4 Arschin  (280  Centimeter)  hoch.  11  Arschin  (770 
Centimeter)  lang,  13  Arschin  (910  Centimeter) 
breit;  der  Kanrn  war  angefüllt  bis  oben  zu  mit 
Knochen  und  Schädeln,  welche  zum  Theil  schon  zer- 
fallen waren,  jedoch  konnten  13  ganze  Schädel 
herausgefundon  werden.  Vielleicht  war  diese 
Todtengruft  schon  christlich;  über  der  Zugangs- 
Öffnung  war  ein  Kreuz  eingehaucn. 

Auf  eiuigcn  Dolmen  bei  Jalta  sind  Zeichen 
erkennbar;  sind  das  zufällige  Risse  oder  Schrift- 
zeichen ? 
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193.  N.  J.  Schaf  ilow:  Bericht  über  «eine  Aus- 
grabnncen  ira  Gouvernement  Taurien.  111. 
Band,  1.  Tbl.,  S.  104. 

Zwei  Kurgane  im  Kreise  Fendosia  (Gonv. 
Taurien),  an  der  Stelle,  wo  der  Flu*»  Karawt  in 
denSiwasch  »ich  ergiesst,  wurden  im  Sommer  1878 
aufgegraben.  Es  wurden  gefunden  Pferdoknochen 
und  Mcnschenknochon , Holzkohlen,  Scherben  von 
Urnen  u.  ».  w.  Alle  Gegenstände  waren  mehr 
oder  weniger  von  einer  Schicht  Seegras  (wie  das- 
selbe an  den  Ufern  des  Asowschen  Meeres  wächst), 
bedeckt;  ferner  eiserne  Pfeilspitzen  u.  s.  w.  ln 
einem  anderen  Kurgun  wurden  zwei  Skelete,  aber 
gar  keine  metallischen  Gegenstände  entdeckt. 

194.  W.  I).  Meschajew:  Brief  aus  Sewastopol. 
II.  Bd.,  S.  30  u.  ff.  Eiuiges  über  die  Aus- 
grabungen bei  Kertsch. 

Die  Kaukasusländer. 

195.  J.  D.  Filimonow'»  Ansicht  über  die  Auf- 

gabe der  kaukasischen  Expedition.  (I.  Bd., 
S.  62  bis  63.)  f 

Die  Kaukasufdiinder  sind  durchweg  reich  an 
Materialien  zur  prähistorischen  Archäologie;  aber 
über  diese  Ucichthümcr  ist  noch  sehr  Weniges  be- 
kannt geworden.  Traditionen  und  geschichtliche 
Thatsachcn  deuten  auf  die  wichtige  Stellung  Knu- 
kasiens  als  eines  vermittelnden  Gliedes  zwischen 
Knropa  und  Asien.  Die  Beste  und  Spuren  eines 
vorgeschichtlichen  Cultus  in  den  zahllosen  Gräbern 
des  Kaukasus  gehen  dein  ganzen  Lande  die  Be- 
deutung einer  einzigen  grossen  Begräbnisstätte 
mit  den  auf  einander  folgenden  Schichtungen  der 
verschiedenen  Cultnrepochcn:  das  Eisenalter,  das 
Bronzealter  und  die  Steinzeit.  — Von  den  Ufern 
des  Schwarzen  Meeres  erstrecken  sich  megalithische 
Gräber,  Dolmen,  Höhlen  bin  in  den  Dngestun  und 
zu  dessen  ^Kjäfir 44  - Begrähnisaplätzen:  an  den 
Grenzen  der  türkischen  Provinzen  linden  sich  anf 
den  Bergen  Ararat  und  Alagesi  die  Gräber  der  so- 
genaunten  „Ogusen“  oder  Riesen,  welche  bis  zur 
Schneeregion  hinaulreichen;  nördlich  vom  Kan- 
kaauflgehirge,  in  dem  heutigen  Gouvernement 
Stawropol,  sind  Gruppen  von  Kurganen  mit 
den  darauf  befindlichen  prähistorisch  so  ausser- 
ordentlich wichtigen  „Steinbaben*’.  Auch  Pfahl- 
bauten sollen  in  den  Seen  Toporowan  und 
Goktscha  sein.  — Wenig  ist  bisher  für  cino 
archäologische  Erforschung  der  Kaukasusländer 
gelban. 

196.  G.  D.  Filimonow:  Programm  für  die  Un- 
tersuchungen der  Höhlen,  Gräber  und  anderer 
Reste  der  prähistorischen  Zeit  im  Kaukasus 
(I.  Bd.,  S.  156  bis  158). 

Als  besonders  wichtig  und  einer  genauen  Unter- 
suchung werth  bezeichnet  Filimonow:  die  Dol- 


men oder  Steinkistengräber  aus  grossen  Steinplat- 
ten, wie  dieselben  namentlich  ara  Ufer  des  Schwar- 
zen Meeres  Vorkommen,  und  zwar  im  Lande  der 
Schap9Ugen;  nach  ihren  Standplätzen  sind  jetzt 
bereits  30  Dolmen  bekannt.  — Ferner  die  aus 
(kleinen)  Steinen  aufgerichteten  Grabhügel 
in  Ossetien  und  der  Tsehetschna;  sie  sind 
aus  krystalliiHBchem  Schiefer  oder  aus  Kiesel- 
teinen ausfgebaut  und  haben  mitunter  das  An- 
sehen kleiner  Capellen;  bemerkenswert h sind  sie 
namentlich  im  Lande  der  Kisten  im  Aul  Kei.  — 
Kurgane  sind  besonders  in  den  nördlichen  Kau- 
kasutditndcrn,  aber  auch  im  Gonv.  Jclisawetpol,  sowie 
in  Dagestan  reichlich  zu  finden;  vom  Westen  von 
Taman  und  Temruk  (Kuhangchiet)  anfangend,  er- 
strecken sich  die  Kurgane  bi*  zum  südlichen 
Th  eile  des  Kreises  J e k a t c r i n o da  r ; viele  Kur- 
gane  sind  im  Gonv.  Stawropol;  besonders  reich 
ist  das  Ter ek gebiet  von  Georgiewsk  bia  2ur 
St  an  i za  Prochladnaja  und  weiter  nach  Osten 
bis  zur  Staniza  Tscherwlennaja.  Die  im 
Süden  von  Jelisawetpol  gelegenen  Kurgane 
sind  von  ganz  besonderer  Coustruction  und  noch 
gar  nicht  erforscht;  ebenso  wenig  sind  bis  jetzt 
die  dagestanseben  Kurgane  uutcmucht. 

An  in  der  Erde  befindlichen  Gräbern  ist  kein 
Mangel;  es  mag  erinnert  sein  nn  den  berühmten 
Begräbnissplatz  von  Sa  in  tu  wro  bsi  Machet,  20  W. 
nördlich  von  Tiflis,  mit  seinen  unter  der  Erde  lie- 
genden Steinkistongrähern,  neuerdings  untersacht 
durch  den  Naturalisten  Baiern.  Aehnliche  Be- 
grähnisastcllcn  sollen  sich  befinden  bei  Duschet 
auf  der  grusinischen  MilitAntraaae,  ferner  im  Osten 
von  Tiflis  in  Surtatachali  und  in  Marion fold.  — 
Etwa  80 W.  südlich  von  Tiflis  hat  Herr  Jerizow 
auch  ansgedehnte  Grabstollcn  aufgedcckt,  welche 
der  Übergangsperiode  aus  der  Bronzezeit  in  die 
Eisenzeit  augehoren.  Und  in  anderen  Gegenden 
Kaukasiens  werden  unzweifelhaft  auch  solche  Grä- 
ber zu  finden  sein. 

Dann  wären  zu  untersuchen  die  Höhlen, 
etwaige  Pfahlbauten,  weiter  die  Thürme  und 
ähnliche  Baureste  aus  Stein,  schliesslich  die  viel- 
genannten Stein  haben. 

197.  G.  D,  Filimonow:  Ueber  die  vorgeschicht- 
liche Cultur  in  Ossctien  auf  Grundlage  einer 
im  Jahre  1877  ausgeführten  Reise  in  den  Kau- 
kasus Beil,  zum  II.  Bd.  S.  26  bis  33. 

Im  Jahre  1874  erhielt  Herr  Filimonow  zwei 
kleine  bronzene  bogenförmige  Fibeln,  welche  bei  Ge- 
legenheit der  Reparatur  der  Chaussee  hei  der  Station 
Kasbek  (an  der  bekannten  von  Wladikawkas  nach 
Tiflis  führenden  grusinischen  Militärstrasse)  gefun- 
den worden  waren.  Die  Fibeln  waren  von  über- 
raschend einfacher  Form.  Jede  Fibel  bestand  aus 
einem  dicken  Stück  Bronzedraht,  welcher  bogen- 
förmig gekrümmt  war;  an  der  VereinigungBstelle 
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der  Krümmung  mit  der  Nudel  war  eine  Spirale. 
Im  Jahre  darauf  erwarb  Herr  Filimonow,  auf 
einer  Reise  die  Station  Kasbek  passirend,  daselbst 
noch  einige  andere  Fibeln,  und  schliesslich  fand 
er  in  uinem  Schranke  des  kaukasischen  Museums 
in  Tiflis  ganz  zufällig  ähnliche  Fibeln,  welche 
freilich  nicht  aua  der  Station  Kasbek  stammten, 
sondern  von  einer  30  Werst  entfernten  Ortschaft 
Koban  in  den  Tagaurischen  Bergen  Ossetiens. 
— Mit  Rücksicht  auf  diese  hier  im  alteu  Osseticn 
entdeckten  Fibeln  richtete  Herr  Filimonow  bei 
seiner  im  Jahre  1S77  ausgeführten  Reise  nach 
Kankasien  seine  Aufmerksamkeit  insbesondere 
auf  jene  Gegend.  In  dem  hier  mitgetheilten  Be- 
richte spricht  er  nun  von  den  Resultaten  seiner 
Forschungen  in  Betreff  der  Grabstätten  von  Ko- 
ban und  von  Kasbek. 

Die  Grabstätte  von  Koban  befindet  sich  am 
Ufer  des  Flusses  Koba ritsch»,  eine  halbe  Werst 
von  der  Ortschaft  Oberkoban,  wenn  man  sich 
derselben  von  Wladikawkas  aus  nähert.  Die  Be- 
gräbnisstätte lasst  keine  Erdfcügel  wahrnchmen, 
einzelne  Gräber  sind  nur  an  einigen  in  der  Krde 
steckenden  grossen  Steinblöcken  zu  erkennen.  Die 
Stätte  lehnt  sieb  zum  Theil  an  die  Landstrasse, 
zum  Theil  erstreckt  sie  sich  in  ein  beackertes  Feld, 
znm  Theil  reicht  sie  bis  an  das  hier  eingestürzte 
Flnsanfer.  — Die  Aasdehnung  des  ganzen  Begräb- 
nissplatzes  beträgt  etwa  eine  Dessjätine  (1,09  Hek- 
tare). Die  Nachgrabungen  wurden  an  mehreren 
Stellen  vorgenommen.  An  den  Uferstollen  wurde 
sofort  allerlei  ausgegraben:  Stücke  von  kupfernen 
Waffen,  Kleiderschmack  u.  s.  w.  — die  Gegen- 
stände lagen  hier  and  da  haufenweise  bei  einander; 
bier  und  da  isolirt,  ohne  jegliche  Ordnung,  als  ob 
bereits  früher  hier  gesucht  worden  wäre.  Ebenso 
lagen  menschliche  und  thierisebe  Knochen  bunt 
durch  einander.  Hier  wurde  nun  eine  grosso  Menge 
verschiedener  Gegenstände  zu  Tage  gefördert ; aus 
dem  grossen  und  ausführlichen , ca.  29  Nummern 
zählenden  Register  führen  wir  hier  folgende  an:  An 
Bronzegerät hen  2 Beile,  mehre  Dolche,  Bruch- 
stücke eines  Dolch griffes , Nadeln;  Bruchstücke 
eiserner  Messer,  Ringe,  6 verschiedenartige  bron- 
zene Fibeln,  Ketten,  verschiedene  Perlen,  ein 
cylindrisches  Gefäss,  Scherben  irdener  mit  Zickzack- 
linien verzierter  Töpfe  u.  s.  w.  Dann  wurde  weiter 
ein  Steingrab  untersucht  , dessen  seitliche  Wände 
kaum  noch  aus  der  Erde  hervorragten.  Ein  Stein- 
deckel existirte  nicht;  nur  eine  dicke  Ruseu&chicht 
bedeckte  das  Grab,  dessen  Wände  von  weissen 
Steinplatten  gebildet  worden  und  einen  viereckigen 
Ranm  einschlosscn.  Die  Dicke  jeder  Platte  betrug 
3 W.  (13,2cm),  die  I«änge  der  Querplatto  % A. 
(52,8  cm),  die  Länge  der  Längsplatte  1 Vs  A. 
(ca.  1 m).  Das  Grab  war  mit  seiner  Längsaxo 
von  N.W.  nach  S.O.  gerichtet.  — Bei  vorsichtigem 
Abräumen  der  Erde  wurde  in  der  Tiefe  von  1 A. 
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(0.7  in)  im  nördlichen  Winkel  ein  Menschcnschädel 
gefunden,  und  in  dem  zur  Mitte  des  Grabes  der 
duzu  gehörige  Unterkiefer  und  Handknochen.  Im 
südlichen  Winkel  lagen  Bruchstücke  von  Rippen; 
hier  lag  auch  eine  irdene  mit  einem  Henkel  ver- 
sehene Urne,  verziert  mit  einer  breiten  Zone  ans 
sich  gegenseitig  schneidenden  Dreiecken;  daneben 
ein  Anhängsel  in  Gestalt  eines  Vogels,  welcher 
statt  der  Küsse  einen  King  batte.  Eine  kleinere 
ausgebauchte  Urne  oder  Schale  ohne  Henkel  stand 
in  der  Mitte  der  östlichen  Wand;  auch  dieses  (ie- 
fäss  war  mit  2 bis  7 Zonen  von  Dreiecken  verziert. 
Mitten  im  Grabe  lag  umgeben  von  Knochentrüin- 
morn  ein  bronzenes  Beil,  oin  bronzener  Dolch 
und  eine  lange  Nadel,  ln  der  Nähe  des  Unter- 
kiefers lagen  die  Trümmer  eines  Halsschmucks, 
Perlen  aus  Carnool,  kupferne  an  einander  gereihte 
runde  Plättchen,  ein  Ring.  Ausserdem  wurden 
noch  allerlei  Scherben  von  GefUssen  gefunden.  — 
Wenngleich  die  ursprüngliche  Ordnung  in  den 
Grabräumen  nicht  mehr  besteht,  so  kann  man  sich 
nach  den  Befanden  eine  deutliche  Vorstellung 
von  der  Art  der  Beerdigung  machen.  Wer  die 
Ordnung  zerstört  hat,  Grabräuber  oder  natürliche 
Verhältnisse,  Druck  der  Erde  oder  der  Einfluss 
des  atmosphärischen  Wassers,  ist  einerlei. 

Dann  wurde  ein  unter  den  grossen  Steinblöcken 
gelegenes  Grab  aufgedeckt.  Mit  grosser  Mühe 
entfernten  die  Arbeiter  die  gewaltigen  Steine;  die 
darunter  befindliche  Erde  wur  locker,  offenbar  auf- 
geschüttet.  Es  wurde  nun  eine  Grube  von  2l/t  A. 
(177  cm)  im  Durchmesser  und  D/i  A.  (ca.  1 m) 
Tiefe  gemacht  und  dabei  festgestellt,  <1&hh  der 
ursprüngliche  (irabrauin  hier  und  da  von  Steinen 
eingefasst  worden  war,  welche  aber  später  in  das 
Grab  hineinstürzten  und  sich  mit  der  Erde  und 
den  Knocken  vermengten.  Inmitten  der  Grube 
fand  man  neben  den  Gebeinen  einiger  menschli- 
cher Skelete  auch  Stücke  von  Schädeln,  darunter 
zwei  ganze,  ferner  die  Fnssknochen  eines  Pferdes; 
dabei  allerlei  Kultur  gegenstände — alle  bunt 
durcheinander , so  dass  die  ursprüngliche  Anord- 
nung daraus  sieb  nicht  feststellon  lies«.  Uutcr  den 
verschiedenen  Gcfässen  waren  die  meisten  von 
Thon,  ziemlich  grob  gearbeitet,  dabei  auch  ein 
metallenes  von  bemerkenswerther  Arbeit  unter  dem 
Henkel,  welcher  au  eine  griechische  Fibel  erinnert, 
die  Büste  eine»  Kriegers  im  Helm.  Eine  grosse  Menge 
Fibeln,  Ringe,  Armbänder  ; Fragmente  eines  eisernen 
Schwertes  u.  a.  wurden  herausbefördert.  Aus  der 
grossen  Menge  der  mäuulicben  und  weiblichen 
Schmnckgegenstände,  der  Unordnung,  der  unvoll- 
ständigen Skelete  u.  s.  w.  »cklieast  Filimonow,  dass 
hier  eine  unvollständige  Verbrennung  der  Beerdi- 
gung vorausgegangen  sei;  das  Fehlen  von  Asche 
und  Kohle  sei  daraus  zu  erklären,  dass  die  Ver- 
brennung an  einem  anderen  Orto  stattgefunden 
habe. 
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Die  Begräbnissstütte  bei  der  Station  Kasbek 
zeigt  »ach  kleine  Erdhügel;  sie  erstrecken  sich 
einerseits  bis  zur  Chaussee,  andererseits  bis  zum 
Hof  eines  Hauses,  woselbst  man  zum  Nachgraben 
einen  10  Ars.  (7  m)  langen  und  2 Ars.  (1,7  m) 
breiten  Canal  anlegte.  Als  man  bis  zur  Tiefe 
1 Ars.  (0,7  m)  gelangt  war,  stiess  man  auf  die 
ersten  nnd  zwar  goldenen  Sachen,  weiter  tiefer 
fanden  sich  mehr  Gegenstände.  Au  ein  geordnetes 
und  vorsichtiges  Herausbefördern  war  nicht  zu 
denken  — die  rohen  und  wilden  Arbeiter  stürzten 
sich  auf  die  willkommene  Deute,  um  zu  rauben. 
Trotz  ausgestellten  Wachen  wurde  Nachts  der  Platz 
von  anderen  Ränbern  besucht,  so  dass  wenig  oder 
nur  zerbrochene  Gegenstände  in  die  Hände  des 
Herrn  Filimonow  gelangten.  Immerhin  war  die 
gehabte  Ausbeute  interessant:  eine  bauchige  sil- 
berne Schale,  Bruchstücke  kupferner  Gcf&sse, 
21  verschiedenartige  Fibeln,  Armbänder,  Hinge, 
Perlen  u.  s.  w.,  allerlei  zum  Pferdegeschirr  gehörige 
Sachen;  dann  2 bronzene  Idole,  iu  gewisser  Hin- 
sicht an  die  bekannten  Steinbilder  (kaiuennija  baby) 
erinnernd,  Bruchstücke  eines  langen  eisernen 
Schwertes  and  eiserner  Messer,  allerlei  Ketten  u.  s.  w. 
(Das  von  Herrn  Filimonow  aufgefiihrtc  Register 
umfasst  39  Nummern.) 

Unzweifelhaft  ist,  dass  alle  an  den  verschiede- 
nen Orten  in  Ossetien  gefundenen  Gegenstände 
einer  vorgeschichtlichen  Zeitepoche  angehören; 
das  Vorwiegen  der  Bronze  einerseits,  als  die  gleich- 
zeitige Anwesenheit  von  anderen  Metallen,  die 
überaus  einfachen  Ornamentirungen,  Dreiecke  und 
Spirallinien  weisen  alle  Gegenstände  in  die  erste 
Periode  des  Eisen  alte  re.  Nähere  Bestimmungen 
sind  kaum  möglich.  Doch  stammen  offenbar  alle 
Sachen  aus  der  vorchristlichen  Zeit  her;  nnter  den 
getändenen  Gegenständen  bezieht  sich  keiner  auf 
das  Christenthum,  obgleich  dasselbe  ausserordent- 
lich früh  im  Kaukasus  Eingang  fand  und  mit  ihm 
die  christliche  Cultur.  Auch  hier  wie  anderswo 
taucht  die  Frage  auf,  wo  sind  jene  Culturgogen- 
stände  gefertigt?  Sind  sie  eingeführt  oder  das 
Product  einer  localen  Arbeit?  Filimonow 
ist  mit  Rücksicht  auf  die  Eigenart  der  gefundenen 
Sachen  für  die  locale  Production.  — Material  zu 
den  Metallarbeiten  war  genug  vorhanden ; alte 
Bergwerke  existiren  in  Ossetien  genug  und  die 
metallurgischen  Künste  sind  dem  Kaukasus  nicht 
fremd.  Aehnlicbe  Sachen  wie  hier  in  Ossetien  sind 
in  dem  angrenzenden  Gebiete  der  Kaharda  und 
der  Tschetschna  gefunden,  so  dass  man  für  das 
vom  Terektiusa  durchströmte  Land  und  dessen  alte 
Bewohner  eine  bestimmte  eigenartige  vorhistorische 
Cultur  (ossetische)  nnzunehmen  berechtigt  ist. 

Was  die  Beziehung  der  alten  ossetischen  Cul- 
tur zu  anderen  Culturen  betrifft,  so  weist  Herr 
Filimonow  vor  Allem  auf  die  bogenförmige 
Drahtfibel  und  auf  die  interessante  Thatsache, 


dass  von  allen  anderen  nur  die  Fibel  der  italieni- 
schen Terramnren , welche  unter  der  Cultur- 
sckicht  Etruriens  gefunden  ist,  der  ossetischen 
Fibel  der  Form  nach  gleichkommt.  Hiernach 
sieht  Filimonow  einen  genetischen  Zusammen- 
hang zwischen  der  Bevölkerung  des  Kaukasus 
und  den  Bewohnern  Italiens  in  vorgeschichtlicher 
Zeit:  die  ossetische  Fibel  ist  nach  allen  ihren 
Kennzeichen  älter  als  die  italienische,  deshalb 
behauptet  Filimonow,  die  alten  Bewohner  Etru- 
riens kämen  aus  dem  Kaukasus.  Erwühueuswerth 
ist,  dass  noch  andere  Merkmale  ausser  der  Fibel 
auf  einen  Zusammenhang  der  alten  Osseten  und 
jener  altitalischen  Bewohner  hin  weisen:  die  gleiche 
Bauart  der  Grabstätten  aus  Steinen,  die  in  Form 
und  Verzierung  einander  ähnlichen  Gefttase,  die 
Anhängsel  der  Ketten,  schliesslich  das  so  häufig 
in  den  Terramnren  vorkommeude  Ornament  (Svas- 
tica  = Hakenkreuz).  — Lebte  der  Stamm,  welchen 
man  mit  den  italienischen  Terramaren  in  Zusam- 
menhang bringt,  wie  man  annimmt,  1090  Jahre 
vor  unserer  Zeitrechnung  iii  der  Uebergangszeit 
aus  dem  Brouzealter  in  das  EisenAlter,  so  müssen 
die  Reste  der  in  Ossetien  aufgcdeckten  alten  Cul- 
tur mindestens  so  alt  sein. 

(Die  reichlich  und  vortrefflich  geordneten  Fund- 
gegenstände  sind  dem  Museum  der  Moskauer  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  einverleiht  worden.) 

198.  N.  G.  Kerzelli:  Ankündigung  in  Betreff  der 
ihm  übertragenen  Expedition  in  den  Kaukasus 
und  Programm  der  Expedition.  I.  Bd.,  S.  31 
und  32. 

Enthält  im  Allgemeinen  dasselbe,  was  wir  bei 
Filimonow  mitgetheilt  haben. 

199.  N.  G.  Kerzelli:  Vorläufiger  Bericht  über 
seine  Reisen  iu  den  Kaukasus  (I.  Bd.,  S.  278 
bis  283).  Protokoll  der  Ausgrabungen  (II.  Bd., 
S.  275  bis  277).  Erklärung  der  Modelle  kau- 
kasischer Gräber  (I  Bd.,  S.  309  bis  310). 

Bei  der  Stadt  Pjätigorsk  in  der  Nähe  der 
Staniza  Gorutachewodsk  (Torek -Gebiet)  wurden 
30  Kurgane  aufgegraben.  Die  meisten  Knrgane 
waren  mit  runden  Steinen  eingefasst,  welche  wohl 
ursprünglich  regelmässig  geordnet,  jetzt  ziemlich 
regellos  d&lagen,  zuro  Theil  in  die  Kurgaue  selbst 
hineingerathen  waren  und  dos  Graben  erschwerten. 
Die  Resultate  der  Nachgrabungen  waren  überall 
dieselben.  Die  Todten  lagen  auf  dem  Erdboden» 
mitunter  etwas  tiefer  in  einer  Grube,  der  Kopf 
nach  Süden,  die  Füsae  nach  Osten  gerichtet-  Arme 
und  Beine  gestreckt;  au  allen  Seiten  umgaben 
8 W.  (=  35,2cm)  dicke  unbehaueue  Balken  den 
Todten,  er  Ing  auf  Balken  oder  einem  Brette,  oben 
bodeckte  ihn  ein  dickes  Brett,  die  seitlichen 
Balken  waren  schräg  gelagert,  so  dass  sie  eine  Art 
Kasten  oder  Sarg  um  den  Todten  bildeten.  Länge  der 
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Skelete  ron  2 A.  6 W.  bi«  2 A.  8 W.  (169  bis  177 cm). 
Bei  den  männlichen  Skeleten  wurden  gefunden  An 
eisernen  Sachen  Messer,  Dolche,  Pfeilspitzen  u.  s.  w., 
bei  den  weiblichen  Skeleten  lagen  zu  Füssen 
Scheeren , knöcherne  Nadeln , bronzene  Schnallen, 
Ringe  u.  «.  w.  Am  Kopf  des  Todtcu  befand  sich 
meist  ein  Haufen  Holzkohle.  28  Schädel  und 
5 vollständige  Skelete  wurden  gewonnen. 

Im  Gebiete  Wladikawkas  wurden  bei  den 
Stanizen  Sineisknja  und  Nikolajew&kaja  Ausgra- 
bungen angestellt;  es  wurden  26  Kurgane  geöffnet. 
— Das  Metall  der  Kurgano  war  von  derselben 
Beschaffenheit  wie  in  den  oben  beschriebenen: 
10  Schädel  und  ein  vollständiges  Skelet  wurden 
gewonnen. 

Schliesslich  wurden  fünf  Gräber  anf  der  Be- 
gräbnissstütte  von  Samthawro  bei  Mzchet  (in  der 
Nähe  von  Tiflis)  geöffnet  Hier  hatte  bereits  der  Na- 
t ural ist  F.  Bayern  in  Tiflis  an  600  Gräber  auf- 
gedeckt. Die  einzelnen  Gräber  waren  aus  grob  be- 
hauenen Steinplatten  zusammengefügt,  so  dass  eine 
Grabkammer  oder  eine  Kiste  gebildet  wurde,  welche 
von  drei  Platten  zugedeckt  wurde.  Der  Binnen- 
raurn  ist  mit  Erde  und  Kieseln  gefüllt  und  enthält 
mitunter  6 bis  20  Skelete.  Nach  der  Ansicht 
Bayern’ s handelt  es  sich  nicht  am  Familienbegräh- 
nisse,  sondern  um  ganz  etwas  anderes:  der  eigent- 
lich zu  begrabende  Todte  wurde  in  sitzender  Stel- 
lung bestattet;  die  anderen  Skelete  sind  Reste  der 
am  Grabe  geopferten  und  dann  gegessenen  Per- 
sonen. Kerzell i äussert  sich  nicht  weiter  über 
diese  Ansicht  Bayern’«;  doch  scheint  der  Befund 
des  einen  Grabes  in  gewissem  Sinne  die  Hypothese 
Bayern'«  zu  unterstützen.  Im  Grabe  Nr.  1 wurde 
ein  Skelet  gefunden,  wahrscheinlich  io  sitzender 
Stellung  begraben,  ausserdem  die  Knochen  von 
ungefähr  5 Skeleten  in  ganz  kleinen  Stücken,  zer- 
schlagen (?)  uud  bunt  durch  einander  gemischt.  — 
Ausser  den  menschlichen  Knochen  fand  Herr  Ker- 
ze 1 1 i Thierknochen , Zähne  und  verschiedene 
Schmuckgegenstände,  Perlen,  Ringe,  Nadeln,  drei 
Urnen  u.  s.  w. 

200.  J.  D.  Filimnnow:  Besprechung  deR  Mo- 

dells eines  Steingrabes  aus  dem  Kaukasus 
(I.  Bd.,  S.  365,  366). 

Das  Modell  war  angefertigt  von  Herrn  Sewrn- 
gin  unter  Anleitung  des  Herrn  Filimonow. 
Als  Vorbild  diente  ein  Grab,  welches  auf  dem 
Wege  aus  der  oberen  Kaharda  in  die  untere  von 
Filimonow  entdeckt  und  geöffnet  worden  war. 
Drei  kolossale  Feldsteine  waren  die  einzigen  Kenn- 
zeichen, die  den  l’ntersucher  leiteten.  Etwa  in 
der  Tiefe  von  2 A.  (1,4  m)  wurden  durcheinander- 
geworfen menschliche  Gebeine,  Pferdeknochen  und 
allerlei  Gegenstände  gefunden.  Bemerkenswert!» 
ist  eine  silberne  und  eine  bronzene  Vase  und  fer- 
ner eine  Fibel  von  unzweifelhaft  ossetischem 


Typus,  als  eine  Varietät  aus  einer  späteren  Epoche. 
Die  Fibel  endigt  mit  einer  kleinen  Gabel,  an  ihr 
hängt  ein  Kettohen,  an  welchem  wahrscheinlich 
Verzierungen  befestigt  waren. 

201.  W.  F.  Müller;  Ueber  eine  von  J.  F.  Fili- 
monow 1877  in  Kuukasien  gefundene  Schale. 
III.  Bd.,  I.  Theil,  s.  34. 

Ein  Brief  des  Prof.  Schlottmann  in  Halle 
wird  mitgetheilt,  wonach  die  Inschrift  auf  der  be- 
treffenden silbernen  Schale  die  Typen  aramäi- 
scher Schrifizeichen  trägt.  Aehnliche  Sthriftzei- 
cheu  seien  zu  finden  auf  den  persischen  Münzen 
nud  Gemmen  aus  der  Zeit  des  VI.  bi»  IV.  .Jahr- 
hundert»» v.  Cbr.  Die  Inschrift  der  Schale  ist  zu 
lesen  di  Kabbir,  wo»  offenbar  den  Namen  des  Be- 
sitzers der  Schale  andeutet. 

262.  E.  I>.  Felizyn  (Jekaterinodar):  Beschreibung 
eines  Dolmen  (Staniza  Bagowskaja;  Kreis 
Maikop,  Gebiet  Kuban).  111.  Bd.,  1.  Tbl., 
S.  26. 

Die  Staniza  Bagowskaja  liegt  b6  Werst  (Kilo- 
meter) vom  linken  Ufer  des  Bergstromes  Chods, 
eines  Nebenflusses  der  Lab a,  welche  in  die  Kuban 
fällt.  Bis  zur  Unterwerfung  des  westlichen  Kauka- 
sus lebten  hier  Bergvölker,  welche  man  Bagowzi 
nannte;  6 Werst  von  der  Staniza  ist  ein  verlasse- 
ner Begräbniasplatz.  ln  der  Nähe  sind  auch  circa 
30  Kurgaue  als  Beweis,  dass  vor  jenen  Bergvölkern 
noch  irgend  ein  anderes  Volk  hier  gehaust. 

In  der  N&ho  der  Staniza  (Dorf),  3 bis  12  Werst 
davon,  auf  den  dazn  gehörigen  Ländereien  Anden 
sich  nun  viele  Dolmen,  theils  gruppenweise,  theil» 
einzeln;  es  wurden  29  gezählt,  doch  sind  an  eini- 
gen versteckten  Orten  noch  mehr  vorhanden.  Sie 
liegen  auf  abschüssigen  und  waldlosen  Bergabhän- 
gen; einige  mitten  im  Walde.  Die  grösste  Gruppe 
aus  12  Dolmen  bestehend,  liegt  an  einem  „Ljubi- 
kowoje-Feld“  genannten  Bergabhange;  eine  andere 
aus  11  Dolmen  bestehende  am  „Sazepinoje-Feld“ ; 
die  anderen  Dolmen  sind  zerstreut.  Einige  Dol- 
men stehen  auf  einer  geringen  Erdanhäufung,  an- 
dere auf  ebener  Erde.  Alle  Dolmen  haben  die 
Gestalt  eines  viereckigen,  länglichen  uud  cubischen 
Kastens  oder  einer  Kiste;  da»  Fundament  besteht 
aus  einer  oder  mehreren  Steinplatten,  welche  genau 
an  einander  gefugt  sind;  nur  in  einem  einzigou 
Dolmen  war  das  Fundament  aus  vielen  kleinen, 
verschiedenartig  geformten  Steinen  zusammen- 
gesetzt- Die  Wände  sind  — mit  geringen  Aus- 
nahmen — aus  vier,  senkrecht  gestellten  dicken 
Steinplatten  gebildet.  Zwei  Platten  einander 
parallel  sind  gewöhnlich  länger  als  die  beiden  an- 
deren, welche  kurzer  sind  und  in  geringer  Ent- 
fernung vom  Ende  der  langen  Platte  zwischen 
den  letzteren  aufgerichtet  sind.  Bisweilen  be- 
sitzen die  längeren  grossen  Platten  Einschnitte 
zur  Aufnahme  der  kürzeren  quereu.  Eine  der 
41* 


Digitized  by  Google 


324 


Ileferato. 


quergostollten  kurzen  Platten  hat  in  der  Mitte  ein 
Loch  von  der  Gestalt  eines  Kreisabschnittes  im 
Durchmesser  vou  10  bis  12  Werschok  (circa  10  bis 
50  Centiraeter).  Die  Decke  des  so  gebildeten 


Kastens  ist  dann  eine  grosse  Steinplatte,  deren 
Fläche  stets  grösser  ist,  als  der  von  den  Wänden 
eingeschlossene  Kaum.  Bei  zehn  genau  gemessenen 
Dolmen  waren  die  Maaasu  folgende: 


Länge  der  Längswände 

3 Arschin  13  Wershok  bis 

2 

Arschin 

(271  bis  142 

cm) 

„ „ Querwände 

■ 3 „ 

2 

K 

(213 

, 142 

, ) 

ilölio  der  Wände  . . 

1 „ 4 Wershok  „ 

2 

» 

8 Wershok  (89 

» 177 

, ) 

Dicke  der  Wände  . . 

2 . 8 „ 

(177 

. ) 

Lunge  der  Deckplatte 

4 4 , 

3 

(302 

» 313 

. ) 

Breite  „ „ 

3 4 

2 

» 

4 

» (221 

„ 160 

. ) 

Dicke  „ „ 

7 bis  12  „ 

(550 

,) 

Die  einzelnen  Platten  sind  entweder  quadra- 
tisch oder  oblong.  — Bemerkeuswcrtb  ist  jedoch, 
dass  einzelne  Dolmen  von  ganz  besonderer  Cou- 
struction  sind:  der  Boden  und  die  Wände  der 
Kiste  sind  nämlich  eins,  d.  h.  ein  grossor  Stein- 
block ist  ausgehöhlt  worden;  oben  darüber  liegt 
als  Decke  dann  eine  einzelne  Platte. 

Im  Allgemeinen  sind  die  nach  innen  gekehrten 
Flächen  der  Steinplatten  sorgfältig  bearbeitet, 
wenn  nach  nicht  glutt;  die  nach  nassen  gekehrten 
Flächen  sind  wenig  oder  gar  nicht  bearbeitet.  — 
Das  Material  zu  den  Steinplatten  lieferte  die  nächste 
Umgebung  — es  ist  Kalkstein  nnd  Dolomit. 

Die  Dolmen  sind  meist  so  gerichtet,  dass  der 
mit  einem  Loch  versehene  Stein  nach  Süden 
zeigt;  die  Stein  wände  sind  bald  mehr,  bald  weni- 
ger tief  in  die  Erde  gesenkt ; am  häufigsten  stecken 
Bie  1 bis  U/s  Arschin  (70  Centimcter  bis  1 Meter) 
in  der  Erde , andere  bis  zur  Hälfte  ihrer  Höhe, 
wieder  andere  bis  zum  Deckel.  Für  die  Behaup- 
tung, dass  alle  Dolmen  ursprünglich  von  Erd- 
haufen umgeben  waren  , d.  h.  in  einem  Erdhügel 
steckten,  geben  die  Dolmen  der  Staniza  Bagows- 
k&jii  durchaus  keinen  Anhaltspunkt.  Von  den  ge- 
zählten 29  Dolmen  waren  nur  7 völlig  unversehrt, 
die  übrigen  mehr  oder  weniger  zerstört ; bei  eini- 
gen fehlten  die  Deckplatten,  bei  anderen  sind  dio 
Seitenwände  zerbrochen.  Einige  Dolmen  werden 
von  den  llirtcn  als  Zufluchtsort  bei  schlechter 
Witterang  benutzt;  die  jetzt  Bagowskaja  bewoh- 
nenden Kosaken  behandeln  die  Dolmen  gering- 
schätzig , während  die  früher  daselbst  lebenden 
Bergvölker  alle  Denkmäler  der  alten  Zeit  hoch 
achteten  und  schätzten.  Bei  den  jetzigen  Bewoh- 
nern der  Staniza  hat  sich  keine  Tradition  über 
dio  Dolmen  erbalten.  Unter  den  Bergvölkern  ist 
folgende  Legende  über  die  Entstehung  der  Dolmen 
hekunnt:  Einst  lebten  hier  zwei  Völker,  Kiesen 
und  Zwerge.  Die  überaus  kleinen  uud  schwachen 
Zwerge  konnten  sich  keine  Wohnungen  bauen;  sie 
wandten  sich  deshalb  an  die  Kiesen.  Diese  waren 
so  stark,  dass  ein  einziger  mit  Leichtigkeit  eine 
grosse  Steinplatte  auf  dun  Schaltern  tragen 
kountc;  sie  richteten  die  Dolmen  als  Wohnstätten 
für  die  Zwerge  her;  die  kleine  Oeffnung  in  einer 
Sciteuwaud  diente  den  kleinen  Zworgeu  als  Thür. 


Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die 
Dolmen  Begräbnisstätten  sind;  dass  man  nichts 
oder  wenig  in  ihnen  findet,  ist  nicht  auffallend. 
Nur  in  zwei  von  den  untersuchten  Dolmen  der 
Staniza  IlagowskAja  wurden  menschliche  Skelot- 
resto  aufgefunden:  in  einem  Dolmen  lagen,  von 
Erde  umgeben,  Bruchstücke  von  Rippen,  Wirbel,  Ex  - 
treraitätenknochen,  Stücke  eines  Unterkiefers  n.s.w. 
Iu  einem  anderen  Dolmen  dagegen  wurde  bei  der 
Untersuchung  ein  besseres  Resultat  erzielt. 

Der  untersuchte  Dolmen  war  schon  früher  zu- 
samroengestUrzt , aber  dieser  Umstand  hatte  ge- 
rade den  Inhalt  desselben  bewahrt.  Es  fanden 
sich  darin  die  Reste  von  mindestens  drei  Leichen : 
ein  ganzer  Schädel,  Trümmer  von  zwei  anderen 
und  verschiedene  andere  Skeletknochen.  Das  eine 
Individuum  war  offenbar  ein  altes  gewesen , das 
andere  etwa  18  bis  25  Jahre,  wie  aus  dem  erhal- 
tenen Unterkiefer,  an  welchem  der  eine  Weisheits- 
Zahn  noch  nicht  durchgebrochen,  zu  erkennen 
war.  Ferner  fanden  sich  in  der  Erde  zwei  thöneme 
Gebilde  — vertiefte  Halbkugeln  mit  einem  Loch 
in  der  Mitte  (die  Grösse  ist  nicht  angegeben,  Ref.), 
ein  Stück  blauen  Glases  nnd  zwei  Scherben  eines 
zerbrochenen  cvlindrischen  Gcfäases.  Aus  der  Art 
und  Weise,  wie  die  Knochen  lagen,  konnte  er- 
schlossen werden,  dass  dio  Leichen  offenbar  in 
sitzender  Stellung  begraben  worden  sind:  die 
Leichen  lehnten  sich  mit  den  Rücken  an  die  west- 
liche Wand,  die  Beine  wahrscheinlich  angezogen. 
Offenbar  sausen  die  Leichen  der  Reihe  nach  neben 
einander;  das  alte  Individuum  am  nächsten  zur 
Oeffnung.  Vielleicht  war  es  ein  Familienbegräb- 
niss.  Mit  Rücksicht  auf  ähnliche  Befände  in 
England,  Schweden  und  Dänemark,  meint  Herr 
Felizyn,  dass  jenes  die  Dolmen  errichtende  Volk 
der  Steinzeit  angehört  habe.  Leider  sind  die 
dabei  gefundenen  Gegenstände  zur  Bestimmung 
des  Alters  und  der  Nationalität  jener  verschwun- 
denen Völker  durchaus  nicht  zu  verwerthen. 

203.  Von  Herrn  E.  D.  Felizyn  (Jekuterinodar) 
sind  noch  einige  Briefe.  II.  Bd.,  S.  357  bis 
359  und  III.  Bd.,  1.  Thi.,  S.  74. 

204.  K.  O.  Milasche  witsch:  Bericht  über  seine 
Expedition  io  den  Kaukasus  zur  Untersuchung 
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der  (von  Menschen  bewohnten)  Höhlen.  (II.  Bd., 
S.  8 bi»  14.) 

Mit  Beiseitelassen  der  eigentlichen  Heise  heben 
wir  diu  wenigen  die  Höhlen  betreffenden  Notizen 
hervor. 

Hei  der  Stadt  Kntais  befindet  sich  eine  bereits 
von  Dubois  du  Montpereux  beschriebene  Sta- 
laktitengrotte, bekannt  unter  dem  Namen  der  Grotte 
J aao  n's. 

Interessante  Höhlen  befinden  sich  an  den  Ufern 
des  Flusses  Hk  er  ul  a,  einem  Nebenflüsse  derKwi- 
rila'),  in  der  Nähe  des  Dorfes  Dsewri.  Uier 
ist  eine  ziemlich  grosse,  enge  und  hohe  Höhle, 
welche  aus  zwei  Theilen  besteht.  Der  vordere 
Theil  ist  18  Saab.  (37,8  in)  lang,  7 A.  12  W.  (515  cm) 
breit;  der  hintere  Theil  ist  von  dem  vorderen 
durch  einen  Absatz  getrennt  und  liegt  etwas 
höher,  er  ist  ebenso  lang  aber  niedriger.  Au  der 
Decke  der  Höhle  hängen  nicht  sehr  grosse  Sta- 
laktiten; am  Boden  liegt  lockerer  Sand,  dessen 
Mächtigkeit  etwa  l1/,  Arsch,  (circa  lmj  betrug. 

Nicht  weit  davon  ist  eine  andere,  hohe  und 
breite,  nicht  Behr  tiefe  Höhle;  der  Boden  war  be- 
deckt mit  Haufen  grosser  Steine.  — Dieser  Höhle 
gegenüber  ist  auf  der  anderen  Seite  des  Th&lein- 
schnittes  eine  andere  unbedeutendere  und  weiter 
nach  oben  noch  andere. 

Nach  vergeblichem  Suchen  an  anderen  Stellen 
kehrte  Milaschewitsch  nach  Tiflis  zurück.  — 
Den  Schluss  des  Berichtes  bilden  einige  literari- 
sche Nachweise  aber  Höhlen  (Dubois  du  Mont- 
pereux  u.  a.). 


Anhang:  Slavischo  Länder. 

205.  Dragutin  Tschech  (Agram):  Ueber  vor- 
geschichtliche Entdeckungen  in  Croatien  und 
Slavonien.  III.  Bd.,  1.  Th!.,  S.  179. 

Croatien  and  Slavonien  sind  reich  an  vorge- 
schichtlichen Funden,  doch  bis  1873  hat  sich  nie- 
mand darum  gekümmert  Erst  seitdem  ira  Jahre 
1873  in  Ossen  (Slavonien)  die  Broschüre  eines 
Franzosen  erschien,  worin  einige  in  Slavonien  ge- 

*)  8a  schreibt  Herr  M i lasch  «witsch;  auf  der 
Karte  nach  Seidlitz,  Koch  u.  a.  (dagegen  ergte— oti 
«ich  beide,  die  Dserula  und  dieKwirila  von  Norden 
her  in  den  KionJ.  1>-  Ref. 


fundene  und  im  Agramcr  Museum  aufbewahrto 
prähistorische  Gegenstände  beschrieben  wurden, 
begannen  nnch  dieser  Richtung  hin  einige  zu  ar- 
beiten. — So  insbesondere  Professor  Lj u bitgeh 
(Ljubic),derl)irector  des  archäologischen  Museums 
in  Agram;  er  hat  ein  Werk  über  süd-slavi- 
sche  Münzen  geschrieben  und  in  kurzer  Zeit  in 
Agram  gegen  2000  vorgeschichtliche  Gegenstände 
im  Masouiu  gesammelt.  Die  Sammlung  ist  in 
einem  mit  vier  Tafeln  geschmückten  Kataloge  be- 
schrieben. 


Paläontologisches. 

256.  K.  0.  Milaschewitsch:  Bericht  über  die 
Ausgrabung  eine«  Mammuths.  11.  Bd.,  S.  150 
bis  156. 

Von  Seiten  des  Adelsmarschalls  des  G o u v. 
Orel,  S.  J.  Danilow,  war  der  Moskauer  Gesell- 
schuft der  linke  Humerus  eines  Mummnths  zu- 
geschickt worden , welcher  von  einem  Bauern  in 
der  Nähe  des  Dorfes  Trafimowo  (oder  Trafi- 
inowkn)  (Kreis  Dimitrow)  gefunden  war.  Die  Ge- 
sellschaft sandte  Herrn  Milaschewitsch  nach 
Trafimowo,  um  das  Mammuthskelet  auszugruben.  — 
Es  wurde  aber  nur  ein  Metatarsus  und  eine  Rippe 
entdeckt.  Herr  Milaschewitsch  giebt  eine  sehr 
genaue  und  eingehende  geologische  Auseinander- 
setzung und  Beschreibung  des  Terrains,  auf  welche 
hier  nicht  eingegangen  werden  kann.  Er  kommt 
zu  folgenden  Schlusssätzen:  1.  Die  Mammuth' 

kuochen  wurden  im  Löss  gefunden.  In  dieser 
Formation  werden  nicht  selten  Knochen  und  dilu- 
vialer Thon  gefunden,  sowohl  in  Russland  wie 
im  westlichen  Europa.  2.  Kh  kann  nach  dem 
Ermittelten  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  im 
laiss  bei  Trafimowo  ein  ganzes  Mammuth  steckt. 
3.  Das  Mammuth  ist  wahrscheinlich  in  der  Nähe 
des  jetzigen  Fundort«  umgekommen.  4.  Noch  den 
entdeckten  Knochen  war  es  noch  ein  junges  Mam- 
muth oder  eines  von  mittlerer  Grösse. 

207.  D.  N.  Anutschin:  Ueber  das  Mammuth. 

I1L  Bd.,  1.  Thi,  S.  35  bis  52. 

208.  A.  A.  Ticbomirow:  Ueber  das  Modell  des 

Megftt  herin  ms.  III.  Bd.,  1.  Thl.«  S.  104 
bis  109  mit  Holzschnitten. 
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6.  Der  V.  (russische)  archäologische  Congress  in  Tiflis  1881. 
You  Professor  Dr.  Ludwig  Stieda  in  Dorpat. 


Ueber  die  den  V.  archäologischen  Congrcss 
einleitende  Thiitigkeit  de»  sogeuanntcn  vorberei- 
tenden Comites  habe  ich  bereits  in  Kürze  referirt 
(dieses  Archiv  Bd.  XIII,  S.  520  bis  522).  Den 
damals  in  Aussicht  gestellten  eingehenden  Bericht 
über  die  wissenschaftlichen  Arbeiten,  welche  in 
den  Protocollen  jenes  Comites  gedruckt  sind,  kann 
ich  heut«  noch  nicht  liefern , weil  die  Schluss- 
lieferung  jener  Protocolle  noch  fehlt.  Dagegen 
will  ich  hier  über  die  wissenschaftliche  Thätigkeit 
des  Cungresaea  jetzt  berichten,  so  weit  das  Material 
dazu  reicht. 

Der  Congreas  fand  in  den  Tagen  vom  8.  (20.) 
September  bis  zum  21.  September  (3.  Octobor) 
statt;  «h  wurden  20  Sitzungen  gehalten,  allgemeine 
und  specielle.  Die  Sprache,  in  welcher  die  Ver- 
handlungen geführt  wurden,  war  statutengemäß» 
die  russische,  doch  wurde  zu  Ehren  der  auslän- 
dischen Gäste  (Virchow , Obst,  Heger,  Hiebsch  ) 
eine  „Seance  libre“  gehalten,  in  welcher  der  Ge- 
brauch der  französischen  und  deutschen  Sprache 
gestattet  wurde.  Es  sollten  während  des  Con- 
gresses  kurze  Berichte  über  den  Inhalt  der  statt- 
gehabten Sitzungen  gedruckt  werden;  leider  ist 
dieser  auf  allen  Congressen  übliche  Gebrauch  in 
Tiflis  etwas  vernachlässigt  worden.  Einzelne 
Berichte  über  einzelne  Sitzungen  sind  veröffent- 
licht, aller  bei  weitem  nicht  alle:  es  fehlen  die 
Berichte  von  acht  Sitzungen.  Im  Uebrigen  sei 
bemerkt,  dass  die  Vorträge,  Referate  und  l)iscu»- 
sionen  Stenograph irt  wurden,  um  später  ausführlich 
in  den  „Arbeiten“  des  Congresses  veröffentlicht 
zu  werden.  Allein  darauf  muss  inan  warten.  Der 
IV.  archäologische  Gong  ress  in  Kasan  (vgl.  dieses 
Archiv  Bd.  XI,  S.  375  bis  389)  fand  im  Jahro  1877 
statt  und  bis  heute  hat  noch  Nichts  von  den 
„Arbeiten  des  Congresses“  das  Licht  der  Welt 
erblickt. 

Der  Congress  in  Tiflis  theilte  sich  in  acht  Sec- 
tionen.  Vorsitzender  des  Congressea  war  der 
General  Komarow,  Vorsitzender  des  sogenannten 
gelehrten  Comites  Graf  Alexei  Sergejewituch  U wa- 
row;  ausserdem  hatte  jode  einzelne  Section  ihren 
besonderen  Vorsitzenden  and  ihren  Secretär.  Die 
acht  Sectionen  waren : 1.  Prähistorische  Alterthümer 
(3  Sitzungen).  2.  Heidnische  und  classische  Alter- 
thüraer  (3  Sitzungen).  3.  Christliche  Alterthümer 
(1  Sitzung).  4.  Orientalische  Alterthümer  (1  Sitzung). 


5.  Kunstalterthümer  (3  Sitzungen).  6.  Denkmäler 
der  Schrift  und  Sprache  (1  Sitzung).  7.  Linguistik 
(1  Sitzung).  8.  Historische  Geographie  und  Eth- 
nographie (3  Sitzungen). 

Außer  diesen  10  speciellen  Sitzungen  gab  es 
eine  „Seance  lihre“  und  3 allgemeine  Sitzungen. 
Abgesehen  von  rein  administrativen  Angelegen- 
heiten kamen  aber  einzelne  Themata  zur  Ver- 
handlung, welche  genau  genommen  in  keine  der 
angeführten  Sectionen  hineinpassten.  Ich  halte  es 
daher  für  ersprießlicher,  ganz  von  jener  Einthei- 
lung  in  Sectionen  abzusehen  und  die  bei  meinem 
Literat urbericht  übliche  Dreithcilung  (Anthro- 
pologie, Ethnographie  und  Archäologie) 
auch  hier  beizubehalten.  Ich  bemerke  dabei, 
das»  ich  alle  diejenigen  Mittheilungen,  welche  nioht 
in  jene  drei  Gebiete  hineingehören,  z.  B.  die  Vorträge 
über  rein  historische  Fragen,  über  christliche 
Alterthümer  völlig  bei  Seite  lasse. 


I.  Anthropologie. 

1.  Dr.  Hermann  Obst  (Leipzig):  Ueber  die 

Farbe  der  Augen  und  der  Haare  der  Sachsen 
(ohne  Auszug). 

2.  M.  Smirnow  (Tiflis):  Ueber  die  Farbe  der 
Augen  und  der  Haare  der  Völker  des  Kau- 
kasus (o.  A.). 

3.  R,  Virchow:  Zur  Anthropologie  (und  Ar- 
chäologie) des  Kaukasus  (o.  A.). 

4.  L.  Stieda:  Ueber  anthropologische  Tabellen l). 

5.  L.  Stieda:  Einiges  zur  Anthropologie  der 
Juden  *). 


II.  Ethnographie 

(mit  EinBchluRS  der  Linguistik  und  Sngenkunde). 

6.  J.  P.  Pro  zenko:  Ueber  einige  Sitten 
der  im  Kaukasus  lebenden  Völker. 

Ala  beuierkenswertke  Sitten  werden  angeführt: 
1)  Die  Milch  verwandtschaft;  sie  wird  von 
einigen  Bergvölkern  höher  als  die  Blutsverwandt - 

l)  Wird  später  veröffentlicht  werden. 

*)  Vgl.  d.  Archiv.  Bd.  XIV. 


Digitized  by  Google 


Referate. 


327 


Schaft  geachtet.  Kinder  verschiedener  Mütter  von 
einer  und  derselben  Frau  gestillt,  gelten  dadurch 
mit  einander  verwandt.  Am  schärfsten  ausgeprägt 
findet  sich  diese  Sitte  in  einer  Nachricht,  welche 
ein  Reisender  des  vorigen  Jahrhundert»  mittheilt. 
Er  erzählt,  dass  im  Dagestan  der  neugeborene 
Sohn  des  Uzmi  genannten  Herrschers  unmittelbar 
nach  der  Geburt  aus  einem  Dorfe  in  das  andere 
getragen  werde  und  dass  alle  zur  Zeit  säugenden 
Mütter  der  Reihe  nach  den  Sohn  des  Herrschers 
stillen;  es  währe  somit  einige  Zeit,  bis  das  Kind 
wieder  heirakehre.  (G.  D.  Scherwaschidse 
bestätigt,  dass  diese  Sitte  noch  heute  iu  Abchasien 
sich  finde.  Die  Neugeborenen  nicht  allein  der 
Fürsten,  sondern  auch  anderer  angesehener  Leute 
werden  von  allen  in  nächster  Umgebung  wohnen« 
den  Müttern  gestillt,  doch  wird  hierdurch  nicht 
eine  „Milchverwandtschaft“  zwischen  dem 
Fürstensohn  und  dem  Volke  erzielt,  sondern  es 
werden  uur  Beziehungen  herbeigeführt,  welche  mit 
verwandtschaftlichen  verglichen  werden  können. 
Verwandtschaftliche  Beziehungen  worden  gewisser* 
m aassen  dadurch  in  Abchasien  hergestellt,  dass 
man  die  Kinder  der  eineu  Familie  zur  Erziehung 
einer  anderen  Familie  übergiebt.) 

2)  Volksversammlungen  in  Abchasien.  Dus 
Charakteristische  derartiger  Zusammenkünfte  be- 
steht darin,  dass  jede  Angelegenheit  nicht  sofort 
vom  Plenum  berathen  wird,  sondern  dass  anfäng- 
lich nur  wenige  Personen  sieb  unter  einander  be- 
sprechen. Im  Bezirk  von  Otschewtschir  treten 
je  drei  Personen  zu  einer  Gruppe  zusammen;  im 
Bezirk  von  Pizunda  hält  jede  Familie  zuerst  allein 
eine  Berathung.  Allmählich  treten  dann  die  ein- 
zelnen Gruppen  zu  grosseren  zusammen. 

3)  Scheidung  uneiniger  Ehegatten  in  Abcha- 
sien. Die  Eigenthümlichkeit  der  dabei  üblichen 
Gebräuche  besteht  darin,  dass  — abgesehen  von 
der  Erfüllung  des  beim  Ehenchluss  vereinbarten 
Contractes  — die  von  einander  zu  trennenden 
Ehegatten  in  einer  besonderen  Volksversammlung 
schwören  müssen:  „Ich  schwöre,  dass,  wenn  unter 
gleichen  Umständen  oder  Bedingungen  wie  gegen- 
wärtig meine  Tochter,  Schwester  oder  Mutter  sich 
von  ihrem  Ehegatten  trennt,  ich  mich  dadurch 
nicht  beleidigt  fühlen  werde.“  ln  der  Versamm- 
lung müssen  Eltern  und  Verwandte  beider  Par- 
teien zugegen  sein. 

7.  J.  T.  Solowj  e w:  Ueber  die  Nothwendigkeit, 
die  Eigonthumzeichen  der  Kaukasien  und 
Russland  bewohnenden  Völkerschaften  zu 
studiren. 

S o 1 o w j e w weist  nach,  das«  die  Abhandlung  von 
Jefimenko  „ Rechts-Zeichen  “ (Journal  des 
Minist,  der  Yolksaufkl.  1874)  unvollständig  ist; 
er  stellt  fest,  welche  Bedeutung  jene  Eigenthum- 
zeichen bei  Abwesenheit  anderer  juristischer  Do- 


cumenta in  der  Familie,  Gesellschaft  und  im  Staat 
haben.  Weiter  erklärt  er  den  Zusammenhang  des 
Studiums  jener  Zeichen  mit  der  Archäologie,  Ge- 
schichte, historischen  Geographie  und  Ethno- 
graphie, wobei  er  die  charakteristischen  Eigen- 
schaften jener  Zeichen  beschreibt.  Derartige  Zeichen 
sind  in  Anwendung  bei  Russen,  Kleinrussen,  Mor- 
dwinen, Tschuwaschen,  Tscheremissen , Wotjäken, 
Tataren , Wogulen  und  Ostjüken.  Beim  Studium 
jener  Zeichen  müsse  vor  Allein  berücksichtigt 
werden:  1)  Genaue  Angabe  des  Volkes  und  seines 
Wohnortes.  2)  Beschreibung  der  charakteristi- 
schen Form  der  Zeichen.  3)  Ursprung  der  Zeichen. 

4)  Beziehung  der  Gesetze  und  des  Gewohnheits- 
rechts zu  den  Zeichen.  5)  Methode  der  Darstel- 
lung der  Zeichen  und  ihre  Benennung.  G)  Die 
Bedingungen,  unter  denen  die  Zeichen  noch  heute 
existiren.  7)  Bedeutung  der  Zeichen  im  alltäg- 
lichen Leben  des  Volkes.  8)  Vergleich  der  Zeichen 
verschiedener  Volksstämme  untereinander.  9)  Be- 
stimmung der  für  ein  Volk  charakteristischen  und 
der  von  einem  anderen  entlohnten  Zeichen. 

7a.  D.  J.  Samokwasow:  Ueber  die  ethno- 
graphischen Eigentümlichkeiten  der 
Slave n.  Samokwasow  prüft  alle  Nachrichten 
Herodot’s,  Tacitus’  u.  A.  über  die  Skythen 
und  Sarmaten  und  findet  darin  viel  Uebcreinstim- 
mang  mit  den  ethnographischen  Eigentümlich- 
keiten der  Slaven.  Er  schliesst  daraus,  dass  die 
Skythen  und  Sannatan  in  gleicher  Weise  wie  die 
Slaven  zur  arischen  Völkerfamilie  gehörten.  D.  J. 
Ilowaiski  ist  auch  der  Ansicht,  dass  zwischen 
Skythen  und  Slaven  gewisse  verwandtschaftliche 
Beziehungen  bestehen. 

8.  I).  J.  Ilowaiski:  Ueber  die  Nationalität  , 

der  Hunnen. 

Die  Hunnen  sind  Slaven  gewesen. 

9.  L.  P.  Sagu rsky : Ueber  die  Bedeutung 
der  Linguistik  für  die  kaukasische 
Ethnologie  und  für  das  Studium  der  alten 
Bewohner  des  Kaukasus. 

Ganz  allgemeine  Erörterungen. 

10.  A.  J.  Stojanow:  Materialien  zur  Unter- 
suchung der  swanetiseben  Sprache. 

Acht  Volksgesänge  in  swanetischer  Sprache, 
von  Stojanow  niedergeechrieben , werden  vor- 
gelegt; dabei  wird  die  Behauptung,  dass  das  Swa- 
netische  nur  ein  verdorbenes  G maisch  sei,  bezwei- 
felt; es  sei  eine  Sprache  für  sich.  Sagursky 
bemerkt  dazu,  dass  das  Swanetiscbe  mit  dem  Gru- 
sischen  in  formaler  wie  lexicalischcr  Beziehung 
verwandt  sei;  in  welchem  Grade  kann  nicht  ge- 
sagt werden,  weil  das  Swanetische  noch  zu  wenig 
erforscht  sei. 
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11.  A.  A.  Zn gareil i:  Mittheilungen  übergru- 
sieche  Schriftdenkmäler  (o.  A.). 

12.  T.  Okromtschedelow-Serebrjäkow: 
Ueber  da*  grusinche  Alphahot  (o.  A.). 

13.  D.  P.  Purzeladse:  Ueber  das  grufiische 

Alphabot. 

Die  Behauptung  des  Vorredner«,  die  grusischc 
Kirchenschrift  (Uhuzuri)  habe  «ich  au*  der  bürger- 
lieben  Schrift  (Mchedruli)  entwickelt,  i»t  unrichtig. 
Das  Gegentheil  sei  richtig:  die  ältesten  Schriftdenk- 
mäler, Inschriften  au«  dem  VII.  Jahrhundert, 
aeien  in  der  Kirchenschrift  abgetanst;  wogegen  das 
erste,  aber  schwache  Kennzeichen  der  Existenz 
einer  bürgerlichen  Schrift  erst  im  XI.  Jahrhundert 
(Urkunde  im  Kloster  Opia  aus  dem  Jahre  1021) 
sich  finde.  Bei  einer  genauen  Durchsicht  der 
grusischen  kirchlichen  Urkunden  ist  deutlich  zu 
erkennen,  wie  ganz  allmälig  das  grusische  Alphabet 
in  seiner  Form  einfacher  werde  und  sich  dabei 
nunmehr  von  der  Form  der  Kirchenschrift  ent- 
ferne. 

14.  W.  F.  Miller:  Ueber  die  phonetischen 

Eigentümlichkeiten  der  ossetischen  Sprache 
und  über  die  Stellung  dieser  Sprache  in  der 
iranischen  Gruppe. 

Das  Kaukasusgehirgo  als  natürliche  Festung 
habe  vielen  Völkern  zum  Schutz  zur  Zuflucht  ge- 
dient ; daher  seien  viele  kleine  Sprachreste  daselbst 
zurückgeblieben.  So  auch  die  Osseten,  heute 
ca.  100  000  an  Kopfzahl.  Ihre  Sprache  gehöre 
zur  iranischen  Gruppe,  und  zeige  eine  recht  be- 
deutende Entwickelung  sowohl  in  formeller,  wie  in 
lexicalischer  Beziehung.  Die  indo  - europäische 
Ursprache  sei  im  Laufe  der  Zeit  in  viele  Einzel- 
gruppen zerfallen;  von  diesen  haben  sich  in  Asien 
zwei  grosse  Gruppen  erhalten:  die  indische  und 
die  iranische.  Zur  letzteren  Gruppe,  der  ira- 
nischen, gehöre  auch  das  Ossetische,  ferner 
das  Persische,  Kurdische,  Afghanische, 
IleludschiHche  und  einige  noch  wenig  erforschte 
Pamirdialecte;  von  ansgeatorbenen  Sprachen 
die  Sprache  der  Send-aventa  und  der  persi- 
schen Kcilinschriftcn.  Das  Ossetische  müsse 
als  Vertreter  des  nördlichen  Zweiges  des  ira- 
nischen Spruchstaniincs  angesehen  werden,  wäh- 
rend das  Afghanische  einen  südl  ich  en  Zweig 
ropräsentire.  Zwischen  beide  Zweige  könne  man 
das  Keupersi8chc  eiuschieben.  Aus  den  ge- 
schichtlichen Ueberlieferangen  lasse  sieb  folgern, 
dass  die  Völker  iranischer  Sprache  dereinst  weiter 
nach  Osten  sich  erstreckt  hätten  als  heute:  das 
guuze  Gebiet  vom  Oxus,  Aral  und  Kaspisee  bis 
an  die  nördlichen  Ufer  des  Schwarzen  Meeres  sei 
vou  Völkern  iranischer  Sprache  bewohnt  gewesen. 
Aber  überall  mussten  diese  Völker,  von  türkischen 
Stämmen  bedrängt,  zurückweichen.  Ein  iranischer 


Stamm,  die  Alanen,  lies«  sich  nördlich  vom 
Kaukasus  nieder  — das  sind  die  Vorahnen  der  heu- 
tigen Osseten;  der  letzte  Best  einer  ganzen  Reibe 
längst  untefgegangener  Völker.  Deshalb  bietet 
das  Volk  und  die  Sprache  der  Osseten  ein  so 
grosses  Interesse  dar. 

15.  W.  F.  Miller:  In  welcher  Beziehung  stehen 
die  kaukasischen  Sagen  von  den  an  die 
Felsen  geschmiedeten  Riesen  zu  der  claasi- 
schen  Mythe  vom  Prometheus? 

Unter  den  kaukasischen  Völkern;  (Kabardinern 
Osseten,  G rasier  u.  s.  w.)  existiren  locale  Sagen 
und  Ueberlieferangen,  welche  der  bekannten  Pro- 
metheusmythe gleichkommen.  Miller  ist  der 
Ansicht,  dass  bei  den  Griechen  etc.  Promethens- 
sagen  in  dem  Maasso  bearbeitet  wurden  nnd  ge- 
wisse Einzelheiten  der  kaukasischen  Sagen  An- 
nahmen , als  die  Griechen  mit  den  Kaukasus- 
lünderu  und  -Völkern  bekannt  wurden. 

16.  N.  O.  Kinin:  Die  Sage  von  der  Semiramis 
nach  armenischen  Quellen  im  Vergleiche  zur 
Erzählung  des  Hcrodot  und  anderer  Autoren. 

Die  Armenier  nennen  die  Semiramis  = Sche- 
rn iram;  es  giebt  noch  heute  Sagen,  welche  von 
ihr  reden  und  welche  die  unzweifelhaft  alten  Be- 
ziehungen zwischen  Assyrien  und  Armenien  be- 
kunden. 

III.  Archäologie. 

17.  D.  J.  Samok wasow:  Ueber  die  Resultates 
von  Ausgrabungen  bei  Pjätijorsk  und  Kislo- 
wodsk  (nördl.  Kaukasus). 

Es  wurden  alte  Begräbnisstätten  auf  den  Höben 
und  den  Abhängen  verschiedener  Berge  unter- 
sucht; Ausgrabungen  wurden  vorgenommen  in  der 
Umgebung  der  deutschen  Colonie  Karras  nnd 
der  Staniza  Kislowodsk.  Gegen  200  Gräber, 
Kurgane,  Stein  gröber  wurden  geöffnet;  Über  1000 
Alterthiimer  aus  Knochen,  Stein,  Bronze,  Gold, 
Silber,  Glas  und  Thon  wurden  gefunden.  Beson- 
ders interessant  sind  die  Ausgrabungen  einiger 
grosser  Kurgane,  welche  2 bis  3 Reihen  von  Steiu- 
gräbern  über  einander  beherbergten,  darinnen 
Skelctreste,  gemeine  thönerne  Gelasse , Stein-  und 
Knochcnwerkzouge.  — Bei  diesen  Gräbern  stiess 
Saraokwasow  anf  folgende Thatsachrn:  Er  fand 
vereinzelte  Menscheuknocben  zugleich  mit  den 
Knochen  verschiedener  Thiere  sowohl  auf  den 
Gräbern,  als  auch  im  Innern  derselben  in  Gemein- 
schaft mit  Thongeschirren.  Mit  Rücksicht  anf 
analoge  Befunde  anderer  Forscher  ( Anton  o- 
witsch),  weiter  auf  die  Beschaffenheit  der  ge- 
fundenen Knochen  selbst,  ferner  mit  Rücksicht  auf 
die  historischen  Ueberlieferangen  (Strabo),  dass 
die  pontischen  Gefilde  von  Menschenfressern  be- 
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wohnt  gewesen  »ind  — vermuthet  Prof.  Samo* 
kwasow,  dass  jene  Befunde  als  Zeichen  von  An* 
thropophagie  zu  deuten  sind.  Es  seien  also  jene 
alten  Bewohner  von  Kislowodsk  Menschen- 
fresser gewesen1). 

18.  A.  S.  Uwarow:  Uebcr  die  Kurgane  von  Der- 
bend (o.  A.). 

19.  W.  B.  Antono witsch:  Ueber  Beerdigung*- 
gebrauche  auf  Grundlage  vooGraberaufdeckun- 
gcn  in  Ossetien  und  der  Kabarda  (o.  A.). 

20.  N.  E.  Brandenburg:  Ueber  Beerdigungs- 
gebräuche  auf  Grundlage  der  Untersuchungen 
von  Kurganen  mit  Leichenbrand  am  südlichen 
Ufer  des  Ladogasees  (o.  A.). 

21.  W.B.  An  ton  o witsch : Beerdigungsgebruuche 
der  alten  Drewljänen  und  Ti w erzen  auf 
Grundlage  von  Gräberaufdeckungen  (o.  A.). 

22.  L.  K.  Iwanowski:  Ueber  Ausgrabungen  im 
Gouvernement  Petersburg  und  über  die  in 
Gräbern  gefundenen  Hausthierroste  (o.  A.). 

23.  Graf  von  dem  Broel-Plater:  Ausgra- 
bungen im  Gouvernement  Kowno  (o.  A.). 

24.  N.  J.  Agapitow:  Archäologische  Unter- 

suchungen im  Gouvernement  Irkntzk,  in  der 
Umgebung  von  Irkntzk  und  Wcrcholensk1). 

25.  K.  A.  Bayern:  Ueber  die  Ausgrabungen  von 
Kurganen  bei  Petrowsk  im  Bezirk  Dagestan 
(o.  A.). 

26.  N. J.Wittkowsky:  Gräber  der  Steinperiode 
im  Gouvernement  Irkntzk  *). 

Die  Gräber  sind  bemerkenswrrth  durch  die 
zahlreich  daselbst  gefundenen  Kephrit  Werk- 
zeuge. 

27.  A.  Muschketow:  Uober  Nephrite  im  All- 
gemeinen mit  Berücksichtigung  des  Nephrit- 
Monolithen  im  Mausoleum  Tammerlans  in 
Samarkand  *). 

28.  L.  Stieda  Ueber  zwei  Nephritbeile  im 
archäologischen  Museum  zu  Dorpat  (Referat 
der  UntersuchungenGre  wi n gk’  s cf.  Sitzungs- 
berichte der  gel.  ersten  Gesellschaft  1877 
und  1881). 

*)  Biese  Behauptung  wurde  vielfach  angegriffen 
und  man  machte  den  Versuch,  die  Befunde  ander»  zu 
deuten.  Aus  der  Beschaffenheit  der  vorliegenden 
Knochen  selbst  kann  nach  Ansicht  de«  Ref.  nicht*  in 
Betreff  etwaiger  Anthropophagie  gefolgert  werden ; jene 
Knochen  hatten  das  gewöhnliche  Ansehen  von  Knochen, 
welche  viele  Jahre  in  der  Erde  gelegen  hauen. 

8)  Gedruckt  in  den  Schriften  der  ge«gT.  Gesellscb. 
in  Irkutzk  1881 ; wird  an  einem  anderen  Orte  berück* 
sichtigt  werten. 

3J  Auszug  aus  einer  schon  gedruckten  Abhandlung 
der  Schriften  der  geogr.  Ge*,  in  Irkutzk. 

4)  Da»  Wichtigste  davon  i*t  bereits  durch  Fischer 
in  diesem  Archiv,  Bd.  XII.,  B.  469  ff.  mitgetheilt. 

Archir  fnr  Anthropologie.  Bd  XIV. 


29.  K.A.  Schaposchnikow:  Ueber  Werkzeuge 
und  figurenartige  Darstellungen  an»  Feuer- 
stein , gefunden  im  Krein  Waldai , Gouverne- 
ment Nowgorod,  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Oserewitschi. 

In  dem  sandigen  Terrain  zwischeu  den  Seen 
Bosni  und  Strepatizy  wurden  gegen  10 (MH) 
Stück  Splitter,  Beile,  Messer,  Pfeile,  Scha- 
ber u.  s.  w.  aus  Feuerstein  gefunden;  dabei  viel 
Scherben  von  Thongefilssen  mit  und  ohne  Orna- 
mente, zerschlagene  Thiorknochen.  Der  grösste 
Theil  der  Feuerstein  Sachen  gleicht  dem  Typus 
„Moustier“;  dann  finden  sich  auch  Gegenstände 
vom  Typus  St.  A c h e u i 1 und  9 o 1 u t r e.  Ausserdem 
finden  sich  viele  kleine  Werkzeuge,  gleichsam  en 
miniature;  dieselben  dienten  nach  Ansicht  des 
Vortragenden  sowohl  zu  Modellen,  als  auch  zum 
Schmuck  oder  um  bei  Begräbnissen  statt  der 
eigentlichen  Werkzeuge  den  Tod  tan  lieigegebcn 
zu  werden.  Weiter  glaubt  SchapoRchnikow 
in  einer  grossen  Menge  von  Feuersteinstückchen 
figurenartige  Darstellungen  von  Menschen  und 
Thieren  zu  sehen,  namentlich  profilartige  Skizzen; 
es  solle  diesen  Sächelchen  eine  Bedeutung  für 
den  Cultus  zuzuschreiben  sein. 

(Diese  Auffassung  jener  Feuersteinsplitter  als 
figurenartige  Darstellungen  rief  inannichfachen 
Widerspruch  hervor  — es  sei  das  alles  eben  nichts 
weiter  — als  Splitter.) 

30.  A.  J.  Kolsijew:  Ueber  Stein  werk  zeuge, 

welche  in  Gemeinschaft  mit  Mammuthknochen 
im  Gouvernement  Woronesch  gefunden  wor- 
den sind. 

Im  Dorfe  Kosteusk  (Kreis  und  Gouvernement 
Woroncsch)  wurde  zuerst  von  Poljäkow  1879 
das  gemeinsame  Vorkommen  von  Stcinwcrkzcugcn 
und  Mammuthknochen  constatirt.  Kolsijew 
setzte  die  damals  unterbrochenen  Nachgrabungen 
fort  nnd  entdeckte  weiter  viele  Mammuthknochen, 
grob  zugehauenu  Feuerstein  Werkzeuge  u.  s.  w. 

31.  Graf  A.  S.  Uwarow:  Ueber  Stein  Werkzeuge 
aus  Obsidian,  gefunden  an  der  Zalka  von 
A.  J.  Joakimow. 

Ausser  grob  zugehauenen  Werkzeugen,  deren 
Bedeutung  unbekannt,  fand  man  polirto  Beile  und 
Pfeilspitzen.  Das  Material , aus  welchem  alles 
gefertigt  ist,  ist  Ausser  Obsidian  noch  „Honig- 
steiu“.  ln  derselben  Gegend  waren  einige  Gräber, 
welche  Bronzesachen  und  Gefaste  mit  Ornamenten 
beherbergten. 

32.  D.  N.  Anutschin : Ueber  die  verschie- 
denen Formen  alter  Pfeilspitzen. 

Die  aas  beliebig  hartem  Material  angofertigten 
Pfeilspitzen  sind  sehr  geeignet,  am  an  ihnen  die 
Entwickelung  einer  localen  Cultur  zu  studiron,  um 
Culturcentrum  und  Uulturtypen  zu  bestimmen. 
Bei  Benutzung  eines  solchen  Materials  ist  aber 
42 
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auf  Folgendes  zu  achten:  l)  bei  allen  Völkern 
finden  sich  Pfeile  von  verschiedener  Form;  2)  die 
Formen  der  Pfeile  werden  oft  von  einem  anderen 
Volke  entlehnt;  3)  weil  Pfeilspitzen  leicht  verlier- 
bare  Gegenstände  sind,  so  werden  dieselben  noch 
lange  aus  Knochen  und  Stein  angofcrtigt,  während 
gleichzeitig  schon  andere  Werkzeuge  aus  Metall 
bestehen;  -1)  c*  giebt  zwischen  den  verschiedenen 
charakteristischen  Formen  allerlei  Uebergänge. 

Pfeile  sind  in  Gebrauch  gewesen  bei  fast  allen 
Völkern  der  alten  and  neuen  Welt;  nur  in 
Australien  benutzen  die  Eingeborenen  statt  der 
Pfeile  kleine  Wurfspiesse  oder  Speere.  Die  Erfin- 
dung der  Pfeile  ist  gewiss  sehr  alt,  doch  sind  die- 
selben in  der  ältesten  Periode  der  Steinzeit  (St. 
Achcuil)  noch  nicht  bekannt,  ln  der  Deo- 
lithischun  Periode  sind  die  steinernen  Pfeil- 
spitzen von  verschiedener  Form:  neben  blatt- 
förmigen und  rhomboidalen  treten  dreieckige  auf, 
mit  einem  kleinen  Stiel  und  seitlichen  Zähnen. 
In  West- Europa  überwiegen  blattförmige,  rhom- 
boidale, mit  einem  kleinen  Stiel  versehene  Pfeil- 
spitzen, während  in  Skandinavien,  Dänemark 
und  auch  iu  Oesterreich  die  Form  eiues  Drei- 
ecks mit  einem  Einschnitt  an  der  Basis  typisch 
ist.  In  den  Schweizer  Pfahlbauten  begegnet  man 
west-europäischen  wie  skandinavischen 
Typen;  in  Belgien  waltet  der  westliche,  in  Hol- 
land der  skandinavische  Typus  vor.  An  der 
Küste  von  Nord -Afrika,  in  der  Sahara,  in  Algier 
und  Aegypten  scheinen  Pfeilspitzen  mit  einem 
kleinen  Stiel  am  häufigsten  zu  sein.  In  Russland 
über  wiegt  im  ganzen  Korden  die  dreieckige 
Form,  ebenso  in  Sibirien;  wohingegen  im 
Amurgebiet  Pfeilspitzen  mit  einem  Stiel  ge- 
funden worden  sind.  Vom  Korden  des  europäischen 
Russlands  zum  Süden  herab,  wird  die  dreieckige 
Gestalt  der  Pfeile  immer  seltener.  In  den  Gou- 
vernements Olonetzk  und  Wolog  da  überwiegt 
uoch  die  dreieckige  Form,  im  Gouvernement  Kasu  n 
sind  etwa  nur  10  Proc.  aller  Pfeile  dreieckig,  im 
Gonvernement  Wladimir  an  der  Oka  ist  die 
dreieckige  Form  schon  eine  Ausnahme;  hier 
sind  typisch  die  blattförmigen  und  diu  rhom- 
boidalen Formen;  desgleichen  in  den  Gouver- 
nements Smolensk,  Kaluga,  Twer,  Nowgorod,  Tula, 
Kiew:  kurz  die  letzteren  Formen  sind  charakte- 
ristisch für  Mittel-Russland.  Weiter  nach  Westen 
zur  Weichsel  hin  taucht  wieder  die  dreieckige 
Fonn  auf,  doch  kommen  daneben  noch  andere 
Formen  mit  und  ohne  Stiel  vor.  Auch  im  Kau- 
kasus waltet  deu  bisherigen  Funden  nach  die 
dreieckige  Form  vor.  Eine  besondere  Form- 
gruppe bilden  jene  Pfeile,  welche  statt  der  eigent- 
lichen Spitze  eine  quergestutzte  Schneide  haben; 
solche  Pfeile  finden  sich  in  Aegypten,  Frankreich, 
Dänemark,  Schweden,  Polen,  im  Gouvernement 
Nowgorod  und  in  der  Krim. 


lieber  die  Art  und  Weise  des  Gebrauchs  der 
Pfeilspitzen  kann  kein  Zweifel  besteheu,  insofern 
man  einzelne  Exemplare  noch  iu  Verbindung  mit 
einem  Schaft  gefunden  hat 

Im  Laufe  der  Zeit  treten  statt  der  steinernen 
bronzene  und  eiserne  Pfeilspitzen  auf.  Wäh- 
rend eiserne  über  Europa,  Asieu  und  Afrika  ver- 
breitet sind,  scheinen  die  bronzenen  sehr  be- 
schränkt auf  einen  bestimmten  Bezirk  während 
einer  bestimmten  Periode.  Bronseno  Pfeilspitzen 
wurden  benutzt  in  Griechenland,  Aegypten, 
Süd-Russland,  im  Kaukasus,  in  den  Ural- 
gegenden, im  südwestlichen  Sibirien  und 
den  angrenzenden  Gebieten  Mittel -Asiens;  in 
West- Europa  dagegen  treten  sie  sporadisch  auf. 
Hier  sind  offeubar  die  alten  Steinpfeile  unmittelbar 
durch  eiserne  ersetzt  worden.  Die  älteste 
Form  der  brouzeneu  Pfeilspitzen  ist  die  eines 
Dreiecks  mit  einem  Stiel;  solche  sind  in  Mykenae 
gefunden  worden,  aber  auch  bei  Alexaudropol 
im  Kaukasus  und  in  den  Pfahlbauten  der 
Schweiz1).  Für  j ünger  sind  jene  Pfeilspitzen 
zu  halten,  welche  eine  Vertiefung  zur  Aufnahme 
eines  (hölzernen)  Stieles  besitzen.  Unter  diesen 
sind  wiederum  zwei  Formen  zn  unterscheiden: 
abgeplattete,  ovale  Pfeilspitzen  mit  einem 
Längswulst  in  der  Mitte,  welcher  der  für  den 
Schaft  bestimmten  Vertiefung  entspricht,  und  bis- 
weileu  noch  mit  seitlichen  Haken  an  der  Basis, 
und  dreikantige  Pfeilspitzen  oft  mit  seitlichen 
Gruben.  Die  letzteren  sind  offenbar  die  jüngsten. 
In  Olympia  sind  ausschliesslich  abgeplattete 
Pfeilspitzen  gefunden  worden,  von  derselben  Form, 
wie  sie  für  Süd- Russland  charakteristisch  ist. 
Derartige  Pfeilspitzen  mit  Vertiefungen  für  den 
Stiel  (mit  Schaftloch?)  hat  man  uach  Osten  bis 
au  den  Altai  gefunden;  in  West-Europa  nur  in 
einzelnen  Exemplaren  in  Oesterreich  und  Deutsch- 
land. Alle  diese  Pfeilspitzen  zeigen  unter  ein- 
ander in  ihrer  Form,  Grösse  und  Material  grosse 
Uehereinstimmung,  sie  bestehen  aus  einer  Mischung 
von  Kupfer  und  Zinn  nubst  Spuren  von  Blei  und 
Eisen  — alles  deutet  auf  ihre  Anfertigung  in 
Masse  und  auf  ihre  Verbreitung  von  einem  Cultur- 
centrum  aus.  Berücksichtigt  man  den  Umstand, 
dass  die  grösste  Anzahl  derartiger  Pfeile  in  Grie- 
chenland, ferner  in  allen  griechischen  Colonien 
und  in  Gegenden,  welche  unter  griechischem  Ein- 
flüsse standen,  gefunden  worden  sind,  so  ist  es 
natürlich,  wnnn  man  das  von  den  alten  Hellenen 
bewohnte  Territorium  als  das  Centrum  ansieht, 
von  wo  ans  die  Verbreitung  der  Bronzepfeilspitzen 
stattfand. 


l)  Die  kaukasischen  Pfeilspitzen  sind  originell  : es 
fehlt  ihnen  der  Stiel,  aber  sie  haben  eine  durchbohrte 
Basis;  wahrscheinlich  diente  das  Loch  zur  Befestigung 
der  Pfeilspitze  an  den  Schaft. 
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Der  Umstand,  dass  in  einigen  Kurgauen  der 
Dnjoprgegend  genau  wie  die  Bronzepfeil- 
epitzen geformte  knöcherne  Pfeilspitzen  mit  Schaft- 
löchern  gefunden  wurden,  dass  ferner  im  Kau- 
kasus flache,  dreieckige,  an  der  Iiasis  durch- 
bohrte knöcherne  Pfeilspitzen  gefunden  wurden, 
darf  nicht  irre  führen.  Diese  knöchernen,  in  ihrer 
Form  den  bronzenen  völlig  gleichen  Pfeilspitzen 
sind  nicht  etwa  die  Vorläufer  jener  bronzenen, 
sondern  eher  Nachbildungen. 

Die  eisernen  Pfeilspitzen  in  Russland  und 
Sibirien  haben  offenbar  eine  andere  Geschichte 
und  einen  anderen  Ursprung  als  die  bronzenen. 
Der  Form  nach  haben  sie  nichts  gemein  mit  den 
steinernen.  Die  eisernen  Pfeilspitzen  in  Russ- 
land sind  flach,  länglich  rhomboidal  mit  einem 
Stiel  — dieser  Typus  ist  noch  bente  verbreitet  im 
Kaukasus,  Persien,  Mittelasien  and  Indien.  Die 
Form  variirt  vielfach:  sie  wird  unregelmässig 
rhomboidal,  meisseiartig,  mit  zwei  Spitzen,  mit 
seitlichen  Vorsprüngen  u.  s.  w.  Eine  besondere 
Gruppe  stellen  die  drei-  oder  vierkantigen 
(drei-  oder  vierflächigeu)  Pfeilspitzen  dar,  welche 
mit  einem  Stiel  versehen,  eher  den  vielkantigen 
(vielflächigen)  Feuersteinspitzen,  als  den  drei- 
kantigen bronzenen  ähnlich  sind.  Die  eisernen 
rhomboidalen  Pfeile  mit  einem  Stiel  haben  unzwei- 
felhaft einen  orientalischen  Ursprung:  je  weiter 
nach  Osten,  um  so  häufiger  werden  sie  und  variiren 
vielfach  in  ihren  Formen.  Weiter  nach  Westen 
werden  sie  seltener  und  werden  durch  Pfeilspitzen 
mit  Schaftloch  ersetzt  von  der  Form,  wie  sie 
für  die  franko- allemannische  und  merowingische 
Periode  charakteristisch  ist.  Die  eisernen  Pfeil- 
spitzen mit  Schaftloch  gleichen  den  bronzenen 
mehr  als  die  rhomboidalen  Pfeilspitzen  Ost-Eoropas. 
Jedenfalls  sind  die  Typen  der  westeuropäischen 
Pfeilspitzen  wesentlich  andere  als  die  Typen  der 
osteuropäischen  und  asiatischen  Pfeilspitzen ; danach 
mnss  mau  für  die  letzteren  einen  anderen  Ursprung 
annehmen  als  für  die  ersteren.  Bedenken  wir, 
dass  die  Pfeilspitzen  mit  orientalischem  Typus  bei 
mongolischen  Völkern  gefunden  werden,  dass 
ferner  die  Verbreitung  jener  Pfeilspitzen  mit  dem 
Gebiete  zusammenfällt,  welches  Mongolen  bewoh- 
nen und  wo  der  Einfluss  mongolischer  Coltur  sich 
geltend  macht , so  können  wir  jenen  Pfeilen  einen 
asiatischen,  nämlich  einen  mongolischen 
Ursprung  zuschreiben.  Das  darf  mau  jedoeb  ja 
nicht  so  auffasaen,  als  ob  die  rhomboidalen  eisernen 
Pfeilspitzen  durch  die  Tataren  nach  Ost -Europa 
gebracht  worden  sind;  vielmehr  beweisen  die 
Kurganfonde,  die  Grabstätten  von  Ananin, 
dass  Pfeile  mit  jenem  Typus  schon  viel  früher  in 
Gebrauch  waren.  Die  ältesten  russischen  Pfeile 
hatten  anch  eine  rhomboidale  Form,  das  kann 
man  an  den  Fresken  der  Sopbienkathedrale  in 
Kiew  sehen.  Auf  der  Darstellung  der  Belagerung 


Nowgorods  durch  Andrei  Bogolubski  (auf  einem 
Heiligenbilde  in  der  Kirche  zur  Geburt  Maria) 
haben  die  Pfeile  der  Snsdalier  eine  rhomboidale 
Gestalt,  während  die  Pfeile  der  Nowgorodor  drei- 
eckig sind  und  mehr  den  normannischen  Pfeilen 
gleichen,  wie  sie  auf  dem  bl.  Matbildenaltartncb 
dargestellt  sind. 

Wie  soll  man  sich  nun  aber  die  verschiedenen 
Formen  der  Pfeilspitzen  (z.  B.  der  eisernen)  bei 
einem  und  demselben  Volke  erklären?  Etwas 
Licht  gewinnen  wir  durch  eine  noch  jetzt  bei 
uncultivirten  Völkern  zu  constatirende  Thatsache: 
bei  Völkern,  welche  noch  heute  Pfeile  benutzen, 
haben  einzelne  Pfeilspitzen  je  uach  ihrer  Be- 
stimmung eine  andere  Form;  d.  h.  je  nachdem 
sie  im  Kriege  oder  auf  der  Jagd,  je  nachdem  sio 
hoch  zu  Ross  oder  zu  Fuss,  in  weiterer  oder  ge- 
ringerer Entfernung  abgeschossen  werden  sollen. 
Bei  den  Buräten  z.  B.  gebrauchen  die  Reiter 
beim  Schiessen  aus  weiter  Entfernung  Pfeile 
mit  breiten  Spitzen  und  von  anderer  Form,  als 
beim  Schiessen  in  der  Nähe. 

33.  Fürst  P.  A.  Putjätin:  Ueber  Schalen- 

steino  (Napfsteine)  im  Gouvernement  Now- 
gorod. 

Nach  allgemeinen  Betrachtungen  über  die 
Napfsteine  in  West-Europa,  wendet  sich  Putjätin 
zur  Frage  nach  der  Entstehung  und  Bedeutung 
jenes  sonderbaren  Gebrauchs.  Er  meint,  dass  die 
Scbalensteine  zuerst  einen  rein  practischen  Zweck 
gehabt  hätten,  sie  seien  dazu  bestimmt  gewesen, 
durch  Reibeu  von  Hölzern  in  ihnen  Feuer  zu 
erzeugen;  später  hätten  sie  eine  symbolische  Be- 
deutung angenommen.  Die  Scbalensteine,  welche 
den  Vortragenden  beschäftigten,  sind  im  Jahre  1878 
in  der  Nähe  des  Dorfes  Maloje  (Kreis  Waldai,  Gou- 
vernement Nowgorod)  aufgefunden  worden.  Der 
eine  der  Steine  ist  Granit,  hat  das  Ansehen  eines 
viereckigen  Opferaltars  mit  abgeschrägter  Ober- 
fläche, auf  welcher  14  Grubeu  von  je  4 cm  Breite 
und  1 */*  bis  21  jcm  Tiefe  sich  finden.  Der  Um- 
fang der  Steine  beträgt  21  Fuss  (ca.  6,3  m),  die 
grösste  Höhe  ist  3 Fuss  (90  cm).  In  der  Erde 
fand  man  an  einer  Seite  der  Steine  in  einer  Tiefe 
von  4 Fuss  (1,2  m)  eine  Schicht  Asche  und  zwei 
Feuersteinsplitter.  Der  andere  Stein  lag  ca.  52 
Saschen  (c.  104  m)  davon:  der  Umfang  desselben 
beträgt  7 Fass  (2,1  m);  von  oben  gesehen  erscheint 
er  dreieckig  mit  abgerundeten  Ecken;  zwei  Seiten 
des  Dreiecks  haben  ungefähr  2 Kuss  (60  cm) 
Lange,  die  dritte  Seite  misst  2 Fass  6 Zoll  (75  cm). 
Auf  der  Oberfläche  des  Steines  sind  9 Gruben  be- 
merkbar, deren  Breite  3 bis  9 cm,  deren  Tiefe 
1 bis  4 cm.  beträgt. 

Der  Vortrag  wurde  durch  Demonstration  von 
Zeichnungen  der  Steine  unterstützt. 

42* 
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34.  Graf  A.  S.  Uw  uro  w:  Welche  Schlüsse  in 
Betreff  der  Bronzeperiode  gestatten  unsere 
bisherigem  Kenntnisse  von  lironzefunden  im 
Kaukasus? 

Nach  der  Ansicht  U warow  's  kann  auf  Grund* 
läge  der  bisherigen  Gräberfunde  im  Kaukasus 
noch  nicht  davon  die  Rede  sein,  dass  die  Anzeichen 
einer  eigentlichen  Bronzezeit  im  Kaukasus  uns 
vorliegen.  Es  gehören  vielmehr  alle  bisher  be- 
kannten Gräberfunde  in  den  Anfang  des  Eisen- 
alters hinein.  Die  älteste  bisher  aufgedeckte 
Grabstätte  ist  die  von  Kob  an;  daselbst  aber  fand 
inan  auch  Eisen.  Der  Abwesenheit  von  Gold, 
Bernstein  und  gewissen  Glasperlen  wegen  sind  die 
kobanischen  Fände  für  älter  zu  halten,  als 
die  kasbekischen,  weil  i n letzteren  ausser  Bronze 
und  Eisen  noch  Bernstein  und  Gold  angetroffen 
wird.  Jünger  als  die  knsbekische  Grabstätte 
ist  die  von  Komunt  (Kainint),  insofern  als  die 
letztere  nach  den  daselbst  gefundenen  Münzen  in 
das  IV.  bis  VIII.  Jahrhundert  n.  Chr.  hinein- 
gekört. Vergleicht  man  die  in  Koban  gefundenen 
Gegenstände  mit  den  Alterthümem  von  Troja, 
Ilallstadt,  Villanova,  so  kommt  man  zu  dem 
interessanten  Schluss,  dass  in  Koban  fast  gänzlich 
griechischer  Einfluss  fehlt.  An  den  Bronzegegen- 
ständen in  Koban  fehlen  charakteristische  grie- 
chische Ornamente , z.  B.  das  Mäanderornament, 
welches  an  den  Bronzesachen  von  Villanova,  Ball- 
städt und  theil weise  von  Troja  fast  immer  vor- 
handen ist.  Unter  den  Verzierungen  der  Gegen- 
stände von  Koban  wiegen  dio  Darstellungen 
mythischer  Thiere  vor;  unwillkürlich  wird  dabei 
die  Frage  rege,  war  die  alte  ossetische  Mythologie 
bereits  so  sehr  entwickelt,  um  ein  hinreichendes 
Material  zu  liefern.  Unter  den  mythischen  Thieron 
kommt  auch  der  Uippocaropos  vor,  welcher 
allein  als  Zeichen  des  g riech ischen  Einflusses 
gelten  kann.  Im  Gegensatz  dazu  trifft  man 
mannichfache  Spuren  von  asiatischem  Einflüsse 
an,  z.  B.  das  Suastica-Ornament,  zahlreiche 
Darstellungen  von  Leoparden  und  Tigern,  dabei 
ist  ein  gewisser  heraldischer  herkömmlicher  Styl 
in  der  Darstellung  der  Thiere  nicht  zu  verkennen. 
Auf  einer  Fibel  der  Sammlung  Olschcwsky’s 
(Wladikawka)  sind  zwei  gegen  einander  gerich- 
tete Tiger  mit  geöffnetem  Bachen  dargestellt;  sie 
haben  das  Ansehen , als  aoien  sie  nicht  nach  der 
Natur  gemacht,  sondern  nach  bestimmten,  viel- 
leicht assyrischen  Vorbildern.  Auch  das  gal- 
lopirendo  Pferd  (Sammlung  Olschewsky’s)  zeigt 
einen  gewissen  herkömmlichen  Styl.  Die  Dar- 
stellungen der  Thiere  (Hirsche,  Pferde,  Bären, 
Leoparden,  Tiger,  Stiere,  Schweine  u.  a.)  können 
überhaupt  als  bemerkeuswertheste  Producte  der 
altossetischen  Cultur  gelten.  Man  benutzte  die 
Figuren  zu  Anhängseln  und  Verzierungen.  In  der 
Sammlung  Olschcwsky’s  ist  eine  Nadel,  an 


welcher  zwei  Wölfe,  die  einen  Hasen  nach  sich 
ziehen,  dargestellt  sind.  Graf  U warow  beeitzt 
einen  Bronzedolch,  dessen  Handgriff  mit  zwei  sym- 
metrisch stehenden  Wölfen  verziert  ist;  jeder 
Wolf  hält  zwei  Schafe  im  Rachen.  Die  Abwesen- 
heit griechischen  Einflusses  ist  um  so  bemerkena- 
werther,  als  alle  historischen  Facta  sich  so  deuten 
lassen , dass  die  Griechen  schon  in  alter  Zeit  in 
jenen  Gegenden  am  Schwarzen  Meere  einen  gewissen 
Einfluss  ausübten.  Bekanntlich  gründeten  die 
Milesier  im  Jahre  650  v.  Chr.  Olbia  und  von  hier 
aus  ging  eine  ganze  Reihe  noner  Colonien  aus: 
alle  standen  mehr  oder  weniger  mit  den  Kaukasus- 
landern in  Beziehung. 

Ein  grosses  Album  mit  Abbildungen  der  aus- 
gezeichnetsten Gegenstände  der  kobanschen 
Grabstätte  wurde  zur  Erläuterung  de«  Vortrages 
vorgezeigt. 

G.  D.  F i 1 i ra  o n o w bemerkt  hierzu,  dass  nach 
seiner  Meinung  die  bisher  im  Kaukasus  ge- 
machten Funde  hinreichende  Anhaltspunkte  für 
die  Annahme  einer  Bronzeperiode  geben.  Freilich 
deuten  die  meisten  Funde  auf  eine  jüngere  Zeit- 
epoche, auf  die  Eisenzeit,  aber  es  giebt  unzwei- 
felhaft Funde,  welche  eine  ältere  Kulturepoche 
anzcigen.  Im  Knbanbezirk,  bei  der  Staniza 
Bekeschewskaja,  seien  einige  bronzene  Sicheln, 
ein  Bronzecelt,  ein  Bronsebeil  von  sehr  primitiver 
Form  gefunden  worden.  Bei  Alexandropol 
am  Flusse  Arpatschai  seien  ein  Bronzeschwert, 
ein  Bronzedolch  und  zwei  Bronzefibeln  ausgegraben. 
Alle  diese  Funde  nöthigen  dazu,  die  Existenz  einer 
specifiscben  Bronzeculturepoche  im  Kaukasus 
anzunehmen.  Die  Spuren  der  Bronzezeit  begegnet 
man  noch  in  Komunt,  wo  eine  grosse  Nadel  mit 
einer  Platte  gefunden  ist,  welche  genau  den  Typus 
der  Kobansachen  hat ; ebendaselbst  ist  ein 
Exemplar  der  für  die  altossetische  Cultur  so 
charakteristischen  bogenförmigen  Fibel  gefunden 
worden.  (Weitere  Discussionen  schlossen  sich 
hier  an.) 

35.  Graf  A.  S.  U warow:  Uebor  einige  in  Russ- 
land gefundene  charakteristische  Bronze- 
gefässe. 

Einige  der  sogenannten  Gesichtsurnen,  Gelasse 
mit  Darstellungen  männlicher  oder  weiblicher  Ge- 
sichtszüge, stammen  entschieden  aus  Indien,  weil 
an  den  Gesichtern  zwischen  den  Augenbrauen 
ein  charakteristisches,  nur  in  Indien  vorkommendes 
Zeichen  angetroffen  wird.  Schliemann  hat  viele, 
den  ostpreussischen  Gesichtsurnen  ähnliche  Ge- 
fässe  gefunden.  In  Russland  sind  derartige 
Gelasse  gefunden:  im  Gouvernement  Astrachan, 
am  Flusse  Kuban,  boiWeliki  Luki  *).  Graf  U wa- 
row ist  der  Ansicht,  dass  alle  jone  GefÜsse,  welche 

l)  Die  Angabe  des  Fundorte«  ist  leider  ungenau. 
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eben  indischen  Ursprungs  zu  sein  scheinen,  auf 
die  Existenz  alter  Handelsverbindungen  zwischen 
Indien  einerseits  und  Ost-Europa  andererseits  hin- 
deuten. 

Baron  Ties  en  hausen  fügt  einige  Bemer- 
kungen hinzu,  welche  die  Annahme  alter  Handels- 
beziehungen zwischen  Bnesland  und  Indien  be- 
stätigen. 

36.  A J.  Kelsijew:  Ueber  die  Kantmenija  Baby 
(Steinliguren)  in  Süd -Russland. 

Kelsijew  wurde  vom  historischen  Museum 
in  Moskau  abgeschickt,  um  eine  Anzahl  jener  merk- 
würdigen Steinfiguren  aufzusuchen  und  für  das 
Museum  zu  acquiriren.  Bei  Gelegenheit  der  zn 
diesem  /.wecke  unternommenen  Reise  konnte  Kel- 
sijew eine  überaus  grosse  Menge  jener  Figuren 
sehen  und  untersuchen.  Er  gab  in  seinem  aus- 
führlichen Vortrag  eine  ganz  vortreffliche  Ueber- 
sicht  der  verschiedenen  Typen  jener  sowohl  Männer, 
wie  Weiber  darstellenden  Figuren  und  erläuterte 
seine  Schilderung  durch  höchst  charakteristische 
Zeichnungen.  Kelsijew  hält  die  Figuren  für 
Grabdenkmäler,  für  Statuen,  welche  die  im  Grabe 
liegenden  Todten  darstellen. 

37.  I>.  X.  Anutscbin:  Ueber  die  Hunderassen 
der  Steinperiode  an  den  Ufern  des  Ladoga- 
sees. 

In  der  Einleitung  wird  zuerst  kurz  die  Wich- 
tigkeit der  Frage  nach  den  ältesten  Rassen  der 
Hausthicre  für  die  Archäologie  angedeutet; 
dann  wird  die  Frage  nach  der  Herkunft  des 
Haushundes  kurz  berührt  und  die  ältesten  Hunde- 
rassen , deren  Reste  in  den  Pfahlbauten  der 
Schweiz  and  Deutschlands  gefunden  wurden,  werden 
kurz  beschrieben.  Die  ältesten  Rassen  sind:  der 
Torf  band  oder  der  Hand  des  .Steinalters  (C'anis 
fatnil.  palustris  Rüt.)  und  der  Hund  des  Bronze- 
alters (Canis  fam.  matris  optimae  Jeitel.).  Der 
Torfhund  war  von  verhältnissmässiL'  kleinem 
Wuchs,  ähnlich  theils  dem  $pitz,  theils  dem  Jagd- 
hund und  der  Vorsteherrasse,  von  wilden  Arten  am 
nächsten  dem  Schakal  (C.  aureus  L.)  kommend ; 
wahrscheinlich  stammt  der  Torfhand  vom  Schakal. 
Der  Hand  des  Bronzealters  ist  grösser;  ergleicht 
nach  der  Form  seines  Schädels  am  ehesten  dem 
W i ndhund;  für  seine  Vorfahren  hält  man  den  indi- 
schen Steppen  wolf  (Canis  pallipes  Sykes).  Später  hat 
Wold  rieh  noch  eine  dritte  Abart  beschrieben,  einen 
Canis  intermedins,  welcher  zwischen  beiden  oben 
genannten  Hunderassen  in  der  Mitte  steht. 

Was  das  russische  Reich  betrifft,  so  sind  über 
die  ältesten  Rassen  des  Hausthieres  bisher  noch  gar 
keine  Notizen  bekannt;  es  ist  daher  auch  das 
Wenige  über  den  Hund  des  Steinalter. h vom 
Ladogasee  von  Interesse.  Unter  den  von  Ino- 


»tranzcw  beim  Raa  des  Ladogacanals  gesam- 
melten Knochen  sind  die  Knochen  vou  14  Hunde- 
Individuen  gefunden  worden.  Nach  Anutschin, 
der  diese  Knochen  genau  untersuchte,  gehören  sie 
zwei  verschiedenen  Rassen  an.  Die  eine  Rasse,  die 
kleinere,  hat  mit  Berücksichtigung  des  Schädels 
grosse  Aehnlichkeit  mit  den  kräftigen  Exemplaren 
des  Torfhundes;  Anutschin  propouirt  dieselbe 
Canis  fain.  palustris  Ladogensis  zu  nennen.  Die 
audere  Rasse  ist  stärker  und  grösser,  sie  kommt 
der  Grösse  nach  dein  Canis  fam.  matris  optimae 
Jeitel.  nabe,  insbesondere  jener  Abart,  welche  Nau- 
mann „vorsteherähnlich“,  der  erstgenannte  Autor 
aber  „schäferhandartig1*  genannt  hat.  Die  grösste 
Aehnlichkeit  bat  der  Ladogabund  seinem 
Schädel  nach  mit  dem  von  Stader  beschriebenen 
Hund  der  Pfahlbauten  von  Biel.  Andererseits 
aber  ähnelt  dieser  stärkere  Ladogahund  auch  dem 
Canis  intermed.  Woldrieh,  wobei  jedoch  Unter- 
schiede nicht  fehlen.  Es  kann  deshalb  die  zweite 
Rasse  des  Ladogabundes  nicht  mit  der  Art  der 
Bronzezeit  in  West- Europa  identificirt  werden  und 
deshalb  schlägt  Anutschin  vor,  sie  als  besondere 
Abart  Canis  famil. Inostranzewii  zu  nennen.  Anu- 
tschin findet  die  Aufstellung  dieser  neuen  Rasse 
auch  dadurch  gerechtfertigt,  dass  sich  diese  stärkere 
Rasse  in  Westen  Europas  in  der  Bronze- 
periode, am  Ladogasee  aber  in  der  Stein- 
zeit und  zwar  in  Gemeinschaft  mit  der  schwä- 
cheren Rasse  zeigt.  Die  schwächere  Rasse 
des  Ladogahundus  stammt  vermuthlich  vom 
Schakal  ab;  ihre  Nachkommen  sind  die  ver- 
schiedenen Crrasscn  der  Spitze  von  Nord-Russland, 
Sibirien  und  Nordwest-Ainerika.  Die  Abstammung 
der  anderen,  stärkeren  Rasse  ist  weit  schwie- 
riger zu  ermitteln.  Auffallend  ist  es,  dass  bisher 
in  anderen  Schichten  der  neolithischen  Periode  in 
Russland  (z.  B.  nahe  bei  Muroiu  am  Flusse  Wa- 
letma  beim  Dorfe  Wolosowo)  keine  Reste  des  Hhub- 
hnndes  gefunden  worden  sind,  wohl  aber  eine 
Menge  Knochen  von  wilden  Hundearten. 

L.  K.  Iwanowski  fügt  hinzu,  dass  sowohl  er 
wie  Brandenburg  bei  Gelegenheit  der  Auf- 
deckungen von  Kurganen  mehrere  Uundeschädel 
gefunden  haben. 

Schliesslich  mögen  noch  folgende  Notizen  hier 
Platz  finden.  Es  waren  aus  der  Mitte  des  Con- 
gresses  eine  Anzahl  Mitglieder  zur  Bildung  einer 
Commission  zusararaengetreten , um  Specialpro- 
gramroe  in  Betreff  der  Untersuchung  des  Kaukasus 
zusainmenzufttelle» ; und  zwar  Programme  zu 
archäologischen,  anthropologischen  und 
linguistischen  Untersuchungen.  L.  K.  Iwa- 
nowski  erstattete  in  der  Schlusssitzung  des  Con- 
gresses  Bericht  über  die  Tbätigkeit  der  Commission, 
jedoch  sind  die  Programme  bisher  nicht  ver- 
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üffentlicht.  Ferner  beschloss  der  Con  greis  die 
Herausgabe  einer  archäologischen  Karte  Russ- 
lands: die  Moskauer  archäologische  Gesellschaft 
sollte  gebeten  werden,  die  vorläufige  Sammlung 
des  Materials  zu  übernehmen.  Auch  zur  Stiftung 
einer  archäologischen  Gesellschaft  in 
Tiflis  gab  der  Uongress  Veranlassung;  wohl  hatte 
früher  eine  Zeit  lang  eine  archäologische  Gesell- 
schaft bereits  bestanden,  aber  in  Folge  verschie- 
dener Umstände  hatte  sie  ihre  Thutigkeit  einge- 
stellt: jetzt  sollte  eine  neue  Gesellschaft  eine 
neue  energische  Thätigkeit  entwickeln.  In  der 
Schlusssitzung  wurde  der  Graf  A.  S.  Uwarow, 
der  Begründer  der  archäologischen  Congresse  in 
Russland,  durch  Reden  gefeiert  und  ihm  mitgetbeilt. 


dass  dcrCongress  beschlossen  hätte,  ihm  zu  Ehren 
eine  goldene  Medaille  prägen  zu  lassen. 

Während  des  Congresses  war  eine  kleine 
archäologische  Ausstellung  in  den  Räumen 
des  Schlosses  veranstaltet  worden;  ein  Katalog 
war  leider  nicht  vorhanden,  was  wegen  der  vielen 
interessanten  kaukasischen  Altertbümer  sehr  zu 
bedauern  wat.  Gleichzeitig  wurde  während  des 
Congresses  das  kaukasische  Museum  (Diroctor 
Dr.  Gustav  Radde)  geöffnet;  dasselbe  besitzt 
ausser  rein  natnrhistorischen  Abtheilungen  anch 
eine  anthropologisch  • ethnographische 
und  eine  archäologische  Abtheilung. 


Taf.YH. 


Digitized  by  Google 


Tat'.  Viu. 


.. 

[<  lal'ttdx  Halle  ) 

i 

’ hohes  Gewölbe  ■ / 


Arbeitsstelle  <'  v C.  Sl  ru<  UiiiannY^^^'-x 
IHHI  • «•  X \ 

I ^Sv  I f/J  f 

• ,*  vr 


Arbeitsstelle  Ii  v ,•  Sl  . 'X  i \ / 

‘■ÄS“» 


< Holßkantmer 


MrbHtsstHI**  drr.  Herren 
Df  Virrhow  A Df  Hnntnia  nn 
IST? 


^*CThy«,r  furabijtfalltncr  FeUbloch 

( tidimcinsrücktn  > 


Arbeitsstelle  v.DTHostmann^ 

1872 


Die  Einhornhöhle 

hei  Scharzfeld  a.IIarz 

nach  den  Untersuchungen 

von 

C.  Striic  k m a n n 

im  Jahre  IHttl. 


X»'  ''S  A. Alte  Heerdslelle  u.Kiirheiinbinlle 

■V  r>  } Äö*|ie(*et,kt  v.  ( . Slruckmann  1881 

\ y\.'^J^hC^iiaA4ffQiifUf  t m lanq  t i m fu'cft 

Offene 


\ J<+fm  J5  \!Vrb»*ils*.l«*llp  «Irr  1 
Arbeitsstelle  B v Mit  SL  ■rbfVirrliow  u.  I>f  lin 

C.  Struckmann  v x 


■il* stelle  «ler  Herren 
iHhminii 


Digitized  by  Google 


*m  k*<\ 


Taf.K. 


Digitized  by  Google 


Taf.X. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


XL 


Grabhügelftmde  bei  Ludwigsburg  (Württemberg). 

Von 

Prof.  Dr.  O.  Fraas. 

Hierzu  Tafel  XII. 


Zur  Erbreiterung  des  städtischen  Wasserwerks  beschloss  die  Stadtgemeinde  Ludwigsburg,  auf 
den  Plan  des  Ober- Ingenieurs  Dr.  von  Ehmann  hin,  den  Kiedbrunnen  bei  Pflugfelden  zu 
erwerben  und  das  Hochreservoir  auf  der  1 km  entfernten  höchsten  Höhe  anzulegen*  Diese 
höchste  Höhe  um  die  Stadt  Ludwigsborg  ist  ein  Höge),  der  seit  Herzog  Carl’«  Zeiten  in  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  „belle  reraise“  heisst.  Der  Herzog,  glaubte  man  vielfach,  habe  den 
Hügel  für  Jagdzwecke  aufwerfen  lassen.  Gleich  die  ersten  Grabarbeiteu  am  Riedbrunncn  for- 
derten unter  einer  Torf-  und  SchlammBcbickt  von  2,5  m eine  Menge  Thierknochen  und  Zahne  zu 
Tage,  Reste  der  Jagdbeute;  vom  Ur,  Elch,  Hirsch  und  Schwein,  welche  einst  bei  der  köstlichen 
Quelle  verzehrt  wurden.  In  der  letzten  Zeit,  als  die  Ausräumung  des  indess  gemauerten  Wasser- 
schachte« von  10  in  lichter  Weite  vor  »ich  ging,  häuften  sich  die  Reste  jagbarer  Thiero  und  zu- 
gleich zeigten  sich  Ueberbleibsel  alter  Eisenarbeiten,  Kettenringe,  Speer-  oder  Pfeilspitzen,  und 
Hufeisen  vom  Esel.  Mittlerweile  machte  auch  die  Abtragung  de«  Hügels  „bello  remise“  ihre 
Fortschritte:  bis  zu  einer  Tiefe  von  4 m bestand  derselbe  lediglich  nur  aus  aufgehuuftcr  Acker- 
erde, keine  Spur  von  Aschenerde  oder  Rrandkohle,  so  dass  ich  kaum  noch  wagte,  meine  anfäng- 
liche Ansicht  festzuhalten,  dass  man  es  nicht  mit  einem  Erdaufwurfe  aus  neuerer  Zeit,  sondern  mit 
einem  altheidnischen  Hügelgrabe  zu  tbun  habe.  Da  zeigte  sich  endlich  bei  5,5  m Tiefe  am 
23.  April  1879  Nachmittag«  der  längst  erwartete  Steinsatz  in  Gestalt  regellos  aufgehäufter  Feld- 
steine von  1 bis  3 Centner  Gewicht  Bei  dem  absoluten  Steinmangel  auf  Pflugfelder  Markung 
waren  die  Stoino  von  Zuffenhausen,  Eglosheim,  Hoheneck  (Kugelberg)  und  Neckarweihiugen 
zusammengetragen,  im  Ganzen  8 bis  10  Wagen  voll.  Beim  Ausheben  der  Steine  stiessen  die 
Arbeiter  auf  ein  Henkclgefös*  aus  getriebenem  Kupfer  und  einen  dünn  gewalzten  Blecbstreifen 
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von  Gold.  Das  Gelass  stand,  wie  «ich  später  zeigte,  in  der  Südwestecke  eines  viereckigen  Grabes 
von  3,5  m all  woge,  das  nun  unter  meiner  unmittelbaren  Aufsicht  und  freundlicher  Beihfllfe  des 
Bauführers  abgedeckt  w urde.  Das  Grab  lag  unmittelbar  auf  der  früheren  Erdoberfläche  auf  dem 
sogenannten  gewachsenen  Boden  und  bestand  aus  einem  Holzboden,  der  von  vier  Dielen  umrahmt 
war.  Das  Grab  war  genau  nach  den  vier  Himmelsgegenden  orientirt-  Der  Westseite  des  Grabes 
entlang,  den  Kopf  nach  Süden,  die  Füsso  nach  Norden  gelegt,  fand  sich  ein  Skelet,  dessen 
Knochen  leider  in  einem  Zustande  waren,  dass  von  dessen  vollständiger  Erhaltung  keine  Rede  Bein 
konnte.  Die  Knochenmasse  wrar  grosscntheils  zu  Staub  zerfallen,  der  Staub  in  der  Bergfeuchte  als 
eine  breiähnliche  Masse  sich  anfühlend.  Zur  rechten  Seite  des  Skelets  in  der  Nahe  der  Hüfte 
lag  ein  40cm  langer  Bronze -Dolch  von  wunderbar  schöner  Arbeit;  der  Griff  endet  in  vier  Hör- 
nern, an  deren  Spitze  Silberplättchen  sitzen,  die  Ornamente  sind  linear.  In  der  Brustgegend 
lag  ein  kleines  Glasfläschchen  und  ein  fingerlanger  Schleifstein  oder  Wetzstein  aus  dem  Sandstein 
des  braunen  Jura  gefertigt.  Nach  Wegräuraung  eines  mindestens  3 Centner  schweren  Sandsteines 
sollte  der  Schädel  und  Hals  zum  Vorschein  kommen;  unter  der  unmittelbaren  Last  des  Felsstückes 
war  der  Kopf  vollständig  zerdrückt  und  mit  ihm  ein  goldener  Reif,  der  alsbald  durch  seinen  hellen 
Glanz  sich  bemcrklicli  machte.  Der  Reif  ist  aus  getriebenem  Gold,  44  mm  breit,  ein  längliches 
Oval  bildend,  seine  lichte  Weite  beträgt  62  cm,  also  zu  weit  für  jeden  Kopf  eines  noch  so  starken 
Mannes,  geschweige  ftirden  kleinen  Kopf  des  Mannes,  von  welchem  freilich  nur  das  Stirnbein  Zeugniss 
ablegt*  Eine  schwarze  Kruste  an  der  hinteren  Schädelwand  lies«  anfangs  vermutben,  dass  diese 
von  irgend  einer  Kopfbedeckung  herrühre,  etwa  von  Leder  oder  Pelz,  um  welche  der  Goldreif 
gelegt  gewesen,  doch  zeigte  die  spätere  mikroskopische  Untersuchung  der  schwarzen  Schicht,  dass 
wir  eine  verkohlte  Knochenschicht  vor  uns  haben.  Es  scheint  somit  der  Leichnam  einer  wenn 
auch  unvollkommenen  Verbrennung  ausgesetzt  gewesen  zu  sein.  Beim  Reinigen  der  unendlich 
mürben  Knochen  zeigten  sich  auch  später  Spuren  von  Leichenbrand,  der  übrigens  nirgends  die 
Knochen  weiss  gebrannt  hat» 

Den  grössten  Raum  der  Grabtenne  nahm  ein  vierräd eri ge r Wagen  ein,  dessen  Gestell 
und  Achsen  aus  Birken-  und  Birnbaum  holz  gefertigt  war,  während  der  Kasten  aus  getriebenem 
Eisenblech  bestand,  an  welchem  vielfach  noch  Eindrücke  eines  gröberen  Leinengewebes  beobachtet 
werden.  Das  Innere  des  Wagenkastens  wrar  augenscheinlich  mit  Zeug  und  Polster  au sgescli lagen. 
Alle  Eisonbestandtheile  am  Wagen,  sowie  die  eisernen  Radreifen  waren  in  eine  Art  Schalerz 
umgewandelt,  das  ira  Lehm  eine  fingerdicko  Lage  von  Eisonoxydhydrat  bildete.  Doch  zeigt 
das  Eisenblech  noch  vielfache  zierliche  Ornamentik,  welche  denselben  Charakter  aufweist, 
wie  die  Ornamentik  an  der  Kupferbekleidung  der  Radnaben  und  des  Pferdegeschirres.  Aus 
dem  verrosteten  Lehmkuchen,  in  welchen  der  Wagen  verwandelt  war,  hoben  sich  die  vier  Radnaben 
ab,  welche  mit  Kupferblech  überzogen  waren,  das  nicht  nur  Belbst  gut  erhalten  war,  sondern  in 
seiner  Oxydirung  das  Holzwerk  der  Räder  vortrefflich  conservirte,  soweit  das  Mctallsalz  in  unmittel- 
barer Berührung  mit  dem  Holze  war.  Der  Gang  der  Oxydation  war  der  gewöhnliche:  das  gewalzte 
und  gepresste  Kupferblech  Überzog  sich  zunächst  mit  Kupferoxydul  oder  Rothkupfererz.  Die 
tausendjährige  Einwirkung  kohlensauren  Wassers  verwandelte  das  Oxydul  in  das  bekannte  grüne 
Kupfersalz,  das  als  sogenannter  edler  Rost  oder  Malachit  bekannt  ist.  Die  spangrünen,  fein  orna- 
mentirten  Radnaben  hoben  sich  aus  dem  Braun  des  Eisenrostes  ab,  desgleichen  waren  die  acht  Rad- 
speichen an  ihrem  Kusse  mit  Kupferblech  überzogen.  Das  Pferdegeschirr  war  gleichfalls  mit  ge- 
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triebenero  Kupferblech  verziert,  wohl  in  ähnlicher  Weise  wie  heute  noch  die  Köpfe  der  Pferde 
mit  Messingblechen  verziert  werden.  Im  Innern  des  Wagens,  d.  b.  in  der  (regend  zwischen  den  vier 
Kadern,  lagen  verschiedene  Gegenstände : 1)  der  wohlerhaltene  Pferdezaum  und  zwar  eine  sogenannte 
Stange.  Das  aus  dem  Maule  tretende  Ende  der  Stange  war  mit  omamentirtom  Kupferblech  be- 
setzt, runden  Scheiben  mit  einem  centralen  Buckel  und  anliegenden  Keifen  von  abwechselnd 
linearen  und  Perlstab -Ornamenten;  2)  ein  10  cm  messender  gegossener  Bronzering,  an  welchem 
vier  Bronzeketten,  20  cm  lang,  hängen.  War  es  etwa  der  Aufhalter  am  Ende  der  Deichsel  oder 
waren  Hing  und  Kette  blosser  Pferdeschmuck '!  3)  zwei  längere,  starke  Eisenketten,  die  in  der  Nähe 
der  hinteren  Wagenräder  lagen,  scheinen  zum  Sperren  der  Käder  gedient  zu  linbeu ; 4)  zwei  Messer- 
ellen von  Bronze,  beide  ganz  gleich  und  wohl  in  Einer  Form  gegOBsen,  mit  zierlich  durchbrochenem 
Stiele.  Man  würde  sie  am  liebsten  für  die  zwei  Tticile  einer  kleinen  Scbcere  halten,  wenn  sie  übercin- 
andergreifen  würden.  — Da*  ganze  Grab  mit  seinem  Inhalte  lag  auf  ebener  Erde  und  schien  hiermit 
der  Grabfund  des  Hügels  vollständig  erschöpft  zu  sein.  Als  nun  aber  für  die  Fundation  des 
Wasserreservoirs  das  Fundament  ausgegrahen  werden  sollte,  zeigte  sich  nördlich  von  dem  be- 
schriebenen Grabe  in  einer  Entfernung  von  3 m ein  zweites,  1,2  m in  den  Boden  versenktes  mit 
Feldsteinen  auegefulltcs  Grab,  in  das  gleichfalls  ein  viereckiger  Ilolzrahmen  eingesetzt  war,  dessen 
eine  Wand  über  4 m lang  war.  Die  Orientirung  dieses  zweiten  Grabes  wich  von  der  des  ersteren 
um  eine  Stunde  des  C'ompasses  ab.  War  das  erste  genau  hora  12  d.  h.  von  N. — S.  gelegt,  so  war 
die  Lage  des  zweiten  hora  11  d.  h.  13  Grad  östliche  Abweichung  vom  Meridian.  Leider  Btach  das 
zweite  Grab  etwa  zur  Hälfte  in  die  nicht  abgegrabene  Bergwand  hinein  und  konnte  nur  unvoll- 
ständig ausgeräumt  werden.  Ein  Skelet  fand  sich  hier  nicht,  wohl  aber  zerstreut  thcilwcisc  zwischen 
den  Steinen  Fetzen  von  Bronze,  ein  Dolchgriff,  goldene  Bleehstückc,  goldene  Nietnägel,  zwei  Ohr- 
bebänge  von  Bernstein,  Kupferbleche,  wohl  auch  von  einem  Wagen  staiumeud,  u.  dergl.  Ob  wohl 
am  Ende  in  dem  gar  nicht  berührten  Tlieile  des  Hügels  noch  weitere  Gräber  stecken,  entzog  sich 
der  Beobachtung.  Thatsaclie  ist, -dass  im  Laufe  eines  Jahres  zwei  Fällo  beobachtet  wurden  (der  erste 
Fall  ist  llundcrsingen  bei  Iiiedlingen),  dass  in  einem  Ilügclgrnbc  unter  dem  auf  ebener  Erde 
liegenden  Hauptgrabe  noch  weitere  mit  Holz  getäfelte  weito  Grahkammern  sich  fanden.  Beide 
Fälle  gehören  sowohl  nach  dieser  herrschenden  Sitte  der  Bestattung  (mit  Goldschmack,  Waffen  und 
Wagen)  als  nach  dem  Stil  der  Behandlung  der  Ornamente  einer  Periode  au , welche  jedenfalls  in 
alte  vorchristliche  Zeit  zurückgreift.  Dies  bestätigt  auch  der  in  vieler  Hinsicht  nahe  verwandte 
höchst  merkwürdige  Fund  in  dem  Hügel  hei  Aspcrg,  dem  „klein  Aspergle“,  über  welchen  wir  dem- 
nächst eingehenden  Bericht  und  Abbildungen  bringen  werden. 
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Ein  Schädel  aus  dem  Ludwigsburger  Fiirstenhügel. 

Von 


v.  Hölder,  Stuttgart 


Der  Schädel  aus  dem  Ludwigabnrger  (Pflugfelder)  Grabhügel  stammt  aus  der  seitlich  vom 
Mittelpunkte  liegenden  zweiten  Grabstätte,  die  gleichfalls  mit  Brettern  eingefasst  war.  Zugleich 
mit  ihm,  d.  h.  neben  dem  Skelet,  wurde  ein  Bronzedolch  (mit  Eiseuklingo)  gefunden,  ein  verziertes 
Goldplättchen,  Goldnicto,  zwei  Stückchen  Bernstein  und  Bronze-  und  Uolzfragmente.  Vom  Ober- 
kiefer i»t  die  ganze  Alveolarfnrtselznng  und  die  Gaumplatte  erbalten.  Alle  Zähne  sind  tief  abge- 
scbliffen,  Eckzahn  sehr  hervorragend.  Vom  Unterkiefer  war  die  linke  Seite  theilwciso  erhalten, 
Zähno  wie  im  Oberkiefer,  Weisheit* zahn  vorhanden,  vom  Skelet  einzelne  Bruchstücke.  Nirgends 
Spuren  von  Leichenbrnnd.  Die  Maasse  des  Schädels  sind  senkrecht  auf  der  noch  vorhandenen  Naht 
des  Jochbogens  gemessen:  grösste  Länge  190,  grösste  Breite:  (B)  132  (08,6);  kleinste  Breite  der  Stirn 
(lin.  lernp.)  9t  (47,9) ; quere  Entfernung  beider  Seitenwandbeinböcker  1 1 9 (60,7);  Mitte  der  Proc.  mast. 
104(53,1);  grösste  Höbe  (II')  153  (78,0)  (in  Projectionsmanier  gemessene  aufrechte  Höbe);  senkrechte 
Entfernung  der  Seitenwandbeinböcker  vom  untersten  Punkte  der  Ebene  des  Kor.  m.  111  (56,6);  Ent- 
fernung des  Porul  neust,  ext.  vom  hintersten  Endpunkte  des  Schädels  90(48,9);  hinterster  Endpunkt 
des  Schädels  53  mm  über  dem  tiefsten  Punkte  der  Ebene  des  for.  m.  (27,0);  Spitze  der  Proc.  mast, 
bis  oberen  ltaud  des  änsseren  Gehörgange*  30  (15,3).  Die  Differenz  zwischen  dem  Index  von 
B.  und  H'.  = 9,4.  Der  Schädel  gehört  also  zu  den  von  mir  unter  G 1 subsummirten  Formen. 

Im  Hauptgrabc  mit  dem  Wagen  lag  ein  Stirnbein  von  mittlerer  Dicke,  0,5  mm,  dessen  Schmal- 
haut und  elliptische  Contur  der  Stirnnaht  deutlich  einen  dolichocephaleti  Schädel  anzeigte;  »eine 
spongiöse  Substanz  reich  entwickelt,  compact,  theilweise  abgeblättert.  In  der  Masse  jenes  dunkel- 
braunen Moders  nirgends  Spuren  von  Leichenbrand.  Nähte  massig  tief  gezahnt;  L Clavicnla  zart, 
dünn,  etwa  14cm  lang;  L Humerus  35  bis  30cm  lang,  dünn,  graril,  schwache  Muskelansctxungen. 
Von  den  übrigen  Knochen  des  Skelet*  waren  nur  Bruchstücke  vorhanden.  Epiphysen  alle  ver- 
wachsen. 
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Ueber  einen  Fall  von  abnormer  Behaarung  bei  einem  Kinde. 

Von 

Dr.  H.  Hanke, 

FrofrMor  der  Kinder hi-UktUKle  in  Manchen. 

Hierzu  Tafel  XHL 


Prof.  A.  Ecker  führte  bekanntlich  in  seiner  Abhandlung  „Ueber  abnorme  Behaarung  des 
Menschen,  insbesondere  über  die  sogenannten  Haarmenschen“  (Globus  XXXIII.  Bdn  1878,  Xo.  12 
und  14)  die  Hypertrickoa»  universal»  der  Haar-  oder  Hundemenschen  auf  eine  Persistenz  und 
Fortbildung  des  embryonalen  Haarkleides  zurück. 

Im  Folgenden  werde  ich  zeigen,  dass  es  sich  auch  bei  ausgebreiteten  haarigen  Muttermülern, 
bei  welchen  es  zuweilen  bis  zur  Bildung  eines,  grössere  Körperstrecken  bekleidenden,  Pelzes  kommt, 
nur  um  abnorme  Weiterentwickelung  des,  an  der  betreffenden  Stelle  normal  vorhandenen,  fötalen 
Wollhaares  (Lanugo)  handelt. 

Anna  Engel,  zur  Zeit  der  photographischen  Aufnahme  (Tafel  XIII)  14  Monate  alt,  im  Allge- 
meinen woldentwickelt  und  von  normaler  Zahnbildung,  ist  das  fünfte  Kind  ihrer  Eltern.  Vater 
und  Mutter  sind  normal  gebildet,  ebenso  die  vier  filteren  Geschwister. 

Wie  die  Abbildung  zeigt,  ist  der  ganze  Rücken  des  Kindes,  vom  Xaekon  beginnend  bis  zu  dem 
untersten  Brustwirbel,  mit  einem  dichten  Pelze  von  2 bis  3cm  langen,  schlichten,  braunen  Haaren 
bedeckt.  Derselbe  dichte,  braune  Pelz  bedeckt  die  linke  Schulter  vollkommen,  die  rechte  tbeil- 
weise,  und  zieht  sich  über  Hals  und  oberen  Theil  der  Brust  schräg  herab  bis  zur  linken  Brustwarze. 

Ausser  dieser  einen  gleichmiissig  behaarten  Stelle  finden  sich  sowohl  vorn  als  rückwärts.  Über 
den  Körper  des  Kindes  zerstreut,  eine  Menge  grosscntheiU  behaarter,  theilweise  nur  braun  pigmen- 
tirter,  grösserer  nnd  kleinerer  Flecke,  die  die  gewöhnlichen  Charaktere  der  behaarten  und  pigmen* 
Urten  Mntternifder  aufweisen. 

Die  grösseren  dieser  vereinzelten  Flecke  sind  säinmtlich  behaart.  Dieselben  finden  sich,  wie 
die  Abbildung  zeigt,  an  der  Vorderseite:  auf  der  rechten  Wange,  über  dem  rechten  Knie,  am  linken 
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Unterschenkel,  an  beiden  Oberschenkeln ; an  iler  Hinterseite:  anf  der  linken  Hinterbacke,  an  der 
linken  Hüfte,  in  der  Lendengegend,  am  linken  Oberarm. 

Unbehaart  und  bloss  pigmenti  rt  sind  nur  die  kleinsten  Flecke;  dieselben  kommen  über  die 
ganze  Körperoberfläche  zerstreut  vor,  besonders  zahlreich  an  der  Vorderfliclie  des  Unken  Ober- 
schenkels, an  den  Waden  und  in  der  Umgebung  beider  Kussgelenke. 

Auch  am  behaarten  Kopfe  finden  sieh,  wie  die  Abbildung  zeigt,  mehrere  meist  rundliche 
Stellen  mit  dichterer  Behaarung,  die  sich  ausserdem  durch  eine  etwas  dunklere  Farbe  nunzeichnen. 

Sämmtliche  Stellen  mit  abnormer  Behaarung,  der  zusaminenliiingende  grosse  Pelz  an  Kücken, 
Hals,  Schultern  und  Brust  sowohl,  als  die  über  die  übrige  Körperoberfläehe  zerstreuten  Naevi 
pilosi,  einschliesslich  der  dichter  und  dunkler  behaarten  Stellen  am  Kopfe,  zeigen  das  Gemein- 
same, dass  die  darunter  liegende  Haut  pigmentirt,  verdickt  und  warzig  erscheint. 

Hieraus  ergiebt  sich  also,  dass  auch  der  zusammenhängende  Pelz  der  oberen  Körpcrhiiftc  als 
Naevus  pilosus,  als  abnorme  Behaarung  auf  krankhaft  veränderter  Haut,  aufzufassen  ist. 

Auf  Wunsch  des  Vaters  excidirte  ich  den  behaarten  Fleck  auf  der  rechten  Wange  und  erhielt 
hiedurch  Gelegenheit,  die  der  abnormen  Behaarung  zu  Grunde  liegende  Veränderung  der  Haut 
zu  untersuchen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  ergiebt,  neben  dem  Vorhandensein  von  Pigment,  starke 
Zellwuchening  im  Papillarkörper , wobei  es  in  den  der  Epidermis  nächstgelegeneu  Schichten  zu 
cigenthfiiulichen,  nesterartigen,  ganz  ans  dichtgedrängten  rundlichen  Zellen  bestehenden  Bildungen 
kommt. 

Durch  dill’erenzirende  Tinction  lässt  sich  deutlich  erkennen,  dass  die  Wucherung  ihren  Sitz  in 
der  Cutis,  und  nicht  in  der  Epidermis  hat. 

Dabei  zeigt  das  gewucherte  Gewebt!  eineo  auffallenden  Mangel  an  Blutgclassen. 

Das  Ganze  erweist  sich  also  als  eine  Art  von  fibrosarcomatöser  Veränderung. 

Offenbar  ist  die,  dieser  Veränderung  zu  Grunde  liegende,  vermehrte  Zcllcnthätigkeit  in  dem 
Nährboden  der  Haare,  mit  dem  dadurch  veraniassten  stärkeren  Zufluss  von  Eruührungsflüssigkeit 
zu  demselben,  als  die  Ursache  der  luealen  Hyportricbusis  aufzufassen. 

Die  Haare  selbst  sind  sütumllich  normal  gebaut.  Der  Markcanal  fehlt  bei  einigen,  bei  der 
Mehrzahl  ist  er  vorhanden. 

Was  die  Uichtung  der  Haare  anlangt,  so  convorgiren  dieselben  am  ltüeken  von  beiden  Seiten 
nach  der  Mittellinie,  wo  sieh  über  den  Dornforteätzen  ein  deutlicher  kleiner  Kamm  (convcrgircndcr 
Haarstrom)  erkennen  lässt  Etwas  seitlich  von  der  Mittellinie  findet  sich  rechts  unten  ein  Haar- 
wirbel, der  in  der  Abbildung  deutlich  hervortrilk 

An  den  Schultern  convcrgiren  die  Haare  von  vorn  sowohl  als  von  rückwärts  nach  obeu  und 
bilden  auf  der  Höbe  beider  Schultern  deutliche  Haarkämme. 

Ueber  dem  Sternum  sind  die  Haare  nach  aufwärts  gerichtet  Hinter  dem  linken  Ohre  streichen 
sie  nach  vorn,  hackenhartartig. 

An  sämmtlichen  dichter  und  dunkler  behaarten  Stellen  des  Kopfes  ist  die  Kichtung  der  Haare 
die  des  normalen  Kopfhaares. 

Vou  den  vereinzelt  stehenden  behaarten  31  uttermälern  zeigen  sämmtliche  am 
unteren  Theile  des  Kückens  die  Kichtuug  der  Haare,  von  links  und  rechts,  nach  der  Wirbelsäule 
zu.  Dasselbe  gilt  von  dem  grosseu  Male  über  dem  linken  Glutaeus. 
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Die  Miller  an  der  Ausscnseito  des  rechten  Oberschenkels  haben  die  Haarrichtung  nach  aus- 
wärts, die  an  der  Innenseite  des  linken  Oberschenkels  nach  innen,  während  die  llaarc  der  grossen 
Naevi  Ober  dem  rechten  Knie  und  am  linken  Unterschenkel  nach  abwärts  gerichtet  sind. 

Diese  verschiedenen  Richtungen  der  Haare  der  Naevi  entsprechen  genau 
den  Richtungen  der  Lanugohaare,  wie  dieselben  beim  Fötns  den  betreffenden 
Körperstellen  gesetzmässig  zukommen. 

/um  Vergleiche  präparirte  ich  die  Haut  eines  Fötus  und  tingirtc  dieselbe,  nach  Ecker’» 
Vorschrift,  mit  Carminlösung,  wodurch  die  Haare  deutlicher  hervortreten. 

Kin  lilick  auf  diese  Haut,  sowie  auf  die  bekannten  Esch richt’schen  Tafeln,  dereu  Zu- 
verlässigkeit ich  vielfach  erprobt  habe,  lässt  dies  sofort  erkennen  *). 

Abweichend  von  der  Eschricht’schen  Darstellung  erscheint  nnr  der  Haarwirbel,  welcher 
etwas  seitlich  von  der  Medianlinie  des  Rückens  in  der  Höhe  der  mittleren  Brustwirbel  sich  findet. 

Aber  auch  diese  Abweichung  von  der  Norm  ist  nur  eine  scheinbare,  denn  ein  derartiger  Haar- 
wirbel am  Rücken,  im  Lanugo  junger  Kinder,  ist  keineswegs  eine  besondere  Seltenheit. 

Ich  habe  in  meiner  Poliklinik  für  Kinderkrankheiten  500  Kinder,  bei  welchen  der  Lanugo 
ziemlich  gut  entwickelt  war,  auf  das  Vorkommen  einer  derartigen  Bildung  untersucht  und  die 
Andeutung  eines  Haarwirbels  am  Rücken  dreimal  gefunden. 

Die  Haarrichtung  sümmtlicher  Müler  der  Anna  Engol  entspricht  demnach  der  Norm  der 
Lanugobchaarung,  und  wenn  wir  diesen  Fall  als  einen  typischen  ansprcchcn  dürfen,  woran  ich 
nicht  zweifle,  so  stellen  die  behaarten  Muttcrmäler  das  schönste  Beispiel  von  Persistenz  und  Fort- 
bildung des  embryonalen  Haarkleides  dar. 

Es  muss  dies  um  so  mehr  hervorgehoben  werden,  als  bisher  die  abnorme  Behaarung  auf  ver- 
änderter Haut  von  den  Forschern  als  eine  atypische , rein  pathologische  Erscheinung  aufgefasst 
wurde. 

Der  hier  mitgetlieilte  Fall  bildet  ein  ziemlich  genaues  Analogon  des  von  Siebold  der  Ver- 
gessenheit entrissenen  und  neuerdings  abgebildeten  „Behaarten  Mädchens  aus  Schötibcrg  bei  Sohlin, 
geboren  1768“.  (Dieses  Archiv  Bd.  X,  S.  253).  Weitere  Analogieen  bieten  die  Fälle  von  Thomas 
Bartholinus,  Iiuggieri,  v.  Ammon,  Eble,  Hebra,  über  welche  Mai  Bartels  (Zeitsehr. 
f.  Ethnologie,  VIII.  Bd.,  1876,  S.  111  u.  117)  das  Nähere  berichtet  und  zugleich  den  Literatur- 
nachweis liefert. 

Zwei  weitere  Fälle  von  Prof.  Hildebrandt  sind  in  den  „Schriften  der  physikal- Ökonom. 
Gesellschaft  za  Königsberg“  1878,  S.  6 u.  Tafel  I u.  II  beschrieben  und  abgebildet ’). 

Aber  auch  der  aus  der  Paget’schen  Abtheilung  des  St.  Bartholomews  Hospitals  in  London 
von  Thomas  Smith  in  der  „Laneet“,  Aug.17.  1867,  mitgetlieilte  und  abgebildcte  Fall  gehört  in 
die  Gasse  der  Naevi  pilosi. 

Es  scheint  mir  nöthig,  die»,  obgleich  Ecker  schon  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  noch 
einmal  ausdrücklich  hervorzuheben,  da  Bartels  diesen  Fall  irrthümlicberweisc  als  Hypertrichosi» 

3)  Prof.  Eschricht:  Ueber  die  Richtung  der  Haare  am  menschlichen  Körper.  Müller'*  Archiv  für 
Anat.  n.  Physiol.  1837.  8,  37. 

7)  Auf  diese  beiden  Falle  von  Hildehrandt  wurde  ich  von  befreundeter  Seite  erst  unmittelbar  vor  der 
Drucklegung  dieser  Zeiten  aufmerksam  gemacht.  Für  beide  Fälle  hebt  Hildehrandt  hervor,  dass  die  Anord- 
nung der  tlaare  entsprechend  derjenigen  gewesen  »ei,  .welche  die  Lanugo  au  diesen  Btelleu  zu  haben  pflegt.“ 
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circumscripta  elassiticirt , welche  seine  Form  b.  der  abnormen  llaarbildnng  anf  anscheinend 
unveränderter  Haut  bildet. 

Die  llypcrtrichosis  circumscripta  detinirt  Bartels  (a.  a.  O.  S.  127)  mit  folgenden  Worten: 
„Sie  ist  in  ihrer  Grösse  sehr  verschieden,  tritt  aber  stets  bilateral -symmetrisch  auf  und  nimmt 
ihren  Ausgang  immer  von  der  Medianlinie  des  Rückens  oder  des  Nackens.  Ihr  Auftreten  ist  nur 
durch  Atavismus  au  erklären.“ 

Als  Repräsentanten  dieser  (.'lasse  giebt  er  dann  die  Beigel’sehe1)  Abbildung  des  Paget’* 
sehen  Kalles. 

Boigel  aber  verweist  selbst  auf  die  obenerwähnte  Beschreibung  des  Kalles  von  Thomas 
Smith  in  der  „Laneet“,  wo  derselbe  (a.  a.  O.  S.  192)  unter  der  Ucberschrift:  Mothers  - Marks 
(Muttermälcr)  mit  folgenden  Worten  beschrieben  wird:  „The  ieft  upper  extromity  and  the  greater 
part  of  the  corresponding  side  of  the  trunk  and  neck  were  deeply  stained  with  dark  brown  pig- 
ment,  front  wich  grew  an  abundant  crop  of  brown,  barsli,  lank  hair,  vary'ing  in  length  from  one  to 
two  inehes.  The  skin  was  rough  and  harsh.* 

Durch  die  „braunpigmeutirte,  rauhe  Haut“,  auf  welcher  die  pelzartige  Behaarung  auftrat, 
charakterisirt  sich  also  auch  dieser  Fall  zweifellos  als  ein  grosser  Naevus  pilogus. 

Bartels  selbst  erklärt  cs  für  dringend  nöthig,  die  Naevi  pilosi  „von  der  circumscripten 
llypcrtrichosis  streng  zu  scheiden  und  für  letztere  wirklich  nur  diejenigen  Fälle  zu  reserviren , bei 
dunen  sieb  keine  Veränderung  des  behaarten  Uautgewebes  nachweisen  lässt“. 

Ich  glaube  daher  ganz  in  seinem  Sinne  auf  obigen  Irrthum  hinweisen  zu  müssen,  und  dürfte 
es  sich  fragen,  ob  die  von  Bartels  als  eine  besondere  Classe  abnormer  Behaaruug  aufgestellle 
Hypertrichysis  circumscripta  mit  der,  von  ihm  gegebenen,  oben  erwähnten  Definition  überhaupt 
noch  zu  halten  ist,  nachdem  dieselbe  jetzt  als  einzigen  Repräsentanten  auf  den  Orn stein’ sehen 
Fall  von  Sakraltrichose  eingeengt  wurde,  bei  welchem  der  Zustand  der  unterliegenden  Haut  nicht 
einmal  genau  untersucht  zu  sein  scheint.  (Vergl.  Orustcin,  Zcitschr.  f.  Ethnologie,  Bd.  VII, 
1675,  S.  91,  und  Bartels  a.  a.  (>.,  S.  116  u.  ff.) 

Schliesslich  kann  ich  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  auch  in  Fällen  von  Hyper- 
trichosis  universale»  bei  etwa  sich  bietender  Gelegenheit  eine  genaue  mikroskopische  Untersuchung 
der  Haut  vorgenommen  werden  sollte.  Möglicherweise  ergiebt  dieselbe  Veränderungen,  welche 
sich  bisher  der  bloss  makroskopischen  Beobachtung  entzogen  haben,  Veränderungen,  die  doch  hin- 
reichen  könnten,  das  gesteigerte  Wachsthum  der  Haare  direct  zu  erklären. 

*)  Virchow’s  Archiv.  IS68.  8.  420  u.  Tafel  XVIII. 
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Ueber  eine  flughautähnliche  Ausbreitung  am  Halse. 

Von 

0.  Kobylinski,  stud.  mcd. 

Aua  der  Vo  ge  rachen  Klinik  Ln  Dorpat< 

Hierzu  Tatei  XlY. 


Am  18.  Januar  a.  c.  stellte  Bich  der  zwanzigjährige  Ebräer  Lcisar  Eischikmann  mit  der 
llitte  um  Aufnahme  in  der  hiesigen  therapeutischen  Klinik  vor.  Derselbe  zeigte  eine  schwere 
fieberhafte  Krankheit,  deren  Diagnose  wohl  mit  Sicherheit  auf  einen  käsigen  Herd  in  der  Lunge 
gestellt  werden  konnte.  Doch  abgesehen  von  der  Krankheit  bot  Patient  eine  sonderbare  ange- 
borene Anomalie  im  llan  des  Halses  dar. 

Patient  zeigt  auf  beiden  Seiten  des  Halses  zwischen  Proc.  inaatoideus  undAcromion  eine  flug- 
hautähnliche Hautfalte,  welche  nach  oben  in  einen  leichten  concaven  Dogen  und  scharf  markirten 
Hand  auslaufend , in  die  Haut  der  Brust  und  des  Kückens  übergeht.  Hinter  den  Ohren  hervor- 
tretend und  beiderseits,  nach  vorn  und  hinten  dachförmig,  zur  Schulter  herabsteigend,  grenzt  sie 
die  vordere  Fläche  des  Halses  von  der  hinteren  scharf  ab.  Sie  lässt  durch  ihre  beträchtliche  Höhe, 
indem  sie  nach  vorne  direct  über  die  Clavicula  in  die  Haut  der  Brust  verläuft,  die  Fossa  supra- 
clavicnlaris  einmal  verflachter,  als  bei  der  Magerkeit  des  Patienten  zu  erwarten  wäre,  das  andere 
Mal  dabei  auch  um  Vieles  vorgrüssert  erscheinen.  Nach  hinten  in  die  Hückenliaut  verlaufend, 
tritt  die  Fossa  supraspinata  aus  denselben  Gründen  um  ein  Bedeutendes  deutlicher  hervor. 

Das  von  der  Fossa  supraelavicularis  Gesagte  ist  am  besten  ausgeprägt,  sobald  Patient  bei 
leichter  Erhebung  der  Schulter  seinen  Kopf  auf  der  entgegengesetzten  Seite  etwas  nach  hinten  und 
dabei  soweit  zur  Seite  dreht,  bis  dass  die  Spitze  seiner  Nase  ungefähr  den  Perpendikel  aufs  Acro- 
mion  berührt.  Für  die  Fossa  supraspinata  gilt  solches  bei  einer  stark  nach  vorn  geneigten  Haltung 
des  Kopfes,  wobei  dann  die  Grube  hing«  der  Falle  auch  nach  oben  noch  eine  Vcrgrüsscrtiug  erhält. 
Von  der  Fossa  supraelavicularis  ist  dabei  vielleicht  nicht  ohne  Interesse  zu  erfahren,  dass  bei  dieser 
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Haltung  des  Kopfes  und  halbliegender  Lage  des  Patienten  diese  45  ccm  Wasser  zu  halten  im 
Stande  ist. 

Sehen  wir  unseren  Patienten  in  ungezwungener  Haltung  von  der  vorderen  Hache  in  einiger 
Entfernung  an,  so  erkennen  wir  trotz  dieser  seitlich  hinzugekommenen  Hautfalten  deutlich  den 
normalen  Muskclhau  der  vorderen  Partie  des  Halses.  Auf  der  Rückenfläche  fehlt  dagegen  die 
stark  concave  seitliche  Abflachung,  und  es  steigt  statt  dessen  die  Rückenhaut  hier  zum  Nacken 
kappen  förmig  empor.  Bei  der  Betrachtung  von  der  Seile  nimmt  sich  die  Falte  film  lieh  wie  ein  straff 
angezogener  Wulst  aus,  welcher  die  Aufgabe  hätte,  das  seitliche  Herahsinkon  des  Kopfes  auf  die 
entgegengesetzte  Seite  zu  verhindern. 

Diese  Ilautfalte  entspringt  flach  und  unbeweglich  auf  dem  Aeromion,  steigt  schärfer  werdend 
zum  Proc.  mastoidens  hinauf,  über  diesen  hinweg  und  verliert  sieh  an  Breite  zunehmend  ungefähr 
in  der  Höhe  der  oberen  Peripherie  des  Ohres  in  der  behaarten  Kopfhaut-  Demnach  variirt  die 
Breite  der  Hautfalte  an  der  obersten  Peripherie  und  es  kann  nur  annähernd,  wie  bei  jeder  anderen 
mechanisch  erhobenen  Hautfalte,  die  Breite  von  5 bis  20  mm  angegeben  werden. 

Scheinbar  ist  hier  der  Muse,  cucullaris  vergrößert  und  hat  seine  Insertion  weiter  bis  zum 
Proc.  mastoidens  genommen.  Dem  ist  allein  nicht  so,  indem  durch  Elcktricität  der  Muse,  cucul- 
laris als  in  der  Ilautfalte  nicht  befindlich  erwiesen  wird,  und  es  scheint  nur  eine  straffe  Fascie  der 
Haut  als  Grundlage  zu  dienen.  In  wie  weit  der  Muse,  splenius  capitis  et  colli  dabei  im  Spiele 
steht,  kann  nicht  mit  Sicherheit  ©onstatirt  werden.  Zur  Untersuchung  übriger  Halsmuskeln  haben 
wir  weiter  keinen  Anhaltspunkt. 

Was  die  Beweglichkeit  des  Halses  und  des  Kopfes  betrifft,  so  sind  alle  Bewegungen  frei,  und 
incouiraodirt  diese  Missbildung  unseren  Patienten  durchaus  nicht.  Es  scheint  der  Knochen  - und 
Muskelhau  — mit  einiger  Reserve  vielleicht  in  Betreff  des  Muse,  splenius  capitis  et  colli  — als  ein 
vollkommen  normaler  angenommen  werden  zu  können. 

Im  Anschluss  sollen  noch  zwei  Momente  hier  Erwähnung  finden:  die  Ohrmuschel  und  die  stark 
verwachsene  Stirn  unseres  Patienten.  Bei  der  Untersuchung  des  Ohres  fällt  uus  bei  normaler 
Grösse  desselben  besonders  die  fehlende  Vertiefung  zum  Gehörgang  hin  auf’.  Der  Eiudruck  ist 
ungefähr  der,  als  wenn  das  Ohr  durch  irgend  eine  mechanische  Kraft  dem  Kopfkuoehen  dauernd 
angedrückt  gestanden  hätte  und  nun  langsam  in  seine  Normallage  zurückzugelangen  bestrebt  wäre. 
Die  Stirn  ist  bei  der  seltenen  Niedrigkeit  über  ihre  ganze  Ausdehnung  mit  mehr  oder  weniger 
dunklen  Haaren  bedeckt:  so  ziehen  sich  entsprechend  der  Sagittalnaht  dunklere  Härchen  bis  tief 
zur  Glabella  herab;  und  an  der  U Übergangsstelle  zur  Schläfe  besteht  eine  vollständige  Verbin- 
dung zwischen  den  Augenbrauen  und  den  Kopfhaaren. 
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Erklärung  der  Tafel  XIV. 


Kaum  bedürfen  die  beigefugten  Abbildungen,  welche  dasselbe  Individuum  in  verschiedenen  Stellungen 
prisentiren,  noch  die  Messungen,  die  sich  insbesondere  auf  den  Hals,  theilweise  auf  den  ganzen  Körper 
beziehen,  irgend  welcher  Erklärungen.  Es  seien  nur  für  die  beiden  Zeichnungen,  welche  einen  Horizontal- 
uud  einen  Frontaldurchschnitt  des  Halses  verstellen,  einige  Bemerkungen  kurz  hier  notirt: 

Der  Horizontalschnitt  ist  als  im  VII.  Halswirbel  (Proc.  spinosus  vert.  VII)  gefallen  sich  zu  denken 
und  hat  vorn  den  Larynx  getroffen.  Aua  der  Beschreibung  oben  geht  indessen  hervor,  dass  es,  mit  Aus- 
nahme der  rechts  und  links  über  die  duppeltpunktirte  Linie  herausragenden  zipfelförmigen  Fortsätze,  ein 
in  jeder  Hinsicht  normaler  Halsdurchschnitt  ist.  Die  Zipfel  zeigen  dann  das  anormal«1,  das  oben  erwähnte 
zur  oberen  Peripherie  der  Hautfalte  dachartige  Zusammenlaufen  der  Brust-  und  Rückenhaut.  Es  steigt 
demnach  m aus  der  Foaaa  supraclavicularis , u aus  der  Fossa  supraspiuata  auf.  Die  punktirten  Linien  geben 
die  durch  den  Tasterzirkel  gewonnenen  Resultate  an. 

Der  Frontaldurchschnitt  nimmt  »eine  Richtung  durch  beide  Proc.  mastoid.  auf  der  obersten  Peripherie 
der  Hautfalt«  bis  zum  Acromion  hinunter.  Von  der  iusseroten  Spitze  des  Acromions  sind  in  Eutfernungeu 
von  je  5 cm  die  Punkt«  a und  h angenommen.  Der  Horizontalschnitt  hatte  den  Punkt  x getroffen.  Des 
Cont rasten  wegen  wurde  der  normale  Hals  eines  zwanzigjährigen  sehr  langhalsigen  Individuums  gezeichnet 
und  hier  als  punktirte  Linie  eingetragen. 
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Messungen  am  II also  in  Millimetern. 
(Hülfsmittel:  MoBßband  und  Tasterzirkel.) 
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Indem  wir  diesen  Fall  der  Ocffentlichkeit  übergeben,  sei  hiermit  im  Namen  unseres  hochver- 
ehrten Lehrers  Prof.  Dr.  A.  Vogel  sogleich  die  Bitte  um  Angabe  von  Literatur  oder  Ueber- 
sendnng  kurzer  Notizen  über  etwaige  ähnliche  Beobachtung  ausgesprochen.  l>as  hohe  Interesse, 
welches  unser  Fall  in  uns  wachgerufen,  liegt  einmal  darin,  dass  wir  nach  ähnlichen  Erscheinungen 
am  Halse  vergeblich  in  der  Literatur  nachgesucht  haben  und  nicht  einmal  Andeutungen  über  Vor- 
kommnisse diesesgleichen  am  Menschen  gefunden  haben;  das  andere  Mal,  indem  der  Chimpatwc 
— der  uns  leider  nur  in  Abbildungen  zugänglich  geworden  ist  — etwas  diesem  Entsprechende» 
nufzuweiaen  scheint,  was  uns  diese  unsere  rüthselhafte  Missbildung  im  Sinne  Darwin ’s,  als 
einen  Fall  von  Atavismus,  zu  erklären  im  Staude  sein  würde.  Jedem,  der  uns  in  dieser  Hinsicht 
in  unserem  Forschen  unterstützen  wollte,  sei  es  anch  durch  den  geringsten  Wink,  in  welcher 
lliehtung  wir  zu  suchen  hätten,  wüssten  wir  Dank  dafür. 
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XIV. 

Ueber  die  Augen  der  Feuerländer  und  das  Sehen  der  Natur 
Völker  im  Verhältnis  zu  dem  der  Kulturvölker. 

Von 

Dr.  Seggel,  Stabsarzt. 

(Vortrag  in  der  Sitzung  der  anthropologischen  Gesellschaft  München,  den  26.  Mai  1382.) 


Die  Anwesenheit  der  Feuerländer  in  MQnchon  benutzte  ich  dazu,  deren  Augen  zu  untersuchen. 
Besonderen  Anlass  gab  mir  hierzu  eine  AngenentzQndung,  von  der  die  Frau  des  Capitano, 
Grethe  oder  gewöhnlich  Anne  genannt,  schon  in  Stuttgart  befallen  worden  war  und  wegen  deren 
ich  consultirt  wurde.  Vielleicht  findet  ein  kurzer  Bericht  hierüber  Ihr  Interesse.  Ich  fand  nämlich 
bei  dem  ersten  Besuche  am  linken  Ange  den  Folgezustand  eines  perforirten  grossen  centralen 
Homhautgcschwüres  mit  nahezu  vollständiger  Erblindung  dieses  Auges  und  glaubte  als  Ursache 
den  Hauch  des  offenen  Feuers,  an  dem  die  Leute  den  ganzen  Tag  über  sassen,  anschuldigen  zu 
müsaen.  Durch  die  eingeschlagene  Behandlung  verlor  sich  die  Schmerzhaftigkeit  und  der  Rciz- 
zustand  und  scheint  mir,  dass  ich  hierdurch  das  Zutrauen  der  Patientin  gewonnen  habe.  Die  Ver- 
ständigung mit  derselben  war  durch  Winke  und  Zeichen  sehr  leicht.  Um  den  letzten  Rest  von 
Entzündung  sowie  eine  zu  befürchtende  Verschlimmerung  zu  beseitigen,  ferner  in  der  bestimmten 
Hoffnung,  dem  Auge  wieder  Sehvermögen  verschaffen  zu  können,  schlug  ich  dem  Führer  der 
Feuerländer,  Herrn  Ter  ne,  eine  Operation  vor,  worauf  derselbe  bereitwilligst  einging.  Zu  diesem 
Wignisfl  fühlte  ich  mich  ermuthigt  durch  die  Standhaftigkeit,  mit  der  sich  der  Capitano  einer  sehr 
schmerzhaften  von  Herrn  Dr.  Pfistermeister  vorgenommenen  Drüsenopcration  unterzog.  Ich 
hatte  mich  nicht  getäuscht  Die  in  meine  Wohnung  per  Droschke  verbrachte  Patientin  legte  sich 
auf  das  sofort  verstandene  Zeichen  auf  das  Operationsbett  und  hielt  die  wohl  kurze  aber  sehr 
schmerzhafte  Operation  (künstliche  Pupillenbildung)  mit  von  mir  noch  nie  gesehener  Ruhe  ohne 
nur  eine  Miene  zu  verziehen  oder  eine  Bewegung  zu  machen  aus,  und  Hess  sich  ebenso  geduldig 
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den  Verband  an  legen,  der  von  ihr  musterhaft  getragen  wurde.  Am  Abend  und  nächsten  Morgen 
fand  icli  denselben  unvcrröckt.  Der  Erfolg  der  Operation  war  der  gewünschte;  am  Tage  vor  der 
Abreise  der  Feuerlander,  vier  Tnge  nach  der  Operation,  folgte  die  Patientin  bei  verschlossenem 
rechten  Auge  den  Bewegungen  meines  Fingers  und  machte,  ab  icli  ihr  eine  Cigarre  zeigte,  die 
Pantomine  des  Rauchens.  Sie  war  mit  einem  Wort  eine  sehr  verständige  Patientin,  denn  als  ich 
sie  einmal  rauchend  traf,  legte  sie  die  Cigarre  auf  mein  Zeichen  des  Verbotes  sofort  ruhig  weg  und 
fehlte  nicht  mehr  gegen  meine  Anordnung.  Ich  mochte  das  besonders  hervorheben,  dass  ich  über- 
rascht war,  wie  leicht  man  mit  den  Leuten  durch  Zeichen  »ich  verständigen  konnte,  trotzdem  eine 
weitere  Verständigung  mit  ihnen  unmöglich  war.  Ich  konnte  deshalb,  soviel  ich  mir  Mühe  gab,  die 
Sehschärfe*  derselben  zu  prüfen,  zu  keinem  Resultate  gelangen,  da  diese  Prüfung  mindestens  die  Fähig- 
keit zählen  zu  können  erfordert.  Dagegen  lieshen  sich  »nmmtliche  Erwachsenen  herl»ei,  sich  mit 
dem  Augenspiegel  untersuchen  zu  lassen.  Diese»  herrliche  Instrument  giebt  uns,  wie  Ihnen 
bekannt,  einen  klaren  Einblick  in  das  Augeninnere  und  wir  können  mit  demselben  sogar  bis  auf  das 
Genaueste  den  Brechzustand  des  Auges  bestimmen,  d.  h.  ob  es  normal  gebaut  (einmetropisch)  kurz- 
sichtig  (myopisch)  oder  übersichtig  ('hypermetropisch)  ist  und  in  welchem  Grade.  Ich  konnte  nun 
constatiren,  dass  sämmtliche  acht  Feuerländer  normabichtig,  d.  h.  weder  kurzsichtig  noch  über- 
sichtig, auch  wohl  kaum  in  irgend  erheblichem  Grade  astigmatisch  W'aren.  Das  Augeninnere 
erwies  »ich  durchaus  normal,  der  Augenliiiitergnind  »ehr  dunkelroth  in  Folge  eines  sehr  dichten 
Pigmentstratuins,  wie  man  es  ja  gewöhnlich  bei  Schwarzhaarigen  findet  Recht  interessant  scheint 
mir,  das»  die  inzwischen  leider  verstorbene  Lisa  eine  sogenannte  atrophische  Sichel,  oder  Conus, 
von  Vc  Pupillenbreite  am  äusseren  Pupillenramle  zeigte,  ein  Befund,  den  man  früher  als  Charak- 
teristicum  der  Myopie  betrachtete.  Die  Augen  waren  aber  unbedingt  einmetropisch  und  es  ist 
auch  sicherlich  nicht  anzunehmen,  dass  hier  durch  angestrengte  Näharbeit  das  Auge  aus  dem 
hypermetropbehen  Brechzustande  in  den  emmetropischen  übergefilhrt  wurde.  Die  Anschauung 
von  Jager1»  und  SchnabePs,  welche  diese  Art  von  Conus  als  angeborene  Aplasie,  als  ein  Analogon 
de»  sogenannten  Choroidealeoloboms  und  somit  als  Bildungshemmung  aneehen,  gewinnt  hierdurch 
eine  sehr  gewichtige  Stütze.  Soviel  kann  ich  nun  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass  die  Augen  der 
Feuerländcr  einmetropisch,  d.  h.  weder  kurz-  noch  ubersichtig  und  mit  guter  Sehschärfe  ausgerüstet 
waren,  wofür  ja  schon  der  Umstand  spricht,  dass  sie  sehr  gute  Bogenschützen  sind  und  alle  Natur- 
völker ein  viel  schärferes  Auge,  d.  h.  technisch  ausgedrückt,  eine  bessere  Sehschärfe  haben,  ab 
Culturvölkcr. 

Ich  möchte  hier  nur  kurz  einschalten,  was  man  unter  Sehschärfe  versteht.  Die  Sehschärfe  ist 
direct  nicht  abhängig  vom  Brechzustamle  de»  Auges,  es  kann  z.  B.  ein  kurzsichtiges  Auge  eine 
sehr  gute  Sehschärfe  haben,  das  emmetropischo  eine  herabgesetzte,  nur  bedarf  natürlich  das  erstere 
für  die  Feme  der  Correctionsbrille.  Unter  Sehschärfe  versteht  inan  im  Allgemeinen  die  Fähigkeit 
de«  Auges,  Objecte  in  verschiedener  Entfernung  und  zwar  proportional  ihrer  Grösse  deutlich  zu 
erkennen.  Damit  ist  ausgesprochen,  dass  Gegenstände,  wenn  sie  deutlich  gesehen  werden  »ollen, 
uns  unter  einem  gewissen  Winkel  erscheinen  müssen.  Einen  Kirehthurm  unterscheiden  wir  z.  B. 
in  seiner  Form  auf  weite  Entfernung,  während  dies  bei  einer  menschlichen  Figur  nur  auf  mittlere 
Entfernung,  eiuc  gewisse  Anzahl  Schritte  gelingt  und  gar  das  Lesen  von  Buchstaben,  die  etwa 
einen  Millimeter  Höhe  haben,  nur  auf  höchstens  0,8  in  Distanz  noch  möglich  ist.  Befindet  sich  nun 
jedes  der  drei  genannten  Objecte,  wie  iu  Fig.  1,  AJB  CI)  EF in  gleicher  Richtung  gerade  »o  W'eit 
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vom  Auge  entfernt,  dass  c*s  noch  scharf  erkannt  werden  kann,  und  verbinden  wir  zuerst  die  oberen, 
dann  die  unteren  auf  der  Sehaxe  AK  stehenden  Begrenzungspuukte  der  drei  Objecte  durch  Linien 
miteinander,  so  werden  wir  zwei  gerade  Linien  erhallen,  die  sich  im  Knotenpunkte  K des  Auges 
schneiden.  Der  Winkel  nun,  den  sie  hier  einschliessen,  ist  der  Seh-  oder  Disttnctionswinkel.  Es 
ist  klar,  dass,  je  kleiner  dieser  Winkel  bei  einem  Auge  ist,  um  so  kleinere  Gegenstände  erkannt, 
d.  h.  um  so  schärfer  gesehen  wird.  Ein  Auge  t Bn  dass  das  Object  GII  noch  scharf  erkennt,  hat 
einen  kleineren  Sehwinkel  GKH  als  das  erstere  Auge  mit  dem  Sehwinkel  AKB,  es  hat  eine  bessere 
Sehschärfe.  Man  ist  nun  übereingekommen , die  Sehschärfe  als  eine  normale  anzunehmen,  wenn 
unter  einem  Sehwinkel  von  einer  Minute  diflorenzirt  werden  kann.  Zur  Messung  dieses  Seh- 
winkels, d.  h.  zur  Bestimmung  der  Sehschärfe,  benützt  man  nun  gewöhnlich  die  Sn  eilen*  sehen 
Probetafeln.  Die  Buchstaben  derselben  sind  so  angeordnet,  dass  sie  jo  nach  ihrer  Grösse  auf  ver- 
schiedene Entfernung  iu  toto  unter  einem  Winkel  von  fünf  Minuten  und  deren  Linien  und  Inter- 
linien  unter  einem  solchen  von  einer  Minute  erkannt  werden.  Je  grösser  sic  sind,  auf  um  so 


grössere  Entfernung  müssen  sie  natürlich  gelesen  werden,  die  über  jeder  Reihe  stehende  Zahl  giebt 
die  Anzahl  Meter  an,  auf  die  die  Buchstaben  dieser  Heihe  unter  einem  Winkel  von  fünf  Minuten 
beziehungsweise  einer  Minute  erscheinen. 

Dieser  von  Sn  eilen  als  normal  angenommene  Sehwinkel  von  einer  Minute  erschien  nun 
vielen,  besonders  Mauthner,  zu  gross,  man  hielt  dafür,  dass  die  Mehrzahl  der  Menschen  einen 
kleineren  Seh  winke  1,  d.  b.  eine  bessere  Sehschärfe  alt  •/«  */$  nach  Sn  eilen  hätten.  Massetiuuter* 
Buchungen  besonders  beim  Militär  haben  dies  auch  bestätigt,  so  fand  ich  selbst  hoi  1560  auf  das 
Genaueste  geprüften  Soldaten  hiesiger  Garnison,  dass  59  Proc.,  also  über  die  Hälfte,  eine  bessere 
Sehschärfe  als  die  als  normal  angenommene  hatten.  Andere  fanden  noch  höhere  Procentsätze. 
Bei  acht  Augen,  */$  Proo,  der  von  mir  untersuchten  Soldaten  fand  ich  sogar  eine  Sehschärfe  von 


7 

4’ 


also  eine  beinahe  doppelt  so  gute  Sehschärfe  als  die  normale  = 


1. 


Gerade  doppelt  so  gute 


Sehschärfe  als  die  normale  fand  Stabsarzt  Gö  dicke  bei  etwas  über  3 Proc.;  Oberstabsarzt  Bnr- 
ebardt  sogar  bei  19  Proc.  der  von  ihm  untersuchten  Augen.  Es  verschwinden  jedoch  diese 
Resultate  gegen  die  Beobachtungen  russischer  Militärärzte.  So  hat  Tal  ko  einen  Soldaten  im 
Warschauer  Militärbezirk  gefunden,  dessen  Sehschärfe  das  dreifache  der  normalen  beträgt  und 
Reich  bei  32  Mann  einer  Georgier-Iofanterie-Comp&gnie  Sehschärfe  = V*  und  bei  3,5  Proc.  von 
Allen  eine  mehr  als  doppelte  Sehscliärfe,  in  keinem  Falle  Sehschärfe  unter  1. 

Solche  mehr  vereinzelten  Leihtungen  fallen  bei  Vergleichen  jedoch  weniger  in»  Gewicht  als 
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die  V arhfiltouM  der  DurchschnitUsehschärfen  bei  Massenuntirsuchungen,  d.  h.  das  aus  den  ver- 
schieden gefundenen  Sehschärfen  gezogene  Milte),  auf  die  ich  später  zurückkommen  werde. 

Jedenfalls  steht  soviel  fest,  dass  die  bisher  als  normal  angenommene  Sehschärfe  dio 
unterste  Grenze  der  Normalen  darstellt  und  das  geringste  Sinken  unter  dieses  Niveau  bereits 
pathologisch  ist 

Von  diesem  Standpunkte  aus  bitte  ich  Sie  nun  auszugehen,  wenn  Sie  Ihren  Blick  auf  diese 
Tabelle  1 werfen.  Sie  stellt  uns  übersichtlich  dar,  wie  viel  Procent  bei  verschiedenen  Armee- 
abtheilungen eine  bessere  Sehschärfe  hatten  als  die  normale:  S>1,  wie  viele  normale  = 1 und  wie 
viele  eine  unternormale  <C  1* 


Tabelle  I. 

Russische  Armee: 


Sehschärfe  bei  der 

Garde 

16.  Infant.* 
Division 

Kicwschen 

Garnison 

Georgiern 

Schützen- 

Regiment 

grösser  als  1 . . . . 

. .93 

87 

91.4 

83,5 

60 

= i . . . . 

. . 4,4 

4 

4.8 

16,4 

33 

kleiner  als  1 ...  . 

. . 2,6 

9 

3,8 

— 

7 

De 

utsche  Armee: 

Sehschärfe  nach 

Burchardt 

Gödickc 

Seggel 

Werter 

Durchschnitt 

grösser  als  1 . . . . 

. . 78,5 

64,4 

.59 

25,6 

55 

= 1 . . . . 

. . 9,5 

23,8 

17 

63.8 

' 26 

kleiner  als  1 ...  . 

. . 12 

11,8 

24 

10,6 

19 

Nach  Seggel  bei  Freiwilligen,  OftizierBaspiranten  etc. 

Sehschärfe  größer  als  1 : 21, 6 
= 1 : 17 

kleiner  als  1 : 61,4. 

Wir  entnehmen  der  Tabelle,  um  wie  viel  günstigere  Verhältnisse  bei  der  rassischen  Armee  in 
Bezug  auf  die  Sehschärfe  der  Soldaten  bestehen  gegenüber  unserer  Armee,  insbesondere  möchte 
ich  hervorheben  das  geringe  Procentvcrhältniss  der  unternormalen  Sehschärfe,  das  bei  den  Geor- 
giern — 0 ist  und  sich  höchstens  auf  neun  erhebt,  gegenüber  dem  unendlich  überwiegenden  Procent- 
verhältniss  der  Qbernortu&len  Sehschärfe,  das  bei  der  russischen  Garde  sogar  93  Proc.  erreicht 
Damit  wir  nun  nicht  gar  zu  Bange  vor  den  guten  Augen  der  russischen  Armee  bekommen,  so  bitte 
ich  Sie  noch  das  Verhältnis  bei  einem  aus  dem  Innern  Russlands  rekrntirenden  SchüUenregiinente 
und  dem  von  Oberstabsarzt  Bure  har  dt  bei  237  preussischen  Artilleristen  gefundenen  vergleichen 
zu  wollen.  Burchardt  fand  S grösser  als  1 in  78,5  Proc,  gegenüber  nur  60  Proc.  bei  den  russi- 
schen Schützen,  freilich  wieder  12  Proc.  uutcmormale  gegen  nur  7 Proc.  bei  letzteren.  Noch 
ungünstiger  finde  ich  das  Procentvcrhältniss  der  unternormalen  Sehschärfe  bei  den  Soldaten  hiesiger 
Garnison  mit  24  Proc.,  ein  Verhältnis,  das  sich  für  die  Freiwilligen  und  auf  Beförderung  Ein- 
getretenen sogar  auf  61,4  Proc.  erhebt  Meine  Herren,  es  ist  dies  eine  geradezu  erschreckende 
Höhe,  auf  die  ich  Ihre  Aufmerksamkeit  besonders  hinlenken  möchte. 

Fragen  wir  uns  zunächst  nach  der  Ursache  des  weitaus  besseren  Sehvermögens  bei  den 
russischen  Soldaten  gegenüber  den  unserigen,  so  glaube  ich,  nicht  irrig  zu  schlissen,  wenn  ich 
annehme,  dass  sich  diese  viel  besseren  Sehschärfen  einfach  daraus  erklären,  dass  die  Mehrzahl 
der  russischen  Soldaten  theils  ackerbautreibenden  theils  nomadisirenden  Völkern  augehört,  deren 
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Augen  stet«  für  die  Ferne  geübt  und  geschärft  werfen  und  durch  Näharbeit  nicht  gelitten  haben. 
Würden  wir  statistisch  erheben,  wie  viele  der  russischen  Soldaten  leseu  uud  schreiben  können,  so 
würde  sich  das  Verhältnis»  genau  umkehren,  d.  h.  die  russischen  Armeeabtlieilungen  fast  eben- 
soviel de»  Lesens  und  Schreiben»  Unkundige  haben  als  mit  übernomialer  Sehschärfe,  d.  h.  zwischen 
80  und  90  Proc. 

Dass  nun  die  Nabarbeit,  also  die  Schale  und  daa  Handwerk  resp.  Studium  die  Sehschärfe 
herabsetzt,  dafür  kann  ich  Ihnen  folgenden  schlagenden  Beweis  anführen.  Bei  zehn  Nubiern,  die 
vor  drei  Jahren  Herr  Hagcnbeck  bei  uns  einführte,  haben  Kortelmann  und  Cohn  eine  zwei- 
und  dreifach  bessere  Sehschärfe  als  die  normale  gefunden,  der  elfte,  ein  Priester,  der  11  Jahre 

Fig.  2. 


studirt  hatte,  war  kurzsichtig  geworfen  und  halte  nur  normale  Sehschärfe,  also  nur  */»  oder  allen- 
falls die  Hälfte  der  Sehschärfe  seiner  ungebildeten  Stammesgenossen,  immerhin  aber  noch  eine 
Sehschärfe,  um  die  ihn  viele  von  uns  beneiden  würden. 

Zur  Prüfung  der  Sehschärfe  hei  solchen,  die  nicht  lenen  können,  »ind  selbstverständlich  die 
S n e 11  e n ’ sehen  Prubebuchstaben  nicht  zu  verwenden.  Mau  benutzt  hier  am  besten  die  Burchardt’- 
schen  Tüpfel-  oder  Pnnktproben,  die  dem  normalen  Sehwinkel  entsprechend  eine  bestimmte  Grösse 
(Durchmesser)  und  gleichgroßen  gegenseitigen  Abstand  haben.  Leider  konnten  die  Feuerländer 
nicht  einmal  zählen,  so  dass  ich  auf  diese  einfache  Weise  ihre  Sehschärfe  nicht  eruiren  konnte. 

Wie  durch  das  Erkennen  von  Buchstaben  und  Zählen  vou  Punktgruppen  manifestirt  sich  die 

Archiv  fhr  Abthmpulogi*.  Bd.  XIV. 
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Grosse  der  Sehschärfe  auch  durch  das  Wahrnehmen  anderer  Gegenstände  auf  grosse  Entfernung. 
In  dieser  Beziehung  ist  es  geradezu  erstaunlich,  was  die  Augen  wilder  Völkerschaften  bezw.  Natur- 
völker leisten  können.  Die  merkwürdigste  diesbezügliche  Thatsache  ist  wohl  die  von  Alex  untief 
von  Humboldt  berichtete.  Als  sein  Reisebegleiter  Bon  plan  d iu  einer  Expedition  nachdem 
Vulkan  Pichincha  begriffen  war,  sahen  die  Indianer  von  dem  Standorte  Humboldt’«  aus,  welcher 
37/i<>,  also  nahezu  vier  geographische  Meilen  vom  Vulkan  entfernt  war,  mit  freiem  Auge  Bonpland 
als  einen  weissen  sich  vor  schwarzen  Basaltfelsen  fortbewegenden  Punkt  früher,  ehe  ihn  Hum- 
boldt und  sein  Gastfrennd  mit  ihren  Fernröhren  aufzufinden  vermochten.  Die  Bedingungen  för 
die  Sichtbarbeit  waren,  abgesehen  von  der  Durchsichtigkeit  der  Atmosphäre,  noch  dadurch  besonders 
günstig,  dass  Bonpland  in  den  Poncho,  den  landesüblichen  weissen  Mantel  gehtillt  war,  der 
gegen  den  schwarzen  Felsen  besonder«  stark  conirastirte.  Bei  der  Annahme  der  Schulterbreite 
von  3 bis  5 Fuss,  da  der  Mantel  Bonpland’«  bald  fest  aukig,  bald  weit  zu  flattern  schien, 
berechnete  Humboldt  die  Grösse  des  Gesichtswinkels,  unter  welchem  der  sich  bewegende 
Gegenstand  gesehen  wurde,  auf  12  bis  7 Secunden,  womit  eine  mindestens  fünffache  Sehschärfe 
constatirt  ist 

Um  mit  diesen  staunenswertsten  Leistungen  der  Augen  bei  Naturvölkern  die  Sehschärfen  wie 
wir  sie  bei  Culturvölkern  finden,  vergleichen  zu  können,  möchte  ich  Sie  bitten,  Ihre  Aufmerksam- 
keit mir  noch  ganz  kurze  Zeit  lur  Betrachtung  der  Tabelle  II  zu  schenken.  Sie  enthält  die 

Tabelle  II. 

Sehschärfe  Sehwinkel 


Indianer  (Humboldt) & 12" 

Nubier  (Kortelmann) 3 20" 

Georgier,  Kiewsche  | Reich  | 

Garnison,  russische  | Runitche  witsch  . l*/4  bis  H/j 

Garde  1 Talco 

Russische  Kaukasus-Armee  (Reich) 1%  40" 

Preußische  Artillerie  (Burchardt) 1% 

Russische  Schützen  aus  dem  Innern  (Reich)  l*/s 

Gödicke  j 

Deutsche  Soldaten  Segge I > 1>/10  54" 

Harter  J 

Deutsche  Freiwillige  (Seggel) . 0,95  > V 


Durchschnittsseh  schärfen,  wie  sie  bei  Indianern,  Nubiern,  verschiedenen  russischen  und 
deutschen  Anneeahüieilungeu  und  spcciell  bei  den  Freiwilligen  constatirt  wurden.  Meine  Herren, 
diese  Klimax  deaoendens  ist  eine  geradezu  erschreckende  und  tritt  uns  noch  ostensibler  entgegen, 
wenn  wir  diese  graphische  Darstellung  (Fig.  2,  S.  353)  betrachten.  Zuerst  die  beiden  hohen  steilen 
Curven  für  die  fünffache  Sehschärfe  der  Indianer  Humboldt’s  und  die  dreifache  der  Nubier,  daun 
nach  ziemlich  raschem  Abfall  die  geringe  Erhebung  der  Curve,  die  uus  die  Sehschärfe  von  1 Vio  hei  den 
deutschen  Soldaten,  also  gewiss  noch  der  bestem  Kräfte  der  Nation  in  dieser  Beziehung,  rep  rauen - 
tirt,  und  endlich  das  Sinken  unter  die  Norm  bei  den  Freiwilligen. 

Werfen  wir  auch  noch  einen  kurzen  Blick  auf  Tabelle  III.  Dieselbe  giebt  die  Resultate 
meiner  Sehschärfeprüfungen  bei  der  hiesigen  Garnison  mit  Ausscheidung  nach  Ständen  und  Berufs- 

20 

gattungen.  Als  normale  Seb schärfe  ist  des  besseren  Vergleiches  halber  eine  Sehschärte  von  — = 1 
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Tabelle  III. 

Durchschnittliche 


('Normale  S = jj?)  Selmharfe  (5)  io 

\ 2l>/  20  stein 

Dauern  und  Landbewohner  . 23,5 

Städtische  Arbeiter  uud  Uewerbetreibende  . . 21,3 


Feuerarbeiter 19,4 

Schneider * 18 

Schriftsetzer  . 17 

Studirende  etc 16 

Musiker 15 


angenommen  und  es  geben  also  die*  nebenstehenden  Zahlen  die  Anzahl  20  tel  der  Sehschärfe  = 7 


20 


20 


23,5 


Die  oberste  Stufe  nehmen  die  Landbewohner  mit  Durchscknittssohschärfe  die  zweitunterste  die 


Studirenden,  Kaufleute,  Schreiber,  die  allerunterstc  die  Musiker  ein.  Die  Feuerarbeiter  nehmen 
wohl  in  Folge  der  häufigen  Verletzungen  der  Augen  eine  tiefere  Stufe  ein,  als  die  übrigen  Gew  erbe- 
treibenden mit  Ausnahme  der  Schneider.  Einzelne  Gewerbe,  wie  t B.  Uhrmacher  etc.,  würden 
wohl  8 s=  den  Schneidern  haben,  doch  konnte  ich  sie  nicht  in  genügend  grosse  Gruppen  zu- 
sammen fassen,  um  einen  gültigen  Mittelwerth  zu  erhalten. 

Meine  Herren,  nach  diesem  Vergleiche  der  Sehschärfen  bei  Natur*  und  Culturvölkern  sowie 
der  verschiedenen  Abstufungen  bei  letzteren  können  wir  uns  wohl  nicht  verhehlen,  dass  Cultnr- 
arbeit  und  Civilisation , wenn  sie  uns  auch  veredeln,  doch  unsere  Augen  verschlechtern  und  dass 
die  Naturvölker,  wenn  sie  auch  nicht  berechtigt  sind  von  sich  zu  sagen:  „Wir  Wilden  sind  doch 
bessere  Menschen“,  doch  getrost  behaupten  können:  „Wir  Wilden  haben  doch  bessere  Augen“. 

In  dem  Umstande,  dass  die  Sehschärfe  zum  Civilisationsgrade  im  umgekehrten  Verhältnisse 
steht,  ein  Contrast,  wie  Sie  sich  ihn  gewiss  so  gross  nicht  dachten,  liegt  nun  eine  ernste  Mahnung 
für  uns,  Sorge  zu  tragen,  dass  unserer  Kinder  und  deren  Nachkommen  Sehschärfe  nicht  noch  auf 
eine  tiefere  Stufe  gelange,  als  sie  jetzt  schon  gegenüber  den  Naturvölkern  einninimt.  Glauben 
wir  ja  nicht,  dass  es  eben  als  ein  Culturnaehthcil  gegenüber  enormen  Vortheilen  ruhig  hin- 
genommen werden  müsse.  Wie  ich  an  anderer  Stelle  nachgewiefien  habe  und  ausser  mir  noch 
von  vielen  anderen  nachgewiesen  worden  ist,  leiden  wir  Deutsche  ohnedies  an  einem  National- 
gebrechen, dem  häufigen  Vorkommen  von  Kurzsichtigkeit;  es  würde  mich  zu  weit  fuhren,  hierauf 
näher  einzugehen,  ich  möchte  nur  hervorheben,  dass  die  zur  Erhaltung  einer  guten  Sehschärfe 
erforderlichen  Maasaregeln  im  Wesentlichen  dieselbe»  sind  wie  die,  deren  wir  auch  zur  Bekämpfung 
unseres  Nationalgebrechens,  der  Kurzsichtigkeit,  so  dringend  benüthigt  sind.  Ich  möchte  besonders 
ausser  der  Gefährlichkeit  der  Näharbeit,  speciell  bei  ungünstiger  Beleuchtung,  auch  den  das  Ucbcl 
in  immer  weitere  Kreise  tragenden  Einfluss  der  Vererbung  auf  die  Nachkommen  hervorheben. 
Dass  es  ursprünglich  bei  uns  in  Deutschland  nicht  so  schlecht  mit  der  Sehschärfe  bestellt  wäre, 
beweisen  uns,  abgesehen  von  den  Ihnen  niitgetheiltcn  bei  einzelnen  Soldaten  gefundenen  besonders 
guten  Sehschärfen  (doppelt  so  gross  als  die  normale),  die  Untersuchungen  von  Professor 
Cohn  in  Breslau,  der  bei  der  Prüfung  der  Augen  einer  schlesischen  Gcbirgsdorf schule  zwei-  uud 
dreifache  Sehschärfen  und  weiter  constalirte,  dass  fast  alle  Kinder  Sehschärfe  besser  als  eins  hatten, 
somit  Verhältnisse  wie  bei  den  Nubiern  und  den  Steppenvölkern  Russlands. 
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lob  schliesse  meine  Herren  mit  dem  Wunsolie,  dass  ieli  durch  meine  Mittheilnngcn  anch  Ilir 
Interesse  für  Bekämpfung  einer  immer  drohenderen  nationalen  Calamität  zu  gewinnen  vermöchte, 
um  durch  Sic  die  Anregung  hierzu  in  immer  weitere  Kreise  zu  tragen. 


Als  Anhang  zu  vorstehender  Untersuchung  theile  ich  kur*  das  Ergebniss  der  Angenunter- 
suchung  bei  den  C'hippcway-Indiancrn  mit,  welche  Herr  IL  Schott  hierher  gebracht  hat- 
Dieselben  sind  theils  Kmmetropen,  theils  zeigen  sie  unbedeutende  Hypermetropie : Chippeway  1 Diop- 
trie, Black  Bird  1,5  1).  Auffällig  war  bei  sämmtlichen  sechs  Männern  eine  ausgesprochene  längs- 
ovale Gestalt  der  Pupille,  so  dass  das  Verhältniss  des  Querdurchmessers  zum  Längsdurchmesser 
sich  zwischen  3:4  und  selbst  wie  3:5  (bei  Little  Cheyenne)  stellt. 

Ferner  halten  dieselben  sämmtlich  guten  Farbensinn  (0  nach  Holmgrcn)  und  bezeichnen  die 
vier  Grundfarben  Blau,  Gelb,  Roth,  Grän  richtig,  fär  die  Mischfarben  haben  sie  keine  Benennung, 
« io  z.  B.  orange,  violett,  bezeichnen  aber  die  Componcnten  richtig  als  rotli  - gelb,  roth  - blau. 

Ihre  Sehschärfe  ist,  wenn  auch  nicht  hervorragend,  doch  immerhin  eine  vortreffliche:  vier  liaben 
Sehschärfe  */*,  ’/«>  Sunshine,  der  bei  Emmctropie  die  beste  Sehschärfe  hat,  zeigt  wie  die 

Feuer  länderin  Lisa  einen  l/t  Papillen  breiten  atrophischen  Meniscus  am  äusseren  Papillenrande. 

Dies  da*  Wesentliche. 

Ihre  Echtheit,  die  ich  anfänglich  zu  bezweifeln  geneigt  war,  steht  mir  nun  unumstösslich. 
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Die  Kupferlegirungen,  ihre  Darstellung  und  Verwendung  bei 
den  Völkern  des  Alterthums. 

Von 


Dr.  E.  Reyer, 

PmfeMor  der  Geologie  an  der  ITnireniU»  Wien. 


I.  Einleitung:  Geologie  und  Auffindung  der  Metalle. 

Die  Erdkruste  bestellt  rum  Theit  aus  Eruptivgesteinen,  rum  Theil  aus  Sedimenten.  Die  Gebilde 
einer  und  der  anderen  Art  dienen  den  Menschen  Beit  jeher  als  Baumaterialien,  in  ältester  Zeit  aber 
war  das  Steinreich  sogar  die  ausschliessliche  Quelle  für  die  Erreugung  derWcrkrcuge  und  Waffen. 
Später  erst  sind  die  metallischen  Elemente  des  Mineralreiches  benutzt  worden. 

Die  Metalle  werden  zumeist  nicht  gediegen,  sondern  in  Verbindung  mit  Sauerstoff  odor 
Schwefel  angetroffen.  Wir  wollen  ihr  Vorkommen  in  grossen  Zügen  ins  Auge  lassen.  Wir  be- 
trachten zunächst  den  Urbrei  der  Erde,  welcher  ursprünglich  die  ganze  Oberfläche  beherrschte,  dann 
von  Sedimenten  bedeckt  wurde  und  seither  an  unzähligen  Stellen  durch  die  Erstarrungskruste  und 
durch  die  überlagernden  Sedimente  hervortritt  Dieser  Steinbrei  besteht  aus  einem  Gemisch  ver- 
schiedener Elemente  oder  richtiger  aus  einer  Mengung  von  ziemlich  complicirton  Verbindungen. 
Die  Grundstoffe  sind  Silicinm,  Aluminium,  Eisen,  Calcium,  Magnesium,  Kalium  und  Natrinm.  Aber 
keiner  dieser  Stoffe  kommt  als  solcher  vor,  sondern  jeder  ist  verbunden  mit  Sauerstoff.  Silicium, 
die  leichten  Metalle  und  das  schwere  Metall  Eisen  liegen  uns  nicht  mit  ihrem  ursprünglichen, 
metallischen  Charakter  vor,  sondern  alle  sind,  wie  die  alten  Chemiker  sich  aasdrücken,  „durch  die 
Lebensluft  verkalkt“,  sie  sind  in  steinartige  Verbindungen  verwandelt 

Von  den  schweren,  für  die  Cultur  so  bedeutungsvollen  Metallen  habe  ich  nur  das  Eisen  erwähnt, 
weil  nur  dieses  (in  Verbindung  mit  anderen  Elementen)  massenhaft  am  Aufbau  der  Gesteine  theil- 
nimmt  In  geringeren  Mengen  treffen  wir  ausserdem  auch  andere  schwere  Metalle  in  den  Gestei- 
nen. Vom  Geologen,  welcher  die  Erde  im  Grossen  überblickt,  werden  sie  kaum  beachtet,  für  die 
Cultur  sindTabcr  gerade  diese  seltenen  Gäste  von  höchstem  Wertbc. 


Digitized  by  Google 


358 


Dr.  E.  Reyer, 

Wir  treffen  die  Metalle  bald  alt  Silicate  in  den  Erapti  vraassen , bald  erscheinen  sie  in  Ver- 
bindung mit  Sauerstoff  oder  Schwefel  als  kleine  Erzkömchen  in  verschiedenen  Eruptivgesteinen 
eingestreut  *).  Ausserdem  aber  sind  die  „Erze“  (d.  i.  verhöttbaren  Metall  Verbindungen)  auch  da  und 
dort  coucentrirt  iu  Klüften,  welche  sowohl  in  den  Eruptivgesteinen,  als  auch  in  den  Sedimenten 
aufsetzen  a). 

Das  Eisen  treffen  wir  als  Oxyd  in  den  Eruptivgesteinen,  in  Klüften  und  endlich  in  mächtigen 
Schichten  und  Lagern  innerhalb  der  Sedimente;  ganze  Berge  bestehen  aus  Eisenerz. 

Das  Zinn  kommt  als  Oxyd  (Zinnstein)  in  tjuarzrcichen  Eruptivmassen  eingestreut,  ausser- 
dem aber  auch  auf  Klüften  vor. 

Das  Kupfer  treffen  wir  in  Verbindung  mit  Schwefel  in  dunklen,  kieselarmen  Eruptivgesteinen 
eingestreut  uud  auf  Klüften  im  Gebiete*  derartiger  Eruptivmassen. 

Gold  und  Silber  sind  meist  in  geringer  Quantität  den  Erzen  unedler  Metalle  beigemengt. 

Die  besagten  Vorkommnisse  sind  fortwährend  der  Einwirkung  der  Atmosphärilien  ausgesetzt. 
Diesen  gegenüber  verhalten  sie  sich  aber  wesentlich  verschieden:  Die  oxydischen  Erze  von  Eisen 
und  Zinn  ändern  ihren  Charakter  nicht;  desto  tiefer  werden  die  Schwefel- Verbindungen  afticirt. 
Sie  werden  wenigstens  nahe  der  Erdoberfläche  oxydirt  und  Hand  in  Hand  mit  diesem  Processe 
geht  eine  theilweise  Abscheidung  gewisser  Metalle  im  gediegenen  Zustande.  Gold  und  Silber,  in 
minderem  Grade  auch  Kupfer,  unterliegen  dieser  Wandlung;  sie  werden  enthüllt  und  liegen  nun  zu 
Tage  nicht  mehr  als  schwere  steinartige  Körper,  sondern  als  glänzende,  geschmeidige  Metalle. 
Endlich  werden  die  schweren  Erze  und  Metall partikcl  auch  durch  die  zerstörenden  Gewässer  aus 
dem  Fels  gelöst,  v erscli wemmt,  geschlämmt  und  gewaschen.  So  liegen  die  Erzschätze  im 
unvorritzten  Gebirge  zu  Haufen  vor  unseren  Augen. 

Natürlich  erwecken  zunächst  die  gediegenen,  glänzenden  und  geschmeidigen  Metallvorkomm* 
nisse  (Edelmetalle  und  Kupfer)  die  Aufmerksamkeit  des  Menschen.  Er  mochte  die  einzelnen  Körner 
als  solche,  oder  zu  Blättchen  nusgehämmert,  als  Schmuck  verwenden.  Das  war  gewiss  der  erste 
Schritt  zur  Mctallcultur.  Kaum  dürfte  aber  die  besagte  Anwendung  der  gediegenen  Weich- 
metalle für  die  Entwickelung  des  Menschen  bedeutungsvoll  geworden  sein  und  es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich und  einleuchtend,  dass  man  den  Edelmetallen  in  jener  frühen  Zeit  einen  geringen  Werth 
beimaaas.  Die  glänzenden  Stückchen  mussten,  so  lange  die  natürlichen  Vorräthe  noch  reich  waren, 
als  werthloser  Flitter  erscheinen.  Etwas  schätzbarer  war  das  Kupfer,  welches  zu  Geräthen,  Gcfasson 
und  weichen,  schlechten  Waffen  verarbeitet  wurde.  Solches  Material  war  wohl  nicht  geeignet,  die 
Steinwaffen  und  Werkzeuge  entbehrlich  zu  machen;  immerhin  aber  dienten  die  besagten  Metall- 
arbeitern als  Vorbereitung  zu  den  complicirteren  Leistungen  der  späteren  Zeit:  Man  lernte  Metalle 
hämmern  und  formen;  man  erprobte,  dass  diese  Arbeit  durch  Erhitzen  des  Metalles  wesentlich 
erleichtert  wird. 

Von  einigem  Werthe  mochten  die  Funde  von  Meteoreisen  werden.  An  diesen  Stücken  konnte 
der  Schmied  zuerst  die  Eigenschaften  eines  harten  Metalles  kennen  lernen.  Aber  auch  diesem 
Momente  möchte  ich  keine  allzugrosse  Bedeutung  beilegen.  Ein  Volk,  welches  einige  Meteor- 
messer besitzt,  gehört  noch  nicht  der  Mctallcultur  an.  Entscheidend  ist  in  dieser  Beziehung 

*)  Magnete««»  und  Kies«  in  buBbchen  Eniptivmaucn,  Zinnstein  in  Granit  und  Porphyr. 

*)  leb  begnüge  mich,  diese  Haupttypen  liervorzuheben. 
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nach  meiner  Ansicht  nur  die  metallurgische  Darstellung  der  Hartmetalle  aus  ihren 
Ersen. 

Die  Sagen  der  Völker  bezeichnen  nicht  selten  einen  Gott  oder  Heros  als  den  Erfinder,  Lehrer 
und  Meister  der  Metallurgie,  doch  ist  es  heute  wohl  kaum  mehr  zweifelhaft,  dass  jener  Gott  in  den 
meisten  Fällen  der  durch  den  Zufall  geleitete  Menschengeist  war. 

AVir  haben  oben  gesehen,  dass  nur  gewisse  Metalle  im  gediegenen  Zustande  Vorkommen, 
während  gerade  die  Hartmetalle  unter  normalen  A'erhältnisseu  verkalkt  und  steinnrtig  bleiben. 
Sic  haben  eben  eine  grosse  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff-  der  Luft  und  werden  nur  durch  beson- 
ders kräftige  chemische  Agentien  von  ihrem  Genossen  getrennt  und  als  Metalle  enthüllt.  Ein 
Stoff  ist  es  vor  altem,  welcher  den  Sauerstoff  noch  mächtiger  anzieht,  als  jene  Metalle.  Es  ist  dies 
die  glühende  Kohle,  welche  im  Kampfe  mit  den  Metalloxyden  denselben  den  Sauerstoff  entreisat. 

Durch  die  belebende  Kraft,  der  Sonne  und  durch  da»  von  jener  abhängige  pflanzliche  Leben 
wird  der  Kohlenstoff  aus  der  Kohlensäure  der  Luft  abgeschieden.  Mit  Begierde  aber  wartet  der 
isolirte  Stoff  auf  den  Anstoss,  um  sich  wieder  mit  der  Lebensluft  zir  vereinen  in  flammender  Gluti). 
Der  Mensch,  welcher  diesen  gewaltigen  Nalurprooess  sieh  dienstbar  inacht,  hat  in  ihm  das  Mittel, 
jene  metallischen  Schätze  zu  beleben,  welche  ohne  den  gewaltigen  Gehilfen  immer  vor  seinen 
Augen  verborgen  blieben.  Der  Zufall  aber  hat,  wie  ich  oben  schon  gesagt,  den  AVeg  gewiesen. 

An  unzähligen  Stellen,  welche  der  Urmensch  als  Jäger  und  Fischer,  später  als  Nomade 
berührte,  wurde  der  Brand  entfacht.  Nicht  selten  wurden  auch  ganze  \\rülder  mit  oder  ohne  Ab- 
sicht niedergebrannt  Da  konnte  es  nicht  atisbleiben,  dass  auch  erzreiche  Stellen  der  Erdober- 
fläche der  Gluth  anheimfielen.  Diese  aber  genügte,  wenn  ein  lebhafter  Wind  mitwirkte,  um  die 
Schätze  zu  offenbaren.  Der  glühende  Kohlenstoff  entriss  dem  Erz  den  Sauerstoff  und  liess  das  reine 
Metall  als  geschmolzenen  Tropfen  oder  Kuchen  zurück  ’).  So  konnten  Kupfer-,  Zinn-  und  Eisen- 
erze reducirt  werden;  der  Mensch  aber  kannte  nun  nicht  bloss  das  Product,  sondern  auch  den 
AVeg,  das  Metall  zu  erringen. 

Nicht  einmal,  sondern  tausendmal  bat  sich  an  vielen  Stellen  der  Erde  dieser  ProcesB  voll- 
zogen und  so  konnte  die  Metallurgie  nach  meiner  Meinung  verschiedenen  Arölkern  zu  verschiede- 
nen Zeiten  eröffnet  und  gelehrt  werden. 

Eine  einfache  Erdgrube,  in  welcher  ein  Haufen  glühender  Kohlen  und  etliche  Erzstücke  einem 
tüchtigem  Luftzüge  preisgegeben  sind,  genügt  unter  günstigen  Umständen  zur  Darstellung  des 
Metalle»;  die  ältesten  Metallurgen  hatten  für  ihre  Arbeit  wohl  kaum  vollendetere  Mittel  zur  Hand. 

Natürlich  wurden  in  solch’  primitiven  Oofcn  zunächst  die  schon  bekannten  gediegenen  AVeich- 
metalle  verarbeitet,  dann  gewann  man  aus  den  verschiedenen  Erzen  anch  Kupfer,  Zinn  und  Eisen. 
Mannigfaltige  Substanzen  wurden  so,  wie  man  sic  in  der  Natur  nebeneinander  und  miteinander 
findet,  gemischt  verhüttet,  auch  mengte  man  wohl  verschiedene  Metalle  zusammen  und  erzielte 
so  sehr  mannigfaltige  Produetc. 


*)  Die  Schriftsteller  der  Alten  berichten  von  derartigen  Füllen.  Auch  zahlreiche  Bergwerke  de«  Mittelalter« 
worden  in  Folge  von  Waldbrnnd  und  Hirtenfeuern  entdeckt.  Die  Zinnlager  von  Banka  wurden  ira  vorigen 
Jahrhundert  in  Folge  eines  Waldbrandes  fündig  u.  ■.  f. 
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IL  Charakteristik  der  Kupferlegir ungen. 

Die  Ältesten  Culturvölkcr  haben  die  Bronze  durch  lange  Zeiträume  als  herrschendes  Nutz- 
metall verwendet,  obwohl  einige  Nachbarvölker  in  der  Eisen • Metallurgie  tüchtig  waren.  Diese 
Thatsache,  welche  mit  den  heute  bestehenden  Verhältnissen  in  grellem  Widerspruche  steht,  bedarf* 
vor  allein  einer  Erläuterung, 

Zunächst  muss  hervorgehoben  werden,  dass  das  Eisen  häufig  schädigende  Beimengungen 
(S,  P etc.)  enthält  und  dass  es  einer  primitiven  Metallurgie  schwer  fallen  muss,  diese  Beimengungen 
zu  beseitigen  und  andererseits  einen  richtigen  KohlenstofTgehalt  in  das  Eisen  einzu  führen.  Auch 
ist  zu  berücksichtigen,  dass  selbst  ein  guter,  reiner  Stahl  ein  untaugliches  Product  liefert,  wenn  er 
nicht  von  einem  erfahrenen,  geschickten  Schmied  verarbeitet  wird.  Endlich  ist  bedeutungsvoll, 
das«  das  Eisen  durch  Oxydation  viel  rascher  zerstört  wird,  als  die  Bronze.  Diese  negativen 
Momente  begünstigten  gewisB  durch  lange  Zeit  die  Herrschaft  der  Bronze. 

Ferner  muss  man  in  Betreff  der  Bronze gewinnung  der  alten  Zeit  folgende  Thatsachen 
ins  Auge  fassen : 

1)  Die  Kupfer-  und  Zinnerze  finden  sich  in  manchen  Gebieten1)  nebeneinander,  man 
kann  also  unter  Umstanden  durch  gemeinsame  Verhüttung  der  Erze  direct  Bronze  darstellen. 

2)  In  alter  Zeit  baute  man  in  allen  Gebieten  nur  die  obersten  Horizonte  der  Kupfer- 
lager ab.  In  dieseu  finden  sich  aber  bekanntlich  meist  oxydischc  Erze  (neben  gediegenem 
Kupfer).  Derartige  Erze  sind  leicht  zu  verwerthen  und  sehr  ausgiebig. 

3)  Die  Mischung  der  Metalle  betreffend  mussten  die  Metallurgen  aller  Orte  durch  Erfahrung 
bald  zu  der  Erkenntnis«  gelangen,  dass  das  Metall  weich  und  roth  bleibt,  wenn  man  zu  wenig  Zinn 
zu  setzt,  dass  es  hingegen  durch  einen  zu  grossen  Zinngehalt  zwar  glänzend  und  hell,  zugleich  aber 
sehr  spröde  wird3).  Wir  finden  deshalb  bei  allen  Völkern  für  Waffen  Mischungen  verwendet, 
deren  Zingchalt  zwischen  6 und  16  oder  näher  zwischen  8 und  12  Procent  schwankt3). 
Diese  Mischungen  haben  sieh  als  die  besten  bewährt 

4)  Es  kaun  die  Bronze,  wie  wir  in  der  Folge  scheu  werden,  durch  geringe  Beimengungen 
und  durch  eine  bestimmte  Bearbeitung  so  zähe  und  hart  werden,  dass  sie  mit  massig  hartem 
Stahl  sich  messen  kann. 

Wir  sehen  also:  Das  Metall  war  tauglich  und  man  hatte  auch  reiche  und  leicht 
verhüttbare  Erze  in  Ueb  er  floss.  Unter  solchen  Verhältnissen  konnte  die  Bronzecultur 
natürlich  lange  blühen.  — 

Nachdem  die  Bedeutung  und  Verbreitung  der  besagten  Kupferlegirungen  erklärt  ist,  bespreche 
ich  zunächst  die  natürliche  Gesellung  der  Erze. 

Ich  habe  oben  sub  1)  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  Kupfer-  und  Zinnerze  sich  auf  manchen 
Lagerstätten  als  Genossen  begleiten  und  dass  diese  Gesellung  vielleicht  die  erste  zufällige  Dar- 
stellung der  Bronze  bedingt  habe.  Ausserdem  Bind  noch  andere  Mineral  - Gesellungen  für  die 

*)  Viele  Gänge  von  Cornwall  liefern  zugleich  Kupfer-  und  Zinnerze. 

2)  Zinnreiche  Legirungen  saigern  überdies  leicht  aua,  was  ihrer  Festigkeit  auch  bedeutend  schädigt. 

*)  Unsere  harte  und  zähe  Geschützbronze  hat  dieselbe  Zusammensetzung,  wie  die  alte  WatTenbronze. 
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Qualität  des  Productes  von  Wichtigkeit.  Ich  habe  die  mir  zugänglichen  Berichte  über  Kupfer* 
iagcrstätten  verglichen  und  finde 

1)  dass  fast  alle  Eisenerz  fuhren, 

2)  dass  auf  */s  der  Lagerstätten  Bleierze  angetroffen  werden, 

3)  dass  */j  der  Vorkommnisse  Zink  als  Begleiter  haben, 

4)  dass  */,  der  Kupferlager  Silber  fuhren, 

5)  muss  man  aus  den  Analysen  schlicssen,  dass  fast  auf  allen  Kupfererzlagern  Nickel* 
und  Kobalterze  in  geringen  Mengen  Vorkommen  l * *). 

Diese  Beimengungen  beeinflussen,  wie  gesagt,  die  Qualität  des  Metalle*. 

Durch  bedeutende  Mengen  von  Hartmetallen  (Eisen,  Nickel,  Kobalt)  verliert  die  Bronze 
die  Hammerbarkeit.  Sie  wird  hart  und  brüchig.  Kleine  Quantitäten,  bis  1 ja  2 Proc.  Hartmetalle, 
scheinen  die  Güte  der  Bronze  eher  zu  bessern,  als  zu  schädigen  *)♦ 

Das  Blei  befördert  die  Verschlackung  und  die  Ausscheidung  der  Beimengungen,  wird  aber 
zugleich  selbst  verschlackt  *).  Unterbricht  man  den  Process  des  oxydirenden  Schmelzen«,  bevor 
alles  Blei  sich  oxydisch  ausgeschieden  hat,  so  erhält  man  ein  mehr  minder  bleireiches  Metall,  eine 
Bleibronze,  welche  sich  leicht  giessen  lässt  and  als  Gussbronze  auch  vielfach  verwendet 
wurde,  welche  aber  als  Waffenbronze  wegen  ihrer  geringen  Stärke  nicht  taugt. 

Die  alten  Metallurgen  waren  sich  natürlich  über  die  chemische  Deutung  des  besagten  Processen 
nicht  klar,  empirisch  aber  haben  sie  doch  das  Richtige  getroffen.  Sie  Hessen  in  den  Guss* 
bronzen  Blei  und  an d[c re  Beimengungen  bestehen;  die  Waffenbronzen  aber 
„kochten“  sie  offenbar  so  lange,  bis  die  Oberfläche  klar  spiegelte,  das  ist,  bis 
alles  Blei  samint  den  Beimengungen  oxydirt  und  auageschicden  war.  Dann  wussten  sie,  sei  das 
Metall  gar  und  tauglich  für  Wallen. 

Das  Zink,  welches  die  Bronze  schön  färbt,  aber  spröde  macht,  wird  durch  das  oxydirende 
Schmelzen  ansgeßchieden,  daher  wir  es  nie  in  den  Waffenbronzen  der  alten  Völker  antreffen. 

Endlich  ist  zu  beachten  die  Bedeutung  des  Sauerstoffs  und  des  Schwefels,  welche  auf 
den  Erzlagerstätten  in  Verbindung  mit  den  Metallen  Vorkommen. 

Das  Zinn  tritt  immer  als  Oxyd  auf,  das  Kupfer  hingegen  bald  in  Verbindung  mit  Schwefel, 
bald  mit  Sauerstoff.  In  den  Lagerstätten  herrschen,  wie  ich  schon  angedeatet  habe,  nahe  der 
Erdoberfläche  gemeiniglich  oxydische  Kupfererze,  während  in  der  Tiefe 
Sch  wefel  verbind  angen  angetroffen  werden.  Das  ist  für  die  Entwickelung  der  Bronze* 
inetallurgie,  ja  selbst  für  das  Geschick  der  Bronzccultur  bedeutungsvoll.  In  allem  Anfänge  hält 
sich  der  Bergbau  natürlich  nur  an  die  oxydischen  leicht  verhüttbaren  Erze  4).  Diese  günstigen 

l)  Die  beengten  Mengen  sind  allerdings  ao  unbedeutend,  dass  der  Bergmann  und  Mineralog  sie  oft  gar  nicht 
notirt-  In  dem  erschmolzenen  Metall  (Kupfer,  beziehungsweise  Bronze)  trifft  man  aber  sehr  oft  Spuren  von 
Nickel  und  Kobalt.  Dies  erklärt  sich  au»  dem  Verhalten  der  hehlen  Kiemen te  gegen  das  oxydirende  (reinigende) 
Schmelzen.  Bei  diesem  Processe  verschwinden  Blei,  Zink.  Eisen  leicht,  Nickel  und  Kobalt  aber  widerstehen 
und  bleiben,  selbst  wenn  sie  von  Anfang  an  in  geringer  Menge  vorhanden  waren,  im  fertigen  Metall  geborgen. 

*)  Riehe  weist  nach,  das*  da*  Kupfer  durch  einen  geringen  Eisengehalt  zäher  und  elastischer  wird. 

*)  Pliuiu«  erwähnt,  dass  man  das  unreine  schwarze  Kupfer  mit  Blei  koche,  um  es  zu  reinigen. 

4)  Viele  Autoren  haben  nur  die  Verhältnis!*  unserer  selten  tief  abgebnuten  europäischen  Bergwerke,  welche 
kiesige  Erze  fördern,  betrachtet  und  auf  Grund  dieser  einseitigen  Betrachtung  behauptet,  die  Darstellung  des 
Kupfers  aus  den  Erzen  sei  überhaupt  so  schwierig,  dass  man  an  eine  frühe  Entwickelung  der  Bronzekidu*tri* 
schon  ans  diesem  Grunde  nicht  denken  könne. 
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Verhältnisse  können  bis  zu  einer  Tiefe  von  20  und  30  m anhaltcn,  dann  stellen  sich  neben  den 
Oxyden  die  Schwefel  Verbindungen  ein  und  dein  entsprechend  wird  das  erschmolzene  Product  bei 
primitiver  Verhüttung  schwefelhaltig  und  brüchig,  ja  wenn  die  Kiese  überhand  nehmen,  kann 
man  den  erschmolzenen  Kuchen  gar  nicht  als  metallisch  bezeichnen.  Der  Bergmann  nennt  ihn 
schlechtweg  „Stein*1).  Diese  Verschlechterung  der  Erze  gegen  dio  Tiefe  mochte  viele  alte  Völker 
dazu  veranlasst  haben,  ihre  vordem  werthvollen  Bergwerke  aufzugeben  und  neue  oxydische  Lager 
aufzusuchen. 

In  manchem  Gebiete  aber  fand  man  doch  die  Methode,  durch  wiederholtes  Kosten  und  Schmel- 
zen den  Schwefel  aus  dem  Stein  nuszutreiben  und  schliesslich  allerdings  wenig  aber  doch  gutes 
Kupfer  aus  dem  „unartigen*  Erz  zu  erbeuten  *). 

In  vielen  Gebieten  mag  allerdings  dieser  schwierige  Proccsa  so  mangelhaft  durchgeführt  wor- 
den sein,  dass  man  nur  schlechte  Bronze  erzeugte.  Ich  möchte  meinen,  dass  dies  naturgemäß  die 
Kisenmetallurgie  forderte.  Je  schlechter  und  theurer  die  Bronze  wurde,  desto  leichter  musste  es 
dem  Eisen  werden,  dieConcurrenz  aufzunehmen,  selbst  wenn  die  Kisenmetallurgie  noch  unbeholfen 
war  und  nichts  Vorzügliches  leistete.  So  kann  es  wohl  sein,  dass  in  vielen  Gebieten  die  Einfüh- 
rung der  Eisencultur  zum  Theil  bedingt  war  durch  die  Erschöpfung  der  ober- 
flächlich gelegenen,  reichen,  oxvdischen  Kupferlager. 

Ich  begnüge  mich  mit  dieser  Andeutung,  um  noch. eine  Association  zu  besprechen,  welche  be- 
sonders in  späteren  Culturcpochen  bedeutungsvoll  geworden  ist:  die  Gesellung  von  Zink-  und 
Kupfererz. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  Zinkerze  häufig  auf  Kupferlagern  Vorkommen.  Trotzdem 
finden  wir  in  den  Bronzen  der  alten  Völker  Zink  selten  in  neunenswerther  Menge.  Das  hat  eine 
zweifache  Ursache: 

1)  Kommt  das  Zink  nahe  der  Erdoberfläche  insbesondere  im  oxydischen  Zustande,  als  Galmei 
vor.  Dieses  Erz  ist  aber  unscheinbar,  grau,  erdig  und  leicht,  verrüth  also  durch  keine  Eigenscliaft 
seine  metallische  Natur.  Man  warf  das  Erz  einfach  weg  und  brachte  es  nicht  in  den  Ofen. 

2)  Kam  etwas  Zinkerz  in  den  Ofen,  so  wurde  es  zum  Theil  verflüchtigt,  zum  Theil  durch  das 
folgende  oxydirende  Schmelzen  ausgeschieden. 

In  späterer  Zeit  finden  wir  aber  doch  auch  das  Zinkerz  vielfach  verwendet  und  zwar  müssen 
wir  unter  den  bezüglichen  Zinklegirungen  drei  Typen  unterscheiden: 

1)  Kupfer  mit  10  bis  20  Proc.  Zink  giebt  ein  rothe« Metall  (rothes  Messing,  Kothguss), 
welches  den  zinnarmen  Bronzen  gleicht. 

2)  Kupfer  mit  20  bis  30  (und  selbst  bis  40)  Proc.  Zink  giebt  gelbes  Metall  (gelbes,  gemeines 
Messing),  welches  goldiger  gefärbt  als  die  zinnreiche  Bronze  aber  ziemlich  spröde  ist 

3)  Statuenmetall,  welches  nebst  Kupfer  ziemlich  viel  Zink  und  wenig  Zinn  (oft  auch  Blei) 
enthalt  also  füglich  als  zinnhaltiges  Messing  bezeichnet  werden  kann. 


*1  Dieser  Stein  wird  einer  langwierigen  Behandlung  unterworfen ; und  schliesslich  erhält  man  ans  einer 
grossen  Quantität  kiesigen  Erzes  sehr  wenig  reines  Kupfer. 

2)  Pli  ui  um  erwähnt  das  direct  erschmolzene  brüchige  aes  caldarium  (wohl  Schwarzkupfer).  Dieses 
Kupfer  wurde  durch  Feinschmelzen  and  Kochen  mit  Blei  zu  feinem  Kupfer  (aes  reguläre).  Jedenfalls  haben 
viele  alte  Völker  nicht  bloss  oxydische,  sondern  (später)  auch  kiesige  Kupfererze  zu  Gute  gemacht. 


Digitized  by  Google 


Die  Kupferlegirungen,  ihre  Darstellung  und  Verwendung  etc.  363 

Alle  drei  Typen  sind  für  Gusswaaren  (Schmuck,  Statuen,  Münzen)  verwendbar,  hingegen  als 
Xntzmctallc  (aur  Anfertigung  von  Werkteugen  und  Waffen)  nicht  brauchbar,  weil  sie  eine  geringe 
Festigkeit  besitzen. 

Als  die  wichtigsten  Prodncenten  der  Zinklcgirnngon  erscheinen  im  Altcrthume  die  Hörner. 
Sie  verhBtteten  die  Cadmia  (Galmei)  zugleich  mit  den  Kupfererzen  und  gewannen  so  helle  Legi- 
rungen,  welche  sie,  ohne  das  Zink  als  Metall  zu  kennen,  als  eine  Abart  des  aes  auffassten  und  von 
der  eigentlichen  Zinnbronze  durch  einen  besonderen  Kamen  nicht  unterschieden. 

Nach  dieser  Erörterung  aber  die  natürlichen  Gesellungen  der  Erze  und  die  wichtigsten  Legi- 
rungen  des  Kupfers,  wollen  wir  die  Analysen  der  antiken  Miscbmetalle  durchsehen. 

Ich  habe  es  vor  allein  nOthig  gefunden,  zwei  Typen  zu  unterscheiden: 

I.  Misch metalle,  aus  welchen  Waffen  und  Werkzeuge  geschmiedet  wurden.  Sie  stellen 
sich  durchgehend»  als  echte,  reine  Bronzen  dar.  Ich  bezeichne  sic  als  Sckmiedemctall  oder  als 
Waffenbronzc. 

II.  Misehmetalle,  aus  welchen  Schmuck,  Geräthc,  Statuen  und  Münzen  gegossen  wurden. 
Sie  sind  bald  bleihaltige,  bald  zinkführende  Bronzen,  bald  Varietäten  unseres  MesBings.  Ich 
bezeichne  diese  Legirungen  als  Gussmetall  oder  als  Schmuckmetall. 

Trennt  man  diese  zwei  Typen  und  unterscheidet  man  ferner  Zusätze,  welche  einen  grösseren 
Procenttheil  ausmachen  (und  wohl  absichtlich  beigefügt  wurden)  und  andererseits  Beimischun- 
gen, welche  offenbar  nur  in  geringen  Massen  in  den  verwendeten  Erzen  enthalten  waren,  so  erhält 
man  eine  lteihe  ziemlich  gut  von  einander  unterschiedener  Metallarten,  wie  man  aus  der  folgenden 
Zusammenstellung  ersieht  *). 


I.  Schmiedemetall  (W affen  etc.). 


Land 

Wesentliche 

Bestandtheile 

Zusätze 

Beimengung 

Aegypten 

Cu  + 6 bie  14  Sn 

(Spur  bis  1 Proc.  Fc) 

Assyrien 

Cu  + 10  bie  14  Sn 

— 

— 

Griechenland  

Cu  10  bis  12  Su 

— 

(Fe,  Ni,  Co) 

Italien 

Cu  4 11  bie  16  Sa 

(Pb,  Zu) 

(Ni,  Fe) 

Gallien 

Cu  4-  2 bie  15  Sn 

— 

— 

Britannien 

Cu  4-  7 bis  14  Sn 

1 bis  3 Proc.  Pb 

(Fc) 

Alpen  . 

Cu  4 8 hie  12  Sn 

(Spur  bis  1 Proc,  Pb) 

(Fe,  Ni) 

Böhmen 

Cu  4*  G bie  11  Sn  | 

(Fe,  S) 

Norddeutsch  Ion d 

Cu  4"  8 bis  16  Sn  ! 

— 

(bie  1 Proc.  Ni) 

Dänemark 

Cu  4^  6 bis  12  Sn  i 

(bis  1 Proc.  Zu) 

(Ni,  Co) 

Kauland 

Cu  9 bis  16  Sn  | 

(Pb) 

(Ni) 

*)  Vergleiche  die  Ausführungen  im  Anhänge  dieser  Studie. 
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II.  G u h 8 m e t a 1 1 (Schmuck  etc.). 


Land 

"Wesentliche 

Bestandtheile 

Zusätze 

Beimengung 

Aegypten . 

Cu 

+ 

4 

hi» 

11 

s» 

7 bi»  12  Pb 

(Sparen) 

Assyrien ♦ . . . 

Cu 

+ 

10 

bi» 

14 

Sn 

— 

(Pb,  Fe,  Ni) 

Griechenland  ....... 

Cu 

+ 

6 

bi» 

12 

Sn 

(Pb) 

(Fe,  Ni) 

Italien 

Cu 

+ 

1 

bis 

7 

Sn 

Zn,  Pb,  Wechsel  voll 

(Fe.Ni) 

Gallien 

Cu 

+ 

5 

bi» 

15 

So 

(einige  Proc.  Pb)  | 

— 

Britannien  

Cu 

+ 

5 

bis 

12 

Sn 

(bi»  2 Proc.  Pb) 

(Xi) 

Alpen 

Cu 

+ 

4 

bis 

12 

Sn 

(einige  Proc.  Zn) 

(Pb,  Fe,  Hi) 

Böhmen 

Cu 

+ 

4 

bis 

11 

Sn 

(einige  Proc.  Pb) 

— 

Norddeutschland 

Cu 

+ 

6 

bis 

17 

Sn 

(Pb,  selten  Zn) 

(Ni) 

Dänemark  ........ 

Cu 

+ 

6 

bi» 

12 

Su 

(bi»  1 Proc.  Zn) 

(Fe,  Ni,  Co) 

Russland 

Cu 

+ 

7 

bi» 

16 

Sn 

Pb,  Zn 

(Ni) 

Aus  dieser  Tafel  können  wir  die  folgenden  allgemeinen  Säue  entnehmen: 

Wir  sehen»  dass  die  genannten  Völker  sehr  verschiedene  Legirungcn  r.u  Waffen  und  Werk- 
zeugen verschmicdet  haben.  Bald  ist  reines  Kupfer»  bald  Bronze  mit  über  20  Proc,  Zinn  ver- 
wendet worden.  Ueberall  aber  hat  man  offenbar  die  Erfahrung  gemacht»  dass  dos  Kupfer  und  die 
zinnarmen  Bronzen  zu  weich  sind,  während  die  Bronzen  mit  einem  übermässigen  Gehalt  an  Zinn 
wegen  ihrer  Sprödigkeit  für  Waffen  nnd  Werkzeuge  nicht  verwendet  werden  können. 

Ferner  hat  man  erfahren,  dass  Blei  und  Zink  die  Festigkeit  und  Stärke  der  Waffenbronze 
bedeutend  beeinträchtigen,  während  geringe  Mengen  von  Eisen,  Nickel,  Kobalt  zum  Mindesten 
nicht  schädlich  sind.  So  haben  denn  alle  Völker,  obwohl  sie  nachweislich  sehr  verschiedene 
Mischungen  versucht  haben,  schliesslich  doch  nur  sehr  einfache  und  ziemlich  beständige  Legirungcn 
vorherrschend  augewendet.  Die  Bronzownffen  aller  Länder  enthalten  oft  zwischen  6 und  lGProc., 
zumeist  aber  zwischen  8 und  12  Proc.  Zinn  *)  und  geringe  Beimengungen  von  Eisen  und  Nickel. 
• Wenige  Völker  haben  einen  geringen  Bleigehalt  in  ihrer  VVaffenbronze  geduldet,  noch  seltener 
trifft  man  etwas  Zink. 

Als  Gussmetall  haben  die  ältesten  Völker  mitunter  dieselbe  Bronze  verwendet,  welche  sie 
für  Waffen  und  Werkzeuge  verarbeiteten.  In  vielen  Fällen  wurden  aber  doch  einige  Procent  Blei 
zugesetzt,  um  den  Guss  zu  erleichtern.  Die  Römer  verwendeten  ausser  dem  Blei  auch  Zink  in 
grosser  Menge  als  Legirungsbestatidtheil,  sie  erzeugten  neben  der  alten  Bronze  viel  Bronzeinessing 
und  Messing.  Später  haben  auch  viele  mitteleuropäische  Völker  Zinklcgirungen  verwerthet  *). 

*)  Ich  glaube  durchaus  nicht,  dass  diese  UebereinBtimmung  der  Waffenbronzen  dazu  berechtigt  zu  behaupten, 
die  Erfindung  sei  von  einem  Centrum  aus  verbreitet  worden. 

*)  Die  chemische  Zusammensetzung  eines  Metalle»  kann  offenbar  auch  dem  Archäologen  Aufschlüsse  geben 
über  Provenienz,  Zeit  u.  a.  f.  Doch  muss  man  hei  Handhabung  dieses  Argumentes  besonders  vorsichtig  sein, 
um  Fehlschlüsse  zu  vermeiden.  Eine  bestimmte  Mischung  kann  ja  eben  bedingt  sein  durch  die  natürliche  Asso- 
ciation der  Erze  in  den  Bergwerken  des  Gebietes,  ferner  durch  die  Art  der  Aufbereitung  und  Ver- 
schmelzung. Es  können  aber  auch  Metalle  und  Metall waaren  durch  Handel  und  Krieg  importirt 
und  schliesslich  im  Lande  wieder  umgearbeitet  werden  u.  a.  f. 
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Geringe,  unschädliche  Beimengungen  von  Eisen,  Nickel,  Kobalt  finden  sich  aus  bekannten 
Gründen  fast  in  särnmtlichcn  Bronzen. 

Schwefel  trifft  man  mitunter  in  Spuren.  Er  beeinträchtigt  die  Güte  des  Metalle*  nnd  offen* 
hart  die  Thatsacbe,  dass  solche  Bronzen  nicht  aus  rein  oxydischen,  sondern  aus  schwefelhalti- 
ge*» Ersen  gewonnen  wurden.  Zur  Zeit,  als  solche  Bronzen  erzeugt  wurden,  gingen  die  Berg- 
werke wahrscheinlich  schon  in  einer  massigen  Tiefe  um. 

Zum  Schlüsse  der  vorliegenden  Arbeit  werden  wir  endlich  sehen,  dass  gewisse  WaflVnbronzen 
der  alten  Völker  auch  Spuren  Phosphor  enthalten,  ein  Element,  welche«  für  die  llartbronzc 
geradeso  wichtig  ist,  wie  der  Kohlenstoff  für  den  Stahl. 


m.  Verwerthung  der  Legirungen,  Metallguss. 

Im  Guss  leisteten  schon  in  sehr  früher  Zeit  die  semito-hamitischen  Völker  Vorzügliches.  Als 
besonders  tüchtig  werden  die  Phönizier  genannt-  Vor  dem  Tempel  von  Gades  sollen  schon  im 
11.  Jahrhundert  v.  Chr.  zwei  mächtige  Säulen  aus  Bronze  aufgestellt  worden  sein.  Die  Giesser 
von  Tyrus  arbeiteten  für  Salomos  Tempel  gleichfalls  eine  Säule  und  eine  Metallwanne  von  10  Ellen 
Durchmesser  und  5 Ellen  Tiefe.  Aelmliche  grosse  Prachthecken  wrurden  in  Assyrien  ausgegraben. 

Der  St»tuengu98  war  nicht  minder  alt-  Kleine  Statuetten  wurden  in  der  alten  Zeit  in  einem 
Stück  massiv  gegossen,  grössere  bestanden  aus  mehreren  Stöcken  und  wurden  mittelst  Nieten  ver* 
buuden.  In  der  spfttgriechischcn  nnd  römischen  Zeit  entfaltete  sich  die  Kunst  grossartig.  Manche 
Stadt  besä**  Bronzen  zu  Tausenden ; Riesenwerke  wurden  gefertigt.  Der  Koloss  von  Kbodus  war  30  m 
hoch  und  stand  mit  ausgespreizten  Beinen  auf  den  zwei  Dammpfeilern,  welche  den  Eingang  de«  kleinen 
Hafens  schützten.  Die  Schiffe  konnten  mit  aasgebreiteten  Segeln  unter  der  Statue  durchfahren. 

Cbares  brauchte  für  dieses  Werk  12  Jahre  Arbeit  und  300  Talente.  Eine  20m  hohe  Jupiter- 
statue  stand  in  Tarent,  eine  Nerostatue  von  30 m Höhe  wurde  zu  Plioius  Zeit  errichtet.  Sie 
kostete  etwa  4 Millionen  Mark  *). 

Diese  Thatsachcn  geben  uns  eine  gute  Vorstellung  von  der  technischen  Tüchtigkeit  der  allen 
Erzgiesser. 

Ueher  die  Misch-  und  Färbekunsl  der  Giesser  gehen  uns  einige  Berichte,  vor  allem  aber 
die  Analysen  antiker  Bronzen  Aufschluss.  Wir  entnehmen,  dass  inan  bald  davon  abknm,  Kupfer 
oder  reine  Bronze  anzu wenden;  das  entere  gab  poröse  unschön  gefärbte  Güsse,  das  letztere 
Material  stand  in  den  späteren  Zeilen  zu  hoch  imPreise.  Blei  wurde  anfänglich,  vielleicht  nur  der 
Leichtfiüssigkeit  wegen,  später  aber  gewiss  auch  aus  ökonomischen  Köcksichten  verwendet.  Man 
setzte  mehrfach  sehr  bedeutende  Mengen  des  billigen  Materiales  zu,  lernte  aber  bald,  dass  die  blei- 
reiche Bronze  im  frischen  wie  im  patinirten  Zustande  eine  unschöne  Farbe  hat. 

Ausser  dem  Blei  verwendete  man  zum  Gusse,  wie  wir  gesehen  haben,  vielfach  auch  Zink  als 
Zusatz.  Da  die  Farbe  der  Zinklogirung  roth  bis  hell  goldgelb  ist  (Rothguss,  Messing),  versuchte 
man  in  späterer  Zeit,  da  der  Preis  de*  Zinnes  gegenüber  der  Cadntia  (Galmei)  hoch  stand,  das 
Zinn  ganz  zu  beseitigen.  Man  überzeugte  sich  aber  bald,  dass,  wenigstens  für  feine  Statuen- 


*)  Diu  grösste  Bronzewerk  der  Neuzeit , die  Bavaria  in  Mönchen,  i*t  20  ni  hoch  und  80  Tonnen  schwer. 

Sie  besteht  aus  12  Stücken.  Die  Kosten  beliefen  sich  auf  1 Million  Mark. 
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güsso,  ein  geringer  Zinngehalt  nöthig  ist.  Gemeiniglich  wurde  ein  zinkhaltige» 
Messing  als  Statuenmetall  verwendet. 

Um  das  Au  »saiger n,  d.  i.  die  Sonderung  der  metallischen  Bestandtheile ’)  zu  vermeiden, 
gab  man  der  Legirung  eine  breiige  Consistenz,  indem  man  dem  Gusse  eine  gewisse  Quantität  alter, 
mehrmals  umgeschmolzener  (also  oxydhaltiger)  Bruch bronze  zusetzte. 

Ferner  war  den  Giesaern  bekannt,  das»  das  Metall,  insbesondere  da»  Zinn,  durch  jedes  Um* 
schmelzen,  in  Folge  der  Oxydation,  Verschlackung  und  Verdampfung,  sich  vermindert*).  Die 
Korner  setzten  deshalb  ausser  der  Bruchhronze  noch  den  achten  Theil  „Silberblei“,  d.  i-  eine 
Mischung  von  Zinn  und  Blei  zu. 

Endlich  haben  die  Alten  bezüglich  der  Färbung  der  Güsse  reiche  Erfahrungen  gesammelt1). 
Die  Cadmia  (Galmei)  wurde  benutzt,  um  der  Bronze  eine  goldige  Farbe  zu  geben4).  Die 
sinnreichen  Legirungen,  welche  insbesondere  zur  Herstellung  von  Spiegeln  verwendet  wurden, 
färbte  man  weis*  durch  einen  Zusatz  von  Arsen5)  u.  s.  f. 

Die  Formen  für  die  Gussgegenslände  waren  ursprünglich  gewiss  »ehr  primitiv.  Für  einfache 
Gegenstände  höhlte  man  in  den  Sand-  oder  Lehmboden  ein  entsprechendes  Loch  aus.  Complicirte 
Figuren  mussten  in  Thon  abgeformt  worden;  dann  goss  man  in  die  Thonform.  Sollte  das  Negativ 
für  mehrere  Güsse  dienen,  so  musste  es  aus  dauerhaftem  Material  (gebranntem  Lehm,  Stein  etc.) 
bestehen.  Man  mischte  den  Lehm  mit  organischen  Substanzen,  um  das  ungleiche  Schwinden  und 
Heissen  zu  verhindern  *). 

Schwieriger  ist  der  hohle  Guss:  Man  formt  zuerst  einen  Kern,  welcher  der  Höhlung  in  der 
Bronzcfigur  entspricht.  Hierüber  modellirt  man  die  Figur.  Darüber  wird  der  Mantel,  d.  i.  da» 
Negativ  des  Gusses  geformt  Dann  nimmt  man  den  Mantel  ab,  löst  die  modellirte  Masse  vom 
Kern  ab  und  giesst,  nachdem  die  nötbigen  Windlöcher  angebracht  sind,  in  den  zwischen  Kern  und 
Mantel  bestehenden  Hohlraum  das  Metall.  Es  ist  in  diesem  Falle  schwer,  den  Mantel  rein  abzu- 
lösen und  dann  wieder  so  zu  befestigen,  dass  keine  Verschiebungen  der  Theile  staUfin  den.  Um 
diesen  Uebelstand  zu  beheben,  modellirt  man  in  gewissen  Fällen  mit  Wach»  über  den  Kern, 
formt  über  dieses  Wachsmodell  den  Mantel,  trocknet  da»  Modell  und  erwärmt  es  dann  so  lange, 
bi»  das  Wachs  ausgeschmolzen  ist7)  und  führt  nun  den  Guss  auB. 

In  einer  oder  der  anderen  Weise  müssen  schon  die  Phönizier  und  Aegypter  ihre  holden  Güsse 
ausgeführt  haben. 

Die  Griechen  erscheinen  anfänglich  als  Schüler  und  Nachahmer  der  Phönizier,  bald  aber  Über- 
boten sie  ihre  Lehrmeister  formell  wie  technisch.  Sie  verstanden  so  genau  zu  modolliren,  den 

Wodurch  der  Gum  fleckig  und  brüchig  wird. 

*)  Wenn  man  «ine  Bronze  sechsmal  umschmilzt,  verringert  Bich  der  ursprüngliche  Zinngehalt  auf  die  Hälfte 
(Dumas).  Das  Verdunsten  de»  Metalle*  wird  leicht  kenntlich,  wenn  man  eine  kalte  Platte  über  die  Schmelze 
hält.  Sie  beschlägt  sich  sogleich. 

B)  In  diesem  Punkte  können  sich  heute  vielleicht  nur  die  Franzosen  mit  den  Meistern  der  alten  Zeit  messen. 

4)  Man  erzeugte  gemeiniglich  eine  Kupfer-Zink-Legirung.  Es  Ist  aber  wohl  auch  möglich,  dass  man  schon 
im  Altmhume  die  Kunst  kannte,  die  fertigen  Erzwaaren  in  Galmei  eiuzubetten  and  zu  glühen,  wo- 
durch nur  die  oberste  Schicht  des  Metalles  cementirt  und  gefärbt  wurde. 

ft)  Am  Querbrucb  antiker  Spiegel  bemerkt  man  mitunter,  dass  nur  die  äuseerst«  Schicht  »überweis*  ist.  ln 
diesem  Falle  wurde  der  fertige  Spiegel  wohl  nur  in  eine  arsenhaltige  Substanz  eingebettet,  erhitzt  und  hierdurch 
äussorlich  cementirt  und  gefärbt. 

.fl)  Pliniu»  erwähnt,  dass  man  den  Thon  mit  Mehl  abknetete. 

*)  Man  nennt  dies  «das  Giessen  mit  verlorenem  Wachs4*. 
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Zwischenraum  zwischen  Kern  und  Mantel  so  knapp  zu  halten,  dass  ihm  Güsse  dünn  wie  Karten- 
papier austielen.  Hierin  sind  sie  von  den  Uicssmcistern  unserer  Tage  noch  nicht  erreicht  worden. 

IV.  Die  Hartbronze  der  alten  Völker. 

Wir  liabeti  erfahren,  dass  sich  für  Waffen  und  Werkzeuge  nur  sehr  reine  Ilronze  eignet.  Man 
muss  sie  gut  „kochen“,  vor  Allem  müssen  S,  Pb,  Zn  durch  Oxydation  ganz  entfernt  sein.  Ein 
Zusatz  von  8 bis  12  Proc.  Zinn  eignet  sich  am  besten.  Eine  Bronze  von  dieser  Zusammensetzung 
ist  zäh  und  besitzt  doch  mindestens  die  Härte  4. 

Die  Alten  haben  aber  viel  härtere  Schmiedbronzc  herzustellen  verstanden,  wie  die 
Waffen  und  Werkzeuge  unserer  Sammlungen  beweisen. 

Wir  haben  leider  keine  Nachrichten  über  die  ehedem  verwendeten  Kunstgriffe,  doch  sind  wir 
im  Stande  eben  solche  Producte  herzustcllen  und  da  die  gebrauchten  Mittel  einfach  sind,  dürfen 
wir  wohl  annehm™,  dass  die  Alten  im  l’rincip  dieselbe  Methode  anwendeten.  Nach  unseren  Er- 
fahrungen ist  für  die  Herstellung  der  Ilartbronzc  nöthig: 

1)  eine  bestimmte  Bearbeitung, 

2)  ein  geringer  Phosphorgehalt. 

Im  Folgenden  führe  ich  beide  Punkte  aus: 

Es  ist  bekannt,  dass  normale  Waffenbronze  im  Gegensätze  znm  Eisen  durch  rasches  Ab- 
kühlen weich  wird,  dann  aber  durch  Hämmern  verdichtet  und  gehärtet  wird1). 

Wiederholt  man  diesen  Process,  so  gewinnt  die  Bronze  eine  grössere  Härte  und  Festigkeit, 
anch  erhalten  Bronzeblätter  oder  Klingen  durch  Hämmern  beziehungsweise  Walzen  eine  lamellare 
Strnctnrnnd  iuFoigc  dessen  einen  massigen  Grad  von  Elastici  tä  t ’).  Vortbeilliaft  scheint  ferner 
eine  geringe  Beimengung  von  Eisen  oder  Nickel.  Von  grösster  Bedeutung  aber  ist  ein  geringer 
Gehalt  von  Phosphor.  Diesen  letzteren  Punkt  führe  ich  etwas  weiter  aus: 

Die  gemeine  Bronze  enthält  immer  Oxyde  des  Kupfers  und  des  Zinnes  und  zwar  um  so 
mehr,  je  öfter  sic  umgeschmolzen  wurden.  Diese  Oxyde  haben  zur  Folge,  dass  das  Metall  breiig 
erstarrt  und  nicht  aussaigert.  Man  bekommt  also  gleichmässige  Güsse  s). 

Für  Gussstücke,  welche  nicht  auf  Festigkeit  beansprucht  werden,  ist  die  besagte  Beiriiengung 
gleichgültig;  verliängnissvoU  aber  für  die  Waffenbronze,  deren  Festigkeit  durch  den  Oxyd- 
gehalt  wesentlich  verringert  wird. 

In  dieser  Beziehung  wirkt  ein  geringer  Phosphorgehalt  günstig.  Er  verhindert,  die 
Bildung  der  Oxyde.  DaB  Gemisch  bleibt  in  Folge  dieses  Zusatzes  dünnflüssig  bis  die  Erstarrung 
eintritt.  Andererseits  tritt  leicht  eine  Aussaigerung  ein.  Man  kann  diesen  Uebelstand  vermeiden, 
wenn  man  die  Legirnng  vor  dein  Giessen  bis  nahe  zum  Erstarren  abküblen  lässt  und  für  schnelles 

\ • 

*)  Uchatiua  erzeugte  sein«  berühmte  Hartbronze  durch  Abkühlung  und  hydraulische  Pressung.  Bronzen 
mit  8 bis  12  Proc,  Zinn  werden  durch  den  besagten  ProotM  am  günstigsten  beeinflusst.  Bronzen  mit.  sehr 
geringem  Zinngehalt  werden  durch  Abschrecken  und  Hämmern  kaum  verändert  (Riehe),  Legirongtn,  welche 
schon  ursprünglich  hart  sind,  also  zinn*  und  phospho rreich«  Bronzen,  werden  durch  das  wiederholte  Hämmern 
zu  spröd  und  unbrauchbar.  (VergL  Kunzal,  Bronze,  8.  63.) 

a)  Wenn  man  ein  gegossenen,  unelastische«  Bronze-  oder  Massingblatt  hämmert  oder  walzt,  «federt*  es. 

*)  I>ic  Römer  netzten  mit  Vorliebe  mehrmals  um  geschmolzene  Bruchbronze  zu  ihren  Güssen. 
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Abkühlen  Borgt.  Unter  diesen  Umstünden  erhalt  man  einen  gleichmütigen  Guss,  welcher  uni 
etwa  50  Proc.  fester  und  um  etwa  200  Proc.  zäher  ist,  als  die  gemeine  oxydhaltige 
Bronze1).  Durch  Abschrecken  und  Hämmern  kann  man  die  Festigkeit  uud  Harte  noch 
bedeutend  steigern*). 

Ausser  diesem  indirecten  Einflüsse  des  Phosphors  vermehrt  der  Phosphor  aber  auch  unmittel- 
bar die  Harte  der  Bronze,  weil  die  Verbindungen  von  Phosphor  mit  Kupfer  und  Zinn  eine  sehr 
bedeutende  Harte  besitzen  s).  * 

Diese  Thatsachen,  sowie  das  Factum,  dass  wir  antike  Bronzen  von  außerordentlicher  Härte 
besitzen4),  veranlasst«?  mich  mit  Genehmigung  de»  Herrn  Baron  Sacken  die  BronzewafTen  des 
Wiener  Antikencabinets  auf  ihre  Härte  zu  prüfen.  Einige  harte  Stücke  Ä)  übermittelte  ich  Herrn 
Professor  Ludwig,  welcher  die  Frage  mit  Interesse  verfolgte  und  die  Durchführung  der  Analysen 
zusagte.  Das  Ergebnis«  war  befriedigend  *).  Die  Bronzen  enthielten  Spuren  bis  l/«  Proc.  Phosphor. 
Die  Gegenwart  dieses  Körpers  hat  die  Bildung  von  Oxyden  in  diesen  Bronzen  verhindert.  In 
Folge  dieses  Umstandes  aber  wurden  die  bezüglichen  Waffen  so  ausserordentlich  hart.  Nun 
erübrigt  es  festzustellen,  wie  die  Alten  diese  Phosphorbronzen  herstcllten.  Es  ist  klar,  dass  der 
Phosphor  nicht  unmittelbar  in  das  Metall  eingeführt  wurde,  wie  es  beute  gemeiniglich  geschieht. 
Eine  andere  Methode  ist  hingegen  so  einfach,  dass  man  wohl  behaupten  kann,  die  Alten  hätten  sie 
unwillkürlich  ange wendet  Ich  meine  die  Verschmelzung  des  Kupfers  beziehungsweise  der 
Bronze  mit  Kohle  und  irgend  einem  Phosphorsalz.  In  diesem  Falle  entsteht  durch  Ein- 
wirkung des  Kohlenstoffes  auf  die  Phosphorsüure  Phosphor  und  dieser  wird  vom  schmelzenden 
Metall  aufgenommen. 

Die  alten  Metallurgen  mochten  die  apatithaltigen  Eruptivgesteine,  in  welchen  die  Kupfer- 
erze so  oft  aufsetzen,  als  Zuschläge  verwenden,  oder  sie  mochten  die  auf  den  Gangen  vor- 
kommenden  Phosphor  salze  zugleich  mit  den  Erzen  verhütten,  in  beiden  Fällen  kam  etwas 
Phosphor  in  das  Metall.  Endlich  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Alten  eigens  Phosphorsalze 
in  irgend  einer  Form  zusetzten.  Ich  denke  vor  Allem  an  gewisse  Bes  tandth  eile  von  Pflanzen 
und  Thieren,  welche  reich  an  PhosphorsSure  sind,  insbesondere  an  das  BlutTX  welches  ja 
von  den  alten  Metallurgen  und  Alchymisten  als  ein  kräftiger  Zaubersaft  mit  Vorliebe  verwendet  wurde. 


*)  Künxol,  cit.  8.  30. 

а)  Künzel  (8.  11»)  meint,  dass  so  behandelte  Phosphorbronze  »ich  mit  dem  be«ten  Stahl  messen  könne. 

*.)  Murggraf  hat  zuerst  Fhosphonnetalle  durch  Erhitzen  der  Metalle  mit  Phosphor  experimentell  dar- 
geJtellt  (1740).  Pelletier  stellt  1788  Phosphormetall  dar  durch  Rrfaitom  einer  Mischung  von  Metall,  Phosphor- 
säure  und  Kohle.  (Kopp,  Geschichte  der  Chemie,  1845,  III,  337.)  Parkes  nimmt  1848  zuem  ein  Patent  anf 
Phosphorbronze.  Neuerdings  haben  Künzel,  Montefiore,  Levy  u.  A.  dieser  wichtigen  Mischung  in  der 
Praxis  eine  grössere  Verbreitung  verschafft. 

4)  Chabn«  (Antiqu.  histor.,  8.  43)  erwähnt,  dass  es  auch  stahlharte  ägyptische  Bronzewaflen  gebe. 

б)  Ein  Stück  wurde  von  Feldspat!),  eines  von  Quarz  kaum  geritzt-  — Die  griechischen  und  römischen  Waffen 
de*  Berliner  Museum»  wurden  auf  Veranlassung  des  Herrn  Generaldirector  von  Schöne  durch  Herrn  Dr.  von 
Dechen d in  Bezug  auf  ihre  Härte  geprüft.  Alle  wurden  durch  FlusMpath  geritzt.  Es  fand  sich  keine  Hart- 
hronze  darunter.  Wenn  die  Völker  des  klassischen  Alterthumes  die  Hartbronze  nicht  gekannt  haben,  begreift 
es  sich  wohl,  das a Bie  (im  Gegensätze  zu  den  »einitiscb-hamitisclien  Culturvölkern)  rasch  zur  Eisen- 
cultur  übergingen. 

6)  Die  Analysen  wurden  au*  ge  fuhrt  von  Herrn  Dr.  8mita.  Vergleiche  meinen  Bericht  im  Journal  für 
praktische  Chemie,  Mai  1882. 

7 ) Auch  Excremente  wurden  vielfach  von  den  Alchymisten  und  mittelalterlichen  Pharmaceuten  verwendet. 
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In  jedem  der  erwähnten  Fälle  kam  etwa«  Phosphor  ins  Metall  und  dieses  erhielt  hierdurch  eine 
bedeutende  Härte,  welche  in  der  bekannten  Weise  durch  Abschrecken  und  Hämmern  vermehrt 
werden  konnte.  So  entstanden  unter  Umständen  fast  stahlharte  Waffen  und  Werkzouge. 

Es  begreift  sich,  dass  Bronzen  von  so  vorzüglichen  Eigenschaften  zu  einer  Zeit,  als 
reiche  Erze  noch  im  Ueberfluss  vorhanden  waren,  mit  dem  Stahl  ooncurriren  und 
unter  Umständen  die  Entfaltung  der  Eisenindustrie  dauernd  beeinträchtigen  und  hemmen  konnten. 


V.  Anhang:  Uebersicht  der  von  den  alten  Völkern  verwertheten  Mischmetalle. 

Aegypten. 

Das  ägyptische  Schmicdmctall  ist  eine  reine  Bronze  mit  6 bis  II  Proc.  Zinn  *). 

Das  ägyptische  Gussmetall  ist  eine  bleireiche  Bronze  mit  4 bis  11  Proc.  Ziun  und  7 bis 
12  Proc.  Blei»). 

Assyrien. 

Die  assyrische  Bronze  ist  sehr  rein.  Sie  besteht  aus  Kupfer,  10  bis  14  Proc.  Zinn  5)  und 
Sparen  von  Eisen  und  NickeL 

Griechenland. 

Schmiedbronze  (Werkzeuge,  Waffen)  enthält  10  bis  12  Proc.  Zinn4)  und  Spuren  Ni, Co. 

Die  Gussbronze  ist  zum  Tbeil  von  gleicher  Zusammensetzung  wie  die  Schmiedbronzc  *). 
Mitunter  wird  aber,  insbesondere  in  der  späteren  Zeit  zum  Statuen-  und  Münzmelall  eine  geringe 
Menge  Blei  zugesetzt  “). 

Italien. 

Römische  Waffen  (Kunde  von  Ilallstadt)  enthalten  11  bis  16  Proc.  Zinn1),  in  einigen  Fällen 
etwas  Zink  oder  Blei,  ferner  Ni  und  Fe  als  Beimengungen.  Es  liegen  zu  wenige  Analysen  vor, 
um  ein  richtiges  Bild  zu  gehen.  Zahlreiche  Analysen  hingegen  haben  wir  von  den  römischen 
Gussmetallen. 

Die  römische  Schmuckbro nzc  für  biegsame  Gegenstände  enthält  wenig  Zinn  und  Blei. 
Für  weniger  biegsame  Objecte  verwendete  man  Bronzemessing  (1  bis  7 Sn  und  5 bis  12  Zu), 
für  spröde  glänzende  Gegenstände  (Beschläge,  Schnallen)  gebrauchte  man  fast  reines  Messing 


*)  Ausnahmsweise  kommen  auch  22  Proc.  Zinn  vor.  Eia  Gelialt  von  l Proc.  Eiton  ist  nicht  selten. 

1 In  «inem  Falle  auch  IS  Proc.  Zinn.  Betten  enthält  tlie  Bi-hmuckhronze  auch  3 bis  3 Proc.  Zink. 

*)  ln  einem  Falle  1H  Proc.  Die  vorliegenden  Analysen  betreffen  GefRsse,  Statuetten,  Glocken.  Offen  tar 
verwendeten  die  As.yr.-r  die  normale  reine  Bchmiedbrnnze  ( Waffen bronxe)  unverändert  und  ohne  Zusatz  auch 
für  den  Guss  vou  Bchmurk  und  Statuetten. 

*)  Einmal  18  Proc.  Zinn. 

Selten  wurden  Statuetten  aus  reinem  Kupfer  gegoseen. 

")  Die  Münzen  der  späteren  Zeit  enthalten  & bis  7,  ausnahmsweise  selbst  20  Proe.  Blei.  Die  macedonischeu 
Münzen  bestehen  wieder  aus  ziemlich  reiner  Bronze. 

7)  Römische  Beile  (gallische  Funde)  enthalten  sogar  2o  bis  23  Proc.  Ziun. 

Afchir  fttr  Anthropologie.  Bd.  XIV. 
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(mit  15  bis  24  Proc.  Zink  und  wenig  oder  keinem  Zinn).  Blei  findet  sieb  in  allen  diesen  I.egi- 
rungen  in  geringer  Menge  selten  mehr  als  ein  Procent. 

Die  Statuen  enthalten  6 bis  10  Proc.  Zinn,  0 bis  3 Proc.  Zink  ')  und  o!t  10  bis  12  Proc. 
Blei  *),  man  kann  die  römische  Statuenbronze  also  als  zinkhaltige  Bleibronze  bezeichnen. 

Das  Münzmetall  hatte  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  wechselnde  Zusammensetzung.  Zur 
Zeit  der  Republik  wurde  eine  zinnreiche  Bleibronze  (mit  5 bis  12  Proc.  Sn)  verwendet.  Unter 
den  ersten  Kaisern  kam  Messing  oder  unreines  Kupfer  in  Gebrauch.  Seit  Mark  Aurel  ist  eine 
Aufbesserung  wahrnehmbar;  das  verwendete  Metall  kann  in  dieser  Epoche  als  ein  zinnhaltiges 
Messing  (1  bis  4 Sn)  bezeichnet  werden.  Unter  den  Byzantinern  wurden  wieder  Münzen  ans 
unreinem  Kupfer  geschlagen. 

Das  sind  die  wichtigsten  Legirungen  der  Römer.  Im  Allgemeinen  darf  man  wohl  behaupten, 
dass  die  Hörner  den  Zinklcgirnngen  eine  hervorragende  Stellung  cingcräumt  haben. 

Gallien. 

Als  Waffen metall  wird  eine  sehr  reine  Bronze  mit  2 bis  15  Proc.  Zinn  verwendet  Selten 
Spnren  von  Ni  als  Beimengung.  In  den  Gussbronzen  tritTt.  mau  mitunter  einige  Procent  Blei. 

Britannien. 

Die  Waffenbronze  enthält  7 bis  14  Proc.  Zinn.  Hiebwaffen  weisen  nicht  selten  einen 
Gehalt  von  1 bis  3 Proc.  Blei  auf.  Fe  in  Spuren.  Dio  Schmuckbronze  unterscheidet  sich  nicht 
von  der  Waffenbronze*).  Spuren  Schwefel  sind  nicht  selten,  was  auf  dio  Verhüttung  kiesiger 
Erze  binweist 


Alpen. 

Die  Schweizer  W affenbronze  enthält  8 bis  13 Proc.  Zinn4)  nicht  selten  bis  1 Proc.  Blei  und 
Spuren  Silber,  häufig  >/t  bis  1 Proc.  Nickel  und  Spuren  von  Eisen  s).  Die  Schweizer  Schmuck- 
bronze ist  gleich  zusammengesetzt 


Bayern. 

Die  Schmiedbronze  enthält  8 bis  12  Proc.  Zinn*),  oft  bis  1 Proc.  Blei,  Spuren  Ni, Co. 
Die  Schmuckbronzo  ist  gleich  zusammengesetzt  Mitunter  trifft  man  in  ihr  einige  Procentc  Zink. 


Böhmen. 

Das  Schmiedmctall  enthält  5 bis  11  Proc.  Zinn  und  Spuren  Eisen  nnd  Schwefel,  woraus 
zu  schlicssen  ist,  dass  kiesige  Erze  verhüttet  wurden.  Das  Gussmetall  enthält  mitunter  einen 
starken  Bleizusatz. 


>) 

9) 

’) 

4) 

*1 

•) 


In  einem  Falle  14  Proc.  Zn. 
Einmal  sellwt  20  Proc.  Blei. 


AtunahmsweUe  kommen  Scbmockmetalle  aus  zinnhaltigem  Meming  vor  (Funde  von  Aboyne). 
In  einem  Falle  selbst  16  Proc.  Zinn. 

Einmal  sogar  3 Proc.  Hinten. 

Au*nabmnwei*e  trifft  man  in  einem  Werkzeug  17,  ja  2b  Proc.  Sn. 
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Norddoutac  bland. 

Das  Schmivdmelall  enthält  8 bis  IC  Proc.  Zinn1)!  Iiäufig  bis  1 Proc.  Nickel.  Das 
Scli muck m et. all  weist  nebstbei  einige  Procento  Blei,  ausnahmsweise  auch  einen  bedeutenden 
Zinkzusatz  auf. 

Das  Scbmuckmetall  der  Rheinlands,  von  Nassau  und  Hessen  enthält  5 bis  15  Proc.  Zink 
neben  5 bis  15  Proc.  Zinn.  Bald  wird  reiche  Bronze,  bald  ziemlich  reines  Messing,  bald  Bronze- 
messing verwendet. 

Dänemark. 

Die  Dänen  verwenden  für  Waffen  und  Schmuck  das  gleiche  Metall.  Dasselbe  enthält 
5 bis  12  Proc.  Zinn *)  und  meist  bis  1 Proc.  Zink,  nie  aber  Blei.  Nickel  und  Kobalt  kommen  oft 
mit  je  Vt  Proc.  vor,  Eisen  in  Spuren. 


1t  ti  s s 1 a n d. 

Die  rassische  Waffenbronze  enthält  9 bis  16  Proc.  Zinn*)  und  Spuren  Nickel  Pfeile 
tuhren  wenige  (bis  5)  Procentc  Blei  Die  Schmuckbronze  enthält  oft  einen  Zusatz  von  einigen 
l’rocenten  Zink. 

Die  Schmuckbronze  der  Ostseeprovinzen  ist  ein  zinn-  und  bleihaltiges  Messing  mit 
einem  Gehalt  von  15  bis  20  Proc,  Zink,  3 bis  4 Proc.  Blei  nnd  1 bis  2 Proc.  Zinn. 

Die  Messingmiscbungen  geboren  im  Allgemeinen  in  Kussland,  wie  in  anderen  Gebieten 
einer  jüngeren  Epoche  an,  in  der  alten  Zeit  wurde  vorwaltend  aueb  für  Schmuck 
echte  Brouze  verwendet 


VL  Literatur. 

Im  Folgenden  gebe  ich  die  einschlägige  technisch-chemische  Literatur. 

Als  Lehrbücher  hebe  ich  hervor: 

v.  G roddeck:  Erzlagerstätten , 1880;  Kerl;  Hüttenkunde;  Mu*pratt-Kerl-8tohmann:  Technische 
Chemie,  3.  Aufl.,  1877;  Otto:  Chemie;  Percy:  Metallurgie;  Wagner:  Die  Metalle. 

Ferner  habe  ich  die  folgenden  monographischen  Arbeiten  benutzt: 

Bischof:  Da*  Kupfer,  1865;  Floreticourt:  Bergwerke  der  Alten,  1785;  Gmelin:  Geschichte  der  Chemie, 
1797;  Göbel:  Einfluss  der  Chemie  auf  die  Völker  der  Vorzeit,  1842;  Hirt:  Atualthm,  1820  (Technik  der  Alten); 
Hostmaun:  Antike  ßrouzeindustrie,  Arch.  f.  Anthropologie,  1878,  8.  41;  Kupp:  Geschichte  der  Chemie,  1843 
und  „Beiträge*  1868  f.;  Künzel:  Die  Bronze,  1875;  Mortillet:  Origine  du  bronze,  1874;  Peign^-Delacourt : 
Technologie  archeologique,  1873  (Cap.  4,  p.  80 f über  Metalle);  Petersen:  Verb,  de*  Bronseeeitaltero,  1866; 
Reitemeyer:  Geschichte  de*  Bergbaues  bei  den  alten  Völkern,  1785;  Beyer:  Zinn,  1881;  Eiche:  lieber 
Kupferlegiruugen,  Ann.  Chim.  Phy».  (4)  SO,  1874,  351  ; Rougeuiont:  Bronzezeit  tibew.,  1869;  Schneider: 
Historia  rei  xnetall.  veterum,  1788;  8imonin:  Richeeae  Minerale,  1865;  Specht:  Geschichte  der  Warten,  1877; 


*)  Ein  Scbwert  enthält  nur  5 Proc.  Zinn,  eine  Axt  hingegen  24  Proc.  Da*  sind  Ausnahmen. 
a)  In  einem  Falle  nur  2 Proc.  Zinn. 

*)  Ausnahmsweise  kommen  Bronzen  mit  20  Proc.  Zinn,  anderemett«  aber  auch  reine  Kupferwaffen  vor. 

47* 
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Wahlberg:  Ob  Kupfer,  ob  Eilten  zuerst  in  Gebrauch  gewesen,  Schwad.  Mag.  1,  445;  Wibel:  Cultur  der 
Bronzezeit,  1865;  Winkelmau»:  Geschichte  der  Kuust,  1776;  Zippe:  Geschieht«*  der  Metalle. 

Analysen  alter  Bronzen 

findet  man  in: 

Bibra:  Die  Bronzen  der  alten  Völker;  Bolley:  Handbuch  d.  techn.  Chem.,  1853,  8.  238;  Conze-Hauser *. 
Samothrake,  1875,  p.  70  (Analyse»  von  Sipöes);  Ertlmnnn'«  Journal,  1833,  Bd.  17,  38;  Feilenberg:  Berner 
Mittheilungen,  1860,  56  über  nickelhaltige  Schweizer  Bronzen  (Provenienz);  Flight:  Berl.  chem.  Ges.,  Berlin, 
1874,  VII,  1460  (cypriecho  Bronzen);  Lyard:  Ninive  (im  Anhang,  S.  670,  Analysen  von  Percy);  Muspratt: 
Chemie,  neue  Auflage,  zahlreiche  Analysen;  Otto:  Chemie,  gleichfalls;  Beyer  und  Bmita:  Hartbmuze  der 
alten  Völker,  Journal  f.  prakt.  Chem.,  Mai  1882;  Spirgatis:  Ann,  Cheun,  1876,  8.  181,  394;  Virchow:  Ber- 
liner üesellsch.  f.  Anthropologie,  1875,  8.  197,  247;  Wight  in  „Materiaux",  1874,  8.  302, 
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Der  Bronzepfahlbau  in  Spandau. 

* Von 

Ernst  Friedei, 

Dirigenten  de«  ÜLirkucbcn  PrtmuxUlmtueuB«  ca  B«rUa. 


Mit  Tafel  XV. 


Im  Sommer  d.  J.  18S1  wurde  ich  von  der  Militärbehörde  dienstlich  ersucht,  Rath  und  An- 
leitung bei  der  Gewinnung  und  Erhaltung  von  vorgeschichtlichcu  Gegenständen  zu  erthcilcn,  welche 
bei  Anlegung  der  Baugrube  für  ein  Kriegspulvermagazin  auf  dem  Stresow  zu  Spandau  bei  Berlin 
zu  Tage  gekommen  waren.  Diesem  Wunsche  leistete  ich  um  so  unbedenklicher  folge,  als  der 
Oberstabsarzt  Dr.  Vater,  welcher  sich  der  Erforschung  der  Alterthflmer  Spandaus  und  der  Um- 
gegend mit  dankenswertbem  Eifer  widmet,  ebenso  wio  der  Directorialassistent  des  Königlichen 
Ethnographischen  Museums  zu  Berlin,  Dr.  Voss,  nicht  minder  auch  Professor  Virchow,  auf 
Reisen  abwesend  waren  und  die  mit  grossen  Kosten  und  Anstrengungen  bis  uuf  den  ursprünglichen 
Boden  offengelegtö  Baugrube  nur  wenige  Tage  von  Grundwasser  freigehalten  werden  konnte. 
Solchergestalt  bin  ich  der  einzige  Altcrthuinsforschcr  von  Fach  gewesen,  welcher  die  ursprüng- 
lichen Bodenverhältnisse,  die  ganze  .Masse  der  l’fahlsetznngen  und  eine  ganze  Reiiie  von  merk- 
würdigen Fundsachen  noch  unverändert  unter  dem  ersten  Eindruck  gesehen  uud  somit  ein  unge- 
trübtes und  zusammenhängendes  Bild  der  Oertlichkeit  empfangen  hat.  Mehrere  Gegenstände  sind 
in  meiner  Gegenwart  gefunden,  einige  davon  noch  in  dem  Schlamm  liegend,  meinerseits  dem  Auf- 
sichtspersonal gekennzeichnet  worden. 

Das  grösste  Verdienst  um  die  Aufdeckung  der  Fundstätte,  die  Einsammlung  und  Verwahrung 
der  Fundstücke,  um  die  Vermessung  und  Zeichnung  jener  und  dieser,  gebührt  dem  köuiglichcu 
Premierlieutenant  im  Ingenicurcorps  Ecke  in  Spandau,  welcher  mit  seltener  selbstloser  Hingebung 
hier  im  Dienste  vaterländischer  Forschung  gearbeitet  bat.  Wie  billig  stcilo  ich  seinen,  dem 
Märkischen  Museum  im  Herbst  1881  freundlichst  mitgethcilten  Bericht  voran ; die  vortrefflichen 
Zeichnungen,  welche  demselben  beigefBgt  sind,  wurden  unter  Beihülfe  des  königlichen  Lieutenants 
im  Ingenieurcorps  Teuchert  angcferligt.  Der  Ecke’sche  Bericht  ist  mit  A.  bezeichnet,  die 
folgenden  Berichte  B.  bis  F.  rühren  von  mir  her.  Alle  diese  Berichte  sind  im  Herbst  1881  verfasst. 
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A. 

Die  sicherlich  berechtigte  Annahme,  das»  in  vorgeschichtlichen  Zeiten,  noch  mehr  denn  jetzt. 
Flösse  als  Verkehrs-  und  Völkerstrassen  gedient  haben,  lässt  deren  Ufer  und  besonder»  die  Ver- 
einigungspunkte  zweier  Flüsse  als  besonders  geeignet  zu  Besiedelungen  jener  Zeiten  erscheinen. 

Ist  in  diesem  Sinne  auch  suhon  mehrfach  die  Aufmerksamkeit  auf  Spandau  und  seine  nähere 
Umgehung  gelenkt  worden,  so  waren  die  aufgefundenen,  vorgeschichtlichen  Culturspuren , doch 
bisher  in  so  geringer  Zahl  aufgetreten,  dass  dieselben  weit  hinter  den  gehegten  Erwartungen 
zurückstnndcn. 

Mil  um  so  grösserer,  freudiger  Geuugthuung  wurde  daher  im  Sommer  1881  die  Kunde  auf- 
genommen, dass  es  dem  Zufall  geglückt  sei,  einen  grösseren,  vorgeschichtlichen  Fund  dieser  Gegend 
zu  Tage  zu  fordern. 

Der  kundigeren  Feder  eines  Fachmannes  überlassend,  aus  der  Natur  des  Fundes  weitere 
Schlüsse  zu  ziehen,  und  die  Bedeutung  desselben  fachwissenscliaftlich  zu  erörtern,  sei  es  mir,  als 
dem  bauleitenden  Officier  gestattet,  in  folgenden  Zeilen,  soweit  es  in  meinen  Kräften  steht,  ein 
Material  zu  weiterer  Bearbeitung  niederzulcgen  und  zuerst  zu  versuchen,  den  Charakter  der  Fund- 
stätte zu  kennzeichnen. 

Die  Fundstätte  befindet  sich  auf  dem  Stresow,  einer  inselartigen  Vorstadt  Spandaus,  die 
südlich  unmittelbar  vor  der  Ausmümlung  der  Spree  in  die  Havel  gelegen,  theils  von  der  Spree,  theils 
von  der  Havel,  theils  von  dem  Schlangengraben,  welcher  die  Spree  450  m oberhalb  der  Mündungs- 
stelle verlässt  und  1100  in  unterhalb  derselben  in  die  Havel  einmündet,  umflossen  wird. 

Sehen  wir  von  den  grossen  Veränderungen  ab,  welche  die  Terrainoberfläcbe  des  Stresows 
durch  die  starke  Bebauung  — besonder»  mit  militairischen  Etablissement«  — durch  Anlage  von 
Strassen,  Eisenbahnen  und  Befestigungen  erfahren  hat,  so  zeigt  sich  die  ganze  Insel  als  ein  Wicseu- 
land,  dessen  geringe  Höhenlage  (-{-  30,00  über  N.  N.)  zu  den  Wasacmtänden  der  cs  umgebenden 
Flussläufe  und  Gewässer  (niedrigster  Wasserstand  -f-  29,17,  mittlerer  Wasaerstand  -f-  30,06, 
höchster  Wassei-stnnd  -|-  31,47)  erkennen  lässt,  dass  cs  einen  grossen  Theil  des  Jahres  als  nasse», 
sumpfiges  Wicsenland  bezeichnet  werden  konnte. 

Ueber  den  Schlangengraben  hinweg  breitet  sich  in  südlicher  Kichtung  zwischen  Spree  und 
Unterhnvel  mit  derselben  Höhenlage  dieses  Wiesenland  weiter  aus.  Anschliessend  hieran  zeigt 
das  nördliche  Spreeufer  denselben  Charakter,  und  auf  dem  rechten  Ufer  der  Havel  setzt  sich  das 
Spreetlial  in  einein  von  Brüchen  und  Wiesen  bedeckten  Nicdernngstcrrain  bis  zur  Elbe  fort,  so 
dass  es  scheint,  als  ob  früher  die  Spree  auf  diesem  näheren  Wege  der  Elbe  zugeeilt  und  erst 
später  durch  die  ihr  gleichsam  den  Weg  verlegenden  Havel  gezwungen  worden  sei,  Bich  mit  ihr  zu 
vereinigen. 

Nach  dieser  kleinen  Abschweifung  zu  unserem  Fundort  — dem  Stresow  — zurückkehrend, 
finden  wir,  dass  die  engere  Fundstätte  eine  der  wenigen  Stellen  des  Insellandea  ist,  deren  Höhen- 
lage (-)-  30,00  über  N.  N.)  keine  Veränderung  durch  kflnstlicho  Aufhöhung  erfahren  hatte. 

Al»  Wiesenland,  den  grössten  Theil  des  Jahres  von  Wasser  bedeckt,  liegt  dieselbe  (Flächen- 
raum etwa  TöOOijm)  ira  südwestlichen  Theil  der  Insul.  Von  allen  Seiten  wird  sie  von  dammartigen 
Anschüttungen  umschlossen.  Im  Nord  osten  bilden  die  Spandau-Charlottenburger  Chaussee  (Höhen- 
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läge  -+-  31,83  über  N.  N.),  im  Sfidweslcn  die  Berlin-Lehrter  Eisenbahn  (Höhenlage  der  Damm- 
krone -f-  'l'J.ß.'i  Ober  N.  N.),  im  Nordwesten  und  Südosten  militärfiscnlische  Wege  (Höhenlage 
anateigend  von  -(-  31,83  bis  •+■  32,85)  die  Begrenzung. 

Wer  dieses  Terrain  in  dem  in  vorstehenden  Zeilen  beschriebenen  Zustand  sah,  konnte  sieh 
nicht  verhehlen,  dass  die  Ausführung  eine»  grösseren  Baues  auf  dieser  Stelle  grossen  Schwierig- 
keiten begegnen  würde. 

Hie  tiefe  Lage  des  Bauplatzes  lies»  voraussetzen,  dass  der  Andrang  des  Grundwassers , bei 
der  Nähe  zweier  bedeutender  Elussläufe,  in  der  Baugrube  bald  ein  sehr  bedeutender  sein  werde. 
Man  batte  sich  nicht  getäuscht. 

Zwei  Ccntrifugalpumpcn  von  21  resp.  ‘23  cm  Rübrenweite  konnten,  Tag  und  Nacht  arbeitend, 
kaum  des  Wassers  Herr  werden. 

Trat  eine  Störung  in  der  Wasserbewältigungsarbeit  durch  Reparaturen  an  dcu  Maschinen 
oder  ein  anderer  störender  Umstand  ein,  so  glich  in  wenigen  Stunden  die  Baugrube  einem 
kleinen  Sec. 

So  war  die  Zeit,  in  welcher  die  nicht  tragßhigen  Schichten  ausgeschachtet  und  die  Kundirung 
des  Bauwerks  durch  eine  Sandbettung  hergestellt  wurde,  reich  an  interessanten  Momenten,  welche 
in  der  Erinnerung  derer,  welche  sie  mitgemacht  haben,  fortleben  werden. 

Doch  nicht  allein  in  dieser  rein  technischen  Beziehung  tollten  die  Tage  der  Bauausführung 
sich  das  Recht  erwerben,  interessante  Tage  genannt  werden  zu  können. 

Mit  jedem  Spatenstich,  mit  welchem  der  Schweins  des  Arbeiters  tiefer  in  das  Erdreich  ein- 
drang, stieg  eine  längst  vergangene  Zeit  deutlicher  empor,  ihre  Geheimnisse  durch  unumstösslichc 
Zeugen,  welche  dem  Zahn  der  Zeit  in  wunderbarer  Weise  widerstanden  hatten,  enthüllend. 

Ais  die  Grasnarbe  des  Wiesenterrains  entfernt  worden  war,  stiess  man  zunächst  auf  fest  ver- 
filzten, aber  leichten  und  werthlosen  Torf,  welcher,  trotz  des  Grundwasserandrangs  sich  bis  auf 
eine  Tiefe  von  1,50  m als  fest  zusammcnbleibende  Masse  mit  dem  Spaten  leicht  ausschachten  liess. 
Hierauf  erstreckte  jedoch  der  moorige  Roden  ohne  jeglichen  festen  Zusammenhang  in  die  Tiefe. 

Diese  auf  den  Wiesentorf  folgende  Schicht  kann  man  als  eine  schwärzliche  Schlammmasse 
bezeichnen,  welche  »ich  aus  sehr  fein  vertheilten  sandigen  und  thonigen  Bcstandthcilen  mit  Untcr- 
mischung  vermoderter  vegetabilischer  Stoffe  sowie  grosser  Mengen  von  Schneckengehäusen  und 
Muschelschalen  zusammen  setzte.  Auch  besass  diese  Schicht  einen  sehr  starken  Eisengehalt, 
welcher  in  dem  südlichen  Theil  derselben  ein  ausgedehntes,  durchschnittlich  0,50  m starkes,  festes, 
nur  mit  Brechwerkzougen  zu  bearbeitendes  Lager  von  Raseneisenstein  (Sumpferz),  gebildet  hatte. 
Dasselbe  war  von  dunkelbrauner  bis  schwärzlicher  Färbung,  zeigte  in  schwammartigen  Durch- 
löcherungen, tiefschwarze,  sehr  feste  körnige  Einschliessungen  und  war  ebenfalls  von  vegetabilischen 
Stoffen,  sowie  von  Schneckengehäusen  und  Muschelschalen  durchsetzt. 

Nach  Zutritt  der  Luft  zeigte  sich  an  vieleu  Steilen  des  Sunipferzcs,  sowie  an  den  Knochen, 
den  Schneckengehäusen,  den  Muschelschalen  und  den  Holzflberreston , welche  im  Bereich  der 
Schlammschicht  der  ganzen  Baugrube  gefunden  wurden,  Vivianit,  sich  durch  seine  intensiv  blaue 
Färbung,  und  erdige  Bescltaffenheit  kennzeichnend. 

Die  Schlammschicht  besass  eine  durchschnittliche  Tiefe  von  2,60  m.  In  der  unteren  Hälfle 
wurden  diu  sandigen  Beataudthcilc  überwiegend.  Die  genannten  Beimengungen  anderer  Stolle 
verschwanden  hierauf  gänzlich.  Die  Schicht  erwies  sich  nunmehr  als  vollständig  reiner  Flusssand, 
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und  cs  wurde  durch  Rührungen  bis  auf  eine  Starke  von  circa  6,00  m festgestcllt,  dass  dieser  nach 
der  Tiefe  grobkörniger  werdend  bald  als  grober  Kies  bezeichnet  werden  konnte. 

Diese  reine  Sandschicht  war  guter  Baugrund  und  bildete  daher  die  Sohle  der  Ausschachtung, 
welche  sich  im  Allgemeinen  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden  senkte  und  in  Zusammen- 
stellung mit  den  Beimengungen  der  darauf  lagernden  Schlammschicht  den  Eindruck  des  Bettes 
eines  stehenden,  oder  auch  llicssenden  Gewässer»  hervorbrachte. 

Die  Vorgefundenen  Conehylicii  nahmen  nacli  der  Flusssaudschicht  zu,  verschwanden  in  der- 
selben jedoch  aümälig. 

Nachdem  ich  in  Vorstehendem  versucht  habe,  ein  Bild  der  Fundstätte  und  der  Bodenschicli- 
tnngen  der  Fundgrube  zu  geben,  gebe  ich  zu  der  Beschreibung  des  utifgefundenen  Pfahlbaues 
über,  welcher  gleichsam  den  ltalimen  für  die  übrigen  Fundgegenstände  bildet. 

In  der  erwähnten  Schlammmasse  wurden  Pfahle  der  Kiefer,  der  Espe  und  Eiche  von  10  bis 
20  cm  Stärke  aufgedeckt,  welche  mit  ihren  durchschnittlich  30  cm  langen,  roh  zugespitzten  Enden 
in  der  gewachsenen  Samlschicht  senkrecht  standen.  Zumeist  waren  die  Pfuhle  theilweise  noch 
mit  der  Rinde  bedeckte  Rundhölzer,  seltener  Spaltstücke. 

Im  Allgemeinen  ergab  sich  für  ihre  Stclluug  die  aus  der  Abbildung  (Tafel  XV)  ersichtliche 
reihenweise  Anordnung,  jedoch  fanden  sich  auch  einzeln  stehende  Pfähle  vor,  welche  kein  bestimmtes 
System  durch  ihre  Stellung  erkennen  liessen. 

Die  Entfernung  der  parallel  laufenden  Pfahlreiben  schwankte  zwischen  2,00  bis  3,00  m,  die  der 
einzelneil  Pfahle  resp.  Pfahlpaarc  (theilweis  standen  zwei  Pfähle  dicht  zusammen)  zwischen  1,00  bis 
2,00  m.  Auch  fanden  sich  Reste  von  künstlichen  StrauchpackuDgen,  kreuzweis  fibercinanderliegcn- 
den  Lagen  von  hart  an  einander  gelegten  schwachen  Rundhölzern  und  horizontal  liegende  stärkere 
Hölzer,  wclcho  man  als  Balken  oder  Holme  bezeichnen  konnte.  Leider  gelang  es  nur  selten  die 
Art  der  Verbindung  der  einzelnen  Bautheilc  zu  erkennen,  da  die  Hölzer  sich  weder  durch  ihre 
tiefschwarze  Färbung  von  dem  Moorboden  unterschieden , noch  wegen  ihrer  Vermoderung  dem 
Spatenstich  den  geringsten  Widerstand  entgegensetzten,  so  dass  sic  bei  der  Ausgrabung,  besonders 
in  dem  oberen  Theil  der  Schicht  vollständig  zerstört  wurden.  Erst  in  grösserer  Tiefe,  als  die 
sandigen  Bestandtbeile  des  Schlammbodens  aümälig  überwiegend  auftraten  und  das  Grandwasser 
sich  demgemäss  klärte,  konnte  man  die  Pfaldrcste  genau  unterscheiden  und  bei  der  Bodenforderung 
möglichst  schonen.  Es  zeigte  sieb  nunmehr,  dass  anf  den  Pfählen  mittels  Verholmungen  Platt- 
formen hergcstellt  waren.  Einzelne  der  Pfähle  waren  bis  20  cm  starke  Hölzer  mit  einer  durch 
einen  Ast  gebildeten  Gabel;  auf  diesen  Gabeln  scheinen  Querhölzer  und  auf  diesen  wiederum 
Bohlen  gelegen  zu  haben,  welche  eben  jene  Plattformen  herstelllon. 

Die  tiefschwarze  Färbung  der  Hölzer  und  ihre  geringe  Härte  lassen  ein  sehr  hohes  Alter  ver- 
muthen,  und  dürfte  eine  Bestätigung  hierfür  auch  in  dem  Umstande  liegen,  dass  Pfuhle  durch  die 
erwähnten  Raseneisensteinschicht  hindnreh  gingen. 

Da  diese  Schicht  eine  so  bedeutende  Festigkeit  hatte,  dass  sic  sich  nur  mit  Brechwerkzcugen 
beseitigen  liess,  so  ist  es  auch  nicht  anzunchmen,  dass  sie  schon  bestanden  hat,  als  menschliche 
Hände  mit  den  damals  so  geringen  Hilfsmitteln  der  Technik  diese  Pfähle  eintricbcn,  und  kann 
man  mit  Bestimmtheit  behaupten,  dass  die  Sumpferzschicht  in  einer  späteren  Periode  sich  erst 
gebildet  haben  müsse. 
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Da  keine*  gebrannten  Lehm-  oder  Ttanmaaaen,  keine  Bedachungsreste,  auch  nur  wenige  Gefass- 
resto  vorgefunden  wurden,  so  könnte  man  an  dem  Charakter  des  gesarumten  Pfahlbaues  als  einer 
menschlichen  Wohnstätte,  zunächst  noch  zweifeln,  dennoch  scheinen  die  vielfachen  Fundstucke 
der  Schlamiuschicht,  in  welcher  sich  die  Pfahle  befanden,  darauf  einigermaassen  hinzudeuten. 
Erwägt  man  den  Umstand,  dass  ein  horizontales,  holmartiges  Holz,  welches  in  einer  der  Seiten- 
böschungen der  Baugrube  zum  Vorschein  kam  und  dessen  Höhenlage  sieh  bestimmt  feststellen 
Hess,  mit  seiner  Oberkante  auf  -f*  28,10  lag,  so  kann  man  annehineu,  dass  der  Fussboden  (wenn 
man  ihn  so  nennen  darf)  des  Pfahlbaues  uud  der  darauf  vielleicht  errichtet  gewesenen  Pfahlhütte 
eine  ungelühre  Höhenlage  von  + 28,30  hatte,  vorausgesetzt,  dass  jener  aus  einer  doppelten  Lage 
knüppelartigen  Uundholzes  bestand  und  auf  dem  Vorgefundenen  holmartigen  Balken  sein  Auflager 
hatte.  Zieht  man  weiter  in  Betracht,  dass  die  vorgefhndenen  Menschen-  und  Thierknochen,  die 
Waffenstücke,  die  zwei  Mahltröge  und  ein  Quetschstein  zwischen  den  Pfahlreihen  verstreut  und 
sämmtlich,  mit  Ausnahme  eines  Schwertes,  welches  im  südwestlichen  Theilc  der  Baugrube  auf  der 
Eiseuschicht  in  der  Höhe  von  -f-  27,80  gefunden  wurde,  noch  tiefer  durchschnittlich  auf  4-  27,20 
im  nordwestlichen  Theile  der  Baugrube  lagen,  so  drängt  sich  die  Ansicht  auf,  dass  dieselben  ent- 
weder absichtlich,  wie  z.  B.  die  Knochen  erlegter  oder  geschlachteter  Thiere  als  Ablulle  durch  die 
Bewohner  des  Pfahlbaues  weggeworfen  oder  wie  z.  B.  einzelne  Geräthschaften  zufällig  hinabgefallen 
seien.  Auch  scheint  der  Umstand,  dass  einzelne  Pfuhle  und  Ilolzreste  Spuren  von 
Brand  zeigen,  darauf  hinzudeuteu,  dass  die  Ansiedelung  durch  Feuer,  vielleicht  in 
kriegerischer  Katastrophe,  heimgesucht  worden  und  dass  hierbei  dieselbe  mit  ihren 
Bewohnern  und  deren  Besitz  untergegangen  sei. 

Auf  der  Skizze  des  Pfahlbaues  sind  die  hauptsächlichsten  Fundgegenstände  kenntlich  gemacht. 

Tin  Einzelnen  ist  mir  an  Fundstücken  Folgendes  bekannt  geworden: 

1.  Schwert  ohne  Griff,  Fig.  1. 

2,  3 und  4.  Schwerter  mit  Griffzungen,  Fig.  2 bis  4,  Nr.  2 mit  stab  förmigen  Griffzungen  und 
erhaltenem  Griff  dazu. 

5.  Commandostab,  Pruukwaffe,  das  Schaftstück  hohl  gegossen  zum  Aufstecken,  Fig.  5a  bis  c; 
hierbei  sehr  versohrompfte  Reste  des  vollständig  vorhanden  gewesenen  kiefernen  Schaftes. 

6.  hohler  Knopf,  mit  5 a zusammengefunden,  Fig.  5d  und  c,  jedoch  wohl  zu  einem  anderen 
Geräthe  gehörig. 

7.  Dolch  mit  Griff,  sehr  scharf,  Fig.  12a  und  b. 

8.  9 und  10.  Drei  Dolchklingen  mit  Nietlöchern,  Fig.  6,  7 und  8,  Nr.  8 mit  Rudiment  einer 
Griffzunge. 

11.  Dolchklinge,  Spitze  abgebrochen  aber  vorhanden,  mit  Griffzunge,  Fig.  9. 

12.  Grosse  schön  verzierte  Lanzenspitze  mit  kurzer  Tülle,  Fig.  10a  und  b. 

13.  Kleine  Lanzenspitzc  mit  langer  Tülle,  Fig.  11. 

14.  Huhlkclt  mit  langem  Schaft  und  einem  Oehr,  Fig.  16. 

15.  16,  17,  18  und  19.  Fünf  verschiedenartige,  zum  Theil  am  Schaftende  schadhafte  Kette, 
Fig.  17  a und  b,  18,  19,  20a  und  b,  21. 

20.  Ein  Stück  gewöhnlicher  Drabt,  von  den  Arbeitern  in  zwei  Theile  zerbrochen  (von  Dr.  Vater, 
Correspondeuzblatt  der  Deutschen  Anthrop.  Ges.  1881,  S.  108,  irrthüiulich  als  zwei  Drahtschleifeii 
bezeichnet). 
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SSmmtliche  Objecte  xu  1 bis  20  aus  Krönte;  der  Chemiker  T)r.  II aase  auf  der  königlichen 
Gesell ützgiesserei  zu  Spandau  hat  den  Zinngclialt  des  Bronzedrahtes  auf  14,8  Proc.  bestimmt.  Gold, 
Silber,  Zinn,  Kupfer  oder  Eisen,  auf  welches  letztere  besonders  geachtet  wurde,  kommen  nicht  zum 
Vorschein. 

21  und  22.  Zwei  zum  Theil  schadhafte  Mahltröge  aus  grauem  beziehentlich  röthlichem  Granit, 
von  Herrn  F r i e d e 1 entdeckt. 

23.  Ein  anscheinend  dazu  gehöriger  Reibestein. 

24.  Eine  unten  und  oben  abgeplattete,  konisch  durchbohrte  Sandsteinkugel  (vielleicht  ein 
Kunkelstein  oder  ein  Webegewicht),  Fig.  13. 

25.  Bruchstück  eines  schweren  Steinhammers  aus  Grünstein. 

2G.  Sechs  Uruenscherben , darunter  fünf  roh,  stumpf  schwarzgrau,  mit  grobem  Steingrus 
gemischt,  eine  dagegen  glanzend  schwarz  Und  aus  feinerer  Masse.  (Abgeliefert  ist  noch  eine  im 
Abraum  gefundene,  klingend  hart  gebrannte,  offenbar  mittelalterliche,  nach  Herrn  Friedei  etwa 
dem  13.  Jahrhundert  Engehörige  Topfscherbe.) 

27,  28,  29,  30  und  31.  Fünf  Hacken  aus  Hirschhorn  mit  Schaftloch,  zum  Theil  glänzend,  meist 
wohl  erhalten,  nach  Herrn  Friedei  den  Figuren  47,  48  und  49  bei  Worsaac,  Kordisko  Old- 
sager  ähnelnd. 

32.  Deckplättchen  aus  Hirschhorn , vielleicht  zu  einem  Schwert-  oder  Dolchgriff  gehörig, 
Fig.  15. 

33.  Nadelartiges  Werkzeug  aus  Hirschhorn  mit  schöner  dunkler  Politur,  vielleicht  zum  Netz* 
stricken  gebraucht,  dreikantig,  mit  zehn  Einkerbungen  auf  der  scharfen  Seite,  Fig  14. 

34.  Ein  Einbaum,  ein  aus  einem  einzigen  Eichbaum  hergestellter  Nachen,  am  30.  Juli  1881 
ausgegraben.  Da  ich  erst  ara  31.  hiervoll  Konti luiss  erhielt,  kann  ich  über  seine  Grösse  — die 
Aussagen  der  Arbeiter  widersprachen  sich  — nichts  Sicheres  bekunden.  Er  ist  angeblich  etwa 
3 m (?)  lang  gewesen,  wahrscheinlich  aber  weit  länger.  Ein  Bruchstück  vom  Vorder-  oder  Hinter* 
theil  lässt  sehliessen,  dass  die  Seitenwandungen  circa  5 bis  6 cm  stark  waren. 

Als  erster  Fundgegenstand,  welcher  Beachtung  fand,  wurde  am  20.  Juli  durch  einen  Arbeiter 
das  seltene  Schwert  mit  Griff  ausgegraben  und  sofort  um  15  Pfennig  an  einen  Vorarbeiter  ver- 
kauft, der  es  mir  übergab.  Von  da  ab  bot  die  Militärverwaltung  mit  dem  günstigsten  Erfolge 
Finderlohn.  Nun  stellte  sich  heraus,  dass  mehrere  Sachen  bereits  verschleppt  oder  verschleudert 
waren.  Am  nächsten  Tage  brachte  ein  Arbeiter  einen  Kelt,  den  er  angeblich  als  Spielzeug  für 
seine  Kinder  mitgenommen  hatte.  Der  schöne  Hohl  kelt  wurde  von  der  Polizei  in  einer  Herberge 
beschlagnahmt,  nachdem  er  bereits  durch  Diebstahl  in  die  zweite  Hand  gelangt  war.  Eine  grosse 
Lanzenspitze,  von  welcher  die  Arbeiter  sprachen,  ist  nicht  w ieder  ermittelt  worden.  Ebenso  wenig 
der  zweite  von*dcn  hier  gefundenen  zwei  höchst  merkwürdigen  Menschciischädeln. 

Herr  Fricdel  bat  mit  mir  zusammen  noch  beide  Menschenschudel,  die  einander  im 
Typus  sehr  glichen,  gesehen.  Von  dem  einen  geretteten  männlichen  Schädel  fehlt  leider  die 
untere  Gesichtshälfte,  an  dem  anderen  fehlte  vom  Gesicht  noch  mehr,  doch  waren  die  Augenhöhlen 
und  Augenw'ülste  noch  ara  Schädeldache.  Beide  Schädel  waren  sieh  sehr  ähnlich.  Ich  entdeckte 
diesen  zweiten  Schädel  eines  Tages  über  dem  Eingang  zum  Maschinenschuppen,  er  war  in  dein 
sumpferzhaltigen  Terrain,  in  der  Ecke  nach  dem  Damme  der  Lehrter  Eisenbahn  zu,  gefunden  worden. 
Menschliche,  wohl  zu  dem  enteren  Schädel  gehörige  Extremitätenknochen  sind  ebenfalls  aus- 
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gegraben  worden.  Hiernach  ist  Herrn  Vater*»  Angabe  a.  a.  Ö.  S.  108  zu  berichtigen  beziehent- 
lich zu  ergänzen.  Der  zweite  Schädel  ist  leider  von  den  Arbeitern  verworfen  worden. 

Unter  den  gefundenen,  massig  zahlreichen  thierischeu  Resten  hebe  ich,  auf  die  Specialberichte 
der  Herren  Nehring  und  Friedei  verweisend,  nur  noch  zwei  Stöcke  von  Hirschgeweih  und  die 
Stange  eines  Rehgeweihes,  woran  ich  Bearbeitungsspuren  vermisse,  hervor. 


B. 

Hinsichtlich  der  Bodenverhältnisse  bemerkte  ich  in  den  jung-alluvialen  Süsswasser- 
bildungen hellgraue,  feinbröckelige , sehr  leichte  Massen,  mit  mikroskopischen  kieselschaligen , ab- 
gestorbenen Organismen  aus  der  Gruppe  der  Bacillaricn  oder  Diatomeen,  also  sogenannte  Infu- 
sorienerde, richtiger  Bacillarienerde  benamset.  V i v i a n i t ( wasserhaltiges,  phosphorsaures 
Eisenoxydul),  bei  frischen  Abgrabungen  hie  und  da  fast  farblos  bis  schwach  grünlich  ausschend  als 
Kennzeichen  einer  kaum  eingeleiteten  höheren  Oxydation,  meist  aber  unter  Luftzutritt  zu  Blau- 
eisenerde  umgewandelt  (d.  h.  namhaft  basisches  Eisenoxydsalz  neben  dem  neutralen  Oxydulsalz 
führend),  war  gerade  in  dieser  Schicht  in  krümeligen  Brocken  häufig.  Im  Zusammenhänge  hiermit 
stand  das  ausgedehnte  Lager  von  Brauneisenstein  (Raseneisenstein,  Surapferz),  dessen  Begrenzung 
auf  dem  Plane  des  Pfahlbaues  gekennzeichnet  ist.  Dieses  Mineral  ist  aber  hier  noch  nicht  voll- 
ständig so  ausgebildet,  dass  es  jene  festen  felsharten  Blöcke  bildet,  die  in  der  Niederlausitz  wie 
Bruchsteine  früher  zur  Eisenerzgewinnung  dienten  und  noch  jetzt  hier  und  da  zum  Iläuscrbau  ver- 
wendet werden,  vielmehr  zumeist  krümelig ').  Die  festeren  Partien  umschlossen  rundliche  Körner 
von  Erbsengrösse  bis  zu  der  einer  Kastanie,  auch  nierentormige,  innen  mit  erdigen  Einschlüssen 
gelullte,  Bildungen.  In  dieser  Bildung  steckten  Schaltbiere,  namentlich  geschlossene  Schalen  von 
Unio  tumidus. 

Die  Blosslegung  des  Bodens,  in  welchen  die  Pfahlreihen  hiueingetriehen  sind,  zeigte,  dass  der- 
selbe keineswegs  aus  Morast,  sondern  aus  reinem  alluvialem  Flusssande  bestand.  Das  Flussbett 
selbst  ist,  wie  das  der  Spree  und  Havel  vielfach,  im  diluv  ialen  Kies  ausgewaschen.  Dieser  diluviale 
Kies  steht  bereit«  bei  1 rn  Tiefe  unter  der  ehemaligen  Oberfläche  des  Flussbettes  an  und  enthält 
Spuren  der  fossilen  Schnecke  Paludina  diluviana  Kunth,  würde  sich  hiernach  also  als  älteres  Dilu- 
vium classificiren  *),  gerade  wie  der  Spreeboden  an  vielen  Stellen  innerhalb  Berlins. 

Es  spricht  Alles  dafür,  dass  die  Pfahlsetzungen  in  einer  stillen  Bucht,  einem  Altwasser  des 
Stromes  angelegt  sind.  Wer  die  Einwirkungen  des  Eises  in  denjenigen  Theilcn  unserer  nord- 
deutschen Seen  und  Flüsse  beobachtet,  welche  lebhaftere  Strömung  haben  oder  den  Winden  aus- 
gesetzt sind,  weis«,  dass  sich  in  ihnen  keine  Pfählsetzungeu  halten.  Das  Eis  hebt  sie  heraus  oder 
bricht  sie  ab  und  wirft  sic  ans  Ufer.  Die  Gewalt  des  Eisschubes  ist  so  gewaltig,  dass  grosse  Steine 
auf  das  Ufer  gewälzt,  starke  Bäume  mit  den  Wurzeln  gehoben,  ja  das  gefrorene  Erdreich  des  Ufer- 
saumes mit  Steinen,  Sträuchern,  Bäumen,  Pfählen  und  dergleichen  durch  unwiderstehliche  Gewalt 


*)  Vergl.  Losten:  Der  Boden  der  Stadt  Berlin,  1879,  S.  1040  und  E.  Friedei:  Vorgeschichtliche  Funde 
au*  Berlin  und  Umgegend,  1880,  8.  14. 

*)  Vergl.  Berendt  und  Damei:  Geognost.  Beschreibung  der  Gegend  von  Berlin,  1880,  B.  69;  Friedei 
a.  ».  O-,  H.  5. 

48’ 
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in  die  Höhe  gepresst  und  hoch  auf  das  Ufer  hinauf  geschrotet  wird,  so  dass  im  Frühling  ein  wie 
von  Menschenhand  aufgeworfener  Wall  da  liegt. 

Eine  solche  Bucht,  ein  Altwasser,  ein  seichter  Flusekessel  erklärt  auch  die  allmfilige  Ein- 
engung und  AusITillung.  Wesentlich  hierzu  beigetragen  haben  die  Pfahlsctzungcn , namentlich 
die  Packwerke  aus  fascbinenartig  zusaramengehäuftem . mit  Zweigen  verfestigtem  Strauchwerk. 
Wer  dergleichen  Anlagen  in  unseren  schwachfliessenden  norddeutschen  tle wässern  genau  betrachtet, 
sieht,  wie  sie  zur  Verschlammung  des  Wasser»  bereits  in  kurzer  Zeit  beitragen,  »ehr  deutlich.  Da 
treiben  schwimmende  Hölzer  und  Wasserpflanzen,  namentlich  die  Laichkräuter  (Potamogeton) 
heran  und  bleiben  an  den  Pfählen  haften.  In  dem  stillen  Altwasser  gedeihen  Binsen,  Rohr  und 
die  langgestielten  See-  und  Teichrosen  (Nuphar  und  Nymphaea).  Abgestorbene  und  grünende 
Stengel  und  Blätter  verfilzen  sich  zu  einer  wirren  Masse,  verrotten  und  geben  wieder  anderen 
Wasser-  und  Sumpfpflanzen  Nahrung.  Diese  Neubildungen  werden  besonders  begünstigt,  wo  der 
Mensch,  wie  bei  dem  Spandauer  Pfahlbau,  durch  Verlieren  oder  Hineinwerfen  pflanzlicher  und 
thieriseker  Reste,  Knochen,  Hörner,  Geweihe,  ferner  mit  Steinen,  Scherben  und  dergleichen  nach- 
hilft. Auch  die  Concbylicn  spielen  hier,  und  gerade  bei  dum  Spandauer  Pfahlbau,  eine  Hauptrolle. 
Die  eigentliche  Leitmuschel  ist  Unio  tumidus,  eine  Muschel,  die  zwar  noch  immer  festeren  Grund 
beansprucht,  aber  stille  Gewässer  liebt.  Die  Malermuschel,  Unio  pictorum,  kommt  zwar  auch 
unter  den  Resten,  aber  viel  seltener  vor,  sic  ist  wählerischer,  lieht  reineres  und  wenigstens  etwas 
bewegtes  Wasser.  Ihre  Schalen  bähen  nur  die  halbe  Grösse  der  ausgewachsenen  Thiere  der  Havel, 
während  Unio  tumidus  ausgewachsen  ist.  Von  der  Anodonta  kommt  die  Species  anatina  vor, 
welche  ebenfalls  mehr  stillen,  schlammigen  Grund  liebt  Von  Paludina  überwiegt  die  genügsamere 
Species  vera  (vivipara  Autorum),  während  die  klareren  Sandboden  vorziehende  Species  fasciata 
seiir  selten  ist  Von  Pinnorbis  und  Limnaea  sind  ebenfalls  sctdammholde  Species  vertreten.  Alle 
diese  massenhaft  auftretenden,  ja  ganze  Schichten  bildenden  Wcichthicrc  mussten  erst  zur  Ver- 
schlammung, dann  zur  Versumpfung  des  Gewässers  und  des  Pfahlbaues  beitragen. 

C. 

An  Weiehtbicren  habe  ich  folgende  fcBtgestcllt : 

a.  Muscheln. 

1.  Anodonta  anatina  I.inne. 

2.  Unio  tumidus  Retz. 

3.  U.  pietorum  Liane. 

4.  U.  halavus  I.inne. 

5.  Cyclas  Rivicola  Latnarck. 

6.  C.  cornca  Linne. 

*7.  C.  solida  Normaud. 

8.  Pisidium  amnicum  Müller. 

9.  P.  fontinalc  Draparnaud. 

10.  P.  henslowianum  Shcppard. 

Desgleichen  sind  wahrscheinlich  noch  andere  Species  dieser  kleinen,  zierlichen,  sehr  zerbrech- 
lichen Muschelgattung  in  der  Schicht  vorhanden. 
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Dreyssena  Chemnitzii  Ferussac,  welche  Berendt  fossil  im  Ilaveldiluvium  entdeckt  hat  und 
welche  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  von  Osten  her  in  die  Havel  wieder  eingewandert  ist,  sollte 
man  der  günstigen  Localität  halber  vermuthen,  wenn  sie  im  eigentlichen  Alluvinm  bei  uns  vor- 
käme.  Es  fehlt  jedoch  auch  hier  jegliche  Spur  der  Muschel,  welche  nicht  wohl  übersehen 
werden  kann. 

Die  Muschelschalen  sind  meist  geschlossen,  nichts  deutet  darauf,  dass  sic  als  Nahrung  für 
Mensch  oder  Vieh  hier  verwendet  wären.  Die  Leimsubstanz  ist  verschwunden , die  Schalmasse 
selbst  kreidig  uud  äusserst  zerbrechlich. 


b.  Wasserschnecken. 

*1.  Hydrobia  Steinii  von  Martens. 

2.  Ancylus  lacustris  Linnd. 

3.  Bythinia  tentaeuiata  Linne,  unter  den  Schnecken  am  gemeinsten. 

4.  Paludina  vera  von  Frauenfeld  (=  vivipara  Autorum). 

5.  P.  fasciata  Müller. 

ß.  Valvata  piscinalis  Müller,  gemein. 

*7.  V.  contorta  Menke. 

8.  V.  crista ta  Müller. 

9.  Planorbis  cornens  Linnc. 

10.  PI.  complanatus  Linnc. 

11.  PL  vortex  Linne. 

12.  PI.  nautileus  Linne. 

13.  PI.  contortus  Linnd. 

Die  Artreihe  der  Gattung  Planorbis  des  Pfahlbaues  dürfte  hiermit  nicht  erschöpft  sein. 

14.  Limnneus  aaricularis  Linne. 

15.  L.  ovatus  Drapamaud. 

16.  L.  stagnalis  Linne,  gemein. 

17.  L.  fragilis  Linne,  nicht  selten. 

18.  Physa  fontinalia  Linne. 

Die  mehr  hornigen  Schnecken  zeichnen  sich  vor  den  Muscheln  durch  bessere  Erhaltung  aus. 
Neritina  flnviatilis  Lister,  welche  in  den  fliessenden,  klareren,  steinigen  Stellen  der  Havel 
und  Spree  nicht  selten  ist,  fehlt  hier,  cs  spricht  dies  Fehlen  auch  für  die  geschilderte  Beschaffen- 
heit des  Gewässers  unseres  Pfahlbaues.  Die  selteneren  Arten  Cyclas  solida,  Hydrobia  Steinii  und 
Valvata  contorta  sind  durch  ein  Sternchen  hervorgehoben.  Alle  diese  Conehylion  leben  noch  jetzt 
in  der  benachbarten  Spree  und  Havel  und  sind  im  alluvialen  Flusssandc  der  Spree  bei  Wasser- 
bauten von  mir  in  subfossilem  Zustande  in  Berlin  auf  der  Strecke  zwischen  der  Marschallsbrücke 
und  der  Stadteisenbahnbrücke  bei  Bellevue  gefunden  worden  ')• 


')  Vergl,  E.  Friedei,  a.  a.  O.,  8.  14. 
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D. 

Suugethierreste. 

1.  Homo  sapiens  L.,  2 Schildei  und  7 einzelne  Knochen,  darunter  1 rechter  Oberarmknochen, 
1 Radius,  1 Scapula,  1 linkes  Becken,  2 Oberschenkelknochen.  Die  Knochen  sind  sämratlich  dunkel 
torfbraun,  lieber  den  einen  durch  Herrn  Dr.  Vater  auf  der  Generalversammlung  der  deutschen 
Anthrop.  Ges.  im  August  1881  vorgelegenen  Schädel  äusserte  sich  (vergl. den  Berichts.  143)  Schaaff- 
ha  usen  dahin,  dass  er  ihn  nicht  für  germanisch,  sondern  sich  dem  finnisch-lappischen  Typus  annähernd 
erachte.  Der  Typus  trete  in  den  ältesten  Sieingräbern  Skandinaviens,  dann  in  sehr  alten  Fluss- 
anschwemraungen,  so  bei  Münster  und  bei  Hamm  in  Westphalen,  auch  in  Keltengräbern  Frankreich« 
sowie  in  römischen  Gräbern  späterer  Zeit  auf.  Der  Schädel  ist  klein,  hoch,  rundlich,  die  Scheitcl- 
höcker  stark  vortretend,  die  Stirn  kurz  und  breit  Als  besonderes  Merkmal  einer  rohen  Rasse  ist  an 
diesem  Schädel  hervorzu heben,  dass,  wenn  man  ihn  auf  seine  Horizontale  gestellt  hat,  die  Ebene  des 
in  auffallender  Weise  nach  hinten  geruckten  Hinterhauptloches  nicht  einmal  horizoutal  steht,  sondern 
sogar  nach  hinten  etwas  aufgerichtet  ist  In  dem  Baumsarge  von  Borum-Eshoie  des  Kopenhagener 
Museums  liegt  ein  ähnlicher,  übrigens  weiblicher,  Schädel,  welcher  der  älteren  Bronzezeit  zugezählt 
wird,  also  iu  naher  Beziehung  zu  diesem  Funde  steht  Aus  der  Mark  Brandenburg,  ans  Pommern, 
aus  Mecklenburg  sind  weitere  Funde  von  dergleichen  brachycephalen  Torfschädeln  bekannt 

Professor  Virchow  hat  sich,  trotz  mehrfacher  Anregung,  über  diese  merkwürdige  Rasse  bis- 
her leider  noch  nicht  geäussert 

Für  die  Mark  Brandenburg  mag  hier  eingeschaltet  werden,  dass  aus  den  Theilen  westlich  der 
Oder  (Uckermark)  eine  Reihe  von  Grabfunden  zum  Thcil  mit  Gerippen  in  zusammengezogen 
schlafender  Stellung  durch  mich  bekannt  geworden  ist,  welche  lediglich  eine  Ausrüstung  von  Stein- 
und  Knochengeräthen  besitzen  und  der  reinen  Steinzeit,  jedenfalls  einer  Zeit  vor  den  besprochenen 
TorfBchädeln  angehören  l).  Diese  Schädel  sind  exquisit  dolichocephal,  erinnern  also  an  die  zweifel- 
los germanischen  Langschädel  der  Völkerwanderung  in  den  fränkischen  Reihengrubern.  Sind  nun 
jene,  allerdings  durch  primitiveren,  derberen  Bau  gekennzeichneten  uckermärkischen  Langschädel 
ebenfalls  Germanen?  Und,  wenn  ja!  wie  erklärt  man  sich  in  derselben  Mark  Brandenburg  den 
chronologisch  zwischen  beiden  liegenden  brachycephalen  Spandauer  Typus?  Virchow  in  seinen 
„Beiträgen  zur  phya.  Anthr.  der  Deutschen“  (Abth.  der  Berl.  Ak.  der  Wissensch.  187C,  S.  362  flg.jhat 
daraufhingewiesen,  dass  ein  uralter  germanischer  Typus  existire,  welcher,  nicht  dolichocephal  ist 
und  dass  die  heutigen  Friesen,  welche  unter  allen  Stämmen  germanischer  Verwandtschaft  unverrückt 
im  Wesentlichen  noch  dieselben  Sitze  behaupten,  auf  denen  sie  von  den  griechischen  und  römischen 
Schriftstellern  erwähnt  werden,  ebenfalls  nicht  dolichocephal  Bind.  Um  so  gospauuter  darf  man 
die  endliche  ethnologische  Cla&sificirung  der  brachycephalen  Torfschädel  Norddeutschlands  aus  so 
berufener  Quelle  erhoffen.  Vergl.  auch  Virchow,  die  Deutschen  und  die  Germanen,  Verb,  der 
Berl.  Anthr.  Gesellscb.  1881,  S.  68  bis  75. 


*)  Vergl.  E.  Friedei:  Funde  menschlicher  Gerippe  aus  der  Uckermurk,  in  Verb,  der  Berl.  Anthr.  Gesellsch. 
1880,  B.  226  flg. 
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2.  Hund,  Cania  familiaris  Linne,  1 Schädel,  1 Humerus,  1 Tibia,  letztere  von  einem  jungen 
Tliiere.  Der  Schädel  dürfte  in  den  Formenkreia  des  Cania  Matris  optimae  Jeittel  cs  gehören  und 
da«  Thier  ein  kräftig  gebauter  Windhund  gewesen  sein  *). 

3.  Pferd,  Equus  caballus  Linne,  1 linker,  1 rechter  Unterkiefer,  anscheinend  einer  Rasse 
mit  kurzem  dicken  Kopfe  (Pony)  angehörig  und  zu  der  kleinen  bracbycephalen  Menschenrasse  wohl 
passend.  Ein  Metatarsus  als  Glatt-  oder  Schlittknochen  benutzt. 

4.  Rind,  Bo»  taurus  Linne,  1 rechter  Oberkiefer,  Zähne,  1 Humerus,  1 Radius. 

5.  Schwein,  Sua  ecrofa  Linne,  1 Unterkiefer,  1 Ulna. 

6.  Hirsch,  Cervua  Klaphus  Linne,  3 Scapula,  1 Lendenwirbel,  2 Becken,  1 rechter  Calca* 
neus,  3 rechte  Humerus,  1 jugendliche  Tibia,  1 linker  Femur,  1 rechter  Femur,  1 linke  und 
1 rechte  Tibia,  1 jugendlicher  Femur,  1 linker  und  1 rechter  Metatarsus,  Geweihreste,  1 Kreuz- 
bein, ob  Hirsch? 

7.  Reh,  CervuB  caprcolus  Linne,  Gehörntheil. 

8.  Hase,  Lepos  timidus  Linne,  1 linker  Femur. 

9.  Bär,  Urs us  arctos  Linne,  1 Radius.  Dieser  Rest  vom  braunen  Bär,  welcher  wio  die 
meisten  der  vorbezeichn eten  Reste  durch  einen  ausgezeichneten  Kenner,  Dr.  X eh  ring,  Professor 
an  der  landwirtschaftlichen  Hochschule  zu  Berlin,  bestimmt  wurde,  ist  der  seltenste  unter  der 
ganzen  Vereinigung.  Bärenreste  sind,  obwohl  viele  Ortsnamen  und  manche  geschichtliche  Daten 
beweisen,  dass  der  Bär  in  der  Mark  nicht  rar  gewesen  sein  kann,  dennoch  überaas  selten  erhalten. 
Mir  sind  bekannt  ein  Torfschädel  aus  der  Gegend  von  Brandenburg  a.  d.  Havel,  ein  desgleichen  au» 
der  Gegend  von  Mitten  wähle,  ein  Eckzahn  vom  Spittelmarkt  in  Berlin,  zwei  Funde  aus  der  Gegend 
von  Ruppin,  ein  Gaumenbein  vom  Oderufer  bei  Krossen. 

Die  Knochen  ad  2 bis  9 sind  gebräunt  und  fest;  die  Röhrknochen  zur  Gewinnung  des  Markes 
theil weise  geöffnet,  ebenso  verhalten  sich  andere,  von  Professor  Nehring,  dem  ich  die  Bestimmung 
der  meisten  Stücke  unter  Xr.  1 bis  9 verdanke,  nicht  bestimmte  beziehentlich  nicht  für  bestimmbar 
erklärte  Knochen.  Der  llaupttheil  des  Gesammtfundes  ist  an  das  königliche  Musiuim  zu  Berlin, 
ein  Theil  der  Thierknochen  an  die  Lund wirthttchaftli che  Hochschule  daselbst  abgegeben. 


E. 

Literarische  Nachrichten.  Von  den  vielfachen  Zeitungsnachrichten  Über  den  Spandauer 
Pfahlbau  und  seine  Fundstücke  erw  ähne  ich  nur  einige.  Das  „Berliner  Tageblatt**  vom  29.  Juli  1881 
spricht  von  dem  Funde  eines  alterthümlich  geformten  Schwertes,  eines  Bnistharnisches  von  Kupfer, 


*)  V«rg|.  Jeitteles:  Di«  vorgeschichtlichen  Alterthümer  der  Stadt  Olm  fitz  und  ihrer  Umgehung,  und  Mitth. 
der  anthrnp.  Gesellsch.  in  Wien,  1872.  Dur  sonderbare  Name  ist  darauf  gedeutet  worden,  das*  der  Hund  in  der 
Mutter  Erde,  die  man  allerdings  mit  Recht  Mater  optima  nennt,  gefunden  sei.  So  schön  diese  Vermuthung 
auch  klingt,  so  wenig  trifft  sic  zu:  Jeitteles  hat  den  Bronzehund  eiufach  zu  Ehren  seiner  alten  Mutter  Cania 
Matris  optimae  benannt.  Vergleiche  im  Uebrigen  Jeitteles:  Die  Stammväter  unserer  Hunderassen,  Wien,  1877, 
und  die  vorzügliche  Arbeit  von  8ttider  in  diesem  Archiv,  1880,  S.  67  flg.  Pellegrino  Strobel:  Le  mzxa  del 
Cane  ne  Ile  terreman!  (Bull,  di  Paletnologia  Indiana,  1880,  8.  13  flg.)  unterscheidet  drei  vorgeschichtliche  Hunde- 
rassen: Cania  familiaris  palustris  Rütimeyer  aus  der  Steinzeit,  den  grösseren  Cania  familiaris  Mutris  optimae 
•leittelea,  Bmnzvhuud . und  den  Canis  familiaris  ittlermedius  Wold  rieh , der  Grösse  nach  zwischen  jenen  beiden 

stehend.  — Yergl.  auch  Corr.  Bl.  der  deutsch.  On— Hach,  f.  Anthrop.  1881,  S.  167. 
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eine»  eisernen  Helmes  mit  Visir.  Die  zwei  letzten  Stücke  beruhen  auf  Reporterphantasie.  — Die 
„Vossischc Zeitung“  vom  2.  August  1831  spricht  von  .einigen“  Schädeln,  zwei  Bronzehämmern  und 
einem  Bronzeschwert,  „welche  Sachen  allem  Anschein  nach  aus  dein  13.  oder  14.  Jahrhundert 
stammen“.  Ein  ganz  haltloser  Zusatz!  — Der  Pfahlbau  wird  in  aller  Kürze  erwähnt  in  der  „Vossi- 
schcn  Zeitung“  vom  14  August  1881.  — Etwas  ausführlicher,  auch  im  Ganzen  sachgemäsa,  verhält 
sich  ein  längerer  Artikel  in  der  „Vossischon  Zeitung“  vom  21.  August  1881.  — Eiue  kürzere  Notiz 
in  der  „Vossischcn  Zeitung“  vom  4.  Octohcr  1881  schätzt  die  gefundenen  Gegenstände  auf  etwa  42. 

Das  Corr.  BI.  der  Deutsch.  UcbcUscIi.  für  Anthr.  enthält  im  Jahrgang  1881,  S.  104  bis  108 
zwei  Berichte  des  Dr.  Vater  vom  8.  August  und  7.  September  1881,  weiche  auf  der  deutschen 
Anthr.-Vers.  in  Rcgensburg  abgestattet  wurden.  Ebendas.  S.  143  besprach  Schaaffbnusen  den 
Schädel.  Nach  Abfassung  meines  Berichtes,  nämlich  am  18.  Februar  1882  erstatteten  Dr.  Vater 
und  Dr.  Voss  in  der  Sitzung  der  Berl.  Anthr.  Gesellsch.  über  den  Spaudaner  Fund  Bericht. 

Im  Archiv  des  Märkischen  Museums  befindet  sich  endlich  ausser  den  von  mir  an  Ort  und 
Stelle  aufgenommenen  Protokollen  und  einem  ausgiebigen  auf  die  Sache  bezüglichen  Briefwechsel 
eine  Abschrift  von  dem  amtlichen  „Bericht  über  die  bei  der  Fundamentausschachtung  für  das 
Kriegspulvermagazin  hinter  Saillant  3 bis  4 der  Stresowhefestigung  ausgegrabenen,  vorgeschichtlichen 
Funde.  Verfügung  der  königlichen  4.  Fcstungsinspeetion  vom  20.  October  1881,  J.-Nr.  1015  81“ 
vom  November  1881,  unterzeichnet  Ecke,  Premierlieulenant  in  der  2.  Ingenieurinspection.  Ein 
Abdruck  dieses  umsichtig  ahgefassten  Schriftstückes  ist  unnüthig,  da  der  zu  A.  abgedruckte  Bericht 
des  Herrn  Ecke  den  Gegenstand  ungleich  eingehender  behandelt.  Erwähnt  sei  nur  daraus,  dass 
man  in  licgensburg  den  Fund  zwischen  die  Jahre  800  und  200  v.  Chr.  verlegte,  dass  Fraas 
urthcilte,  die  Sachen  seien  am  Fundorte  selbst  gegossen  und  fabricirt,  dass  Dahlem  ihnen  etrus- 
kischen Ursprung  und  eine  Einführung  auf  Handelsstrasscn  vom  Süden  her  zusprach,  während 
Undset  und  Tischler  die  Ansicht  aufrecht  erhielten,  dass  sich  in  einzelnen  Objecten  nordischer, 
speciell  skandinavischer  Typus  nicht  verkennen  laBsc.  Diese  Ansichten  sind  wohl  nur  mündlich 
geäussert,  im  Druck  habe  ich  sie  niobt  zu  ermitteln  vermocht 

Wegen  früherer  Funde  in  der  Gegend  vergleiche  meine  Festschrift  für  die  XI.  allgemeine 
Versammlung  der  Deutschen  Gesellsch.  für  Anthr.,  Ethnol.  und  Urgesch.  zn  Berlin  1880,  Vor- 
geschichtliche Funde  ans  Berlin  und  Umgegend,  S.  84  bis  90,  8.  94  bis  95. 

Ueber  eine  in  Spandau  nahe  unserer  Steile  gefundene  Bronzenadel  berichtete  Dr.  Vater  in 
Verband!,  der  Berl.  Anthr.  Gesellsch.  1880,  8.  193. 

Ueber  die  Topographie  Spandaus  berichtete  Dr.  Vater  ebendas.  1881,  S.  98  flg. '). 


F. 

Schlussfolgerungen.  — In  der  erwähnten  Festschrift  habe  ich  bereits  Spandaus,  der 
Gegend  der  Einmündung  der  Spree  in  die  Havel,  als  eines  uralten,  wichtigen  Cultnrpnnktes, 
begünstigt  durch  die  natürliche  Lage,  Erwähnung  getlian. 

Der  wendischen  Reste  in  und  bei  Spandau,  des  Hurgwalles  östlich  vom  Spandauer  Kietz  an 
der  Havel,  sei  hier,  wo  es  sich  um  eine  weit  entlegenere  Vorzeit  handelt,  nur  im  Vorübergehen 

l)  Nachträglich  ist  in  den  Vi  ril  der  Berl.  Anthr.  Oos.  1682,  8.  112  IT.  „der  Bronzefund  von  Spandau“ 
durch  l)r.  Vater  und  Br.  Voss  besprochen. 


Digitized  by  Google 


Der  Bronzepfahlbau  in  Spandau.  -385 

gedacht  Aber  auch  an  Kesten  aus  vorwendischer  Zeit  ist  in  und  bei  Spandau  kein  Hangei.  Schon 
Bckmann,  Mistor.  Beschreibung  der  Chur  und  Mark  Brandenburg,  1751,  I,  S.  387,  sagt  in  dem 

Capitel  X:  „Von  den  Urnis  oder  Todtentöpfen“,  „Spandow und  andere  theils' State,  tlivils 

Dürfor  mehr,  werden  für  ihr  Alterthum  diesen  nachlass  ihrer  Vorfahren  anführen“.  Dem  Ingenieur- 
hauptmann Kade  verdankt  das  Märkische  Museum  mehrere  Urnen,  mit  I .eichenbrand  und  einigen 
Bronzen,  welche  im  Jahre  1877  bei  Fortificationsarbeitcn  vor  dem  Potsdamer  Thore  gewonnen 
wurden  und  mit  Geschiebesteinen  umstellt  waren. 

Koch  näher  heran  an  die  Pfahlbaustelle  treten  ein  kleiner  Bronzeholdkelt  aus  dem  erwähnten 
Schlangengraben,  eine  Bronzepincettc  und  verschiedene  kleinere  Bronzen,  eine  Deckclurne.  Beim 
Bau  der  Stresowcaserne  wurde  ein  aus  einem  Eichbaum  hergestellter  Nachen  gefunden,  in 
welchem  ein  reicher  Bronzesammelfund  gelegen  haben  soll.  Die  betreffenden  Objecte  sind  ver- 
schleudert worden , durch  GSte  des  Oberstabsarztes  Dr.  Vater  ist  jedoch  die  zuvor  gedachte 
bronzene  Haarnadel  in  das  Märkische  Museum  gelangt.  Dabei  gefunden  ein  Elchgeweih.  Bear- 
beitete Hirschgeweihe  wurden  vor  einigen  Jahren  beim  Bau  der  Artillcriewerkstatt,  ebenso  im 
Jahre  1881  in  der  Nähe  ausgegraben. 

Am  rechten  Havelufer  auf  dem  Wege  nach  Pichelsdorf  nahe  dem  Grimnitzsoe  sind  vorwendi- 
sche Ansiedelungen  von  mir  vor  einigen  Jahren  entdeckt  und  von  mir  vielfach  ausgebcutc-t  worden. 
Es  bandelt  sich  tim  Feuorstellcn  mit  vielen  rohen,  selten  (und  alsdann  linear  oder  mit  Fingernagel- 
eindrücken)  verzierten  Scherben,  unzähligen  Fenersteinsplittcrchen,  Resten  von  besseren  Stein- 
gerälhen  und  einigen  Bronzen,  wie  denn  in  meiner  Gegenwart  im  Sommer  1881  von  dem  eifrigen 
Anthropologen  Leo  Alfieri  ein  defectcr  bronzener  Angelhaken,  von  einem  anderen  Herrn  die 
kleine  Maske  eines  Lowenkopfcs  aus  Bronzcblcch  roh  getrieben  aufgefunden  wurde.  Die  Anhöhen 
des  Picheiswerder»  sind  reich  an  Resten  einer  gleichen  Cultnr,  ebenso  mehrere  der  Inseln  des 
benachbarten  Tegeler  Sees,  als  der  Scharfenberg,  der  Lindwerder,  der  Valentinswerdcr,  der  Reiber- 
werder, der  Hassel  Werder. 

Die  vcrbültnissmüssig  kleine  Fundgrube,  anf  welcher  sich  jetzt  das  Kriegspnivermagazin  erhebt, 
hat,  wie  das  Verzeichnis«  lehrt,  ungewöhnlich  reiche  Schätze  geliefert,  gleichwohl  ist  es  die  Uebcr- 
zeugnng  Aller,  welche  jene  besichtigten,  dass  die  Ansiedelung  noch  weiter  hin  unter  dem  Damme 
der  Lehrter  Bahn  Bich  fortsetzt.  Höchstwahrscheinlich  ruhen  hier  noch  ungehobene  weitere  Cultur- 
reste  ans  gleicher  Periode.  Erwägt  man  alle  diese  Umstände  zusammen,  so  entwickelt  sich  für 
die  Vorgeschichte  der  Gegend  des  Zusammenfiicssens  von  Spree  und  Havel  ein  ungewöhnlich 
belebtes  Bild.  Flussarme,  theils  mit  dem  Hauptstrome  in  Verbindung,  theils  mehr  oder  minder  von 
ihm  entfernt  abgezweigt,  wechseln  noch  jetzt  hier  ab  und  haben  noch  mehr  in  der  Vorzeit  daselbst 
gewechselt  mit  höheren  Diluvialschollen,  welche  als  sandige  flache  llügel,  sogenannte  Werder,  aus 
dem  Wasser  hervomtgen.  Auf  diesen  Hügeln  sass,  wie  meine  Festschrift  und  deren  Ucberaicbts- 
karte  zeigt,  die  vorslavischc  Bevölkerung.  Tn  Verbindung  mit  einem  solchen  festen  Punkte  hat  die 
Bucht  oder  dos  Altwasser  gestanden,  in  welchem  die  Funde  gemacht  sind.  Allmätig  ist  diese 
Bucht  zugesumpft,  und  zugetorft  und  im  Laufe  der  Jahrhunderte  mit  einer  mehrere  Meter  hohen 
Schicht  überlagert  worden,  welche  sich  noch  unlängst,  sobald  man  von  Berlin  mit  der  Lehrter 
Eisenbahn  den  Hauptwail  der  Stadt  passirte,  nicht  selten  als  eine  überschwemmte  Wiese  darstellte. 

Sind  die  hier  aufgedeckten  Pfahlsetzungen  als  Pfahlbauten  zuzulassen?  — Ver- 
stellt man  unter  Pfahlbauten  aufPtahlen  im  Wasser  errichtete  Gebäude,  welche  dauernd  und  fortgesetzt 
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mit  dom  ganzen  Haushalt  von  Menschen  bewohnt  wurden,  also  Pfahlbauten,  wie  die  der  Schweizer- 
secn,  sowohl  die  der  Steinzeit  wie  die  der  Bronzezeit  zugerechneten,  d.  li.  Pfahlbauten  im  engeren 
Sinne,  so  wird  die  Frage  bezuglieh  des  Spandauer  Fundes  zu  verneinen  sein.  Man  kennt  eben 
aus  der  Mark  Brandenburg  und  den  angrenzenden  nördlichen  Theilen  keine  Pfahlwohnhäuser  und 
Pfahldörfer,  welche  der  sogenannten  Bronzezeit  zuzuschreiben  wären,  abgesehen  von  einigen,  übrigen» 
eigenartig  gestalteten,  der  jüngeren  Steinzeit  zugezählten  Pfahlbauten,  nur  solche  aus  der  slavischen 
Eisenzeit. 

Gleichwohl  haben  wir  in  dem  Spandauer  Funde  im  weiteren  Sinne  einen  Pfahlbau,  in  und  über 
dem  Wasser  gelegene  Holzbau  werke,  welche  als  Vorrathsräume  für  einen  Stamm  oder  eine 
Familie  dienten,  welche  vielleicht  auf  einem  der  benachbarten  Werder  hauste.  Dieser  Pfahlbau 
scheint  ein  durch  seine  Wasserlage  gesichertes  Zeughaus  gewesen  zu  sein,  denn  es  sind  im  Wesent- 
lichen nur  kriegerische  oder  doch  für  Männer  bestimmte  Ausrüstungsgegenstände  gefunden,  wenn 
man  die  zwei  Mahltröge,  auf  denen  Korn  gequetscht  wurde,  abrechnet,  welche  Abrechnung  aber 
nicht  nothwendig  erscheint,  da  diese  primitivsten  Handmühlen  auch  von  Sklaven  bedient  werden 
konnten.  Die  Wirtelsteine,  die  Kämme*,  die  Haarnadeln,  Spangen,  Armbänder,  welche  man  auf 
Frauen  beziehen  könnte,  mangeln.  Kochgeschirr  ist  kaum  nachgewiesen,  ja  an  sicheren  Topf- 
schcrbcn  sind  nur  einige  wenige  ermittelt,  ebenso  auch  verhält nisstnässig  nur  wenige  Thierknochen. 
Von  einer  gegen  Stürme,  Hegen,  Schnee,  Frost  schützenden  Bedachung,  von  Feuerstellen,  wasser- 
dichten, aus  Lehm  oder  Letten  hergestellten  Estrichen  oder  Wandbekleidungen  ist  keine  Spur 
ermittelt.  Alles  dies  spricht  dafür,  dass  die  Pfahlbauten  keine  eigentliche  Wohnungen,  sondern 
inehr  ein  Arsenal  oder  Stapelhaus  bildeten.  Die  Verschlammung  des,  wie  geschildert,  an  sich 
aus  reinlichem  weissem  Sande  bestehenden,  Flussgrundes  muss  schon  eine  beträchtliche  gewesen 
sein,  ats  die  Geruthe  ins  Wasser  fielen,  man  würde  die  kostbaren  Bronzewaffen  sonst  sicherlich 
nicht  haben  auf  dem  seichten  Boden  liegen  Lassen.  Diese  Seichtheit  des  Wassers  spricht  auch 
dafür,  dass  die  gefundenen  zwei  Menschen  nicht  in  demselben  ertranken,  sondern  vielleicht  bei 
einem  Ueberfall  erschlagen  wurden  und  im  Schlamme  versanken.  Für  ein  solches  Ereigniss  spricht 
ausser  der  Verstreuung  so  vieler  werth voller  Waffenstücke  der  Umstand,  dass  wenigstens  bei  einem 
Thcile  der  Pfahlbauhölzer  die  Einwirkung  heftigen  Brandes  nachgewiesen  ist. 

Kege  Handelsbeziehungen , begünstigt  durch  die  Wasserlage  der  Ansiedelungen,  müssen  auf 
diesen  in  so  entlegener  Vorzeit  bereits  geherrscht  haben,  denn  die  zwei  langen  Lanzenspitzen 
deuten  auf  skandinavische  Herkunft,  der  zweispitzige  Kommandostab  gar  auf  Ungarn,  wo  der  Typus 
ebenso  gewöhnlich,  wie  im  Norden  selten  ist.  Das  Schwert  Tafel  II,  Nr.  2,  die  wellenförmig  ver- 
zierten Kelle,  Tafel  IV,  Nr.  17  und  20  gehören  für  unsere  Gegend  ebenfalls  zu  bis  jetzt  ganz  un 
gewöhnlichen  Erscheinungen. 

So  erweitert  die  Entdeckung  des  Spandauer  Pfahlbaues  den  Blick  in  die  Urgeschichte  der 
Umgebung  unserer  Reichshauptstadl  auf  die  erfreulichste  Weise.  Möge  der  glückliche  Stern,  welcher 
diesmal  über  den  militärischen  Bauten  in  der  „Citadclle  Berlins“  geschwebt  hat,  diese  Bauten, 
welche  noch  vielfach  sich  wiederholen  werden,  auch  fernerhin  begünstigen  und  möge  noch  weiter  in 
so  ausgiebiger  Weise  die  kriegerische  Absicht  wissenschaftliche  und  friedliche  Zwecke  fordern  helfen* 
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7.  Bericht«  aus  der  russischen  Literatur  über  Anthropologie,  Ethnologie  und  Reisen. 

Von 

Dr.  Ludwig  Stieda,  Professor  der  Anatomie  in  Dorpat 


1.  A.  A.:  Ein  Jahr  in  Amerika.  Ana  den  Er- 
innerungen eine*  weiblichen  Arztes.  (Der 
Europ.  Bote  1881,  August,  S.  621  bis  666, 
September,  S.  31  bis  79.) 

2.  Amelung,  R:  Der  alt • estnische  Kalender. 
(Sitzungsberichte  der  gelehrten  eatn.  Gesell- 
schaft 1881,  S.  154  bis  171.) 

3.  Annenkow,  M.:  Die  Achal-Teke-Oaac  und 
die  Commuuicntionswpge  nach  Indien.  (Ruse. 
Revue  1881,  Bd.  XVIII,  S.  518  bis  541.) 

4.  Annekow,  M.  N.:  Die  Owe  Achal-Teke  und 
die  Wege  nach  Indien.  (Der  Europäische 
Bote  1881,  Maibeft,  S.317  bis  340,  Juniheft, 

S.  770  bis  791.) 

5.  Arm  fei  dt,  J.;  Das  Hasan-Gebiet.  Kronstadt 
1881,  21  S.  (Raas.) 

6.  Arzruni,  G. : Die  ökonomische  Lage  der  tör- 
kischen  Armenier.  Moskau  1881.  (Russ.) 

7.  Bascharow,  G.  0.:  Briefe  aus  Tiflis.  St 
Petersburg  1881. 

8.  Bentkowsky,  J.:  Materialien  zur  Geschichte 
der  Colonisation  des  nördlichen  Kaukasus.  — 
Die  Bevölkerung  der  Schwarze- Meer-Gegend 
von  1792  biB  1852.  Jekaterinodar  1880,  8°. 
125  S. 

9.  Benscngr,  W.  N.:  Baer  als  Anthropolog. 
(Mittheilungen  d.  kaiserl.  Ge»,  d.  Freunde  d. 
Naturwiss.  in  Moskau.  Bd.  XXXVII.  Mos- 
kau 1881,  S.  13  bis  16.) 

10.  Benscngr,  W.  N.:  Kant  als  Anthropolog. 
(Milthcilnngen  d.  kaiserl.  Ges.  d.  Freunde  d. 
Naturwiaa.  in  Moskau.  Bd.  XXXVII.  Mos- 
kau 1881,  S.  32  bis  38.) 

11.  Bogdauow,  A.  P.:  Die  von  Prof.  Ino- 
»tranzew  gefundenen  Schädel  aas  der  Stein- 


seit.  Vorläufige  Mittheilang.  4 S.  4°.  Mos- 
kaa  1881.  (Nachrichten  d.  kaiserl.  Ge»,  d. 
Freunde  d.  Naturwiss.  in  Moskau.  Bd.  XXXVII.) 

12.  Döring,  J.:  Ueher  die  Herkunft  der  kurlän- 
dischen Letten.  (Sitzungt>ber.  d.  kaiserl.  Gesell- 
schaft (.Literatur  und  Kunst.  Moskau  1881. 
Anh.  S.  47  bis  118  mit  2 Karten.)  Einen  Aus- 
zug daraus  giehtL. Stieda  indenSitzungsber. 
d.  gelehrten  eatn.  Gesellschaft  1881,  S.  228 
bis  239. 

13.  Emin,  N.  0.:  Jüdische  Einwanderer  im  alten 
Armenien.  (Protokolle  d.  vorb.  Comites  d. 
V.  arcbftol.  Congreases  in  Tiflis  1881,  S.  100 
bis  103.) 

14.  Emin,  N.  0.:  Arraawir  (die  älteste  Stadt  in 
Armenien).  (Protokolle  d.  vorher.  Comites  d. 
V.  nr^häol.  Congreases  in  Tiflis  1881,  S.  321 
bis  323.) 

15.  Emin,  N.  0.:  die  Meder  im  alten  Armenien. 
(Protok.  d.  vorb.  Comites  d.  V.  arch.  Congr. 
in  Tiflis  1831,  S.  340  bis  345.) 

16.  Emin,  N.  0.:  Ueber  die  neue  dem  Namen 
Astiag  von  J.  Oppert  gegebene  Deutung. 
(Protok.  d.  vorb.  Comites  d.  V.  arch.  Congr. 
in  Tiflis  1831,  S.  345  bis  348.) 

17.  Emin,  N.  0.:  Ueber  die  Zaden.  (Protok. 
d.  vorb.  Comites  d.  V.  arch.  Congr.  in  Tiflis 
1881,  S.  454  bis  455.) 

18.  Fedosejewez:  Unter  den  Sektirern.  Reise- 
skizzen.  („Das  Wort14  IV.  Jahrg.  1881, 
Februarheft  S.  1 bis  45.) 

19.  Filatow,  A.  J.:  Ueber  einige  Rasseneigen- 
thümlichkeiten  des  Russischen  weiblichen 
Beckens.  (Mittheilungen  d.  kaiserl.  Ge*,  d. 
Freunde  d.  Naturwiss.  in  Moskau.  Bd.  XXXVII. 
Moskau  1881,  S.  16  bis  18.) 
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20.  G-a,  Fürstin  E.:  Erinnerungen  an  die  Krim. 
Moskau  1881.  (Rus*.) 

21.  Golizyn,  Fürst  F.  S.:  Die  Mordwinen  im 
Kreise  Cbwalyn  des  Gouv.  Saratow.  (Sara- 
tow’sche  Sammlung.  Bd.  I.  Saratow  1881, 
S.  177  bis  195  mit  einer  Photographie.) 

22.  Grot,  K.  0.:  Mähren  and  die  Maggyaren 
von  der  llälfto  des  IX.  bis  zum  Anfang  des 
X.  Jahrhunderts.  St  Petersburg  1881.  (Kuss.) 

23.  Gurjew,  Wakch.:  Unfreiwillige  Sektirer. 
Katkow's  Russischer  Bote,  Jab rg.  1881,  Juni- 
helt  S.  CIO  bis  644. 

24.  II  er’m  a n n , K.  A.:  Die  Mund  sch  usprache,  ver- 
glichen mit  dem  Finnisch-Estnischen.  (Sitzbcr. 
d.  gel.  estn.  Gesellschaft  1881,  S.  38  bis  58.) 

25.  Jadrinzew,  N.  M.:  Die  Russische  Gemeinde 
im  Gefängnis»  und  in  der  Verbannung. 
Untersuchungen  und  Beobachtungen  über  das 
Leben  innerhalb  der  Genossenschaften  der 
Verschickten,  der  Vagabunden,  der  Gefange- 
nei». St  Petersburg.  (Rasa.) 

26.  Jadrinzew,  X.  M. : Die  Lage  der  Ansiedler 
in  »Sibirien.  (Der Kurop.  Bote  1881,  August, 
S.  601  bis  620.) 

27.  JankowBki,  M.:  Die  Insel  Askold.  (Nach- 
richten d.  ostsihirischen  Abtheilung  d.  k.  R. 
Geogr.  Ges.  inlrkutzk  1881.  Bd.  XII,  Nr.  23, 
S.  82  bis  86.) 

28.  Janson  J.  E.:  Versuch  einer  statistischen 
Untersuchung  über  die  bäuerlichen  Landea- 
autheile  und  Abgaben.  Zweite  Ausgabe,  ver- 
mehrt durch  die  Abhandlung:  Skizze  der 
Regierangsmaassregeln  in  Betreff  der  Ueber- 
siedetung  der  Bauern  nach  dem  19.  Februar 
1861.  St.  Petersburg  1881.  (Ruas.) 

29.  Janson,  J.  E.:  Vergleichende  Statistik  Russ- 
lands und  der  westeuropäischen  Staaten. 

I.  Bd.  die  Territorien  und  die  Bevölkerung. 

II.  Bd.  Handel  und  Gewerbe.  I.  Abtheilung, 
die  Statistik  der  l*andwirthschaft.  St.  Peters- 
burg 1880.  (Russ.) 

30.  Jaworski,  J.:  Die  Russische  Gesandtschaft 
in  Kabul  in  den  Jahren  1878  und  1879. 
(Katkow's  Russischer  Bote,  Jahrgang  1881, 
Bd.  155,  S.  43  bis  83  und  443  bis  474). 

31.  Jeliasejew,  A.  W.:  SlaviacheColoniaten  im 
Bassin  des  Ilmen.  (Das  alte  und  neue  Russ- 
land. VII.  Jahrg.  1881.  Märzheft  S.  465  bis 
530.) 

32.  Jerizow,  A.  D.:  üeber  die  Zaden  (ein  in 
Armenien  früher  ansässiges  Volk).  (Protok. 
d.  vorb.  C’omites  d.  V.  arch.  Congr.  in  Tiflis 
1881,  S.  449  nud  450.) 


33.  Jerizow,  A.  D.:  Bericht  über  eine  Reise  in 
das  Gebiet  von  Kars.  (Protok.  d.  vorb.  Comi- 
tos  d.  V.  arch.  Congr.  in  Tiflis  1881,  S.  325 
bis  331.) 

34.  Jerizow,  A.  D.:  Das  Sterben  und  die  Be- 
erdigungsgebrftuche  unter  den  gegenwärtigen 
Armeniern  im  Vergleich  mit  einigen  histo- 
risch bekannten Thatsaohen.  (Protok.  d.  vorb. 
Comites  d.  V.  arch.  Congr.  in  Tiflis  1881, 

S.  384  bis  391.) 

35.  Jerizow,  A.  D.:  Ueber  das  Kloster  von 
Tatow.  Eine  historisch-archäologische  Skizze. 
(Protok.  d.  vorb.  Comites  d.  V.  arch.  Congr. 
in  Tiflis  1881,  S.  404  bis  420.) 

36.  Iwanow,  A.  P. : Beiträge  zur  Anthropologie  ^ 
des  Permischen  Landes.  Kasan  1881,  8 bis 

52  S.  (Arbeiten  der  Kasanschen  Naturfor- 
scbergescllschalt.  Bd.  X,  lieft  1.) 

37.  Irkntzk:  Almanach  des  Gouv.  Irkufzk  auf 
da»  Jahr  1881,  herausgegeben  vom  Gouv. 
Statist.  Coraite  unter  der  Redaetion  de«  Sekre- 
tär« 1).  D.  Larionow.  Irkntzk  1881«  S.  2 
bis  278.  (Die  zweite  Abtbeihmg  enthält  eine 
Reihe  statistischer,  historischer  nud  ethno- 
graphischer Aufsätze.) 

38.  Isajcw,  A.  A.:  Die  Artelle  in  Russland. 
Doctordissertat  St  Petersburg  1881.  (Kuss.) 

39.  Jushny,  Alexoi:  An  denStrotnschnellen  des 
Dnjepr  und  zwei  Tage  unter  den  Stundeten, 
Reisebemerkungen.  (Der  Europ.  Bote  1881, 

Juli,  S.  399  bis  419.) 

40.  Jusow,  J.:  Die  Russischen  Dissidenten.  Die 
Altgläubigen  und  die  Geisteschristen..  St 
Petersburg  1881.  (Russ.) 

4L  Kasch  gar:  Land  und  Leute  in  Kaschgar. 
(Russ.  Revue  1881,  Bd.  XIX,  S.  354  bis  373.) 

42.  Kaukasien:  Materialien  zur  Beschreibung 
der  Gegenden  und  Völkerschaften  Kaukasiena. 
Heransgegeben  von  der  Verwaltung  des  kau- 
kasischen Lehrbezirk*.  I.  Bd.  Tiflis  1881. 
XXXIV  und  127  S.  8°.  (Russ.) 

43.  Kauibars,  Baron  N.:  Die  Niederungen  des 
Amu-Darja.  Mit  einer  Karte  des  Chanuta 
Chiwa  und  der  Niederungen  des  Amu-Darja. 
ilcruusgg.  von  d.  kaiserl.  R.  Geograph.  Gesell- 
schaft. St.  Petersburg  1881.  (Russ.) 

44.  Kauibars,  Baron  N.:  Bemerkungen  über  Mon- 
tenegro. St.  Petersburg  1881.  Mit  einer  Karte. 

45.  Kopernicki,  J.:  Ueber  die  Knochen  und 
Schädel  der  Aino«.  Krakau  18dl.  44  S.  4°. 

Mit  4 Tafeln.  (Schrillen  d.  Akademie  d. 
Wies,  in  Krakau;  matb.  naturw.  Tome  VII.) 
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4C.  Lapu«,  W.:  Erich  Laksmann,  sein  Leben, 
seine  Keinen,  seine  wissenschaftlichen  ^Arbei- 
ten und  sein  Briefwechsel.  Helsingfors  1881. 
(Sc  hwedisch.) 

47.  Lipp:  Pitkaniemis  Entstehung  (eine  finnische 
Localaage).  (Sitzungsber.  d.  gel.  etn.  Ges. 
1881.  S.  220  bis  228.) 

48.  Malijow,  N.:  Anthropologische  Forschun- 
gen im  Jahre  1880.  Kasan  1881.  Holgaren- 
Schüdcl  mit  4 photogr. Tat,  27  S.  8®.  (Arbei- 
ten d.  Kn&an&cbcn  Naturforscher-Gesellschaft. 
Bd.  X.  lieft  4.) 

49.  Munawetow,  J.  D. : Die  aus  Nikon  Tscher- 
nogorez  geschöpften  Nachrichten  «her  die 
Zadcn.  (Protok.  d.  vorb.  Comites  d.  V.  arch. 
Congr.  in  Tiflis  1881.  S.  450.) 

50.  Markow,  Eug. : Briefe  über  den  Kaukasus. 
Der  Sfirampass.  I)cr  Thorweg  für  Asien ; die 
Stadt  derMedea;  die  heiligen  Stätten  Granien*. 
(Russische  Rede.  Jahrg.  1881.  Nov.,  S.  220 
bis  252,  Dec.,  S.  197  bis  227.) 

51.  Mazejewsky,  W.  A.:  Die  Juden  in  Polen, 

Russland  und  Litthaueu.  (Polnisch  und  Kus- 
sisch.)  Warschau  1881.  112  $. 

52.  Mereschkowsky,  K. S.r  Bericht  über  eine 
anthropologische  Excnrsion  in  die  Krim. 
(Nachrichten  d.  kaiserl.  R.  Gcogr.  Gesellsch. 
1831.  Bd.  XVII,  S.  104  bis  130.) 

53.  Middcndorff,  A.  v. : Einblicke  in  das  Fcr- 
ghanathal.  Mit  9 Tafeln.  Nebst  chemischer 
Untersuchung  der  Bodenbestandtheile  von 
C.  Schmidt,  Professor  in  Dorpat.  St.  Peters- 
burg 1881.  4°.  Xll  und  482  und  LX  und 
53).  Meinoir.  d.  K.  Akad.  in  Petersburg. 
VII.  Serie.  Bd.  XXIX,  Nr.  1.  (Cap.  VI. 
IMe  Ackerbauer,  Coloniaation , Historisches, 
Ethnologisches.) 

54.  M i k 1 u c b o - M a k 1 a y : Besuch  der  Inseln 
Melanesiens  und  Neu-Guincas.  (Nachrichten 
d.  k.  1t  Geogr.  Gesellsch.  1880.  BiL  XVII. 
S.  141  bis  142.) 

55.  M ordowze w,  D.  L.:  Eine  Reise  nach  Jeru- 
salem. St.  Petersburg  1881.  196  S.  (Kuss.) 

56.  Mordowzcw,  I).  L.:  Eine  Reise  zu  den 
Pyramiden.  St.  Petersburg  1881.  (Kuss.) 

57.  Kordquiit,  0.  A.:  Einiges  Über  die  Tschuk- 
taehen.  (IW  Revue  1881.  Bd.  XVIII.  S.  82 
bis  87.) 

58.  Ne  fad  ow,  F.  D.:  Ueber  ethnographische 
Untersuchungen  im  Gouv.  Kostroma.  (Mit- 
tbeilungen  d.  k.  Ges.  d.  Freunde  d.  Naturw. 
in  Moskau.  Bd.  XXX VII.  Moskau  1881. 
S.  46  bis  48.) 


59.  Nein irowitsch -Pantschen ko,  W.  J.: 
Der  Ural.  Skizzen  und  Eindrücke  einer 
Sommerreise.  (Russische  Rede,  Juhrg.  1881. 
Septbr.  1 bis  4S,  Oktober  1 bis  50,  Nov.  1 
bis  50,  Dec.  1 bis  58.) 

CO.  Nemirowitsch-Dautschenko,  W.  J.: 
In  der  Ferne.  (Skizzen  ans  d.  Kaukasus  u.  h.  w.) 
St.  Petersburg  1881.  (Kuss.) 

61.  Ne  mir  o witsch  -Dan  t scheu  ko:  Zu  Gaste. 
(Kaukasische  Reiseskizzen.)  St.  Petersburg 
1830.  (Kuss.) 

62.  Nussbau  in,  II.:  Historische  Skizzen  aus 
Leben  der  Jaden  in  Warschau,  von  dem  ersten 
Auftreten  in  Warschau  bis  beute.  Warschau 
1881.  (Polnisch.) 

63.  Ogorodnikow,  P.:  Das  Land  der  Sonne. 
1.  Mit  den  Pilgern  in  der  Wüste.  2.  Mit 
der  Russischen  Karawane  in  Sjübsawnr 
3.  Jeder  ist  sich  selbst  der  nächste.  4.  Im 
heiligen  Chorassan.  5.  Auf  dem  Rückwege. 
Mit  einer  Karte.  St  Petersburg  1881.  (Kuss.) 

64.  Ogorodnikow,  P.:  Im  Lande  der  Freiheit. 
2 Bde.  St  Petersburg  1881.  Reisen  von 
New- York  nach  San  Frunzisko  und  zurück 
nach  Russland.  ( Russ.) 

65.  Oschanin,  W.  N.:  Karategin  und  Darwas. 
(Nachrichten  der  k.  R.  Geogr.  Gesellschaft 
1881.  Bd.  XVII.  S.  21  bis  58.)  Einige  Be- 
merkungen dazu  von  J.  W.  Muschketow 
(ebeud.  S.  143  bis  147.,  dass,  deutsch  in 
der  Rurs.  Revue  1881,  Bd.  XVIII,  S.  362  bis 
379;  438  bis  460.) 

66.  Pantnssow,  P.  J.:  Nachrichten  über  den 
Bezirk  von  Kuldsha  1871  bis  1872.  Kasan 
1881.  8°.  229  S.  (Russ.) 

G7.  Petro w,  K. : Kurzgefasste  Beschreibung  des 
Gouvernements  Olonez.  Pctrasowodsk  1881. 
37  S.  (Russ.) 

68.  Piragow,  W.:  Das  Tatarendorf  bei  Kostroma. 
(Das  alte  und  neue  Russland.  VII.  Jahrg.,  1881 
Marz.  S.  455  bis  465.) 

69.  Pjäsetzky,  P.  J.:  Die  misslungene  Expedi- 
tion nach  China.  St  Petersburg  1881.  (Russ.) 

70.  Podolien.  Sammlung  von  Nachrichten  über 
das  Gouvernement  Podolien.  (Kurs.) 

71.  Pokrowsky.E.  A.:  Die  erst«  Nahrung  der 
rua&ischen  Kinder.  (Mittheilung  d.  k.  Ges.  d. 
Freunde  d.  Naturf.  in  Moskau.  Bd.  XXXVII. 
Lief.  1.  Moskau  1881.  S.  127  bis  135.) 

72.  Pokrowsky,  E.  A.:  Die  willkürlichen  Ver- 
änderungen des  kindlichen  Körpers  bei  ver- 
schiedenen Völkern.  (Mittheilungen  d.  k.  Ges. 
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d.  Freunde  d.  Natu rf.  in  Moskau.  Bd.  XXXVII. 
Lief.  1.  Moskau  1881.  S.  140  bis  148.) 

73.  Pokrowsky,  E.  A.:  Dio  Pflege  der  Haut 
der  Kinder  bei  verschiedenen  Völkern.  (Mit* 
theilungen  d.  k.  Ges.  d.  Freunde  d.  Naturw. 
in  Moskau.  Bd.  XXXVII.  Lief.  1.  Moskau 
1881.  S.  173  bia  178.) 

74.  Po  tan  in,  G.  N.:  Dio  nordwestliche  Mon- 
golei. I.  Band.  UeiüQtAgebuch.  St.  Peters- 
burg 1881.  (Herausgegeben  v.  d.  k.  Russ. 
Geographischen  Gesellschaft.) 

75.  Posdnejew,  A.:  Zur  Volks -Literatur  der 
mongolischen  Völker.  Dio  Volkslieder  der 
Mongolen.  St.  Petersburg  1880.  (Ross.) 

76.  Prozenko,  J.:  Heber  den  Ursprung  der 
eigentlichen  „ Russen “ aus  Wirija  (Iberien). 
Programm  einer  öffentlichen  Vorlesung.  Tiflis 
1881.  32  S.  12°.  (Kuss.) 

77.  Prozenko,  J.:  Ueber  den  Ursprung  der 
eigentlichen  „Rassen-  aus  Wirija  (Iberien). 
Ooffent liehe  Vorlesungen.  Lief.  I.  Das  Wa- 
räger Meer  und  der  Waräger  Basen  des  Kaspi- 
schen Maares.  Tiflis  1881.  4°.  34  S.  Mit 
einer  Karte.  (Kuss.) 

78.  Pypin,  A.  N.  und  Spasso w itsch,  W.  D.: 
Geschichte  der  slavischen  Literaturen.  3 Bde. 
(449  und  1620  S.).  St  Petersburg  1881. 
Zweite  nmgearbeitete  und  ergänzte  Anflage. 

79.  Ragosin:  Die  Wolga.  Bd.  II  und  III.  Mit 
einem  Atlas  und  mit  Illustrationen.  St.  Peters- 
burg 1881.  (Rubs.) 

80.  R.  E.:  Russische  Rationalisten.  1.  Die  Snbbot- 
niki.  2.  Die  Ducboborzi.  (Der  Europäische 
Bote  1881.  Februarheft  S.  650  bis  690.) 
3.  Die  Molokanen.  4.  Die  Stundeten.  (Der 
Europäische  Bote  1881.  Juli.  S.  272  bis  323.) 

81.  Rudanowsky,  P.  W.:  Die  Microcephalin 
Dunja  Wolkowa.  (Mittbeilungen  d.  k.  Ges. 
d.  Frennde  d.  Naturw.  in  Moskau.  Bd.  XXXVII. 
Lief.  1.  Moskau  1881.  S.  149  bis  155.)  (Be- 
schreibung des  Gehirns.) 

82.  Russin:  Aus  dem  Tagebnch  einer  Bassin: 
Durbar  in  Labore.  (Katkow’s  Russischer 
Bote,  Jahrg.  1881.  Mai-,  Juni-  und  Juliheft) 

83.  Sagursky,  L.  P.:  Ueber  die  Erforschung 
der  kaukasischen  Sprachen.  (Protokolle  des 
vorher.  Comitös  des  V.  arch&ol.  Congreases  in 
Tiflis  1881.  a 105  bis  124.) 

84.  Saratow 'sehe  Sammlung  (Sbornik):  Mate- 
rialien zur  Kenntnis»  des  Gouvcrn.  Saratow. 
I.  Bd.  Saratow  1881.  (Russ.) 

85.  Sambia,  J.  J. : Um  Asien.  Reisebemerkun- 
gen. (Katkow's  Rassischer  Bote,  Jahrg.  1881. 


Jan.  S.  273  bis  310.  März,  Mai  S.  304  bis 
358.  August  S.  580  bis  646.) 

86.  Scbrenck,  Dr.  Leopold  v.:  Reisen  und  For- 
schungen im  Amurlande  1854  bis  1856.  Bd.  III. 
1.  Lief.  Die  Völker  des  Araurlaude*.  Mit 
1 Karte  und  3 lithogr.  und  5 photogr.  Taf. 
St  Petersburg  1881. 

87.  Scbtscberbatachew:  Auf  dem  Nil  und 
am  Suezkanal.  (Katkow's  Rassischer  Bote, 
Jahrg.  1881.  Bd.  155.  S.  368  bis  399  und 
a 508  bis  565.  Bd.  156.  S.  279  bia  351 
und  S.  466  bia  536.) 

88.  Schtacherbina,  F.:  Skizzen  der  sQdrussi- 
achen  Artelle  und  des  Artellwesens.  Odessa 
1880.  (Russ.) 

89.  Seidlitz,  N.K.:  Ethnographische  Karte  der 
Kaukasusländer.  2 grosse  chromolit  Blätter. 
Petersburg  1881.  (Russ.) 

90.  Seidlitz,  N.  v.:  Ein  Ritt  durch  den  Anti- 
kaukasus. 1.  Von  Tiflis  in  das  Kupferberg- 
werk Kedabäk  nnd  das  benachbarte  Schamchor 
Thal.  2.  Von  Schamchor  über  Jelissawetpol 
bis  an  den  Gandschaflnss«  3.  Von  Adshi- 
kend  über  Kitschik-Karabek  und  Dsbanjatiigh 
nach  Schuscba.  4.  Von  Schuschn  durch  den 
Sangesur  nach  Dsebrail.  5.  Von  Dshcbrall 
über  Chudaferin  am  Araxes  aufwärts  nach 
Ordubad,  (Rassische  Revue  1881.  Bd.  XVIII. 
S.  1 bis  27;  169  bis  184;  255  bis  271;  460 
bis  469;  558  bis  565.) 

91.  Seidlitz,  N.  v.:  Die  Völker  des  Kaukasus 
nach  ihrer  Sprache  und  topographischen  Ver- 
breitung. (Russische  Uevuo  1881.  Bd.  XIX. 
S.  97  bis  136.) 

92.  S e ra  e n o w , P.  P. : Zur  Rückkehr  Prsbe walskv ’s. 
Begrüssungsredc  des  Vizepräsidenten  d.  k. 
R.  Geogr.  Gesellschaft.  (Russ.  Revue  1881. 
Bd.  XVIII.  S.  88  bia  95.) 

93.  Sbmakin,  W.:  Russland  nnd  Montenegro 
am  Aufang  des  9.  Jahrhunderts.  (Das  alte 
und  neue  Russland,  VII.  Jahrg.  1881.  März- 
heft S.  407  bia  454.) 

94.  Sbuk,  W.  N.:  Mutter  nnd  Kind.  (Populäre 

Hygiene,  mit  92  Holzschnitten.  St.  Peters- 
burg 1881.  8«.) 

95.  Shurawlew,  A.  J.:  China.  Nach  Aufzeich- 
nungen Sburawlc  w’s,  mitgetheilt  von  Jelisaweta 
Iwanowa.  (Russische  Rede,  Jahrgang  1881. 
Augnst  S.  175  bis  202,  Septbr.  S.  128  bis 
147,  October  S.  51  bis  87,  Nov.  S.  50  bis  78, 
Decbr.  S.  50  bis  75.) 

96.  Sibirjäkow,  A.  M.:  Die  Fahrt  des  Dampf- 
schiffes „Oskar  Dikson*  zur  Mündung  des 
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Jenissei  1830.  (Nachrichten  d.  k.  R.  Geogr. 
Gesellschaft  1881.  Bd.  XVII.  S.  72  bis  77.) 

97.  Sissermann.  A.:  Die  Geschichte  des  kabar- 

dinischen Regiments.  (Skizze  einer  Ge- 
schichte der  Eroberung  Kaukasiern».)  St.  Pe- 
tersburg 1881.  3 Bünde  mit  Portrats  und 

Abbildungen.  (Kuss.) 

98.  Skalkowsky,  K.  A.:  Um  die  Welt;  46000 
Werst  zu  Lande  und  zu  Wasser.  St.  Peters- 
burg 1881.  (Ross.) 

99.  Skalon.  I).  A-:  Reisen  in  den  Orient  und 
ins  heilige  Land  im  Gefolge  des  Grossfürsten 
Nicolai  Nikolajewitscli  1872.  St  Petersburg 
1881.  Mit  Illustrationen.  (Russ.) 

100.  Sresnewski,  J.  J.:  Die  Slaven  von  Friaul. 
St.  Petersburg  1881.  (Russ.) 

101.  Strelbit  zki, Generalmajor:  Die  Landerwer- 
bungen Russlands  während  der  Regierung 
Alexanders  II.  von  1855  bis  1881.  Mit  drei 
lithogruph.  Karten.  St  Petersburg  1881. 
(Russ.) 

102.  Sumzow,  N.  P.:  Ueber  Hochzeitsgebräuche, 
insbesondere  über  die  der  Russen.  Charkow 
1881.  (Russ.) 

103.  Tugan-Mirsa-Baranowski,  W.  A.:  Die 
Russen  in  Achal-Tekc.  Mit  einer  Karte  der 
Bezirke  von  Achal-Teke  und  Merw.  176  S. 
8°.  St  Petersburg  1881.  (Russ.) 

104.  Tutrjumow,  Igor:  I)aa  bäuerliche  Erbrecht 
Skizze  des  Gewohnheitsrechts  des  Volkes.  Das 
Wort,  IV.  Jahrg.  1881.  Januarheft  S.  42  bis 
75,  Fuhr.  S.  46  bis  85.) 


105.  Uchto msky,  Fürst  L.:  Nowaja Semlja.  (Das 
alte  und  neue  Russland,  VII.  Jahrg.  1881. 
Januar  S.  20  bis  54.) 

10G.  Unterberger,  P.  F.:  Reise  von  Tjan-tsin 
bis  Cbingkiang  in  China.  Mit  einer  Karte. 
58  S.  8°.  (Aus  den  Schriften  der  k.  Russ. 
Geogr.  Ges.  in  Petersburg.  Bd.  XI.) 

107.  Uwarow,  Graf  AL  S.:  Die  Bibliothek  des 
Klosters  Etsch  in  icasin.  (Protok.  d.  vorher.  Co- 
raites  d.  V.  arch.  Congrcsses  in  Tiflis  1881. 
Beschreibung  der  daselbst  befindlichen  Mnnu- 
scripte.  S.  350  bis  377,  mit  Taf.  XII  bis  XV.) 

108.  Uwarow,  A.  S.:  Untersuchung  der  Localität, 
in  welcher  man  die  Trümmer  von  Armawir 
vermuthet.  (Protok.  d.  vorher.  Comitea  des  V. 
arch.  Congrcsses  io  Tiflis  1881.  S.  4 39  big  4 4 9.) 

109.  Von  Petersburg  bis  zum  Wasserfall  K ib  Atsch. 
Reiseskizzeu  Petrasowodsk.  38.  8°.  (Russ.) 

110.  Wesselowsky,  A.  N.:  Süd -Russische  By- 
linen  (historische  Volksgesänge).  St  Peters- 
burg 1881.  (Russ.) 

111.  Wladisln  wlow ; Aus  dem  Leben  der  Bauern. 
Twer  1881.  (Russ.) 

112.  Wjätka:  Das  1 00jährige  Bestehen  dcsGouv. 
Wjätka  (1780  bis  1880).  Sammlung  von 
Materialien  zur  Geschichte  des  Gouv.  Wjätka. 
2 Bünde.  Wjätka  1881.  8°. 

113.  Wy  sotzk  y,  N.:  Karzer  Bericht  über 

die  anthropologisch -ethnographischen  Unter- 
suchungen, welche  im  Laufe  des  Sommers  1881 
ansgeführt  worden  sind.  Kasan  1881.  15  S. 
8°.  (Arbeiten  der  KasAnscben  Naturforscher- 
Gesellschaft  Bd.  X,  Heft  3.) 


8.  Aus  der  skandinavischen  Literatur. 
Von  J.  Mestorf. 


Dänemark. 

1.  Engelhardt,  C.:  Die  Gräber  der  vor- 
historischen Eisenzeit  in  Jütland  (Aar- 
böger  f.  nord.  Oldkvndighed  etc.  1881  S.  79 
bis  184). 

„Als  ich  in  den  Aarhöger  1877  die  Skeletgrfiber 
im  östlichen  Dänemark  beschrieb“  — so  beginnt 
der  Verfasser  die  vorliegende  Abhandlung  — „da 
war  unsere  Kenntniss  der  Gräber  aus  der  vor- 
historischen Eisenzeit  noch  so  lückenhaft,  dass 
eine  allgemeine  Behandlung  derselben  noch  nicht 
möglich  war.  Seitdem  haben  sieb  die  Funde  aus 


der  ältesten  Eisenzeit  vermehrt  und  in  Jütland 
sind  Gräber  aus  der  letzten  heidnischen  Zeit  auf- 
gedeckt, so  dass  nunmehr  mit  der  oben  citirten 
Abhandlung  über  die  Skeletgräber  im  östlichen 
Dänemark,  mit  Amtmann  Vcdel’s  Beschreibungen 
der  Bornholmer  Gräber  und  mit  der  vorliegenden 
Behandlung  der  Gräber  der  Eisenzeit  in  Jütland,  so 
ziemlich  alles  zur  Kenntniss  gebracht  ist,  was  wir 
bis  jetzt  über  die  Gräberformen  der  älteren  Eisen- 
zeit bei  uns  wissen.“  — Niemand  ahnte,  dass  diese 
Abhandlung  die  letzte  sein  würde,  die  wir  dem 
Verfasser  verdanken.  Eigentümlich  genug  be- 
handelte diese  letzte  Abhandlung  gerade  diejenige 
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Culturperiode,  um  welche  Engelhardt  bo  grosse 
Verdienste  sich  erworben.  Er  veröffentlicht«  zuerst 
die  grossen  Moorfunde,  die  er  zum  grössten  Theil 
mit  eigenen  Hunden  gehoben  hatte;  er  beschrieb 
die  von  ihm  geöffneten  reichen  Gr  Aber  auf  Seeland; 
desgleichen  die  im  Norden  getändenen  Ilronze- 
statuetten  u.  s.  w.,  summtlich  schätzbare  Arbeiten, 
die  Beinor  Zeit  im  Archiv  ausführlich  besprochen 
sind.  Bevor  wir  nun  die  uns  vorliegende  letzte 
Schrift  zur  Kunde  bringen,  sei  dem  verdienten 
Manne  ein  dankbares  Andenken  geweiht!  — 

Engelhardt  sträubt  sich,  dem  Norden  eine 
vorrömische  Eisenzeit  zuzusprechen.  Einen  Ein- 
fluss der  mitteleuropäischen  (keltischen)  Metall- 
industrie leugnet  er  nicht.  Die  durch  den  Handel 
nordwärts  geführten  Prtfducte  derselben  und  die 
dadurch  gegebenen  industriellen  Impulse  fanden 
indessen  im  Norden  noch  die  Bronzezeit,  und  so- 
nach bezeichnet  Verfasser  die  jüngere  Periode  der 
Bronzecnltur  und  das  erste  Auftreten  des  Eisens 
im  Norden  als  „die  keltische  Periode“.  Von  einer 
«Eisenzeit“  kann  nur  die  Hede  sein,  wo  die  Waffen 
und  Werkzeuge  für  den  allgemeinen  Gebrauch  von 
Eisen  sind.  Das  war  aber  zu  damaliger  Zeit  im 
Norden  nicht  der  Fall.  Die  importirten  Sachen 
bestanden  grösstentheils  in  Metallgefassen  und 
Schmuckgegenständeu , eiserne  Werkzeuge  und 
Waffen  kamen  ausnahmsweise  vor,  so  z.  B.  kennen 
wir  bis  jetzt  im  Norden  nur  drei  eiserne  Schwerter 
vom  la  Tene-Typua  (Schleswig  und  Jütland),  unter 
welchen  nur  zwei  nachweislich  zu  einem  Grab- 
funde l)  gehöreu.  Di«  unverkennbaren  klassischen 
Elemente  in  der  keltischen  Cultur  erklärt  auch 
Engelhardt  aus  directcn  Berührungen  mit  der 
klassischen  Welt,  Im  Süden  liegen  davon  Be- 
weise genug  vor.  In  Xorditalien  wurden  in  einem 
gallischen  Grabe  griechische  Knieschienen  gefun- 
den; in  Frankreich  sind  eherne  Streitwagen  aus 
Gräbern  ans  Licht  gefördert,  die  in  Deutschland 
nicht  Vorkommen.  Im  Norden  bezeichnen  die 
Funde  keltischer  Metallgerftthe  die  Richtung  der 
Handclswege.  Die  Insel  Bornholm  scheint  beson- 
ders lebhaften  A nt  heil  au  diesem  Handel  gehabt 
zu  haben;  in  Jütland  sind  die  Spuren  schwächer; 
in  Norwegen  trifft  mau  sie  nur  in  Begleitung 
(.halbrömiacher“  Sachen.  Einige  Funde,  die  neben 
alten  Bronzen  „halhrömisclic“  Gegenstände  ent- 
hielten, beweisen  dem  Verf.  vollends,  dass  im  skau- 


*)  Diese»  Grab  (bei  8kovly»t,  Amt  RipSO,  dicht  an 
der  deutschen  Grenzei  bildete  eine  ke**e|förmig*  Grube, 

in  welcher  ein  II  Zoll  hohes  ThongelH**  stand.  Das- 
selbe enthielt  die  verbrannten  Gebeine,  war  dnreh 
kleine  Steine  gestützt  und  mit  einem  flachen  Steine 
bedeckt.  Neben  der  Urne  Ing  auf  der  einen  Seite  ein 
zusAinniengebogenes  eivrnes  la  Tene-Schwert  in  eiser- 
ner Scheide,  auf  der  anderen  eiu  konischer  Schiidbuckel 
von  Eisen,  ln  der  Urne  soll  eine  eisern**  LanzeuspiUe 
gelegen  hüben. 


dinavischen  Norden  die  römische  Eisenzeit  auf 
die  Bronzezeit  und  Dicht  etwa  auf  eine  eigentliche 
vorrömisch«  Eisenzeit  stiess. 

Oh  der  Verf.,  wenn  er  in  den  letzten  Jahren 
die  mitteleuropäischen  und  norddeutschen  Samm- 
lungen studirt  butte,  diese  Ansicht  in  allen  Punk- 
ten featgehalteu  haben  würde,  dürfte  fraglich  sein. 
Er  würde  sich  z.  B.  davon  überzeugt  haben,  dass 
nicht  nur  in  Gallien,  sondern  auch  auf  deutschem 
Boden  Ueberresto  von  Streitwagen  aua  Gräbern 
gehoben  sind.  Wollte  man  eine  vorrömische  Eisen- 
cultur  nur  durch  Waffenfunde  für  bewiesen  halten, 
da  müsste  man  eine  solche  zunächst  auch  für 
Holstein  in  Zweifel  stellen,  wo  bis  jetzt  noch  kein 
Schwert  vom  la  Teno- Typus  zur  Kenntnis*  ge- 
kommen ist.  Man  würde  doch  auf  den  vielen 
norddeutschen  Uruenfriedhöfen,  wo  keine  Schwer- 
ter gefunden  werden,  nicht  tinnehmen,  dass  dio 
Bevölkerung,  die  dort  bestattet  liegt,  kein®  Waffen 
besä**,  »on dort»  vielmehr,  dass  es  nicht  üblich  war, 
Waffen  ins  Grab  zu  legen.  Eisernes  Kleingeräth, 
namentlich  Messer,  sind  auch  in  nordscbleswig- 
schen  Uruengräbern  gefunden1):  Legt  Engel- 
hardt Gewicht  darauf,  dass  in  vereinzelten  Fällen 
römische  Fibeln  mit  alten  Bronzen  beisammen 
lagen,  so  müssen  wir  auch  einzelner  Fälle  in 
Holstein  gedenken,  wo  auf  Urnenfriedhöfen,  die 
bis  in  die  römische  Periode  hineinreichen,  alte 
Bronzen  gefunden  sind.  Dus  bis  jetzt  vorliegende 
Material  reicht  noch  nicht  aus,  um  diese  Erschei- 
nungen zn  erklären.  Man  ist  überhaupt  erst  seit 
einigen  Jahren  auf  die  Ueberresto  einer  vor- 
römischen  Kisencultur  im  Norden  aufmerksam  ge- 
worden. Dio  Funde  mehren  sich  in  überraschen- 
der Weise,  aber  sichere  Schlüsse  lassen  sich  bis 
jetzt  noch  nicht  au»  denselben  ziehen.  Verf.  be- 
trachtet das  im  Norden  gefundene  „keltische“ 
Oerath  lediglich  als  Handclswoure.  Wenn  er  nun 
darauf  aufmerksam  macht,  dass  die  Sitte,  die  Bei- 
gaben, die  man  den  Todten  ins  Grab  legte,  zu 
zerstören  oder  zusammen  zu  biegen,  im  Norden 
zuerst  in  der  keltischen  Periode  auflritt,  d»  möchte 
man  doch  fragen,  oh  jemals  durch  einen  Handels- 
verkehr Veränderungen  in  den  Begräbnissceremo- 
nien  herbeigeführt  worden.  Verf.  scheint  auch 
übersehen  zu  haben , dass  die  in  Schleswig  und 
Jütland  gefundenen  Fibeln  vom  la  Tene- Typus 
zum  Theil  Varietäten  sind,  die,  meines  Wissens, 
anderswo  noch  nicht  vorgekommen  sind,  und  auch 
von  Undset  als  so  eigenartig  betrachtet  werden, 
dass  er  sie  als  „jütl indische  Fibel**  bezeichnet. 
Auch  die  keramischen  Producte  scheinen,  nach 
einigeu  neueren  Erwerbungen  des  Kieler  Museums 
zu  u rt heilen,  locale  Eigentümlichkeiten  zu  reprä- 
sentireu. 

*)  Vgl.  Undset:  Erste»  Auftreten  de*  Eisen*  in 
Xordeuropa.  Nachträge  8.  50b  bi«  610. 
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Von  dieser  „keltischen“  Periode  unterscheidet 
Engelhardt  die  „halbrümische“,  d.  b.  eine  Zeit, 
wo  die  Gräber  der  vornehmen  Männer  und  Frauen 
mit  „keltischen“  und  „ römischen “ Industriupro- 
ducten  ansgestattet  waren,  während  die  Gräber 
der  niederen,  ärmeren  Klassen  nur  in  einem  irdenen 
(vrabgefass  bestanden,  in  dem  bisweilen  eine  Fibula 
und  ein  schlichter  goldener  Fingerring  oder  ein 
kleines  Messer  lagen.  Diese  Beigaben  sind  ver- 
bogen oder  zerstört.  Die  Männcrgräber  sind  zum 
Tbeil  kesselförmige  Graben , gleich  dem  oben  be- 
schriebenen Grabe  von  Skovlvst,  die  Beigaben 
liegen  bisweilen  neben  der  Urne.  In  einigen 
solchen  Gräbern  fand  inan  neben  Waffen  und 
Pferdegeschirr  auch Fraucngeräth ; Verf.  trügt  doch 
Bedenken,  darin  eine  Hindentung  auf  die  Sitte  zu 
finden,  welche  den  Frauen  vorschrieb,  ihren  Ehe- 
männern ins  Grab  zu  folgen.  Eine  andere  Grab- 
form : kleine  viereckig«  Steinkisten,  in  welchen  dos 
Grabgefass  (oftmals  ein  römisches  BronzegefEss) 
stand,  betrachtet  Verf.  als  Frauen  gröber.  Die  ver- 
brannten Gebeine  waren  bisweilen  in  gewebtes 
Zeug  gewiekelt,  doch  sind  im  Ganzen  die  Beigaben 
in  den  jütländischen  Gräbern  minder  kostbar  und 
reich  als  auf  Seeland ; auch  scheinen  sie  aus  anderen 
Werkstätten  hervorgegangen  zu  sein.  Verf.  be- 
schreibt einen  Begräbnissplatz,  wo,  ausser  vier 
Kesselgräbern  und  drei  Steinkisten,  20  einfache 
l.'rnengräber  lagen;  letztere  betrachtet  er  als  die 
Grftber  des  ärmeren  Volkes,  entere  als  die  der 
vornehmeren  Familien.  Fand  man  aber  auch  in 
den  ärmeren  Gräbern  Kleid  er«  pan  gen  und  goldene 
Fingerringe,  da  scheinen  diene  Beigaben  doch  nicht 
auf  die  niederen  Klassen  zu  deuten.  Aehulichc 
Gruppirung  der  verschiedenen  Gräberformen  kennt 
er  auf  mehreren  Begräbnissplätzen.  Allmülig  ver- 
schwinden in  den  reicher  ausgestAtteten  Gräbern 
die  ausländischen  Metallgefusse  und  an  ihre  Stelle 
treten  einheimische  Thongcffose , welche  in  Form 
und  Ornamentation  eine  Einwirkung  der  fremden 
Gefasac  verratheu. 

Die  absichtliche  Beschädigung  oder  Zerstörung 
der  Beigaben  fällt  immer  zusammen  mit  Leichcn- 
hrand.  In  den  seeländischen  Skelet gr&bern  findet 
man  davon  keine  Spuren.  Engelhardt  will  be- 
obachtet haben,  dass  dieser  Brauch  eigentlich  nur 
in  den  „vornehmen“  Gräbern  vorkommt,  d.  h. 
in  den  Waffen  gräbern.  Schmuck  und  Kleingeräth 
pflegeu  auch  in  den  Brandpräbern  unversehrt  zu 
sein.  Er  setzt  die  absichtliche  Zerstörung  der 
Grabbeigaben  in  Beziehung  zu  den  in  gleicher 
Weise  behandelten  Sachen  aus  den  grossen  Moor- 
funden und  hält  deshalb  beide  für  gleichzeitig. 
Neben  dem  Leichenbraud  kommt  aber  auch  in 
Jütland  Leichenbestattung  vor.  Die  fremden  Me- 
tallgefäRse  verschwinden  allmülig  und  an  ihre  Stelle 
treten  irdene;  wie  überhaupt  di«  keltischen  und 
römischen  Sachen  nach  und  nach  von  Producten 
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germanischer  Industrie  verdrängt  werden.  Dies 
geschieht  etwa  um  500,  d.  i.  die  mittlere  Eisenzeit. 
Diese  Zeitbestimmung  ist  nicht  nur  von  den  nor- 
dischen Kollegen  Engelhard t's  angefochten  wor- 
den; er  vertheidigt  seine  Ansicht,  indem  er  be- 
sonders Gewicht  darauf  legt,  dass  ältere  Formen 
sich  Jahrhunderte  neben  den  neueren  behaupten. 

Dit*  Gräber  der  jüngsten  Periode,  welche  in 
die  christliche  Zeit  hineinreichen,  waren  bisher 
wenig  bekannt.  Erst  in  den  letztverflosseneu 
Jahren  ist  theils  durch  zufällige  Funde,  theils 
durch  systematische  Untersuchungen  festgestallt, 
dass  die  Leichen  bald  verbräunt,  bald  unversehrt 
bestattet  wurden.  In  der  Hegel  war  das  Grab 
nicht  über  dem  Erdboden  errichtet,  sondern  in 
denselben  hineingegraben.  In  einigen  Fällen  fand 
man  keinen  Hügel  darüber  aufgeschüttet.  Bis- 
weilen erreichte  dieser  eine  ansehnliche  Höhe,  wie 
z.  B.  die  Königsgräber  bei  Jellingc,  bald  hebt  er 
sich  nur  2 bis  2 1 ? Fuss  über  den  Boden;  und  auch 
letztere  umschließen  oft  die  Ueberrcste  reich  be- 
güterter Leute.  Engelhardt  hält  überhaupt  die 
Skeletgräber  für  die  Ruhestätten  der  höheren  Ge- 
sellschaftsklassen, die  Urnen  mit  verbrannten  Ge- 
beinen uud  ärmlichen  Beigaben  für  diejenigen  des 
niederen  Volkes.  Die  Skelette  ruhen  bisweilen 
frei  im  Erdbodun;  bisweilen  in  einer  aus  Holz  ge- 
zimmerten Kammer,  wie  in  dem  von  Worsaae 
(Aarböger  1869)  veröffentlichten  reich  ausgestatte- 
ten Grabe  bei  Mammen,  oder,  wie  Engelhardt 
neuerdiugs  festgestellt  hat,  auf  einer  hölzernen 
Bahre.  So  z.  B.  erkannte  er  in  einem  von  ihm 
geöffneten  Hügel,  dass  die  laiche  einer  mit  einem 
seidenen,  golddurchwirkten  Gewand«  bekleideten 
Dame  auf  einem  Federbett  ruhte,  welches  über 
ein«  hölzerne  Bahre  gebreitet  war.  Bei  Hoistrup 
am  Limfjord  worde  eine  Gruppe  von  37  niederen 
Hügeln,  theils  Rund-,  theils  Langhügeln.  unter- 
sucht; dazwischen  lagen  zwei  Schiffßetzungen. 
Theils  uuf  theils  zwischen  den  Hügeln  zählte  man 
noch  jetzt  75  ßautastrine  uud  die  Spuren  von  50 
anderen,  di«  zu  wirtschaftlichen  oder  baulichen 
Zwecken  entfernt  waren.  Kleiderreste  von  kost- 
barem, seidenem  Stoff,  wie  von  einfacherem,  wolle- 
nem Gewebe  kommen  in  Männer-  and  Frauen- 
gräbem  vor;  in  ersteren  Reitzeug,  Pferdegeschirr 
uud  Waffen , unter  welchen  Axt  und  Speer  vor- 
herrschen, Schwerter  wurden  bis  jetzt  nur  zwei- 
mal gefunden.  In  den  Franengräbern  findet  man 
Kleingeräth  und  Schmuck,  Perlenschnüre,  Hänge- 
zierrath  (in  einem  Grabe  war  eine  in  Köln  geprägte 
Silbermüuze  von  Otto  1.  dazu  verwandt).  Nur  ein- 
mal wurde  eine  Schalenfibel  gefunden  und  auch 
nur  ein  Spinnwirtel. 

Diese  Gräber  sind  von  den  Skeletgräbern  im 
östlichen  Dänemark  »ehr  verschieden,  wohingegen 
die  Bestattungsweise  in  Norwegen  manche  Ver- 
wandtschaft zeigt.  Verf.  war  deshalb  geneigt  zu 
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der  Annahme,  dass  Jütland,  welches  mit  Norwegen 
seit  lauge  in  Verkehr  gestanden,  diese  Begräbniss- 
bräuche  von  dort  empfangen  habe,  bis  die  vor  eini- 
gen Jahren  vom  anthropologischen  Verein  in  Schles- 
wig-Holstein geöffneten  («ruber  bei  Iromenstedt  in 
Süderdithmarachcn  ihm  die  Richtung  zeigten,  von 
woher  diese  Gräberform  nach  Jütland  hinaufgedrun- 
gen  war.  In  einem  Zeitraum  von  circa  80Ö  Jahren, 
durch  alle  oben  beschriebenen  vier  Perioden  hin- 
durch, sieht  Engelhardt  eine  ruhig  fortschreitende 
Entwickelung  ohne  plötzliche  Unterbrechungen  und 
Umwälzungen,  die  auf  plötzliche  Einwanderung 
fremder  Völker  schliessen  Hessen,  ln  dieser  Be- 
ziehung bilden  in  Engelhardt'*  Augen  die  Funde 
in  Jütland  einen  Gegensatz  zu  den  Verhältnissen 
ira  östlichen  Dänemark,  wo  ur  die  kostbar  ansge- 
statteten Skeletgräber  ah  dieltuhestutten  eines  plötz- 
lich auftreteudeu  gothischon  Stammes  betrachtet. 

2.  Peterscn,  Henry : OmStenalderensGra  v- 
former  i Danmark  og  deres  indbvrdes 
Tidsforhold.  70  S.  mit  43  Figuren  in  Holz- 
schnitt und  2 Tabellen.  Separatabdruck  aus 
den  Aarböger  f.  nord.  Oldkynd.  f.  1881. 

Eine  deutsche  Ausgabe  dieser  beachtenswerthen 
Abhandlung  über  die  Form  der  megalithischen 
Grabbauten  in  Dänemark  ist  in  Aussicht  genom- 
men, weshalb  wir  uns  hier  Anf  ein  knrzes  Referat 
beschränken.  Verf.  unterscheidet  unter  den  nordi- 
schen Steingräbern  vier  Hauptformen : 1)  Gang- 
bau, 2)  Rnudhügel,  3)  Langhügel  oder  Riesen- 
bett und  4)  die  rechteckige  oder  fünf-  bis  sechs- 
eckige Kammer  samrnt  niedrigen  Steinkisten  in 
einem  runden  Erdhügel  ohne  Steinkranz  am  Fusse. 
Dass  innerhalb  dieser  vier  Gassen  manche  Va- 
rietäten und  Abweichungen  beobachtet  sind,  ist 
selbstverständlich.  ln  Uebereinstimmung  mit 
I)r.  Montelius  betrachtet  Vcrf.  den  Gangbau  als 
die  älteste  Form.  Es  Hesse  sich  dagegen  ein- 
\v enden,  dass  vom  typologischen  Gesichtspunkt  die 
einfache  Kammer  ohne  Gang  die  älteste  sein  müsse, 
die  auch  in  Südeuropa,  in  Afrika  und  Asien  allein 
vorkomme.  Verf.  inacht  indessen  geltend,  da*» 
man,  um  zu  erkennen,  welche  Formen  in  einer 
Culturperiode  die  ältesten  seien,  darauf  zu  sehen 
habe,  welche  unter  ihnen  sich  mit  der  voraus- 
gehenden oder  der  nachfolgenden  Periode  be- 
rühren. Bei  den  Gräbern  der  Steinzeit  kann,  weil 
sie  die  ältesten,  nur  letzteres  in  Betracht  kommen, 
und  da  führen  die  Untersnchungpn  zu  dem  Schluss, 
dass  die  einfache  Steinkiste  die  jüngere  Variation 
ist,  weil  sie  sowohl  in  der  Art  und  Weise  der  Be- 
stattung als  in  den  Beigaben  den  Steinkisten  der 
Bronzezeit-  am  nächsten  stehen.  In  den  Gang- 
gräbern findet  man  oft  eine  grosse  Anzahl  Todter 
beigesetzt.,  oft  in  bockender  Stellung;  die  Beigaben 
bestehen  in  Werkzeugen,  Axt,  Meissei,  Flintspänen, 
in  Knochengeräthen  und  Schmucksachen  von  Bern- 


stein. In  den  Steinkisten  findet  man  Speerspitzen, 
Dolche,  herzförmige  Pfeilspitzen,  also  Waffen,  wie 
man  auch  in  den  Steinkisten  der  Bronzezeit  vor- 
herrschend Waffen  von  Metall  findet.  Allerdings 
sind  auch  Speer  nnd  Dolch  in  Ganggrübern  ge- 
funden; doch  beobachtete  Verf.  in  solchen  Fällen, 
dass  die  Waffen  in  den  oberen  Knocbenschichten, 
die  Werkzeuge  in  den  unteren  lagen.  Auch  wurde 
mehrfach  constatirt,  dass,  wo  in  einem  Riesenbette 
ein  Ganggrab  und  eine  rechteckige  Steinkiste  lagen, 
letztere  nicht  in  gleichem  Niveau,  sondern  höher 
als  ersterc  stand.  Wäre  der  Gangbau  eine  speciell 
nordische  Grabform,  da  müsste  dieselbe  sich  erst 
im  Norden  entwickelt  haben  nnd  folglich  eine 
später  auf  tretende  sein.  Nun  aber  sind  deren 
anch  in  anderen  Ländern  nachzu weisen.  Verf. 
uotirtc  in  Holland  (Dreuthe)  nicht  weniger  als  14; 
auch  in  der  Bretagne  nnd  auf  den  britischen  Inseln 
sind  sie  bekannt  Die  Tabellen  enthalten  eine 
Uebersioht  sämmtlicher  Fundobjecte:  a)  aus  Gang- 
gräbern, b)  aus  Gräbern  ohne  Gang.  Mit  be- 
wundemswerther  Genauigkeit  zeichnet  Verf.  die 
abweichenden  Formen  der  Grabkammeru  und  der 
in  denselben  gefundenen  Gegenstände,  nnd  sucht 
ihre  örtliche  Verbreitung  nicht  nur  in  Dänemark, 
sondern  anch  nach  Norden  und  Süden  festzustellen. 
Und  hierin  Hegt  eben  die  Bedeutung  dieser  fleissi- 
gen  Arbeit  auch  für  Deutschland,  weil  die  Be- 
ziehungen der  nordischen  Steinaltercultur  zur 
norddeutschen  ins  Licht  gerückt  wird. 

3.  Feddersen,  Arthur:  To  Mosefund  (Aar- 
böger f.  nord.  Oldkynd.  1881,  Heft  IV). 

Wir  finden  in  unseren  Altcrthumssammlnngen 
nicht  selten  irdene  Gelasse,  die  aus  Moor,  Sumpf 
oder  Wiese  ausgehoben  wurden.  Ref.  bat  in  Be- 
treff dieser  Gefässo  wiederholt  anderen  Auffassun- 
gen gegenüber  die  Ansicht  vertreten,  dass  die- 
selben einst  mit  Speise  und  Trank  als  Opfergaben 
in  flicHsenden  Gewässern  beigesetzt  seien.  Einige 
merkwürdige  Funde  in  dänischen  Mooren  scheinen 
diese  Ansicht-  zu  stützen.  Herr  Feddersen  er- 
zählt, dass  1880  (im  Broddenbjerger  Moor,  Amt 
Viborg,  Jütland,  beim  Torfgraben,  circa  4 Fass 
tief,  ein  Haufen  Steine  biosgelegt  wurde,  die 
sichtlich  mit  Absicht  aufgethürmt  waren,  etwa  200 
an  der  Zahl  und  darunter  einige,  welche  Schlag- 
marken  zeigten.  Zwischen  den  Steinen  stand  ein 
Thongefäss,  welches  leider  in  so  kleine  Stücke  zer- 
brach, dass  sieh  die  Form  nicht  mehr  erkennen 
lies».  Daneben  fand  man  Scherben  von  mindestens 
zwei  anderen  Gefässen,  darunter  ein  Bodenstück1) 

*)  Vielleicht  war  dies  „Bodenstürk"  eine  flache 
Schüssel,  die  als  Deckel  über  eines  der  Gefiiase  gestürzt 
war?  Dem  Kieler  Museum  sind  in  letzter  Zeit  zwei 
tellerförmige  Schüsseln  mit  niedrigem  Rande  eingesandt 
(beide  aiiB  dein  östlichen  Nordiclüeswig),  die  mit  concen- 
t rischen  Kreisen  um  einen  Mittelpunkt  verziert  sind;  die 
eine  wohl  erhaltene  trägt  noch  am  Rande  die  Spur  von 
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mit  einem  cingeritzten  Kreise  um  einen  Punkt. 
Von  Knochen  keine  Spur.  Neben  dem  Steinhaufen 
stund  eine  aus  Holz  geschnitzte  menschliche  Figur, 
880 mm  hoch,  roh  geschnitzt  und  durch  vernach- 
lässigte Behandlung  nach  dem  Auaheben  einge- 
trocknet und  gerissen,  aber  doch  so  wohl  erhalten, 
dass  sich  die  unbekleidete  männliche  Gestalt  er- 
kennen liess.  Im  Laufe  des  So  mm  ers  fand  der 
Besitzer  des  Terrains  an  einer  anderen  Stelle  in 
demselben  Moor  ungefähr  20  schwarze  Thonge- 
f&s&e,  die  neben  einander  standen,  aber  ohne  anderen 
Inhalt  als  Torferde  — und  noch  an  mehreren  an- 
deren Stellen  sollen  in  dem  Moor  ähnliche  Funde 
an  irdenen  Gefässcn  gehoben  sein.  Ausser  diesen 
Thongefässen , die  alle  zerhrochen  und  verloren 
sind,  wurden  auch  andere  Gegenstände  gefunden, 
z.  B.  ein  Bronzezeit,  und  „zwanzig  Klafter"  von 
der  Holzfigur  entfernt  ein  prächtiges  Bronzediadem 
(Typus  Monteliua:  Antiquites  Snedoises  Fig.  231) 
nebst  zwei  bronzenen  Armspiralen.  Diese  vielen 
Fände  aus  demselben  Moor  legen  die  Vermutbung 
nahe,  das«  dasselbe  einstmals  ein  „heiliges  Ge- 
wässer“ gewesen. 

In  einem  anderen  Moor  (bei  Vrannm,  Kirch- 
spiel Almind)  stiefle  man  beim  Torfgraben  unge- 
fähr einen  Fuss  tief  anf  einen  nusgehöhlten 
Kichenstamm,  an  welchem  noch  diu  Kinde  sich 
erhalten  hatte.  Derselbe  war  lm  lang,  oben  71, 
unten  54  cm  im  Durchmesser  und  angefüllt  mit 
kleinen  Stäben,  von  denen  die  Kinde  abgeschält 
war.  Unterhalb  dieses  Baumstumpfes  befand  sich 
eine  .Steinschüttung,  deren  Spitze  noch  in  deu 
hohlen  Cylinder  hineinreichte,  und  Lei  der  Ent- 
fernung der  Steine  zeigte  es  sich,  dass  sie  in  ein 
trichterförmiges  Loch  eingesenkt  waren.  Zu  unterst 
lag  ein  Bruchstück  eines  (Juarzstcinea ; au  der  Ost- 
seite ein  zweiter  ähnlicher  Stein,  an  der  Westseite 
ein  leeres  Thongefäss,  Bruchstücke  eines  hölzer- 
nen Löffels  und  andere  Holzfragmente,  und  zwi- 
schen den  Steinen  Scherben  von  mehreren  anderen 
Gelassen  and  mehrere  (juarzitstücke  mit  Schlag- 
marken, gleich  den  oben  beschriebenen.  Die  beiden 
Fände  zeigen  eine  gewisse  Verwandtschaft,  wenn- 
gleich bei  der  letztbeschriebenen  Steins»  tzung  keine 
menschliche  Figur  gefunden  wurde.  Von  einer 
zweiten  solchen  hat  man  indessen  Kenntnis  aus 
einem  Moor  auf  Seeland  bei  Vejlcby,  freilich  nur 
nach  der  Erzählung  der  Arbeiter,  die  sie  beiin 
Torfgraben  gefunden  hatten.  Die  Beschreibung 
dieses  „TorfgotteB4*,  wie  sie  die  Holzfigur  nanuten, 
stimmt  so  genau  überein  mit  der  oben  beschriebe- 
nen aus  Jütland,  als  ob  sie  diese  gesehen  hätten. 
Später  erfuhr  Verf.,  dass  eine  ähnliche  Figur  im 


einem  Henkel.  Sie  wurde  von  einem  Lamlman»  beim 
Pflügen  nebst  Urnenscherben  gefunden.  Die  zweite, 
ein  Bruclmtück  und  von  roherer  Arbeit,  big  al»  Deckel 
auf  einer  Urne  au»  der  frühen  Eisenzeit. 


Königlichen  Museum  zu  Berlin  sich  befände,  diu 
in  dem  Fischerdorfe  Alt-Frisaok  am  Ruppiner  See, 
bei  der  Vertiefung  des  Müklenteiches  ungefähr 
3 Fass  tief  im  Torfgrunde  gefunden  sei.  Bei  die- 
ser scheinen  diu  Augenhöhlen  ausgefüllt  gewesen 
zu  sein.  Und  ferner  erhielt  Verf.  Nachricht  von 
einer  ähnlichen  Figur  iiu  Museum  zu  Kdinhnrg  und 
von  noch  anderen  iin  Museum  zu  Uull.  Eine  Reise 
nach  Grossbritannien  gab  ihm  Gelegenheit,  dieselheu 
in  Augenschein  zu  nehmen.  Sie  waren  am  nörd- 
lichen Ufer  des  Huinber  im  Marschboden  oder 
Bruchlande  gefunden.  Es  sind  jetzt  noch  vier  Ge- 
stalten, mit  Keule  und  Kundschild  bewaffnet,  auf 
einem  DraehschifF  stehend  (d.  h.  auf  einer  boot- 
formigen  Planke,  die  an  einem  Ende  iu  einen 
Drachenkopf  auslänft).  In  die  Augenhöhlen  sind 
Quarzitstücke  eingesetzt,  welche  die  Augen  bilden. 
In  den  Muscuinsakteu  sind  diese  Figuren  als  bild- 
liche Darstellung  der  Piraten  gedeutet,  die  im 
9.  Jahrhundert  von  Dänemark  das  Land  heim- 
suchten, Verf.  hält  sie  für  älter  und  für  Götter- 
bilder — Refer.  erwähnte  dieser  eigenthüm liehen 
Funde,  um  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise 
auf  dieselben  zu  lenken,  weil  oftmals,  wenn  ein 
noch  anerklärter  Gegenstand  hier  oder  dort  zu 
Tage  kommt,  alsbald  an  verschiedenen  Orten  ähu- 
liebes  auftaucht. 

Diese  merkwürdigen  Funde  erinnern  au  eine 
ähnliche  Erscheinung  auf  der  Insel  Fehmarn,  wo 
unter  einer  Moorschicht,  in  einer  in  den  darunter 
lagernden  Lehm  gegrabenen  Grube,  Topfscherben, 
Steine  etc.  gefunden  wurden  und  daneben  auf- 
recht stehend  ein  menschliches  Gebilde  aus  Holz, 
„ein  Kopf  auf  eiuetn  Gerüst.“  (Siehe  Zeitschr.  d. 
hi  stör.  Verein»  für  Schleswig- Holstein.  Bd.  III, 
S.  35  bis  39.)  Das  Object  ist  leider  so  schlecht 
conservirt,  dass  es  sich  jetzt  schwer  erkennen  lässt, 
doch  scheint  der  Fund  neben  den  oben  genannten 
in  Betracht  zu  kommen. 

4.  Sehested,  F.:  Jydepottindustrien.  Kjö- 

benhavn  1881«  In  Commission  bei  Reitzel. 

25  S.  in  8«  mit  12  Figuren  in  Holzschnitt. 

Schon  in  »einem  Pracbtwerke  über  die  Alter- 
thümer  aus  der  Umgegend  von  Broholm  widmete 
Kammerherr  von  Sehested  der  Fabrikation  der 
jüdländischen  Tatertöpfe  ein  besonderes  Kapitel, 
welches  das  Archiv  Bd.  XI,  S.  453  bis  454  zur 
Kenntnis*  brachte.  Vorliegendes  Heft  bildet  eine 
Ergänzung  des  bereits  Mitgetheilteu.  ln  der 
Hlüthezeit  der  Industrie  pflegte  man  auf  den  Ge- 
höften, wo  diese  Töpferei  betrieben  wurde,  ein  oder 
zwei  Topfmägde  zu  miethen,  die  sich  den  Sommer 
über  last  ausschliesslich  mit  der  Anfertigung  von 
Töpfen  beschäftigten,  von  denen  durchschnittlich 
3000  Stück  in  der  Saison  au»  ihren  Händen  her- 
vorgingen. Die  Frauen  und  Kinder  des  Hauses 
gingen  ihnen  dabei  zur  Hand. 
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lehrreich  für  die  Technik  der  vorgeschicht- 
lichen Töpferwaaren  int  das  Verfahren,  dass  der 
Topf,  nuchdem  er  etwas  angetrocknet  war,  mit 
einem  dünnen  Brei  von  Mergel  und  Wasser  Aber- 
tüncht  wurde.  nnd,  nachdem  dieser  angetrocknet, 
mit  dem  Glättestem  poliert  wurde,  wodurch  der 
matte,  fettige  GIauz  entsteht,  den  man  auch  bei 
den  Grabgel  ässen  durch  scharfe*  Ahbürsten  wieder 
hervorbringt.  Herr  v.  5.  zog,  um  sich  über  den 
gegenwärtigen  Stand  der  uralten  Industrie  zu  in- 
furmiren,  in  80  Kirchspielen  Erkundigungen  ein 
und  erfuhr  dadurch,  dass  gegenwärtig  nur  noch 
in  24  Kirchspielen  gearbeitet  wird.  Im  Jahre  1787 
wurden  von  226  Töpferfamilien  678000  Töpfe  au- 
gefertigt; 1840  von  516  Familien  1032000;  1879 
von  80  Familien  160  000  Töpfe.  Die  Waare  wurde 
entweder  von  dem  Hofbesitzer  selber  umgeführt, 
oder  an  einen  fahrenden  Händler  verkauft.  Sie 
wurden  auf  dem  Karren  in  grüne  Haide  verpackt 
und  südwärts  bis  nach  Hamburg,  ja  nach  Berlin, 
Leipzig,  Dresden,  Wien  gebracht,  nnd  von  den 
Hafenstädten  ostwärts  nach  den  dänischen  Inseln, 
nach  Skandinavien  und  Livland,  westwärts  bis 
nach  Holland  vertrieben.  Der  „Topfmann4 
brachte  als  Rückfracht  Getreide,  Erbsen,  Holz, 
Fisch,  Kalk  und  rothes  irdenes  Geschirr 
heim.  Letzteres  ist  beachtenswert!)  als  eine  Stütze 
für  die  Ansicht,  dass  die  an  Form,  Farbe,  Korn, 
Ornamenten  etc.  durchaus  verschiedenen  Gefäase, 
die  aus  einem  Gräberfelde  oder  einer  alten  Wohn- 
stätte  aasgehoben  werden,  nicht  aus  den  Händen 
desselben  Töpfers  hervorgegangen  seien.  Die  Ab- 
nahme der  Industrie  ist  hauptsächlich  eine  Folge 
der  Verbreitung  des  viel  haltbareren  eisernen  Koch- 
geschirres, theile  aber  auch  des  sich  hebenden 
Ackerbaues,  der  die  grossen  Haideflächen  in  Acker- 
land umwandelt.  Die  Haidoaodeu  aber  gehen 
das  Brennmaterial  für  die  schwarzen  Töpfe  uud 
sind,  um  die  Farbe  der  Waare  zu  erzeugen,  un- 
entbehrlich. 

Die  vorliegende  kleine  Schrift  ist  die  letzte, 
wulchc  der  Verfasser  selbst  vollendet©.  Im  Anfang 
dieses  Jahres  schon  wurde  er  nns  durch  den  Tod 
entrissen.  Nicht  minder  hart  als  di©  Familie  uud 
die  zahlreichen  Freund©  wurde  die  vorhistorische 
Forschung  durch  dieseu  V orlust  getroffen.  Kammer- 
herr v.  Schested  war  eine  ideal  angelegt©  Natur 
und  dabei  ein  eminent  praktischer  Mann.  Auch 
die  Archäologie  fasst©  er  praktisch  an.  Er  suchte 
die  Herstellung  der  verschiedenen  Gcräth©  klar 
zu  legen  und  prüftu  di©  Leistungsfähigkeit  der- 
selben. Kurz  vor  seinem  Tode  theilte  er  Refer. 
brieflich  mit,  dass  er  über  dreissig  derartig©  Ver- 
suche gemacht  habe,  die  er  mit  den  nöthigen  Ab- 
bildungen zu  veröffentlichen  in  BugrifTstehu.  Auch 
eiu  zweiter  Baud  der  Alterth Ürner  von  Broholm 
lug  im  Manuscript  bereit  und  werden  diese  werth- 
vollcu  Arbeiten  demnächst  von  der  Familie  des 


Verstorbenen  herausgegeben  werden  und  auch  in 
deutscher  Sprache  erscheinen. 

5.  Kälund,  Kr.:  Islands  Fortidslävninger. 

(Aarböger  1882,  1,  S.  67  bis  124.) 

Die  vorchristlichen  AlterthAmer  auf  Island  um- 
fassen die  letzte  Periode  des  Heideuthuins  im 
Norden.  Sie  reichen  nicht  in  die  vorgeschicht- 
lich© Zeit  zurück,  weil  die  Besiedelung  der  Insel 
zu  einer  Zeit  stattfand,  wo  in  Deutschland  das 
Reich  der  Carolinger  auf  der  Höhe  seiner  Macht 
stand.  Es  kann  deshalb  bei  eiuer  Beschreibung 
der  isländischen  Alterth  Ürner  nicht  von  verschiede- 
nen Perioden  die  Red©  sein;  der  Verf.  theilt  sic 
deshalb  in  Gräber,  Wohn plätze  und  mittelalter- 
liche U eberroste,  einbegriffen  die  Runensteine  und 
Runeninschriften  überhaupt. 

Auch  in  Islaud  findet  man,  dass  die  ansehn- 
lichsten Hügel  bisweilen  mit  den  Nuiucn  histori- 
scher Persönlichkeiten  in  Verbindung  gebracht 
werden  nnd  zwar  besonders,  wenn  sic  in  der  Nähe 
derjenigen  Gehöfte  liegen,  die  bis  auf  die  Zeit  der 
ersten  Besiedelung  zurückgeiiihrt  werden.  Allein 
oftmals  zeigt  cs  sich,  dass  diese  Hügel  gar  keine 
Grabhügel  sind.  Systematische  Ausgrabungen  sol- 
cher haben  noch  nicht  stattgefunden;  oftmals  wurden 
durch  die  Winterstürme  menschliche  Gebeine  bloss- 
gelegt,  wodurch  diu  Menschen  gereizt  wurden,  die 
Stätte  weiter  zu  untersuchen.  Man  hegt  noch 
heutigen  Tages  Scheu  vor  der  Aufdeckung  eines 
Grabes,  weil  noch  der  alte  Glaube  herrscht  , dass  der- 
jenige, denen  Grabesruhe  gestört  wird,  dem  Hügel- 
brecher  erscheint  uud  Unglück  über  ihn  verhängt. 
Die  Grabhügel  sind  nicht  sehr  hoch*  Nachdem  die 
Leiche  auf  den  Erdboden  gebettet,  Würden  Steine 
ringsum  gelegt,  alsdann  grosse  flache  Steine  dar- 
übergedeckt und  noch  weiter  mit  Geröll  über- 
schüttet, und  zuletzt  mit  Erde  oder  Grassoden  be- 
legt. Man  findet  sie  in  Gruppen  boi&ammenliegen, 
woraus  inan  den  Schluss  gezogen,  dass  dort  die 
Familienangehörigen  oder  die  Bewohner  eines  Ge- 
höftes bestattet  worden.  In  der  Regel  liegou  die 
Todten  auf  dem  gewachsenen  Boden;  bisweilen 
sind  indessen  Gruben  ausgetieft  und  will  man  be- 
merkt haben,  dass  in  solchen  Fällen  die  Leiche  in 
hockender  Stellung  begraben  worden.  Um  eiu 
Beispiel  heidnischer  Begräbuissweise  auf  der  fernen 
Insel  zu  geben,  lassen  wir  hier  die  Beschreibung 
einer  Gruppe  von  7 Hügeln  bei  Havrbjarnnstad 
folgen,  die  im  Winter  1868  durch  heftige  Stürme 
freigelegt  waren.  Diu  Gräber  waren  schon  früher 
bemerkt  worden,  doch  galten  sie  als  diejenigen 
eines  dänischen  Vogtes,  der  zur  Roformntionszeit 
mit  seinem  Gefolge  erschlagen  war,  um  an  ihnen 
di©  gewaltsame  Hinrichtung  des  katholischen 
Bischöfe»  Jon  Areson  zu  rächen.  Als  der  Bauer 
nun  die  Gräber  aufgrub,  zeigte  es  sich,  dass  sie 
aus  heidnischer  Zeit  stammten.  In  einem  Hügel, 
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der  14  Kuss  l»ng  und  4 Kuss  breit  war  mit  abge- 
spitzten  Enden,  Ingen  ein  Mann  und  ein  10-  bis 
12  jähriges  Kind.  Der  Mann  hatte  einen  lielm  auf 
dein  Kopfe,  zu  seiner  Hechten  lag  ein  Schwert  mit 
silberverziertero  Griff  in  einer  mit  Leder  über- 
zogenen hölzernen  Scheide,  an  deren  unterem  Ende 
ein  Ortbaud  von  vergoldeter  Bronze  und  von  kunst- 
voller Arbeit;  daneben  lagen  eine  Axt  und  ein 
Pferdegebisa.  In  dem  Hügel  lagen  ausserdem  ein 
grosser  Speer,  Kaium,  Messer,  Wetzstein,  mehrere 
eiserne  Nilgel,  mit  Kost  getränkte  Hulzreste  and 
ein  Schildbuckel.  Zu  Füssen  lagen  Pferdeknochen, 
ln  dem  zweiten  Hügel  fand  inan  ein  männliches 
Skelet;  daneben  eine  Speerspitze  und  zu  seinen 
Füssen  das  Skelet  eines  Hundes;  aiu  anderen  Ende 
des  Hügels  ein  Pferd.  Im  dritten  Hügel:  Manu, 
Speer,  Hosa  und  iiuud.  Im  vierten:  Menschen- 
uud  Pferde-  vielleicht  auch  llundekuochen;  von 
dem  6.  bis  7.  heisst  es  kurz : „ Aehnliche  Gebeine  wie 
in  dun  vorbenannten.“  Die  ferneren  Beschreibungen 
gleichen  der  obigen.  Bisweilen  ist  für  das  Ross 
ein  eigener  Hügel  errichtet,  der  zum  Unterschiede 
von  den  menschlichen  Gräbern  kreisrund  ist.  Be- 
achtenswert h ist  es.  dass  in  mehreren  Gräbern 
Waffen,  Pferdegeschirr  und  Knochen  mitSehmuck- 
sachcn  zusammen  gefunden  wurden,  die  bisher  als 
Frauenschmuck  galten,  z.  B.  Perlenschnüre,  schalen- 
förmige und  Kleeblattfibeln  n.  s.  w.  Ein  behelmtes 
Skelet  trug  eine  Perlenschnur  um  den  Hals;  da- 
neben lagen:  eine  Sch  eere,  ein  Messer  (?)  von  Wal- 
fischbein, ein  Kamm,  Gewichte  von  Bronze,  Spangen 
mit  Thierornamenten,  eine  kleine  Glocke,  eine 
bronzene  Pinccttc,  eine  silberne  Nadel  u.  s.  w.  — 
In  einem  anderen  Grabe  fand  man  unter  weiteren 
Beigaben  ein  vollständiges  Brettspiel  mit  Würfeln. 
Als  auf  dem  Hofe  Gautland  ein  Grab  geöffnet 
wurde,  in  dem  ein  Mann  nebst  Messer  und  Wetz- 
stein und  dem  Skelet  eines  ungewöhnlich  grossen 
Hundes  lag,  erinnerten  sich  die  Anwesenden  einer 
alten  Tradition,  welche  berichtet,  dass  auf  dem 
Hofe  Gautland  einst  ein  Bauer  Namens  Gaut 
wohnte,  der  einen  vortrefflichen  Hund  besass, 
FJoko  genannt.  Eines  Abends  kamen  von  Westen 
her  feindliche  Schaaren  in  die  Gegend.  Ehe  man 
davon  eine  Ahnung  hatte,  benachrichtigte  Floke 
seinen  Herrn  von  der  drohenden  Gefahr,  indem 
er  nuch  den  Bergen  schauend  unaufhörlich  bellte 
nnd  heulte  und  sich  bemühte,  die  Aufmerksamkeit 
seines  Herrn  auf  den  Bergpfad  hinznlenkeu.  Als 
ein  Beispiel,  in  wie  kurzer  Zeit  Gegenstände  aus 
dem  Lande,  wo  sie  entstanden,  bis  nach  dem  fernen 
hoben  Norden  hinauf  gelangen  konnten,  nennt 
der  Verf.  einige  knfische  Münzen  aus  den  Jahren 
917  und  926  n.  Uhr.,  die  durchbohrt,  mit  Perlen 
aufgereiht,  einen  Halsschmuck  bildeten.  Dass  man 
auf  Island  ausschliesslich  Skeletgräber  findet,  ist 
durch  den  herrschenden  Mangel  an  Holz  erklärt. 

Dieser  Hulzmangel  liegt  auch  dem  Brauch  zu 


Grunde,  die  Häuser  grösstentheils  aus  Grassoden 
zu  errichten.  Die  Wohnungen  sind  deshalb  eng 
nnd  niedrig  und  namentlich  feucht,  weshalb  sio 
oftmals  niedergerissen  und  wieder  aufgesetzt  wer- 
den. Hundertjährige  Gebäude  sind  Ausnahmen. 
Oftmals  lässt  man  die  Erdwälle  stehen , die  daun 
vou  Graswuchs  überzogen  werden  und  grünen 
Wällen  gleichen.  Deren  findet  man  viele  im 
Lande  und  unter  ihnen  manche  von  hohem  Alter. 
Wohnhäuser  und  Gotteshäuser  (bof),  die  nach  ihrer 
örtlichen  Lage  bisweilen  mit  dunen,  welche  in  den 
alten  Sageu  genannt  werden,  wohl  übereinstimmen 
könnten.  Merkwürdig  sind  auch  die  sogenannten 
Wölundrhäuser , oder  Labyrinthe,  eigentümliche 
Steinsetzungen,  deren  wir  schon  früher  einmal  aus 
Schweden  erwähnten,  wo  sie  Trujaborg  genannt 
wurden,  und  die,  früher  in  Frankreich,  England 
nnd  in  den  drei  skandinavischen  Reichen  bekunut, 
nun  auch  auf  Island  nachgewiesen  sind. 

Holzschnitzereien,  Silberarbeiten,  Stickereien 
n.  s.  w.,  aus  isländischer  Industrie  hervorgegangeu, 
findet  mau  im  Kopenhagener  Museum;  aber  auch 
in  Iteykjavig  ist  eine  Sammlung,  die  unter  der 
Verwaltung  einer  Alterthumsgesellschaft  von  Jahr 
zu  Jahr  anwächst.  — Zahlreich  sind  die  Runen- 
steine, welche  einzelne  Schriftzeichen  zeigen,  die 
der  Insel  eigen  sind.  Es  sind  dies  hauptsächlich 
Grabsteine;  doch  kommen  auch  an  anderen  Dingen 
Runenschriften  vor  und  Verf.  meint,  dass  diese 
Schrift  dort  niemals  in  Vergessenheit  geratben  ist, 
d.  h.  noch  nicht  ahgcschalft  war,  als  die  Wissen- 
schaft sich  mit  derselben  zu  beschäftigen  begann. 
— Die  isländischen  Grabalterthümer  sind  für  die 
Kenntnis*  der  letzten  heidnischen  Zeit  von  grosser 
Wichtigkeit  und  dürfen  wir  deshalb  den  Resultaten 
systematischer  Ausgrabungen  mit  lutcrcsse  ent- 
gegensehen. 

6.  Bahnsson,  Kristian.  Gravskikke  hos  ame- 

rikanske  folk.  (Aarböger  etc.  1882,  II,  94  S.) 

Die  Zeitschriften  für  Völkerkunde,  die  vielen 
Reiseberichte  und  namentlich  die  amerikanische 
Literatur  bringen  so  mannigfaltige  Kunde  über 
die  Vorgeschichte  der  grossen  Ländergebiete  im 
Westen,  dass  man  in  dem  vorliegenden  Büchlein 
eigentlich  neues  nicht  erwarten  darf.  Und  doch 
legt  man  es  nicht  aus  der  Hand,  ohne  manche  An- 
regung empfangen  zu  haben,  und  aufs  Nene  zu 
empfinden,  wie  lehrreich  die  Gräberfornien  und 
Grabgebräuche  ira  fernen  Westen  für  die  richtige 
Auffassung  unserer  Gräber  der  Vorzeit  sind.  In 
der  gedrängten  Zusammenstellung  demjenigen,  was 
über  die  Gräber  der  amerikanischen  Völker  be- 
kannt, finden  wir  so  überraschende  Uebcrcinstim- 
mungen  mit  unseren  vorgeschichtlichen  Grabdenk- 
mälern, dass  wir  uns  staunend  fragen,  ob  da  etwa 
doch  Beziehungen  zu  Grunde  liegen,  von  denen 
keine  Geschichte  weias. 
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Jeder  Stamm,  bisweilen  sogar  jede  Familie, 
batte  einen  BegrfibniMplats  für  sich,  wo  keinem 
Fremden  eine  Kuhestätte  bewilligt  wurde.  Der- 
selbe lag  gewöhnlich  in  der  Nähe  des  Dorfes  au 
einem  trockenen  hochgelegenen  Orte.  Die  Indianer 
im  Daten  der  Yer.  Staaten  pflegten  ältere  Mouuds 
zur  Anlage  ihrer  Gräber  za  benutzen.  Wo  es 
Brauch  war,  die  Leichen  auf  einem  UolzgcrQat  unter 
freiem  Himmel  liegen  zn  lassen,  da  Btellte  man 
auch  diese  neben  einander,  so  dass  förmliche 
schwebende  Todtenstädte  entstanden.  Am  Colum- 
bia Kivcr  zäbltu  ein  Reisender  einst  in  einer  solchen 
Groppe  3000  Gerüste.  Ausserdem  kommen  in- 
dessen auch-  einzelne  Gräber  vor;  oftmals  in  der 
Nähe  der  Hütte;  die  Sitte,  den  Todten  in  der 
Hütte  zu  begraben  und  dieselbe  um  seinetwillen 
zu  verlassen , fiudet  man  in  Nordamerika  selten ; 
häutiger  in  Brasilien  und  Guiana.  In  grossen 
Thongefässcn  die  Leichen  zu  bestatten,  war  nur 
in  Südamerika  Brauch.  In  Mexico  findet  man 
keine  gemeinschaftlichen  Begräbnisse,  wohl  aber 
in  Peru,  Chili,  Patagonien  (wo  sie  bisweilen 
100  Meilen  von  dem  Wohnsitze  entfernt  lagen) 
und  atn  Amazonenfluss.  Der  Todte  wurde  bald  in 
horizontaler,  gestreckter  Lage,  bald  sitzend  be- 
stattet, bald  über  der  Erde,  bald  in  einer  Grube, 
in  einer  aus  Steinen  errichteten  Kiste  oder  in 
einem  Holzsarge.  Man  hüllte  die  Leiche  in  Baum- 
rinde, haute  eine  ans  rohen  Bannist  am  men  zu- 
saminongcfügte  Kiste  darüber,  oder  mau  zimmerte 
eine  Kiste  aus  Eichenholz.  Die  Wahl  des  Mate- 
rials dürfte  durch  die  mehr  oder  minder  reich- 
lichen localen  Yorräthe  bedingt  worden  sein.  In 
Missouri  fand  man  Kisten  ans  Kalksteinplatten 
aufgesetzt,  einmal  eine  solche  mit  einem  11  Fuss 
langen  Eingänge,  also  den  nordischen  Ganggräbern 
völlig  entsprechend.  In  Peru  wurden  an  der  Küste 
die  Todten  in  den  trocknen  Sand,  bisweilen  in 
mehreren  Schichten  über  einander  beigesetzt,  und 
mit  Steinen  umgeben,  die  an  der  Sonne  getrocknet 
waren.  Im  Innern  des  Landes,  wo  die  Luft  feucht 
war,  wählte  man  Höhlen  oder  baute  Steinkisten, 
die  den  europäischen  Dohnen  sehr  ähnlich  sind. 
Ueber  die  Gräber  in  Peru  und  die  Ausstattung  der 
Todten  sind  wir  indessen  durch  das  Prachtwerk 
von  Heiss  und  St  übel  so  genau  unterrichtet,  dass 
wir  deren  hier  nicht  weiter  zu  gedenken  brauchen. 
Die  Hügelgräber  (Mouuds)  in  Nordamerika  ziehen 
vorn  Nordwesten  New- York«  längs  dem  südlichen 
Ufer  des  Eriesecs  bis  an  den  Mississippi,  dann  im 
Osten  des  Stromes  durch  Tennessee,  Ohio,  Kentucky, 
weiter  nach  Texas  und  Florida;  in  Michigan  und 
Jowu  sind  sie  vereinzelt,  erstrecken  sich  doch 
bis  nach  Nebraska.  In  Neuengland,  westlich  und 
weiter  südwestlich  fehlen  sie.  ln  Mittel-  und  Süd- 
amerika findet  man  sie  nur  in  einzelnen  Gegen- 
den; in  Yucatan  in  grossen  Gruppen.  Im 
Grossen  und  Ganzen  scheinen  keine  Mounds 


nach  dein  Erscheinen  der  Europäer  mehr  errichtet 
zu  sein. 

Die  Leichen  in  liegender  Stellung  deuten  auf 
den  Schlaf,  die  sitzenden  auf  Ueu  wachenden  Men- 
schen, der  an  der  Wand  zu  hocken  pflegt,  wie  wir 
dies  von  verschiedenen  Völkern,  z.  B.  von  den  alten 
Grönländern  kennen.  Genau  wie  io  der  grönlän- 
dischen Hütte,  wo  jeder  Hausgenosse  seiuen  Platz 
längs  der  Wand  hat,  fand  man  in  einem  schwedi- 
schen Ganggrabe  die  Skelette  längs  den  Wänden 
hocken,  uud  ebenso  weiss  Herr  Bahnssou  von 
patagonischen  Gräbern,  wo  die  Todten  mit  Waffen 
und  Ger&then  längs  den  Wänden  der  geräumigen 
Kammer  sitzend  gefunden  wnrden.  ln  Alaschka 
pflegt  man  sogar  ein  Tableau  mit  ihnen  zu  stellen, 
d.  k.  Jäger,  Fischer,  Näherin  etc.  in  der  Stellung, 
wie  jeder  seiner  Beschäftigung  obliegt.  Neben 
den  Jäger  pflegt  man  kleine  Thiergebilde  zu 
stellen,  die  Jagdthiere,  denen  er  nachstellt,  ver- 
anschaulichend. 

Leichenbrand  kommt  nur  in  einigen  Gegenden 
und  auch  dort  nur  beschränkt  vor;  in  historischer 
Zeit  nur  bei  den  lluronen;  früher  in  Florida  und 
Georgiana,  Kalifornien,  Oregon,  bei  den  Nutka- 
stäramen  n.  s.  w.  und  in  Mittelamerika  und  Mexico, 
wo  aber  die  vom  Blitz  Erschlagenen , und  die  au 
der  Wassersucht  oder  anderer  unheilbarer  Krank- 
heit Gestorbenen  nicht  verbrannt  werden  durften. 
Ob  die  Leichenverbrennung  von  fernen  Ländern 
eingeführt  oder  aus  eigenem  Trieb  entsprungen, 
weis»  man  nicht.  In  vorcolumbischer  Zeit  fand 
die  V'erkrennung  auf  dem  Platze  statt,  wo  das  Grab 
errichtet  wurde,  d.  h,  die  Knochen  wurden  zu- 
sammengescharrt und  ein  Hügel  darüber  aufge- 
worfen. An  der  Westküste  wurde  der  Holzstoss 
in  der  Nähe  der  Wohnung  errichtet;  Asche  und 
verbrannte  Gebeine  wurden  herbeigetragen,  in  eine 
Grube  geschüttet,  über  welche  einige  Steine  auf- 
gethürmt  wurden,  oder  sie  wurden  in  einem  phan- 
tastisch bemalten  Holzkistchen  bewahrt,  das  auf 
Pfuhlen  stand.  Thongcfusse  dienten  mir  im  Osten 
als  Behälter  für  die  verbrannten  Ueherreste,  mit 
diesen  wurde  der  Stein  (ein  Smaragd)  hinciugelegt, 
„der  in  jenem  Leben  das  Herz  bildeu  wird.**  Die 
Urne  wurde  in  eine  tiefe  Grube  versenkt.  Wenn 
beim  Loichonbrand  das  Feuer  knisterte,  freuten  sich 
die  Anwesenden,  denn  es  galt  als  Zeichen,  dass 
die  Seele  fröhlich  war,  von  dem  Körper  entfesselt  zu 
werden.  Die  Seele  sass  demnach  in  dein  Fleisch. 
Diese  Annahme  erklärt,  wie  Yerf.  scharfsinnig  be- 
merkt, auch  den  herrschenden  für  uns  grausen- 
weckenden Brauch,  das  Fleisch  von  den  Kuucheu 
zu  lösen  uud  dieso  allein  zu  bestatten.  Durch  Zer- 
störung des  Fleisches,  sei  es  durch  die  Flammen 
oder  durch  das  Messer,  wird  die  Seele  frei.  Eine 
Stütze  für  diese  Vermut  hang  liegt  darin,  dass  die 
Sitte,  Feuer  auf  dem  Grabe  zu  zünden  und  Nah- 
rungsmittel hineinzulegen,  auf  hört,  wo  die  abge- 
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gehabten  Gebeine  bestattet  sind.  Wenn  die  Seelen 

— denn  es  gab  ihrer  nach  altem  Glauben  mehrere 

— aus  dem  Körper  entweichen,  blieb  eine  noch 
zurück.  Worden  sie  auf  den  gefährlichen  Pfaden 
in  die  seligen  Gefilde  zu  sehr  geängstigt,  so  kehr- 
ten sie  zurück,  um  Hülfe  zu  holen;  deshalb  Hess 
man  eine  Oeffnung  in  dem  Grabe,  damit 
die  Seele  hineinschlüpfen  könne;  auch  wurden  die 
Speifceopfer  durch  diese  Oeffnung  hineingeschoben. 
Der  Weg  ins  Jenseits  musste  zu  Fuhs  zurückgelegt 
werden  und  bot  durch  einstürzende  Felsen,  reissende 
Ströme,  bissige,  giftige  Thiere  u.  s.  w.  grosse 
Gefahren.  Man  gab  dem  Todten  deshalb  neue 
Moccassins  auf  den  Weg,  einen  Krug  mit  Wasser 
und  Speise  für  die  Thiere  und  einen  Hand  als 
Seelenführer.  Fügen  ist  anch  der  Hrauch , dass 
nicht  alle  Beigaben  in  das  Grab,  sondern  zum 
Theil  auf  dasselbe  gelegt  wurden,  von  wo  man 
sie  wieder  abholte,  um  sie  unter  Freunden  und 
Angehörigen  zu  vertheilen.  Diese  Beigaben  sind 
mit  der  Zeit  immer  spärlicher  geworden ; bei 
einigen  Stämmen  beschränken  sie  sich  auf  Pfeife 
und  Tabak  und  den  Streitkolben.  Die  Scheu,  sich 
die  Hinterlassenschaft  eines  Todten  anzueignen 
und  seine  Sachen  in  Gebrauch  zu  nehmen,  ist  da- 
hingegen geblieben. 

Wir  brauchen  nicht  auf  die  Aebnlicbkeit  dieser 
amerikanischen  Anschauungen  und  Gebrauche  mit 
unseren  alt  germanischen  religiösen  Vorstellungen 
und  Ceremonien  hinzudeuten.  Wer  denkt  nicht 
bei  den  neuen  Moccassin*,  die  dem  Todten  mitge- 
geben werden,  an  unseren  Todtenschnh  oder  an  die 
rührende  bairische  Sage  von  der  Frau,  die  am 
Abend  ihres  Regräbnisstages  an  die  Fensterläden 
klopfte  und  sich  beklagte,  dass  ihre  Füsse  blutig 
und  wund  seien,  weil  man  ihr  keine  neuen  Schuhe 
roitgegeben;  deuu  der  Weg  ins  Jenseits  war  ein 
Dornenpfad  und  bedroht  von  reissenden  Thieren, 
weshalb  man  der  Seele  Speise  für  dieselben  mit- 
gub  oder  einen  Hand  oder  eine  Kuh  als  Seelen- 
führer (ein  Brauch,  der  »ich  bis  in  dieses  Jahr- 
hundert insofern  erbalten,  als  an  manchen  Orten 
eine  Kuh  mit  in  dem  Leichensage  geführt  und 
nachdem  dem  Pfarrer  als  Opfer  gewidmet  wurde). 
Gaugbau,  Dolmen,  Todtenbaura,  die  Oeffnung  in 
den  Steinkisten  (bisweilen  ein  rnnd  ausgemeissel- 
tes  Loch),  das  Mitsterben  der  Frauen  und  Diener 

— die  oftmals  kostbare  Ausstattung  der  Gräber 
(bei  der  Eroberung  von  Mexico  wurden  in  einem 
Grabe  2-10  Unzen  Gold  gefunden)  — das  Alles  ken- 
nen wir  aus  unseren  Gräbern  der  Vorzeit.  Gedenken 
wir  dauu  der  nun  auch  in  Amerika  naebgewiese- 
nen  Näpfchensteine,  der  Depotsfunde,  der  noch  bei 
Weitem  nicht  genügend  beachtet en  gleichen  reli- 
giösen Symbole,  da  dürfen  wir  mit  Spannung  den 
weiteren  Resultaten  der  amerikanischen  Forschun- 
gen auf  diesem  Gebiete  entgegensehen. 


Norwegen. 

I.  Foreningen  til  Norske  Fortidsminders- 
merkers  Bevaring.  Anrsberetning 
1880.  Kristiania  1881.  Werner»  & Co  Bog- 
tryckeri:  XV  u.  292  S.  und  VI  lithographirte 
Tafeln. 

Der  Jahresbericht  des  norwegischen  Altcrthums- 
vercins  bringt  wieder  eine  Fülle  interessanten  und 
wichtigen  Materials.  Dr.  K-  Rygh  berichtet  über 
seine  Ausgrabungen  in  Sparbuen  und  auf  Indcrö, 
wo  er  elf  Bronzegräber  (!)  öffnete.  K.  Lossius 
und  Larsen  graben  im  Stifte  Trondhjem  auf 
Thorga&rd.  Bendixen  berichtet  über  seine  Unter- 
suchungen in  Söndmöre  und  in  Hardauger,  Vos  und 
Sogn;  W int  her  im  Nedeuaes  Amt  und  Bratslxig; 
Nicol avsen  im  westlichen  Engelaug  in  Leiten. 
Die  Ausbeute  dieser  Untersuchungen  bereicherte 
das  Archiv  und  die  Sammlnngen;  letztere  haben 
einen  grossen  Zuwachs  erfahren.  Prof.  Rygh ’s 
Verzeichniss  der  Vermehrungen  der  Universitats- 
Sammlung  zählt  265  Nummern,  deren  manche 
grosse  Funde  mit  zahlreichen  Objecten  umfassen. 
U eberraschend  ist  die  Menge  der  Steingerutlie: 
106  Stück.  Das  Museum  zu  Trondhjem  führt  67 
Nummern  auf,  die  meisten  aus  der  jüngereu  Eisen- 
zeit, aber  ausserdem  drei  Bronzefumle.  Bergen 
erfahr  nach  Lorange’s  Bericht  einen  Zuwachs 
von  218  Nummern;  darunter  172  aus  der  Stein- 
zeit; eine  Nummer  umfasst  nicht  weniger  als  408 
Objecte.  Stavanger  meldet  94  Nummern.  Tromsöe 

II,  darunter  vier  aus  der  arktischen  Steinzeit  Flr- 
wähnenswerth  ist  ein  Fundstück,  welches  Herr 
Winther  bei  Untersuchung  einer  Hügelgruppe 
bei  Troleim  (Nedeuaes  Amt)  auahob.  In  dem  Hügel 
fand  er  am  Boden  eine  Lage  Steine  zwischen 
Asche  und  Kohlen.  Die  Steine  waren  zum  Theil 
von  der  Hitze  eines  starken  Feuers  gemürbt.  Süd- 
lich von  diesen  Steinen  lag  ein  Haufen  verbrann- 
ter Gebeine,  einige  Kittstücke  (von  dem  bekann- 
ten Harzkitt)  und  Scherben  von  verschiedenen 
Gebissen  (mindestens  7),  die  im  Sande  umherge- 
streut lagen.  Unter  diesen  befand  sich  eines, 
welches  Bich  wieder  hersteilen  liess  und  das  zu 
den  merkwürdigen  Gelassen  gehört,  wie  Lin  den - 
sch  mit  in  den  Alterth.  heidn.  Vorz.  III.  Heft  IX. 
Taf.  II.  ein  solches  abbildet.  Es  ist  ein  glocken- 
förmiger Fass,  um  dessen  oberen  Rand  drei  Ge- 
bisse gruppirt  sind,  die  durch  ein  Loch  seitlich 
über  dem  Boden  mit  einander  Zusammenhängen, 
so  dass  eine  Flüssigkeit,  die  man  in  einen  der  Ge- 
fässe  gösse,  alle  drei  füllen  würde.  Das  ganze  Ge- 
fnss  ist  etwa  10  cm  hoch.  Das  von  Linden- 
schmit  abgebildete  vou  Monzernheim  (Rhein- 
hessen) unterscheidet  sich  von  dem  norwegischen 
insofern,  als  es  noch  einmal  so  gross,  und  das 
mittlere  Stück  ein  wirklicher  Topf  ist,  mit  dem 
die  ringsum  stehenden  acht  kleinen  Töpfchen  durch 
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ein  Loch  iin  Boden  letzterer  in  Verbindung  stehen. 
Der  Fuas  ist  einem  von  Linden  sch  mit  a.  a.  Ö. 
zum  Vergleich  abgebildeten  Geffisse  ähnlicher,  du* 
in  der  Nähe  von  Athen  gefunden,  jetzt  im  Museum 
zu  Amiens  sich  befindet.  Doch  sind  bei  jenen 
die  noun  im  Kreise  stehenden  Gelasse  schlanker, 
krugförmig,  und  stehen  nicht  mit  dem  Mittelstück 
in  Verbindung.  Es  steckt  ein  gewaltiges  Material 
in  diesem  letzterschieneuei»  Jahresberichte;  das 
sich  indessen  nicht  auszfiglich  beschreiben  lässt, 
der  Forscher  muss  es  sich  selber  heraussueben. 
Die  wohlorganisirte  Arbeit  geht  rnhig  ihren  Gang. 
Geschulte  Männer  theilon  sich  in  dieselbe  und  in 
dem  Archiv  des  Centralmusenms  in  Christiania 
lagern  die  Berichte,  die  einer  Verarbeitung  harren. 
Immer  weiter  wird  gesucht,  und  dass  auch  gefunden 
wird,  zeigen  die  Vcrmehrungslisten  der  Provinzial- 
sammlungen von  Christiania  bis  nach  Tromsöe 
hinauf.  Die  reich  ausgestatteten  Gräber  aus  der 
letzten  heidnischen  Zeit  gewähren  ein  so  lebens- 
volles Bild,  dass  die  sämintlichen  Grabalterthümer 
dieser  Periode  ein  historisches  Colorit  erhalten. 

2.  Lorange,  A.:  Antik variske  Undersögel- 
aer  i Sonderbordland  og  Borgens  Mu- 
seum. Tilväxt  af  Oldsagcr  i 1881. 

Die  Berichte  des  Herrn  Lorange  zeichnen  sich 
stets  durch  die  ihm  eigene  Frische  und  anziehende 
Darstellung  aus,  indem  er  manchen  altgläubigen 
Zug  der  ländlichen  Bevölkerung  einschaltet.  Er 
grab  an  der  Westküste  und  da  fällt  es  bei  der 
Schilderung  der  Fundstücke  zunächst  auf,  dass  in 
mehreren  Gräbern  Bä  renklauen  zwischen  don 
verbrannten  menschlichen  Gebeinen  liegen.  Herr 
Lorange  muthmasst,  dass  der  Todte  in  eine 
Bärenhaut  eingehüllt  worden  ist.  Es  ist  änsserst 
wünschenswert!!,  dass  man  stets  die  verbrannten 
Knochen  darauf  uutemicht,  ob  die  menschlichen 
Ueberreste  etwa  mit  Thierknochen  vermischt  sind 
und  dieses  stets  zu  bemerken.  Ref.  hat  noch 
kürzlich  wieder  Knochen  von  Rind  und  Schaf 
zwischen  menschlichen  Gebeinen  constatirt. 
Vogelknochen  sind  ebenfalls  mehrfach  gefunden. 
Die  Muthmassung  des  Herrn  Lorange,  duss  der 
Todte  in  eine  Bärenhaut  gehüllt  worden,  hat 
etwas  für  sich,  da,  wie  bekaunt,  aus  eiuer  älteren 
Periode  (in  den  Baumsärgen  der  Bronzezeit)  die 
Benutzung  eines  Tliierfelles  als  Leichentuch  con- 
statirt  ist.  — Im  Jahre  1881  wurden  die  Samm- 
lungen in  Bergen  um  268  Kümmern  vermehrt. 
Ueberraachend  ist  die  Menge  der  Stein geräthe : 
283  Stück  und  darunter  221  Pfeilspitzen  von  Flint, 
die  meisten  herzförmig,  und  11  Schiefergerät  he. 
Auch  vier  Bronzefunde  sind  in  diesem  Jahre 
eingegangen  und  zwar  Gräberfunde,  die  so  weit 
hinauf  nach  Norden  besondere  Beachtung  ver- 
dienen. 


3.  Stenersen,  L.  B.:  Mvntfundot  fra  Gräs- 

lid  i Thydalon.  Eine  Festschrift  bei  Ge- 
legenheit der  Vermählung  des  Kronprinzen 
Oscar  Gustav  Adolph  mit  der  Prinzessin 
Sophie  Marie  Victoria  von  Baden.  Chri- 
stiania, Gundersen  1881.  74  S.  in  4°  mit 

7 Tafeln  in  Lichtdruck  aus  der  Officio  von 
J.  Schober  in  Duriach. 

Der  beschriebene  Münzfund  wurde  1878  bei 
Gräslid  in  Thydal  (Trondjhem-  Amt)  beim  Kar- 
toflfelaufnchmen  ans  Licht  gefördert,  Es  waren 
2200  Stück,  hauptsächlich  norwegischen  Gepräges ; 
37  fremde.  Köln  (Piligrim  1022  bis  1036  und 
Hermann  II.  1036  bis  1056),  Sachsen  (Herzog Otto 
1059  bis  1071,  Hermann  1086),  Speier,  Brüssel, 
Erfurt  und  Hol  lau  d ; dänische  von  Sven  Estrids- 
so n (1087  bis  1076),  norwegische  von  Harald 
Haardraade  (1046  bis  1066)  und  dessen  Söhnen 
Magnus  und  Olaf  Kyrre.  Nach  Stenersen" s 
Urthoil  wurde  der  Schatz  etwa  1066  bis  1068  ver- 
graben ; au  der  Stelle,  wo  er  entdeckt  wurde,  soll 
ehemals  ein  kleiner  Steinhügel  gelegen  haben. 
Neben  den  Münzen  lagon  eiue  Anzahl  silberner 
Schmucksachen  in  Bruchstücken,  demnach  gehört 
dieser  Fand  zu  jenen  Silberfunden,  die  wir  wegen 
der  zerstückten  Münzen  und  Schmucksachen  als 
„Hacksilber“  zu  bezeichnen  pflegen.  Besonders  in- 
teressant sind  einigu  Münzen,  welche  zeigen,  das« 
die  Sitte  der  Münzmeister  ihren  eigenen  Namen 
auf  das  Geld  zu  setzen,  von  England  nach  Skan- 
dinavien getragen  und  dort  adoptirt  worden.  Prof. 
Stephens  hatte  dien  schon  früher  entdeckt  und 
der  Fund  von  Gräslid  bestätigt  es.  Kino  Klasse 
dieser  Müuzen  hat  z.  B.  auf  dem  Revers  ein  doppel- 
tes Kreuz  und  die  Umschrift  in  Runen:  Gunnar 
a mot  tliisa  = Gunnar  liesitzt  diesen  Stempel; 
andere:  „Gunnara  dieser  Stempel.4*  Eine  Menge 
Varianten  zeigen  verschiedene  Schreibart  nament- 
lich hinsichtlich  des  Pronomen.  Aber  wir  finden 
hier  noch  ein  anderes  Wort  für  Stempel  in  einer 
Gruppe,  die  auf  dem  Avers  ein  rohes  Brustbild  mit 
Scepter  zeigt,  auf  dem  Revers  das  Doppelkreuz  mit 
der  Runenumschrift:  Askel  o benek  then  = Askel 
besitzt  diesen  penning  (Stempel).  Hier  ist  also 
penning  in  fthnlieher  Weise  wie  das  englische  coin 
für  den  Prägstock  gebraucht.  Der  Pfennig  war 
Werk  des  MliuzmeisterB  und  als  solches  sein 
Eigen  th  um. 

4.  Undset,  Ingv.:  Jernaldercns  Begyndelae 
i Nord-Europa.  Kriatiauia,  Cammormeyer 
1881.  — Deutsche  Ausgabe:  Erstes  Auf- 
treten des  Eisens  in  Nord-Europa. 
Hamburg,  Otto  Meissner  1882. 

Dies  vielbesprochene  Werk  des  bekannten  nor- 
wegischen Archäologen  liegt  nun  auch  in  deutscher 
ITebersetzung  vor  und  in  der  Nr.  8 des  Corres pou- 
denzblattes  der  deutschen  anthropologischen  Ge- 
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Seilschaft  hat  Pr.  0.  Tischler  dasselbe  ausführlich 
besprochen.  Ein  tieferen  Eingehen  auf  den  Ge- 
sammtinhalt  des  Buches  erscheint  ans  hier  deshalb 
überflüssig.  Die  eminente  Bedeutung  desselben 
namentlich  für  Norddeutachland  liegt  cinestheils 
darin,  dass  hier  das  bis  1880  bekannte  gesammte 
Material  aus  einer  bestimmten  Culturperiode  zu* 
erst  vorgelegt  wird,  anderntheils  darin,  dass  der 
Verf.  den  Ursprung  der  la  Tene-Cultur  und  der 
Hallstatt  -Cnltur,  das  Verhältnis  beider  zu  ein* 
ander  und  ihre  Beeinflussung  der  nordeuropäiseben 
Metallindustrie  ans  Licht  rückt. 

Zu  einer  richtigen  Beurtheilung  und  zum  vollen 
Verständnis»  der  nordeuropüischen  Ältesten  Metall- 
industrie bedarf  es  der  Kenntnis«  der  altitaüschen 
Metallcultnren.  Diese  behandelt  der  Verf.  in  der 
Einleitung  (57  S.).  ln  dem  ersten  Abschnitte  (S.  58 
bis  347)  führt  er  das  geographisch  gruppirte  Fund- 
material  aus  den  nordenropäischen  Ländergebieten 
vor.  Er  versucht  nicht,  dem  Leser  seine  Meinung 
aufzudrängen , sondern  überlässt  es  ihm,  an  der 
Hand  der  auf  32  Tafeln  vorgelegten  Abbildungen 
und  209  in  den  Text  gedruckten  Figuren,  sieb 
eine  eigene  Ansicht  zu  bilden.  Die  zweite  Ab- 
theilung (S.  348  bis  503)  ist  dem  skandinavischen 
Norden  gewidmet.  Verf.  zerlegt  sein  Werk  in 
diese  zwei  Abtheilungen,  weil  die  Behandlung  des 
Materials  keine  durchweg  einheitliche  sein  konnte. 
In  Norddeutschland  waren  die  Vorarbeiten,  deren 
er  bedurfte,  theils  unvollständig,  t hei ls  fehlten  sie 
ganz,  während  er  in  Skandinavien  in  die  volle 
Literatnr  greifen  und  anf  die  reichhaltigen  Samm- 
lungen verweisen  konnte.  Die  Grenze  zwischen 
Norddeatschlami  und  Skandinavien  zieht  er  im 
südlichen  Schleswig,  „weil“,  wie  es  in  der  Original- 
ausgabe heisst,  „dort  die  natürliche  Grenze  liegt, 
die  von  jeher  eine  politisch«  and  nationale  ge- 
wesen und  nun  auch  als  eine  archäologische  nach- 
gewiesen  wird-,  tiefer,  hält  diesen  Ausspruch 
nicht  für  berechtigt.  In  der  deutschen  Ausgabe 
hat  Verf.  denselben  gemildert,  doch  hält  er  an  der 
Grenze  fest,  und  macht  z.  B.  als  Stützo  dafür 
geltend,  dass  südlich  der  Schlei  kein  Runenstein 
gefunden  ist,  nördlich  derselben  keine  vorrömischen 
Urnenfriedhöfe  Vorkommen,  wie  man  deren  in 
Holstein  findet.  Die  Runensteine  reichen  nicht  iu 
die  vorrömische  Zeit  zurück  und  über  die  Urnen- 
friedhöfo  aus  vorrömischer  Zeit  wissen  wir  noch 
zu  wenig,  uin  darauf  zu  fu&sen.  In  Holstein  ist 
bis  jetzt  noch  kein  Urnenfriedhof  aufgedeckt,  der 
nicht  bis  in  di«  römische  Zeit  hiueinreicht.  In  Schles- 
wig sind  die  Funde  vorrömischer  Waffen  und  Go- 
rätho  erst  in  jüngster  Zeit  erkannt  and  zahlreich 
eingegangeu  und  darunter  etliche  von  hohem  In- 
teresse. Man  könnt«  vermuthen,  dass  diese  mit 
dem  „römischen41  Geruth  zugleich  durch  Handels- 
verbindungen ins  Land  gekommen  seien;  dagegen 
sprechen  indessen  etliche  locale  Formen,  wie  z.  B. 
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die  Fibeln,  Fig.  122,  125  bis  128,  die  so  einzig 
dastehen,  dass  Verf.  sie  als  „jütländische  Formen- 
bezeichnet.  Wir  wissen  bis  jetzt  noch  zu  wenig, 
um  über  eine  vorröinische  Eisenperiode  in  Schles- 
wig und  Jütland  urthcilen  zu  können.  Eine  Cultur- 
grenze  in  der  früheren  Eisenzeit  über  Südschleswig 
zu  ziehen,  hat  nach  tiefer.  Meinung  so  wenig  Be- 
rechtigung, als  eine  solche  zwischen  Hannover  und 
Holstein  oder  Mecklenburg  und  Holstein  haben 
würde,  die  Uebergiinge  sind  unmerklich. 

Ein  anderer  i'uukt,  wo  tiefer,  nicht  mit  dem 
Verf.  übereinstimmt,  sind  die  angeführten  Bei- 
spiele von  solchen  Füllen,  wo  nordische  Eisenalter- 
sachen zwischen  Bronzealtersnchen  vorkamen.  In 
Betreif  des  S.  411  citirten  Grabhügels  zu  Morsum 
auf  Sylt  ist  es  sicher,  dass  die  Urne  mit  dom  eiser- 
neu Messerchen  seitlich  in  dem  Hügel  beige- 
setzt  war.  Zwischen  den  Bronzegrubern  im  C«n- 
trum  und  der  Beisetzung  der  Urnen  in  der  Erd- 
decke dos  Hügels  können  Jahrhundert«  liegen. 
Hier  wie  hei  dem  zweiten  als  Beispiel  angeführten 
Funde  von  Skrydstrup  stützt  sich  Verf.  auf  den 
Umentypus.  Nun  aber  kommt  in  Betracht,  dass 
in  Schleswig  die  „Bronzeatieruru**n-  die  eigent- 
liche Bronzezeit  überdauern.  Gefässe,  wie  Tafel 
XXVIII,  Fig.  14  und  XXV,  Fig.  11,  reichen  in  die 
Eisenzeit  hinein  und  auch  von  den  cylinderför- 
migeu  Urnen  mit  rauher  Aussen  seit«  und  nur  am 
oberen  Rande  geglättet,  etwa  wie  Fig.  74  auf 
S.  394,  lässt  Bich  dies  nach  weisen.  In  einem  Hügel 
bei  Üster-Lügum,  welcher  im  Centrum  einen  Stein- 
kern enthielt,  waren  seitlich  Urnen  beigesetzt.  Eine 
derselben  von  dem  eben  beschriebenen  Typus,  nicht 
weit  vom  Rande  des  Steinkernes  entfernt,  enthielt 
einen  bronzenen  Pfriemen  und  ein  Brnchstöck  von 
einem  Bronzemesserchen ; in  einer  anderen  von 
gleicher  Form,  die  um  äusseren  Rande  des  Hügels, 
aber  noch  innerhalb  des  ringsum  ziehenden  Stciu- 
kranzes  stand,  lag  «in  halber  eiserner  Schildbuckel 
vom  Typus  Tof.  XV,  Fig.  9.  Dahingegen  ist  tief, 
kein  Beispiel  bekannt,  dass  in  Urnen  wie  etwa 
Taf.  XXII,  Fig.  1Ü,  18  oder  Tuf.  XXVI,  Fig.  11, 
12,  Bronzesachen  der  alten  eigentlichen  Bronze- 
zeit gefunden  sind.  Den  Fund  von  Lügumklostcr 
(S.  411)  würde  man  nach  den  Erfahrungen  des 
Kieler  Museums  so  anflässen  dürfen,  daRs  das 
Bronzesrhwert  und  die  Golddraht»pirale  das  Haupt- 
grab bildeten  in  einem  Hügel,  in  dem  später  ein« 
Urne  mit  einer  Bügelspangc  beigesetzt  ward.  Die 
Fundberichte  können  allzuleicht  Missverständnisse 
herbeifuhren.  Dem  Kieler  Museum  wurde  kürz- 
lich die  Ausbeute  eines  Grabhügels  mit  dankens- 
werth  genauem  Fundbericht  eingesandt.  Derselbe 
enthielt  manches  Seltsame.  Die  seitlich  eingesetz- 
ten Urnen  hätten  bis  zu  7t)  cm  unter  dom  Boden 
gestanden.  Eine  nähere  Erkundigung  ergab,  dass 
die  Herren  Berichterstatter  unter  „gewachsenem 
Boden-  di«  mit  Gras-  oder  Haidewuchs  Überzogen« 
51 
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Äussere  Oberfläche  des  Hügels  verstanden,  den  im 
Niveau  des  umliegenden  Termins  liegenden  Huden 
als  ,Urboden“  bezeichne  ton.  Hamit  lüste  sich  die 
rätselhafte  Anlage  in  ein  Grab  mit  Steinkern  und 
Nobengrübern  in  Gestalt  von  Urnen  auf.  Mit  den 
alten  llronzen  die  bei  Pinnrberg  (S.  318)  und  bei 
Dockenhuden  (S.  315,  Note)  auf  Urnenfriedhöfen 
gefunden  worden,  verhalt  es  sich  wesentlich  ander«. 
Zunächst  sind  cs  Sachen  aus  später  Zeit:  einOesen- 
ring,  ein  schlichtes  Mcsserchen , zwei  zerbrochene 
halb  geschmolzene,  abwechselnd  nach  rechts  und 
links  gewundene  Halsringe.  Die  Persönlichkeit 
der  Finder  bürgt  für  die  Zuverlässigkeit  der  Funde, 
die  auch  gar  nicht  so  unbegreiflich  sind,  wenn  man 
aunimmt,  dass  sie  zu  den  ersten  Urnen  gehörten, 
die  auf  einen  m u angelegten  Friedhof  ini  Beginn 
der  Kisenzeit  beigesetzt  wurden.  Alte  Erbstücke 
bat  inan  wohl  auch  damals  schon  in  wohlhubcuden 
Familien  besessen  und  hochgehalten,  bis  sie  — 
vielleicht  dem  letzten  Spross  ins  Grab  gelegt 
worden. 

Kefer.  begnügt  sich  mit  diesen  Bemerkungen 
hinsichtlich  Schleswig -Holsteins.  Es  wäre  über- 
raschend, wenn  nicht  auch  in  den  übrigen  Ländern 
die  Localforseher  zu  ähnlichen  Aeusserungen  Ur- 
sache hätten.  "Wenn  mau  bedenkt,  wie  kurz  der 
Aufenthalt,  den  der  Verf.  Bich  iu  den  einzelnen 
Museen  gestatten  durfte,  wie  kolossal  das  Material, 
welches  er  oingesammelt  und  hier  gesichtet  und 
verarbeitet,  da  muss  man  doch  Rtannen,  zumal 
wenn  man  weiss,  das»  diese  gewaltige  Arbeit  nicht 
die  einzige  war,  die  seine  Tagesstunden  in  An- 
spruch nahm.  Dr.  Tischler  hat  Recht,  wenn  er 
dem  Verf.  den  Dank  der  deutschen  Forscher  für 
dieses  Werk  aasspricht  mit  dem  Zusatz,  es  dürfe 
uns  nicht  mit  Neid  erfüllen , dass  es  ein  Fremder 
war,  der  uns  das  erste  gründliche  zusammen  fassende 
Werk  über  Norddeutschland  brachte.  Vor  Neid 
und  Eifersüchtelei  schützt  den  Verf.  Bchon  Bein 
persönliches  Auftreten;  aber  nichtsdestoweniger 
sollte  die  Nothwendigkeit  sich  uns  nufdrüngen,  im 
eigenen  Lande  Schüler  auszubilden , denn  be- 
schämend ist  cs  doch  für  uns,  das«  die  jilngeru 
skandinavischen  Archäologen  das  deutsche  Material 
iu  seiner  Geaaimutheit  besser  kennen,  als  irgoud 
ein  Sohn  des  Landes,  und  dass  wir  die  Vorstudien 
zu  solchen  Arbeiten,  wie  die  hier  vorliegende,  in 
den  Skizzenbüchern  dänischer,  norwegischer  und 
schwedischer  Forscher  finden,  die,  ausgerüstet 
mit  den  nüthigen  Vorkenntnissen,  unterstützt  von 
ihren  Regierungen,  von  ihren  Vorgesetzten  gleich 
Aposteln  ausgesandt  werden,  um  in  ullen  Landern 
Europas  cinznsnmmeln,  dessen  es  bedarf,  um  die 
Geschichte  der  Culturentwiekcluugen  und  Cultur- 
waudelungen  im  eigenen  Laude  schreiben  zu  können. 

5.  Nicolay sen,  X.:  The  Viking-ship  dis- 

covered  at  Gokstad  in  Norway,  with 


1 map,  10  wood-cuta  and  13  plates.  Chri- 
stiania,  Cammermeyer  1882,  78  S.  in  gross-!0. 
Der  merkwürdige  Grabbügelfund:  ein  grosses 
Seeschiff*,  auf  welchem  einst  ein  mächtiger  Seeheld, 
genau  so  wio  es  die  alten  Sagen  erzählen,  mit 
grossem  Gepränge  zur  letzten  Ruhe  gebettet  war, 
ist  durch  die  deutsche  Literatur  bereits  auch  hier 
weiteren  Kreisen  bekannt  geworden.  Jetzt  liegt 
ein  mit  Luxus  nusgest  atteter  Fund  bericht  vor  uns, 
verfasst  von  dem  Altmeister  der  norwegischen 
Archäologen,  dem  würdigen  hochverdienten  Nico- 
lny Ben.  Wir  machen  unsere  Leser  darauf  auf- 
merksam, dass  der  Text  in  zwei  Sprachen , nor- 
wegisch und  englisch,  neben  einander  gedruckt 
ist,  wodurch  es  allen  Freunden  der  vorgeschicht- 
lichen Forschungen  möglich  gemacht  ist,  das  Buch 
zu  lesen.  Es  gewährt  ausser  dem  Reiz  der  Fund* 
beschreibuug  einen  Einblick  in  den  Schiffsbau  im 
Norden,  vom  Mittelalter  rüukwürts  bi»  tief  in  die 
vorgeschichtliche  Zeit,  und  ist  deshalb  von  Fach- 
männern freudig  begrünst  und  bereits  mehrcrBeits 
studirt  worden.  Wir  können  uns  folglich  damit 
begnügen,  hier  kurz  den  Inhalt  auzugeben,  die  beste 
und  würdigste  Empfehlung  de»  Buches.  Der  Ort 
Gokstad  (—=  Gauksiadir,  Gauchhof)  in  Jarlsberga- 
und  Larvilu-Amt,  Kirchspiel  Sandehered,  bildete 
schon  im  15.  Jahrhundert  wie  noch  heute  mehrere 
Gehöfte,  dürfte  indessen  dermaleinst  in  einer  Hand 
gelegen  haben  und  der  Sitz  jenes  Mannes  gewesen 
sein,  der  in  dem  Hügel  bestattet  lag.  Der  Ilügel 
war  von  stattlichen  Dimensionen  von  NO.  nach  SW. 
50  m,  von  NW.  nach  SO.  43  m und  5 m hoch  und 
bekannt  uuter  dem  Namen  Königshügel,  weil  nach 
einer  Localsage  dort  ein  König  mit  allen  seinen 
Schätzen  begraben  lag.  Diese  Tradition  muss 
sehr  alt  sein,  da  »io,  wie  jüngst  im  Jahro  1880, 
schon  vor  vielen  Jahrhunderten  gewinnsüchtige 
Menschen  gelockt  hatte,  die  Schätze  zu  heben.  E« 
stellte  sich  nämlich  bei  der  Aufdeckung  des  Ilügela 
heraus,  dass  mau  bereits  früher  in  denselben  ein- 
gedrungen war,  die  Grabkammern  erbrochen  und 
die  Waffen,  und  wahrscheinlich  auch  andere  kost- 
bare Dinge  geraubt  hatte.  Der  neuerdiugs  ge- 
macht© Versuch  scheiterte  an  der  Schwierigkeit 
des  Unternehmens  und  veranlasstc  di©  ofQciolle 
Ansgrabung,  die,  von  Nicolay sen  geleitet,  21/* 
Monate  iu  Anspruch  nahm  und  incl.  Transport  nach 
Cbristania  8700  Kronen  kostete,  die  tbeils  vom 
Reichstage  zu  dem  Zweck©  bewilligt  wurden  (400 
Kronen  waren  gleich  zu  Anfang  durch  Sammlung 
bei  Privatleuten  iu  der  Umgegend  ztisaromenge- 
bracht).  Die  grösste  Schwierigkeit  bot  der  Trans- 
port des  Fahrzeuges  au  die  See,  um  auf  einem 
Prahm  nach  Christiaiiin  geführt  zu  werden.  Es 
musste  zu  dem  Zwecke  mitten  dnrchgc&ügt  werden, 
hölzerne  Einfriedigungen,  Steinwäile,  sogar  der 
Beischlag  eines  Hauses  mussten  aus  dem  Wege 
geräumt,  und  schliesslich,  weil  durch  das  ungleiche 
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Anziehen  der  acht  Fferde  dem  gebrechlichen  Fahr- 
zeuge Gefahr  drohte,  musste  das  Gefährt  vorwärts 
geschleift  werden.  Dank  der  Umsorge  Nicolay- 
aen’a  und  der  vielseitigen  Hülfe,  die  ihm  zu  Theil 
wurde,  ward  nach  mehrtägiger  Fahrt  das  einst  so 
Btolze  Vikingscbiff  als  gebrechliches  Wrack  über 
dio  Wogen  getragen,  die  cs  vor  einem  Jahrtausend 
mit  eigenem  Kiel  so  oft  in  keckem  Tanz  durch- 
schnitten hatte.  Zu  der  Zeit  waren  dio  jetzt  nach 
Süden  vorliegenden  Landzungen  noch  Inseln  und 
der  Wasserarm,  der  sie  vom  Festlande  trennte, 
wird  der  Hafen  oder  Landungsplatz  hei  Gokstad 
gewesen  sein. 

Von  grossem  Interesse  ist  der  historische  Rück- 
blick auf  die  Schifffahrt  und  den  Schiffsbau  im 
Norden.  Von  den  Abbildungen  der  stattlichen 
Fahrzeuge  anf  alten  Bronzen  und  Felsenbildern  zu 
den  grossen  Böten  von  Tune  und  Nvdam  bis  zu 
den  stattlichen  Kriegsschiffen  der  norwegischen 
Könige,  die  aus  Geschichte  und  Sage  schildern  mit 
bunt  bemalten  und  vergoldeten  Figuren  am  Steven, 
mit  buntgestreiften  oder  gar  seidenen  und  ge- 
stickten Segeln  und  noch  mancher  anderen  Pracht. 
Nach  Nicolayaen  lernte  mau  erst  im  IC.  Jahrh. 
die  Kunst,  Bretter  zu  sägen,  bis  dahin  wurde  alles 
mit  Axt  und  Messer  guthan.  Aus  dein  Galathings- 
lag  erfährt  mau,  dass  die  Schiffsrheder,  welche 
für  die  Seekriege  der  Könige  die  Fahrzeuge  zu 
stellen  hatten,  Zimmerleute  und  „riankenarbeiter“ 
engagirten;  erstere  bekamen  an  Wochcnlohn  zwei 
„sechs  Ellen  werth“,  d.  h.  den  Betrag  von  zwei- 
mal sechs  Ellen  Wadmal  (ein  weisses  Wollenzeug), 
letztere  nur  halb  so  viel.  Dies  technische  Ver- 
fahren bei  der  Herstellung  der  Planken,  nämlich 
mit  Axt  und  Messer  (und  wohl  auch  Stemmeisen), 
erklärt  dann  anch  das  Anssparen  der  Klampeu, 
was  bei  dem  Nydamer  so  oft  bewundert  und  selbst 
von  Fachleuten  irrthümlich  als  Beweis  von  dem 
spärlichen  Vorhandensein  des  Eisens  aufgefasst  ist. 
(Vgl.  Wffltermann  s Monatshefte,  Octoberheft  1882.) 
Von  einem  Verdeck  ist  niemals  die  Rode.  Zwischen 
dou  Ruderbänken  wurden  die  Kisten  und  die  leder- 
nen Schlafsacka  der  Mannschaft  untergebracht. 
Für  die  Nacht  wurde  ein  Zelt  aufgeschlagen,  und 
iu  einer  Sage  heisst  es,  man  habe  Licht  im  Zelte 
gesehen.  Sonst  scheint  man  kein  Feuer  an  Bord 
geduldet  zu  haben,  denn  gekocht  wurde  ain  Lande 
und  wo  dazu  keine  Gelegenheit  war,  musste  dio 
Besatzung  sich  mit  kalten  Speisen  (Käse,  ßrod, 
Speck,  gesalzenen  Fischen  etc.)  begnügen.  Jeder 
Mann  hatte  Speer  und  Schild letztere  waren  bunt 
bemalt  und  wurden  ringsum  am  Reling  aufgebängt, 
so  dicht  an  einander,  dass  eines  den  Rand  des  an- 
deren bedeckte.  Mit.  diesen  Nachrichten  stimmt 
das  Inventar  des  Gokstader  Schiffes  vortrefflich 
übereiu.  Man  hatte  das  Zelt  für  die  ewige  Ruhe 
aus  soliderem  Material  gebaut.  Es  war  ein  Holz- 
bau, dessen  Dach  mit  Windbrettern  in  Gestalt  von 


Thierköpfen  geziert  war,  wie  wir  es  noch  jetzt  an 
niedcrsächsichen  Bauernhäusern  linden.  Hier  war 
es,  wo  die  Schatzgräber  früher  einmal  eiugedrungeu 
waren  und  die  Leiche  beraubt  hatten.  Jetzt  fand  man 
ausser  den  Uebcrresten  des  Todten  einige  Fetzen 
seiner  Kleidung  f darunter  ein  Stück  mit  Gold- 
fäden dnrehwirktes  Seidenzeug,  mancherlei  Gcräth, 
ein  geschnitztes  Bett  aus  Eichenholz,  mancherlei 
anderes  geschnitztes  llolzgerätb,  Eisensachen,  Span- 
gen und  Riemenb  »schlage  von  vergoldeter  Bronze, 
Silber,  Eisen  und  Blei  mit  den  für  jene  Zeit  charak- 
teristischen Ornamenten.  Ausserhalb  der  Kummer 
fand  muii  32  gelb  oder  schwarz  bemalte  Schilde, 
und  eine  Menge  Gcräth,  darunter  eiserne  Kessel, 
geschnitzte  Schlittenbäume,  Bettstellen  von  Eichen- 
holz, anderes  hölzernes  Geräth  und  dio  Kuochen 
und  den  Balg  eines  Pfaues.  Neben  dem  Schiffe 
fand  man  io  dem  Hügel  die  Ueberreste  mehrerer 
Böte,  und  von  mindestens  12  Pferden  and  t»  Hun- 
den. Bei  mehreren  Pferdeskeletten  lagen  zusainiucn- 
gebogono  Eisenstücke  mit  Stachel,  die  man  für 
Hufeisen  hält,  und  «war  für  solche,  die  ira  Winter 
auf  dem  glatten  Eise  benutzt  wurden.  Hieraus 
folgert  Verf,  dass  das  Leicbenbegängniss  zur  Win- 
terzeit stattgefunden  habe.  Das  Fahrzeug  trug 
alle  Zeichen  langjährigen  Gebrauches.  Es  war  mit 
seinem  Besitzer  nlt  geworden,  denn  dieser  musste 
nach  Ergebnis»  der  Untersuchung  ein  Fünfziger 
oder  Sechsziger  gewesen  sein,  ein  von  chronischem 
Gelenkrheumatismus  hart  geplagter  Mann,  wovon 
die  Knochen  noch  deutliche  Spuren  tragen.  Nach- 
dem der  Todtu  mit  seinen  besten  Kleidern  nnge- 
than  war,  hatte  man  ihu  auf  seinen  Schlitten  ge- 
setzt und  aus  Schiff  gefahren.  Dort  wurde  er  ins 
Zelt  getragen,  auf  das  Bett  gelegt,  mit  Birkenrinde 
bedeckt  und  danach  war  die  Kammer  geschlossen. 
Manche  Gegenstände  wurden  alsdann  nach  altem 
Bruuch  zerbrochen  und  zerstört.  Seinen  Pfau, 
wohl  sein  Lieblingsthier,  hatte  man  in  dem  Schiffe 
niedergelegt,  Pferde  und  Hunde  lagen  neben  dem- 
selben. Gerade  so  beschreiben  dio  alten  Sagen  die 
Dcgräbnissfcierlichkeiten  der  vornehmen  Seehelden 
mit  dem  Zusätze,  dass  nachdem  dies  geschehen, 
entweder  das  Schiff  vom  Lande  abgestossen  uud 
ein  Feuerbrand  iu  dasselbe  geschleudert  sei,  so  dass 
es  brennend  in  die  Fluthcn  sank,  oder  ein  Hügel 
darüber  errichtet,  wie  es  za  Gokstad  geschehen 
war.  — Der  Fund  am  Sandefford  ist  nach  mehre- 
ren Richtungen  werth  voll:  er  veranschaulicht  gleich- 
sam die  Erzählungen  von  derTodtenfcier  der  alten 
Seekönige,  und  er  ergänzt  das  durch  die  Fahr zenge 
von  Tune  und  Nvdam  gewonnene  Material  zur 
Geschichte  der  Schiffsbaukunst  nnd  des  germani- 
schen Seewesens.  Nach  dieser  Richtuug  ist  er 
bereits  verwerthet  vom  Admiral  a.  D.  Werner, 
welcher  im  Üctoberhcft  von  Westerinann’s  Mo- 
natsheften eine  anziehende  Abhandlung  über  den 
Gegenstand  veröffentlicht  hat,  die,  wenn  Bich 
51* 
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gleich  gegen  die  Auffassung  und  Hai  Stellung  des 
Nydaiuerfande*  manches  einwcnden  liesse,  doch 
der  Beachtung  unserer  Geschieht*-  und  Alterthums- 
frenndo  empfohlen  sei. 

Schweden. 

1.  Baltzer,  L.:  Hällristningnr  frän  Bohus- 
län.  Teknade  och  utiorde  af  Baltzer  tned 
forord  of  V.  Bydherg.  Göteborg  1861  bis 
1882.  in  Folio.  Heft  1,  15  S.  Text  mit  3 Ta- 
feln. Heft  II,  Texthlatt  mit  Taf.  4 bis  6. 

Von  diesem  in  der  Revue  S.  21  nach  Hildo- 
hrand’s  Referat  nngekUndigten  Prachtwerke  liegt 
nun  auch  uns  ein  Exemplar  zur  Besprechung  vor: 
die  ersten  beiden  Lieferungen  von  den  projeciirten 
zehn,  in  wahrhaft  prächtiger  Ausstattung.  Die 
merkwürdigen  Bildcrfelscn,  deren  auch  wir  oft  zu 
erwähnen  Gelegenheit  gehabt,  haben  durch  den 
Einfluss  der  Witterung  stark  gelitten  und  sind 
von  einstmaligem  Untergange  bedroht,  wenn- 
gleich zu  hoffen,  dass  sie,  nachdem  sie  seit  etwa 
zwei  Jahrtausenden  zum  Theil  noch  erkennbar, 
noch  Jahrhunderte  sichtbar  bleiben  worden.  Es 
war  daher  wüm*cbcn*werth , baldmöglichst  cor- 
recte  Abbildungen  von  denselben  zu  erwerben, 
deren  Herstellung  indessen  ebenso  schwierig  wie 
mühevoll  und  kostspielig  ist.  Nachdem  Holm- 
berg zum  ersten  Mule  die  Bohuslanschen  Kelsen- 
bilder  veröffentlicht  in  Abbildungen,  die  den  heu- 
tigen Ansprüchen  der  Wissenschaft  nicht  mehr 
geuügen,  Bind  zwar  einzelne  Bilder  hier  und  dort 
in  correctcr  Zeichnung  publicirt,  aber  eine  Gesammt- 
aasgalte  derselben  fehlte  der  schwedischen  Literatur 
bis  jetzt.  Von  der  Schwierigkeit,  diese  Bildcrgrup« 
pen  zu  copiren,  macht  nur  der  sich  einen  Begriff, 
welcher  die  Naturbcschaffenheit  des  Landes  und 
die  Oertlichkeiten  kennt  Die  Bilder  sind  nämlich 
häufig  an  senkrechten  Felswänden  angebracht,  oft- 
mals an  See-  und  Flussufern  und  zwar  so  hoch  über 
dem  gegenwärtigen  Wasserstaude,  dass  man,  um 
einen  Abdruck  zu  nehmen,  einst  gemässigt  war,  eine 
Leiter  in  einen  Nachen  zn  stellen  und  von  diesem 
wenig  soliden  Standpunkte  zu  manipuliren.  Herr 
Baltzer  hat  nun  die  Arbeit  auf  sich  genommen, 
dio  merkwürdigen  bildlichen  Darstellungen  mög- 
lichst getreu  abznbilden.  Die  erheblichen  Kosten 
trägt  zum  Theil  der  landwirth  sch  ältliche  Verein 
von  Göteborg  und  Bohuslän,  welcher  sich  so  oft 
schon  durch  Unterstützun  g wissenschaftlicher  Arbeit 
auf  verschiedenem  Gebiete  ausgezeichnet  Herr 
Baltzer  s Arbeitsmethode  ist  folgende:  Nachdem 
er  eine  Bildergruppe  zu  verschiedenen  Tageszeiten, 
bei  verschiedener  Beleuchtung  studirt,  füllt  er  die 
Figuren  mit  schwarzer  Farbe,  breitet  eine  Knlkir- 
leinwand  darüber  und  drückt  diese  so  fest  an,  dass 
die  Farbe  haftet  Wo  dies  nicht  ausführbar,  misst 
er  nicht  nur  dio  einzelnen  Figuren,  sondern  uueh 


die  Entfernungen  eämmtlicher  Figuren  von  einander 
and  zeichnet  sie  in  einem  bestimmten  Maasnstabe. 
Dr.  Hildebrand  trägt  Bedenken  hinsichtlich  dio- 
ner  Methode,  weil  sie  die  Willkür  in  der  Auffas- 
sung nicht  ausschlieset.  Dagegen  lässt  sich  nur 
bemerken,  dass,  um  die  Correctheit  der  Copien 
ausser  Zweifel  zu  stellen,  den  Zeitgenossen  Baltzer's 
obliegt,  sie  mit  den  Originalen  zu  vergleichen. 
Ueber  das  Vorwort  Rydberg's  haben  wir  in  der 
Revue  berichtet.  Dio  Tafeln  sind  vortrefflich  aus- 
geführt.  Wir  finden  da  manche  völlig  neue  Figur 
und  Rcfer.  kann  nicht  leugneu,  dass  die  zahl- 
reichen Sonnenbilder  (namentlich  die  .Sonne  im 
Schiff),  die  menschlichen  Gestalten  mit  emporgo- 
hobenen  Armen  u.  s.  w. , doch  stark  auf  religiöse 
Symbolik  hindeaten.  Warten  wir  jedoch  die  fer- 
neren Bilder  ab,  bevor  wir  uns  ein  Urtheil  erlau- 
ben. — Wir  machen  utiscro  Leser  noch  darauf 
aufmerksam , dass  der  Text  in  schwedischer  und 
französischer  Sprache  abgefasst  ist  nnd  dass  die 
Lieferungen  dieses  Werkes,  welches  in  keiner  Biblio- 
thek fehlen  sollte,  zu  3 Alk.  10  Pfg.  ausgegeben 
werden. 

2.  Ekhoff,  Emil:  Tjörns  härads  fasta  forn- 
lemningar.  55  S.  in  8®  mit  10  Figuren  in 
Holzscheit  und  2 Karten. 

Unter  den  jüngeren  schwedischen  Forschern  er- 
wirbt sich  Dr.  Ekhoff  das  Verdienst,  das  Hohns 
Län,  man  könnte  fast  sagen  Schritt  für  Schritt  ab- 
zusuchen und  das  Material  zu  einer  topographisch- 
statistischen  Beschreibung  zuaammenzutragen.  ln 
vorliegender  Abhandlung  behandelt  er  die  vor  der 
Küste  des  genannten  Läns  liegende  Insel  Tjörn, 
dio  in  allen  Culturperioden  bewohnt  gewesen  ist 
und  noch  die  Ueberreste  zu  sprechenden  Beweisen 
im  Vorrath  hält.  Die  Tjörnharde  umfasst  ein 
Areal  von  l1/«  echwed.  qm  nnd  auf  diesem  rauhen 
folsigen  Boden  finden  wir  13  Grabdenkmäler  der 
Steinzeit  und  8 Werkstätten  für  Flintgeräthe.  Auf 
drei  Gräbern  sind  die  Decksteine  mit  Näpfchen 
bedeckt,  deren  ausserdem  an  fünf  anstehenden 
Felsen  bemerkt  wurden.  Aus  der  Bronzezeit  zählt 
Dr.  Ekhoff  127  Gruber:  Steinschüttungen  mit 
Grabkammern,  die  grösstentheils  bereits  ansgc- 
plündert  sind.  Bildcrfelscn,  die  vorzugsweise  in 
Hohns  Län  getroffen  werden,  fehlen  hier  fast 
gänzlich.  Nur  ein  einziger  solcher  ist  bekannt: 
Schiffsfiguren  in  Begleitung  einiger  Näpfchen. 
Dr.  Ekhoff  erklärt  dies  durch  die  Beschaffenheit 
des  Gesteins : zum  Spalten  und  Abblättern  geneigter 
glimmerlmltiger  Gneis  mit  unebener  Fläche.  Auch 
sieht  er  in  dem  Vorkommen  der  Näpfchen  auf  den 
Decksteinen  von  Gräbern  der  Steinzeit  nicht  den 
Beweis,  duss  dieselben  von  den  Menschen  einge- 
Hchliffen  worden,  welche  ihre  Todten  dort  begraben 
haben.  Da  die  Decksteine  frei  zu  Tage  lagen  und 
nur  an  der  oberen  Flüche  mit  Schälchen  bedeckt 
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sind,  können  sie  »ehr  wohl  in  spaterer  Zeit  einge- 
echliffen  sein,  was  mit  den  anderweitigen  Deobach- 
tangen in  dieser  Richtung  Qbereinstimmcn  würde. 

Unter  den  nach  Hunderten  Kühlenden  Runen- 
steinen in  Schweden  sind  nur  vierzehn  mit  alteren 
Rauen  und  von  diesen  befindet  sich  einer  auf  der 
Insel  Tjörn.  ßegräbnisaplätze,  d.  h.  kleinere  und 
grössere  Gruppen  von  Gräbern  und  Steinaetzungen 
verschiedener  Formen  zählt  Verf.  49,  deren  baldige 
Untersuchung  er  für  dringlich  nothwendig  er- 
achtet, und  deren  Ergebnis  wir  somit  entgegen 
sehen  dürfen.  Die  beigegebenen  Karten  veran- 
schaulichen a)  die  Denkmäler  aus  der  Steinzeit 
(grün)  und  aus  der  Bronzezeit  (roth);  b)  diejenigen 
der  vorgeschichtlichen  Eisenzeit.  Sie  zeichnen  sich 
aus  durch  Klarheit  und  Uebersichtlichkeit. 

3.  Hazelius,  Arthur:  Ur  de  Nordiska  Kol- 
ken» lif;  Bidrag  tili  v&r  odliugs  hüfder. 
Heft  I,  80  8.  in  8°  mit  54  in  den  Text  ge- 
druckten Figuren  in  Holzschnitt.  Heft  II, 
S.  81  bis  100  mit  drei  Figuren  in  Holzschnitt. 
Wir  haben  wiederholt  Gelegenheit  gefunden, 
auch  hier  der  herrlichen  Schöpfung  des  Herrn 
Arthur  Hazelius  in  Stockholm  zu  gedenken, 
die  unter  dem  Namen  „Nordisches  Museum“  eine 
Zierde  der  schwedischen  Hauptstadt  und  eine 
Schatzkammer  für  das  skandinavische  Volk  ge- 
worden ist.  Vor  etwa  zehn  Jahren  begann  Dr. 
llazelins  die  Kleidertrachten,  Möbel,  das  Baus- 
and wirtschaftliche  Gcrüth,  kurz  alle  Dinge  zu 
sammeln,  welche  die  innere  Ausstattung  und  Aus- 
schmückung des  Bauernhauses  bildet,  von  Schonen 
bis  nach  Lappland  hinauf.  Der  uneigennützige 
Mann  setzte  »ein  Privatvcrmögen  ein  und  als  dies 
erschöpft  war,  machte  er  Schulden,  um  das  kost- 
bare Material  zu  erwerben,  nun  es  noch  Zeit  war; 
ein  Material,  welches  für  die  Geschichte  der  Cultur- 
ent  wickelnng  und  der  Gewerbe  von  unschätzbarem 
Werth»  ist.  Es  dauerte  Jahre,  bis  er  allgemeines 
Verständnis«  für  sein  Unternehmen  fand;  es  bedurfte 
grosser  Energie  and  warmer  Begeisterung  und  un- 
erschöpflicher Geduld,  um  nicht  entmuthigt  die 
Sache  im  Stiche  za  lassen,  die  alsbald  riesige  Di- 
mensionen annahm.  Nun  endlich  siebt  er  seine 
Schöpfung  gesichert.  Durch  Bewilligung  aus  Staats- 
mitteln und  durch  Privathülf»  beläuft  sich  das  jähr- 
liche Einkommen  auf  40000  Kronen;  ausserdem 
besitzt  das  -.Nordische  Museum“  ein  eigene»  Ver- 
mögen von  25  000  Kronen  und  einer  durch  Bazare, 
Schenkungen  u.  s.  w.  zusammcugebruchlen  Bau- 
fonds von  90000  Kronen.  Die  Sammlungen  füllen 
gegenwärtig  45  Säle,  sie  bedürften,  um  zur  Gel- 
tung zu  kommen,  eines  doppelt  so  grossen  Raumes. 
15  Arbeiter  sind  gegenwärtig  in  festem  Dienst. 
Ist  erst  das  neue  Gebäude  vollendet,  werden  ihre 
fleissigen  Hände  nicht  reichen  für  die  täglichen 
Obliegenheiten. 


Bis  jetzt  hat  Dr.  llazelins  nnr  gesammelt 
und  was  er  erworben,  ausgestellt.  Zu  einer  litera- 
rischen und  wissenschaftlichen  Behandlung  der 
Objecte  war  es  noch  zu  früh;  allein  jetzt  beginnt 
er  auch  damit  und  zwar  schickt  er  zuerst  das  weni- 
ger handgreifliche  Material  voraus,  wie  z.  B.  Volks- 
lieder, Volksgebräuche  bei  festlichen  Gelegenheiten 
und  im  Alltagsleben,  Sagen  und  Sprichwörter  u.  s.  w. 
Die  Besucher  des  Anthropologen -Congresses  in 
Stockholm  und  alle  Touristen,  welche  in  Stockholm 
das  Hazelius'sche  Museum  gesehen,  gedenken 
desselben  mit  wahrem  Entzücken;  manche  haben 
versucht,  in  ihrer  Heiinnth  ein  ähnliches  Institut 
zu  schliffen,  aber  wir  wüssten  von  keinem,  das  sich 
dem  skandinavischen  an  die  Seite  stellen  könnte. 
Dass  Herr  llazelins  auch  Norwegen  und  Däne- 
mark und  Finland  heranzieht,  hat  eine  Berech- 
tigung; ob  die  Bestrebung,  die  Anwohner  des 
ganzen  Ostseebeckeus  dort  vertreten  zu  sehen, 
richtig  ist,  wollen  wir  nicht  erörtern.  Heft  I be- 
handelt die  Landschaft  Schonen.  Es  enthält  eine 
Beschreibung  der  Weihnachtsfeier  in  Kulten  um 
1820;  eine  Schilderung  des  Volkslebens  in  der 
Baraharde.  Ein  Bauernhaus  im  Pfarrbezirk  Ilüelöf, 
Sitten  und  Gebräuche  in  Östra-Göinge;  eine  Bauern- 
hochzeit im  Pfarrbezirk  Torup  in  Westra-Göinge. 
Die  bildlichen  Figuren  veranschaulichen  die  Bau- 
art der  Häuser,  Hansgeräth,  Schruncksachen  und 
Muster  von  gewirkten  oder  gestickten  Leinen- 
und  anderen  Kleidungsstücken.  Beachten« werth 
und  anziehend  sind  die  Darstellungen  der  Häuser 
und  Gehöfte,  welche  nicht  nnr  im  Grundriss  und 
äusserem  Aussehen  vorgclegt  werden,  sondern  anch 
in  Durchschnitten,  wodurch  man  Einblick  ins 
Innere,  sogar  in  die  Wobnrüume  gewinnt,  hier  die 
Wandaasschmückung  erkennt,  die  auf  einem  andern 
Blatte  besonders  abgebildet  ist,  dort  eine  Frau  am 
Butterfass  erblickt  mit  dem  Kopfzeug,  das  vor- 
her beschrieben  und  bildlich  vorgefübrt  worden 
u.  dgl.  m.  Von  besonderem  Interesse  sind  anch  die 
Muster  von  Holzschnitzereien,  gemalten  Glas- 
fenstern, Stickereien  und  Silherschmuck  aus  dein 
Grunde,  weil  sie  bald  die  Eigenart,  bald  die 
Verwandtschaft  mit  norddeutschen  Arbeiten  und 
Mustern  gleicher  Art  offenbaren.  Wir  begrüesen 
diese  erste  literarische  Verarbeitung  des  kostbaren 
Materials  mit  Freude  und  wünschen  dem  verdienst- 
vollen unermüdlichen  Schöpfer  dieser  nationalen 
Schatzkammer  ferneres  Gedeihen  seines  Instituts. 

4.  Hildebrand,  H.:  Fran  äldretider.  Kultur- 
vetemskapliga  och  historinka  studier.  Stock- 
holm, Norstedt  & Söner  1882. 

Es  gereicht  mir  zur  Freude,  wieder  einmal  eine 
grössere  Arbeit  von  unserem  Freunde  Hildebrand 
anmelden  za  können.  Dieselbe  ist  noch  nicht  im 
Buchhandel  erschienen.  Der  Liebenswürdigkeit 
des  Verf.  verdanke  ich  den  Einblick  in  die  fertig 
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gedrückten  Bogen  nnd  sehe  ich  mich  dadurch  in 
der  Lage,  den  Inhalt  des  18  Bogen  starken  Randes 
rnitt  heilen  zu  können.  Zu  ausführlicherer  Be- 
sprechung ging  die  Sendung  zu  spät  ein.  Ich 
werde  in  einem  nächsten  Hefte  darauf  zurück- 
kommen,  da  namentlich  die  beiden  letzten  Ab- 
handlungen für  uns  von  besonderem  Interesse 
sind.  l>n»  Buch  enthält,  also  folgend»  Abhand- 
lungen, von  denen  mehrere  mit  vortrefflichen  Holz- 
schnitten ansgestattet  sind.  1.  Die  romanische 
Skulptur  in  Schweden.  2.  Der  heilige  SeverinuB. 
3.  Der  Solidus-Import  nach  Schweden  während  der 
früheren  Eisenzeit.  4.  Christuatypeu  in  der  Kunst. 
5.  Der  Mensch  in  vorgeschichtlicher  Zeit.  6.  Die 
nordische  Mythologie  und  Professor  Hu gge.  6.  Die 
Gräberfunde  zu  Mvkeuae. 

5.  Ilildebrand,  Hans:  The  industrial  arts 
of  Scandina via  in  the  pagnn  time,  publi- 
ehed  for  the  Committee  of  Council  und  education. 
London,  Chapman  & Hall  1882.  150  S.  in  8° 
mit  12!)  Figuren  in  Holzschnitt. 

Bei  Gelegenheit  der  im  Sommer  1832  vom 
South  Keusington  Museum  veranstalteten  kunst- 
gewerblichen Ausstellung  für  Nordeuropa  worden 
auf  Ansuchen  des  Committee  of  Council  and  Edu- 
cation von  den  an  der  Ausstellung  betheiligten 
skandinavischen  Museen  erläuternde  Textbüchlein 
für  die  Bibliothek  der  South  Kensington  Museums 
Art  Hnndbooks  erbeten.  Für  Dänemark  übernahm 
Kammerherr  Worsane  diese  Arbeit,  für  Schweden 
der  Ueichsantiquar  Hans  II  i 1 d o b r n n d.  Dies» 
Büchlein  sind  noch  nicht  (d.  i.  im  October  1882) 
im  Druck  erschienen;  Kammerherr  Worsane  wird 
in  seiner  Schrift  einen  vorläufigen  Einblick  in  das 
von  ihm  vorbereitete  grössere  Werk  über  religiöse 
Symbole  geben;  Reiehsantiquar  Ilildebrand  geht 
näher  ein  auf  die  technischen  Leistungen  in  vor- 
historischer Zeit,  und  wir  verdanken  cs  seiner 
freundlichen  Mittbeilung  der  Aushängebogen,  dass 
wir  schon  jetzt  in  der  Lage  siud,  Kennt niss  von 
seinem  Büchlein  za  nehmen,  das  wir  mit  kurzer 
Andeutung  feines  Inhaltes  unseren  Lesern  als  ebenso 
anregend  wie  lehrreich  empfehlen.  Die  vortreff- 
liche knappe  Schilderang  der  Culturzustände  und 
CuKurwundltingeu  in  Skandinavien  von  ältester 
Zeit  an  übergehen  wir,  weil  di»  Ansichten  des  Verf. 
in  seinem  auch  in  deutscher  Ausgabe  (bei  Otto 
Meissner  in  Hamburg)  erschienenen  Buche, 
„Schweden  im  heidnischen  Zeitalter“,  ausführlich 
dargclcgt.  sind.  Die  abweichende  Meinung  Hilde- 
brand's  von  derjenigen  anderer  Collcgen  über 
eine  neue  Einwanderung  in  Schweden,  mit  welcher 
die  letzt©  Culturwandlung  iu  heidnischer  Zeit  cin- 
trat,  vertritt  Verf.  auch  jetzt  noch  and  bringt  seine 
Gründe  noch  einmal  zur  Geltung.  Dr.  Hilde- 
brnnd  hat  vor  allen  anderen  nordischen  Forschern 
die  Sonderstellung  der  Insel  Gotland  ans  Licht  ge- 


stellt und  durch  die  locale  Eigenart  der  gewerb- 
lichen Erzeugnisse  die  industrielle  Thätigkeit  der 
Nordländer  ausser  Zweifel  gestellt.  Beweise  vou 
der  einheimischen  Fabrikation  der  Mehrzahl  der 
für  den  täglichen  Nutzbrauch  nöthigen  Gerütho 
liegen  aus  allen  Cnlturperioden  vor,  Verf.  erwähnt 
deren  kurz  aus  den  früheren  Perioden,  um  desto 
ausführlicher  die  industriellen  Leistungen  der  Eisen- 
zeit zu  behandeln,  wobeier  die  Beeinflussung  durch 
fremde  Culturgruppeu  in  Betracht  nimmt.  Bei  Er- 
wähnung der  Fabrikation  eiserner  Waffen  und  Gc- 
räthe  gedenkt  Verf.  auch  der  Schlacken,  welche  in 
Skandinavien  an  manchen  Orten  im  Erdboden  Vor- 
kommen, von  denen  man  gleichwohl  nicht  wissen 
kann,  aus  welcher  Zeit  sie  herrübron.  Refer.  weist 
in  dieser  Beziehung  auf  einige  Notizen  in  der 
deutschen  Ausgabe  von  Undset:  Erstes  Auftreten 
des  Eisens  in  Europa  S.  468,  wo  einiger  Funde 
in  Schleswig  gedacht  wird,  die  den  Beweis  bringen, 
dass  bei  Urnen  begrab«  issen  der  älteren  Eisenzeit. 
Eisenschlacken  ah  Urnendeckel  benutzt  wurden. 
Lehrreich  und  merkwürdig  siud  in  dieser  Be- 
ziehung auch  einige  unvollendete  Gegenständ©, 
darunter  einige,  wo  die  Ornamente  in  der  Zeich- 
nung angelegt,  aber  noch  nicht  ausgeführt  und 
vollendet  sind. 

Nachdem  Verf.  die  Herstellung  von  Waffen,  Ge- 
räth  und  Schmuck  in  Eisen  und  Bronzu  nachge- 
wiesen, wendet  er  seine  Aufmerksamkeit  den  Edel- 
metallen zu  nnd  kommt  von  dem  Goldreichthum 
der  mittleren  Eisenzeit  zu  den  Silberschätzen  der 
jüngeren  Periode,  die  ausser  fremden  Münzen  und 
Barren,  die  bekannten  schönen  Schmucksachen  aus 
Drahtwerk  oder  Filigran  enthalten.  Verf.  ist  der 
Ansicht,  dass  auch  diese  grüastentheils  im  Norden 
angefertigt  seien,  d.  h.  orientalischen  Mustern  nach- 
gebildet. Refer.  theilt  dies«  Ansicht  mit  einiger 
Beschränkung  gleichwohl.  Die  Nachbildung  des 
Filigran»  wurde  nicht  nur  von  den  Nordleuten, 
Bondern  auch  von  den  zwischonwohnendeu  Völkern 
mit  Glück  versucht  und  geübt,  und  da  mögen  mit 
den  Dingen , welche  das  unverkennbare  Gepräge 
ihres  orientalischen  Ursprunges  tragen,  auch  manche 
Erzeugnisse  der  slavischen  Silbcrschmicdc  au  und 
über  die  Ostsee  gekommen  sein.  Die  von  A spei  iu 
nnd  Ouwaroff  veröffentlichten  Abbildungen  russi- 
scher Drahtwerkarbeiten  zeigen,  in  welchem  Um- 
fange diese  Technik  dort  Boden  gefasst  hatte  und 
zwar  scheint  cs,  so  weit  Ref.  Beobachtung  reicht, 
als  ob  gerade  diese  den  östlichen  Völkern  eigen- 
tümliche Technik  bei  den  ältesten  nordischen 
Schmucksachen  zur  Anwendung  gekommen  ist, 
während  der  platte  gerollte  Draht  erst  später  auf- 
tritt.  Ein  von  dem  Kieler  Museum  erworbener 
Silberfund  aus  Schleswig,  in  dem  die  jüngste  der 
kufizeheti  Münze  von  862  bis  866,  bringt  eine  in- 
teressante Probe  einheimischer  Arbeit  aus  damaliger 
Zeit,  in  dem  Bruchstück  eines  Ringes,  an  dem  du» 
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sonst  aufgolöthcte  rauten-  und  kugelförmige  Korn 
durch  Guss  hergestellt  ist.  Neben  diesem  Stück 
liegt  ein  anderes  von  unzweifelhaft  orientalischem 
Ursprünge.  Nachdem  Vcrf.  die  Metall-,  Ilolz-, 
Horn-,  Knochen-  nnd  Glasarbeiten  behandelt,  er- 
wähnt er  noch  kurz  der  Textilindustrie.  Von  ge- 
wehten Stoffen  ist  uns  leider  so  wenig  erhalten, 
dass  sich  über  die  einheimischen  Leistungen  in 
vorhistorischer  Zeit  wenig  sagen  lässt,  für  Skan- 
dinavien um  so  weniger,  als  Verf.  Dänemark  von 
seinem  expose  ausschliesst.  Ref.  hat  vor  Jahren 
einmal  den  Geweben  aus  den  Baum  sargen  der 
Bronzezeit  besondere  Aufmerksamkeit  zuge wandt 
und  da»  Ergebnis»  der  allerdings  mit  geringem 
Material  gemachten  Studien  wir,  da»»  die  Bronze- 
zeitgowebo  sich  technisch  von  denen  der  frühesten 
Eisenzeit  unterscheiden.  Es  fragt  sich,  ob  nicht 
die  mit  kleinen  bronzenen  Hohlknöpfen  besetzten 
Stoffe,  wie  die  späteren  golddurebwirkten  Gewebe 
auf  östlichen  Wegen  nach  dem  Norden  hinauf- 
gekommen  sind,  jene  wahrhaft  prunkvollen  schönen 
Gewänder,  von  denen  au»  dänischen  Gräbern  der 
letzten  heidnischen  Zeit  Ueherrcste  zu  Tage  ge- 
kommen sind.  Wir  begrüssen  dies  liier  allzu  knapp 
besprochene  Büchlein  unseres  Schwedischen  Freun- 
des mit  um  so  grösserer  Freude,  als  das  Studium 
der  Ueberretto  der  Vorzeit  vom  technischen  Ge- 
sichtspunkte von  allergrösster  Bedeut ung  für  die 
Auffassung  und  Beurtheilung  unserer  Culturgc- 
schichtc  ist. 

6.  Moutclius,  0.  und  Kkhoff,  E.:  Bohus- 
länska  Fornsakcr  fr  an  hednatiden. 
Heft  4.  Stockholm,  Korst edt  & Söner  1882. 
S.  249  bis  297  mit  Fig.  164  bis  181. 

Dieses  neu  erschienene  Heft  bringt  das  Ver- 
zeichnis» der  in  vier  verschiedenen  Harden  ge- 
fundenen Altcrth umssachen;  darunter  befindet  sich 
unter  anderem  der  allerdings  schon  früher  be- 
kannte grosse  Goldfuud  von  Dingle  in  dcrTunge- 
Harde,  bestehend  in  zwei  vollständigen  und  vier 
halben  Goldringen,  wie  Montcliu»  AntiquitesSued. 
Fig.  473,  und  mehrere  andere  Funde  von  Gold- 
und  Silberringen,  Bracteateu  u.  ».  w.  und  etliche 
„Depots"  von  Steingeräthen,  nämlich  bei  Skarstad 
in  der  Stangen»»- Harde:  zehn  Flintsägen  unter 
einem  flachen  Stein;  bei  Knera  sieben  Sägen, 
eiuo  Speerspitze,  einen  löffelformigen  Schaber  von 
Flint,  ebenfalls  unter  einem  Stein;  bei  Lissleby 
acht  Sägen  beisammen  liegend;  fünf  Sögen  unter 
einem  Stein  auf  dem  Pfarrhofo  zu  Tjörn;  16  roh- 
behauenc  Flintgerätbedicht  neben  einander  liegend 
in  einem  Moor  zu  Tegnebv,  Kirchspiel  Tanun». 

7.  Moutclius,  0.:  Om  den  nordiska  bron- 
säldcrns  Ornamentik  och  dess  bctydolse 
för  fr.hgnn  om  periodeus  indelning.  (Die 
Ornamentik  der  nordischen  Bronzezeit  und  ihre 


Bedeutung  für  die  Frage  der  Periodentheilung.) 

Abdruck  au»  dem  „Mänadsblad  f.  1881.“ 

In  dein  Streite  über  die  Bronzecultur,  welcher 
vor  einigen  Jahren  zwischen  deutschen  und  nor- 
dischen Archäologen  geführt  wurde,  schien  in  dem 
skandinavischen  Lager  völlige  Uebcreinstiunnung 
zu  herrschen.  In  der  Hauptsache  ist  sie  that- 
sächlich  vorhanden,  insofern  nämlich  keiner  die 
einstmalige  Herrschaft  einer  Bronzeculturpcriode 
und  deren  südlichen  Ursprung  in  Zweifel  zieht; 
über  ihre  Verbreitung  und  weitere  Entwickelung 
geben  indessen  die  Meinungen  auseinander,  was 
bei  der  Vertiefung  der  Forschung  mehr  und  mehr 
zn  Tage  tritt.  Alle  drei  Reiche  bähen  in  der 
Behandlung  der  Frage  ihren  Mann  gestellt.  Dr. 
Sophus  Müller  (Dänemark)  erkennt  zwei  ver- 
schiedene Gruppen,  deren  eine  auf  westlichem,  die 
andere  auf  östlichem  Wege  den  Norden  erreicht, 
und  Ingvald  Undset  (Norwegen)  »cbliesst  »ich 
dieser  Auffassung  bedingungsweise  an.  Dr.  Oscar 
Montcliu»  (Schweden)  erblickt  dahingegen  in  den 
verschiedenen  Typen  ältere  und  jüngere  Formen, 
die  sich  nach  »einen  Beobachtungen  so  bestimmt 
gruppireu,  dass  er  in  den  gesammelten  Funden 
z.  B.  wohl  Gegenstände  zweier  »ich  berührenden 
Gruppen  findet,  wie  1 und  II,  III  uud  IV,  niemals 
aber  Formen  der  Gruppe  I mit  III  u.  s.  w„  woraus 
erfolgen  würde,  das»  während  der  Periode  III  die 
Formen  der  I.  Periode  bereits  aus  dem  Gebrauch  ver- 
schwuudcn  waren.  I)r.  Montcliu»  stützt  diese  An- 
sichten (denen  auch  Dr.  Tischler,  Königsberg,  zu- 
ncigt)  unf  seine  fast  jährlich  wiederholten  Studien 
ausländischer  und  nordischer  Museen  und  wird  sein 
System  in  dem  Text  zu  dem  2.  Abschnitt  »einer  An- 
tiquitees  Suedoises  näher  entwickeln.  Diesem  hingst 
in  Vorbereitung  befindlichen  grossen  Werke  schickt 
er  einige  Vorarbeiten  voraus,  zu  denen  auch  dio 
vorliegende  zahlt,  in  welcher  er  aus  den  deenrativen 
Elementen  die  Eigenart  der  nordisebeu  Bronzen 
und  die  älteren  und  jüngeren  Gruppen  derselben 
nach  wo  hl.  Die  reichste  Ornamentik  zeigen  in 
der  eigentlichen  Bronzezeit  die  nordische  Gruppe 
(Norddeutschland  und  Skandinavien)  und  Griechen- 
land; selbst  Ungarn  steht  in  dieser  Beziehung 
hinter  beiden  zurück.  Es  sind  im  Norden  geome- 
trische Ornamente,  die  cingestanzt  oder  zum  Theit 
gegossen,  nur  in  seltenen  Fällen  gravirt  oder  ge- 
trieben Bind.  Weitere  Ausschmückung  besteht  in 
der  Füllung ’ausgetiefler  Flächen  mit  einem  dun- 
klen Harzkitt  oder  mit  Bernstein  und  in  einem 
Beleg  von  dünnem  Goldblech  oder  in  Umwicke- 
lungen mit  dünnen  Goldfäden.  Die  Hauptmotive 
sind  Spiral*  und  Zickzacklinien,  welche  sich  zu 
unzähligen  Variationen  entwickeln.  Aber  selbst 
in  der  Art  der  Spiralwiiidungcn  unterscheidet  »ich 
die  nordische  Ornamentik  von  der  griechischen. 
Dio  Ornamente  der  importirton  Bronzen  unter- 
scheiden sich  von  den  einheimischer,  in  auffälliger 
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Weis«.  Die  der  nordischen  Gruppe  eigenthümlicben 
Spiralornamente  findet  Vcrf.  Belten  östlich  von 
Mecklenburg-Schwerin  und  westlich  der  Elbe;  in 
Dänemark  sind  sie  sehr  häufig,  mit  Ausnahme  der 
Insel  Laalund  und  Falster  und  des  südlichen  See- 
lands, wo  sie  seltener  auftreteu.  In  Schweden  findet 
man  sie  in  Schonen,  Smäland,  Öland,  Hallund  und 
in  dem  Flachlnnde  Westgotlands;  in  den  übrigen 
Provinzen  uind  sie  selten  oder  fehlen  ganz.  In 
Rygh's  Atlas  norwegischer  Alterthüroer  sieht 
man  uur  eine  mit  Spiralen  geschmückte  Figur 
(No.  137).  Oh  dies  Ornament  schon  mit  den  ersten 
llronzen  anftritt,  will  Vorf.  noch  nicht  behaupten, 
wohl  aber,  dass  schon  am  Schloss  der  älteren 
Periode  die  sogcnuuutu  „fälsche  Spirale**  an  die 
Stelle  der  „ächten*1  getreten  ist.  Ausserhalb  der 
nordischen  Gruppe  findet  Verf.  die  eigentliche 
Spirale  nur  in  südöstlichen  Ländern,  z.  B.  in  Böh- 
men an  einigen  Schwertern  und  in  Ungarn;  in 
reicher  Entwickelung  erst  wieder  in  Griechenland, 
wo  die  Schliemunn'schen  Funde  in  den  Gräbern 
von  Mykenao  die  schönsten  Proben  vorlcgcu.  Um 
dein  Verf.  in  knapper  Kürze  in  seinen  Ausfüh- 
rungen zu  folgen,  bedürfte  c«  der  105  Figuren, 
die  ihm  theils  zur  Erläuterung,  thoils  als  Belege 
dienen.  Wir  werden  später  au  anderem  Orte 
näher  auf  diese  Darstellungen  des  Verf.  eingehen 
müssen.  Beachten swerth  ist,  wie  er  an  der  Hund 
der  Abbildungen  die  Entwickelung  des  Mäander- 
ornamentea  aus  der  griechischen  (zusammenhängen- 
den) Spirale  nachweist  und  eine  Stütze  für  »eine 
Ansicht,  dass  der  Mäander  jünger  als  die  Spirale 
sei,  darin  findet,  dass  er  unter  den  dccorativen 
Elementen  der  Grabfunde  zu  Mykenae  fehlt,  auf 
dem  Fragment  eines  im  Eingänge  der  von  Frau 
Schliemann  aufgedeckten  Schatzkammer  gefun- 
denen Thongefässes  aber  bereits  vorkommt.  Die 
Ornamente  mit  dunklen  Kitteinlagen  findet  man 
anf  dem  Gebiete  der  ächten  Spirale,  aber  nach 
Osten  überschreitet  dieses  Motiv  die  Grenze;  im 
Westen  der  Elbe  hat  e»  Verf.  dahingegen  bis  jetzt 
nicht  gefunden.  Das  Mäanderornament  tritt  erst 
anf  mit  dem  Eisen.  Auch  dieses  Motiv  erfuhr 
Variationen,  die  nicht  in  Griechenland  und  Italien, 
sondern  nur  in  den  Alpenländern  und  nördlich 
der  Alpen  aultreten.  Die  in  der  jüngsten  Bronze- 
zeit im  Norden  vorkommenden  Figuren:  Thier- 
köpfe, Menschenköpfe  und  ganze  menschliche 
Figuren  sind  unseren  Lesern  bekannt.  Das  Er- 
gebnis seiner  erschöpfenden  Behandlung  aller 
Ornamentmotive  auf  den  Fundstücken  der  Bronze- 
zeit ist,  dass  es  unter  denselben  keines  giebt,  was 
man  einer  westlichen  oder  östlichen  Gruppe  zu- 
sprechen könnte.  Zu  den  ältesten  Motiven  gehört 
die  Spirale,  die  man  von  Holstein  und  Mecklen- 
burg die  Elbe  aufwärts  nach  Böhmen  und  weiter 
ins  Donaugebiet  verfolgt  und  von  dort  weiter  süd- 
lich bis  nach  Griechenland.  Dies  führt  Verf.  zu 


der  Annahme,  dass  es  der  Bcrnsteiuhandrl  war, 
welcher  die  Verbreitung  der  Bronzen  nach  dem 
Norden  veranlasst«  oder  doch  begünstigte  und  da 
die  mit  Spiralen  verzierten  Bronzen  im  eigentlichen 
Preußen  nicht  Vorkommen,  so  gilt  ihm  dies  als 
Beweis,  dass  die  ältesten  Handelswege  nicht  au  die 
Ostsee,  sondern  die  Elbo  abwärts  nach  der  kim- 
bri sehen  Halbinsel  führten.  Um  die  Montelius- 
sebe  Theorie  gegen  die  Müll  er*  sehe  abzuwügen, 
müssen  wir  die  in  Vorbereitung  befindliche  Haupt- 
arbeit unseres  Freundes  Montelius  abwarten, 
zumal  er  in  dieser  Studie  nur  das  Elbgebiet  ins 
Auge  fasst  und  die  westlich  derselben  liegenden 
Länder  nicht  mit  in  Betracht  zieht.  Aber  jede 
einzelne  Studio  aus  der  Fuder  unserer  nordischen 
Freunde  hat  bleibenden  Werth,  weil  sic  ihre 
Theorie  nicht  an  der  Hand  ihrer  eigenen  localen 
Sammlungen  in  ihrem  Studierzimmer  aufbauen, 
sondern  aus  dem  Material,  welches  sie  aus  allen 
Ländern,  die  sie  in  Betracht  ziehen,  selbst  zu- 
sammengetragen. 

8.  Svenska  Fomininncsföreningens  Tid- 
skrift.  Bd.  V,  Heft  1,  180  S.  in  S11  mit  zahl- 
reichen Figuren  in  Holzschnitt.  lubalt: 
Montelius, Oscar,  berichtet  über  die  Resultate 
der  in  den  Jahren  1880  bis  1881  ausgeführten 
archäologischen  Untersuchungen.  Gegen  2000 
Kronen  (=  2250  Mark)  wurden  jährlich  theils 
unter  die  Araanunseu  vcrtheilt,  welche  mit  be- 
stimmten Aufträgen  in  verschiedene  Provinzen  ge- 
sandt wurden,  theils  an  ältere  Forscher  oder  Privat- 
personen zu  Ausgrabungen  oder  Untersuchungs- 
reisen verabfolgt.  Die  Resultate  entsprachen  den 
bewilligten  Mitteln.  In  Sildsch weden  wurden  über 
20  Steingräber  geöffnet,  darunter  zwei  in  West- 
gotland, wo  aneincin  Seitenstein  der  Kiste  ein  rundes 
Loch  ausgeschlagen  war.  Aus  Mittelschweden 
gehen  die  Steingerätho  immer  zahlreicher  ein, 
desgleichen  aus  den  nördlichen  Provinzen,  wo  die 
Flintgeräthe  sich  mit  denen  aus  Schiefer  begegnen, 
und  wo  folglich  zwei Culturgruppen  vertreten  sind. 
Nach  den  Fund  Verhältnissen  zweifelt  man  nicht 
mehr,  dass  bi»  nach  Augermanland  hinauf  einzelne 
Ansiedidungen  in  so  früher  Zeit  existirt  haken. 
Auch  unter  den  Rrouzefunden  sind  höchst  inter- 
essante Gegenstände  eingelanfeu.  Besonders  zu  er- 
wähnen sind  die  sich  mchrcudcu  Funde  von  Baum- 
sürgon,  die  erst  seit  einigen  Jahren  in  Schweden 
zur  Kenntnis»  gekommen  und  jetzt  in  Schonen, 
Ilalland,  West-  und  Ostgotland  nachgewiescu  sind. 
Leider  war  die  Bodenboschaffeuhcit  für  die  Con- 
servirung  des  Inhaltes  ungünstig;  doch  wurde  in 
einem  solchen  Sarge  die  allerdings  völlig  ver- 
gangene Leiche  eines  in  wollenem  Gewände  be- 
statteten Mannes  erkannt,  dem  zur  Seite  ein 
Bronzeschwert  lag.  Eine  Rinderbaut  war  als 
Leichentuch  darüber  gebreitet,  und  der  Sarg 
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nellwt  mit  einer  Lage  Birkenrinde  bedeckt.  In 
einem  zweiten  Baumsarge  lag  die  Leiche  einer 
Krau  mit  einem  Bronzeschmuck:  runde  Platte 
mit  hohem  Stachel.  In  demselben  Hügel  befand 
sich  am  Boden  ein  Gangbau  der  Steinzeit  und 
etwas  höher  und  dein  Aussen  rande  des  Hügels 
näher  stiess  man  auf  drei  Gräber  mit  verbrannten 
Gebeinen.  In  einem  derselben  stand  ein  Holz* 
gefflss,  welches  die  menschlichen  Ucberreste  und 
eine  Bronzcnadel  umschloss.  Boden  und  Deckel 
dieses  Gebisses  waren  von  Holz,  die  Seiten  aus 
Birkenrinde  und  zusnmmengenäht.  Fenier  ist 
zu  erwähnen  ein  bei  Klagstorp  in  Schonen  bei  der 
Feldarbeit  gefundener  Schwertstab,  an  dem  der 
eigentliche  Stab  leider  fehlt;  sonst  bis  auf  kleino 
Details  dem  in  den  Antiquites  Suedoises,  Fig.  131 
abgcbildeten  Exemplar  ziemlich  ähnlich.  Alsdann 
wurden  zweimal  unter  den  Steinen,  welche  über 
ein  Grab  geschüttet  waren,  Mühlsteine  gefunden, 
wie  man  sich  deren  in  ältester  Zeit  zum  Quetschen 
des  Getreides  bediente.  — Unter  den  Funden  der 
ältesten  Eisenzeit  machen  sich  mehrere  reich  aus- 
gestattete  Skeletgräber  bemerkbar.  In  Ostgotland 
wurde  in  einem  Grabe  ein  eisernes  Schwert,  mit 
dem  Stempel  MARC  IM  gefunden,  das  erste  mit 
Fabrikstempel,  welches  in  Schweden  gefunden  ist. 
Der  wichtigste  Fund  ist  ein  Grabfund  bei  Wendel 
in  Uppland,  welcher  sich  dem  bekannten  schönen 
Funde  von  Ulltuua  zur  Seite  stellt  und  eine  Lücke 
zwischen  den  Funden  aus  der  älteren  Periode  und 
der  letzten  heidnischen  Zeit  ausfüllen  dürfte,  indem 
er  eine  ganz  neue  Gruppe  prächtiger  Metallarbeiten 
zu  Tage  bringt.  Von  Dr.  Uildebrnnd  dürfen 
wir  eine  Beschreibung  des  Fundes  erwarten,  wes- 
halb wir  uns  vorläufig  auf  die  kurze  Erwähnung 
desselben  beschränken. 

9.  Stolpe,  Hjalmar:  Grafundersökningar 
pä  Björkö  i Mälaren  ar  1881. 

Die  Ausgrabungen  auf  der  Malärinsel  Björkö 
haben , seitdem  die  Besucher  des  Authropologeu- 
Congresses  in  Stockholm  (1874)  die  Oertlichkeit 
in  Augenschein  nahmen,  eine  grosse  Ausdehnung 
genommen.  Nachdem  der  Ort,  wo  die  Stadt  ge- 
standen, durchforscht  war,  entdeckte  Dr.  Stolpe 
die  ausserhalb  derselben  bclegctien  Friedhöfe,  über 
welche  wir  fast,  jährlich  unseren  Leiern  berichtet 
haben.  Im  Jahre  1881  wurdeu  die  Ausgrabungen 
auf  dem  im  Osten  der  Stadt  gelegenen  Gräber- 
felde wieder  aufgenommen.  Die  Leichen  waren 
in  Gruben  von  rechteckiger  Form  eingesenkt  und 
zwar  in  Holzsärgen,  von  denen  die  jüngeren  durch 
Nugel  zusammcngehalten  wurden.  Die  grossen 
quadratischen  Gräber,  welche  eine  aus  Holz  ge- 
baute Kammer  umschlossen , waren  auf  diesem 
Ende  seltener.  Die  Frauengräber  lieferten  wieder- 
um die  meinten  Schmucksachen,  darunter  60  grosse 
ovale  Spangen,  deren  auch  hier  in  der  Regel  zwei 
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beisammen  gefunden  wurden.  Ausserdem  kamen 
Spangen  von  bisher  unbekannten  Formen  zu  Tage, 
darunter  eine  fremde,  dem  Auscheiue  nach  karo- 
lingischen Ursprunges;  ferner  ein  kleines  silber- 
nes Kreuz;  angelsächsische  Münzen,  die  mit  anderem 
Hängeschmuqj*  an  den  Perlenschnuren  bitigen.  Zum 
ersten  Male  wurde  eine  Spange  ausgehoben  von 
spätem  gotländischen  Typus.  Dass  Schmuck- 
sachen gotländischen  Ursprunges  auf  der  Insel 
Björkö  durchaus  fehlen,  ist  um  so  Auffallender,  als 
ein  Verkehr  mit  der  Insel  durch  Fundstücke  an- 
derer Art  verbürgt  ist,  z.  B.  durch  verschiedene 
Petrefakte,  die  zu  Perlen  verarbeitet  sind,  Guss- 
formen für  Silberbarren  aus  Iloburg- Sandstein 
u.  s.  w.  Ferner  wurden  wiederum  mehrere  Grä- 
ber aufgedeckt,  in  welchen  auf  einem  Absatz  am 
östlichen  Ende  ein  Pferdeskelet  lag,  mit  Gebiss, 
einmal  auch  mit  Steigbügeln.  Bisher  waren  nur 
in  Mannergräberu  Pferde  gefunden,  oder  in  solchen, 
wo  Mann  und  Frau  neben  einander  bestattet  lagen; 
nun  aber  öffnete  Dr.  Stolpe  ein  Frauengrab,  in 
welchem  auf  einem  fußhohen  Absatz  ein  Pferde- 
skelet lag  mit  untergebogenen  Beinen,  Kopf  und 
Hals  rückwärts  gebogen,  der  Zaum  neben  den 
Hinterbeinen,  in  den  Hufen  ein  Eisen  mit  Stachel. 
Die  reichgeschmückte  Frauenleiche  schien  in  sitzen- 
der Stellung  begraben  zu  sein.  Um  den  Hals  lag 
ein  gewirktes  Silberband  und  eine  reiche  Perlen- 
schnur, fernereine  hübsche  kleine  silberne  Filigrau- 
spnuge,  zwei  ovale  Bronze*pangen,  eine  runde 
Bronzeapange,  Hängeschmuck  von  Bronze,  ein  leder- 
ner Beutel  mit  zerstückten  kufischen  Münzen  u.  s.  w. 
Das  Grab  war  vier  Fass  tief;  ain  Boden  und  au 
den  Wänden  pah  man  Spuren  von  Holz,  ein  Holz- 
dach indessen  nur  über  dem  Pferdeskelet.  In  dem 
Grabe  lagen  grosse  Steine,  von  welchen  einer  ge- 
sprengt werden  musste.  Kein  Hügel,  keine  An- 
schwellung bezeichuete  die  Grabstätte.  Aehtilicbe 
Gräber  wurden  noch  vier  aufgedeckt,  die  männ- 
liche Skelette  mit  Waffen  und  Schmuck  enthielten; 
eines  derselben  die  Ueberreste  eines  noch  nicht 
erwachsenen  Knaben.  In  den  Kindergräbern  steht 
gewöhnlich  ein  kleines  irdenes  Gefäsa  zu  Häupten 
oder  zu  Füssen.  Eigentümlich  ist  es,  das«,  obwohl 
häufig  in  deu  Gräbern  Gewichte  gefunden  sind, 
diese  niemals  von  Wagschalen  begleitet  waren, 
deren  an  den  alten  Wohnplntzen  manche  ausge- 
hoben wurden.  — Auch  im  letzten  Jahre  wurden 
Gräber  mit  verbrannten  Gebeinen  aufgedeckt;  in 
einem  Fall  lag  ein  solches  über  einem  Skelet- 
grabe, ein  Beweis,  dass  selbst  nach  der  Einfüh- 
rung der  christlichen  Begräbuissweiso  die  Leichen- 
Verbrennung  nicht  ganz  abgeschafft  war.  — Die 
im  Aufträge  der  Regierung  von  Dr.  Stolpe  nun 
seit  zehn  Jahren  fortgesetzten  Ausgrabungen  auf 
der  Mälariuscl,  diu  durch  dun  Aufenthalt  Ansgar ’s 
historisch  merkwürdig  geworden  ist,  bilden  in 
ihrem  Umfange  und  Resultaten  ein  Seitcnstück  zu 
52 
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den  Untersuchungen  des  Amtmann«»  Yedel  auf 
der  Insel  Hornholm;  mit  den»  Unterschiede  gleich- 
wohl, das*  hier  eine  bestimmte  Periode  an»  Licht 
gezogen  ist,  und  zwar  eine,  aus  welcher  Schweden 
bisher  noch  wenig  G rubal  t er  th  Ürner  btun.  Hoffen 
wir,  dass  Dr.  Stolpe  Gelegenheit  gegeben  werde, 
seine  Untersuchungen  auch  auf  die  umliegenden 
Inseln  anszudehnen.  Uebrigens  ist  die  Fundgrube 
ßjörkö  noch  nicht  erschöpft.  MitSpauuung  dürfen 
wir  die  Untersuchung  eioes  Walles  nordöstlich 
der  Stadt  erwarten,  in  welchem  die  Ueborreste  von 
mindestens  sieben  Fahrzeugen  nachgewiesen  sind. 
Wie  dieselben  dorthin  gekommen,  ob  absichtlich 
und  aus  welchen  Ursachen,  bleibt  bis  weiter  un- 
erklärt, Dr.  Stolpe  nus&ert  sich  darüber  nicht. 

10.  Olsson,  P.:  Ueber  einige  Alterthümer 
aus  Je  tutland  und  Augerm  anland. 

Aus  Jenitland  zählt  Verf.  sieben  Steingeräthe 
von  skandinavischem  Typus,  drei  vom  arktischen. 
Ferner  berichtet  er  über  einige  Funde  aus  der 
letzten  heidnischen  Zeit  und  über  mehrere  Grab- 
hügel, die  aus  derselben  Periode  herrühren  dürften. 
Aus  Angermaulaud  sind  ein  Flintdolch  uud  eine 
Axt  von  porphyrartigem  Gestein  mit  ringsum 
laufender  Furche,  ähnlich  wie  Nilsson,  Stcinalter, 
Taf.  VIII,  Fig.  11)6,  167;  das  zweite  Exemplar 
dieses  Typns,  welche«  aus  Angermaulaud  zur  Kennt- 
uiss  kommt. 

11.  Ilildebrand,  II.:  Aus  dem  Mittelalter. 

Es  ist  erstaunlich,  was  für  Schätze  aus  den 

verschiedenen  Perioden  des  heidnischen  Zeitalters 
aus  dem  Hoden  der  Insel  Gotland  zu  Tage  kommen. 
Wir  haben  oft  genug  berichtet  über  die  Funde 
Tausender  von  römischen,  kufischen,  angelsächsi- 
schen und  deutschen  Münzen  und  wie  Schmuck 
und  Gerfith  einen  eigenartigen  (’harakter  zeigen, 
der  auf  eine  Jahrhunderte  hindurch  fortschreitende 
locale  Industrie  hinweist.  Die  Hesucher  des  Stock- 
holmer Museums,  welche  die  Gruppe  der  GotlAnd- 
Fuudo  bewunderton,  lernten  auch,  dass  diese 
Schntzfnmle  nicht  mit  der  vorchristlichen  Zeit  ab- 
schliessen,  sondern  bis  ins  Mittelalter  hineinreichen. 
Dr.  Hildebrand  beschreibt  deren  drei,  wrlcbe  in 
den  Jahren  1709,  1658  und  1861  gehoben  wurden. 
Scbmnckgegenstände  von  Gold  und  Silber,  zum 
Th  eil  von  feinstem  Drahtwerk,  silberne  Schalen, 
silberne  Löffel  u.  s.  w.,  die  unter  sich  grosse  Ver- 
wandtschaft zeigen  und  auf  das  14.  Jahrhundert 
deuten.  Nun  wurde  vor  einem  Jahre  von  Feld- 
arbeitern auf  dem  Hofe  Dune,  Kirchspiel  Dulhem, 
ein  gleichartiger  vierter  Schatz  gehoben,  der  an 
Pracht  und  Kostbarkeit  die  früheren  noch  über  trifft. 
Derselbe  besteht  in  neun  silbernen  Schalen,  theils 
mit,  theils  ohne  Fuss  und  mit  reichen  Ornamenten, 
bei  einigen  sogar  auf  etnaillirtem  Grund.  Eine 
derselben  schmückt  das  Bild  des  heiligen  Olaf  mit 


Axt  und  Reichsapfel;  und  die  Inschrift:  JIIESUS 
GVZ  SUN  WARI  MK|>YS.  Die  Buchstaben  weisen 
auf  das  14.  Jahrhundert;  die  Sprachform  ist  got- 
ländisch.  Unter  den  übrigen  mit  Bildwerk  ge- 
schmückten Gefässen  ist  eines,  welches  ein  höheres 
Alter  verräth,  Verf.  setzt  es  ins  11.  Jahrhundert. 
Nach  den  Ornamenten  — Verf.  äussert  sich  dar- 
über nicht  — würde  man  seinen  Ursprung  im 
Osten  suchen.  Ans  dem  Orient  leitet  er  dahin- 
gegen ein  anderes  Gebiss  her  von  abweichender, 
becherartiger  Form  mit  paarweise  um  einen  stili- 
sirten  Baum  gruppirten  Thieren.  Diesem  aus- 
ländischen Gefasst»  war  später  in  Unnenschrift  die 
bekannte  mystische  Formel  cingravirt 
sator 
arepo 
tenet 
Opera 
totas 

nnd  unter  dem  Boden  das  gleichfalls  zauberkräftige 
Fünfeck.  Eine  andere  Schale  mit  Rankenornament 
mit  eingelegten  Menschen-  und  Thierfiguren  im  Stil 
des  12.  Jahrhunderts,  trägt  am  Rande  die  Inschrift: 
ME  IVSSIT  PROPRIO  ZALOGNEV  SVMPTV 
FABRICARI  ERGO  POSSIDEAR  POSTERI- 
TATE  SVA  — VALE.  Und  weiter  unten  SIMON 
ME  FECIT.  Verf.  vermuthet,  dass  Zalognev  ein 
russischer  Kaufmann,  vielleicht  auf  Gotland  an- 
sässig, diese  Schalo  im  Westen  anfertigen  lieea. 
Wir  übergehen  die  Beschreibung  der  übrigen  nicht 
minder  reich  verzierten  Schalen  und  erwähnen 
nur  noch  einer  Anzahl  schöner  Löffel  and  kostbarer 
Schmucksachen  für  Haar,  Hals,  Arme  und  Finger, 
darunter  Filigranarbeiten  von  solcher  Schönheit 
und  technischen  Vollendung,  dass  man  Bedenken 
tragen  würde,  diese  Arbeit  den  Goten  zuzusprechen, 
wäre  ihre  Geschicklichkeit  auf  diesen  Gebieten 
nicht  vielfach  documentirt. 

Von  dem  Reichthum,  dpr  durch  den  Handel 
auf  dieser  Ostseeinsel  zusammenfloss,  von  dem 
Luxus,  in  dem  die  Bewohner  in  der  Biüthezeit  des 
Haudels  sich  gefielen,  geben  dieso  von  Dr.  Hilde- 
brand geschilderten  Funde  wieder  sprechenden 
Beweis. 

Das  lutztjährige  lieft  der  Fornminnesforenin- 
gens  Tidskrift  ist  von  einer  Beilage  begleitet, 
bestehend  aus  einem  Auszuge  der  Königlichen 
Verordnung,  betreffend  die  Erhaltung  der  Alier- 
thutusdenkmäler,  und  in  derselben  gekürzten  Form 
ist  diese  Verordnung  auf  Ansuchen  der  Fornmin- 
nesförening  in  dem  Schwedischen  Almanach  für 
1883  abgedruckt,  ein  Büchlein,  das  in  1000000 
Exemplaren  gedruckt,  und  bis  an  die  Aussorsten 
Grenzen  des  Landes  in  Jedermanns  Händen  ist. 
Eine  Maasregel,  die  sich  zur  Nachahmung  empfiehlt, 
wo  man  so  glücklich  ist,  die  Reste  der  Vorzeit 
unter  gesetzlichen  Schutz  des  Staates  gestellt  zu 
sehen. 
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12.  Uppland’«  Fom  to  i n nesfören  ingens 

Tidskrift.  IX  und  X,  hcruuagcgeben  von 

Carl  Arvid  Klingspor. 

Unter  den  Jahresberichten  der  zahlreichen 
Alterlhumsvereine  zeichnet  sich  derjenige  der 
Uppiändischen  Fornminnesförening  stete  durch 
seine  Übersichtlichkeit,  au».  Die  beiden  Heraus- 
geber, Major  v.  Klingspor  und  Amunuensis 
Lin  dal  sehen  ab  von  dem  Brauch,  die  Errungen- 
schaften des  letztverilossoncn  Jahres  vorzulegcn. 
Sie  gehen  streng  methodisch  vor,  indem  sie  die 
Kirchspiele  nach  einander  vorführen  und  die  in 
denselben  vorhanden  gewesenen  und  noch  vor- 
handenen vorgeschichtlichen  und  geschichtlichen 
Denkmäler  beschreiben:  zunächst  die  Kirchen  mit 
ihrem  Inventar  und  die  Grabgewölbe  mit  den 
darin  erhaltenen  Siirgen,  alsdann  die  Runeusteine, 
die  Grabkägel,  Steinsetzungen  u.  s.  w.  and  die 
Alterthamsfunde,  nicht  nur  die  neuerdings  ge- 
hobenen, sondern  alle,  die  jemals  aus  dein  betr. 
District  zur  Kcnntniss  gekommen  sind.  Ausserdem 
bringt  dieser  Jahresbericht  interessante  Beiträge 
zur  Kunde  alter  volkstümlicher  Gebräuche,  Volks- 
lieder, Tanzweisen  u.  s.  w. 

Eine  solche  topographische  Zusammenstellung 
gewährt  überraschende  Resultate.  So  zählen  wir 
z.  B.  in  zwölf  Kirchspielen  62  Runensteine,  die 
aber  so  ungleich  vertheilt  sind,  dass  auf  eines  der- 
selben (Täby)  23  kommen.  Die  Inschriften  siud 
scheinbar  einförmig,  iudern  sic  gemeiniglich  nur 
aussagen,  zu  wessen  Gedächtnis«  und  von  wem 
der  Stein  errichtet  ist.  Liest  man  aber  z.  B.  in 
demselben  District  auf  acht  Steinen  den  Namen 
Jarlabanke,  und  dass  dieser  zu  eigenem  Gedächt- 
nis® Steine  errichtet  und  zur  Erlösung  seiner  Seele 


W egobauten  ansführt  n.  s.  w.,  da  wird  man  auf- 
merksam und  findet  alsbald  ein  ganzes  Stück  Ge- 
schichte zusammen.  Auf  diesen  Jarlabanke  zu 
Täby  machte  schon  Dr.  Hildebrand  aufmerksam 
(heidnische»  Zeitalter  in  Schweden  S.  143).  Auf 
einem  Steiuc  nennt  er  sich  «Herr  von  ganz  Täbvu. 
Er  scheint  also  ein  reicher  mächtiger  Grundbesitzer 
gewesen  zu  sein,  ein  Segen  für  das  Land,  indem 
er  die  Felder  urbar  machte,  Sümpfe  überbrückte, 
Wege  anlegte  u.  s.  w.  Eine  dieser  Strassen  hat 
»ich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten.  Hilde- 
brand  hält  den  Jarlabanke  für  den  Sohn  des 
grossen  Heerführer»  Ingvar,  der  nach  Palästina 
zog  in  Begleitung  vieler  anderer  Helden,  von  denen 
noch  heute  die  Runensteine  melden , dass  dieser 
oder  jener  mit  Ingvar  nach  Jerusalem  oder  Sara- 
zenenland  zog  und  dort  den  Tod  fand.  Liest  man 
ferner,  dass  Astrid  ihrem  Ehemann  zum  Gedächt- 
nis« einen  Stein  eetzt,  der  Jerusalem  besuchte  nud 
bei  den  Griechen  starb;  oder  von  einem  anderen, 
dass  er  in  England  Schatz  für  König  Knut  holte, 
oder  da»«  einer  in  der  Lombardei  dag  Leben  Hess, 
so  deutet  dies  auf  das  unruhige,  bewegte  Leben 
der  Yikingzcit,  das  aus  Sage  und  Geschichte  uns 
wohl  bekaout  ist.  Von  Jarlabanke  nennen  fer- 
ner die  Steine  auch  die  Namen  seiner  Frau  und 
Kinder.  Er  und  seine  Frau  errichteten  einen 
Stein  znm  Gedächtnis»  eines  Sohnes  — ein  anderer 
Sohn  erweist  ihm  nach  seinem  Tode  dieselbe  Ehre. 
Dr.  Lin  dal  meint  den  Namen  Jarlabanke  noch 
jetzt  in  den  Localtraditionen  naebgewiesen  zu 
haben. 

Dass  die  Runensteine  ausserdem  eine  reiche 
Fundgrube  für  Personen-  und  Ortsnamen  sind,  ist 
schon  früher  oft  genug  beredet  worden. 


9.  Mittheilungen  aus  der  anthropologischen  Literatur  Amerikas. 
Von  Dr.  Emil  Schmidt. 


Vorgeschichte. 

Fälschungen. 

1.  Western  Reserve  hist,  »ociety.  Traut  9.  Ar- 
chaeological  frauds. — Inscriptions  attributed 
to  tke  moundbuilders.  — Three  remarkable 
forgeries.  By  Col.  C h.  W bittlese y. 

Nachweis,  das«  sowohl  der  1838  angeblich  im 
Grave  creek  mound,  als  der  1841  angeblich  in 
einem  Mound  bei  Cincinnati  gefundene  beschrie- 
bene Stein,  und  endlich  der  sogenannte  heilige 
Stein  von  Newark(vom  Verfertiger  Du  vid  Wyrick 
1860  innerhalb  eines  kleinen  ringförmigen  Walles 
gefunden)  betrügerische  Fälschungen  sind. 


2.  Western  Reserve  hist.  »oc.  Tract  33.  Archaeo- 
logical  frauds,  by  Col.  Cb.  Whittlesey. 

Auch  in  archäologischen  Dingen  regelt  die 
Nachfrage  das  Angebot  und  bei  dem  gesteigerten 
Interesse  für  Archäologie  ist  es  natürlich,  dass  die 
Fälschungen  sich  mehren.  Verfasser  kennt  (1876) 
neun  Steine  mit  lnschriiten,  deren  Fälschung  offen- 
kundig ist.  Er  behandelt  näher  zunächst  den 
berüchtigten  Crave  creek  Stein,  von  dem  er  aus 
verschiedenen  Publicationen  sechs  unter  »ich  we- 
sentlich verschiedene  Abbildungen  giebt  und  des- 
sen Deutungsversucbe  eine  zugleich  komische  und 
traurige  Lehre  dafür  siud,  wie  man  es  in  archäo- 
logischen Sachen  nicht  machen  soll;  dann  einen 
&2* 
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«weiten,  Angeblich  ebenfalls  im  Grave  ereek  mound 
gefundenen  beschriebenen  Stein;  ein  Steinbeil  mit 
buchstabenähuüchen  Zeichen  (gefunden  vor  1859 
zu  Pembcrton  N.J.);  einen  schweren  Steinhammer 
aus  einem  alten  Kupferbergwerk  auf  lsle  royale 
(1874  von  Hill  gefundeu)  mit  geradlinigen,  aber 
Buchstaben  nicht  gleichenden  Einritxungen ; end- 
lich einen  mit  buch  staben  Ähnlichen  Zeichen  be- 
deckten Stein  von  Grund  Traverse  Buy,  Mich.,  des- 
sen Einritznngen  unter  der  Loupe  sich  ganz  deut- 
lich als  frisch  gemacht  herausstellen. 

3.  Western  Reserve  hist.  soc.  Tract  44.  The 
Grave  creek  iuscrihcd  »tone,  by  Col.  Ch. 
W h i 1 1 1 e s e y. 

Nachdem  auf  der  Wooster  Aut hrojH)logei» Ver- 
sammlung 1878  der  Grave  creek  Stein  eine  sehr 
gründliche  Erörterung  durch  Read  erfahren  batte, 
der  ihn  aus  inneren  Gründen  für  unecht  erklärte 
(s.  Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XII,  S.  373), 
reiste  Whittlesoy  nach  Mouudsville,  um  dort 
wo  möglich  noch  durch  directe  Zeugen  des  Fundes 
Klarheit  über  denselben  zu  erhalten;  das  Verhör 
ergab  zwar  keinen  positiven  Beweis  der  Unecht- 
beit, brachte  über  doch  so  viele  verdächtige  Mo- 
mente zu  Tage,  dass  auch  von  dieser  Seite  her  der 
Bedenken  gegen  die  Echtheit  des  Steines  genug 
vorhauden  sind.  [Wie  schwer  es  ist,  einen  einmal  in 
l’mlauf  gesetzten  Unsinn  todt  zu  machen,  beweisen 
die  Verhandlungen  der  anthropologischen  Section 
der  Naturforscherversammlung  in  Cincinnati  am 
20.  August  1881,  auf  welcher  nach  allen,  gegen 
diese  Steine  siegreich  geführten  Kämpfen  des 
tapferen  Colonels,  sowie  lUu'i,  Read ’s  etc.  ein 
Herr  Maj,  Be  ehe  nicht  nur  den  Grave  creek,  son- 
dern auch  den  Cincinnati-  und  Fernher  ton  stein  für 
echte  astrologische  Documente  hält,  die  beweisen 
sollen,  dass  ihre  Verfertiger  an  gute  und  böse 
Constellatiouen  glaubten!  (s. C'incinn.  dailv  gazettc, 
22.  Aug.  1881.)] 

4.  Western  Reserve  hist,  soc.  Tract  53.  In- 
ficribed  stones,  Licking  Co.  0. 

Schon  iin  tract  9 (Archueological  fraudi)  hatte 
Whittlesoy  die  Geschichte  des  sogenaunten  hei- 
ligen Steines  von  Newark  beleuchtet  und  nachge- 
wiesen, dass  ein  gewisser  Wyrick  diesen  und 
ähnliche  Steine  nach  dem  Muster  von  Buchstaben 
einer  alten  hebräischen  Bibel  verfertigt  hatte.  Auf 
dom  Cougress  der  Amerikanisten  in  Nancy  1875 
wurden  Abbildungen  eines  ähnlichen  ebenfalls  von 
Newark  stammenden  Steines  vorgezeigt.  Der  Stein 
soll  in  demselben  Mound  gefunden  worden  sein, 
in  welchem  Wyrick  die  anderen  Steine  gefunden 
haben  wollte;  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 
der  Fälscher  eine  Anzahl  solcher  Fabrikate  in 
Mounds  versteckt  hat,  und  dass  es  sich  auch  hier 
wieder  nur  um  ein  Product  aus  Wyrick's  Iland 
handelt. 


5.  The  American  Art  review,  April  1880,  p.  254 

und  255:  „Kgyptian  Antiquities“  found  in 

America. 

F.  W.  Put n am  weist  die  Fälschung  einer  an- 
geblich in  einem  Begräbnissmouud  am  Lake  Har- 
ris, Florida,  gefundenen  Osirisstatuette  nach. 
„Arcbaeological  scicnce  in  America  is  already  over- 
burdened  with  hasty  cnnclusion*,  and  now  that  is 
well  known  that  iraitations  of  aucient  objccts  are 
systematieally  manufactured  in  this  country.  And 
Sold  by  dealera  — unwittiugly,  let  us  hopo  — an 
genuine,  and  that  such  objects  have  been  pnrpo&ely 
Imried  that  they  might  beafterwards  „discovered“ 
by  ardent  collectors,  every  one  engaged  in  explo- 
ration  must  be  on  the  constant  look-ont  for  fraud, 
litimbuggery , aml  practical  joke*  of  every  kind.“ 
Putnam  erzählt,  dass  auch  in  Südamerika  und 
sogar  im  Natiomilnuiseum  in  Buenos  Ayrca  ähn- 
liche „ägyptische“  Gegenstände  als  in  Amerika 
gefundene  ausgestellt  worden  sein  sollen , die 
sicherlich , wenn  die  Nachricht  wahr  ist,  ebenfalls 
auf  Betrug  beruhen. 

Tertiärer  Mensch. 

6.  American  Naturalist,  vol.  XIV,  p,  60  ff.  Be- 
sprechung von  Prof.  J.  D.  Whitney ’s  Buch: 
Auriferous  gravels  of  the  Sierra  Nevada. 

Cope  macht  im  Naturalist  darauf  aufmerksam, 
dass  manche  der  in  diesem  Kies  gefundenen  Thiere, 
wie  Klatherium  zum  untersten  Miocün  oder  selbst 
zum  Oligocüu  gehören;  auch  Mastodon  obecums 
ist  ein  Thier  der  oberen  Miocänformation.  Cope 
erhielt  übrigens  aus  dem  goldführenden  Kies  des 
Klamath  river  bei  Vreka,  Calif.,  sowohl  Knochen 
von  Mylodon,  als  auch  Steintöpfe  aus  Basalt 

Höhlen. 

7.  The  cave  bear  of  California,  by  E.  D.  Cope. 
Amer.  Naturalist,  vol.  XIII,  p.  791. 

J.  I).  Richardson  entdeckte  in  einer  Höhle 
des  Kohlenkalkes  in  Shasta  Co.,  Calif.  unter  meh- 
reren Zollen  Stalagmit  und  Höhlenerde  den  Schä- 
del eines  Bären,  welcher  von  dem  des  östlichen 
Höhlenbären  (Ursus  pristinus)  ganz  verschieden 
ist.  An  Grösse  dem  des  Grizzly  bear  gleich,  hat 
er  eine  kürzere  Schnauze,  ist  breiter,  und  seine 
Stirngegend  ist  sehr  gewölbt,  auch  besitzt  er  nicht 
den  postorbitalen  Fortsatz  des  Grizzly  bear.  Die 
Sagittalcrista  ist  stark  entwickelt;  er  hat  drei  Fo- 
ramiua  incisiva  und  drei  Foramina  infraorbitalia 
externa.  Die  Zähne  sind  breit  und  zeigen  kein 
Diastema;  wegen  letzteren  Umstandes  möchte 
Cope  diese  Form  von  den  echten  Ursi  trennen 
und  sie  Arctotherium  simum  nennen.  Die  Canini 
sind  breit  und  am  Grunde  zusammengedrückt,  der 
erste  Molar  hat  zwei  äussere  uud  einen  inneren 
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Hocker,  der  zweite  Prämolar  bat  zwei  gut  ent- 
wickelte Wurzeln. 

8.  A prehistoric  rock  retreat.  American  Natu- 
ralist, vol.  XV,  pu  248  f. 

Prof.  J.  S.  Haldeman  fand  auf  sei ner  Farm  bei 
Chickies  Pa.  eine  Felsengrotte,  iu  welcher,  wie  die 
massenhaft  gefundenen  Artefacte  beweisen,  eine 
Werkstatt©  für  Steingeräth  bestanden  hatte,  deren 
Alter  Halde  man  aus  der  Dicke  des  darüber  an- 
gesammelten Materials  auf  wohl  2000  Jahre 
schätzt. 

9.  Fourteentb  ar.nual  report  of  the  Peabody 
museum  1881.  Report  of  the  curator  F.  W. 
Put  na  in,  p.  7 — 28. 

Palmer  hat  (p. 21)  einige  Höhlen  in  Coahuila, 
Texas,  untersucht,  welche  eine  grosse  Menge  in 
Bündeln  zusammeng<schnürte  Skelete  (wahrschein- 
lich aus  der  Zeit  vor  dem  Eindringen  der  Spanier) 
enthielt.  Die  Höhlen  waren  seit  läugerer  Zeit  auf 
Salpeter  bearbeitet  und  hnnderte  von  solchen 
«Mumien*  sollen  als  Brennmaterial  behandelt  wor- 
den sein;  Palmer  fand  diese  Leichenbündel  daher 
nur  noch  in  den  schwer  zugängigen  Theilen  der 
Höhlen.  An  einigen  Stellen  waren  sie  von  Nage- 
thierexcrementen bedeckt,  die  mehrere  Zoll  dicke 
Schichten  bildeten;  in  einer  anderen  Höhle  lag 
eine  Breccie,  die  äusserst  zahlreiche  Knochenfrag* 
mente  von  Fledermäusen  und  Nagethieren  enthielt, 
über  den  Meuschenresten.  Ganz  ähnliche  Leichen- 
bündel sind  in  den  Höhlen  Kentuckys  and  Ten- 
nessees gefunden  worden. 

Muscbelhaufen. 

10.  Smithsonian  Report  1879,  p.  413  ff.  Report 
on  the  shell  heaps  of  1'ampA  Bay,  Florida,  by 
S.  Walker. 

Lange  Züge  bis  zu  80  Fuss  hoher  Muschel- 
baufeu  säumen  hier  die  Küste.  An  einer  Stelle 
hat  die  See  durch  Unterwaschung  einen  Durch- 
schnitt hergestellt,  an  welchem  die  Structur  deut- 
lich vor  Augen  liegt.  Man  erkennt  leicht  die 
früheren  Feuerstellen,  sowie  die  Schichten,  welch© 
durch  di©  Speiseabfälle  (Reste  von  Schildkröten, 
Scekrahlien,  Seeigeln,  grosse  Fischwirbel,  Knochen 
von  Hirsch  etc.)  entstanden  sind,  und  welche  im 
Ganzen  horizontal  verlaufen.  Den  Raum  zwischen 
diesen  Schichten  füllen  Muschelschalen  von  Arten 
aus,  die  noch  jetzt  in  der  Nähe  ganz  gemein  sind. 
Die  Entstehung  solcher  Haufen  kau«  man  noch  an 
runden  oder  bogenförmigen  wallartigen  Anfängen 
um  alte  Feuerstelleu  herum  verfolgen.  Verfasser 
zählt  auf  der  kurzen  Strecke  zwischen  Clear  water 
harbour  und  Mauatee  river  eine  grosse  Anzahl  be- 
deutender Muschelhügel  auf.  An  einer  Stelle  fand 
man  die  Knochen  von  einer  Frau  und  einem  Kinde. 


Moorfunde. 

s.  9.  Fourteentb  annual  report  of  the  Peabody 
museum  1881,  p.  24. 

ln  einem  Torfmoor  fand  Dodgc  ein  Stein- 
geräth vom  Typus  der  .vogelähnlichen  Steine“, 
das  erste,  in  einem  Torfmoor  Neu -Englands  ge- 
fundene Steinartefact. 

Mounds. 

11.  Moauds  in  Winnebago  County,  Wisconsin,  by 
Thos  Armstrong.  Smithson.  report  1879, 
p.  835  ff. 

In  Winnebago  County  finden  sich  zahlreiche 
Mounds,  sowie  viel  Steingeräth  und  Topfscherben. 
Verfasser  bespricht  speciell  die  Mounds  iu  Nepeu- 
skun  township,  deren  Alter  daraufstehende  Baum- 
stümpfe von  100  bis  150  Jahren  bezeugen.  Es 
sind  vier  conische  Mounds,  deren  grösster  in  seinem 
Centrum  einen  grossen  Steinhaufen  und  einige 
Menschenknochen  enthielt.  In  einem  zweiteu  die- 
ser Mounds  wurden  ebenfalls  ziemlich  wohl  erhal- 
tene Mensch enk noeben  gefunden,  die  offenbar  schon 
als  Gerippe  beigesutzt  waren  und  jetzt  ganz  un- 
regelmässig dttrcheinandergefallen  dalagen.  Ein 
grosser  Schädel  hatte  anf  dein  Huken  Scheitelbein 
eine  runde,  vertieft«,  zollgrosse  Knochennarbe. 
Die  meisten  dieser  Schädel  hatten  ©ine  niedrige 
und  schmal©  Stirn.  — Verfasser  beschreibt  noch 
eiue  zweit©  Gruppe  von  16  Mounds  auf  dem  Grund- 
stück eines  Herrn  Gleasou,  inderseiben  township. 
Sie  sind  alle  conisch  und  haben  bei  15  bis  30  Fass 
Bodendurchmesser  2 */s  bis  Fass  Höhe.  Der 
grösst©  von  ihnen  wurde  untersucht.  Man  stiess 
au  mehreren  Stellen  auf  Spuren  von  Feuer,  roth- 
gebrauuton  Thon,  Kohle  und  Asche.  Je  mehr  man 
in  die  Tiefe  drang,  uiu  so  häufiger  wurden  die 
Feuerspuren . und  man  fand  in  den  Aschenpartien 
calcinirte  Menschenknochen;  ganz  am  Grande  fand 
man  die  ganz  unordentlich  durcheinanderliegenden 
Gebeine  von  wenigstens  sieben  Individuen;  diese 
Knochen  Hessen  keine  Einwirkung  von  Feuer  er- 
kennen. In  einem  zweiten  Mound  fand  man  eben- 
falls Feuersparen  und  unregelmässig  liegende  Ge- 
beine, in  einem  dritten  ein  ziemlich  wohlerhaltenes 
Skelet.  Die  Gebeine  lagen  iu  diesen  drei  Mounds 
direct  auf  dem  gewachsenen  Boden;  in  einem  vier- 
ten Mound  dieser  Gruppe  dagegen  hatte  man  zu- 
erst eine  8 Fuss  lange,  5 Fuss  breite,  18  Zoll  tiefe 
Grube  gegraben,  darin  die  Gebeine  beigesetzt  und 
darüber  dann  den  Mound  aufgehäuft.  — Sechs 
Meilen  entfernt  von  dieser  Localitüt,  am  Green 
lake,  finden  sich  ebenfalls  zahlreiche  Mounds. 
Sechszehu  derselben  sind  conisch,  an  der  Basis 
ungefähr  28  Fuss  breit,  und  sie  tragen  eine  6 bis 
10  Fuss  breite  Platform.  Andere  sind  eiufach 
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kegelförmig;  auch  lftn gliche  und  Thiennounds 
kommen  vor.  llei  einem  kegelförmigen  Mound, 
an  den  «ich  ein  135  Fan  langer  „Schweif“  an- 
schloes , wurde  in  der  Mitte  des  Schweifes  eine 
Ausgrabung  ohne  Resultat  gemacht,  während  man 
im  Cent  rum  des  „ Kopfes“  ein  nachträglich  dort 
begrabenes,  schlecht  erhaltenes  Skelet  fuud. 

12.  XIII  Report  of  the  Peabody  mnseum.  Bericht 
des  Curatora,  p,  715  ff.,  p.  721. 

Ein  von  Dy  er  geöffneter  Mound  in  Delaware 
Co.  Ohio,  enthielt  eine  mit  Eichen-  und  Wallnuss- 
holz  aasgezimmerte  Todtenkammer. 

13.  Western  Reserve  hist.  soc.  Tract  11.  Ancient 
rock  inscriptious  in  Ohio.  — An  ancient 
burial  inound,  llardin  Co.  Ohio. 

Im  ersten  Theile  des  Heftes  giebt  Wbittlesey 
Abbildung  und  Beschreibung  einiger  Felsaculptu- 
ren  (Menschen*  und  Tbierfussabdrücke,  Schlan- 
gen etc.)  bei  Barnesville  und  bei  Fort  Mcigs  am 
Maumce  river;  im  zweiten  beschreibt  Matson 
einen  alten  Begr&bnissmonnd  hoi  Mt.  Victory  in 
llardin  Co.  Ohio.  Viele  (308),  meist  unordentlich 
liegende  Skelete,  zwei  ohne  Kopf;  eia  weibliches 
Skelet  barg  noch  die  Reste  eines  Fötus.  Als  Bei- 
gaben Kupferplatten,  Kupferperlen,  eine  Elfenbein- 
platte,  zwölf  Hundeskelete.  Drei  Fass  unter  der 
Spitze  des  Mound  hartgebrannter  Thon.  Es  scheint, 
dass  die  Skelete  schon  als  solche  beigesetzt  worden 
waren.  Ans  den  Funden  von  llundereBten  und 
der  Elfenbeinplatte  lässt  sich  sohlieason , dass  der 
Mound  aus  neuerer  Zeit  stammt. 

14.  Ancient  stono  mounds.  — Wer©  they  objur- 
gatory  burial  heapsV  by  C.  IL  Brinkley. 
Amer.  Antiquariat),  vol.  III,  p.  189  ff. 

Verfasser  führt  zunächst  vier  Beispiele  aus  dem 
alten  Testament  auf,  wo  Steinhaufen  über  den  Leichen 
von  Usbelthätern  errichtet  wurden.  Er  ist  geneigt, 
die  Steiuhügel  (Cairos),  die  auch  in  den  Vereinig- 
ten Staaten  häufig  genug  Vorkommen,  in  ähnlicher 
Weise  zu  deuten,  uud  giebt  ihnen  daher  den  Na- 
men: Objurgatory  mounds.  fcin  solcher  Mouud  im 
Miamithal  (Ohio)  enthielt  unter  den  Steinen  zahl- 
reiche, aber  zerbrochene  Menscheukuochen.  Bei 
einem  Stoinmound  in  der  Nähe  des  Susquehannn 
river  und  des  Safe  harhour  waren  die  Steine  über 
einer  Stoin  platten  kam  iner  aufgehäuft,  die  übrigens 
keine  Leichenreste  enthielt.  In  der  Mitte  der 
Kammer  war  ein  spitzer  Pfahl  in  den  Boden  ein- 
gerammt  (wohl  Deckplattenstütze),  mit  welchem, 
wie  Brinkley  annimmt,  Jemand  gepfählt  worden 
ist! 

15.  Notes  on  some  of  theprincipal  moundB  in  the 
Des  Moincs  Valley,  by  S.  Evans.  Smitbson. 
Rep.  1879,  p.  344  ff. 


Verfasser  untersuchte  eine  Anzahl  Mounds  in 
der  Nähe  von  Üttnmwa,  Jowa.  ln  der  Nähe  von 
einer  Moundgruppe  am  Sugar  creck  stehen  die 
Ruinen  eines  alten  Ofens,  die  leider  nicht  geuauer 
beschrieben  sind.  In  der  Gruppe  aruVillage  creek 
fand  man  häufige  Feuerspuren : es  wechselten  Erde- 
und  Aschenschicbten  bei  jedem  Fuss,  den  man  tie- 
fer vordrang,  und  zwar  erstreckten  sich  die  Schich- 
ten immer  über  die  ganze  Flüche  bis  an  den  Rand 
des  Mound.  — Zahlreiche  Mounds  in  der  Nibs 
von  Kcosauqua  (hier  auch  ein  Muschelhaufen)  und 
Eldon,  Washington  township;  die  letzteren  waren 
nach  der  Aussage  des  Indianerhäuptlings  Black 
liawk  wenigstens  zum  Theil  die  Grabhügel  der 
von  Black  liawk's  Banden  erschlagenen  Omaba- 
Indianer. 

16.  Mounds  in  Muscatine  county,  Jowa,  and  Rock 
Island  county,  Illinois,  by  Theron  Thomp- 
son. Smithson.  Rep.  1879,  p.  359  ff. 

Eine  Anzahl  Mounds,  deren  Durchsuchung  zum 
Theil  nur  negative  Ausbeute  gab,  während  andere 
durch  darin  gefundene  Menschenknochen  sich  als 
Begrubnistf mounds,  aber  ohno  besondere  Eigen- 
tümlichkeiten documentirten.  Gegenüber  von 
Muscatine,  in  Illinois  sollen  mehrfach  Depots  von 
Flintgeräthen  aufgepflügt  worden  sein. 

17.  Mounds  near  Quincy,  Illinois,  and  in  Wiscon- 
sin, by  W.  G.  Anderson.  Smithson.  Rep. 
1879,  p.  341  ff. 

In  der  Nähe  von  Qnincy  werden  die  Ufer  des 
Mississippi  von  sehr  zahlreichen  Mounds  gekrönt, 
von  welchen  mehr  als  50  eröffnet  wurden,  alle 
angeblich  mit  dem  gleichen  Fundergebniss.  In- 
dessen gebt  im  Widerspruch  hiermit  aus  der  Be- 
schreibung hervor,  dass  wenigstens  zwei  verschie- 
dene Arten  von  Leichenbestattung  in  diesen  Mounds 
geübt  worden  waren.  Zuerst  beschreibt  Verfasser 
die  Errichtung  eines  solchen  Mounds  so,  als  ob 
der  Löichuum  auf  den  festgestampften  Boden  ge- 
legt und  darüber  eine  Schicht  feinen  Sandes  aus- 
gebreitet worden  sei,  über  welcher  dann  Feuer 
angezündet  wurde;  später  seien  dann  noch  zwei- 
bia  dreifache  Schichten  von  Kies,  Sand  uud  Erde 
darüber  aufgehäuft  worden.  Weiter  unten  aber 
spricht  Anderson  davon,  dass  as  a general  role 
die  Leiche  mit  dem  Kopfe  nach  Osten  in  rohen 
Steinsärgen,  deren  grobe  Platten  mit  einer  Art  von 
Cement  verbunden  worden  seien , beigesetzt  und 
als  Beigaben  Schmuck  von  Muschelperlen  und 
Wolfsklauen  und  Thongeräth  hinzugefügt  wurden. 
An  den  Rändern  der  Mounds  haben  später  ueuere 
Indianerbcgrälmisse  btattgefunden.  bei  welchen  die 
Leichen  ohne  Ordnung  beigesetzt  wurden.  Ver- 
fasser giebt  an,  dass  die  Schädel  dieser  Gräber  eiue 
durchschnittlich  nur  einen  halben  Zoll  hohe  Stirn 
gehabt  hätten!  Kupfer  wurde  nicht  gefunden,  du- 
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gegen  drei  Stücke  roh  geschmolzenen  Bleies  von 
6,  8 und  11  Unzen  Gewicht.  — ln  der  Nähe  von 
Madisou,  Wisconsin,  stehen  hunderte  von  Thier- 
mound«,  auch  viele  niedrige  eouiache  Mound«,  von 
denen  acht  bei  ihrer  Eröffnung  als  Begräbniss- 
znound«  erkannt  wurden;  Stcinsärge  fehlten;  der 
Kopf  war  hier  stets  nach  West  gerichtet.  Ein 
Thiemiound  von  60  Fuss  Länge  und  3 Fass  Höhe 
scheint  einen  Bären  darstellen  zu  sollen;  ein 
Schlangenraouud  mit  vier  Curven  bat  an  seinem 
Kopfende  zwei  etwa  500  Pfund  schwere  Steine, 
die  die  Augen  vorstellen  sollen. 

18.  Antiquities  of  Rock  Island  county,  Illinois, 
bv  Adolf  Toellner.  Smithson.  Rep.  1879, 
p.  363  ff. 

Rock  Island  county  ist  besonders  reich  an 
Mounds;  Verfasser  kennt  deren  in  der  Nahe  von 
Moline  ungefähr  hundert.  Ein  grosser  Mo  und  f>  Mei- 
len östlich  von  Moliue  enthielt:  1)  drei  Fuss  Erde, 

2)  22  Zoll  Holzasche  mit  Knochenfragmenten, 

3)  12  bis  14  Zoll  ungebrannte  Knochen  und  Kohle. 
Zwei  Fürs  unter  der  Spitze  traf  mau  auf  die  spä- 
ter beerdigten  Skelete  von  vier  Indianern.  Nach 
der  beigegebenen  Zeichnung  waren  die  obigen 
Schichten  regelmässig  concentrisch . doch  ist  die 
Methode  der  Untersuchung  nicht  angegeben;  wenn, 
wie  gewöhnlich,  nur  ein  Loch  in  der  Mitte  des 
Mounds  hinuntergegrabeu  wurde,  so  dürfte  diese 
Regelmässigkeit  des  Durchschnittes  doch  noch  ge- 
nauer zu  erweisen  sein.  — Einige  Mounds  dicht 
bei  Mol  ine  enthielten  viele  Platten  von  Kalkstein, 
der  in  der  Nähe  ansteht  (Feuerherdplatten V).  Die 
Ufer  des  Mississippi  und  des  Rock  river  werden 
auf  meilenlange  Entfernung  hin  von  Dämmen  von 
Mnscbelbaufen  umsäumt. 

19.  Mounds  in  the  spoon  river  vallev,  Illinois, 
bv  W.  H.  Adams.  Smithson.  Report  1879, 
p.  368  ff. 

In  einem  der  hier  sehr  häufigen  Mounds  fand 
man  3 Fass  unter  der  Oberfläche  eine  Art  von 
Tenne  (6  Fuss  Durchmesser)  von  genau  anein- 
andergefügteu  flachen  Steinen;  in  einem  anderen 
wurde  ein  kupferner  Pfriemen  gefanden.  Auf  dem 
Herrn  üb  ross  zugehörenden  Terrain  stehen  aus- 
gedehnte Muschelhaufen;  eine  darin  vorkommende 
llelixart  mit  hellrothen  Flecken  ist  jetzt  in  der 
Gegend  selten. 

20.  Mounds  and  earthworkü  of  Rush  Co.,  Indiana, 
bv  F.  Jackmann.  Smithson.  Rep.  1879, 
p.  374  ff. 

Beschreibung  eines  zwei  Meilen  südlich  von 
Rnshrille  gelegenen  eigentümlichen  Erdwerkes 
(wahrscheinlich  Befestigung),  du«  im  Wesentlichen 
aus  zwei  Wällen  besteht,  wovon  der  eine  ein  300 
Yard  langes  Kreisbogensegmeut,  der  andere  200 


Yard  lauge  die  dazu  gehörige  Sehne  daratellt;  an 
den  Enden  bleibt  zwischen  beiden  Wällen  je  ein 
offener  Eingang.  In  der  Nachbarschaft  zahlreiche 
runde  Mounds;  einer  derselben,  3*/?  Meilen  von 
Milroy  entfernt,  enthielt  eine  rohe  Steinmauer,  die 
einen  quadratischen  Raum  von  10  Fass  Seiten- 
lange einschloss.  Man  kam  von  oben  nach  unten 
zuerst  anf  18  Zoll  Erde,  dann  auf  reinen  Thon, 
dann  auf  Thon,  der  mit  Asche  und  Kohle  vermischt 
war,  endlich  auf  eine  Schicht  von  gebranntem 
Thon,  auf  welcher  die  Geheine  dreier  Erwachsener 
und  eines  Kindes  lagen ; dabei  ein  Halsband  von 
Kupfer-  und  Knochenperlen;  erstercs  war  aus  zu- 
sninmeugerolltcn  Kupferplüttcheu  hergestellt.  In 
einem  zweiten  Mouod,  der  mit  Ausnahme  der 
Steinmauer  dieselbe  St ructur  zeigte,  lagen  auf  dem 
hartgebrannten  Thon  Steinpfeilspitzen  nnd  eine 
10  Zoll  lange,  7 Zoll  breite,  ViZoU  dicke  Glimmer- 
platte;  in  einiger  Entfernung  davon  ein  Kupfer- 
pfriemen. — Den  Kern  eines  anderen  Mounds 
bildete  ein  Kegel  von  3 Fuss  Höbe  und  10  Fuss 
Durchmesser,  der  ganz  aus  hartem,  rotbgebackcnein 
Thon  bestand  und  der  auf  einem  mit  zwei  Kupfer- 
arrabändern  geschmückten  Skelet  ruhte;  darüber 
eine  Kohlenschicht,  dann  Asche  mit  Thon  und  zu 
änderst  gelber  Lehm. 

21.  Twelfth  annual  report  of  the  Peabody  inuseutn 
(vol.  II,  Nr.  3).  Jahresbericht  des  Curators 
für  1879,  p.  470  f.  Cakokia  Mound. 

Dieser  grösste  aller  amerikanischen  Mounds 
wurde  im  September  1879  von  Putnam  besucht. 
Er  liegt  inmitten  einer  Grnppe  von  60  anderem,  30 
bis  60  Fuss  hohen  Mounds,  ist  ungefähr  100  Fuss 
hoch  und  bedeckt  eine  Fläche  von  über  12  Acres. 
(Jeher  seine  Lage  und  Grösse  herrscht  seihst  in 
Amerika  so  viel  Unklarheit.,  dass  ihn  z.  B.  Foster 
in  seinen  Prehistoric  races  von  der  modernen  Cul- 
tur  ganz  .hinweggewischt“  sein  lässt.  Das  Pea- 
body museuin  hat  zwei  gute  Modelle  erhalten,  das 
eine  von  seiner  Reconstruction,  das  andere  von 
seinem  jetzigen  Zustande,  in  welchem  er  freilich 
starke  Yerwiilertangaspureo  zeigt.  Atmosphärische 
Einflüsse  haben  an  Terrassen  und  Kanten  stark  ge- 
nagt and  die  Seitenwände  sind  von  vielen  Wasser- 
rinnen durchfurcht.  Die  letzteren  haben  überall, 
wo  sic  das  Innere  des  Mounds  blosslegten,  in  der 
Erde  zerstreute  Topfscherben,  Steingeräthfrag- 
meute,  Kohlen,  Thierknochen  etc.  blossgelegt. 
Putnam  weist  sehr  überzeugend  daraufhin,  dass 
solches  Vorkommen  darauf  schliesseu  lässt,  dass 
der  Mound  als  Fundament  für  Wohnungen  gedient 
habe. 

22.  Mounds  on  Gideons  Farm,  near  Excelisor, 
llcnnopin  county,  Minnesota,  by  F.  Nutte r. 
Smithson.  Rep.  1879,  p.  422  ff. 

Gruppe  von  69  Mounds  und  zwei  Erdwällen 
am  Lake  Miunetonka.  In  eiuem  kleinen  Mound 
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fand  man  35,  in  einen  Kreis  von  5 bis  6 Post 
Durchme&Bcr  gestellte  und  in  Hand  eingebettete 
Schädel;  der  übrige  Mound  bestand  aus  Lehm. 
Aehnliebe  Mouudgruppen  stehen  2 Meilen  südöst- 
lich davon  (40  bis  50  Mounds),  dann  am  westlichen 
Ende  des  Upper  lakc  (Mound  city),  bei  Fergusons 
Point  in  Bloouiington  township  (13  Mouudi). 

s.  12.  XIII  Rep.  Peahody  museutn.  Bericht  des 
Curators,  p.  718. 

In  Marion  Co.,  Kansas,  untersuchte  C artig 
eine  Anzahl  Steinmounds,  die  direct  über  den,  anf 
dein  natürlichen  Felsen  liegenden  Skeleten  auf- 
gebiiuft  waren.  Letztere  stark  zerfallen ; unter  den 
Grabhügeln  sind  einige  kleine  Pfeifen  aus  Catlinit, 
sowie  eine  Obsidianpfeilspitze  und  eine  Glasperle 
(europäischen  Ursprungs)  beinorkeu&wcrth. 

23.  Mounds  in  Washington  county,  Mississippi, 
fron»  notes  by  J. Uough.  Smithsou.  Kep.  1879, 
p.  383  ff. 

Ganz  ähnliche  Terrosaenpyramiden , wie  Bio 
8qnier  von  Madiaon  Pari  sh,  Louisiana,  abbildet, 
finden  sich  bei  Williams  in  Washington  Co. 
Mississippi;  es  ist  eine  Gruppe  von  mehreren  grös- 
seren und  kleineren,  mit  Platformen  versehenen, 
rechteckigen  Mounds,  die  theil weise  mit  bis  zur 
Spitze  hiti  auffahrenden  Wegerampen  versehen  sind. 
Der  grösste  darunter  ist  55  Fuss,  der  kleinste  nur 
6 Fuss  hoch.  Eine  andere  Skizze  ähnlicher,  von 
einem  Kreiswall  umschlossener  Terrassenraounds 
stellt  wohl  dieselbe  Groppe  dar,  die  Squier  (Mo- 
numents etc.  p.  116)  behandelt  bat. 

24.  Mounds  in  Morehonse  Parish,  Louisiana,  by 
II.  Brodnax.  Smithson.  Report.  1879, 
p.  386  ff. 

EinigeGruppen  conischer  Mounds,  die  Menschen- 
k noch en  und  zum  Theil  starke  Brandspuren  ent- 
hielten (und  bloss  uus  diesem  Grunde  vom  Verfasser 
für  Opfermounds  gehalten  werden). 

s.  12.  XIII  Rep.  Peubody  musenm,  Bericht  des 
Curators,  p.  719. 

Eine  eigentümliche  Art  von  Steinmounds  be- 
obachtete Dr.  Palmer  in  Texas  und  zwar  genau 
nur  so  weit,  als  flintführender  Kalkstein  vorkommt, 
besonders  in  der  Nabe  von  Georgetown.  Es  sind 
grosse  Haufen  von  gebrannten  Steinen  (?)  und 
Palmer  vermutbet,  dass  die  Indianer  den  flint- 
führenden  Fels  mit  Feuer  erhitzt  hätten,  um  durch 
die  lange  Gluth,  vielleicht  auch  durch  Aufgiessen 
von  Wasser  die  Fliuteiuschlüsse  zum  Splittern  zu 
bringen,  wodurch  der  späteren  Bearbeitung  der 
Geräthe  vorgenrbeitet  worden  sei.  Die  unnützen 
Maasen  von  Nebengestein  seien  dann  zu  grossen 
Haufen  aufgethürmt  worden,  in  denen  sich  noch 
häufig  genug  von  den  Indianern  übersehene  Flint- 
splitter finden.  (Ein  genauerer  Bericht  von  Dr. 


Palmer  selbst  wäre  sehr  erwünscht  Uns  scheinen 
Haufen  von  gebranntem  Kalk,  die  lange  Zeit  hin- 
durch an  der  Luft  gestanden  haben  sollen,  ein 
Unding.  Offen  an  der  Luft  stehender  gebrannter, 
und  wie  Pahner  will,  sogar  gelöschter  Kalk  zer- 
fällt and  löst  sich  sehr  schnell  im  Regen  auf.) 

s.  9.  Rep.  Peab.  mus.  Bericht  des  Curators,  p.  17. 

M a c k'a  Untersuchungen  von  Begrähuissmounda 
in  Florida  hüben  zahlreiche  Beweise  dafür  beige- 
bracht, dass  viele  dieser  Mounds  erst  in  uach- 
columbischer  Zeit  errichtet  worden  sind  (Glasperlen, 
Silber-,  Kupfer-  und  Messiugschmuck,  Eisenge- 
räth  etc.). 

25.  Preliminary  explorations  among  the  Indian 
mounds  in  Southern  Florida,  by  S.  T.  Walker. 
Smithson.  Rep.  1879,  p.  392  ff. 

1.  Mounds  at  the  mouth  of  Kootic  river.  Zwei 
grosse  längliche  Muschelbaufen  aus  abwechselnden 
Schichten  von  Sand  uud  Austernschalen.  Viele 
Menschenknochen.  In  einem  Schädel  steckt  noch 
eine  rostige  Eisenspitze  und  eine  zerbrochene  Stein- 
pfeilspitze.  Die  laichen  waren  radial  in  Kreisen, 
mit  dem  Kopfe  nach  dem  Centrum  hin  gerichtet,  be- 
erdigt; es  wurden  drei  solcher  Kreise  uufgefun- 
den.  — 2.  Ancient  arrow  head  factory.  5 Meilen 
südlich  von  Kootic  river  steht  blauer  Flintfela 
an;  ringsnm  Spuren  alter  Flintwerkstätten.  — 
3.  Mouuds  ou  Anglote  river.  Grosaer  Muschel- 
haufen ans  abwechselnden  Schichten  Sand  und 
Mnschelschaluu,  der  beim  Durchgraben  nichts  Be- 
merkenswerthe8  ergab.  — 4.  The  Myer’s  Mound, 
eine  Meile  stromaufwärts  vom  vorigen , grosser 
Saudmound,  wahrscheinlich  Fundamentmound.  — 
5.  The  Ormond  mound.  Noch  hoher  aufwärts,  am 
boiling  spring;  runder,  5 Fuss  hoher  Saudmound 
von  95  Fuss  Durchmesser,  der  wahrscheinlich  ur- 
sprünglich von  einem  Graben  umgeben  war.  Viele 
Schädel  und  lange  Knochen,  keine  Rippen  und 
Wirbel;  Verfasser  schliesst  daraus,  dass  die  Rümpfe 
von  Feuer  zerstört  und  nur  die  unverbrannten 
Köpfe  and  Kxtremitätenknochen  begraben  worden 
■eien.  — 6.  Mound  near  Dunedin.  Grosser  Mound 
beim  Dorfe  Dunedin;  beim  Durcbgraben  keine 
bemerkenswertko  Funde;  wahrscheinlich  Funda- 
meutmound.  — 7.  Banal  mound  near  Jaxes,  2 
Meilen  südlich  von  Dnnedin,  ein  3 Fürs  hoher 
Begräbnissmouud  von  46  Fuss  Durchmesser ; schon 
früher  durcbgraben.  — 8.  Bariul  mound  at  JohnB 
Pass.  Saudmound,  keine  Anzeichen  von  Feuer, 
viele  Kinderskelete , eine  solide  Glasperle  uud 
eine  kurze  silberne,  aus  umgebogenem  Blech  ge- 
bildete Röhre.  Die  Glasperle  lag  indessen  an 
der  Oberflächo  nnd  ist  vielleicht  viel  späteren 
Datums,  als  die  Begräbnisse.  — 10.  Turtle  shaped 
mound,  Long  key,  eigentümlich  geformter,  an  den 
Umriss  einer  Schildkröte  erinnernder  Sandmound, 
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keine  Feuerspuren,  viele  Menacbenknochen,  auch 
viele  Zähne,  aber  keine  Schädel.  — 11.  Mound*  on 
Pine  key.  Begrulmissmound,  in  dem  ein  mit  Kupfer 
eingelegtes  Kuochenstück  (Schmuck)  gefunden 
wurde.  12.  Mound  nt  Maxirao  Point.  Grosser 
Mouud  aus  abwechselnden  Schichten  von  Sand 
und  Muschelschalen,  ohne  Menscheoknocheu.  — 
13.  Mound  at  Betbcla  Camp,  der  schönste  Mound 
in  Florida,  länglich,  200  Kuss  lang,  30  Fass  breit, 
20  Fass  hoch.  Frühere  Nachgrabungen  sollen  ein 
Skelet  zu  Tage  gefördert  haben,  Verfasser  fand 
nichts  Bemerkenswerthes  mehr.  14.  Mounds  of 
Point  Pinellos.  Au  dieser  Localit&t  stehen  nahe 
zusammen  10  Monnds,  runde  und  ovale,  Fundament- 
und  Begräbnissmounds,  zutu  Tbeil  mit  Graben  um- 
geben , der  an  zwei  Stellen  unterbrochen  ist,  an 
denpn  ein  Dumm  zum  Mound  hinüberführt.  — 

1 5.  Mounds  at  Papy’s  bayon.  Länglicher  Mound 
mit  einem  Einschnitt  an  einem  Ende  (der  Grund- 
riss gleicht  der  Platte  eines  St  iefel  zieht  rs),  der  sich 
als  seichtere  Furche  durch  die  ganze  Längsaxe 
des  Mounds  hindurch  fortsetzt.  Viele  schlecht  er- 
haltene Menschenknochen.  Zu  einem  anderen 
Mound  führt  seitlich  eine  Art  Kampe  hinauf.  — 

16.  Mound  at  Bay  view.  Künder  Begräbnissmound 
mit  drei  Schichten  von  Mcnschcuknochen,  in  der 
mittleren  Schicht  farbige  Glasperlen,  Messing-  und 
Kupferschmuck,  eine  Scheere  und  ein  Stück  Spie- 
gel.— 17.  Vogde’s  mound  at  Tampa.  Grosser,  aus 
abwechselnden  Sand-  und  Austernschalenschichtcn 
bestehender  Mound.  Fenerspuren,  Kücbenablölle, 
Menschenknochen  und  grobe  Topfscherben. 

26.  Sumraary  of  correspondence  of  the  Smithsonian 
Institution  previous  to  January  1.  1880,  in 
aDswer  to  circular  Nr.  316,  by  Otis  T.  Masoa 
Smithson.  Kep.  1879,  p.  428  ff. 

Diu  Smithsonian  Institution  hat  den  Plan  ins 
Auge  gefasst,  später  eiu  sehr  umfassendes  Werk 
über  amerikanische  Archäologie  hernuszugebun. 
Zur  Förderung  der  Beobachtung  und  Sammlung 
der  verschiedenem  archäologischen  Vorkommnisse 
(Mounds,  Befestigungen,  Gräber  etc.)  wurde  durch 
Herrn  Prof.  Otis  J.  Mason  in  Washington  ein 
Circular  (Misccllaiieous  collections,  circular  316) 
aüsgearbeitet,  dos,  in  vielen  tausend  Exemplaren 
über  das  ganze  Land  verbreitet,  auf  15  Seiten 
präcise  Anweisung  für  Beobachten  und  Sammeln 
giebt.  Die  Verarbeitung  des  Materials  wird  erst 
dann  stattfinden , wenn  ein  gewisser  Abschluss  er- 
reicht ist,  einstweilen  veröffentlicht  Herr  Mason 
einen  kurzen  Auszug  aus  den  eingelaufenen  Mit- 
theilungen. Schon  diese  Excerpte  geben  uns  einen 
Begriff  von  dein  riesigen  Material,  das  aus  allen 
Staaten  Nordamerikas  in  Washington  zusammen- 
strömt. Da  die  meisten  Milt  bedungen  Mounds 
betreffen,  besprechen  wir  den  Attikel  an  dieser 
Stelle. 

Archiv  far  AnthrnjjoUtgl«.  Bd.  XIV. 


Oregon.  Die  Twana  Indianer  haben  eine 
Tradition,  dass  die  häufig  in  der  Erde  gefundenen 
Steinpfeilspitzen  vom  Wolfe  angefertigt  wurden,  be- 
vor er  seine  jetzige  schlechtere  Gestalt  annahin 
(p.  428).  — Verschiedene  Indianerstümme  ge- 
brauchen Muscheln  gegen  den  bösen  Blick  (p. 
428).  — In  Tulare  Co.  setzen  die  Indianer  ihre 
Todtcn  auf  Kirchhöfen  mit  Fainiliengräbergruppen 
bei,  den  Körper  sitzend,  mit  dem  Kopfe  zwischen 
dun  Knien  (p.  428).  p.  429  Grosse  schüsselartige 
Vertiefungen,  1 bis  3 Fass  tief  und  von  5 bis  8 
Fuss  Durchmesser  finden  sich  in  Granit  gemeieselt 
45  Meilen  östlich  von  Visalia  in  Tnlare  Co.  Calif. 
(Die  Vermuthung,  dass  sie  zum  Verkleinern  von 
Erz  gedient  halben,  dürfte  wohl  irrig  sein;  cs  sind 
wohl  nur  natürliche  Verwitterungseracheinnngen....) 

Arizona  p.  429.  Steinraound»  und  Erdmounds 
sind  in  Arizona  häufig.  Auf  den  Pinal  mountains 
Ruinen  viclkammeriger  Gebäude. 

Nebraska  p.  430.  Zahlreiche  Mounds  bei 
Norfolk,  La  Moille,  Ceilar  creck,  Mouey  creek, 
gegenüber  von  Homer;  hier  auch  ein  Mnschelhaufen. 

Jowa.  llöhlenwohnungen  in  den  Klippen  am 
Mississippi  iu  Mills  County.  — Bei  dem  Begrub- 
n iss  einer  Frau  wurde  deren  Liebüngspford  ge- 
tödtet  und  der  Schweif  auf  dem  Grabe  aufge- 
hängt. — Kupfcrgerüthe  bei  Keokuk  gefunden, 
auch  2 Meilen  westlich  von  Grandview.  — 
Mounds  in  Clayton  Co.,  ohne  Einschlüsse  von  Kno- 
chen oder  Gerätb.  — Bei  Keosauqun  mehrere 
Mounds,  darunter  ein  halbmondförmiger  Begrubniss- 
ntound. 

Missouri  p.  432.  — In  Saline  county  zahl- 
reiche Monnds;  4 Meilen  südlich  von  Miami  eiu 
Bergrüekcnfort  mit  doppeltem  Wall  und  Graben, 
mit  sehr  alten,  40  bis  50  Zoll  starken  Bäumen. 

Kansas  p.  433.  Bei  Wyandotte  zahlreiche 
Mounds  und  Spuren  einer  alten  Steingeräth  Werkstatt. 

Arcansns  p.  433. — Kürbi »schalen  als  Formen 
für  Thougefiisse  gebraucht. 

Wisconsin  p.  433.  — Ein  Mound  in  Wyaluaing, 
Grand  County,  enthielt  einen  Klumpen  Obsidian. — 
Zahlreiche  Begtäbnissmouttds. 

Illinois  p.  435.  — Ein  Steingeräthdepot  auf 
Hin.  Tranmann's  Grundbesitz  inSchuyler  Co. — 
Ein  Mound  in  Lake  Co.  enthielt  15  radial  angeordnete 
Skelete,  die  mit  dem  Kopfe  nach  dem  Centrum,  mit 
dem  Gesicht  nach  unten  lagen.  — Drei  Meilen 
südlich  von  Marseilles,  la  Salle  Co.  ein  Depot  von  65 
glatten  Hornsteingeräthen ; zwei  ähnliche  in  Wayne 
Co.,  eins  in  White  Co.,  eins  in  Jefferson.  — Grosser 
Mound  in  Big  Mound  Township;  er  enthält  zahlreiche 
Steiugräber,  deren  Blatten  7 bis  8 Meilen  weit  von 
Skillet  fork  hergebracht  wurden;  jedes  Grab  ent- 
hielt eine  grössere  Anzahl  Skelete. 

Ohio  p.  439.  Eine  Art  Ofen  bei  Red  baük 
Station;  zwei  parallele  Reihen  hochkantig  gestell- 
ter Steine  sind  mit  breiten  Deckplatten  bedeckt, 
53 
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alle  zeigen  Feuerwirkung.  — Alte  Befestigung  bei 
Förster’*  Crowiugs  in  Warran  Co.  am  little 
Miami;  der  Wall  von  rotbem,  hartgebranntem 
Thon.  — Felsengrottrnwobnnngen  in  Summit  Co.  — 
Depot  von  200  schwarzen  flachen  Quarzitgerätheu 
in  Summit  Co.  — Alte  Gruben  auf  Flint  ridge 
l Lickiug  und  Muskinghuin  Co.);  hunderte  von 
Gruben  von  1 bis  30  Fass  Tiefe  und  entsprechen- 
der Breite,  die  auf  weite  Strecken  hin  dem  Vor- 
kommen des  „Flint“  folgen,  zu  dessen  Gewinnung 
sie  RU'gegraben  wurdeu.  An  einer  Stelle  in  der 
Nahe  Spuren  alter  Stein  Werkstätten. 

Kentucky  p.  441.  Alte  Befestigung  in  La  BueCo. 

Tennessee  p.  411.  ln  einem  Mound  bei 
Franklin,  Williamson  County  lagen,  22  Fass  unter 
Spitze,  auf  dem  Boden  zwei  Kreise,  der  innere 
von  Flintgerathen,  die  mit  der  Spitze  nach  dem 
Centruin  wiesen,  der  äussere  von  25  Muscheln 
(bnsycoo  carica),  die  mit  dem  breiten  Kode  uacb 
auswärts  gerichtet  waren. 

The  gulf  Statesp.  422.  In  Volusia  Co.,  Florida, 
kreisförmiger  20  Fuas  hoher  Ansternachalemnound, 
der  eine  runde  scbüsseläkulicbe  Vertiefung  von  un- 
gefähr 100 Fusa Durchmesser einschliesst ; nachdem 
Floss  zu  ist  dor  Wall  unterbrochen  (Thor),  Flintge- 
räth  weit  hergebracht,  wohl  von  Georgia.  — p.  443 
eine  Anzahl  Füntwerkslütten  bei  Mound  Willing  in 
Alabama,  ebenso  in  Lee  county,  Alabama.  — Zwei 
Glimtnergrubcn  in  Jefferson Co.  und  Talladega  Co., 
Alabama.  — Terrasse  (erhöhte  Tenne)  von  gebrann- 
tem Thon  in  der  Nähe  einer  Gruppe  von  25  bis  30 
Mounds  an  der  Sarah  PowelLeague,  Texas.  — Alte 
Befestigung  iu  SaintClair  Co.,  Alabama.  — Glimmer- 
bergwerk in  Hall  Co.,  Georgia,  und  iu  Whitefield 
Co.,  Georgia.  — p.  444.  Künstliche  Vertiefungen  im 
Boden,  28  Meilen  von  Houston,  Harris  Co.,  Texas, 
sind  durch  Büffel  hervorgebracht,  di«  zum  Sau- 
fen in  Tümpel  gehen  und  an  den  Beinen  den 
Schlamm  des  Bodens  herausholen,  der  sich  ringsum 
als  eine  Art  von  Wall  18  bis  24  Zoll  hoch  um  die 
bis  zu  30  Fast  tiefe  und  ca.  300  Yards  Durch- 
messer haltende  Vertiefung  aufsammelt,  so  dass 
man  an  Befestigung  durch  Menschen  denken 
könnte.  Wichtige  Beobachtung  für  die  Beurthei- 
lung  ähnlicher  Dinge  in  Gegenden,  in  welchen 
früher  Büffel  hausten. 

New  York  p.  444.  Hohlmeissol  von  Saint 
Lawrence  Co. N.  Y.  Ein  Herr  Alexander  schickt 
mit  dem  Instrumente  die  Notiz  ein,  dass  dasselbe 
nach  seiner  Ansicht  zum  Abspalten  rinnen  förmiger 
llolzstücko  benutzt  wurde,  die  man  beim  Anzapfen 
des  Zucker  roh  re*  (?)  benutzte.  — Alte  Flint  wcrksluttc 
bei  Buffalo  N.  Y.,  Kupfergeräth  in  der  Nähe  ge- 
funden. Eine  kupferne  Lanzenspitze  auch  in  War- 
ren Co.  N.  Y.  — lo  North  Salem,  Westebester  Co. 
wird  ein  grosser  Stein  dolmonartig  durch  drei 
conische  Steine  getragen  (nähere  Beschreibung 
wünschen»  werth). 


Maryland  p.  44ß.  10  Fürs  breite,  20  Fass 

tiefe  Höhle  bei  Eleysville;  viel  Asche,  St  ein  gerät  h 
und  Topfscherben  gefunden.  Von  dieser  Höhle 
durch  einen  Bach  getrennt  ist  eine  Felsengrott«, 
die  gleichfalls  ein  Paar  Steine  und  Kuochengeräthe 
als  Ausbeute  lieferte.  Alle  Funde  lagen  an  der 
Oberfläche,  der  rotho  llöhleulehm  scheint  nicht 
durchsucht  worden  zu  sein. 

Neu- England  Staaten,  p.  447.  Flintge- 
ruthdepots  bei  East  Windsor  Hill,  Connecticut,  bei 
Manchester,  New-Hampshire,  und  bei  Fr.uniugham, 
Mas?.  — Mit  dem  Hammer  eingeschlngene,  bgZoll 
tiefe  Sculpturen  (Adler)  in  Felsen  bei  Brattle- 
borougb,  Vermont. 

Thiermounds. 

25.  Tbc  American  Autiquarinn,  vol.  III,  Nr.  2, 
p.  81  ff. 

Rev.  St.  Pect,  der  Herausgeber  des  Anti- 
quariun,  erkennt  mit  Lnphain  an,  dass  eigent- 
liche Wallburgen  in  Wisconsin  fehlen,  dagegen 
glaubt  er  in  zahlreichen,  weiten  Ausblick  gewäh- 
renden Mounds  ein  System  von  Wacbtmouoda  er- 
blicken zu  müssen,  gleich  geeignet,  einen  heran- 
nahenden Feind  von  Weitem  zu  erspähen,  und 
das  eigene  Volk  durch  Feuersignale  zu  nlartuiren. 
Er  gebt  ferner  von  der  Ansicht  aus,  dass  die  so- 
genannten Thiermounds  Stammabzeichen  gewesen 
seien,  und  dass  einige  dieser  „Totem»“  alsScbuta- 
gottheiten  „guardian  divinitie#“  betrachtet  wur- 
den; daher  sei  es  eiu  „fnet  that  so  peculiar  n 
charm  was  imparted  to  the  shape  aml  form  of  a 
mound  wbich  etnbodied  the  totem  or  ruling  Spirit 
of  the  separate  tribes,  that  it  in  itself  con*tituted 
n sy^tem  of  defense.  So  buben  z.  B.  die  sogenann- 
ten Schildkrötemuounds  in  der  Gegeud  von  Beloit 
in  den  betreffenden  Moundgruppen  eine  bevorzugte 
Stellung  (wobei  nur  zu  bemerken  ist,  dass  die  ab- 
gebildeten Mounds,  z.  B.  p.  96  und  97,  ebensogut 
etwas  ganz  anderes  darstellcu  können . als  eine 
Schildkröte).  Er  schliesat  damit,  dass  wir  die  all- 
gemeine Verbreitung  des  Glaubens  au  Schutzgott- 
heiten in  der  alten  und  neuen  Welt  als  eine  der 
bedeutungsvollsten  Thatsachen  historischer  und 
prähistorischer  Wissenschaft  ansehen  müssen.  — 
Ja,  wenn  das  überhaupt  noch  Wissenschaft  wäre! 
Schade,  dass  die  ganze  Darlegung  nicht  eineu 
phantasievoll -*n  Roman  schmückt;  in  einem  Fach- 
blatte, das  exueter  Forschung  dienen  sollte,  ist  sie 
nicht  an  der  rechten  Stelle. 

Mounds  mit  gemauerten  Kammern. 

2ß.  Prehistoric  evidences  in  Missouri,  by  G.  C. 
liroadhead.  Smithson.  Rep.  1879,  p.  350  ff. 

In  Pike  Co.  befindet  sich  eine  alte  gemauerte 
Begräbnisstätte , die  Mauern  ohne  Mörtel  von 
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Kalksteinen  errichtet,  die  in  der  Nähe  anstehen ; 
die  Kammern  (vnults)  sind  viereckig.  Auch  Deck'* 
Gasetter  of  Missouri  spricht  schon  1623  von  altem 
Mauerwerk  am  Noix  creek,  2 Meilen  südwestlich 
von  Louisiana;  es  seien  gewölbte  Kammern  ge- 
wesen, und  sie  hätten  Menschengebeine  enthalten; 
sie  sind  jetzt  ganz  zerstört.  Auch  in  Mootgomery 
Co.  am  Prairio-Fork  hat  Verf.  noch  1839  eine  ge- 
matiorfe  Steinkamuier  gesehen,  deren  Wände  noch 
zwei  Fuss  hoch  waren,  und  welche  Menschen- 
knochen enthielten.  Aehnlicbe  gemauerte  Kam- 
mern untersuchte  ferner  Broadbead  in  Mounds 
in  Platte  und  Clay  Co.  In  vier  derartigen  Mounds 
fand  er  viereckige,  7 Fuss  9 Zoll  lange  und  breite, 
3 Fürs  hohe  gemauerte  Kammern,  deren  Wunde 
aus  Kalksteinplatten  senkrecht  aufgebaut  waren. 
Ein  3 Fu&s  breiter  Eingang  führte  in  die  Kum- 
mer, in  welcher  Menschtnknochen , Kohle  und 
Asche  lagen.  — Mounds  sind  längs  der  Ufer  des 
Missouri  sehr  häufig;  sie  bestehen  meist  aus  Erde, 
haben  öfters  aber  auch  einen  ringförmigen  oder 
kegelförmigen  Kern  aus  Steinen,  ln  Saline  Co. 
Missouri  besuchte  Broadbead  eiuen  40  Acres  ein- 
schliessenden  Burgwall,  der  von  dreifachem  Wall 
und  doppeltem,  davon  eingeschlossenen  GraWn 
gebildet  wurde  und  im  Ganzen  einen  Kreis  dur- 
stellte, der  nur  an  zwei  Stellen,  wo  Büche  bervor- 
traten,  eingekerbt  war.  — In  Cole  Co.  und  Mor- 
gan Co.  wurden  Anzeichen  alter  Flintgernthwerk- 
stätten,  in  Montgomcry  Co.  ein  Depot  von  2 Zoll 
langen,  herzförmigen,  im  Kreise  auf  die  höbe  Kaute 
gestellten  Flintgeräthen  gefunden.  Im  Dolomit 
des  Jefferso»  Co.  sieht  man  einen  in  den  Fein  ge- 
meisselten  MenKchenfussabdruck,  ein  anderer,  jetzt 
im  Besitze  des  Smitbsonian  Inst.,  stammt  au*  Gas- 
conade  connty;  einen  dritten  Stein  mit  zwei  Fuss- 
abdiücken  beschreibt  Schoolcraft;  er  stammt 
au«  St.  Louis  and  befindet  sich  gegenwärtig  in 
New  Hnrmony  Iudiana. 

s.  12.  XII  Rep.  Pcabody  rnus.  Bericht  des  Cura- 
tors,  p.  717. 

In  Tennessee  hat  Curtis  die  früheren  Mound- 
nntcrsnchungeu  P u t u n in  ’s  foi  tgesetzt  and  dieselben 
auf  Kansa»,  Missouri  und  Arcausas  ausgedehnt.  Von 
grossem  Interesse  waren  in  Missouri  drei  MoundB  mit 
Steinmoucrkarumcrn.  Sie  liegen  im  östlichen  Clay 
Co.  zu  beiden  Seiten  des  Missouri  river.  Die  Kam- 
mern sind  quadratisch , von  8 Fuss  Seitcuflitckc 
und  4*/t  bis  5 Fass  Höbe;  von  jeder  Kammer 
führt  ein  2 Fubs  breiter,  längerer  Gang  zum  Süd- 
rande des  Mounds.  Gang  und  Kammer  haben  ge- 
mauerte Wände  von  2 Fuss  Dicke;  die  Mauern 
sind  senkrecht  und  bestehen  aus  sorgfältig  geleg- 
ten, durch  keinerlei  Mörtel  verbundenen  Steinen 
(Luft mauern).  Eine  Kammer  war  oben  durch 
breite  Steinplatten  eingedeckt,  während  die  ande- 
ren nrsprüuglich  wohl  nur  mit  Holz  zugedeckt 


gewesen  zu  sein  scheinen.  Die  Kammern  waren 
mit  gebranntem  Thon  ausgefüüt,  der  aussah,  als 
ob  er  von  oben  htneingefallen  wäre.  Uebrigens 
zeigten  auch  die  Seitenmauern  der  Kammern 
Fouereinwirkung.  Am  Boden,  unter  dem  Thone 
fand  man  die  sehr  stark  gebrannteu  und  zerfalle- 
nen Fragmente  einiger  Skelete  zugleich  mit  Asche 
und  Kohle;  eine  Kammer  schien  die  Reste  von 
fünf,  eine  andere  von  13  Skeleten  zu  enthalten. 
Zwischen  Knochen  und  Kohle  lagen  einige  wenige 
Flintgeräthe,  ein  Haifischzahn  (Versteinerung V) 
und  sehr  kleine  irdene  Scherben.  — Nahe  bei  die- 
sen drei  Steinkammermoumls  stand  ein  grosser 
anderer  Mound  ohne  Kammer,  in  dem  die  Körper 
auagest reckt  beigesetzt  waren;  er  enthielt  sehr 
zahlreiches  Flintgeräth,  vortrefflich  gearbeitete« 
Thongesckirr  und  eine  Brustplatte  (Schmuck)  aus 
rothern  Stein. 

Steinplatten  gröber. 

27.  Stone  cists  near  Highland,  Madison  Co.  Illi- 
nois, by  A.  Ochler.  Smitbson.  Rep.  1879, 
p.  366  f. 

Schon  früher  war  man  4 Meilen  südöstlich  von 
Highland  beim  Pflügen  auf  SteiDptattengriiber  ge- 
stossen.  Ein  neues,  im  Mai  1879  entdecktes  Stein- 
grab untersuchte  Verf.  in  Gemeinschaft  mit  Herrn 
Bandelier.  Es  lag  1 Fuss  unter  der  Oberfläche 
und  bildete  ein  Rechteck  von  2 Fuss  3 Zoll  Breite 
und  3 Fuss  Länge;  je  zwei  Steinplatten  bildeten 
den  Boden,  die  beiden  lungeren  Seiten  und  das 
Dach,  während  die  kurzen  Seiten  von  nur  je  einer 
Platte  geschlossen  wurden.  Spuren  von  Bearbei- 
tung worden  an  den  Platten  nicht  bemerkt.  Das 
Grab  enthielt  die  Skelete  von  füuf  Erwachsenen, 
die  augenscheinlich  erst  al§  Gerippe  beigesetzt 
worden  waren : die  Schädel  lagen  ira  Halbkreise, 
die  anderen  dicht  zusummengcpackten  Kuochcn  in 
querer  Richtung  zu  den  Schädeln;  ein  kleiner 
Thoucylinder  und  ein  kleiner  Flintsplittcr  waren 
die  einzigen  Artefacte,  die  man  fand;  auch  fehlten 
Kohle  nnd  Asche  gänzlich.  In  der  Nachbarschaft 
dieser  Gräber  werden  viele  Pfeilspitzen  etc.  gefunden. 

28.  Mounds  in  PikeCo,  Illinois,  by  Brainerd 
Mitchell.  Smithson.  Rep.  1879,  p.  367  f. 

Am  westlichen  Ufer  des  Illinois  rirer  sind 
runde  und  ovale  Mounds  äusserst  häufig;  eie  ent- 
halten zum  Theile  Stcinkaramrru  für  Todte.  Ein 
solcher  Mound  enthielt  die  Reste  von  20  bis  30 
Personen,  die  in  einer  Steinkammer  mit  anfrecht 
stehenden  Platten  beigesetzt  waren;  iu  der  Mitte 
waren  noch  zwei  Platten  aufgestellt,  um  die  Stein- 
platten des  Daches  der  Kammer  zu  tragen.  Auch 
in  einfachen,  nicht  von  Mounds  bedeckten  Gräbern 
fand  man  SteinplattcnBetzungcn ; in  einem  solchen 
Falle  waren  13  Gräber  halbkreisförmig  an  geordnet. 

63* 
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8.  21.  XII  Annual  Rep.  Peabody  mus.  Bericht 
des  Curators,  p.  469. 

Curtis’  Untersuchungen  der  prähistorischen 
Denkmäler  Tennessees  (Steingräber)  scheinen 
Put  na  in ’s  Ansicht  zu  bestätigen,  dass  in  vorge- 
schichtlicher Zeit  ein  einziges  grosses  Volk  vom 
Mississippi  bis  zu  den  Allegbanies  und  vom  Mexi- 
cauische»  Meerbusen  bis  zum  Ohio  hinauf  lebte. 

s.  12.  XIII  Rep.  Pcub.  mus.  Bericht  des  Curators, 
p.  719. 

In  Arcansits  findet  man  Bcgrubnissmounds,  bei 
welcheu  die  Skelete  in  Kammern  aus  gebrunntem 
Thoue  liegen  (Steine  und  Steinplatten  kommen  im 
Alluvialboden  dieser  Gegend  nicht  vor). 

29.  Were  they  mound -bnilders?  by  S.  I*  Frey, 
Amer.  Naturalist,  vol.  XIII,  p.  637  ff. 

Untersuchung  mehrerer  Gräber  im  östlichen 
Staate  New  York.  (Verf.  hat  vergessen,  die  Loca- 
lität  genauer  anzugeben.)  Die  Skelete  lagen  in 
Gräbern,  die  mit  Steinplatten  nusgekleidet  waren 
(leider  fehlt  eine  nähere  Beschreibung  dieser  Wand- 
platten). Dio  Skelete  waren  in  sitzender  Stel- 
lung, als  Grabbeigaben  fand  inan  mehrere  ansge- 
bobrte  Steinröhrchen,  Kupfergerfith,  Muschel-  und 
I’erleu  sch  muck,  Pfeilspitzen  (in  einem  Grube  189 
Stück  von  gleichem  Muster),  rothe  Erde  (Farbe), 
einen  iiohlmeisscl  aus  Knochen  ctc. 

Indianerkirchhöfe. 

30.  American  Naturalist  XV,  p.  72,  Archaeologi- 
cal  exploration  ut  Madisonville,  Ohio,  by  0. 
T.  Mason. 

Im  Jahre  187S  stiess  ein  Arbeiter,  der  eineu 
Mound  bei  Madisonville  dnrehgrub,  auf  ein  2 Fass 
unter  der  ObeHlücho  liegendes  Skelet.  Weitere 
Nach  forsch  an  gen  zeigten,  dass  mau  es  mit  einem 
sehr  ausgedehnten  alten  Indianerkirchhofe  zu  thuo 
hatte,  von  dem  mehr  als  400  Skelete  und  sehr 
viel  Gerftth  entnommen  wurde.  Es  Hessen  sich 
zwei  Horizonte  der  Gröber  n achweiacn,  der  eine 
4 F us9 , der  andere  nur  18  Zoll  unter  der  Ober- 
fläche gelegen.  Vier  Fünftel  der  Skelete,  darunter 
säinmtliche  Kiuderleichen , lagen  ausgestreckt, 
kaum  ein  Zehntel  war  in  sitzender  Stellung  be- 
graben. In  der  Mehrzahl  der  Fälle  lagen  die 
Köpfe  nach  Süden  oder  Osten.  Zwischen  den  Lei- 
chen fand  man  zahlreiche  Aschengruben,  die  zu 
oberst  Blätter  und  Humus,  darunter  Asche  and 
Kohle  mit  ungebrannten  Thierknochen,  Thon, 
Saud  und  Maiskörner  und  -Kolben  enthielten. 
Auch  manche  schön  erhaltene  Geräthe  wurden  in 
den  Aschengruben  gefunden. 

31.  Harvard  Univcrsity  Bulletin  Nr.  19,  Juni  1. 

1681,  p.  216:  Archaeological  Explorations 

at  Madisonville,  Ohio,  by  F.  W.  Putnain. 


Auf  eine  Einladung  der  Madisonville  Lit.  and 
Scieutif.  Soc.  untersuchte  Pu  tun  in  den  eben  er- 
wähnten, hei  Madisonville  im  Thule  des  little 
Miami  gelegenen  alten  Begrahnissplatz.  Kr  liegt 
in  unmittelbarer  Nähe  eines  alten  Dorfes,  von  wel- 
chem noch  diu  Häusererd ringe  und  ein  central  ge- 
legener Mound  sich  deutlich  erkennen  lussen.  Der 
Begräbuissplatz  bedeckt  mehr  als  15  Acres  Boden- 
fläche, von  denen  etwa  3 Acres  gründlich  durch- 
forscht sind,  die  mehr  als  600,  2 bis  3 Fuss  uuter 
der  Oberfläche  liegende  Skelete  ergeben  haben. 
Den  Boden  bedeckt  eine  12  bis  18  Zoll  dicke 
Blätterscbicht , auf  dein  ganzen  Felde  steht  ein 
mächtiger  „Urwald“.  Zusammen  mit  den  Skeleten 
wurden  Töpfe  von  eigenem  Stile  ( „Salamander“  - 
darstellungeii),  Steinpfeifen,  Kupfergeruth  und 
grosse  Mengen  Stein-  und  Knochengeräth  von  ge- 
wöhnlichen Formen  gefunden.  Was  aber  diesem 
Begrahnissplatz  sein  besonderes  Interesse  verleiht, 
sind  die  cigtMithümlicben,  bis  jozt  noch  nicht  ge- 
nügend erklärten  Aschenlöcher,  von  denen  400 
anfgedeckt  sind.  Es  sind  cytindrische,  oder  nach 
unten  etwas  erweiterte  Löcher  in  der  Erde,  von 
3 bis  4 Fuss  Durchmesser  und  4 bis  7 Fuss  Tiefe, 
bisweilen  noch  mit  einer  kleineren  runden  Ver- 
tiefung auf  dem  Grunde.  Die  meisten  dieser  Gru- 
ben waren  schon  vor  der  Beisetzung  der  Leichen 
gegraben  worden ; letztere  liegen  häu fig  über  die 
Gruben  hinweg,  nur  in  einzelnen  Fällen  wurde 
ein  älteres  Begrubniss  durch  eine  solche  Aschen- 
grube gestört;  in  diesem  Falle  geschah  es  dann 
öfters,  dass  die  gefundenen  Knochen  sorgfältig 
ausgegraben,  und  in  einem  Packetchen  neben  der 
Aschengrube  niedergelegt  wurden.  Die  Grnbeo 
enthielten  deutlich  von  einander  abgegrenzte  La- 
gen von  Asche,  welcher,  besonders  nach  oben  zu, 
Kohle  und  Erde  beigemischt  war;  unter  der  Asche 
traf  man  öfters  anf  Steine,  die  Feuereinwirkung 
zeigten.  Ueberall  in  der  Asche  fanden  sich  Kno- 
chenrcste  von  Fischen,  Reptilien,  Vögeln  nnd 
Säuget-hieren , die  grösseren  Knochen  gewöhnlich 
zerbrochen,  ausserdem  Muschelschalen,  Topfscher- 
ben, Gerfithe:  Grabschaufeln  aus  Hirschgeweih, 
Pfriemen,  Knochenschmuck,  Knocbcnpfeifchen  zum 
Pfeifen,  Fischharpuncn  und  Angeln,  geschlagene 
Steininstrnmente  (sehr  häuüg),  auch  einige  polirte 
Steiuceltc,  steinerne  Pfeilen  zum  Rauchen,  Kupfer- 
schmuck  etc.,  kurz  fast  alle  im  Leben  der  alten 
Bewohner  vorkommendeu  Geräthe.  Am  Grunde 
zweier  solcher  Gruben  lagen  grosse  Haufen  von 
verkohltem,  mit  Rinde  zugedccktera  Mais.  Nur  in 
einem  einzigen  Falle  wurde  auf  dem  Boden  einer 
solchen  Grube,  dio  von  den  übrigen  sonst  in  Nichts 
abwich,  ein  vollständiges  Mcnschenskelet  gefun- 
den. — In  der  Nahe  des  Gräberfeldes  steht  am 
Rande  einer  kleinen  Schlucht  ein  beträchtlicher 
Küchenabfallhaufcn , der  genau  gleichartige  Ein- 
schlüsse, wie  die  Aschengruben,  enthielt.  Ueber 
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die  Bedeutung  der  letricren  «ind  mehrere  Theo- 
rien  aufgestellt,  doch  erklärt  keine  einzige  genü- 
gend alle  Eigeutbüuiliclikeiten  derselben. 

Alte  Befestign  ngen. 

32.  Mounda  in  Franklin  Co.  Jowa,  bjr  Edgar 
Quick.  Smiths.  Rep.  1870,  p.  370  ff. 

Erwähnung  einer  alten  Berghefestigung  am 
White  river,  drei  Meilen  nördlich  Ton  Brook  vi  Ile, 
sowie  mehrerer  Monuds,  die  aus  dem  Materiale  der 
nächsten  Umgebung  (Erdgrtibeu)  Aufgebaut  waren. 
Auch  ein  Erdwall,  dessen  Durchmesser  nicht  grös- 
ser war , als  der  eines  gewöhnlichen  Mounds  (alte 
Wohnstätte).  Die  Befestigung  schneidet  einen 
Torspringenden  Bergrücken  durch  Wall  nnd  Gra- 
ben ab.  ln  den  zahlreichen  benachbarten  Mounds 
viel  MeuBcheiiktiochen  und  Feuerspuren,  in  einem 
Mound  war  die  Erde  geradezu  verglast  (vitrified). 
Alte  Steingcräthwerkstutten,  sowie  mehrere  Funde 
von  Flintgeräthdepots,  aber  ohne  Angabe  der  Lo- 
calitüt 

33.  Western  Reserve  and  Northern  Ohio  bist.  Soc. 
Trnct  5.  Ancicnt  earth  forts  of  the  t'uraboga 
valley,  Ohio,  by  CoL  Ch.  Whittlesey. 

Yerf.  hat  einen  grossen  Theil  der  Erdwerke 
Ohios  aufgenommen;  ein  Theil  seiner  Pliine  ging 
in  Squier’s  Werk  über,  ein  anderer  wurde  selb- 
ständig in  den  Sinithson.  Contrib.  publicirt.  Im 
vorliegenden  Aufsätze  giebt  Whittlesey  eine  An- 
zahl Situationspinne  und  Beschreibungen  von  Wäl- 
len  aus  dem  CuyahogathAle,  das  bei  Cleveland  in 
den  Eriesee  mündet.  Whittlesey  unterscheidet 
unter  den  alten  Erdwerken  drei  grosse  Gruppen, 
die  emblemetisehen  (Thiermonnds,  besonders  in 
Wisconsin),  die  Mounds  des  Ohiothaies  (hauptsäch- 
lich Bcgräbniss-  und  sogenannte  religiöse  Mounds) 
und  die  Mounds  in  Nordohio  und  New-York  (vor- 
zugsweise Befestigungen).  Er  theilt  jede  dieser 
Gruppen  einem  besonderen  Stamme  zu  und  nimmt 
so  eine  Effigy-,  Agricultural  - und  Military  nation 
an.  Die  hier  beschriebenen  elf  Wallburgen  ge- 
hören der  letzteren  an;  es  sind  meist  Bergforts, 
bei  denen  der  Schutz  zum  grössten  Theile  durch 
die  natürlichen  steilen  Abhänge,  zum  kleineren 
Theile  durch  künstliche  Arbeiten  (einfacher  Wall, 
Wall  lind  Graben.  Wall  nnd  Doppelgraben,  doppel- 
ter Wall  und  Graben)  gebildet  wird.  Eigenthüra- 
licbc  Verstärkungen  des  Einganges  zeigt  Fort 
Nr.  3 bei  Indcpendence.  Caches,  d.  h.  Erdlöcher 
für  Yorrüthe  sind  ira  Innern  oder  in  der  Nähe 
der  Forts  häufig  aufgefunden.  Whittlesey  weist 
übrigens  darauf  hin,  dass  manche  dieser  meist 
rundlichen  Vertiefungen  die  Stätten  früherer  Wohn- 
plätze  sein  mögen.  Tumuli  sind  auch  in  dieser 
Gegend  häufig,  aber  meist  kleiner,  als  im  Ohio- 
thalc;  ihre  Einschlüsse  sind  in  beiden  Gegenden 
ziemlich  gleichartig.  Sogenannte  Altarmounds, 


abgestumpfte  Pyramiden  etc.,  wie  sie  im  südlichen 
Nordamerika  Vorkommen , existiren  in  Nordohio 
nicht.  — Bei  ludependence  und  Wcllsvillo  sicht 
man  Felsenzeicbnungen  in  sehr  harten  Wetzstein- 
schichten; cs  sind  Darstellungen  von  (stets  paar- 
weise gestellten)  Abdrücken  bekleideter  Menschen- 
füsse,  vor  deren  Spitze  je  ein  runder  Eindruck 
steht  (sollte  diese  Combination  nicht  Hirschführten 
bedeuten?),  Abdrücken  von  unbekleideten  Füssen, 
von  Händen,  einer  Schlange,  und  eines  rätsel- 
haften Musters,  lluufig  finden  sieb  an  der  Felscn- 
oberflücbo  Löcher  von  der  Gestalt  eines  Kugel- 
segments von  1 bis  1 1 ' i Fass  Durchmesser,  die 
Whittlesey  so  deutet,  das«  sie  von  der  rotireu- 
den  Spindel  beim  Spinnen  ausgehöhlt  seien  (?). 
Sogenannte  Daumen-  und  Fingersteine  sind  rund- 
liche Rollsteine,  die  an  beiden  Flächen  leichte 
Vertiefungen  und  nm  Rande  Spuren  von  Stoss 
zeigen  (liämmersteine).  — Alte  FlinUteiogruben 
finden  sich  bei  Newark  in  Licking  Co.  und  in  Co- 
shocton  Co. 

34.  West.  res.  bist.  Soc.  Tract.  41 : Ancicnt  earth- 

works  in  Northern  Ohio,  by  Ch.  Whittlesey. 

Plan  und  Beschreibung:  1)  eines  ovalen,  auf 
einer  leichten  Anhöbe  im  Surapflaude  bei  Copley, 
Summit  Co.  Ohio,  gelegenen  Burgwalles  (244  Fugs 
:19G  Fubs),  mit  Wall,  Äusserem  Graben  und  «le- 
ben Eingängen;  2)  eines  Bergforts,  fort  Hill, 
3 Meilen  nördlich  von  Berea,  Cuyahoga  Co.  0.. 
wo  eine  Bergzunge  mit  drei  Wällen  uud  drei 
äusseren  Gräben  befestigt  ist;  3)  eines  grossen 
Mound  auf  Kellers  Island  im  Lake  Eric.  Er  ent- 
hält überall  vertheilte  Kohlenstückchen , sodann 
eine  Anzahl  rauher  flacher  Steine  und  Roste  von 
Fischen,  Vögeln,  von  Wolf  etc.;  4)  Beschreibung 
eines  fast  verschwundenen  Forts,  old  Fort  bei 
Willoughby,  Lake  Co.  0.,  in  dessen  Bereich  alle 
Arten  von  Abfällen  massenhaft  angehäuft  sind; 
5)  Abbildung  einer  pictographischen  Selbstbiogra- 
phie  eines  alten  Chippcwny  Indianers  (mit  dem 
Messer  auf  einer  Holzplatte  ciugeritzt.  jetzt  im 
Museum  zu  Detroit)  und  C)  Beschreibung  und 
theilweisc  Abbildung  von  Felsenzeicbnungen  am 
Bad  river,  Ashland  Co.  Wis. 

35.  Ancicnt  works  in  New  York,  by  David  L. 

Marvin.  Araer.  Naturalist,  vol.  XV,  p.  489f. 

Auf  den  Moränen  der  alten  Adirondncgletscher 
bei  Watertown,  N.  Y„  stehen  viele  alte,  rings  von 
Gräbeu  umzogene  Befestigungen,  sowohl  kreisför- 
mige (Ringwälle  in  der  Ebene),  als  auch  Berg- 
festen; häufige  Funde  von  Geräthen  in  der  Um- 
gegend beweisen  längere  Besiedelung. 

Bergbau. 

36.  Prebistoric  Romains  in  Montana,  by  P.  W. 

Norris.  Smithson.  Rep.  1879,  p.  327  f. 
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Zwischen  Fort  Ellis  und  dem  Yellowstone  river, 
gleich  weit  entfernt  von  Trail  creek  und  Eight- 
mile  creek  lassen  sich  deutlich  vier  Gruppen  von 
Gruben  erkennen,  die  bis  zu  40  Fues  lang,  20  Kuss 
breit  und  8 Fuss  tief  sind;  eine  derselben  führt 
auf  ein  Vorkommen  von  rother  und  brauner  Fal  b* 
erde,  eine  zweitu  auf  eine  Schicht  sehr  harten 
Felsens  (?),  die  beiden  letzten  auf  ein  buntgewell- 
tes  Gestein,  das  aber,  wie  Verf.  meint,  sich  schlecht 
zur  Anfertigung  von  Steingerath  eignen  würde. 

37.  Soapstone  qunrries.  Smithson.  Rep.  1878, 
p.  44  bis  46. 

Im  Frühjahre  1875  erhielt  das  Institut  einige 
Frohen  Steatit,  darunter  offenbar  Fragmente  roher 
Gefäcse  aus  Chula,  Amelia  Co.,  Virginia.  Das  1 u- 
stitut  beauftragte  Herrn  Cuthing,  die  Sache  ge- 
nauer zu  untersuchen.  Man  fand  seichte  Ver- 
tiefungen von  eiuer  Ausdehnung  bis  zu  70  Fnss; 
nachdem  man  den  .Schutt  aus  der  grössten  der- 
selben entfernt  batte,  zeigte  sich  die  Oberfläche 
des  Felsens  (Steatit)  mit  zahlreichen  Furchen  und 
Löchern  durchsetzt,  die  zur  Loslösuug  zuckerhut- 
ähnlicher Stücke  des  Gesteins  eingegraben  waren; 
der  Schutt  enthielt  Fragment!»  angefungeuer  Stein- 
töpfe, zerbrochene  Quarzhämmer,  Aexte  etc.  Man 
konnte  dio  alte  Steinbrucharbeit  in  einer  Richtung 
auf  nicht  weniger  als  180  Fuss  hin  verfolgen,  und 
doch  hatte  man,  wia  die  nicht  aasgeränmteu  Gru- 
ben zeigten,  uoch  nicht  einmal  den  dritten  Theil 
der  früheren  Stoiiilirüche  blossgelegt.  — Ganz 
gleiche  Topfsteinbrüoho  und  Werkstätten  wurden 
daun  gefunden  und  von  Cushing  untersucht  am 
Sonpstono  run,  District  Columbia,  am  Potomac 
über  den  little  falls,  bei  Ellicot  city,  Maryland. 
Ferner  wurde  ein  solcher  Bruch  bei  Providence 
R.  I.  auf  AngelTs  Farm  untersucht  (s.  Archiv  f. 
Anthrop.  Bd.  XII,  p.  367)  und  Nachrichten  über 
weitere  ähnliche  Brüche  liefen  ein  von  Rhode 
Island,  Massachusetts,  Connecticut,  Pennsylvanien, 
Tennessee,  Georgia,  Alabama  und  Wyoming. 

38.  Aboriginal  Soapstone  Quarrics  in  the  district 
of  Columbia,  by  Eimer  It.  Reynolds. 
XII  Rep.  Pcab.  mus.,  p.  526  ff. 

Verf.  entdeckte  schon  1874  diese  prähistori- 
schen Topfsteinhrüche,  brachte  sie  aber  erst  nach 
der  Untersuchung  der  ähnlichen  Brüche  in  Chulu, 
Amelia  Co.  Virginia,  durch  Cushing  zur  Kenntnis« 
des  Smithsonian  Institution,  das  dann  die  genauere 
Erforschung  veranlagte.  Es  sind  sieben  alte 
Steinbrüche  auf  dom  Rose  hill,  am  Broad  branch, 
nur  4 Meilen  von  Washington  entfernt.  Es  sind 
bis  zu  10  Fuas  lange,  4 bis  6 Fürs  breite,  und  bis 
3 Fus»  tiefo  Gruben,  auf  deren  Grund  man,  sobald 
der  angesammelte  Schutt  binweggerfturat  ist,  auf 
den , die  Spuren  früherer  Bearbeitung  zeigenden 
Steatitfels  kommt.  Im  Schutte  liegen  überall  zahl- 


reiche Steatit topffragmente  (mehr  als  4 Tonnen 
gesammelt).  Die  Töpfe  sind  zum  grösseren  Theile 
oval,  seltener,  und  meist  nur  die  kleineren,  rund; 
sie  halten  von  */§  Pint  bis  zu  7 Gallonen.  Verf. 
glaubt,  dass  siu  an  Ort  und  Stelle  nur  rauh  vor- 
gearbeitet,  und  dann  oft  meilenweit  vom  Stein- 
bruche entfernt  sorgfältig  weiter  vollendet  wur- 
den; er  giebt  eine  Beschreibung  der  Technik,  wie 
sie  sich  noch  aus  den  SchlagKpurcn  erkennen  lässt. 
Eine  geuaue  Altersbestimmung  ist  natürlich  un- 
möglich, doch  glaubt  Verf.  „with  excellent  reason“, 
dass  wenigstens  400  Jahre  verflossen  sind,  seit 
diese  Steinbrücho  bearbeitet  wurden.  Ausser  den 
Topffragmenten  fand  man  im  Schotte  noch  eine 
grosse  Menge  roher,  oft  sehr  beschädigter  Pickel 
uud  Meissei  (woraus?)  zum  Bearbeiten  der  Töpfe. 

39.  Mica  beds  in  Alabama,  by  W.  Gesner. 
Smitbson.  Rep.  1879,  p.  382. 

Vorgeschichtliche  Gruben  auf  dio  Glimmer 
des  Glimmerschiefers  in  Clay  Co.,  sowie  in  Palla- 
dega  Co. 

40.  The  discovery  of  iron  implcments  in  an  an- 
cient  Mine  in  North'  Carolina,  by  Fred.  W. 
Simons.  Araer.  Naturalist,  voL  XV,  p.  7 ff. 

Seit  etwa  zehn  Jahren  werden  in  Nord  Caro- 
lina Glimmergruben  erfolgreich  betrieben,  und 
zwar  finden  sich  die  besten  Platten  gerade  an 
Stellen,  au  welchen  inun  früheren  Indianerbergban 
nachweiten  kann.  Als  man  1875  die  Guyer  mino 
auf  einer  alten  Glimmergrube  anfing,  fand  man 
35  bis  40  Fuss  unter  der  Oberfläche  die  Oeffnung 
eines  Seitenstollens  und  im  Schutte  mehrere  ver- 
rostete eiserne  Gerätbstücke,  ein  Beil,  Beschläge 
von  einer  Winde,  einen  Keil  etc.  Verf.  weist  auf 
die  Möglichkeit  hin,  dass  diese  Gruben  von  de  So- 
toa1  Expedition  berrühren  könnten. 

Pueblos. 

41.  Ruins  in  white  river  Canon,  Pirna  Co.,  Ari- 
zona, by  K.  T.  Burr.  Smithson.  Rep.  1879, 
p.  333  f. 

Gruppen  von  viereckigen  und  runden,  10  bis 
30  Fuss  grossen  zerfulleuen  Adobenhauaerresten 
am  White  river  conon  in  Südost-Arizona.  Neben 
den  grössuren  Kreisen  kommen  auch  kleinere  von 
nur  3 Fuss  Durchmesser  vor,  die  Verf.  für  Gefen 
hält,  da  der  Boden  dicht  mit  flacheu  Steinen  be- 
legt ist.  Acbuliche  Gruppen  von  Iläuserruinen 
fiudet  man  auch  sonst  in  der  Nachbarschaft. 

42.  On  the  ruios  of  a Stonc  Pueblo  on  the  Ani- 
ma« river  in  New  Mexico,  by  L.  H.  Morgan. 
XII  Rep.  Peab,  mus.,  p.  536  ff. 

Die  höchsten  Leistungen  der  Indianer  Nord- 
amerikas im  Häuserbau  sind  die  Steinhäuser  der 
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Pueblo  Indianer.  Sie  haben  Mauern  von  oft  be- 
hauenen, mit  Adobe nmörtcl  verbundenen  Steinen, 
enthalten  bi»  über  500  Kammern  and  konnten  in 
Einzellällcn  bis  au  1000  Menschen  beherbergen. 
Morgan  beschreibt  ein  solches  Pueblo  Haus;  es 
ist  12  Meileu  oberhalb  der  Mündung  des  Anima» 
river  und  nach  Westeil  eine  Meile  von  seinem 
Ufer  entfernt ; wahrscheinlich  bestanden  ursprüng- 
lich sechs  Stockwerke,  die  wie  eine  Terrassen- 
pyraraide  Aufstiegen,  indem  die  oberen  Stockwerke 
immer  etwas  kb-iucr  waren,  als  das  zunächst  un- 
tere; an  den  Hauptbaii  schlossen  sich  noch  zwei 
Seitenflügel  an.  ln  die  Kammern  konnte  man 
nur  vermittelst  Leitern  von  oben  her  gelangen. 
Verf.  giebt  einen  Grundriss  und  eingehende  Be- 
sebreibung  des  Bauwerkes. 

43.  Ancicnt  Pueblo  Workshop,  by  E.  A.  Barber 
Amer.  Naturalist,  vol.  XV,  p.  754. 

Barber  entdeckte  1875  am  Kordufer  des  Rio 
San  Jüan,  20  bi»  30  Meilen  unterhalb  der  Mün- 
dung des  Mancos  cafion  die  Stelle  einer  alten 
Steiugrrnthwerkstätte;  sie  batte  eine  Ausdehnung 
von  200  Fass  za  50  Euss,  und  man  fand  hier  zahl- 
reiche Geräthe  in  den  verschiedensten  Stadien  der 
Bearbeitung. 

Ge  rät  he,  Waffen,  Schmuck  etc. 

44.  Primitive  Mannfacture  of  Spear  and  arrow 
Points  aloug  tbe  line  of  the  Savannah  river, 
by  Ch.  C.  Jones.  Smithsou.  Ilep.  1879, 
p.  370  ff. 

An  den  Ufern  des  Savannah  river  sind  Spuren 
früherer  Steingenith  Werkstätten  sehr  häufig,  be- 
sonders in  dem  Tbeile,  wo  er  die  Couuties  Kick- 
mond, Columbia,  Lincoln,  Elbert  in  Georgia  durch- 
läuft, in  denen  schöner  Milcbquarz,  Quarzit  und 
Jaspis  in  grosser  Menge  vorkommt.  Auch  an  den 
Nebenflüssen,  Oconee, Ocmulgee,  Flint-  und  Cbatta- 
hoochee  river,  sind  solche  Funde  häufig.  Sch  in 
gearbeitet n Geräthe  von  ganz  gleichem  Material 
werden  oft  an  der  Seeküste  gefunden , wo  da*  Ge- 
stein nicht  an  steht,  ein  Beweis  alter  Handels- 
beziehungen, die  auch  durch  daB  Vorkommen  von 
Knpfergcrith  vom  Lake  superior,  von  Catlinit- 
pfeifen,  von  Schmuck  aus  Muscheln  des  Mezica- 
uischen  Meerbusens,  alles  in  einem  kleinen  Bezirke 
Georgias  gefunden,  erwiesen  sind.  Die  Menge  der 
am  Savanuah  gefundenen  Geräthe  ist  *o  gross, 
dass  nach  den  Angaben  von  Jones  in  den  letzten 
wenigen  Jahren  auf  einem  nicht  ausgedehnten  Be- 
zirk über  8000  schöne  Lanzen-  und  Pfeilspitzen 
gefunden  worden  sind.  An  manchen  Stellen  ist 
der  Boden  mehrere  Zoll  hoch  mit  Splittern  und 
Nuclei  bedeckt.  Verf.  führt  Adair’s  Angaben 
über  den  Handel  am  Savannah,  sowie  die  spani- 
schen Berichte  über  die  Waffen  der  dortigen  In- 


dianer an  und  ichlieast  mit  einem  Citat  aus  Cat- 
lin  (last  rambtes  amongst  the  Indians)  über  die 
Herstellung  der  Pfeilspitzen  bei  den  Apachen. 

45.  Indian  relics  front  Scobarie,  New  York  by 
F.  1).  Andrews.  Sinithaon.  Rep.  1879, 
p.  391. 

Zahlreiche  Funde  von  Steingerftth  ans  Horn- 
stein, der  in  der  Nähe  anstellt,  in  verschiedenen 
Stufeu  der  Arbeit  (Steingei äthwerkstütten). 

4G.  Fliut  chips,  by  Charles  C.  Abbot  XII.  Rep. 
Peab.  Mus.,  p.  506  aeq. 

Unter  der  Bezeichnung  Flintsplitter  fasst  Ab- 
bot alle  Abfälle,  die  bei  der  Verfeitigung  geschla- 
gener  Steingeräthe  Vorkommen,  zu»amtuen.  Da 
wo  dieselben  in  grossen  Mengen  nahe  zosamin an- 
liegend gefunden  werden,  lässt  sich  mit  Sicherheit 
darauf  schliessen,  dass  hier  einst  ein«  Werkstatt 
für  Herstellung  von  Sleiügeriith  bestand.  Solche 
alte  Werkstätten  kommen  unter  zwei  verschiede- 
nen Verhältnissen  vor:  einmal  an  Stellen,  wo  der 
anstehende  Fel»  ein  vorzügliches  Material  für  die 
Herstellung  von  Steinwerkzeugiu  darbot;  in  die- 
sen Fullen  ist  da«  verwandte  Material,  sowie  auch 
die  Form  der  hergestellten  Geräthe  gleichartig; 
zweitens  aber  findet  mau  solche  Werkstätten  auch 
an  anderen  Stellen,  wo  das  Material  in  kleinen 
Blöcken  and  Stücken  oft  von  weither  zusammen- 
gebracht wurde,  und  in  diesem  Falle  wurden  ganz 
verschiedene  Arten  und  Formen  von  Geräthe»  ver- 
fertigt. Am  oberen  Delaware  siud  solche  „Werkstät- 
ten nuter  freiem  Himmel“  (open  air  work  shopa) 
häufig.  Abbot  fiel  an  diesen  Stellen  das  Fehlen  von 
sog.  Hammersteincn,  d.  h.  Werkzeugen  zur  Verfer- 
tigung von  Steingeräth,  auf,  welche  in  der  andereu 
Gruppe  alter  Werkstätten  Vorkommen;  er  sucht 
die  Erklärung  darin,  dass  da.  wo  der  Fels  Allen 
zugänglich  an  stand,  jeder  Indianer  sein  Gerüth  zur 
Verfertigung  von  SteinwalTen  etc.  mitbrachte,  aber 
auch  wieder  mitnahm,  während  an  den  Plätzen, 
wo  das  Material  von  weit  her  zusammengebracht 
wurde,  sich  zunftmässige  Handwerker  dauernd 
angesiedelt  hätten,  deren  Handwerkszeug  sich  dann 
auch  vermischt  mit  Abfalhpüttern  wiederfindet. 
Stets  findet  man  in  den  Werkstätten  nur  behauene, 
nie  geschliffene  Steine.  Ab  bot  entdeckte  einen 
solchen  Handwerksplatz  1878  in  lluinilton  towu- 
ship,  Mercer  Co.,  New  Jersey;  auf  der  Schicht  der 
Splitter  standen  uralte  Bäume.  Die  gefundenen 
Objecte  waren  verschiedener  Art:  1)  Rohe,  unbear- 
beitete Stücke  Jaspis  und  verwandter  Steinarten, 
die  au«  dem  benachbarten  Flusskie«  aufgelesen 
worden  waren;  2)  Nuclei,  welche  nach  dem  Ab- 
schlagen der  Splitter  übrig  gcbliebeu  waren; 
3)  grosse  abgesprengte,  aber  nicht  weiter  bearbei- 
tete Steinsplitter;  4)  Anfänge  vou  Stcingerüthen, 
deren  Bearbeitung  wegen  eines  Materialfeblers 
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unterbrochen  worden  war;  5)  fast  vollendete,  aber 
beiin  Arbeiten  beschädigte  Stöcke;  7)  eine  Ansaht 
rundlicher  oder  eckiger  Steine  uns  hartem  Mate- 
rial mit  einem  seichten  Eindruck  an  beiden  flachen 
Seiten  nnd  mit  Schlngspureu  am  Rundo  (die 
eigentlichen  Werkzeuge  zum  Bearbeiten  des  »Stei- 
nes); 8)  ein  paar  fluche  kleine  Steinplatten  mit 
Schlagspuren  an  beiden  Seiten  (vielleicht  n in  bös- 
artige Unterlagen,  die  auf  den  Schooss  gelegt  wur- 
den). Nirgends  wurden  Feuerspuren , nirgends 
Topfscherben,  nirgends  andere  als  die  eben  er- 
wähnten Steine  gefunden.  Abbot  scbliesst  aus 
der  Abwesenheit  von  Feuerspuren  darauf,  dass  die 
Werkleute  nur  im  Sommer  arbeiteten.  Stets 
flieset  in  der  Nahe  der  Werkplätze  eine  gute 
Quelle  oder  ein  klarer  Bach.  Die  ausserordent- 
liche Menge  von  Splittern  nn  einer  Stelle  beweist, 
dass  hier  die  Arbeit  durch  lauge  Zeit  hindurch 
fortgesetzt  wurde.  Ein  auffallender  Umstand  ist 
das  vollständige  Fehlen  von  Splittern  etc.  aus 
Grauwacke,  aus  der  die  „palaolithiscbeu“  Ge- 
räthe  des  Dclewaro-Flusskieses  (s.  Archiv  f.  An- 
throp.  Ild.  XII,  S.  350  u.  360)  fabricirt  wurden. 
Ab  bot  sucht  auch  hier  das  Uralter  der  Geräthe 
aus  Grauwacke  durch  Gründe  nachzuwciscn , die 
uns  nicht  ganz  stichhaltig  erscheinen.  Interes- 
sant ist,  dass  sich  in  die  Splitterlagcn  bisweilen 
ein  Stück  aus  vollständig  fremdartigem,  von  weit- 
her stammendem  Material,  z.  B.  Obsidian,  ein- 
scbleicht ; auch  an  der  Form  erkennt  inan  biswei- 
len den  Fremdling,  der  von  der  Familienähnlich- 
keit der  autochthonen  Geräthe  ganz  wesentlich 
abweicht:  so  weist  beides,  Material  und  Form  auf 
ausgedehnte  Verkehraheziehungen  hin.  Verf.  er- 
wähnt noch  zwei  ähnliche  Werkstätten  auf  seiner 
eigenen  Farm,  die  über  einander  lagen  und  durch 
eine  II  Zoll  dicke  Erdschicht  von  einander  ge- 
trennt waren,  sowie  ein  Depot  von  50  gleichge- 
formten Jaspisstücken. 

47.  Archacology  of  the  Champlain  valley,  bv  Prof. 
G.  II.  Perkius,  Amer,  Naturalist,  vol.  XIII, 
p.  731  scq. 

Die  Lage  und  natürliche  Beschaffenheit  der 
Gegend  ist  so,  dass  man  glauben  sollte,  die  In- 
dianer hätten  sich  mit  besonderer  Vorliebe  hier 
anfgehalten,  dennoch  sind  Spuren  dauernder  Nie- 
derlassungen selten.  Verf.  kennt  am  Cbaraplain- 
see  nur  zwei  Fundstellen,  die  auf  dauernde  An- 
siedelung schliesscn  lassen,  eine  bei  Plattsburgh, 
N.  Y.,  und  die  andere  bei  Swanton.  An  letzterem 
Ort  existirt  auch  noch  ein  uraltes  Gräberfeld,  das 
jedenfalls  weit  hinter  die  Zeit  der  modernen  In- 
dianer zurückzuversetzen  ist,  und  dessen  Grab- 
beigaben , oft  an  die  schönen  Geräthe  aus  Missis- 
sippimounds  erinnernd,  einen  hohen  Grad  von 
Vollendung  zeigen,  so  Perlenschmuck,  Kupfer- 
gcr&th,  etwa  ein  Dutzend  fein  gebohrter  »Steinröh- 


ren, steinere  Schmuckplatten  etc.  Im  nordöstlichen 
Vermont  befanden  sich  Niederlassungen  der  Coo- 
suck- Indianer;  noch  dichter  scheint,  nach  den  Fun- 
den zu  schliesscn,  die  Bevölkerung  im  südwest- 
lichen Vermont  gewohnt  zu  haben.  Verf.  giebt 
einen  kurzen  (Jcberhlick  über  die  im  Cbnmplain- 
becken  gefundenen  Geräthe.  Kupfer  (vom  Lake 
superior)  ist  selten , am  häufigsten  noch  in  den 
oben  erwähnten  Swantongnibern  (Kupferhoblmeis- 
oel,  Lanzenspitzen  und  aus  umgebogenen  Piüttcheu 
gebildete  Perlen).  Thonscherben  werden  überall 
in  Vermont  gefunden.  Sie  lassen  auf  eine  nicht 
sehr  hohe  Entwickelung  der  Töpferknnst  schliessen, 
das  Ornament  ist  ans  den  einfachsten  Motiven 
gebildet,  Thiernachbildungen  kommen  nicht  vor, 
die  Grösse  variirt  von  1 Pint  bis  zu  20  Quart  In- 
halt. Manche  Pfeifen  waren  aus  gebranntem  Thon 
hcrgostellt.  Schanfelblattähnliche  sogenannte  agri- 
culturnlc  Geräthe  kommen  vor,  doch  selten,  and 
bis  jetzt  noch  nie  in  sogenannten  Depots.  Von 
Aexten  und  Beilen  kommen  alle  Formen  vor, 
doch  sind  Aexte  mit  Rinnen  nicht  häufig.  Eigen* 
thümlich  sind  die  sogenannten  Stösser,  d.  h.  eine 
Art  bis  zu  27  Zoll  langen  Steinkenlen , deren 
eiues  Ende  bisweilen  zu  einem  Thierkopf  aus- 
gearbeitet ist.  Von  steinernen  Pfeifen  aus  Ver- 
mont sind  dem  Verfasser  sechs  bekannt,  alle  ziem- 
lich einfach  gearbeitet  und  nur  eine  mit  vogelschna- 
belähnlicher  Verzierung.  Steinerne  Schmuckplatten 
mit  einem  oder  zwei  Löchern  kommen  öfters  vor, 
sogenannte  Bootsteine,  bald  ausgehöhlt,  bald  solid, 
siud  seltener,  llohlmeissel  von  hartem  und  wei- 
chem Material  sind  ziemlich  häufig;  geschlagene 
Messer,  Pfeil-  und  Lnnzenspitzen  und  Schaber  sind 
die  gewöhnlichsten  Funde.  »Selten  sind  steinerne 
Bohrer,  die  meisten  Löcher  in  den  gebohrten  Stein- 
gerithen  waren  mit  Hülfe  von  Sand  vermittelst 
hölzerner  oder  Riedgrasbohrer  hergestcllt. 

48.  Archaeology  of  Vermont,  by  Prof.  G.  Per- 
kins.  Amer.  Naturalist,  vol.  XV,  p.  425  seq. 

Nachdem  Perkins  in  dem  eben  erwähnten 
Artikel  eine  allgemeine  Ucbcrsicht  über  die  in 
Vermont  gefundenen  Steingeräthe  gegeben , be- 
handelt er  hier  naher  die  sogenannten  Hohlmeissel, 
die,  in  anderen  Staaten  selten,  ein  charakteristi- 
sches Instrument  der  östlichen  Staaten  und  speciull 
Vermonts  sind.  Sie  sind  gewöhnlich  aus  hartem 
Stein  gearbeitet ; die  Rinne  läuft  bald  durch  die 
ganze  Länge  des  Instrumentes  hindurch,  bald 
reicht  sie  nur  eine  längere  oder  kürzere  Strecke 
nach  oben;  die  Schneide  ist  bald  geradlinig,  bald 
an  den  Ecken  abgerundet,  bald  in  einer  Fläche 
liegend,  bald  hohl  gebogen;  selten  nur  zeigen  die 
Schneiden  Spuren  angestrengteren  Gebrauches.  Da 
historische  Angaben  über  die  Benutzung  dieser 
Instrumente  nicht  vorhanden  sind,  ist  man  auf 
Vermuthungen  darüber  angewiesen.  Man  bat  sie 
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för  Werkzeuge  zum  Aushöhlen  von  Cannes  (mit 
Hülfe  von  Feuer),  zum  Anzapfen  des  Zuckerahorns 
(nicht  wahrscheinlich,  da  sie  gerade  da  atn  häufig- 
sten gefunden  werden,  wo  Zuckerahorn  nicht  vor- 
koinmt),  zum  Gerben  der  Iläute  etc.  gehalten,  doch 
ist,  wie  gesagt,  eine  bestimmte  Entscheidung  kaum 
thunlicb. 

49.  Notes  on  Stone  implements  fonnd  in  New 
Jersey,  hy  Ch.  C.  Abbot.  Amor.  Naturalist, 
vol.  XIV,  p.  712  seq. 

Verf.  nimmt  Bezug  auf  den  ersten  Aufsatz  von 
Prof.  Perkins  (Archaeol.  of  the  Champlain  valley) 
und  vergleicht  die  dort  beschriebenen  Gerat  he  aus 
Vermont  mit  den  entsprechenden  aus  New  Jersey. 
So  sind  die  Steinröhren  aus  Vermont,  New  Jersey 
und  selbst  ans  Californien  einander  vollkommen 
ähnlich;  Beile  mit  Rinnen  sind  in  Vermont,  wie 
überhaupt  in  den  Ncu-England-St&aten,  selten,  in 
New  Jersey  dagegen  und  weiter  südlich  hänfig. 
Umgekehrt  verhält  es  sich  mit  den  sogenannten 
Hohlmeisseln.  Zu  jeder  Form  von  Pfeilspitzen 
lassen  sich  aus  New  Jersey  genau  gleiche  Gegen- 
stücke auflinden.  Die  sogenannten  Stösser  mit 
sculptirtem  Ende  kommen  in  N.  Jersey  nicht  vor. 

50.  Nest  of  flint  relics,  by  S.  Binkley.  Amor. 
Antiquarian  III,  p.  144. 

Depot  von  621  vollkommen  erhaltenen  (and 
ein  paar  Dutzend  zerbrochenen)  blattförmigen 
2 bis  5 Zoll  langen,  aufrecht  gesetzten  Flintgerä- 
then,  2 Meilen  westlich  von  Centreville,  Mont- 
gomery,  Co.  0.  Schon  früher  war  ein  kleineres 
Depot  nicht  weit  entfernt  von  diesem  gefunden 
worden. 

51.  Another  elephant  pipe.  Amer.  Naturalist 
1880,  p.  455. 

Notiz,  dass  eine  zweite,  einen  Elephanten  dar- 
stellende Pfeife  (schon  früher  soll  eine  ähnliche 
dort  gefunden  worden  sein)  von  Rcv.  G a s s und 
Rcv.  Blumer  in  einem  ungestörten  Mound  zwei 
Meilen  östlich  von  Grandview,  I^ouisa  Co.,  Jowa, 
mit  eigenen  Hunden  au  «gegraben  worden  sei. 

52.  How  our  ancestors  in  the  stone  age  made 
their  implements,  by  B.  B.  Red  ding.  Amer. 
Naturalist  XII 1,  p.  668  seq. 

Verf.  hatte  Gelegenheit,  die  Anfertigung  einer 
Pfeilspitze  von  einem  berühmten  Pfeilspitzen- 
macher  der  Wintoon-Indiauer  zu  sehen,  die  noch 
jetzt  wenig  Gewehre  besitzen  und  für  die  Jagd 
wesentlich  auf  Bogen  und  Pfeil  angewiesen  sind. 
Consolulo,  ein  alter  Häuptling  der  Wintoons  am 
Fusse  des  Mount  Shasta  (Californien),  brachte  einen 
in  ein  Hirschfell  gewickelten,  etwa  pfandschweren 
Block  Obsidian  mit  (dies  Material  wird  an  der 
Nordseite  des  Mount  Shasta  gefunden  und  sehr 
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geschätzt;  es  war  früher  sehr  häufig  der  Grund 
zu  Kämpfen  zwischen  Trinity-,  Modoc-  und  Yreca- 
Indianern);  als  Instrumente  dienten  ihm  ein  Stück 
gespaltenes  Hirschgeweih,  das  an  einem  Ende  quer 
ubgeschnitten  war,  und  zwei,  wie  eine  vierkantige 
Feile  zugespitzte  Hirscbgeweihzinken  (in  neuerer 
Zeit  werden  Btatt  der  letzteren  auch  ähnlich  ge- 
formte Eisenstücke  verwandt).  Znnächst  wurde 
vom  Obsidiaublock , au  dessen  Kante,  etwas  vom 
Rand  entfernt,  das  grössere  Hirschhornstück  mit 
seiner  Kante  nieisselähnlich  aufgesetzt  war,  durch 
eineu  kurzen  Schlag  mit  einem  etwa  pfundschwe- 
ren Stein,  lauzcnspitzcnähnliche  Splitter  abgeschla- 
gen. Um  aus  diesen  Pfeilspitzen  zu  machen, 
kauerte  Consolulu  nieder,  legte  in  die  linke  Hohl- 
haud  ein  Stück  dickes,  weiches,  gutgegerbtes 
Hirschleder  und  auf  das  I^eder  den  Obsidiansplit- 
ter, den  er  mit  drei  Fingern  derselben  Hand  flach- 
liegend festhielt,  ln  die  rechte  Hand  nahm  er 
das  grössere  feiienfthnliche  Stück  Hirschhorn  zinke, 
und  indem  er  dasselbe  wie  einen  Grabstichel 
führte,  sprengte  er  durch  einen  kurzen,  kräftigen 
Druck  von  dem  einen  Rande  nach  einander  viele, 
etwa  Vs  Zoll  breite  Splitterchen  ab , die  nach 
unten  natürlich  rousch  eiförmig  weiter  anssprangen. 
Die  Schneide  kam  dadurch  seitlich  von  der  Mittel- 
ebene zu  liegen;  um  diesen  Ucbelstand  zu  besei- 
tigen, wurde  sie  mit  der  Seite  des  Hirschhorn- 
iustrumontes  stumpf  gerieben,  das  Obsidianstück 
dann  auf  die  andere  Seite  gelegt  und  die  ganz« 
Manipulation  wiederholt,  wodurch  die  Schneide 
genau  in  die  Mittelebene  zu  liegen  kam.  Ganz 
ebenso  wurde  die  andere  Kante  bearbeitet.  Es 
blieb  nun  noch  übrig,  die  beiden  Einschnitte  am 
dicken  Ende  zu  machen,  die  zur  Aufnahme  der 
um  Spitze  und  Schaft  umgewickelten  Befeatigungs- 
schnur  dienen  sollten.  Sie  wurden  durch  ruck- 
weise sägende  Führung  des  kleinen  feilenähnlichen 
GeweihzinkenstückeB  schnell  und  mit  grosser  Si- 
cherheit ausgebrochen.  Consolulu  verlangte  für 
einen  Obsidiansplitter  und  eine  Pfeilspitze  */4  Dol- 
lar, wobei  er  nur  den  Werth  des  Materiales  an- 
schlug; für  einen  Dollar  bot  er  zehn,  aus  dem 
Boden  von  Glasflaschen  angefertigte  Pfeilspitzen 
an.  Die  ganze  Operation  hatte  nicht  länger  als 
40  Minuten  gedauert. 

53.  Aboriginal  stone -drilling,  by  Charles  Kau. 

Amer.  Nataralist  XV,  p.  536  seq. 

Rau  hat  schon  vor  12  Jahren  (Smiths.  Rep. 
1868,  p.  392  bi«  400)  seine  ersten  Versuche  über 
das  Bohren  von  Stein  ohne  Zuhülfenahme  von 
metallischen  Geräthen  veröffentlicht.  Inzwischen 
hat  Evans  die  verschiedenen  Arten,  ein  Loch  in 
einen  Stein  zu  arbeiten,  in  fünf  Rubriken  gebracht: 

1)  durch  Hacken  mit  einem  spitzen  Instrument, 

2)  durch  Schleifen  mit  einem  soliden  Stab  (Holz), 

3)  durch  Bohren  mit  einem  cylindrischen  Bohrer 
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(Horn  vom  Ochsen),  4)  durch  Bohren  mit  einem 
steinernen , and  5)  durch  Bohren  mit  einem  me- 
tallenen Bohrer.  Von  diesen  fünf  Arten  feilt  die 
letztere  für  Nordamerika  weg:  Kupfer  ist  za  weich 
und  nachgiebig,  and  anderes  Metall  war  unbe- 
kannt. Ocbsenhorn  hat  sich  nach  Keller  als  ein 
sehr  brauchbares  Material  zum  Steinbohren  erwie- 
sen; Rau  traf  1872  eiueu  Wann-Spriug-Iudianer, 
der  angab,  dass  seine  Pfeifen  (Alabaster)  mit  Kuo- 
chenbohrern  ausgebohrt  seien ; jedenfalls  aber  ist 
Horn  und  Knochen  ein  in  Amerika  nar  sehr  selten 
angewandtes  Bohrermaterial.  Auch  Cat  1 in  giebt 
an,  dass  die  Pfeifen  mit  einem  hölzernen  Stock, 
Sand  und  Wasser  aungehohrt  würden.  Bei  Ver- 
suchen fand  Rau  K van 's  vierte  Art,  die  mit  einem 
harten  Steinbohrer,  sehr  wirksam,  und  dass  diese 
auch  in  Amerika  geübt  wurde,  dafür  erhielt  Rau 
durch  einen  ebenso  glücklichen  als  seltenen  Kund 
einen  schlagenden  Beweis.  Auf  Cruton  Point,  am 
Hudson  (Westchester  Co.,  N.  Y.)  wurde  ein  an- 
gebohrtes Steatitstück  gefunden,  in  welchem  noch, 
von  Erde  hedeckt,  die  genau  hineinpassende,  voll- 
kommen intakte  Bohrerspitzo  aus  schwarzem  Horn- 
stein steckt,  während  der  hölzerne  Schaft  des  Boh- 
rers durch  Verwitterung  vollständig  verschwunden 
war.  Rau  bildet  am  Schlüsse  noch  eine  Anzahl 
von  Steinspitzen  ah,  die  unzweifelhaft  als  Bohrer 
benutzt  worden  sind. 

54.  Wisconsin  copper  finds  and  Inke  dwellings, 
by  J.  D.  Butler,  Madison  Wiscn  Amor.  An- 
tiquarian  III,  p.  141. 

Butler  erwähnt  mehrere  jüngst  gefundene 
Kupferger&the  und  wirft  die  Frage  auf,  ob  nicht 
die  vielen,  an  Seeufem  gefundenen  Kupferwerk- 
zeuge und  Waffen  zu  der  Annahme  berechtigten, 
dass  auch  hier  einst  Pfahlbauten  gestanden  hät- 
ten ? (So  lange  keine  positiveren  Beweise  dafür 
exiBtiren,  ist  diese  Vermuthung  doch  zu  vage.) 

55.  The  ancient  pottery  raakers,  by  W.  Mc 
Adams.  Amor.  Antiquarian  111,  p.  140. 

Verf.  berichtet,  dass  er  in  einem,  Topfwaaren 
enthaltenden  Mound  Missouris  eine  grosso  Schild- 
kröte ausgrub.  „We  thougt  it  was  alive,  and 
seizing  it  to  cast  in  the  woods  for  its  liberty,  we 
were  suddenly  surprised  to  find  our  tortoise  was 
an  earthen  vessel  in  that  shape.  In  the  same 
mound  wo  uncovered  a hnge  shell,  the  single  valve 
of  a Unio.  Closer  inspection  revealed  that  it  was 
a perfect  earthen  vessel“  etc. 

s.  21.  XU.  Annual  Rep.  Peabody  Museum  Bericht 
des  Curators,  p.  468. 

In  einem  Begräbnissmouude  Floridas  wurde 
1879  von  Gill  mann  ein  Thongefäss  mit  Silicat- 
glasnr  gefunden.  Entgegen  Gillmann 's  Annahme 
von  indianischem  Ursprung  dieses  Gefässea  weist 


P u t » a m darauf  hin,  dass  Silicatglasur  im  vorcolum  - 
bischen  Amerika  total  unbekannt  war  (nur  Kocb- 
salzglasur  und  eine  Art  Fimissglasur  (Mexico)  war 
im  Gebrauch).  Da  andererseits  viele  Begräbuiss- 
mounds  Floridas  entschieden  jünger  sind , als  die 
Entdeckung  des  Landes  durch  die  Europäer,  so 
dürfte  der  spanische  Ursprung  dieses  Ge fasses  wohl 
sehr  wahrscheinlich  sein. 

56.  The  method  of  manufacturing  pottery  and 
basket»  among  the  Indians  of  Southern  Cali- 
fornia, by  Paul  Schumacher.  XU.  Rep. 
Peah.  Mus.,  p.  521  seq. 

Verf.  hat  uuf  seiner  anthropologischen  Durch- 
forschung Südcaliforniens  die  Verfertigung  von 
Thongorüth  bei  den  Kuhweyahs  (Cahuillos)  beob- 
achtet und  giebt  eine  Beschreibung  davon,  die  um 
so  werthvoller  ist,  als  fast  alle  Indianer  Nordame- 
rikas die  früher  stellenweise  mit  grosser  Meister- 
schaft geübto  Kunst  der  Töpferei  seit  dem  Ver- 
kehr mit  den  Weissen  vollständig  vergessen  haben. 
Der  Thon,  der  sich  am  Grunde  verschiedener 
Bäche  findet,  und  häufig  feinaandigo  Beimischun- 
gen enthält,  wird  von  groben  Einschlüssen  gerei- 
nigt und  in  getrockneten  Klampen  zu  weiterer 
Bearbeitung  aufhewahrt.  Behufs  letzterer  feuchtet 
man  ihn  mit  Wasser  an  und  knetet  ihn  zu  einem 
steifen  Teig  (zu  welchem  die  Indianer  von  Sonora 
noch  klein  gestosaetie  Thonscherben  heimischen). 
Aus  dem  Teig  werden  1 Fuss  und  mehr  hinge 
und  je  nach  der  Wandstärke  des  herzustellenden 
Gebisses  dünnere  oder  dickere,  im  Durchschnitt 
etwa  einen  halben  Zoll  dicke  Würste  oder  Rollen 
verfertigt.  Dieselben  werden  dann  spiralig  auf- 
gerollt, zunächst  um  den  meist  gewölbten  Boden 
des  Gefässes  zu  bilden;  die  nöthige  Glättung  und 
Dünnerknetung  geschieht  hierbei  mit  beiden  Hän- 
den, so  dass  die  beiden  Daumen  von  aussen,  die 
übrigen  Finger  von  der  Innenwand  des  Gefässes 
her  gegen  einander  arbeiten,  lat  der  Boden  fertig, 
so  setzt  man  ihn  auf  eine  flache,  hölzerne  oder 
irdene  Mulde,  die  beim  Weiterarbeiten  berum- 
gedreht  wird  und  so  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  die  Drehscheibe  ersetzt.  Auf  dem  Boden 
kauernd  legt  der  Töpfer  unter  beständigem  Um- 
dreheu  die  schmalen  Thonwülste  auf  und  befestigt 
sie  zugleich,  indem  er  mit  Daumen  nnd  Fingern 
in  der  oben  angegebenen  Weise  weiterarbeitet. 
Hat  dasGefäss  schon  eine  ziemliche  Höhe  erreicht, 
so  wird  die  Thonwand  verdichtet,  indem  innen 
ein  rundlicher,  glatter  Stein  entgogongehalten 
und  aussen  mit  einer  hölzernen  Kelle  darauf- 
geschlagen wird;  die  Ausscuwand  wird  dann  mit 
einem  an  gefeuchteten  Holz,  das  einen  dem  Topf- 
profil  entsprechenden  Ausschnitt  hat,  geglättet, 
während  man  die  Beulen  an  der  Innenseite  ge- 
wöhnlich stehen  lässt.  Geübte  Arbeiter  gebrau- 
chen auch  wobl  die  Kelle  so  gesohickt,  dass 
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eia  späteres  Glitten  durch  das  Abstreichholz 
nicht  mehr  erforderlich  ist.  Bekommt  das  Gefäss 
einen  engen  Hals  (wie  bei  vielen  Wasserkrügen ), 
so  kann  Kelle  und  Stein  nicht  weiter  gebraucht 
werden;  die  Verdichtung  geschieht  hier  gewöhn- 
lich nur  durch  die  Finger  and  ist  daher  auch  sel- 
ten bo  vollkommen,  wie  am  Geftlwbauch.  Das 
Gelass  wird  im  Schatten  getrocknet.  Als  Breun- 
ofen diente  ein  in  den  Boden  gegrabenes  Loch  von 
5 Fuss  Durchmesser  und  etwas  geringerer  Tiefe, 
dessen  Boden  mit  Topfscherben  überstreut  war. 
Der  Ofen  wird  stark  geheizt  , dann  die  Töpfe  auf 
den  Boden  gestellt  und  mit  heisser  Asche  zugedeckt 
und  das  Ganze  mit  Kaaen  oder  Rinde,  dio  durch 
übergelegte  irische  Aeste  gestützt  werden,  ab- 
geschlossen. So  bleibt  der  Ofen  einige  Tage  lang 
unberührt;  zeigt  sich  nach  dieser  Zeit,  dass  das 
Brennen  nicht  genügend  stark  gewesen  ist,  so  wird 
die  Procedur  wiederholt.  Bei  älteren  Ocfen  sind 
die  Wände  gewöhnlich  schon  so  gut  ausgebrannt, 
dass  keine  Hitze  verloren  geht,  und  darum  ein  ein- 
maliges Brennen  der  Töpfe  in  der  Regel  genügt.  Die 
Sonora  - Indianer  construiren  bienenkorbähnlicho 
Brennöfen  aus  Luftziegeln;  die  Feuerthür  wird 
unten,  daa  Abzugloch  oben  an  der  Spitzo  an- 
gebracht. Ist  der  Ofen  ganz  heiss,  so  werden  die 
Thonwaaren  hineingeschoben , und  beide  (Öffnun- 
gen mit  Erde  dicht  geschlossen.  Die  Gefässe 
brennen,  da  Bauch  nicht  an  sie  herankommt,  schön 
roth;  zur  Verstärkung  der  Farbe  wenden  die  So- 
noras häufig  noch  vor  dem  Brennen  einen  Ueber- 
strich  von  rother  Erdfarbe  an.  [Die  Formung  der 
Töpfe  ist  der  von  Palmer  bei  den  Mojave-lndia- 
nern  beobachteten  (s.  Archiv  f.  Anthrop.  Bd  XII, 
S.  370)  sehr  ähnlich ; das  Brennen  dagegen  geschieht 
hier  in  ganz  anderer  Weise.]  Schumacher  be- 
schreibt auch  noch  eingehend  das  Flechten  von 
Körben  in  Nordcnlifornien  und  Südoregon,  sowie 
bei  den  Techähet  in  Agua  «diente,  Calif.  Die 
letzteren  benutzen  als  Material  die  getrockneten 
Fasern  von  Jancus  rohustus,  die  mit  einem  dün- 
nen langen  Gras  (Vilfa  rigens)  spiralig  aneinander 
gesetzt  und  strickmaschenähnlich  mit  einander  ver- 
bunden werden. 


Hirsche  und  das  unterste,  auf  dem  auch  daa  Baummo- 
tiv wiederkehrt,  drei  Hirsche  und  drei  Hirschkühe, 
letztere  ohne  Geweih  und  mit  eingezeichneten  Em- 
bryonen. Ein  zweiter  Krug  mit  Henkeln  von  San 
Ildefonso  am  Rio  Grande  erinnert  durch  seine  Ge- 
stalt entfernt  an  einen  Vogel;  er  ist  mit  schwarzen 
fliegenden  Vögeln  bemalt;  ein  dritter  moderner 
Krag  zeigt  auf  weissem  Grunde  rohe  geometrische 
Zeicbuung  (auf-  und  absteigende  Zickzacklinien). 
Ein  vierter  endlich  ist  ans  spiralig  aufgelegten  Thou- 
Wülsten  (nach  der  von  Schumacher  beschriebe- 
nen Technik)  „coil-mado“  aufguhaut  und  einfach 
mit  Daumennagel  oder  sonst  einem  einfachen  Ge- 
rüth  verziert.  Es  lässt  sich  eine  erhebliche  Ver- 
schlechterung der  jetzigen  keramischen  Products 
verglichen  mit  den  früheren  nachweisen  und  zwar 
sowohl  im  Material  als  in  der  Technik  und  im  Stil. 

58.  Pueblo  Pottery,  by  Ed.  A.  Barber.  Amer. 

Naturalist  XV,  p.  453  seq. 

Ein  uraltes  Ceutrum  keramischer  Kunst  in 
Amerika  sind  die  Pueblos  Neil-Mexicos  und  Ari- 
zonas, und  hier  hat  sich  auch  bis  beute,  wenn  auch 
vielfach  degradirt,  diese  Industrie  erhalten.  Frei- 
lich, seit  die  Eisenbahn  vor  Kurzum  auch  diese 
früher  ganz  isolirtcn  Districte  erreicht  hat,  wird 
auch  hier  die  Kunst  der  Töpferei  bald  vergessen  sein. 
Die  einzelnen  PuebloB  unterscheiden  eich  in  Qualität 
nnd  Stil  ihrer  Waare;  die  Zuiiitöpfe  ahmen  mei- 
stens thierische  Formen  nach;  die  an  Qualität 
beste  Waare  liefern  Acoma  und  Cochite.  Die  Mo- 
tive (aus  dem  Thierreiche)  sind  ausserst  mannig- 
fach; menschliche  Darstellungen  gehören  jedoch 
za  den  Seltenheiten.  Die  Zeichnungen  werden 
mit  schwarzer,  brauner,  gelbbrauner  oder  rother 
Farbe  auf  gelbweissem  Grunde  aufgetragen;  das 
Material  des  letzteren  ist  feine  Kaolinerde.  Der 
Glanz  wird  hergestcllt  durch  Polircn  der  Kaolin- 
lage mit  einem  kleinen,  glatten  Stein.  Die  Ge- 
lasse werden  dicht  mit  getrockneten  Ziegcnexcre- 
menten  umgeben  und  damit  gebrannt.  Dio  Fa- 
brikation ruht  ganz  in  den  Händen  der  Weiber. 

Anatomisches. 


57.  American  Art  review,  Febr.  1881 : Pueblo  Pot- 
tery, by  F.  W.  Putnam. 

Verf.  giebt  zn  der  vorzüglichen  Abbildung 
dreier  Pu eblo-Gc fasse  in  Farbendruck  und  eines  in 
Holzschnitt  einige  erläuternde  Bemerkungen  über 
Pueblo -Töpferei.  Daa  erste  der  abgebildeteu  Ge- 
fasse  zeigt  ähnlich  den  corinthiscben  Vasen  älte- 
sten Stils  vier  durch  schwarze  Horizontalstreifen 
abgegrenzte  Felder;  das  oberste  enthält  ein  eigen- 
tümliches, aus  geraden  and  runden  Linien  zusam- 
mengesetztes Ornament,  das  zweite  sieben  männ- 
liche Hirsche,  die  durch  je  einen  phantastisch  stilisir- 
len  Baum  getrennt  sind;  da»  dritte  acht  männliche 


59.  Anniversary  memoire  of  the  Boston  Society 
of  Natural  history  1880.  Notes  on  the  Cra- 
nia  of  New  England  Indians,  by  Lucien 
Carr. 

In  den  jetzigen  Nen-England-Staaten  wohnten 
nach  den  Angaben  der  früheren  Autoren  zur  Zeit 
der  ersten  europäischen  Ansiedelungen : 1)  DiePe- 
quots  oder  Mobegans,  im  heutigen  Connecticut; 
2)  die  Narragansitts  (Rhode  Island);  3)  die  Paw- 
kannawkut«  oder  Wampanoags,  im  südöstlichen 
Massachusetts;  4)  die  Massachusetts  im  nördlichen 
TheLle  dieses  Staates;  und  5)  die  Pawtucketts, 
noch  weiter  nördlich  von  den  letzteren.  Alle 
54* 
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diese  Stämme,  die  „live  principal  nations  of  In- 
dians4*, waren  in  Habitua  and  Sprache,  Sitten  und 
Gewohnheiten  so  nahe  verwandt,  dass  sie  als  eth- 
nologische Einheit  (die  Algonkin-Lenape)  zusam- 
mengefasst werden  können.  Garr  uuteranchte 
38  männliche  und  29  weibliche  Schädel,  die  aus 
dem  ganzen  eben  genannten  Gebiete  stammten, 
nnd  den  Sammlungen  von  Philadelphia,  Washing- 
ton, Cambridge  und  IloBton  augehörten.  Der 
älteste  derselben  war  unter  einem  Muschclhügel 
bei  Salem,  Maas.,  gefunden  worden.  Die  mittlere 
Capacität  der  29  weiblichen  Schädel  betrug 
1319  ccm  (Max.  1580,  Min.  1182,  Schwankunga- 
breite  398  ccm);  die  38  männlichen  Schädel  fass- 
ten im  Mittel  1436  ccm  (Max.  1920,  Min.  1220, 
Scbwankungsbreite  700  ccm);  die  mittlere  Capaci- 
tut  sämmtlicher  Schädel  (1377  ccm)  stimmt  sehr 
genau  mit  der  von  Moigs  gegebenen  Mittelzahl 
für  alle  nordamerikanischen  Indianer  (137Gccm) 
überein.  Der  Längenbreitenindex  beträgt  bei  den 
männlichen  Schädeln  76,7,  bei  den  weiblichen  75,2, 
im  Mittel  sämratlicher  Schädel  75,9.  26  Schädel 

der  Gesammtreihe  bleiben  unter  75  (sind  dolicho- 
cephnl),  9 überschreiten  die  Grenze  von  80  (sind 
brachycephal),  während  31  als  mesaticephale  Schä- 
del mit  einem  mittleren  Index  von  77,5  dazwischen 
fallen.  Die  weiblichen  Schädel  sind  im  Ganzen 
etwas  dolichocephaler,  als  die  männlichen.  Die 
Maxima  und  Minima  der  Breiten indices  liegen  weit 
auseinander,  85,9  und  66,3.  Der  Längenhöhen- 
index ist  bei  den  männlichen  Schädeln  76,1  (Max. 
90,6,  Min.  68,4),  bei  den  weiblichen  75,8  (Max. 
84,5,  Min.  69,5),  im  Gesammtmittel  75,9.  Die 


Dasi  - alvcolardistanz  ist  bei  den  Männern  um  4, 
bei  den  Weibern  nur  um  1 mm  kürzer,  als  die 
Basi-nasaldistanz;  der  Nasal  ind ex  beträgt  bei  erste- 
ren  49,  bei  letzteren  51;  sie  sind  demnach  durch- 
schnittlich meao'rrhin  [im  Einzelnen  14  leptorrhine 
(Index  unter  48),  12  platyrrhine  (Index  über  53) 
und  30  mesorrhine  Gesichter  (Index  zwischen  48 
und  53)].  Orbitalindex  im  Mittel  89,5.  Alle  diese 
Mittelzahlen  stimmen  sehr  gut  zu  den  von  Wil- 
son (Prehist.  man  p.  186)  gefundenen  Zahlen  der 
Neu-Kngland-Indianer;  doch  weichen  sie  im  Ein- 
zelnen ausserordentlich  weit  von  einander  ab  und 
Carr  glaubt,  dass  die  Verschiedenheit  der  Form 
das  Resultat  ausserordentlich  häufiger  Mischungen 
sei.  Sollten  nicht,  zum  Theil  wenigstens,  künst- 
liche Einwirkungen  auf  die  Form  vieler  Schädel 
(in  dem  vorliegenden  Aufsätze  sind  skoliopädische 
und  natürliche  Schädelformen  nicht  auseinander 
gehalten)  die  Ursachen  dieser  grossen  Formschwan- 
knngen  sein?  Am  Schlüsse  t heilt  Carr  noch  eine 
Tabelle  von  Mittelzahlen  verschiedener  Indianer- 
stämme mit,  wie  sie  sich  aus  den  Messungen  W il- 
son’s,  der  Check  liat  desArmv  med.  mus.  und  der 
Cambridger  Sammlung  ergeben. 

60.  Measurements  of  crania  from  California,  by 
Luc.Carr.  XII  Rep.  Peab.  Mus.,  p.  497  scq. 

Maasse  von  147  Schädeln,  welche  P.  Schu- 
macher in  Siidcalifornien  für  das  Peabody  Mu- 
seum sammelte.  Wir  geben  hier  einen  tabellari- 
schen Auszug  der  Längen-,  Breiten-  nnd  Höhen- 
indices,  sowie  der  Capacität  dieser  Schädel: 


Herkunft 

Läugenbreitenindex 

Längenhöhenindex 

Mittlere 

Capacität 

i is 
111 

B 

s « * 

> St  Z 

fSl 

da  M A 

3 

Santa  Catalina 

| Männer  . . 

26 

76,6 

63,1 

70,4 

10,5 

23 

74.3 

64,0 

69,0 

10,3 

18 

1470 

Island 

1 Weiber  . . 

12 

76,4 

68,8 

72,1 

7,6 

12 

73,8 

65,6 

65,6 

8,2 

11 

1279 

San  Clement« 

[Männer  . . 

9 

77,4 

71,0 

74,0 

6,4 

9 

72,7 

68,5 

79,2 

4,2 

9 

1452 

Island 

[ Weiber  . . 

6 

76, & 

73,6 

73,4 

2,9 

5 

72,9 

68,5 

70,6 

8,4 

6 

1315 

Santa  Cruz 

f Männer  . 

42 

83,3 

71,9 

77,6 

11,6 

42 

81,4 

68,8 

74,1 

12,6 

10 

1365 

Island 

\ Weiber  . . 

33 

83,3 

71,9 

77,8 

11,6 

33 

83,3 

66,3 

73,8 

15,0 

33 

1219 

Santa  Barbara 

[Männer  . . 

y 

79,3 

68,4 

76.0 

11,1 

9 

78,9 

66.3 

73,3 

12,6 

9 

1324 

Island 

[ W eiber  . . 

5 

82,3 

73,3 

78,2 

9,3 

5 

.7,7 

«»,7 

73,4 

8,9 

5 

1247 

Ans  allen  diesen  Schädeln  beträgt  darnach  der 
Lungen  breite  nindex  im  Maximum  83,5,  im  Mini- 
mum 65,1  (Schwankungsbreite  18t4);  der  Längen- 
hoheuindex  im  Maximum  83,3,  im  Minimum  64,0 
(Scbwankungsbreite  19,3);  die  Capacität  schwankt 
zwischen  1747  und  1040  ccm.  Die  Indices  bewe- 


gen sich  zwischen  weiten  Grenzen,  ein  bei  amerika- 
nischen Schädeln  nicht  auffallender  Befund  (s.  Arch. 
f.  Anthrop.  ßd.  XII,  p.  364  u.  355). 

61.  Report  upon  United  States  Geographical  Sur* 
veys  west  of  the  100  th.  merid.  in  charge  ol 
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61.  F.  L.  G.  M.  Wheeler,  vol.  XII  Archaeology : 
Observations  on  the  Crania  from  the  Santa 
Barbara  Inlands,  Calif.,  by  Lu  eien  Carr, 
p.  277  aeq. 

Carr  hat  zur  Basis  dieser  Untersuchungen 
ausser  den  soeben  besprochenen  Schädeln  iui  Mu- 
seum zu  Cambridge  auch  noch  die  betreffenden 
Schädel  im  Army  medical  Museum  zu  Washington 
herangezogen,  so  dass  er  über  die  stattliche  Heihe 
▼on  315  Schädeln  verfügt  (davon  wahrscheinlich 
178  männliche  und  137  weibliche  Schädel).  Sie 
stammen,  wie  die  Grabbeigaben  beweisen,  theil- 
weise  noch  aus  neuerer  Zeit,  wie  weit  aber 
die  älteren  Schädel  zurückreichen,  ist  natürlich 
nicht  naher  zu  bestimmen.  — Die  aus  summt- 
liehen  Schädeln  berechnete  mittlere  Capacität  be- 
trägt 1310  ccm  (Max.  1747,  Min.  990  ccm),  daä 
Mittel  der  178  männlichen  Schädel  1372,  das  der 
137  weiblichen  1248  ccm.  Der  mittlere  L&ugeu- 
breitenindex  der  ganzen  Reihe  beträgt  768,  der 
mittlere  Lftngenhöhenindex  726.  Mittlere  kleinste 
Stirnbreite  91  mm.  Die  Spheooparietalsutur  war 
von  151  Schädeln  bei  122,  d.  h.  bei  81  Proc.,  län- 
ger als  5 mm,  bei  13  war  sie  kürzer,  bei  einem 
berührte  sich  Scblsfenschuppe  und  Stirnbein  und 
15  Schädel  hatten  an  der  Spitze  des  KeilbeinflÜ- 
gcls  Schaltknochen.  14  Schädel  (von  150)  hatten 
Worroecbe,  5 grössere  Epaktelknochen.  Bei  zwei 
bentandeine  Inter parietalsutur,  35  Schädel  (23  Proc.) 
waren  hinten  abgeplattet,  meistens  in  der  Gegend 
der  Forum i na  parietalia,  seltener  bis  zur  Protuberanz 
hinunter.  In  vier  Fällen  bestand  stärkere  unsym- 
metrische Abplattung  eines  Scheitelbeines  (bei 
Moundbuilderschädeln  häufig)  und  zwar  war  dar- 
unter dreimal  das  rechte  Scheitelbein  abgeplattet. 
(Auch  bei  den  Tennessee  -Mound-Schädcln  ist  das 
rechte  Os  parietale  mehr  als  doppelt  so  häufig  ab- 
geplattet, als  das  linke).  Die  Stärke  der  Abplat- 
tung hängt  wesentlich  von  der  Art  des  Wiegen- 
brettes ab,  auf  das  der  Kopf  festgehunden  wird: 
eine  Brett  unterläge  drückt  natürlich  harter  auf 
den  Kopf  als  Flechtwerk.  Beide  Arten  von  Kopf- 
stützen sind  noch  jetzt  in  Arizona  uud  Califor- 
nien  in  Gebrauch,  und  zwar  überwiegen  da,  wo 
Bretter  leicht  zu  erhalten  sind,  wir  in  der  Nähe 
von  Militärposten  etc.,  bretterne  Kopfstützen,  sonst 
nimmt  man  geflochtene.  — Das  Gesicht  hat  eine 
mittlere  Oberkieferhöho  (Abstand  der  Sut.  naso- 
frontalis  vom  Alveolarrand)  von  69  mm,  eine  Joch- 
bogenbreite von  131  mm,  der  (Broca’sche)  Kic- 
ferindex  ist  99,  der  nasale  49,  der  orbitale  93; 
die  Gesichter  sind  daher  klein,  mesognath,  rnesor- 
rhin  und  megasem. 

Der  typische  Schädel  dieser  Inselgruppe  ist 
daher  klein , niedrig  und  (im  Verhältnisse  zur 
Breite)  mittellang;  Stirn  znrückweicheud,  Occiput 
vorspringend,  Scheitel  niedrig  dachförmig.  Gesicht 
klein  und  schmal,  massig  prognath,  Nase  ziemlich 


vorspringend , Xasenöffnung  mittelbreit , Orbita 
breit.  Jochbein  breit  und  nach  rückwärts  gerich- 
tet. Innerhalb  dieser  ganzen  grossen  Reihe  er- 
hält man  nun  aber  bestimmt  von  einander  unter- 
schiedene Formengrnppen,  wenn  man  sic  nach  den 
verschiedenen  Localitüten  zusammenstellt,  und 
die  zu  dem  Schlüsse  zwingen,  dass  hier  auf  den 
beiden  Inselgruppen  zwei  verschiedene  Rassen  leb- 
ten. Nimmt  man  z.  B.  als  Repräsentant  der  nörd- 
lichen Grupp«  die  Insel  San  Miguel,  als  den  der 
südlichen  Santa  Catalina,  so  enthält  die  erster« 
Reihe  unter  33  Schädeln  nicht  einen  einzigen  Doli- 
chocephalus  (17  orthocephale  und  16  brachyce- 
phale  Schädel),  die  zweite  ( 39  Schädel)  dagegen  kei- 
nen Brachycephalug  (31  dolichocephale  und  8 ortbo- 
cephale  Schädel).  Die  Annahme,  dass  der  Grund 
für  diese  Verschiedenheit  der  Schädelformen  auf 
so  nahe  zusammentiegenden  Inseln  in  der  Ver- 
schiedenheit der  Rasse  zu  suchen  ist,  erhält  eine 
weitere  Stütze  durch  die  historischen  Anga- 
ben, dass  längs  dickes  ganzen  Küstenstriches  sehr 
viele  verschiedene  Sprachen  gesprochen  wurden. 
Wir  hätten  es  demnach  mit  zwei  verschiedenen 
Rassen  zu  thnn,  einer  kurzköpfigen  und  einer 
lungköpfigen.  Fasst  man  nun  den  Umstand  ins 
Auge,  dass  auf  dem  Fest  lande  die  hrachycephale 
Form  bei  Weitem  überwiegt,  so  dass  die  Dolicho- 
cepbalen  nur  ganz  vereinzelt,  gleichsam  als  letzte 
atavistische  Reste  einer  untergegangenen  Rasse 
Auftreten,  so  ist  die  Auffassung  wohl  gestattet, 
dass  die  so  ausgesprochenen  Dolichocephalen  der 
Südinseln  des  Santa-Barbara-  Archipels  der  letzte 
Rest  einer  bis  an  die  äusserste  Grunze  zurück- 
gedrängten  älteren  Rasse  gewesen  sind. 

s.  12.  XIII.  Rep.  Peab.  Mus.  Bericht  des  Curators, 
S.  716. 

In  Nicaragua  bat  Flint  aus  Höhlen  eine  An- 
zahl Skelete  und  Schädel  gesammelt.  Letztere 
sind  kurz  und  breit  und  zeigen  zum  Theil  be- 
trächtliche Stirnahplattung.  Ebenso  sind  einige 
Schädel,  die  Palmer  aus  einem  Begräbnissmound 
in  Mexico  (S.  717)  erhielt,  ganz  extrem  in  sagit- 
taler  Richtung  verkürzt  (kein  einziger  Schädel 
der  bedeutenden  Indianerschndelsammlung  des 
Peahody-Museums  besitzt  eine  solche  Breite),  wäh- 
rend ein  anderer,  vou  Palmer  in  einer  Höhle  ge- 
fundener Mexicanerschädel  eine  natürlich  ovale 
Form  hat. 

Temporal  proccss  of  tbe  raalar  hone  in  an- 
cient  human  crania.  Atncr.  Naturalist  XV, 
p.  917.  (Auszug  ans  einem  von  der  Amer. 
Assoc.  zu  Cincinnati  1881  gehaltenen  Vortrag 
Langdon’s.) 

Die  bei  Madisonville , Ohio  (s.  S.  421),  gefun- 
denen Schädel  besitzen  häufig  am  hinteren  Rande 
dea  Jochbeines  einen  dorn-  oder  hakenförmigen 
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Fortsatz,  für  welchen  Langdon  den  Namen  Proc. 
temporal  ia  vorseldägt.  Er  findet  diesen  Fortsatz 
gelegentlich  auch  bei  Negern  und  Mulatten  und 
hält  eine  genauere  Untersuchung  dieses  Verhal- 
tens auch  bei  anderen  Rassen  für  wftnschenswerth. 
[Die  Bezeichnung  Proc.  temporalis  ist  einmal  nicht 
glücklich , da  diesen  Namen  schon  der  mit  dem 
Schläfenbein  znsamraenstossende  Fortsatz  hat,  dann 
aber  auch  nicht  nötbig,  weil  der  erwähnte  Fortsatz 
schon  als  Processns  marginalis  oder  Soemtncringii 
bekannt  ist.  Er  kommt  nach  Werfer  (Dias.  Tü- 
bingen 1869)  bei  260  europäischen  Jochbeinen 
llUmal,  nachStieda  (Reicheres  Archiv  1870)  bei 
228  Jochbeinen  147mal  vor,  und  II  off  mann 
(Lehrbuch  der  Anatomie)  sah  bei  560  Jochbeinen 
130raal  einen  deutlichen  Fortsatz  und  257mal  eine 
scharfe  Ecke.  Ref.J 

Moderne  Indianer. 

Lin  gaiatiBcheB. 

63.  Amer.  Naturalist  vol.  XIII,  Anthropological 
Newa  p.  787  aeq. 

Ein  im  Jahre  1804  Aufgenommenes  Wortver- 
zeichnis der  einst  sehr  angesehenen,  jetzt  nur 
noch  in  ärmlichen  Resten  in  der  Witchita  agency, 
Indian  territory,  lebenden  Caddo-Iudianer,  sowie 
eine  Uekersetzung  des  Vaterunsers  in  die  Co- 
manchesprache. 

64.  Amer.  Antiquarian  vol.  II,  No.  3.  The  nu- 
mernl  adjective  in  the  Klamath  Language  of 
Southern  Oregon,  by  Albert  S,  G ätschet. 

Darstellung  der  Verhältnisse  des  Zahlwortes 
in  der  Klamathsprache  durch  den  Linguisten  des 
ethnologischen  Bureaus  in  Washington. 

65.  Amer.  Antiquarian  III,  p.  249,  Linguistic 
notes,  von  Albert  S.  Gatscbett  Wandöt. 

Gewöhnlich  wird  dieser  Zweig  der  Huron- 
Indianer  ausgesprochen:  Weyandot  oder  Wendat; 
correct  ausgesprochen  heisst  er  Wandöt  oder  Wen- 
döt;  die  Bedeutung  des  Wortes  ist  unbekannt.  Inter- 
essant sind  die  Namen,  die  die  Wandöts  ihren 
Nachharen  gegeben  haben,  weil  sie  meistens  einen 
charakteristischen  Zag  derselben  nusdrücken.  So 
nennen  die  Wandöts  die  Tuskeröra:  die  sich  Iso- 
lirendeu;  die  Mohawks,  nach  ihrem  Totem,  dem 
Bären  an i eye  von  den  Franzosen  Les  Agniers  ge- 
nannt, hiessen  bei  den  Wandöt«:  llatinieyerunu, 
wörtlich : sie  sind  das  Bärenvolk.  Die  Senocas 
wurden  Hutinu^shiniüudi  genannt,  wörtlich:  „sie 
bauen  ein  schräges  Hans“,  im  Gegensätze  zu  sol- 
chen, die  ihren  Hütten  senkrechte  Wände  geben. 
Der  Name  der  Cherokesen  war  bei  den  Wandöts: 
Uwatayö-runu,  d.  h.  Volk,  das  in  Höhlen  wohnt. 
Der  Staat  Arcansas  heisst  bei  ihnen  Uwatayondc, 


„voll  von  Höhlen“,  der  Fluss  Monongahela:  Eta- 
ataränsh , „unterhöhlte  Ufer“,  der  Staat  Ohio: 
Ulunhü,  „grosser  Wald“,  die  Miami  - Indianer 
Sänshkiä-a,  „die,  welche  sich  aufgeputzt  kleiden“, 
d.  b.  die  Stutzer. 

66.  Phonetics  of  the  Kayowe  Language,  Vortrag 
von  AlbertS.  G ätschet,  gehalten  auf  der 
araerikan.  Nnturforscherversammlung  zu  Cin- 
cinnati am  20.  August  1881.  (Nach  dem  Re- 
ferat in  Cincinnati  Daily  Gazette,  22.  August 
1881.) 

Die  Lautverhältniase  der  Indianersprachen  sind 
im  Gauzen  noch  wenig  exact  behandelt,  und  des- 
halb kommen  bei  Wiedergabe  iudiauiacker  Worte 
und  Sätze  oft  grobe  Irrthümer  hierin  vor.  Die 
Kayowe-Sprache  kann  als  ein  gutes  Muster  india- 
nischer Lautverhältnisse  angesehen  werden;  die 
meisten  ihrer  Eigenthümlichkeiten  kehren  bei  der 
Mehrzahl  der  lndianersprachen  wieder.  Sie  hat 
nicht  weniger  als  44  Laute.  Charakteristisch  ist 
das  Vorherrschen  von  nasalen  Lauten  und  das 
vollständige  Fehlen  von  r und  v,  dsh  und  tch  (die 
beiden  letzteren  Laute  sind  übrigens  in  den  mei- 
sten lndianersprachen  häufig).  Aus  der  Reihe  der 
Gaumenlaute  haben  die  Kuyowcs  nur  einen  Cou- 
sonanten.  Kehl-  und  Zahnlaute  sind  gut  ausge- 
bildet,  während  von  Lippenlauten  nur  p,  b und  m 
häufig  Bind.  Der  Buchstabe  f kommt  nur  in  we- 
nigen Worten  vor,  wo  stAtt  seiner  auch  der  Buch- 
stabe p gesetzt  werden  kann  (pai  und  fai,  Erde). 
Nicht  häufig  sind  sh  und  w.  Kein  Wort  beginnt 
mit  1 oder  w.  Wortendungen  schlief  sen  sowohl 
mit  Consonanten,  als  mitVocalen,  während  dieMit- 
telsilbcn  regelmässig  mit  einem  reinen  oder  nasalen 
Vocal  endigen.  Nasale  Aussprache  besonders  der 
Vocalo  (aber  auch  der  Consonanten)  ist  ein  her- 
vorstechender Zug  der  Kayowe-Sprache;  dieNasa- 
lirung  der  Vocale  geschieht  sowohl  so  wie  in  der 
französischen  Sprache,  als  auch  so,  dass  an  den 
reinen  Vocal  noch  ein  n an  gehängt  wird.  Uebri- 
gens  ist  diese  Sprache,  wie  alle  nicht  durch  Schrift 
fixirten  Sprachen,  beständigen  und  raschen  Ver- 
änderungen nnterworfen. 

Ethnographisches. 

67.  A Study  of  the  savage  weapons  at  the  Cen- 
tennial  Exhibition.  Philad  1876,  by  E. 
K night.  Smiths.  Rep.  1878,  p.  213  seq. 

Verf.  hat  die  auf  der  Ausstellung  sehr  zerstreu- 
ten Gcräthe  nnd  Waffen  studirt,  von  denen  er 
über  700  Skizzen  anfertigte.  Im  vorliegenden 
Aufsatz,  der  nur  die  Waffen  der  wilden  Völker 
behandelt,  sind  265  Zeichnungen  des  Verfassers  wie- 
dergegeben. Er  beschreibt  die  Waffen  unter  den 
Rubriken:  Keulen  und  Schleudern,  Aexte,  Messer 
und  Schwerter,  Speere,  Schilder,  Bogen  und  Pfeile. 
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Wir  heben  hier  mir  die  ans  Nordamerika  st  am* 
inenden  heraus.  1)  Keulen:  a)  Einfache  Holz- 
keulen.  Keulen  der  Ojibeway  (lake  Huron)  und 
von  Missouri-Indianern.  Am  Ende  mit  kugel- 
förmigem hölzernen  Knopf  versehen,  von  dcuen 
einer  noch  einen  Kisendorn  trägt.  Eine  Keule 
der  Pai-Utes  ist  dem  Stöseer  eines  Mörsers  ähn- 
lich gebildet.  Reich  geschnitzt  mit  grotesken 
Figuren  sind  die  Keulen  der  llaidah- Indianer.  — 
b)  Arnairte  Keulen.  Eine  Keule  aus  einem  Mu- 
schelhaufen am  Saint  John’»  river  in  Florida  trägt 
als  Kopf  die  durchbohrte  massige  Schale  einer  Py- 
rula.  Von  den  nicht  durchbohrten  Keulensteinen 
sind  die  verschiedenen  Arten  der  Befestigung 
durch  eine  Anzahl  Holzschnitte  erläutert:  der 
Stein  ist  mit  einer  Fläche  auf  einer  entsprechen- 
den Fläche  des  kreisförmig  gebogenen  Grifftbeiles 
durch  Lederriemen  befestigt  (Keulen  der  Haidah- 
und  Sitka-Indianer);  oder  es  ist  um  eine  Rinne  im 
Stein  ein  gespaltener  Zweig  berumgefükrft,  dessen 
beide  lange  Enden  mit  Lederstreifen  zuaam men- 
gewickelt sind  und  so  den  Stiel  der  Waffe  bilden 
( Arickaroe-ludiauer , Kupfergruben  am  Lake  »n- 
perior.  Sioux) ; oder  endlich  der  Stein  ist  mit  dem 
hölzernen  Stiele  durch  eine  lederne  Haut,  die 
dichtschliessend  um  beide  festgenäht  wird,  ver- 
bunden (Arickarec,  Apachen).  Von  Schleudern  fand 
sich  auf  der  Ausstellung  nur  eiu  Exemplar  von 
den  Navajos  (Neu -Mexico).  2)  Aextc.  Vier  Ar- 
ten der  Befestigung,  durch  einen  herumgelegten, 
gespaltenen  Baumzweig,  durch  Festbinden  auf 
eine  entsprechende  Fluche  ain  Handgriffe,  durch 
Einstecken  in  eiu  Loch  des  Hundgriffes,  durch 
Einstecken  des  Handgriffes  in  ein  Loch  des  Stei- 
nes. Von  der  ersten  Art  ist  eine  Axt  der  Sioux, 
von  der  zweiten  verschiedene  Aext«  vom  St.  Johns 
river,  von  Puget  Sound,  British  Columbia  und 
von  den  Eskimos,  von  der  dritten  einige  Mound- 
üxte  und  von  der  vierten  (deren  Vorkommen  in 
Amerika  man  bei  uns  früher  bisweilen  in  Zweifel 
zog)  mehrere  schöne  Exemplare  aus  Mounds  ab- 
gebildet.  3)  Messer  und  Schwerter.  Abbildung 
von  übsidiunmessern  aus  Californien  (das  Material 
kommt  auch  am  Yellowstone  Park  vor,  so  dass 
möglicherweise  die  in  deu  Ohiouiounde  gefundenen 
Obsidiangeräthe  von  dieser  Localität  kerstammen), 
Holz*  und  Ilornmessern  der  Eskimo,  Kupfermesser 
uus  Wisconsin,  Kupferdolch  aus  British  Columbia. 

4)  Speer«.  Fischspoere  der  Joucon  - Indianer  am 
Mackenzie,  Walliiscklauzcn  der  Ponook-  und  Ko- 
diack- Eskimos  von  Alaska  und  der  Makak-Indinner; 
Lanzeuspitzen  von  Kupfer  aus  Wisconsin.  Fisch- 
harpune,  deren  Spitze  Widerhaken  trägt,  von 
deu  Atnacs  am  Copper  river,  Alaska,  andere  Fisch- 
apeere  von  den  Aht«  auf  Vancouver  Island  und 
den  Probiaher  Bay-  Eskimos.  Wurfbreter  der  Es- 
kimos (den  liuiatlatli  der  Azteken  sehr  ähnlich). 

5)  Schilde.  Von  den  Lederschildeu  der  nordatne- 


rikanischen  Indianer,  deren  Fabrikation  beschrie- 
ben wird,  ist  keiu  Exemplar  abgebildet.  6)  Bogen 
und  Pfeile.  Der  Bogen  ist  selten  über  4 Fass 
lang,  von  Holz,  Horn  oder  Eisen  verfertigt;  die 
lud  inner  achiessen  gewöhnlich  im  Reiten,  meist 
nicht  sehr  scharf,  aber  schnell  und  mit  grosser 
Kraft.  Abbildungen  von  Bogen  der  Sioux  aus  den 
Hörnern  des  Bergschafes;  die  californischen  In- 
dianer, sowie  die  Kutchinstämme  am  Mackcnzie- 
tlusso  verfertigen  ihre  Bogen  aus  Weiden  wurzeln, 
die  Sehnen  aus  Därmen;  die  Oregon- Indianer  be- 
nutzen Cypressen-  oder  Taxusholz.  Von  Pfeilen 
und  Pfeilspitzen  sind  mehrere  aus  Utah , sowie 
von  den  grönländischen  Eskimos  abgebildet. 

68.  Wampum  beite  of  tbe  Sioux  nations,  by  W. 
M.  Beaucamp.  Smiths.  Rep.  1879,  p.  389  f. 

Abbildung  und  kurze  Beschreibung  von  zehn 
schön  gestickten  Wainpumbuudern , die  bis  zu 
49  Reihen  Perlen  enthalten. 

69.  Western  Reserve  hist.  Soc.  Tract  42.  Rock 
Inscriptions  in  the  United  States.  — Ancient 
alphabeta  of  Asia,  by  Col.  C.  Whittlesey. 

Verfasser  bildet  eine  grössere  Menge  alt-asiati- 
scher und  europäischer  Buchstaben  ab.  Keine  der 
in  Amerika  so  häufigen  Felseninschriften  hat  auch 
nur  da»  Geringste  gemein  mit  denselben.  Ver- 
fasser führt  eine  Anzahl  solcher  Inschriften  auf, 
die  öfters  wohl  eine  den  Indianern  verständliche 
Mittheilung  enthalten  mögen,  oft  aber  auch  gewiss 
nichts  weiter  sind,  als  eiu  massiges  Spiel. 

70.  The  use  of  agricultural  fertilizer»  by  the  Ame- 
rican Indians  and  the  early  Euglish  colonistx, 
bv  G.  Browne  Goode.  Americ.  Naturalist 
vol.  XIV,  p.  473  ff. 

Historischer  Nachweis,  dass  die  ersten  europäi- 
schen Ansiedler  Neu -England»  bei  den  Indianern 
den  Gebrauch  von  Fischen,  besonders  Härings- 
arten  (menhaden,  aumsoüg,  shads,  alwives  etc.)  als 
Düngemittel  für  Maisfelder  vorfanden,  und  die 
Anwendung  von  ihnen  lernten.  Schon  der  Name 
der  Fische  bei  den  Abenuki  in  Maine  deutet  dar- 
auf biu:  pookagan  heisst  wörtlich:  „man  düngt 
das  Feld“. 

71.  American  Naturalist  vol.  XIV,  p.  533. 

Gatscket  citirt  au«  dem  Caruibisch- französi- 
schen Wörter  buche  des  Raymond  Breton  (160 
Jahre  nach  der  Entdeckung  Amerikas)  einen  Pas- 
sus, wonach  die  Syphilis  damals  bei  den  Guada- 
lupe sehr  verbreitet  war.  Java  hiessen  Condy- 
lome, vayari  koüee  Syphilis.  „Die  Wilden  curiren 
sich  leicht  und  ungefährlich  mit  einigen  einheimi- 
schen Pflanzen,  z.  B.  der  Chipion  - Rinde,  Saft  von 
Genipa,  einigen  Lianen  uud  anderen  Schlingpflan- 
zen etc.  Die  Geschwüre  bedecken  sie  mit  roher 
Baumwolle;  die  Kraukheit  heilt  so  leicht,  dass 
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weder  Quecksilber,  noch  Scbwitzcuren  nötbig 
sind.“ 

72.  The  Sboshonis,  or  Snake  Indiana,  tbeir  reli- 
gion,  snperstitions  and  männern,  by  Col.  A.  G. 
15  rucke  1 1.  Smithson.  Rep.  1879,  p.  328  ff. 

Dio  etwa  8o00  Köpfe  zählenden,  aber  ganz  in 
einzelne  kleine  Randen  aufgelösten  Sboshonis  leben 
in  Wyoming,  Montana,  Idaho,  Nord-Utah,  Nord- 
Galifornien  und  Süd-Oregou ; die  letzteren  sind  er- 
bitterte Feinde  der  Btassgesichter , während  die 
übrigen  sieb  meist  friedlich  gegen  Europäer  er- 
weisen. Bei  der  Expedition  von  Lewis  and 
Clarke  1805  fand  die  erste  Begegnung  zwischen 
Weissen  und  Sboshonen  statt;  die  letzten  zeigten 
sich  freundlich  gegen  die  Weissen ; sie  waren  sehr 
arm  nnd  lebten  von  der  Hand  zum  Mund  von 
ärmlichen  Samen  nnd  Beeren;  sie  belassen  nur 
wenige,  aber  hochgeschätzte  Pferde,  die  von  den 
Comanchen  ,im  porti  rt  waren.  Dio  letzteren,  sowie 
dio  Buuuacks  sind  so  nahe  mit  den  Shoshonen 
verwandt,  da&9  die  Sprache  der  letzteren  his  nach 
Durango  in  Mexico  von  don  Indianern  verstanden 
wird.  — Die  Shoshonen  fischen  im  Frühjahr;  im 
Sommer  nnd  Herbste  wenden  sie  sich  zu  den 
Büffeljagdgründen  östlich  von  den  Wind  river 
Mountains.  Ihre  Zelte  bestehen  aus  gewalkten 
Büffelhäuten,  sie  sind  sorgfältig  gearbeitet  und 
aussen  bunt  bemalt;  der  Ruuch  des  in  der  Mitte 
brennenden  Feuers  zieht  durch  ein  Loch  an  der 
Spitze  ab.  Innen  steht  ein  gutes  Bett  ans  Büffel-, 
Bieber-  oder  Bürcubaut  und  wollenen  Decken.  — 
Gegenwärtig  leben  viele  Shoshonen  in  Reservatio- 
nen in  Montana,  Wyoming,  Idaho  und  Utah.  Sie 
erhalten  von  der  Regierung  jährliche  Unterstützun- 
gen, und  man  hat  Versuche  gemacht,  sie  zum  l*and- 
bau  zu  erziehen,  doch  nur  mit  geringem  Erfolge. 
Die  Shoshonen  besitzen  lebhaften  Sinn  für  Unab- 
hängigkeit; jeder  Mann  fühlt  sich  wie  ein  kleiner 
König;  er  ist  der  nnuinschränkte  Herrscher  über 
seine  Weiber  und  Töchter.  Vielweiberei  ist  sehr 
gewöhnlich;  die  Weiber  werden  meist  schon  als 
junge  Mädchen  gekauft  und  haben  durchschnitt- 
lich einen  Werth  von  3 bis  4 Pferden  oder  Maul- 
thieren  nebst  etwas  Tnbak.  Auf  der  Frau  ruht 
die  ganze  drückende  Last  des  Hauswesens;  mit 
der  Würde  des  Mannes  verträgt  sich  höchstens 
Jagd,  Fischerei  und  Kriog.  Ein  Shoshoni  in 
Kriegstracht  ist  ein  höchst  malerischer  Anblick: 
er  trägt  eine  blaue  wollene  Decke,  blaue,  mit 
rothon  Tuchlappen  und  vielen  weissen  Perlen  be- 
setzte Hosen,  ein  buntverziertes,  bockledernes 
Jagdhemd,  die  Haare,  Ohren  und  Finger  sind  mit 
Messingschmuck  überladen  ausstaffirL  Die  Mo- 
cassins  sind  reich  mit  Perlen  gestickt,  und  vom 
breitkrempigen  schwarzen  Hnte  weben  wallende 
Federn.  Auch  das  Pferdegeschirr  ist  glänzend  ver- 
ziert und  selbst  der  Gewehrsclmft  und  der  Messer- 


griff mit  Messingnägeln  beschlagen.  — Die  Sbo- 
shonen sind  übrigens  nicht  blutdürstig,  sondern 
haben  eher  friedliche  Neigungen.  Ganz  vorzüg- 
liche Dienste  erweisen  sie  als  Führer.  Iin  langen 
Winter  vertreiben  sie  sich  in  den  Zelten,  so  gut 
sie  können , die  Zeit  mit  Erzählen  ihrer  Thaten, 
die  sie  nach  Möglichkeit  vergrössern  und  ver- 
schönern. Nirgends  findet  man  grössere  Erzähler, 
nirgends  aufmerksamere  Zuhörer.  Eine  Art  Na- 
tionalfegt pflegen  sie  am  Bear  river  za  feiern,  wo 
sie  zu  Tänzen,  Gesängen  und  anderen  Uehungen 
zusammeukommen. 

73.  Early  Indian  migrations  in  Ohio,  by  C.  C. 

Italdwin.  West.  Res.  hist.  Soc.  Tract  47. 

Beschreibung  der  Sitze  der  verschiedenen  In- 
dianerstämme in  Ohio  zurZeit  des  ersten  Bekannt- 
Werdens,  und  Nachweis  ausgedehnter  Aenderungen 
der  Wohnsitze  derselben. 

74.  The  Jroqnois  in  Ohio,  by  C.  C.  Baldwin. 

West.  Res.  hist.  Soc.  Tract  40. 

Untersuchung  über  die  Wohnsitze  der  Jroquois 
im  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts,  Beschreibung 
ihrer  Kriege  mit  den  Ottawas,  Uuronen,  Neutrais 
und  Franzosen,  mit  den  Erica,  Audastes,  Chitag- 
ticks,  Miamis,  Shawnees  und  Delawares.  Um  1700 
standen  sie  auf  dem  Gipfel  ihrer  Macht:  sie  er- 
streckten ihren  Einfluss  über  die  jetzigen  Staaten : 
New  York,  Delaware,  Maryland,  New  Jersey,  Penn- 
sylvania, Virginia,  Ohio,  Kentucky,  Nord-Tennessee, 
Illinois,  Indiana,  Michigan  und  selbst  bis  tief  in 
die  Neu -Englandstaaten  and  nach  Canada  hinein. 
Es  folgte  eine  balbhundert jährige  verhältnisamfis- 
sige  Ruhe,  dann  der  englisch-französische  und  der 
Unabhängigkeitskrieg  und  dfts  allmälige  Zer- 
bröckeln der  Macht  und  das  Zurückdrängen  durch 
Landverträge. 

75.  An  inqniry  into  the  identity  and  history  of 

the  Shawnee  Indians,  by  C.  C.  Royce.  Amer. 

Antiquariat!  vol.  III,  p.  177  ff. 

Verfasser  sucht,  aus  historischen  Quellen  nach- 
zuweisen, dass  1)  die  Massawomekas  Smith'a 
(von  Gallatin  und  Ba ncr oft  für  Jrokcsen  ge- 
halten), 2)  die  Chats  der  Franzosen  (von  den  Htt- 
ronen  „Kries-,  von  den  fünf  Nationen  aRiqneu 
genannt)  und  3)  die  Satanas  Colden’s  sämmtlich 
im  17.  Jahrhundert  am  Südufer  des  Eriesees  ge- 
wohnt haben,  von  den  Jrokcsen  verschieden  ge- 
wesen sind,  der  Algongkin-Gruppe  augehört  haben, 
und  Stämme  einer  grösseren  Familie,  der  Shao- 
nous,  Chaonauous  oder  Shawnees  gewesen  seien. 
Durch  Kriege,  besonders  mit  den  fünf  Nationen, 
wurden  die  Erics  aufgeriobon  (1655)  und  die  Reste 
des  Stammes  nllmälig  südwärts  an  den  Ohio,  nach 
Tennessee  und  Südcarolina  und  ostwärts  nach  Vir- 
ginia und  Pennsylvania  getrieben.  Mehr  und  mehr 
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durch  das  Vordriiugen  der  Weinen , denen  das 
Land  durch  Vertrüge  abgetreten  wurde,  eingeengt, 
willigten  die  letzten,  in  den  Lewistowu , Wapako- 
neta  und  hog  creek  reservations  zurückgebliebenen 
l;  eberbleibsel  am  20.  Juli  und  8.  August  1831  ein, 
über  den  Mississippi  zurückznziehen , wo  sie  im 
nordöstlichen  Winkel  des  Indian  territory  ein  Ge- 
biet von  80  000  Acres  Land  angewiesen  erhielten. 

76.  The  french  half  hreeds  of  the  north  west,  by 
V.  llavard.  Smitbson.  Rep.  1879,  p.  309  ff. 

Canada  war  während  des  16.  Jahrhunderts  eine 
arme  französische  Colonie , die  zu  ihrer  Existenz 
wesentlich  auf  Pelzjagd  und  Pelzbandel  angewie- 
sen war.  l>ie  Colonisten,  die  coureurs  de  bois,  die 
schon  sehr  frühzeitig  bis  zu  den  Felsengebirgen 
vordrangen,  bildeten  einen  eigenen  Menschen- 
schlag, der  sich  schnell  der  indianischen  Cultur- 
stufu  anpasste,  und  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass 
bald  ßlutvermischung  in  ausgedehntem  Mansse 
eintrat.  Schon  1654  waren  diese  bush  ratigera 
mit  den  Indianern  am  Sault  Ste.  Marie  in  Verkehr, 
und  lange  vor  der  Mission  zu  Mackinac  1671  uud 
der  Befestigung  von  Detroit  1686  waren  sie  schon 
von  den  dortigen  Indianern  freundlich  aufgenom- 
men worden.  Es  lag  im  französischen  Charakter, 
dass  er  dem  Indianer  freundlich  entgegenkam, 
während  der  Engländer  im  Eingeborenen  nur  ein 
liemmnifls  für  seine  eigene  Weiterentwickelung 
sah  und  ihm  überall  feindlich  begegnete.  So  kam 
es,  dass  die  französischen  Colonisten  mit  allen  In- 
dianern, die  sie  antrafen,  und  specieil  mit  allen 
Gliedern  der  grossen  Algongkin-Familie,  bald  be- 
freundet wurden , und  dass  allmülig  reines  franzö- 
sisches Blut  so  selten  wurde,  dass  es  z.  B.  in  Ost- 
Michigan,  in  Illinois  und  Missonri  jetzt  kaum  noch 
anzutreffen  ist.  Es  finden  sich  alle  Grade  von  Ver- 
mischung weissen  und  indianischen  Blutes:  wäh- 
rend die  Beimischung  des  letzteren  in  Thcilen  von 
Illinois  und  Missouri,  sowie  in  Ost -Michigan,  wo 
verhältnissmässig  viele  weisse  Colonisten  waren, 
nur  in  schwächerem  Grade  besteht,  haben  die 
Mischlinge  in  den  nordwestlichen  Staaten  drei 
Viertel  und  mehr  Indianerblut : dazwischen  finden 
sich  alle  Zwischengrade,  besonders  im  Gebiete  des 
Red  river  of  the  North  und  im  Winnipegbecken. 
Die  Mischlinge  heilen  metis,  half  breeds,  und 
bois-brtiles;  im  Chippewadialect:  Wizahkotewan 
Ntniw&k  (halb  gebrannte  Menschen).  Nach  einer 
Schätzung,  die  allerdings  ihre  Schwierigkeit  hat, 
die  Havard  aber  doch  für  zuverlässig  hält,  leben 
in  Michigan  16  400,  in  Wisconsin  1450,  in  Minne- 
sota 780,  in  Dakota  12H0,  in  Montana  1008,  in 
Jowa  und  Nebraska  etwa  150,  in  Wyoming  15, 
im  Indian  Territory  30,  Idaho  23,  Oregon  300, 
Washington  Terr.  250,  im  Ganzen  in  den  Ver- 
einigten Staaten  21691;  dazu  kommen  noch  aus 
den  britischen  Besitzungen  11230,  so  dass  die 
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GesAinmtzahl  der  im  Nordwesten  lebenden  fran- 
zösich- indianischen  Mischlinge  von  llavard  auf 
32  921,  und,  wenn  man  die  in  den  östlichen  Staa- 
ten hinzurechnet,  auf  annähernd  40000  geschätzt 
wird.  An  der  Mischung  nehmen  alle  Indianer- 
stumme  des  Nordens  und  NordweRtens  Thoil,  auf 
britischem  Gebiete  vorzugsweise  die  Croca. 

Die  Mischlinge  haben  Anlagen  und  Instincte 
ihrer  beiderseitigen  Eltern  geerbt.  Während  viele, 
die  in  Städten  leben,  Beamte nstellen  versehen, 
oder  irgend  eiu  Hundwerk  treiben,  führen  viel- 
leicht ein  Fünftel  oder  ein  Viertel  von  allen  als 
Jäger  und  Trapper,  wozu  sie  der  von  ihren  india- 
nischen Vorfahren  ererbte  ausgezeichnete  topogra- 
phische Instinct  besonders  befähigt,  ohne  festes 
Heim  ein  halbes  Nomadenleben,  und  ein  kleiner 
Theil  hat  ganz  indianisches  Wesen  und  Leben  an- 
genommen. Nur  sehr  wenige  leben  ausschliess- 
lich vom  Landbau.  Die  Weiber  sind  sehr  geschickt 
in  Perlenstickerei  und  ira  Verzieren  von  Pelzen 
und  Fellen,  auch  haben  sie  Huf  im  Verfertigen 
von  Pemmican , einer  Art  riesiger  Fleisch  warst 
(getrocknetes  nud  kleingeriebcnctf  Fleisch  wird  mit 
gleichen  Theilea  Fett  und  etwas  Gewürz  (Beeren 
von  Amelanchier  canadensis)  in  Säcken  von  100 
bis  150  Pfund  aufbewahrt.  Es  ist  wohlschmeckend, 
gesund  uud  hält  sich  viele  Monate  lang).  Im  Cha- 
rakter zeigt  sich  deutlich  die  Mischlingsnatur:  sie 
haben  in  der  Regel  gute  Anlagen,  ein  klares,  aber 
nicht  starkes  moralisches  Gefühl,  gute  Vorsätze  bei 
schwachem  Willen;  Egoismus  ist  ihnen  fremd.  Be- 
trug uud  Diebstahl  kommt  unter  ihnen  nicht  vor. 
Sie  sind  gutherzig  und  gastfrei,  erbitten  und  bet- 
teln aber  auch  ebenso  leicht  von  den  Weissen. 
Ihr  grosser  moralischer  Dcfect  ist  Mangel  an 
Selbstbeherrschung:  wo  ein  Vergnügen  lockt,  kann 
der  Mischling  nicht  widerstehen;  daher  kennt  er 
den  Werth  der  Zeit  nicht,  vernachlässigt  er  leicht 
seine  Pflichten , ist  sehr  zur  Trunksucht  geneigt. 
Aus  dieser  Schwäche  folgt  denn  auch  die  Armuth 
nud  die  niedrige  gesellschaftliche  Stellung  der 
meisten  von  ihnen.  Fast  alle  sind  römisch-katho- 
lisch; wo  Schulen  leicht  erreichbar  sind,  besuchen 
die  Kinder  wohl  dieselben,  aber  unregelmässig  und 
selten  längere  Zeit.  In  den  britischen  Besitzungen 
und  in  den  westlichen  Staaten  kann  die  grosse 
Mehrzahl  der  Erwachsenen  weder  lesen  noch 
schreiben. 

Die  Mischlinge  sind  von  mittlerer  Grosso  und 
haben  gewöhnlich  regelmässige,  freundliche  Ge- 
sichtszüge.  Bisweilen  treten  die  Eigen  thümlich- 
koiten  ihrer  indianischer  Vorfahren,  die  hohen 
Wangenbeine,  die  scharfgebogene  Nase  etc.  stärker 
hervor;  Hunde  uud  Füsse  sind  zierlich,  die  Mus- 
keln der  Beine  kräftig  entwickelt.  Die  Hautfarbe 
zeigt  alle  Nüanccn  zwischen  kupferbraun  und 
weis«.  Die  Weiber  sind  meist  etwas  heller  als  die 
Männer,  viele  von  ihnen  sind  geradezu  schön  auch 
55 


Digitized  by  Google 


434 


Referate. 


für  unsere  Begriffe  von  Schönheit  Die  Männer 
sind  bartlos  und  tragen  daa  Haar  gerne  lang.  Sie 
sind  ungemein  ausdauernd  und  daher  vorzügliche 
Fussgftnger  und  Ruderer.  — Am  Red  river  leben 
die  Mischlinge  meist  in  Blockhäusern,  die  grell 
roth  und  blau  bemalt  sind.  Im  Sommer  dient 
ihnen  die  Cbarette  als  Fuhrwerk,  ein  plumper 
Karren  mit  zwei  6 Fuss  hohen  Rudern;  daa  Last- 
fuhrwerk im  Winter  ist  die  Carriole,  d.  h.  das  von 
den  Rädern  abgenommene  Obergestell  der  Charette; 
dos  Schnellfnhrwerk  im  Winter  ist  der  Hunde- 
schlitten, Tubawwya,  ein  breite»,  vorn  aufgeboge- 
uos  Bret,  da«  von  drei  bis  vier  Hunden  mit  phan- 
tastisch buntem  Geschirr  gezogen  wird. 

In  der  Kleidnug  lieben  die  Mischlinge  das 
Bunte  und  Auffallende.  — Heirathen  werden  meist 
früh,  beim  Maune  oft  schon  mit  20,  beim  Weibe 
mit  1 5 Jahren  geschlossen ; aus  der  F.he  gehen  ge- 
wöhnlich zahlreiche  kräftige  und  gesunde  Kinder 
hervor,  selten  weniger  als  zwei  bis  drei,  häufig 
genug  sieben  oder  acht,  ganz  im  Widerspruche 
mit  der  landläufigen  Ansicht  von  der  Unfruchtbar- 
keit der  Mischlinge.  Gewöhnlich  wird  ausser  einem 
oder  einigen  indianischen  Dialecten  auch  noch 
englisch  und  französisch  gesprochen.  Letzteres 
ist  wohl  am  meisten  verbreitet ; es  ist  ein  Patois, 
das  die  nasale  Aussprache  des  a aus  Canada 
angenommen  hat,  und  das  viele  Elemente  aus 
der  Normandie  und  der  Picardie  enthält.  Auch 
die  Familiennamen  weisen  vorzugsweise  auf  die 
nördlichen  uud  westlichen  Provinzeu  Frankreichs 
hin,  von  wo  aus  Canada  hauptsächlich  besiodelt 
wurdo. 

77.  French  footprint«  in  northweetern  Wisconsin, 
by  J.  D.  Butler.  Araer.  Antiquarian  vol.  III, 
p.  244. 

Beschreibung  eines  Erdwerkes  bei  Rice  lake, 
in  Barron  Co.,  dessen  Errichtung  französischen 
Pelzjägcrn  zugeschrieben  wird. 

78.  The  people  of  Alaska.  Amor.  Naturalist 
vol.  XV,  p.  403. 

Prof.  Otis  T.  M a soll  referirt  über  das  Docu- 
ment  Nr.  40  des  46.  Congresses,  einen  Bericht  des 
Herrn  J.  Petro  ff  über  die  Bevölkerung  und  die 
Hülfsquellen  von  Alaska.  Die  Bewohner  dieses 
Territoriums  bestehen  ans  1)  den  Innnit  oder  Es- 
kimos, rings  am  Meeressaum  von  Alaska  (17  508 
Köpfe);  2)  den  eigentlichen  Indianern,  die  im 
Innern  und  vom  Mount  St.  Elias  aufangend  an  der 
Küste  südlich  bis  zur  Grenze  und  auf  dem  Alexan- 
der Archipel  wohnen  (8401  Köpfe);  3)  die  Aleu- 
ten,  von  den  Shumagin  - Inseln  westlich  bis  nach 
Atto  zu  (2214  Köpfe).  Dazu  kommen  noch  392 
Weisse  und  1683  Mischlinge,  so  dass  dieGesammt- 
bc Völkern ng  Alaskas  sich  nach  Petroff  auf  30178 
Köpfe  beläuft. 


79.  Pueblo  Indian»,  by  J.  W.  Po  well,  Amer. 
Naturalist  vol.  XIV,  p.  603  ff. 

Die  Pueblos  Neu-Moxico«  und  Arizonas  werden 
von  Indianern  vier  verschiedener  Rassen  und  mit 
vier  verschiedenen  Sprachen  bewohnt.  Nach  den 
letzten  erhält  man  die  folgenden  vier  Gruppen: 
1)  Die  Shiuumo  (auch  Moki  genannt)  sprechen 
einen  Dialcct  der  Shoshoni-Sprache;  sie  wohnen  in 
Arizona  in  sechs  Pueblos.  2)  Die  Zufii,  drei  be- 
wohnte und  drei  Ruinen  - Pueblos  iin  nordwest- 
lichen Neu- Mexico.  3)  Die  Kern  (Quera)  wohnen 
in  den  Pueblos  westlich  vom  Rio  Gramle  mit  zwei 
Zweigen,  einem  nordöstlichen  am  Rio  Grande  mit 
den  Pueblos:  San  Felipe,  Santo  Domingo,  Cotchiti, 
Santa  Ana  und  Cia,  uud  einem  westlichen  am  Rio 
San  Juan  mit  den  Pueblos:  Kawaikome,  Laguna, 
Povate,  Hasatch  und  Mogino.  4)  Die  Tewa  mit 
füuf  sprachlichen  Unterabtheilungen,  die  gegen- 
seitig nicht  verstanden  wordon,  nämlich  dem  Tafio, 
Taos,  Jemes,  Tewa  oder  Tehua  und  Piro.  Sie  um- 
fassen die  meisten  Pueblos  Ncu-Mexicos,  längs  des 
Rio  Grande. 

80.  Zufii  and  the  Zunians,  by  Tilly  E.  Steven- 
son. 

Der  Director  des  Bureau  of  Ethnology,  J.  W. 
Powell,  sandte  im  Sommer  1879  eine  Expedition 
unter  Herrn  James  Stevenson  nach  den  Pueb- 
los von  Neu- Mexico  und  Arizona,  um  die  Sitten 
und  Gebräuche  dieser  eigenartigen  Völker  zu  stu- 
diren,  sowie  dort  ethnologische  Sammlungen  zu 
machen.  Aus  der  Feder  von  Frau  Tilly  Ste- 
ve uson  erhalten  wir  in  der  vorliegenden  Broschüre 
eine  Skizze  jener  Pueblos  und  ihrer  Bevölkerung, 
die,  ursprünglich  unten  au  den  Flussläufen  der 
Thäler  wohnend,  dann  durch  erbitterte  Feinde 
(Navajos)  auf  die  hohen  Klippen  und  in  die  Grot- 
ten der  steilen  Canon  wände  gedrängt,  allmälig 
wieder,  aIs  die  feindlichen  Bedräugnisse  nach- 
liesBcn,  mit  wenigen  Ausnahmen  (Acoma -Pueblo) 
zu  der  ursprünglichen  Wohnstätte  zurüekgekehrt 
sind,  frorn  volley  to  cliff,  from  cliff  to  meta,  from 
mesa  to  valley  again.  So  stehen  die  heutigen 
Pueblos  meistens  wieder  |iuf  oder  in  nächster  Nähe 
der  Ruinen  ihrer  Vorfahren.  Ara  wenigsten  ver- 
mischt mit  anderem  Indianerblut  sind  die  Bewoh- 
ner der  Pueblo«  Moqui  und  Zufii,  Hirten  und 
Ackerbauer,  die  ihre  Eigenart  in  Sitten  und  Ge- 
wohnheiten, sowie  ihre  Sprache  am  reinsten  er- 
halten haben.  Frau  Stevenson  erzählt  uns  von 
den  Heerden  und  Feldproducten,  sie  führt  uns  zur 
Stadt  Zufii,  dem  bienenkorbähnlich  übereinander- 
geklebten  Iläuserhaufen,  in  dessen  Wohnkammern 
mit  ihrer  inneren  Einrichtung  wir  einen  Blick 
werfen  dürfen,  Bie  zeigt  uns,  wie  der  Mais  von  den 
Weibern  zu  Mehl  gemahlen  und  zu  feinem  Brot 
ausgebacken,  wie  aus  Weizen  ein  süsses  Bier  ge- 
braut wird,  wie  die  Weiber  die  reich  omaraentir- 
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ten  Töpfe  formen  und  bemalen,  wie  eie  schön- 
gefarhte  Decken  und  Tuch,  sowie  kunstreiche  Gürtel 
wehen  etc.  Die  Bewohner  sind  ein  kleiner  Men- 
schenschlag mit  sehr  zierlichen  Händen  und  Füssen, 
und  mit  dunklem  Haar;  der  späteren  Entwicke- 
lung des  Bartes  sucht  man  schon  beim  nengebore- 
nen  Knaben  durch  Auflegen  eines  Breies  aus  Asche 
and  Wasser  Torzubeugen.  Unter  den  Einwohnern 
von  Zuni  befinden  sich  auch  sieben  bis  acht  Albi- 
nos. Dio  Lenkung  des  kleinen  Staates  ist  eine 
einfache,  aber  bei  den  kleinen  Verhältnissen  voll- 
ständig genügende.  An  der  Spitze  steht  der  Ca- 
cique,  das  weltliche  und  geistliche  Oberhaupt,  ihm 
zur  Seite  fungirt  der  Rath  der  Uivilbeamtcn  des 
Pueblos.  Frau  Stevenson  giebt  einen  kurzen 
Abriss  der  geschichtlichen  Traditionen,  die  von 
Generation  zu  Generation  sorgfältig  überliefert 
und  eingeprägt  werden.  Ueber  die  religiösen  Vor- 
stellungen lässt  sich  bei  Unbekanntscbaft  mit  der 
Sprache  wenig  Genaues  ermitteln,  doch  konnte  die 
Expedition  wenigstens  einige  Irrthümer  früherer 
Beobachter  berichtigen.  So  stellt  sich  die  An- 
nahme, dass  ein  Souuencultus  existire,  als  falsch 


heraus:  die  Beobachtung  der  Sonne  dient  nur  den 
sehr  praktischen  Zwecken  des  Ackerbaues.  Auch 
die  Existenz  eines  sorgfältig  bewahrten  ewigen 
Feuers  hat  sich  ebenso  wie  der  Cultus  des  könig- 
lichen Vogels,  des  Adlers,  als  Irrthum  herausge- 
stellt : letzterer  wird  in  Käfigen  gehalten  und  ge- 
züchtet, lediglich  iu  dum  sehr  gemeinen  Interesse, 
Beine  Federn  zu  gewinnen.  Ein  weiterer  Irrthum 
früherer  Reisender  ist  endlich  die  Deutung  der  so- 
genannten estufas,  kreisrunder  Mauern,  dio  sich 
stets  in  unmittelbarer  Nähe  der  Wohnhäuserhaufen 
finden  und  die  man  für  Hänser  hielt,  in  denen 
religiöse  Ceremonien  oder  Tänze  vorgenommen 
wurden:  nach  den  Beobachtungen  der  Expedition, 
z.  B.  im  Pueblo  von  Laguna,  sind  diese  Bauten 
nichts  anderes,  als  grosse  Reservoire  für  Schnee 
oder  Wasser.  — Wir  sind  Frau  Stevenson  dank- 
bar für  die  kurze  Skizze,  aus  welcher  um  so  mehr 
Anregung  erwachsen  wird,  je  mehr  der  in  vielen 
Beziehungen  so  merkwürdige  Puehlodistrict  durch 
die  in  sein  Herz  führende  südliche  Pacificbabu  der 
Erreichbarkeit  näher  gerückt  ist 

Dr.  E.  Schmidt. 


10.  Hermann  Welcher:  Die  neue  anato- 
mische Anstalt  zu  Halle  durch  einen 
Vortrag  über  Wirbelsäule  und  Becken 
ein  geweiht.  His  u,  Braune,  Archiv  für 
Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  1881, 
S.  161  bis  192. 

Vermehrung  oder  Verminderung  der  für  eine 
bestimmte  Thiergattung  typischen  Wirbelzahl  um 
einen  Wirbel  ist  nicht  selten.  Auch  beim  Men- 
schen finden  sich  statt  der  normalen  24  freien  oder 
wahren  Wirbel  bisweilen  23,  manchmal  auch  25. 
Im  letzteren  Falle  sind  13  rippentrmgend.  Autor 
bespricht  darauf  kurz  die  Ansicht  Rosen berg’s, 
dass  der  menschliche  Embryo  stets  25  wahre  Wir- 
bel besitze,  deren  letzter  durch  Vorwärtawande- 
rung  der  Hüftbeine  von  diesen  ergriffen  wird. 
Nach  Rosenberg  sind  daher  23  Wirbel  eine 
„ Zukunftsform “ , während  25  eine  Entwickelungs- 
hem mutig  oder  einen  Atavismus  bedeuten.  Wäh- 
rend nun  Bosen  borg  Wirbel  derselben  Nummer 
(vom  Kopfe  her  gezählt)  für  homolog,  d.  b.  gene- 
tisch sich  entsprechend  hält,  gleichgültig,  in  wel- 
cher Region  der  Wirbelsäule  sie  in  der  einen  oder 
der  auderen  Tbierart  ihren  Sitz  haben,  sieht 
VV.  die  einzelnen  Regionen  der  Wirbel  für  homo- 
log an,  gleichgültig,  wie  viel  Wirbel  sie  enthalten. 
„Die  Wirbelsäule  des  einen  Thieres  entspricht  der 
, Wirbelsäule*,  nicht  etwa  zwei  Dritteln  oder  drei 
Vierteln  der  Wirbelsäule  eiues  anderen  Thieres. 
Je  nach  den  verschiedenen  Leistungen  des  be- 


stimmten Thieres  gliedert  sich  der  dem  Brust- 
öder  dem  Lendenabscbnitt  zufallende  Theil  des 
Keimes  hier  reichlicher,  dort  weniger  reichlich; 
aber  die  Wirbel  sind  einander  den  Regionen 
nach,  nicht  den  Nummern  nach  homolog.** 

W.  hat  eine  grosse  Zahl  von  Wirbelzählungen 
ausgeführt  und  gefunden , dass  die  anerkannt 
niedrigsten  Säugethiere  (Schnabelthier  und 
Echidna)  26  wahre  Wirbel  besitzen.  Dieselbe  Zahl 
besitzen  aber  auch  die  nachweisbar  ältesten 
Säugethiere  (nach  der  Descendenzlehre  die  nächste 
Eutwickelungsform  aus  den  Sauriern).  „26  wahre 
Wirbel  ist  auch  zugleich  die  weitaus  häufigste 
Zahl  in  der  gesammteu  Säugethierclasse:  alle  Wie- 
derkäuer, fast  alle  Nager,  viele  Inaectivoren , die 
Mehrzahl  der  Affen,  Flodurmäuse  und  schweins- 
artigen Thiere  besitzen  diese  Wirbelzahl;  es  giebt 
überhaupt  keine  Säugethierordnung , in  welcher 
diese  Zahl  nicht  vertreten  wäre , und  man  wird 
nach  allen  Wahrscheinlichkeitsgründen  nicht  um- 
hin können,  diese  WirWUahl  als  die  der  primiti- 
ven Süugethiereform  anzusehen. - 

W.  nimmt  eiueu  di vergirendon  Gang  der 
Entwickelnng  an:  „Die  seenndären  Thierformen 
bildeten  sich  dadurch,  dass,  neben  auderen  Um- 
wandlungen, einzelne  Desceudenten  Wirbel  ableg- 
ten — lipospondyle  Thiere  (so  die  un- 
geschwänzten Affen  und  der  Mensch),  während 
andere  Formen  die  Wirbel  vermehrten  — auxi- 
spondyle  Thiere  (niedere  Affen  und  Fleisch- 
55* 
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fresser),  von  welchen  einige  <iie  ursprüngliche  Zahl 
von  26  freien  Wirbeln  bewahrten,  während  andere 
einen  oder  mehrere  Wirbel  sulegten.“ 

Alle  paläontologisehen  Thntsachen  stützen  diese 
Annahme;  die  muthmaasslich  Alteren  Formen 
stehen  stets  der  Ausgaugsziffer  naher  (wird  mit 
Beispielen  belegt).  Dornest icirung  scheint  ähnlich 
zu  wirken,  denn  ein  grosser  Procentsatz  domesti- 
cirter  Schafe  hat  27,  dagegen  das  Wildschaf 
20  Prasacralwirbel. 

Dr.  Max  B a r t e 1 s. 

11.  Jimeno,  Francisco:  Periodo  p rehist ori ro 
cabano.  Matanzas,  Cuba  1881  1),  jwg.  441) 
bis  402. 

In  der  Kinleitnng  giebt  der  Verf.  eine  Ueber- 
sicht  über  die  in  Betreff  der  Insel  erschienene 
naturbistorische  Literatur  (Zoologie,  Botanik,  Geo- 
logie, Paläontologie)  in  populär  gehaltener  Weise; 
dann  kommt  er  auf  die  über  oder  in  der  Erde 
gefundenen  Steinbeile,  auf  die  ihnen  von  den  ver- 
schiedensten Völkern  der  Erde  zugleich  mit  dem 
Namen  „Blitzfltcine**  (span,  piedru  de  rayo)  bei- 
gelegten  wunderbaren  Eigenschaften  zu  sprechen; 
er  verbreitet  sich  über  das  Auftreten  fossiler  Men- 
sebenreste,  beweist  bei  dieser  Gelegenheit  seine 
Bekanntschaft  vor  Allem  mit  der  in  romanischen 
Sprachen  geschriebenen  Literatur  über  Paläontolo- 
gie und  prähistorische  Archäologie.  Für  letztere 
»ei  nun  gerade  in  Cnha  noch  wenig  geschehen, 
wenigstens  was  methodisch  gewonnene,  exacte 
Resultate  betreffe.  Die  Erörterung  derselben  macht 
sich  nun  der  Verfasser  genannter  kleiner  Schrift 
eben  znr  Aufgabe,  womit  er  zugleich  eiüe  Auf- 
munterung zur  L'ntcrsachung  der  dortigen  Höhlen 
und  Sedimentgesteine  verbindet. 

Die  geologischen  Stadien  seien  Huf  Cuba  ge- 
genüber zoologischen  und  botanischen  noch  im 
Rückstand,  in  den  zahlreichen  Sammlungen  seien 
die  Fossil reste  vielfach  nicht  der  Lagerung  und 
Oertlichkeit  nach  genau  bestimmt;  die  desfallsigen 
Verdienste  von  Don  Manuel  Ferna n de z de 
Castro  werden  dem  gegenüber  um  so  dankbarer 
anerkannt. 

Von  wichtigen  fossilen  Wirbelthierresten  der 
Insel  werden  diejenigen  von  Myomorphus  cubeosis 
(Subgemis  von  Migalonyx)  und  llippopotamus  major 
erwähnt. 

Verf.  nimmt  an,  dasB  in  der  Quartärperiode 
die  Insel  sich  VOU  dem  amerikanischen  Continento 

*)  Die  Kenntnis«  dieser  kleinen  Schrift,  welche  in 
einem  (mir  nicht  näher  bezeichne ten  I Journal  public  irt 
worden  zu  sdn  scheint , verdanke  ich  dem  kaiseri. 
deutelten  Genau  i Freihcrrn  von  Sodeu  in  Havannah, 

welcher  schon  während  «eines  früheren  Aufenthalt««  in 
Hongkong  meine  Studien,  damul»  durch  EiiiHcndung 
ausgezeichnet  schönen  rohen  Jadeite»  freundlich»!  ge- 
fordert hatte.  (Rgf.) 


losgelöst  habe  nnd  dass  der  Mensch  bereits  Zenge 
der  grossartigen,  als  Glaeialdiluviam  bekannten 
Uubertluthung  gewesen  sei,  die  durch  die  Erhe- 
bung der  grossen  Amleskctte,  entsprechend  der 
europäischen  Alpenkette  hervorgerufen  ward. 

Für  die  Paläoarchiiologie  adoptirt  derselbe  mit 
Rücksicht  auf  die  primitiven  menschlichen  Werk- 
zeuge eine  Stein  - und  eine  Rronzeperiode  nnd  die 
erster«)  theilt  er  in  die  1)  archäolithische  (Beilfrag- 
mente ira  Tertiärterrain  mit  Dinotherium-  und 
Mastodonresten),  2)  die  palaolithische  (geschlagene 
Steinwaffen,  zusammen  mitUrsuw  spelaeus);  3)  me- 
solithische  (Steimnesser,  cuchillos)  und  Rcnthiere; 
4)  neolithisehe  Periode  (polirte  Waffen  mit  Eleph. 
pritnig.  und  Ilhinoe.  tichorhinus). 

Von  den  zwei  ersteren  Perioden  seien  vorerst 
noch  keine  Reste  auf  Cuba  nachgewiesen;  die 
reichlich  vorhandenen  Höhlen  vorsprächen , wenn 
sie  nur  untersucht  würden,  gute  Ausbeute;  habe 
doch  der  Zufall  1802  z.  B.  bei  Madrid  gelegentlich 
einer  Lutersuchung  des  Diluviums  durch  Ver- 
neuil  und  seinen  Begleiter,  Bergingenieur  Ca- 
siano  de  Prado  und  aus  Anlass  einer  Anfrage 
des  ersteren  an  einen  Arbeiter  nach  besonders 
geformten  Steinen  zur  Entdeckung  eines  palüoli- 
thiseben  Beiles  geführt  und  den  Anlass  zu  den 
erheblichen  Fortschritten  der  Paläoarchäologie 
durch  den  letztgenannten  Forscher  gegeben. 

Entgegen  den  Behauptungen  Yi  1 a n ov a’a,  dass 
auf  Caba  nur  polirte  Beile  gefunden  worden,  kann 
Verf.  in  den  dortigen  Sammlungen  („mesolit  bische“) 
Pfeilspitzen  aus  Quarzit  nachweiseu,  deren  eine 
auf  0,1  m Lauge  3 cm  grösste  Breite  aufweist. 

Als  der  neolithischen  Periode  nn gehörige  Ob- 
jecte seien  die  gewöhnlich  als  „Ulitzeteine“  be- 
zeichneten  polirten  Beile  im  IJeberfluss  auf  Cuba 
zu  treffen  und  worden  dieselben  wegen  der  ihnen 
noch  jetzt  zugeschriebenen  wunderbaren  Eigen- 
schaften eifrig  aufgesucht,  ausserdem  auch  Seitens 
der  Silberarbeiter  zum  Glätten  und  als  Probir- 
steine  verwendet.  Darunter  befinden  sieb  auch 
solche  bi»  zu  16,5  cm  Länge  auf  6 cm  grösste 
Breite,  einerseits  in  eine  Spitze,  andererseits  in 
eine  scharfe  Schneide  auslaufend,  schön  (angeblich 
aus  Serpentin  *)  gearbeitet:  ein  Dioritbeil  zeigt  in 


x)  Für  die  Diagnose  auf  Serpentin  sind  keine 
näheren  Belege,  weder  Härte,  noel»  »pecif.  Gewicht 
angegeben  und  hätte  nach  der  angegebenen  Form  hier 
leicht  eine  Verwechslung  mit  anderen  edleren  Substan- 
zen, z.  B.  Jadeit  unterlaufen  M>iu  können.  Der  Herr 
Verf.  hatte  die  GeflUUgfceit,  mir  einige  Zeichnungen  bei- 
zulesen und  da»  eine  dieser  „ Serpen  t Ln  “ heile  hat  genau 
die  Form,  wie  »o  manche  Jadeit*  und  Chloromelanit- 
beile,  die  mir  au»  Europa  wie  au»  Peru  zur  Bestim- 
mung zu  gesandt  worden  waren.  Verf.  spricht  zwar 
von  den  Verhandlungen  des  Brüsseler  Anthropologen* 
eongre«M*8  über  Nephrit,  aber  ob  er  diese  Substan- 
zen au«  Autopsie  kennt,  weiss  ich  nicht.  (Ref.) 
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der  Mitte  eine  Einschnürung  zur  Befestigung  mit- 
telst Schnur. 

Es  werden  dann  noch  zwei  Steingegenstäude 
von  besonderer  Form  beschrieben,  der  eine  0,2m 
lang,  bei  0,03  m grösstem  Durchmesser,  von  cylin- 
d rischer  Gestalt , 3 cui  von  dem  Ende  befinde  sich 
ein  qnerdurchgehender  Canal  von  1 cm  Durch- 
messer, der  jedoch  (wie  dies  bei  derartigen  Objec- 
ten sowohl  in  Amerika,  als  in  Asien  beobachtet 
wird.  Kef.)  von  beiden  Seiten  her  nach  der  Mitte 
hin  enger  wird;  dessen  Material  sei  Kieselschiefer; 
der  andere  Gegenstand,  aus  Thonschiefer  gefertigt, 
einer  Messerklinge  ähnlich  gestaltet,  sei  5*/2  cm 
lang,  4*/j  breit;  das  eine  Ende  laufe  gekrümmt, 
das  andere  gerade  aus;  beide  ziemlich  roh  gearbei- 
teten Stücke  stammen  aus  der  Gegend  der  Lagune 
von  Guanamon. 

Es  wird  dann  noch  der  Forschungen  durch 
Miquel  liodrigues  Fcrrer  1847  gedacht,  der 
auf  einer  Klippe  unfern  des  Hafens  von  Vertiente» 
14  Jahre  vor  dem  Funde  von  Monlin  Quignon 
einen  fossilen  menschlichen  Kiefer  entdeckt  habe, 
ohne  dass  darauf  geachtet  worden  wäre,  obwohl 
die  späteren  Untersuchungen  desselben  durch  Poey 
und  andere  hervorragende  Anthropologen  dessen 
Fossilität  anerkannt  hätten;  leider  fehlten  hierbei 
dio  nüthigeu  Prämissen  für  die  genauere  Bestim- 
mung der  geologischen  Periode,  der  er  angehören 
soll.  Könne  schon  die  Priorität  der  Entdeckung 
des  fossilen  Nilpferdes  für  Amerika  der  Insel  Cuba 
nicht  bestritten  werden,  so  sei  derselben  viel* 
leicht  auch  der  Huhm  des  ersten  Fundes  des  fossi- 
len Menschen  gleichfalls  beschiedeu. 

Fcrrer  hatte  in  der  Magahöhle  nahe  bei 
Punta  de  Maisi  im  Bezirk  von  Baracoa  Menschen- 
schädel  auf  der  Oberfläche  entdeckt,  deren  einen 
Fi  lipo  Poey  als  zu  der  Caribenrasse  gehörig 
betrachtet,  wie  sie  die  Spanier  auf  den  Antillen 
trafen;  nach  d’Archiac  wurden,  was  der  Verf. 
nebenher  bemerkt,  unter  800  brasilianischen,  von 
Claussen  und  Lund  untersuchten  Höhlen  nur 
in  deren  sechs  auch  Menschenreste  ans  prähistori- 
scher Zeit  nufgefuoden,  und  nach  der  Ansicht  jener 
Forscher  stimme  die  Kasse,  welche  damals  das  Land 
bewohnte,  in  ihrem  Gesammttyptis  mit  derjenigen 
überein,  welche  die  Europäer  bei  ihrer  Ankunft 
trafen,  besonders  komme  die  Gestaltung  der  Stirn 
hierbei  in  Betracht,  welche  auch  mit  derjenigen 
auf  den  alten  mexicanischen  Scolpturen  zusam- 
mentreffe;  die  in  verschiedenen  Theilen  Europas 
äuget rofienen  Schädel  zeigten  dieselbe  Stirndepres- 
sion und  eigentümliche  Bildung  der  Schneide- 
zähne des  amerikanischen  Typus,  während  dies 
andererseits  wieder  an  die  Schädel  der  alten 
Aegypter  erinnere. 

Verf.  erwähnt  dann  auchFerrer’s  interessante 
Forschungsresultate  in  Betreff  der  Küchenabfälle 
des  Bezirkes  von  Manzauillo,  die  zuerst  in  Dinamu- 


rea  und  später  fast  überall  entdeckt  wurden,  woraus 
der  dauernde  Aufenthalt  des  Menschen  in  jenen  Ge- 
genden zu  erschlossen.  Zu  wünschen  wären,  nach 
des  Verf.  Ansicht,  besonders  Nachgrabungen  iu 
der  neu  entdeckten  Höhle  von  Taguayabon,  3 Mei- 
len von  Santuan  de  los  Remedios,  wo  (vgl.  Memo- 
ria do  la  Sociedud  EconümicA  de  la  Habana,  tomo 
XX,  516)  Knochen  unbekannter  Thiere  ausgegraben 
wurden. 

Häufige  Fände  von  vegetabilischer  Kohle  in 
6 bis  7 Ellen  Tiefe  bei  den  Brunnen-  und  ande- 
ren Grabungen  lassen  noch  auf  allerlei  Entdeckun- 
gen scbliessen. 

Als  Schlussresultat  erklärt  Verf.,  dass  auf 
Cuba  der  primitive  Mensch  Zeitgenosse  von  Ele- 
phas  primigenius  und  Khinoceros  tichorhinus  ge- 
wesen sei;  der  durch  die  Wissenschaft  nachgewie- 
sene prähistorische  Mensch  habe  »am int  seinen 
Pflanzen  auf  der  gröasteu  Antilleninsel  nicht  die 
jetzigen  fruchtbaren  Gefilde,  sondern  durch  Erd- 
revolutionen  der  Tertiär-  und  Quartärepoche  zer- 
störte öde  Gegenden  betreten;  die  big  jetzt  ganz 
vereinzelten  Funde  von  rudimentären  Werkzeugen 
genügen  erst  wenig  zur  Feststellung  der  Epoche, 
welcher  sie  angehören. 

Es  sei  jedoch  seit  der  Gründung  der  Acade- 
mia  de  Ciencias  medicas,  fisicas  y naturales,  sowie 
der  Sociedad  antropolögica  allo  Hoffnung  auf 
Vervollständigung  dieser  Studien  gegeben  und  zu 
diesem  Behufe  citirt  Verf.  als  nnchabmungswerthe» 
Beispiel,  die  den  spanischen  Chefingenieuren  durch 
den  Vicepräsidenten  der  permanenten  geologischen 
Commission,  Casiano  de  Prado,  zugegangeno 
Instruction  in  Betreff  derartiger  Forschungen  mit- 
getheilt. 

Der  hier  besprochenen  Schrift  waren  noch 
einige  briefliche  Notizen  des  Verf.  beigefügt,  als 
Antwort  anf  die  von  dcraRef.  gestellten  Anfragen. 
Dieselben  besagen  folgendes:  »Anf  der  Insel  Cab* 
ist  Jade  oder  Nephrit  im  rohen,  natürlichen  Zu- 
stand noch  nicht  aufgefunden.  Unter  den  polirten 
Kieseln,  welche  Pr.  Miquel  Rodrigues  Ferrer 
nach  Spanien  gebracht,  entdeckte  Vilanova  ein 
Beil  aus  Jade,  wie  ähnliche  prähistorische  Beile  in 
.Europa  gefunden  wurden  *).  In  des  Verf.  Samm- 
lung, welche  früher  reichhaltiger  war,  seien  die 
sog.  „neolithisehen“  Aexte  aus  Serpentin,  Diorit, 
Jaspis  und  Quarz  gearbeitet. 

Vielleicht  haben  wir  anch  noch  Aufschlüsse 
hierüber  von  anderer  Seite  her  zu  erwarten.  Iiu 
Jahre  1868  nämlich,  als  Herzog  von  Württem- 
berg in  Begleitung  des  Dr.  llofacker  aus  Statt- 

*)  Nach  allen  meinen  Erfahrungen  ist  es  wahr- 
scheinlicher, das*  hier  Jadeit  gemeint  war.  Durch  meine 
Correspondenz  mit  Herrn  Prof.  Quiroga  in  Madrid 
wird  es  mir,  sofern  jenes  Heil  in  ein  dortiges  Museum 
kam,  vielleicht  möglich,  diese  Frage  noch  zu  lösen. 

(Rer) 
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gart  die  Sammlung  den  Verf.  in  Matanzas  besuchte, 
habe  letzterer,  nach  sorgfältiger  Besichtigung  der 
letzteren,  einzelne  Exemplare  mitgenommen,  am 
sie  in  einem  Werke  über  das  „Steinalter“,  welches 
er  herauszugeben  beabsichtigte,  zu  erwähnen. 

• Fischer« 

12.  J.  Barboza  Rodrigues,  Idol«  amazonico 
achatlo  no  rio  Amazonas  (Jornal  do  cornmer- 
cio  de  19.  Agosto  de  1875)  Rio  de  Janeiro, 
Typographie  de  Brown  et  Evarieto.  8®.  mit 
einer  Tafel,  17  S. 

Uebcr  Steinidolfande  in  Brasilien  ist  unseres 
Wissens  erst  so  wenig  bekanut,  dass  diese  wenn- 
gleich kleine  portugiesische  Schrift.,  die  mir  vor 
einiger  Zeit  durch  den  Verfasser  zukam,  unsere 
Aufmerksamkeit  wohl  verdient. 

Der  Verfasser,  welcher  während  seiner  bota- 
nischen Reisen  auch  der  Archäologie  Brasiliens 
sorgfältigste  Studien  znwendet,  schickt  in  der 
Einleitung  die  allgemeine  Betrachtung  voraus, 
dass  nach  Ansicht  der  meisten  Geschichte-  und 
Naturforscher,  welche  jo  seit  ältesten  Zeiten  über 
dieses  Land  sich  äusserten,  die  Ureinwohner  Brasi- 
liens keinen  Cultns,  keine  Götter,  Tempel , Prie- 
ster u.  s.  w.  gehabt  hätten,  so  z.  B.  Pigufetta, 
der  Begleiter  Magalhaen’s  (Magellan’s)  1517 
Viagem  a roda  do  mundo,  Reise  um  die  Erde, 
Lery,  Vasconcellos  (Noticias  curiosas  e neces- 
sarius  das  cou*as  do  Brazil.  Lisboa  1668,  S.  291.) 

Andere,  wie  z.  B.  der  JeBnitenpater  Jofio  Da- 
niel, der  uls  Missionär  19  Jahre  am  Amazonen- 
strome lebte,  erklärt  in  seinem  Thesouro  descoberto 
no  maximo  rio  Amazonas  1797  (vergl.  die  Revista 
do  Iustituto  bistorico,  Tom.  2.  n.  8,  1858,  S.  484), 
dass  die  dortigen  Indianer  gleichwohl  Idole  be- 
sässen  und  dass  die  Tupuyas  am  Amazonenstrome, 
als  noch  weniger  cnltivirt  gegenüber  den  Heiden 
anderer  Länder,  vermöge  ihrer  Rohheit  und  ihres 
Barbarismns  nur  weniger  Ceremonien  beobachten. 
Es  gehe  also  dort  eiuc  Idee  von  Unsterblichkeit 
der  Seele,  von  Schutzgeistern;  ein  Beweis  hiefür 
liege  in  dum  Gebrauch  des  Begräbnisses  der  Todten 
mit  ihren  Waffen,  mit  Mundvorrath  u.  s.  vr.  Auf 
Grund  des  Diario  des  Pater  Cristovüo  de  Acuna 
oder  C un  ha  (Xuevo  descubrimonto  del  grau  Rio 
de  las  Amazonas,  Madrid  1641)  behaupten  mehrere 
andere  Schriftsteller  eben  dasselbe,  ohne  dass  jedoch 
bis  jetzt  solche  Idole  dort  gefunden  waren,  auf 
Grund  deren  man  die  Wahrheit  ihrer  Aussagen 
hätte  bestätigen,  deren  Formen  keunen  lernen  und 
das  Culturstndium , auf  welchem  jene  Stämme  da- 
mals standen,  ermessen  können. 

Rodrigues  gelang  es  nun,  ein  solches  Idol 
zu  entdecken,  worüber  er  sofort  dem  Ackerbau- 
minister  einen  Bericht  einsaudte.  Die  heutige, 
wie  die  frühere  Thcogonie  der  dortigen  Indianer 
erkennt  eine  unsichtbare  Macht  oder  einen  Welt- 


schöpfer an,  welchem  sie  jedoch  keinerlei  Cultus 
widmen,  ferner  glauben  sie  an  Geister,  welche 
körperliche  Gestalt  anuehmeu,  um  Gutes  oder 
Böses  zu  wirken  ; dergleichen  siud:  curupira,  Geist 
der  Wiesen  uud  Wälder;  yurupary,  Geist  des  Bösen; 
auhauga,  Geist  der  Todten  und  der  Jagd;  maty- 
tapere,  Quälgeist  oder  yurntahy,  Geist;  oyoaro, 
Nymphe  der  Igarapcs;  boya  ayu,  die  Mutter  des 
Wassers,  der  Grund  warm.  Diese  and  soviel  an- 
dere mehr  geben  ebenso  wie  deren  uuzählige 
Legenden  Beweis  hiervon.  Jener  Glaube  erstreckt 
sich  sogar  soweit,  dass  sie  für  jedes  Weseu,  sei  es 
Thier  oder  Pflanze,  einen  Geist  schaffen,  den  Bie 
gewöhnlich  Cyf  Matter  neunen.  Dieser  Schöpfung 
widmen  einige  Stämme  zwar  noch  heute  keinen 
Cultus,  nur  zu  einer  gewissen  Jahreszeit  feiern  sie 
Feste,  wobei  sie  ihnen  Trankopfer  darbringeu.  Bei 
mehreren  Stämmen  wohnte  der  Verfasser  solchen 
Feierlichkeiten  bei ; unter  den  Mauhcs  giebt  es  ein 
Fest  des  Ve-peria  oder  tocandyra,  von:  tucan, 
Vogel  aus  der  Gattung  Rhamphastos,  Pfeffer fresser 
und  yra,  Honig,  also  ein  Fest  des  Gottes,  der  den 
Tucanhonig  fertigt;  Idole  macbeu  sie  diesem 
Glauben  zu  Ehren  gleicbwobl  nicht;  dagegen  fertig- 
ten sich  die  Indianer  des  15-  und  16.  Jahrhunderts, 
gestüzt  auf  einen , durch  Tradition  bis  auf  den 
heutigen  Tag  fortgepflanzten  Glauben,  ohne  Zweifel 
nach  dem  Vorbild  irgend  welcher  in  der  Civilisation 
vorgeschrittener  Völker  Idole  aus  Stein,  deren  sie 
sich  bei  gewissen  Gelegenheiten  bedienten.  Diese 
Idole  haben  wie  bei  den  Aegyptern  theils  mensch- 
liche, theils  thu  rische  Gestalt. 

Cunba  äussert  sieb  in  seiner  oben  citirten, 
1639  verfassten,  1641  publicirten  (spanischen) 
Schrift  hierüber  fulgenderinaassen  : „Sie  beten  Idole 
an,  welche  sie  eigenhändig  fertigen;  den  einen 
schreiben  sie  die  Macht  über  das  Wasser  zu  und 
gebeu  ihnen  als  Abzeichen  einen  Fisch  in  die 
Hand;  andere  erküren  sie  sich  für  das  Gebiet  der 
Saaten,  wieder  andere  als  Beschützer  in  ihren 
Schichten. “ 

„Sie  sagen,  dass  diese  Götter  vom  Himmel 
herAbstiegen,  um  sie  zu  begleiten  und  ihnen  Gutes 
zu  thun ; sie  widmen  ihnen  keinerlei  Ceremouie 
der  Anbetung,  sondern  lassen  sie  in  einem  Winkel 
in  Vergessenheit  liegen , bis  sic  deren  bedürfeo. 
Gehen  sie  in  ciucn  Krieg,  so  stecken  sie  dieselben 
an  den  Vordertheil  ihrer  Kähne  and  setzen  darauf 
die  Hoffnung  des  Sieges.  Fahren  sie  auf  deu 
Fischfang,  so  nehmen  sie  ihre  Znflucht  za  dem- 
jenigen Gott,  dem  sie  die  Herrschaft  Über  die 
Gewässer  eingeräumt  haben,  vertrauen  jedoch  auf 
keinen  so  sehr,  dass  es  nicht  auch  einen  höheren 
Uber  ihm  gehen  könnte.“ 

Derart  also  berichtete  Cunha  (Acuila),  der 
Begleiter  des  Capitüus  Pedro  Toixeira  (1639), 
jedoch  ohne  ein  derartiges  Idol  zu  beschreiben,  wie- 
wohl er,  anderen  Stollen  desselben  Tagebuches  zu- 
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folg* , solche  gesehen  bet  Seit  jener  Expedition 
von  Toixoira  habe  »ich  nun  nach  Hodrigues 
mit  der  Verbreitung  des  Evangeliums  durch  die 
spanischen  Jesuiten  (1657)  und  die  portugiesischen 
Carmeliter  (1695)  jener  Gebrauch  bei  den  dortigen 
Indianern  altmnlig  verloren.  Die  Missiouäre  ver- 
brannten die  Idole  aus  Holz  oder  warfen  sie,  wenn 
sie  nun  Stein  waren,  in  den  Fluss,  um  — wie  Pater 
Joiio  Daniel  selbst  erzählt,  ein  für  allemal  diesen 
Aberglauben  auszurotten  *). 

In  der  That  sei  auch  von  damals  bis  jetzt  nie 
mehr  ein  solches  Idol,  auch  nicht  im  Hoden  ver- 
graben, aufgefunden  worden,  während  sie  vor  der 
Vertilgung  durch  die  Missionäre  nicht  so  selten 
gewesen  sein  mochten. 

Im  Louvre  zn  Paris  befinde  sich  in  einem 
Saale  des  Erdgeschosse»  unter  Nr.  670  eine  Affen- 
statue in  der  Höhe  von  135  cm,  welche  Graf 
Ca  st  ein  au,  als  er  1846  Mamios  (circa  8°  s.  H., 
42*30  w.  L.)  berührte,  im  heutigen  Präsident- 
schaftspalast  als  Sitzbank  benutzt  fand,  und  in  der 
Meinung,  es  sei  ein  echtes  Idol,  mit  nach  Europa 
nahm1).  Paul  Marcoy  in  seinem  Voynge  ü tra- 
vers rAmerique  du  Sud.  etc.  1869  avec  626  vues 
et  20  cartes,  spricht  dieselbe  Ansicht  aus  und 
erzählt,  dass  sie  durch  die  Carmeliter  an  den 
Quellen  des  Flusses  Uauptn»  (oder  Ucagari,  57*  bis 
50°  w,  L.,  2°  bis  5°  n.  B.)  gefunden  und  in  ihre 
Mission  -de  Nossa  Senhora  de  Caldas  do  Rio 
Negro“  gebracht  worden  sei.  Nach  Aufhebung 
der  Mission  habe  das  Idol  durch  einen  Droguen- 
sammler  seinen  Weg  danD  nach  Mauäos,  der  Haupt- 
stadt der  Provinz  Amazonas  gefunden.  Diese 
Figur  hat  die  Gestalt  eines  Affenmenschen,  die 
Augenlider  offen,  die  Arme  über  der  Brust  ge- 
kreuzt; die  Stollung  ist  sitzend,  das  Membrum 
enthüllt. 

Die  so  eben  beschriebene  Figur,  welche  also 
nach  Rodrigue*  in  einem  öffentlichen  Museum 
aufgestellt  war,  bat  aber  nach  diesem  Antor  nur 
die  Bedeutung  eines  Spasses,  welchen  sich  ein 
Maurer  Antonia  Jacintho  de  Almeida  er- 
laubte; derselbe  wurde  1784  von  der  Grenzcommis- 
sion mit  der  Aufstellung  von  Grcnzpfablen  beauf- 
tragt, als  sie,  vom  Japura  zurückgekehrt,  in  Ega, 
dem  heutigen  Teffe,  stationirt  war.  Im  Jahre  1794 
brachte  Joaquim  Anvers  die  Figur  nach  dem 
alten  Barro,  dem  heutigen  Manaos,  wo  sie  Castel- 
nau  fand  und  mitnahni.  Der  Oberstlieutenant 
Antonio  Ladisläs  Monteira  Baena  sei  der 
erste  gewesen,  welcher  den  von  Ca  stein  au  be- 
gangenen Irrthum  in  einer  an  das  Instituto  histo- 

*)  Unter  diesen  Umständen  könnten  sich  die  Ar- 
chäologen dort  darauf  verlegen,  au*  dem  Flusse  solche 
Idole  zu  li»chen.  (Btf) 

*)  Zufolge  authentischer  Mittheilung  an«  Paris  ist 
da«  fragliche  falsche  Jdol  aus  der  öffentlichen  Auf- 
stellung im  Louvre  bereits  beseitigt.  (Ref.) 


rico  e geographico  Brazileiro,  Tom.  3,  Nr.  9,  pag. 
96  bis  97  (Jahreszahl  nicht  angegeben)  gerichteten 
Abhandlung  bekannt  machte;  diese  Geschichte  gab 
sogar  Anlass  zu  einer  1848  durch  M.  A.  Porto 
Al  eg  re  geschriebenen  und  1851  durch  Guana- 
bara  unter  dem  Namen:  Estutua  Amazouica, 
comedia  archeologica  publicirten  hübschen  Satire  *)• 
Bei  der  Seltenheit  solcher  Idole  in  Brasilien 
und  der  Schwierigkeit,  sie  zu  erlangen,  ist  es  nun 
begreiflich,  das»  unser  unermüdlicher  Autor,  J.  B. 
Hodrigues,  es  aufs  äusserste  betrieb,  sich  in  deu 
Besitz  eines  solchen  zu  setzen,  als  er  erfuhr,  dass, 
als  vor  mehr  als  50  Jahren  bei  der  Gelegenheit 
einer  jetzt  noch  bestehenden  Cacaopfianzung  der 
Boden  aufgegraben  wurde,  sich  unter  Fragmenten 
von  Thonwaaren  auch  einige  „Muirakitans“,  Stein- 
idole gefunden  haben  sollten;  glücklicherweise 
wurde  ihm  bekannt  , dasB  der  verstorbene  aposto- 
lische Protonatar  Antonio  Sanches  de  Brito  in 
der  Stadt  Obi  dos  (Obydos)  am  Amazonenstrom, 
2*  s.  B-,  57°  w.  L.  *)  eine  solche  Figur  als  Tischzierde 
besass , dieselbe  aber  verschwunden  war;  endlich 
setzte  er  sich  durch  Vermittelung  eines  Freundes 
in  den  Besitz  dieses  archäologischen  Schatzes,  der 
vom  Tisch  in  die  Hunde  der  Kinder,  die  ihn  „Teufel“ 
nannten  und  von  da  in  den  Hof  gewandert  war, 
wo  er  vergraben  lag. 

Die  von  Hodrigues  befragten  Zeitgenossen 
jenes  verstorbenen  Protouotars  versicherten  alle, 
dass  das  fragliche  Idol  von  der  Küste  von  Peru 
stamme,  der  eine  derselben  glaubte,  dass  es  im 
Lago  Uaicurapa  gefunden  worden  sei;  entere 
Meldung  bestätigte  sich  auch  durch  nähere  Nach- 
forschungen. Es  war  dadurch  erwiesen,  dass  es 
kein  peruanisches  Idol  sei,  wofür  es  früher  an- 
gesprochen worden;  der  Verfasser  bestätigt  letzte- 
res auch  noch  ans  archäologischen  Gründen. 

Dieses  letztere,  von  Hodrigues  auch  abgebil- 
dete Idol  nun  stellt  eine  Allegorie  dar,  welche  sich 
auf  die  Lebensweise  der  Thicre  und  auf  den  Glau- 
ben an  die  „Mutter“  derselben  gründet.  Es  ist 
aus  zwei  Figuren  zusammengesetzt,  nämlich  einem 
Carnivoren,  der  sich  anschickt,  eine  Schild- 
kröte (??)  zu  verschlingen;  das  Ganze  wird  an- 
statt langer  Beschreibung  am  deutlichsten  werden 
durch  Beigabe  einer  kleinen  Copie  des  Idols, 
welches  im  Original,  beide  Figuren  zusammen- 

*)  Die  Erzählung  von  diesem  falschen  Idol  haben 
wir  als  warnendes  Beispiel  ausführlicher , als  es  sonst 
zu  geschehen  gehabt  hätte,  hier  gelten  zu  müssen 
geglaubt. 

*)  Gerade  hier  iu  Obydos  war  es  auch,  wo  C.  Fr. 
Pb.  von  Martins  (181?  bis  1820)  das  vom  Referenten 
glücklicherweise  im  Münchener  Museum  wieder  auf- 
gefunden© kleine  Amuk  aus  Nephrit  (vergl.  Fischer, 
Nephrit.  8.  45,  Fig.  66  und  8,  200,  Malaiin  Fischer, 
Mineral  arcbäoL  Studien  in:  Mittheilungen  d.  anthrop. 
Gesellschaft  zu  Wien,  1878,  VIII.  Nr.  1,  2,  Nr.  5,  6. 
T»f.  I tf.  4 ab)  erworben  hatte. 
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genommen,  0,185  m hoch,  0,00  m breit  und  0,15m 
lang  ist  (siehe  Fig.  1). 

Die  Katze  hält  mit  den  Krallen  der  Vordcr- 
füss«  einen  Fautasiczierftth  fest,  welcher  gleichsam 
Ton  der  Zunge  Ausgehend  sich  über  den  hinteren 
Theil  des  Kopfes  und  Halses  der  Schildkröte  (?) 
erstreckt,  und  woran  sich  die  Zähne  der  Unterkiun- 
lade  der  Onga  anlcgen. 

Die  Schildkröte  (?),  welche  sich  vermöge  des 
Schädels  einer  Testudo  nähern  würde,  hat  aber 
einen  langen  Hals  und  eine  Kopfspitze,  welche  in 
jeder  Beziehung  von  allen  Schildkröten  abweicht; 
andererseits  wüsste  Rodrigues  an  kein  anderes 
Thier  zu  denken,  so  dass  er  der  Fantasie  des 
Künstlers  Vieles  einräumen  muss,  welche  ja  auch 
um  deu  Hals  der  Schildkröte  ein  Halsband  legte. 

Fig.  1. 


Die  Lüngo  des  Unterkiefers  des  Carnivoren  ist 
viel  zu  gering  gegenüber  dem  Oberkiefer,  doch  ist 
im  letzteren  die  Lücke  für  den  unteren  dens  caui- 
nus  deutlich  ausgeprägt;  Schneidezähne  sind  statt 
sechs  nur  vier  vorhanden , was  dpr  Verfasser  auf 
eine  Nachlässigkeit  des  Künstlers  zurückführt. 
Das  (tanze  macht  den  Eindruck  einer  „Unze“,  Felis 
OB(l,  yuuarite  der  Eingeborenen;  der  noch  vor- 
handene Rest  des  Schwanzes  steht  in  die  Höhe. 

Verfasser  hebt  insbesondere  noch  hervor,  wie 
der  Künstler,  obwohl  er  sich  in  der  Zeichnung  der 
Thiere  einige  Verstüsse  und  Freiheiten  zu  Schulden 
kommen  lies«,  doch  insofern  eine  getreue  Natur- 
beobachtung verrathe,  als  er  eine  Gewohnheit  der 
katzenartigen  Thiere,  im  September  znr  Brunstzeit 
an  das  Gestade  zu  kommen  und  Schildkröten  zu 


verzehren,  zum  Symbol  der  Gottheit  seiner  Fische- 
rei wählte;  er  ersah  sich  hierzu  du»  Sinnbild  der 
„Unae“  als  das  mächtigste,  um  Schildkröten  zu 
bewältigen,  welch«  für  dun  Fang  am  ergiebigsten 
sind,  indem  sie  nicht  bloss  Fleisch  und  Eier  liefern, 
sondern  auch  Fett  und  den  Schild,  der  damals  statt 
Eisengeräth  diente. 

Dass  es  ein  Idol  für  Fischerei  war,  beweisen 
nicht  bloss  die  Formen,  sondern  auch  die  zwei 
Löcher,  welche  auf  der  Hintersaite  schief  unten 
auslaufen,  um  Schnüre  behufs  der  Befestigung  am 
Vorderthei)  des  Kahns  durchzuziehen,  und  0,01 5 m 
Durchmesser  haben.  Das  Ganze  ist  aus  einem 
Stück  Serpentin  in  anerkennenswerther  Voll- 
kommenheit auagefubrt  *). 

Es  ist  dies  in  seiner  Art  das  erste  auf  brasilia- 
nischem Boden  gefundene  Idol;  vermöge  seines 
Style«  schien  es  auch  dem  Verfasser  zuerst  perua- 
nischen Ursprungs  und  auf  dem  Amazonenstrom 
dahin  gelangt  zu  sein;  jedoch  das  Stück  selbst 
und  dessen  Geschichte  brachten  ihn  wieder  von 
dieser  Annahme  zurück.  Dass  es  nicht  durch  da« 
Volk  der  Anden,  welches  so  viele  im  Lande  von 
Manco  Capac  aufgefundene  Idole  schnitzte,  gefertigt 
sei,  beweist  der  Gegenstand  des  Idoles  selbst,  der 
eine  gewisse  Thiergewohnheit  darstellt.  Die  perua- 
nischen Künstler  hatten  es  nicht  herstellen  können, 
weil  im  Gebirge  sich  weder  „ebarapaa*4,  yurarä  des 
Amazonenstromeft,  Podocnemis  expanaa,  noch  „cha- 
rupilloa“,  tracaya,  Krays  traemya  finden  und  sie 
also  nicht  wissen  konnten,  dass  die  Unzen  Schild- 
kröten fressen. 

In  Peru  finden  sich  jene  Schildkröten  bloss  in 
den  Flüssen,  welche  die  Provinzen  des  Amazonen- 
stromes  und  des  Loreto  schneiden,  das  sind  die 
des  Maranhiio,  Huallagu,  Ueayaly  und  Javary. 
Ausserdem  wird  der  Verfasser  in  seiner  obigen 
Ansicht  noch  durch  die  Geschichte  bestärkt,  indem 
Pater  Cunhu  selbst  noch  Gegenden  berührte,  wo 
er  wirklich  Völker  mit  Idolen  für  Fischfang,  Jagd 
und  Krieg  zu  sehen  bekam  und  wo  dieser  Gebrauch 
sich  nicht  als  etwas  Fremdartiges  erwies. 

Auch  eine  Vergleichung  mit  dem,  was  von 
peruanischen  Idolen  beschrieben  ist,  passe  nicht 
auf  das  vorliegende  aus  Brasilien;  Ca  stein  au  in 
seinen  „ Antigucdades  do  Peru“  bringt  nichts  Aebn- 
liches;  es  sei  im  Gegentheil  so  alt,  dass  auch 
Alex.  Hodrigues  Ferreira,  der  1787  den  Ama- 
zonenstrom bereiste,  von  solchen  Idolen  keine 
Nachricht  mehr  gab;  vielmehr  gehöre  es  zu  dcu- 


*)  Referent  hat  in  Krwngtuig  der  Selten lieit  solcher 
in  Brasilien  aufgefundener  Idole  durch  Herrn  Bild- 
hauer Knittel  in  Freibnrg  nach  deF  Zeichuung  mit 
genauer  Beobachtung  der  angegebenen  Mausse  dies  Idol 
in  natürlicher  QrOme  behufs  Aufstellung  iu  Museen  in 
Gvp«  ausführen  und  mit  der  natürlichen  Ker|>eut  in  färbe 
versehen  lassen ; solche  Imitationen  sind  durch  Hern» 
Knittel  für  8 Mark  (ohne  I'rancaturj  zu  beziehen. 
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jenigen,  wie  sie  eben  Pater  Cunha  am  die  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts  erwähnt  und  wie  sie  einen 
Grad  des  Fortschritts  der  Sculpturkunst  bei  den 
Indianern  bezeichnet,  der  heutzutage  in  Verfall 
gerieth.  Rodrignes  setzt  dieses  Idol  nach  Ver- 
gleichung desselben  mit  den  „Muirakitans“  in  die 
Zeit  der  „mul  her  es  guerreiras,  kriegerischen  Wei- 
ber“, weil  Styl  und  Zeichnung  dafür  sprechen  l). 
Unter  den  vom  Verfasser  ausgegrabenen  Thon- 
figuren befand  sich  eine,  welche  eine  ähnliche 
Verzierung  zeigt  wie  diejenige,  welche  in  dieser 
Figur  hier  hinter  dem  Kopf  der  Schildkröte  hinzieht. 
So  sehr  die  Kunst  unter  den  Eingeborenen  am 
Amazonas  heruntergekommen,  so  sei  doch  unter 
ihnen  der  Glaube  an  die  Schutzpatrone  unter  den 
Thieren  und  Pflanzen  jetzt  noch  nicht  erstorben; 
Rodrignes  sah  selbst,  wie  ein  solcher  Indianer, 
um  beim  Fischfang  glücklich  zu  sein,  am  Vorder- 
theil  seines  Kahnes  einen  Stengel  der  „Fayä“,  einer 
Pflanze  aus  der  Gattung  Calladium  (Farn.  Aroideae), 
aufgesteckt  hatte. 

Der  Leser  wird  aus  obigem  Bericht  sowie  aus 
der  soeben  citirten  Abhandlung  des  Referenten  über 
Amazoncnsteino  ersehen,  dass  unser  Verfasser  bei 
Gelegenheit  seiner  botanischen  Reisen  unermüdlich 
und  auf  das  Sorgfältigste  die  archäologischen  For- 
schungen , welche  in  seiner  Heimath  noch  Vieles 
zu  leisten  berufen  sind,  cultivirt  und  in  Tollem 
Mause  die  Aufmerksamkeit  auch  der  europäischen 
Gelehrten  verdient. 

Der  Verfasser  theilte  dem  Referenten  in  einem 
Schreiben  d.  d.  Rio  de  Janeiro,  30.  Januar  1881 
mit,  dass  die  in  Brasilien  gefundenen  grünen  Stein- 
figuren zunächst  nun  nach  ihrem  specif.  Gewicht 
gleichfalls  bestimmt  werden  sollen;  das  Resultat 
steht  noch  aus.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  wenn 
sich  Jade  daranter  finden  sollte,  dieselbe  in  Bra- 
silien nicht  zu  Hause,  sondern  als  Rohmaterial 
eingeführt  und  dort  erst  zu  Ornamenten  verarbeitet 
worden  sei.  Er  selbst  reiste,  wie  ich  schon  an 
einem  anderen  Orte  erwähnte,  einem  angeblichen 
Vorkommen  grosser  Blöcke  „grüner  Steine-  am 
Amazonenstrome  25  Meilen  weit  zu  Liebe,  um 
schliesslich  nichts  als  Quarz  zu  finden,  der  mit 
Moos  bedeckt  war!  Er  denkt  an  eine  Einwande- 
rung von  Norden , welche  die  grünen  Steine  in 
Brasilien  importirte;  später  bekam  man  sie,  der 
Tradition  zu  Folge,  durch  die  Indianer,  welche  mit 
Guyana  in  Verbindung  standen  und  diese  wieder 
bezogen  sie  von  Nordamerika,  von  den  C&raiben.  — 
Bezüglich  des  Idols,  worüber  wir  oben  referirten, 
bemerkt  er,  dass  auch  Giglioli,  Präsident  der 
ethnographischen  Gesellschaft  von  Florenz,  dasselbe 
als  brasilianischen  Ursprungs  anerkenne.  Nach 

*)  Vergl.  J-  BatI).  Rodrigues,  Relatorio  do  rio 
Jamunda,  ferner  die  Abhandlung  de*  Referenten  über 
die  Herkunft  der  Amaxonensteine  in  diesem  Archiv, 
Bd.  XII,  1879,  8.  7 bia  28,  mit  1 TafeL 

Archiv  fQi  Anthropologie.  JhL  XIV. 


Bancroft's  Werk  komme  Aehnliches  sonst  nirgends 
als  auf  der  Insel  Pensacola,  Westflorida  und  Zapa- 
ten  *)  vor. 

Der  Verfasser  spricht  sich  brieflich  ferner  noch 
dahin  aus,  dass  die  Caraiben  die  Civilisatoren  von 
Nordbrasilien  waren  und  dass  die  grünen  Idole, 
die  sogenannten  „Muirakitans“  dafür  den  Weg 
weisen;  dies  Volk  habe  den  Norden  Europas,  die 
Entdecker  Amerikas  gekannt  und  durch  sie,  die 
Caraiben,  sei  die  prucolumbiauische  Kunst  nach 
Brasilien  verpflanzt  worden;  sie  hätten  Guatemala, 
Neugranada,  Guyana  berührt  und  seien  bis  Brasi- 
lien gelangt,  immer  die  Muirakitans  als  Amulet 
bei  sich  tragend  oder  wenigstens  das  Gesteins- 
material, um  sie  an  ihrem  jeweiligen  Aufcuthalts- 
ort daraus  herzustellen.  Die  in  der  Schrift  des 
Referenten : Bericht  über  Steinsculpturen  aus  Costa - 
rica,  in  den  Abhandlangen  des  Naturwissenschaft- 
lichen Vereins  zu  Bremen,  Bd.  VII,  mit  5 Tafeln 
abgebildeten,  etwas  banchigen,  durchbohrten  Cylin- 
der,  Fig.  169  und  174  (Taf.  VIII),  besonders  der 
letztere,  aus  Quarz,  stimmen  vollkommen  mit  den 
„Muirakitans“  überein,  wie  sie  noch  jetzt  bei  den 
Uaupes-Indinnern  am  Rio  Negro  (zwischen  0°  und 
5°  n.  B.,  ßü°  bis  56°  w.  L.  von  Ferro)  im  Gebrauch 
seien.  Die  Art  der  Verbindung  zwischen  den 
Normannen  und  Caraiben  mit  Asien,  wo  der  Jadeit 
za  Hause  ist,  weiss  sich  der  Verfasser  auch  noch 
nicht  zu  erklären,  doch  vermag  er  andererseits  sich 
die  Uebereinstimmung  in  der  Form  der  asiatischen 
Beile  mit  den  amerikanischen  in  keiner  Weise 
durch  Zufälligkeit  zu  deuten.  Wer,  wie  er 
unter  den  Indianern  gelebt  und  sie  studirt  habe, 
wisse  nur  allzu  gut,  dass  sie  nur  machen,  was  sie 
schon  gesehen  haben.  Ohne  Vorbild  rücken  Bie 
nicht  eine  Linie  weiter,  immer  dieselbe  Form,  Sub- 
stanz, Felsart  und  dieselbe  Zeichnung. 

Die  Caraiben,  für  ihn  die  Abkömmlinge  des 
Volkes  vom  Weinland,  stiegen  nach  seiner  Ansicht 
nach  dem  Norden  von  Brasilien  hinunter  und 
verbreiteten  dort  die  Civilisation  unter  den  Ein- 
geborenen, deren  Abkunft  ganz  brasilianisch  sei. 
Im  Süden  von  Brasilien  seien  die  Beile  ganz 
anders,  dort  kenne  man  nichts  von  Jade  oder 
Jadeit,  der  wie  ein  Zierrath  geformt  und  zum 
Anhängen  am  Halse  bestimmt  sei.  Die  Civilisation 
des  Nordens  von  Brasilien  überstieg  den  Amazonas 
nicht,  sie  reichte  nur  bis  zu  den  Quellen  des  Ta- 
payosflasses  *).  Des  Verfassers  Sammlungen  zeigen 
keine  Beziehungen  zu  denen  des  Nordens  *). 

•)  Die**»»  Namen  finde  ich  bis  jetzt  weder  auf 
Karlen,  noch  iu  geographischen  Registern;  vielleicht 
könnte  Zapote  gemeint  »ein.  „ein  Dorf  und  Minenrevier 
im  mexikanischen  Staate  Chihuahua,  in  einer  Schlucht 
des  westlichen  Abhanges  der  Sierra  Madre,  N.  O.  von 
Batopilas*  (Ritter,  geogr.  Statist.  Lexikon,  1855). 

*)  Der  beiObydoe  in  den  Amazonas  mündet.  Ref. 

*)  Die  „Tim  bet  As*  des  Südens  (Lippenschmuck) 
finden  sich  dagegen  nicht  im  Norden,  ausser  am  Flusse 
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Referent  glaubte  nicht  gegen  die  Intention  dos 
Verfassers  zu  handeln,  wenn  er  ira  Obigen  dessen 
brieflich  gekauerte  Ansichten  in  genanntem  Betreff 
hier  einflucht;  er  begrüsste  diese  Kundgebungen 
um  so  freudiger,  als  man  in  Europa  so  überaus 
selten  derartige  präcise,  auf  eigene  Anschauung 
und  Vergleichung  gegründete  Mitthcilungen  zu 
gewärtigen  bat»  Zu  erwarten  wäret»  solche  und 
ähnliche  Resultate  vergleichender  Studien  vor 
Allem  Seitens  der  grossen  Museen,  wo  — Jahr  aus 
Jahr  ein  — aus  allen  Erdtheilen  eine  unermessliche 
Menge  exotischer  Ethnographie»  zasatnmenflieaet 
und  aufgestapelt  wird.  Wenn  wir  nun,  von 
unserem  Standpunkte  aus,  es  auch  sehr  bedauern 
müssen,  das» — wenigstens  nach  unserer  Erfahrung 
und  niimaassgeblicheu  Meinung — diese  grossen  An- 
stalten für  die  Wissenschaft  den  Nutzen  noch  nicht 
gebracht  haben , den  man  von  ihnen  mit  einigem 
Recht  erwarten  dürfte,  so  wollen  wir  auf  der 
anderen  Seite  nicht  übersehen,  dass  die  Direktionen 
daran  wohl  nicht  immer  allein  die  Schuld  tragen. 
Man  muss  es  nur  mit  eigenen  Augen  angesehen 
haben,  wie  in  den  meist  viel  zu  beschrankten 
Räumen  derselben  das  durch  Kauf  nnd  Geschenke 
eingehende  Material  täglich  mehr  über  den  Kopf 
wächst,  wie  klein  das  zu  Gebot  stehende  Personal 
ist,  um  die  Einläufe  zu  prüfen , zu  iuventarisiren, 
am  richtigen  Orte  einzureiben,  die  Gegenstände 
so  aufzustellen,  dass  die  Besucher  nicht  bloss 
daran  ihre  Neugierde  befriedigen,  sondern  auch 
Belehrung  und  geistige  Anregung  finden 
können.  Unter  solchen  Umstanden  wird  cs  auch 
oft  genug  geschehen,  dass  von  den  Einsendungen 
her  in  den  zugehörigen  Correspondenzen  und  im 
Gedächtnis  der  leitenden  Persönlichkeiten  wichtigo 
erläuternde  Notizen  zu  den  eingesandten  Objecten 
begraben  liegen,  welche  der  Wissenschaft  niemals 
zu  gute  kommen,  weil  es  unmöglich  ist,  alle  Ge- 
schäfte zu  bewältigen  und  daneben  von  Zeit  zu 
Zeit  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  in  klarer 
bündiger  Weise  den  Fachgenossen  zukommen  zu 
lassen. 

Ausserdem  scheint  in  den  Satzungen  (?)  ver- 
schiedener Museen  manche»  Hindernis  zu  liegen 
für  eine  ausgiebige  wissenschaftliche  Benutzung 
Seitens  solcher  Forscher,  welche  eingehende  Studien 
zu  machen  wünschten.  Die  Zeiten,  wo  die  Be- 
trachtung der  Objecte  durch  Glas  und  Rah- 
men, wie  sie  für  das  grosse  Publikum  genügt, 
auch  für  den  Fachmann  ausrcichen  soll,  sind  doch 
vorüber,  wenigstens  soweit  es  sich  um  Dinge 
handelt,  welche  nach  dem  jetzigen  Stande  der 
Wissenschaft  nicht  mehr  bloss  durch  blosses  An- 
Bcbnuen  ergründet  werden  können.  Da  eich  in 

Tocantins.  Dieser  entspringt  etwa  unterm  1'2°  s.  B., 
2y°  w.  L.  und  mündet  mit  dem  Arspuay  vereinigt  bei 
Para,  etwa  secli»  Längengrade  östlich  von  Obydos  in 
deu  Amazonas  (Rio  de  Para).  lief. 


den  ethnographischen  und  archäologischen  Museen 
Sachen  befinden,  welche  nicht  mehr  auf  Grund 
historischer  oder  philologischer,  sondern  nur  auf 
Grand  nat urhi «torischer  Studien  und  Unter- 
suchungen verwerthet  werden  können,  da  ande- 
rerseits Sammlungen,  welche  ganz  oder  wenigstens 
zum  Theil  aus  Mitteln  des  Staates,  d.  h.  des 
Volkes  hervorgingen  und  forterhalten  werden, 
auch  dem  Volke  und  seinen  wissenschaftlichen  Be- 
strebungen förderlich  werden  sollten,  so  dürfte  es 
den  Forderungen  unserer  Zeit  wohl  entsprechen, 
in  obigem  Sinüe  Aenderuogen  in  solchen  Satzungen 
eintreten  zu  lassen,  welche  jetzt  noch  ganz  darnach 
angethan  sind,  die  Sammlungen  als  nur  für  die 
Directionen  vorhanden  erscheinen  zu  lassen. 
Garantie«!!  für  die  Conservation  der  Objecto 
würden  sich  auch  unter  den  angedeuteten  Modi- 
ficationen  ebenso  gut  erzielen  lassen , wie  die 
naturhistorischen  Museen  längst  — auch  bei 
gewissenhaftester  Sorge  für  das  anvertraute  Gut  — 
ihre  wissenschaftlichen  Schutze  auswärtigen  For- 
schern für  ihre  Specialstndien  eventuell  auch  durch 
leihweise  Zusendung  zugänglich  zu  machen 
verstehen. 

Nachschrift.  Erst  nachdem  das  obige  Re- 
ferat bereits  abgesetzt  war,  erhielt  ich  durch  die 
Freundlichkeit  des  Herrn  Rieh  ard  Andree  die  von 
ihm  schon  im  Jahre  1880  im  IX.  Bande  der  Mit- 
t Heilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien  publicirte  und  mit  Anmerkungen  versehene, 
mir  aber  früher  nicht  bekannt  gewesene  wörtliche 
Ucbersetzung  obiger  Abhandluug  von  Rodrigues, 
welcher  gleichfalls  eine  Copie  der  Abbildung  bei- 
gefügt ist. 

Herr  Andree  macht  u.  a.  darauf  aufmerksam, 
dass  Casteluan  kein  Werk  unter  einem  Titel,  wie 
oben  S.  439  citirt,  geschrieben  habe  und  hier  wohl 
eine  Verwechselung  mit  den  Antiguedades  Pcrn- 
anas  von  Rivero  und  Tachudi  vorliegen  werde. 

Was  die  angegebenen  M nasse  des  Idols  betrifft, 
so  ist  seine  Bemerkung,  dass  ein  Irrt  bum  in  deu 
Zahlen  vorliegen  müsse,  insofern  richtig,  als  die 
Breite  nicht  0,9  m,  sondern  0,09  m betragen  muss. 
Sonst  sind  die  Verhältnisse  der  Höhe  der  Figur 
zur  Länge  (im  Original  0,185  m:  0,1 50  ro)  in  der 
Zeichnung  ziemlich  correct  wiedergegeben,  indem 
sie  in  letzterer  sich  etwa  wie  0,103:0,088  (statt 
0,083)  ergeben.  Dagegen  ihut  Andree  S.  11 
Anmerkung  1 dem  Verfasser  Unrecht,  denn  in 
meinem  portugiesischen  Original  steht  S.  15  ganz 
deutlich  alt»  Durchmesser  der  Löcher  zum  Durch- 
ziehen der  Fäden  0,015,  nicht  0,15,  wie  Andree 
in  seinem  Exemplare  gefunden  haben  will. 

Die  Zweifel  Andree’s  bezüglich  der  Annahme, 
dass  die  untere  Thierfigur  eine  Schildkröte  vor- 
stellen soll , mögen  vielleicht  begründet  sein  und 
dürfte  dieselbe  etwa  einem  zusawmengekaucrten 
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Lama  entsprechen.  Es  giebt  wohl  Schildkröten 
mit  noch  viel  längerem  Halse,  nämlich  die  im 
Süss wasser  lebende  Gattung  Trionyx,  wovon  ost- 
indische  und  nordamerikunische  Specics  bekannt 
sind , allein  mit  dieser  hat  die  Zeichnung  doch 
auch  wieder  keine  Aehnlichkeit. 

ln  der  Zwischenzeit  ist  nun  seitens  deB  Herrn 
Rodrigues  auch  die  in  Aussicht  gestellte,  sehr 
erwünschte  Hestimmuug  der  speci fischen  Ge- 
wichte der  brasilianischen  Steinfiguren  bei  mir 
einge  troffen,  wonach  ich  von  denjenigen  denselben, 
welche  in  meiner  Abhandlung  über  Amazonen- 
steine  copirt  w urden,  die  betreffenden  Zahlen  nach- 
tragen  und  daraufhin  gewisse  mineralogisch -dia- 
gnostische Schlösse  ziehen  kann. 

Fig.  9 a.  b,  c,  a.  a.  0.  (bei  Rodrigues  Fig  3 
a,  b,  c) , Fig.  7 (bei  Rodrigues  Fig.  1)  und 
Fig.  13  a,  b (bei  Rodrigues  Fig.  4)  haben  über- 
einstimmend nur  das  speciiische  Gewicht  2,76,  sind 
also  jedenfalls  keine  Nephrite,  dagegen  vielleicht 
aus  Quarz  oder  aus  Serpentin  geschnitzt,  was  sich 
aus  der  noch  ausstehenden  Härtenangabe  entneh- 
men Hesse;  Fig.  10  (bei  Rodrigues  Fig.  5)  hat 
2,93,  Fig.  12  (bei  Rodrigues  Fig.  6)  hat  2,90 
und  Fig.  11  (bei  Rodrigues  Fig.  2)  hat  3,05 
spccif.  Gew. , diese  drei  könnten  also  Nephrit  oder 
aber  (nach  den  neuen  Ermittelungen  von  Damour 
und  mir,  denen  zufolge  auch  dos  specifische  Ge- 
wicht des  Jadeit  bis  zu  diesen  Zahlen  herunter 
sinkt),  Jadeit  sein. 

Ausserdem  wurden  mir  durch  Rodrigues 
elegant  gemalte  Abbildungen  neuer  Objecte  aus 
Brasilien  eingesandt,  erstlich  von  drei  gelblich- 
grünen  Stücken,  sub  Nr.  11  von  einem  kurzen 
etwas  kantigen,  längs  durchbohrten  Cylinder  mit 
specifiscbem  Gewichte  2,55,  sub  Nr.  7 von  einem 
kurzen  scharfkantigen  Meissei  mit  2,87  specif.  Gew., 
sub  Nr.  9 von  einem  langen,  schlanken,  längs 
durchbohrten  Cylinder  mit  2,90  specif.  Gew.  und 
sub  Nr.  8 von  einein  lichtgraugellten  Fragment 
eines  Ornaments  mit  3,10  specif.  Gew.;  alle  vier 
stammen  aus  der  brasilianischen  Provinz  Amazonas, 
Nro.  7 speciell  von  Costa  da  Paru,  diese  im  Privat- 
im ritz  eines  Herrn  Derby,  die  übrigen  in  jenem 
des  Herrn  Rodrigues;  Nr.  11  und  7 dürften 
dem  spvcifischen  Gewichte  zufolge  aus  Quarz  oder 
Serpentin  gearbeitet  sein,  Nr.  9 und  8 eventuell 
aus  Nephrit  oder  auch  aus  Jadeit;  sub  Nr.  10 
endlich  erhielt  ich  die  Abbildung  eines  dem  kaiser- 
lichen Museum  zu  Rio  de  Jaueiro  angehörigen, 
ganz  prachtvollen,  etwa  smaragdgrünen,  bauchigen 
Jadeit -Celtes  von  3,3  specif.  Gew.  (125  mm  lang, 
56  mui  grösste  Breite),  das  angeblich  aus  Süd- 
brasilien stammen  soll,  was  aber  Rodrigues  nicht 
wahrscheinlich  werden  wollte,  wiewohl  die  Form 
mit  jenen  Beilen  übereinstimmt,  welche  in  den 
Provinzen  Minas  Gerucs  und  San  Paulo  gefunden 
werden.  Die  Diorit-  und  Syenitbtilc  dieser  beiden 


Provinzen  unterscheiden  eich  von  jenen  des  Araa- 
Zonen  fl  UBsthaleB  durch  ihre  Form,  welche  immer 
als  Keil  und  von  grossen  Dimensionen  erscheint. 
Vermöge  der  Form  würde  dieses  Jadeitbeil  dem 
Süden  angehören,  vermöge  der  Substanz  dagegen 
auf  den  Norden  hin  weisen , denn  noch  niemals 
sei  sonst  iui  Süden  Brasiliens  ein  Object  aus 
Nephrit,  Jadeit  oder  Chloromcianit  bis 
jetzt  entdeckt  worden.  Die  im  Museum  zu 
Rio  vorfindlichen  Beile,  Keile  u.  s.  w.  aus  dem  Süden 
seien  sämintlich  aus  Diorit  u.  s.  w.  gearbeitet.  Für 
den  Juli  1882  war  seitens  des  Museums  zu  Rio 
eine  anthropologische  Ausstellung  in  Aussicht  ge- 
nommen , worüber  mir  ein  genauerer  Bericht  in 
Aussicht  gestellt  ist. 

Rodrigues  fügt  noch  bei,  dass  die  Beile  des 
Südens,  für  deren  Form  die  Figuren  11  und  12 
auf  Tafel  VIII  seiner  Antiguidades  do  Amazonas 
als  Muster  gelten  mögen,  auch  auf  eine  Verschieden- 
heit in  der  Anwendung  der  Steinwerkzeuge  hin- 
weisen;  im  Norden  seien  sie  immer  von  beiden 
Seiten  eingeschnitten  (ei n geschnürt),  um  mittelst 
Fäden  oder  Schnüren  an  den  Handhaben  befestigt 
zu  werden  (ähnlich  den  Figg.  27  ab  und  31  ab 
auf  Tafel  III  in  meinem  Anfsatze  über  die  Formen 
der  Steinbeile  auf  der  ganzen  Erde  in  der  Zeit- 
schrift Kosmos  1881  V.  Jahrgang),  im  Süden  hin- 
gegen seien  die  Handhaben  zum  Einschieben  der 
Steinwaffen  durchbohrt,  wie  hoi  Fig.  18  S.  20  in 
dem  Werke  von  Oscar  Montelius:  das  prähi- 
storische Schweden. 

Die  Jade  habe  den  Amazonenfluss  nicht  über- 
schritten und  «ei  bis  dorthin  entweder  schon  ver- 
arbeitet oder  noch  roh  auf  dem  Handelüwege  mit 
anderen  Völkern  von  Guitina  importirt  worden; 
letztere  hatten  sie  über  Mexico  erhalten , auch 
Rodrigues  erachtet  wie  der  Referent  die  Caraiben 
als  Vermittler.  Fischer, 

13.  HnnfäWy:  Die  Ungern.  Teschen,  1881. 

Procbaska. 

Unter  den  bis  jetzt  erschienenen  Monographien 
über  die  Völker  Oesterreich- Ungarns  nimmt  das 
Werk  Hunfälvy**  unzweifelhaft  die  erste  Stelle 
ein.  Hunfälvy  ist  Sprachforscher,  seine  ethno- 
graphischen Untersuchungen  hasiren  deswegen 
vorwiegend  auf  linguistischen  Forschungen.  Es  er- 
giebt  sich  vorerst  als  sicheres  Resultat,  dassL'gro- 
Finneu  und  Türken  zwei  ganz  verschiedene 
Völker  sind.  Nur  der  Stamm  des  dem  Deutschen 
„tödten“  entsprechenden  türkischen  Wortes  ist 
gleichlautend  mit  dem  ugrischen  und  vogulischen 
Worte  (ugr.  öl,  vog.  öl,  türk,  öl-dur).  Die  türki- 
schen Sprachen  haben  demnach  — sagt  H u n • 
fälvy  p.  30  — einen  anderen  Ursprung  als  die 
ugro-finnischen.  Hunfälvy  schlies«t  weiter,  dass 
das  Ugriache  dem  Vogulischen  näher  steht  als  das 
Filmische.  Die  Urheimatb  der  Uu gern  muss 
56* 
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daher  io  der  Naho  der  Vogulen  gelegen  haben. 
Die  ugrisch-  finnischen  Völker  haben  in  der  älte- 
sten Zeit  uur  bis  7 gezahlt,  da  nur  die  Zahlen  1 
bis  7 identisch  sind.  Im  Osten  waren  sie  Yon 
türkischen,  ira  Westen  von  germanischen  and  sla- 
Yischeu  Völkern  umschlossen.  Ihre  Ursitza  sind  im 
Flussgebiet  der  Dwina,  Kama,  Wolga,  Jaik, 
lrtisch  und  Ob  zu  suchen.  Aus  den  Zahlwör- 
tern ergiebt  sich  ferner , dass  die  Ungarn  nach 
der  Trennung  von  den  Finnen  noch  lange  Zeit 
in  der  Kühe  der  Ostjaken  und  Syrjiinen  ver- 
blieben, wofür  auch  die  Verhältniswörter  sprechen* 
Das  geographische  Verhältnis  der  Magyaren  — 
sagt  Ilunfälvy  p.  37  — za  den  Vogulen, 
Ostjaken,  Permiern,  Svrjänen  lässt  sich 
daraus  erschliescn,  dass  jene  das  Wort  tenger 
„Meer“  von  den  türkischen  Völkern  übernommen 
haben  und  das  ugrische  Wort  Baris,  saras,  zaris, 
womit  die  Ostjaken,  Vogulen,  Perinierdas 
Meer  bezeichnen,  nicht  kennen.  Die  Magyaren 
haben  daher  die  Benennung  des  Schwarzen  Meeres 
Yon  einem  türkischen  Volke,  denChazaren,  über- 
nommen. In  der  magyarischen  Chronik  finden 
sich  dunkle  Erinnerungen  an  sine  Urheimath  der 
Magyaren.  Die  Chronik  erwähnt  den  Fluss 
Etel  (Etil  heisst  die  Wolga  bei  den  türkischen 
Völkern)  und  Togata-Fluss  (Tangat  heisst  der 
lrtisch  hei  den  Ostjaken).  Hunfalvy  sagt  weiter: 
Nachdem  die  finnischen  Völker  sich  von  den  un- 
grischen  getrennt  hatten,  kamen  die  Ungarn 
unter  den  Einfluss  türkischer  Stämme,  die  Finnen 
unter  den  Einfluss  der  Germanen  und  Letten; 
daher  finden  wir  sehr  viele  türkische  Wörter  in 
den  ugrischeu  Sprachen,  aber  keine  in  den  finni- 
schen Sprachen;  andererseits  finden  wir  sehr  viele 
germanische  und  lettische  Wörter  in  den  finnischen, 
aber  keine  in  den  ugrischen. 

Die  Magyaren  hatten  von  jeher  türkische 
Völker  zu  östlichen  und  südöstlichen  Nachbarn 
und  nachdem  sie  ans  ihrem  Stammlnnd  ansgezo- 
gen waren,  kamen  sie  immer  mehr  mit  türkischen 
Völkern  in  Verbindung,  so  dass  sowohl  Ihn  I)a- 
stah  wie  auch  der  Kaiser  Koustantinus  sie 
geradezu  Türken  nannten.  In  ihrem  Stamm- 
lande  kannten  die  Magyaren  die  südlichen 
Thiere  nicht,  sie  entnahmen  ihre  Namen  den  tür- 
kischen Sprachen,  z.  B.  oroszlan  Löwe,  türk, 
urslan;  tevo  Katneel,  türk,  deve;  borz  Dachs, 
türk,  borc;  majom  Affe,  wohl  persisch  mairnum, 
daru  Kranich,  türk.  tari.  Jagd  und  Fischerei 
bildeten  die  Hauptbeschäftigung  der  Magyaren 
in  ihrem  Stammlande.  Von  den  türkischen  Völ- 
kern nahmen  sie  die  Viehzucht  an.  Oekör  Ochs, 
cuvassisch  ökfiz;  borju  Kalb,  cuv.  puru;  tinö 
junges  Bind,  cuv.  tina;  tuluk  junger  Stier,  cuv. 
tutak  kos  Bock1);  ürü  „Widder“,  cuv.  ürü;  diszno 

*)  Da«  Wort  Kos,  .Bock* , ist  nicht  nur  im  Ma- 


Schwein,  cuv.  sisna  u.  A.  In  ihrem  Stammlande 
haben  die  Magyaren  kaum  den  Ackerbau  ge- 
kannt. Von  den  türkischen  Völkern  bekamen  sie 
auch  diesen  und  zugleich  die  Bezeichnung  des 
Getreides  und  der  Obstarten,  was  folgende  Worte 
bezeugen:  alrna  Apfel  (alma);  arpa,  Gerste 
(arpa);  bnza,  Weizen  (bogdai);  borsö  (cuvassisch 
purzu  „Erbse“);  tarlö  (torla,  Ackerland);  gyü- 
möles  (jemis,  Obst);  dara  (dari,  Grütze);  keu- 
der  (keuebir,  Hanf)  u.  s.  w.  Auch  das  Wort 
bor,  Wein,  ist  von  den  Türken  zu  den  Ungarn 
gekommen  und  scheint  ursprünglich  ein  saueres 
Getränk  bedeutet  zu  haben , wie  das  türkische 
boza.  Ibn  Hast  ah  erzählt,  dass  im  Lande  der 
Magyaren  viel  getreidetragendes  Land  war,  sie 
mussten  also  dort  den  Ackerbau  kennen,  gleichviel, 
ob  sie  ihn  Belbst  oder  durch  ihre  slaYischen  Scla- 
Yen  betrieben. 

Auch  verschiedene  Werkzeuge,  Gebisse,  Klei- 
dungsstücke wurden  ihnen  von  einem  türkischen 
Volke  bekanut,  z.  B.  bicsak  (bicuk,  Taschenmes- 
ser), bilincs  (bilinc,  Handseckel),  buzogan 
(buzdogan,  Keule),  ibrik  ( i brik,  (Jiesskanne  *), 
Kap u (Kapi,  Thor),  Karö  (Karik,  Pfahl), 
Knzän  (Kasan,  Kessel),  Refe  (Refe,  Bürste). 
Hunfalvy  nennt  die  aus  der  Geschichte  bekann- 
ten Chazaren  als  dasjenige  Volk,  von  dem  die 
Magyaren  in  dieser  Weise  beeinflusst  worden 
sind.  Dio  Nachkommen  der  Chazaron  sind  die 

Cuvasscn,  wofür  magyarisch  tenger,  „Meer“ 
spricht  (türk,  dengiz),  da  das  türkische  z nur 

im  Cuvas&ischen  r lautet  Auch  die  Sprache  der 

Ceremissen  ist  von  einer  türkischen  beeinflusst 
Auch  iranische  Worte  finden  sich  im  Magyarischen, 
dio  nach  Hunfälvy  durch  Vermittelung  des  Cha- 
zarischen  ins  Magyarische  gerathen  sind.  Inter- 
essant sind  die  Entlehnungen  Isten  „Gott“  (pers. 
Jezdan)  nnd  Ar  mang  „Teufel“  (der  iranische 
Ahriman).  Bekanntlich  hat  das  Jadenthum  bei 
den  Chazaren  einst  feste  Wurzel  gefasst,  aus 
den  erwähnten  Entlehnungen  müsste  man  echliessen, 
dass  auch  die  Religion  Zoroaster’s  den  Chaza- 
ren nicht  fremd  war. 

gyarischen , sondern  auch  im  Chazarischen  bestimmt 
ein  Lehnwort  gewesen.  Osman , kezi,  cag.  keci  oder 
kecki,  alt.  6 ski  vergleicht  Vambäry.  Die  primitive 
Cultur  des  turko-tatarischen  Volkes,  p.  197,  mit  deutsch 
Kitz,  schwed.  Kidde,  slav.  Koza.  Hehn,  Cultur- 
ptiauzen  und  Haust  liiere . p.  72,  verlegt  ihre  Hei- 
math  einfach  in  die  südlichen  Landschaften.  Die 
Blaveu  haben  die  Ziege  aus  einer  südlichen  Land- 
schaft übernommen , denn  zu  slav.  Koza  stellt  sich 
arm.  Ko»  und  k arisch  Kos  (nach  Stephan  von  By- 
zanz »oll  uämlich  die  Iusel  Kos  im  ligüischen  Meere 
auf  k arisch  von  den  vielen  Ziegen  den  Kamen  erhalten 
haben),  was  Hehn  übersieht. 

')  Das  Wort  ist  auch  im  Polnischen  erhalten  als 
imbryk,  .Kanne*,  Krug,  imbryczek  deminutiv. 
.Krügel.* 
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Die  ursprünglich  gleich  den  meisten  finnischen 
Völkern  blonden  and  braunen  Magyaren  sind 
nnch  körperlich  bedeutend  von  den  türkischen 
Völkern  beeinflusst  worden.  Gleich  den  türkischen 
Chazaren  sind  die  Magyaren  jetzt  vorwiegend 
dunkelhaarig.  Nach  Ihn  Fosslan  bei  Diefen- 
bach, II,  p.  128,  Chasari  Turcis  (unter  Turci  sind 
Magyaren  gemeint)  simile*  non  sunt,  nigruin 
capillum  habe  nt.  Dr.  Fligier. 

14.  Vambery:  Die  primitive  Cultur  des 
turko- tatarischen  Volkes  auf  Grund 
sprachlicher  Forschungen  erörtert. 
Leipzig,  1879.  F.  A.  Brockhaus. 

Das  Studium  des  eben  besprochenen  Werkes 
von  Hunfälvy  hat  mich  veranlasst,  noch  einmal 
das  im  Titel  erwähnte  Werk  Vambery1«  gründ- 
lich durchzustudiren.  Ich  kann  im  vorhinein  be- 
merken, dass  dieses  Werk  für  den  Ethnologen 
wie  Sprachforscher  gleich  instructiv  ist  Der 
rühmlichst  bekannte  Sprachforscher  nimmt  auch 
auf  die  Ethnologie  möglichst  Rücksicht  und  unter- 
scheidet sich  hierdurch  vorteilhaft  von  dem  be- 
schränkten sprachwissenschaftlichen  Standpunkte 
mancher  Philologen.  — Die  Fülle  des  dargebo- 
tenen Materiales  ist  eine  so  bedeutende,  dass  ich 
mich  darauf  beschränken  muss,  an  dieser  Stelle 
nur  auf  das  Wichtigste  aufmerksam  zu  machen. 
Wir  haben  bereits  aus  dem  Werke  Ilunfalvy’s 
erfahren,  dass  die  Ugro-Finnen  und  Türken 
ursprünglich  mit  einander  nichts  gemein  haben 
und  glauben  an  einer  anderen  Stelle  (Kosmos 
V,  Jabrg.  p.  431  bis  436)  den  Beweis  erbracht  zu 
haben,  dass  die  Ugro-Finnen  zur  europäischen, 
während  die  Türken  zur  mongolischen  Hasse  ge- 
hören. Vambery  steht  freilich  auf  diesem  Stand- 
punkte noch  nicht  und  hält  die  Verwandtschaft  der 
ugro- finnischen  Sprachen  mit  den  türkischen  für 
möglich.  Während  wir  wissen,  dass  die  Ugro- 
Finnen  sehr  früh  in  Berührung  mit  den  indoeuro- 
päischen Völkern  getreten  sind,  erfahren  wir  aus 
dem  Werke  Vambery'«,  das«  die  tarko- tatari- 
schen Völkerschaften  mit  fremden,  d.  h.  mit  arischen 
Elementen  erst  in  einer  verhältuissmäesig  jüngeren 
Zeit  in  Berührung  traten,  und  dass  diese  Berührung, 
wenn  gleich  hier  und  da  eine  starke  Vermengung, 
doch  äuaserst  selten  ein  gänzliches  Aufgeben  der 
nationalen  Individualität  nach  sich  zog.  Aus 
diesem  Grunde  sind  dio  vielfach  aufgestellten  Hypo- 
thesen von  der  turanischen  (türkischen)  Herkunft 
der  Parther,  Saken,  Massageten  ein  für  alle 
Male  als  unrichtig  erwiesen  worden.  Türken  und 
Arier  sind  in  ihrer  Urzeit  nie  mit  einander  in 
Berührung  gekommen.  Es  ergiebt  «ich  ferner, 
das«  das  Gros  des  türkischen  Volkes  viele  Jahr- 
tausende auf  sich  allein  angewiesen,  ohne  einen 
engen  Verkehr  mit  der  Aussenwelt  existirte,  und 
dass  ferner  die  Zersplitterung  in  einzelne  Stämme 


in  einem  verhältnissmässig  erst  jüngeren  Zeit- 
abschnitte stattgefunden  haben  muss. 

Als  türkische  Stammsprache  — sagt  V u m - 
bery  — verdient  diejenige  genannt  zu  werden, 
die  von  jenem  Theile  des  Türkenvolkes  gesprochen 
wird,  der  noch  heute  auf  dem  mit  viel  Wahrschein- 
lichkeit auzuuehmenden  Ersitze  des  ganzen  Volkes 
wohnt!  Dessen  Verhältnis«  zu  den  einzelnen  Zwei- 
gen ist  leicht  sicherzustellen,  dagegen  entbehren 
seine  Beziehungen  zu  dem  östlichen  Nachbar,  d.  b. 
zum  Mongolischen,  noch  immer  eines  klaren 
und  positive!!  Aufschlusses,  da  trotz  des  Bandes 
einer  nahen  Verwandtschaft  das  Türkische  ebenso 
wenig  für  eine  Tochtersprache  des  Mongolischen, 
als  umgekehrt,  angenommen  werden  darf.  Ande- 
rerseits — sagt  Vambery  — ist  es  hingegen 
nicht  zu  verkennen,  dass  Türken  und  Mongolen 
viel  näher  zu  einander  stehen  als  Ugro-Finnen 
(oder  richtiger  die  Türken  und  Mongolen  stehen 
einander  nahe,  während  die  Verwandtschaft  mit  den 
Ugro-Finnen  sich  als  unrichtig  erwiesen  hat). 

Als  türkische  Stammsprache  nimmt  Vüinbäry 
in  erster  Reihe  das  Uigurische  und  Altaische  an. 
Was  die  verschwindend  kleine  Anzahl  der  Lehn- 
wörter unbetriflt,  so  ist  cs  einzig  und  allein  die 
altiranischo  Culturwelt,  die  schon  im  grauen  Alter- 
thume  auf  das  Türkenvolk  den  ersten  bildenden 
Einfluss  ausgeübt  hatte.  Von  den  alten  Sitzen 
der  iranischen  Welt,  aus  den  heutigen  Oxus-  und 
JaxartcBläudern,  sowie  aus  den  östlichen  Vorposten 
im  heutigen  Alti-shehr,  oder  aus  deren  nord- 
westlichen Grenzmarken  an  der  unteren  Wolga, 
woher  iranische  Bildung  zuTürken  undUgriern 
in  gleicher  Weise  gelangte,  schienen  die  spärlichen 
Funken  einer  vorgeschrittenen  Bildung  zu  den  T ü r- 
ken  in  der  urheimatblichen  Steppenwelt  gedrungen 
zu  sein,  und  dass  es  nur  altiranischer  und  nicht 
chinesischer  Cultnreinfluss  gewesen  sein  konnte,  das 
beweist  uns  eben  die  Sprache,  in  welcher  die 
Namen  der  aus  südlichen  Breitengraden  in  die  ver- 
mutliche Urheimath  importirten  Gegenstände, 
Kleider  oder  Thierarten  nie  in  chinesischen,  aber 
durchweg  in  iranischen  Fremd-  und  Lehnwörtern 
anzntreflen  sind.  Die  Urheimath  der  Türken  lag 
somit,  nördlich  von  den  Iraniern  in  den  Steppen 
Centralasiens.  Bemerkenswerth  ist  die  Stabilität 
des  Wortschatzes.  Dieselbe  rührt,  nach  V Am- 
be ry,  p.  14,  allerdings  in  erster  Reihe  von  dem 
agglutinativen  Charakter  her,  welcher  durch  das 
Anschraiedcn  und  Einschmelzen  der  späteren  Zu- 
gaben den  Grundstoff  des  Wortes  viel  leichter  ent- 
stellt und  verändert,  als  der  Process  des  einfachen 
Anhängens  und  Anreihons.  Hierin  liegt  denn  auch 
die  Ilauptursache  des  eminent  stereotypen  Charak- 
ters, welcher  die  türkischen  Sprachen  auszeichnet, 
eine  Eigentümlichkeit,  der  wir  es  zu  verdanken 
haben , dass  trotz  einer  immensen  geographischen 
Ausdehnung  vom  eisigen  Norden  bis  zum  tiefeu 


Digitized  by  Google 


440 


Referate. 


Süden,  vom  Drachens««  bis  stur  Adria,  ja  trotz 
einer  zeitlichen  Entfernung  von  historisch  nach- 
weisbaren amlerthalbtansend  Jahren  die  vom  Haupt- 
körper losgetrennten  Glieder,  weder  was  den 
Sprachschatz,  noch  was  die  Sprachformen  anbelangt, 
sehr  verschieden  sind,  wie  wir  in  ähnlichen  Fällen 
auf  dem  arischen  Sprachgebiete  wahrnehmen.  Wir 
sprechen  von  türkischen  Sprachen,  während  wir 
nur  von  türkischen  Dialecten  sprechen  sollten.  Der 
O e z k c g o aus  C b o k a tul  oder  C h i w a . der  christ- 
liche oder  moharaedanische  Kasan  er,  derTurko- 
ntnno,  Azerhaizane  und  Os  ma  ne  bilden  unter 
einander  eine  Sprachengemeinschaft  von  eben  solch 
prägnanten  Zügen  der  Einheitlichkeit,  wie  z.  B.  die 
einzelnen  Theile  der  zwei  Hauptgruppen  der  deut- 
schen Sprache,  nämlich  das  Niederdeutsch  und 
Hochdeutsch,  ja  Vämbery  nimmt  keinen  Anslund 
za  behaupten,  dass  der  Ostfriese  und  der  Schwei- 
zer sich  mit  dem  Zipser  oder  dem  siebenbürger 
Sachsen  wohl  schwerer  verständigen  wird,  als  das 
etwa  zwischen  Jakuten  Sibirien#  und  den  Türken 
Anatoliens  und  Uumeliens  der  Fall  sein  kanu.  Die 
ältesten  Denkmäler  der  türkischen  Sprache  sind  an 
neunhundert  Jahre  alt.  Die  wichtigsten  Denk- 
mäler sind  der  K udatku-Bil ik  und  der  vor  Kur- 
zem vom  Grafeu  Ge  za  Kuun  herausgegebene  Co- 
dex cuninnicus.  Yäinbery  bemerkt:  So  wie  der 

uigurische  Text  des  Kudatku-Bilik  heute  jedem 
Oatturkostaner  verständlich  ist,  ebenso  wird  der 
N o g a i oder  Kazaner  Tatar  ohne  besonder« 
Schwierigkeiten  die  vor  sechshundert  Jahren  auf- 
gezeichneten  Geschichtchen  und  Sprüche  der  Pe- 
tracaschen  Handschrift  (codex  cumanicus)  verstehen. 
Das  besprochene  Werk  VAmbery’s  schließt  »ich 
würdig  an  dessen  „Etymologische»  Wörterbuch  der 
turko- tatarischen  Sprachen,  Leipzig,  Brockhaus, 


15.  Slavici:  Die  Humanen.  1881.  Teschen. 

Prochaska. 

Der  Streit  um  die  rumänischen  „Origine»“  ist 
in  neuester  Zeit  besonders  lebhaft  geführt  worden: 
Als  positives  Resultat  ergiebt  sich,  dass  die  Rumä- 
nen als  Volk  auf  der  Balkanhalbinsel  entstanden 
sind  und  als  Nachkommen  der  Thracior  betrach- 
tet werden  müssen.  Ihr  nationaler  Glaube,  dass 
sie  von  den  Römern  abstammen  und  seit  der 
römischen  Epoche  Siebenbürgen  continuirlich  be- 
wohnt hätten,  hat  sich  als  irrig  erwiesen.  Es 
ist  erfreulich,  dass  Slavici  als  Rumäne  diesen 
Glauben  nicht  thcilt.  Er  sagt:  Nach  der  Nomen- 
clatur  zu  urtheilen  hüben  im  VI.  Jahrbnndert 
slavische  Stämme  den  ganzen  von  R u m ä n e n 
bewohnten  Boden  besetzt.  Er  zweifelt  daher 
auch  nicht,  dass  Slaven  diejenigen  gewesen 
sind,  die  nach  der  römischen  Herrschaft  die  ersten 
Grundlagen  dauernder  Ansiedelung  gelegt  hüben 


und  das»  sie  bei  ihrer  Aukunft  das  Land  ganz  ver- 
wüstet fanden. 

Den  ganzen  Stoff  behandelt  er  unter  folgenden 
Ueberschriften : Bodenverhältnisse,  Abstammung 

und  Entwickelung  summt  einem  historischen  Ueber- 
I>1  irk , Religion  und  religiöses  Bewusstsein,  die 
Union,  die  Kämpfe  um  die  nationale  Abgeschlos- 
senheit beider  rumänischer  Kirchen,  die  Bnkowi- 
naer,  die  nationalen  Eigentümlichkeiten,  die 
gegenwärtigen  Zustände.  Das  Capitel  über  di© 
nationalen  Eigentümlichkeiten  int  das  gelungenste 
im  ganzen  Werke.  Der  Anlage  des  Werkes  gemäss 
behandelt  der  Verl  nur  die  Rumänen  in  Oester- 
reich-Ungarn. Es  wäre  zu  wünschen,  dass  er 
diese  Arbeit  nur  als  eine  Vorarbeit  zu  einem  aus- 
führlicheren ethnographischen  Werke  über  die 
ganze  rumänische  Nation  betrachten  möchte. 

Dr.  Fl i gier. 

16.  Szujski:  Die  Polen  und  Ruthenen  in 
Galizien.  Tesches  1881.  Prochaska. 

Der  Verfasser  ist  Professor  der  polnischen  Ge- 
schichte an  der  Universität  in  Krakau  und  Secre- 
tair  der  dortigen  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten und  als  solcher  besonders  berufen,  eine  Ethno- 
graphie Galiziens  zu  schreiben»  Das  Werk  kann 
auch  in  der  Thai  gleich  demjenigen  Hunfalvy’a 
als  ein  musterhaftes  bezeichnet  werden. 

Die  ethnographischen  Verhältnisse  Galiziens 
sind  nicht  so  einfach,  als  man  gewöhnlich  annimmt. 
Die  Gebirgsbewohner  und  die  Bewohner  der  Ebene 
zeigen  oft  Verschiedenheiten,  die  nicht  nur  auf 
physische,  soudern  auch  auf  ethnische  Motive  zu- 
rückgeführt werden  müssen. 

Der  Chrobate  oder  Kleinpole  im  westlichen 
Galizien  zeigt  in  physischer  und  psychischer  Hinsicht 
vielfache  Unterschiede  von  seinem  östlicher  wohnen- 
den polnischen  Landsmann«,  dem  Masuren,  der 
Rathen«  Pokuiiens  (im  nordöstlichen  Galizien) 
von  dein  in  den  Karpathen  wohnenden,  B o j k o. 
Der  polnisch  sprechende  Podhalano  ist  aus  einer 
Vermischung  von  deutschen  Colouisten  mit  Polen 
hervorgegangen,  und  die  Gluchonierocy  (Taub- 
dcutsche)  sind,  wie  es  der  Name  selbst  bezeugt, 
deutschen  Ursprungs.  Das  kräftige  und  schöne 
GebirgBvolk  Ostgaliziens  und  Bukowina#,  die  II  u- 
culen,  sind  »lavisirtc  Rumänen.  Einige  Tau- 
send Armenier,  die  jetzt  polnisch  sprechen  und 
sich  als  Polen  betrachten,  und  die  theils  dem 
Deutschtbum,  theils  dein  Polenthum  sich  zuneigen- 
den , recht  zahlreichen  Juden  vervollständigen 
das  ethnographische  Bild  Galiziens. 

Prof.  Szujski  schildert  in  folgender  Weise  die 
Volksstämme  Galiziens: 

Die  Podhalaner,  ao  nennt  man  die  Bewohner 
der  eigentlichen  galizischen  Tatradörfer,  27  an  der 
Zahl,  sind  eämintlich  Abkömmlinge  von  Colonen, 
die  im  Laufe  des  13.  and  14.  Jahrhunderts  von 
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der  Krondomäne  Xowytarg  angesicdelt  wurden. 
Ursprünglich  waren  es  Deutsche,  wie  sahireiche 
Eigentümlichkeiten  ihrer  jetzt  polnischen  Sprache 
(turn  = thurm  heissen  die  Berggipfel,  kieudel  = 
heerde,  pyrc  = pürsche,  hala  = alm,  frymarczyc 
~ freimarkt I dartkuu.  Es  sind  Deutsche,  die  mit 
sterischer  Bevölkerung  vermengt,  einen  leicht  er- 
kennbaren, scharf  ausgeprägten  Typus  bilden. 
Schlank  und  behend  io  allen  seinen  Bewegungen, 
ohne  stark  und  kräftig  zu  sein,  im  Ileruintreiben 
unermüdet,  zur  anstrengenden  Arbeit  untuuglich, 
guter  Schütze,  flinker  Tänzer , schlagfertige  Ant- 
wort und  Witz , der  Cirilisation  leicht  zugänglich 
und  doch  nur  in  seinem  Gebirgslande  sich  wohl 
fühlend,  verschmitzt  und  geldgierig,  als  Führer 
ein  Nimmersatt  dem  Fremden  gegenüber,  in  sei- 
ner Vergangenheit  nicht  ohne  räuberische  Instincte, 
ist  der  galiziache  Tatrabewohner  ein  Liebling  aller 
romantischen  und  empfänglichen  Seelen.  Er  lie- 
fert ein  bedeutendes  (Kontingent  dem  Pri esterstand e 
in  Galizien. 

Der  Bojko  in  den  östlichen  Beskiden,  in  der 
Umgegend  von  Turka  und  Skole  ansässig,  mitt- 
leren Wuchses,  knapp  in  einen  Pelz  ohne  Aeriuel 
gekleidet,  vorzüglich  Viehhirt,  arbeitsam,  geschäf- 
tig, weiss  nach  das  am  wenigsten  zugängliche 
Grundstück  auszunutzeu,  deu  Obstgarten  emsig  zu 
pflegen,  den  Winter  mit  geräuchertem  Obst  und 
Bryndza  (Schaf  käse),  den  Herbst  mit  Weintrauben, 
die  er  aus  Ungarn  hergebracht,  weiteren  Handel  zu 
treiben.  Dr.  Fligier. 

17.  Starä:  Die  Kroaten  im  Königreiche 

Kroatien  und  Slavonien.  1832.  Teschcn. 

Procbaska. 

Unter  Kroaten  im  engeren  Sinne  versteht 
man  die  heutigen  Bewohner  Kroatiens  und  Sla- 
vonien s,  sowie  der  kroatisch -slavoniscben  Mili- 
tärgrenze, welche  letztere  einen  integrirenden  Theil 
des  Kroatischen  Königreiches  bildet  uud  gegenwärtig 
ein  verleibt  worden  ist.  Im  weitereu  Sinne  aber 
begreift  mau  unter  Kroaten  auch  die  Dalmati- 
ner, die  slnvischen  Bewohner  Istriens,  einen  Theil 
der  Bevölkerung  Bosniens  nnd  der  Herzego- 
wina, sowie  die  alavischen  Bewohner  Süd  an- 
gar ns,  namentlich  der  Gegenden  diesseits  der 
Donau.  Von  dieser  compacten  Masse  getrennt 
giebt  es  vereinzelte  kroatische  Ansiedelungen  an 
der  Leitha  in  Nied  er- Oester  re  ich  und  im  Znai- 
mer  Bezirk  in  Mähren,  welche  gewöhnlich  unter 
dem  Kinnen  „ Wasserkroaten  “ bekannt  siud. 

Die  Kroaten  zeigen  physisch  keineswegs  einen 
einheitlichen  Typus.  Die  Bewohner  der  A g r a - 
mer,  Kreutzer  nnd  Waraadincr  Comitate  ist 
eher  klein  als  gross  von  Gestalt,  hat  mehr  hello  als 
dunkle  Angen  uud  überwiegend  blondes  Haar. 
Unter  den  Mädchen  giebt  es  bildhübsche  Blondinen. 
Den  Bewohner  dieser  drei  erwähnten  Comitate  wollen 


wir  „Kajkavac“  (der  mit  „Kaja“  fragende  Kroate) 
neunen.  Der  „Caknvac“  (der  mit  ca  fragende 
Kroate)  hat  ein  brünettes  Gesicht,  dunkles  und  oft 
gekraustes  Haupthaar.  Auch  die  Weiber  zeigen 
eine  vorwiegend  dunkle  Complezion.  Inden  von  der 
Küste  unmittelbar  aufsteigenden  Gebirgsgegenden 
ist  der  Menschenschlag  ein  immer  grösserer  und 
kräftigerer,  bis  er  sich  in  der  Cika  zu  einem  wah- 
ren Uiesengeschlechte  aasbildet.  Der  Kajkavnc 
repräaentirt  den  ursprünglichen  alavischen  Typus, 
im  Cakavac  sieht  man  deu  Einfluss  des  illyri- 
sehen  und  vielleicht  auch  thrnkischen  Blutes.  Der 
erster«  ist  ein  lustiger  Gesellschafter,  der  zweite 
ist  melancholisch  und  singt  melancholische  Lieder. 
Der  Stokavac  (der  mit  sto  fragende  Kroate)  be- 
wohnt Bosnien,  Herzegowina,  einen  grossen  Theil 
Dalmatiens,  Kroatiens  und  Slavonicns.  Sein  ge- 
wöhnlich rabenschwarzes  Haar  ist  oft  wellenförmig 
gelockt,  die  Augen  schwarz.  I)os  gebräunte  Ge- 
sicht hat  markirte  Züge  und  erinnert  nicht  selten 
an  den  Orientalen.  Auch  hei  diesen  Kroate u 
sehen  wir  den  Einfluss  der  südlichen  Völker.  Die- 
sen Einfluss  der  Illyrier  sehen  wir  auch  in  den 
kroatischen  Sagen;  die Vi len  z. B.  (Nymphen),  die 
auch  Rumänen  und  Albanesen  kennen,  sind, 
wie  G eitler  in  den  Mittheilnngen  der  Wiener  an- 
thropolog.  Ges.  1380  nackgewiesen  hat,  illyrisckeu 
Ursprungs.  Dr.  Fligier. 

18.  Die  Anfänge  Roms  von  Dr.  Robert  Pöhl- 
mann,  Docent  der  Geschichte  an  der 
Universität  Erlangen.  — Erlaugen  1881. 
Deiehert.  M.  1,20. 

Das  Bild,  welches  Mommsen  über  altlutinisches 
Leben  uud  altlatinische  Cultur  in  seiuer  römischen 
Geschichte  entworfen  hat,  stellt  sich  durch  neuere 
Forschungen  als  ein  nicht  vollkommen  zutreffen- 
des heraus.  W.  Helbig  und  R,  Pöhlmann  sind 
in  dieser  Hinsicht  za  einigen  von  Mommsen’s 
Darstellungen  abweichenden  Resultaten  gelangt. 
Pöhlmann  vermnthet,  dass  die  vorlatinische  Be- 
völkerung' nicht  über  die  ersten  Anfänge  einer 
Besserung  der  Landesnntur  hinausgekommen  sein 
kann,  weil  untrügliche  Sparen  auch  für  die  latim- 
sche  Zeit  eine  Ausdehnung  der  Waldfläche  bezeu- 
gen, welche  die  Ausbreitung  des  Ackerbaues  vor 
der  latiniscken  Colouisntion  als  geringfügig  erschei- 
nen lässt.  Ais  vorlatinische  Bewohner  Latiums 
nennt  Pöhlmann  die  Sikeler,  die  er  freilich  für 
nahe  Verwandte  der  Latiner  hält.  Das  ist  ent- 
schieden anrichtig.  Schon  Virchow  hat  die 
illyrische  Herkunft  der  Sikeler  erkannt  (Urbevöl- 
kerung Europas,  Berlin  1874),  und  ich  glaube  sie 
zur  Evidenz  erwiesen  zu  haben.  Ich  stimme  mit 
»hm  vollständig  überein,  wenn  er  die  Sikeler  al» 
frühere  Bewohner  Latiums  aunimrut.  AuchPöhl- 
mann  giebt  za,  dass  Rom,  Aricia,  Gabi»,  Cru- 
stamerium,  Caennia,  Antcmnae  und  Lavi- 
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nium  nikelischc  Gründungen  waren,  wie  ich  e«  in 
meiner  „Urzeit  von  Hellas  und  Italien“  zu  erweisen 
gesucht  habe.  Ich  glaubo  ferner  mit  Pöhltnann, 
dass  die  Latiner  nicht  neue  Orte  gegründet,  son- 
dern die  alten  sikolischeu  besiedelt  haben.  Sehr 
richtig  bezeichnet  Pöhlmnnn  nicht  die  Niederun- 
gen, wie  ca  Mommicn  thut,  sondern  die  malaria- 
freien,  luftigen  und  gesunden  Höhen  als  die  Aus- 
gangspunkte der  ältesten  Siedelung.  Nach  der 
Mouimsen’s  Darstellung  zu  Grunde  liegenden 
Idee  hätten  in  der  ältesten  Zeit  die  latiuischen 
Gaugenossenschaften  in  offenen  Weilern  und  Dör- 
fern gewohnt.  Die  Höhen,  welche  sich  auf  der 
wellenförmig  gestalteten  Bodenflftcbe  Latiums  er- 
beben , mochten  wohl  nach  Mommscn  theilweise 
die  Mittelpunkte  dieser  Gaue  sein,  allein  nur  als 
gemeinschaftliche  Versammlungsstätten,  welche  die 
gemeinsamen  Heiligthümcr  und  die  Dingstütto 
des  Gaues  in  sich  schlossen  und  wo  die  Gaugenos- 
sen in  Kriegsfällen  sich  und  ihre  Hube  vor  dem 
einfallenden  Feinde  sicherer  bargen  als  in  den 
Dörfern.  Es  sind  Zufluchtstätten , die  regelmässig 
und  nicht  oder  schwach  bewohnt  waren,  aus  denen 
sich  erst  im  Laufe  der  Zeit  städtische  Siedelnngen 
entwickelt  haben.  So  ist  auch  Rom  entstanden: 

Jene  welthistorischen  Höhen  am  Tiber  trugen 
ursprünglich  nur  die  Rurgen  und  Weiler  einer 
bäuerlichen  Bevölkeruug,  die  — in  den  umliegen- 
den Dörfern  angesessen  — ihre  Aecker  bestellte 
und  erst  später  zur  städtischen  Zusammensiedeluug 
auf  den  Höhen  fortschritt. 

P ö h 1 m a n n sagt : Die  Frage  nach  der  Rich- 

tigkeit dieser  Vorstellung  Moinmsen’s  hat  ein  all- 
gemeineres Interesse,  als  es  auf  den  ersten  Blick 
scheinen  möchte.  Dieselbe  ist  uäiulich  eine  der 
Hauptgruudlagen  jener  Ansicht,  wonach  Rom  nur 
deswegen  so  hoch  - und  so  machtvoll  im  Kreise 
der  stammverwandten  Gemeinden  hervorragte,  weil 
es  sie  alle  zuerst  in  volkswirtschaftlicher  Hinsicht 
überflügelt  habe.  Nach  Mommien  soll  gerade  am 
Tiber  der  Uebergang  von  Dorf  zu  Stadt  sich  am 
ersten  und  raschesten  vollzogen  haben , denn  nach 
ihm  wird  als  allgemein  latinische  Sitte  voraus- 
gesetzt, in  offenen  Dörfern  oder  Weilern  zu  woh- 
nen und  die  gemeinschaftliche  Burg  nur  zu  Fest 
oder  Versammlung  zu  benutzen,  sondern  es  soll 
auch  diese  Sitte  auf  den  römischen  Gau  eher  be- 
schränkt worden  sein,  als  dies  irgendwo  sonst  der 
Fall  war,  weshalb  der  Gegensatz  zwischen  Rom 
und  der  übrigen  Landschaft  gleich  von  Anfang 
an  identisch  wäre  mit  dem  Gegensatz  zwischen 
Bürger  und  Rauer,  zwischen  städtischem  und 
bäuerlichem  Wesen.  Pöhltnann  sagt  nun:  es  ist 
demnach  für  die  Reurtheilung  der  römischen  Vor- 
zeit von  der  allergrößten  Redcutnng,  ob  jenes 
Dorflehen,  welches  mit  der  Gründung  Roms  zuerst 
überwunden  sein  soll,  wirklich  als  die  ursprüng- 
liche und  allgemeine  Siedelnngsweise  des  latinischen 


Stammes  zu  betrachten  ist.  In  der  Tbat  — sagt 
Pählmann  — lehren  die  Ausgrabungen,  dass  die 
noch  als  altlatinisch  vorausgesetzte  Sitte,  in  offe- 
nen Dörfern  za  wohnen,  von  den  Italikern  bereits 
in  der  Poebene  überwunden  ist,  lange  bevor  ein 
Stamm  derselben  Latium  bevölkert  hat.  Ihre 
Niederlassungen,  wie  sie  uns  die  Terremare  zeigen, 
sind  durchweg  mit  Graben  und  Erdwall  umgeben 
und  planmäßig  als  Rechtecke  angelegt,  deren 
Schenkel  nach  den  llimmelagegeuden  orientirt 
sind;  eine  Erscheinung,  welche  sofort  an  die  Limi- 
tation erinnert,  deren  sich  die  Italiker  in  histori- 
scher Zeit  bei  der  Anlage  ihrer  Tempel , Städte 
und  Lager  bedienten.  Diese  W'ohnstätten  waren 
wegen  der  Ueberschwemmungsgefahr  auf  Pfahlge- 
rüaten  angelegt.  Die  Italiker  stellen  sich  uns  an 
den  Anfängen  als  ein  Volk  dar,  welches  sich  in 
seinen  Siedelungen  enge  zusammenhielt,  als  ein 
Volk,  welches  gelernt  bat,  sich  in  abgeschlossene 
gesellschaftliche  Organismen  zu  fügen,  die  den 
einzelnen  gewöhnen  mauste,  dem  Interesse  der 
übrigen  Genossen , wie  des  Ganzen  in  der  vielsei- 
tigsten Weise  Rechnung  zu  tragen,  die  Tendenz 
fest  orgaimirte  Gemeinden  zu  bilden,  lag  den  Ita- 
likern im  Rlute. 

Nach  den  archäologischen  Forschungen  Pigo- 
rini’s  und  W.  llelbig's  kann  Mommsen's 
erwähnte  Theorie  als  beseitigt  bezeichnet  werden; 
ebenso  die  Meinung  Preller’s,  Röm.  Myth.,  p.  348, 
dass  die  ältesten  Siedelungen  der  Italiker  durch- 
gängig als  Einzelhöfte  im  Walde  zu  betrachten 
sind.  Unrichtig  ist  ferner  die  Meinung  Mom lö- 
sen’s,  dass  Rom  durch  den  Synoikismus  entstanden 
sei.  Marquardt,  Römische  Privatalterthümer  II, 
1 1 , denkt  sich  gar  Rom  von  Anfang  an  als  Empo- 
rium für  Mittelitalien.  Es  ist  nur  zu  bedauern, 
dass  Mommsen  in  der  neuesten  Auflage  seiner 
Geschichte  (Berlin,  1880)  von  allen  diesen  For- 
schungen keine  Notiz  nimmt,  ja  sogar  Irrthümer 
bestehen  lässt,  die  allzu  sehr  mit  den  Fortschritten 
der  prähistorischen  Archäologie  contrastiren.  \V us 
soll  man  z.  B.  zu  folgender  Stelle  sagen:  F*s  ist 

bisher  nichts  zarn  Vorschein  gekommen,  was  zu 
der  Annahme  berechtigt,  das»  in  Italien  die  Exi- 
stenz des  Menschengeschlechtes  älter  sei  als  die 
Behauung  des  Ackers  und  das  Schmelzen  der  Me- 
talle. Mommsen  weiss  nichts  davon , dass  über 
20  000  Steinartcfacte  in  Italien  gefunden  wurden 
und  dass  der  Mensch  mit  der  Diluvialfauna  zugleich 
bereits  die  Apennincnhalbinsel  bewohnt  hat. 

Mommsen  sagt  aber:  In  Italien  begegnen 

uns  keine  Trümmer  einer  verdrängten  Nation. 
Wrozu  diese  antiquirten  Angaben  in  neuen  Auf- 
lagen wieder  Abdrucken  lassen? 

Dr.  Fligier. 

19.  Zur  albanischen  Sprachkunde  von  Dr. 

Jarnik.  Leipzig,  1881.  F.  A.  ßrockhaus. 
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Unter  den  indoeuropäischen  Sprachen  ist  das 
Albanepische  am  wenigsten  erforscht 

Jüngere  Kräfte  wenden  Bich  daher  gerne  dem 
Albanesischen  zu.  Bahnbrechend  wurden  die  For- 
schungen von  Miklosich  über  die  Blavischen  und 
romanischen  Elemente  im  Albanesischen  und  des 
italienischen  Albanesen  Prof.Camarda  in  Livorno. 
Auf  die  alhanesische  Grammatik  des  französischen 
Consal  I)ozon  (Grammaire  de  la  langue  chkipo 
ou  albanaise,  Paris  1878,  Leroux)  folgte  Ben- 
loew's  Analyse  de  la  langne  albanaise.  Paris 
1879,  Maisonueuve.  Ben  loew's  Anknüpfungs- 
versuche an  die  Sprachen  des  Kaukasus  sind  ent- 
schieden zurückzuweisen.  Neuere  Forscher  halten 
an  der  Ansicht  Ca  mar  da'*  fest,  dass  das  Albane- 
sische  dem  Griechischen  näher  steht,  als  etwa  dem 
Lateinischen  oder  Slavischen.  Dr.  Jarnik,  Do- 
cent  der  romanischen  Sprachen  an  der  Wiener 
Universität,  bezeichnet  den  Zweck  seiner  Abhand- 
lung als  einen  eminent  prnctischen  in  dem  Sinne, 
dass  auch  diejenigen,  die  sich  mit  dem  Albanesi- 
schen  nicht  eingehend  zu  beschäftigen  gedenken, 
sich  mit  Hülfe  derselben  doch  eine  einigerraaassen 
klare  Idee  von  dieser  Sprache  oder  vielmehr  von 
einem  Dialecte  derselben  (dem  Geghischen)  machen 
können. 

Die  veröffentlichten  Texte  wurden  ihm  von 
einem  aus  Scutari  gebürtigen  Albanier  mitgctheilL 
Das  erste  Denkmal  ist  ein  patriotisches  Gedicht  des 
albanesischen  Dichters  Pa*ko  (d.  h.  Paschal)  Vasa, 
der  ebenfalls  aus  Scutari  stammt  Die  übrigen 
Nummern  enthalten  zwei  Volksmärchen  und  einige 
Sprüch Wörter.  Dr.  Fligier. 

20.  Dr.  Giovanni  Alton:  Proverbi  ed  An- 
needoti  delle  Valli  Ladini  Orientali 
con  versione  italiana.  Innsbruck,  1881. 
Wagner. 

Dr.  Alton  hat  in  seinen  sprachlichen  Unter- 
suchungen über  den  Sprachschatz  der  Ladiner 
nach  den  autochthonen , d.  h.  rhätinchen  Sprach- 
resten  geforscht  Die  Komanisirung  ist  aber  eine 
so  vollständige,  dass  es  Dr.  Alton  bis  jetzt  nicht 
gelungen  ist,  Spuren  des  Khä  tischen  zu  ent- 
decken (seine  sprachlichen  Untersuchungen  sind 
von  mir  im  XIII.  Bande  des  „Archiv11  angezeigt). 
Dr.  Alton  hat  nun  dem  Sagenschatz  der  Ladiner 
seine  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Rhütisches 
scheint  auch  hier  wenig  enthalten  zu  sein,  desto 
mehr  römisches  Gut,  ferner  Berührungen  mit  dem 
Germanischen  (Bao  =Wuotan)  und  vielleicht  Kel- 
tischen. ürco  (lat  Orcus)  wird  nicht  nur  von 
Kindern  gefürchtet,  sondern  auch  von  denjenigen, 
die  in  der  Nacht  eine  Reise  durchs  Gebirge  machen 
müssen.  Er  erinnert  vielfach  an  den  Rübezahl 
Böhmens.  Orco  hat  bis  jetzt  keine  entsprechende 
Gemahlin  gefunden,  während  der  französische ()g re 
im  seligen  Frieden  mit  seiner  theuren  Og  resse 
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lebt  Die  Salvans  and  die  Gau n es  sind  unschäd- 
liche Wesen,  die  wenig  sprechen  und  mit  grosser 
Mühe  den  ladinischen  Dialcct  erlernen.  Sie  sehen 
aus  wie  grosse  Affen , sind  am  gunzen  Körper  be- 
haart and  haben  laDge  Nägel  an  den  behaarten 
Fingern.  Sie  wohnen  in  Höhlen.  Die  gigantische 
Kraft  der  Salvans  erinnert  an  die  gigantischen 
Fanni  der  Römer.  Während  die  Salvans  an  die 
römischeu  Silvani  erinnern,  scheinen  die  Gannes 
keltischen  Ursprungs  zn  sein,  vergl.  Jcci'm  ^ ap- 
frivog  pnu  xi\v  Rtkrfiav  Otia^ovOa.  Die  Sal- 
vans gelten  als  böswilliger  wie  die  Gannes.  Den 
Salvans  und  Gannes  der  Ladiner  entsprechen 
Vivan  and  Vivena  im  Thale  von  Fassa.  Es  sind 
Waldgeister,  die  etwas  Uebermenschlichcs  an  sich 
haben,  die  aber  im  Ganzen  von  mildem  Charakter 
sind,  in  der  Nähe  des  Menschen  sich  gerne  aufhal- 
ten und  dem  Menschen  erst  dann  etwas  Böses 
zafügen , wenn  sie  dazu  provocirt  werden.  Sie 
sprechen  wenig  und  haben  die  Macht  sich  unsicht- 
bar zu  machen.  Sie  leben  am  Ende  der  Welt, 
weshalb  sie  den  Namen  Vivans (von  vivere  — Viva- 
nus) führen,  ln  Fassa  werden  die  Bregostans 
and  die  Bregostcnes  gefürchtet  Sie  sind  von 
wildem  nnd  räuberischem  Charakter  und  thun  dem 
Menschen  allen  möglichen  Schabernack.  Sie  rau- 
ben Kinder,  doch  verzehren  sie  dieselben  nicht  son- 
dern geben  sie  nnter  gewissen  Bedingungen  den 
Eltern  zurück.  I)r.  Alton  vermuthet,  dass  die 
Vivans  die  guten  Eigenschaften,  die  Bregostans 
die  bösen  Eigenschaften  desselben  Wesens  dar- 
stellen. Der  Name  der  Bregostenes  scheint  ger- 
manischen Ursprungs  zu  sein,  vergl.  ags.  breogo, 
bregostöl  = König,  Fürst. 

Der  Pavarö  der  Ladiner  erinnert  an  die  Sil- 
fen  des  Alterthums,  ist  von  bösem  Naturell,  wenn 
auch  weniger  schrecklich  als  der  Orco.  Die  Trota 
ist  eine  hässliche  Frau  von  gigantischer  Grösse, 
die  sich  so  klein  machen  kann , dass  sie  durchs 
Schlüsselloch  dringt.  Sie  verfolgt  Thiere  und  Men- 
schen, besonders  wenn  sie  von  corpnlenter  Gestalt 
sind.  Zahlreich  sind  die  Sagen  von  Drachen,  welche 
in  den  Tiefen  der  Alpenseen  wohnen.  Merkwürdig 
tet  nur,  dass  diese  in  den  Sagen  der  Ladiner  keine 
Schätze  bewachen,  wie  dies  in  den  Sagen  vieler 
anderer  Völker  der  Fall  ist.  Alton  sammelt 
Sprüchwörter , Traditionen,  Erzählungen,  Anecdo- 
ten  etc.,  was  am  so  mehr  von  Wichtigkeit  ist,  als 
von  der  Sprache  der  Ladiner  keine  Denkmäler  er- 
halten sind  und  dieses  Idiom  vom  Italienischen  and 
Deutschen  immer  mehr  zurückgedrängt  wird. 

Dr.  Fligier. 

21.  Reinisch.  Die  Kunamasprache  in  Nordost- 
afrika. Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad. 
der  Wiss.  1881. 

Die  Kunama  bewohnen  ein  schwer  zugäng- 
liches , wenig  anlockendes  Gebirge  nnd  Bind  von 
67 
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Allen  Seiten  , mit  Ausnahme  einer  kurzen  Strecke 
im  Korden,  wo  Barea  angrenzen,  von  semitischen 
Einwanderern,  Tigro  und  Ambar«,  ein  geschlossen. 
Aus  dieser  Thataache  darf  geschlossen  werden,  dass 
diu  Kunama  Abessiniens  jenes  unwirkliche  Go- 
birgsland  schwerlich  aus  freiem  Antrielro  gegen 
die  fruchtbaren  Ebenen  und  Niederungen  an  den 
Flüssen  vertauscht  haben,  sondern  in  Folge  Vor- 
dringens semitischer  Einwanderer  von  allen  Seiten 
bedrängt  sich  zurückziuhen  mussten. 

Die  Kunama  sind  ausschliesslich  Ackerbauer 
und  betreiben  die  Viehzucht  gerade  so  weit,  um 
eben  Ausreichend  Milch  und  Hutter  in  ihrer  Polenta 
zu  erzielen.  Ihre  Hauptnahrung  ist  Korn,  aus  dem 
sie  Polenta  machen,  ausserdem  bildet  ihre  tägliche 
Nahrung  das  bekannte  vortreffliche  Kunamabier, 
welches  sie  stark  zu  brauen  verstehen  und  meist 
mit  dickem  Malz  vermengt  trinken.  Die  physischen 
Merkmale  der  Kunama  — sie  sind  dolichokephal, 
mit  schmutzig  schwarzer  Hautfarbe , ein  wenig 
aufgeworfenen  Lippen  and  sehr  stark  nach  vorn 
gerichtetem  Gebisse,  aufgestülpter  Nase,  grossem 
Mundo  u«d  mächtig  entwickeltem  Unterkiefer, 
spärlichem  Bartwuchse,  die  Extremitäten  mager 
and  wenigstens  beim  männlichen  Geschlecht« 
gänzliches  Fehlen  der  Waden,  charactcristisch  ist 
beiden  Geschlechtern  die  sehr  stark  geneigte  Stel- 
lung des  Beckens  — machen  dieses  Volk  beim 
ersten  Blick  als  der  afrikanischen  Urrasse  angehörig 
sofort  erkenntlich,  welche,  wenn  man  die  K u n a m a 
und  das  kleine  Völkchen  der  Barea  abrechnet, 
der  Zoit  aus  ganz  Nor  Jostafrika  durch  die  S c m i t e n 
völlig  verdrängt  ist  und  erst  am  oberen  Nil  wieder 
beginnt  und  dort  ohne  nennenswertho  Unter- 
brechung durch  semitische  Einschiebungen  sich 
fortsetzt.  Auch  die  Sitten  und  Gebräuche  der 
Kunama  vou  den  übrigen  Völkern  Xordostafrikus 
(die  Barea  abgerechnet)  völlig  abweichend,  treffen 
wir  vielfach  bei  Völkern  am  Nil  und  den  Nubiern 
in  Kordofnn.  Prof.  Reiniach  erinnert  nur  bei- 
spielsweise an  das  eigentümliche  Erbrecht  der 
Kunama,  welches  allgemein  auch  in  den  ehe- 
maligen nubischen  Reichen  üblich  war,  sowie  an 
die  Institution  des  Regenherrn  bei  den  Kunama, 
die  wir  noch  heute  bei  den  Nubanegern  in 
Kordofan  und  bei  dem  Volke  der  Bari  treffen. 
Bezüglich  dor  sprachlichen  Verwandtschaft  der 
Kunama  spricht  Prof.  Reinisch  seine  Ueber- 
zeuguug  dahin  aus,  dass  das  Kunama  seinem 


grammatischen  Baue  nach  die  ältesten  Beziehungen 
zum  Kubischen  aufweist.  Die  Materialien  von 
Kuuama  hat  er  selbst  während  seines  an  zwei 
Monate  dauernden  Aufenthaltes  in  Amileb  und 
Bctkom  (1880)  zusammengetragen. 

Dio  Regierungen  von  Aegypten  und  Abes- 
sinien beschränken  ihre  Sorgfalt  für  das  Volk  der 
Kunama  lediglich  nnr  für  die  Frage  der  Tribut - 
erhebuug,  in  allen  übrigen  Angelegenheiten  ist 
dasselbe  vollständig  sich  selbst  überlassen;  um  die 
innere  Verwaltung  des  Landes  kümmert  sich  weder 
Abessinien  noch  Aegypten,  da  von  ihnen  die 
Kunama,  die  weder  Christen  noch  Mohamedaner 
sind,  tief  verachtet  und  den  Thiercn  des  Waldes t 
gleich  gestellt  werden. 

Dr.  Fl i gier. 

22.  Der  Mensch  vor  der  Zeit  der  Metalle  von 
N.  Jo  ly,  Professor  der  Naturwissenschaften 
zu  Toulouse.  Mit  13b  Abbildungen  in  Holz- 
schnitt. Autorisirte  Ausgabe.  Leipzig  1880. 
Brock  haus. 

Das  kleine  Werk  des  Herrn  Jo  ly  ist  ein  ganz 
brauchbares  Buch.  Die  französische  Literatur  ist 
möglichst  vollständig  benutzt.  Nicht  dasselbe  Lob 
können  wir  dem  anonymen  deutschen  Uebersetzer 
zollen.  Die  deutsche  Literatur  ist  nicht  in  der 
Weise  benutzt  worden,  nm  das  Werk  als  ein  Hand- 
buch zu  empfehlen.  Was  soll  man  dazu  sagen, 
dass  in  den  Abschnitten,  welche  Über  die  Ileimath 
der  europäischen  Hausthiere  und  Culturpflanzcu 
handeln,  Hehns  Werk  „Culturpllauzen  und  Haus* 
thiere  in  ihrem  Uebergange  aus  Asien  nach 
Griechenland  und  Italien,  sowie  in  das  übrige 
Europa“  gar  nicht  erwähnt  wird? — Hehns  Werk 
ist  aber  durch  paläontologische  Funde  zu  corrigiren. 
Ich  erwähne  nur,  dass  z.  B.  der  Esel  in  den  Höhlen 
von  Aurignac,  in  Belgien  und  anderen  ürttn 
Europas  sich  in  fossilem  Zustande  findet  Auch 
die  Abschnitte  über  den  Oleander,  selbst  über  den 
Wein  sind  in  llehn’s  Werk  durch  paläontolo- 
gische Funde  zu  corrigiren  (vergl.  Joly  p.  333). 
Der  Abschnitt  über  den  Ackerbau  iu  Europa  ist 
nicht  zufriedenstellend.  Nach  den  Forschungen 
des  Herrn  Prof.  Klopflei  sch  scheint  der  Acker- 
bau den  prähistorischen  Bewohnern  Mitteldeutsch- 
lands von  den  Cullurrcichcn  des  Orients  zugekommeu 
zu  sein. 

Dr.  Fligier. 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


I. 

Urgeschichte  und  Archäologie. 

(Von  J.  H.  Müller  in  Hannover.) 


(Die  nordische  Literatur  [Dänemark,  Schweden,  Norwegen,  Fiulnnd]  ist,  wie  bisher,  von  Fräulein 
J.  Mestorf  in  Kiel  zusaromengestellt,  die  russische  von  Herrn  Professor  Dr.  Stieda  in  Dorpat  Ans* 
führlichorea  über  die  nordischen  Arbeiten  theilt  Fräulein  J.  Mestorf  unter  der  Rubrik:  Referate  mit.) 


L Deutschland. 


Adlung,  M.  Eine  Römerwarte  in  der  Eifel.  (Zeit- 
schrift des  Aachener  G eschichts Vereins , II.  Bdn 
Aachen  1880,  S.  328. 

In  geringer  Entfernung  vom  Dorfe  Sötenich  bei 
Call ; Mauertet« ; Theile  einer  Handmühle  aus  Lava, 
eine  grosse  Menge  Thonscherben,  Stücke  eine*  ver- 
goldeten Kupfemreifent  und  eine  verrostete  Scheere 
gefunden. 

Alten,  Friedrich  v.  Die  Kreisgraben  in  den 
Watten  der  Nordsee.  (Bericht  des  Oldenburger 
Landesvereins  für  Alterthumskunde,  III.  lieft, 

1881.) 

Alten,  Friedrich  v.  Ausgrabungen  bei  Haddien 
im  Jevcrland.  (Bericht  des  Oldenburger  Landes- 
vereins  für  Alterthumskunde,  HI.  Heft,  1881.) 

Alten,  Friedrich  v.  Die  Ausgrabungen  in  But- 
jadingen  auf  der  Wurth.  (Bericht  des  Olden- 
burger Landesvereins  für  Alterthumsknnde, 
UI.  Heft,  1881.) 

Alten,  Friedrich  v.  Einige  Nachrichten  über 
EisenschmelzHtüttcn  im  Herzogthum  Oldenburg. 
Mit  4 Abbildungen.  (Zeitschrift  für  Ethnologie, 
1882,  S.  1.) 

Dia  abgebildete  Buckelurne  kommt  nördlich  zwi- 
schen Klbe  und  Weser  häufig  vor. 
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Andree,  Richard.  Die  Steinzeit  Afrikas  (Globus, 
Bd.  XLI,  1882,  S.  1G9.) 

Anger.  Weitere  Funde  vom  Neustädter  Felde  hei 
Elbing.  Mit  einer  Tafel.  (Verhandlungen  der 
Berliner Gesellsch.  f.  Anthropologie,  1880,  S.  3T9.) 

Zur  Anthropologio  aus  dem  Hochgebirge  der 
Centralalpen  Europas. 

(Das  Ausland,  1881,  Nr.  24,  S.  478.) 

Anthropologische  Forschungen  in  Osteuropa. 
(Das  Ausland,  1881,  Nr.  9.) 

Antonowitsch.  Ueber  die  Bestattungen  der 
Osseten  und  der  Kabardiner.  (Zeitschrift  für 
Ethnologie,  1882,  S.  98.) 

Antonowitsch.  Ueber  die  Bestatt  ungstypen  der 
Drewliancr  und  der  Tiwcrzi.  (Zeitschrift  für 
Ethnologie,  1882,  S.  100.) 

Anutschin.  Ueber  die  Varianten  der  alten  Pfeil- 
spitzen. Mit  Abbildungen.  (Zeitschrift  für  Eth- 
nologie, 1882,  S.  103.) 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit,  N.  F., 
28.  nnd  29.  Jahrgang,  1881  und  1882. 

Enthält  in  den  .Vermischten  Nachrichten“  zahl- 
reiche Mittheilungen  über  Ausgrabungen  and  Funde 
prähistorischer  AJterthümer. 
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Archiv  für  Anthropologie.  Zeitschrift  für 
Naturgeschichte  und  Urgeschichte  de«  Menschen. 
Organ  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgeschichte.  Heraus- 
gegeben  und  rrdigirt  von  A.  Ecker  und  L.  Lin- 
densebmit,  XIII.  Bd. , Rrauuschweig  1881; 
Supplement,  1882;  XIV.  Bd.,  1.  Vierteljahrsheft, 
1882. 

Arnold.  Zur  Geschichte  des  Rheinlands.  (West- 
deutsche Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst, 
1.  Juhrg.,  I.  litt.) 

Araruni,  Andreas.  Jadeitheil  von  Rabber,  Han- 
nover. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  1881,  S.  281.) 

Im  Besitz  des  Sauitäuraihs  Or.  Hart  manu  in  Lin- 
torf,  A.  Wittlage. 

Auer,  Ludwig.  Da«  Plateau  an  der  nördlichen 
Ausbeugung  der  MaugfaU.  Archäologisch -forti- 
ficatorische  Studie.  Mit  einer  Tafel.  (Beitrüge 
zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayern», 
Bd.  IV,  S.  146.) 

Bahrfeldt,  M.  Kataloge  der  Sammlungen  des 
Verein»  für  Geschichte  und  Alterthümcr  der 
Herzogthümer  Bremen  und  Verden  und  des 
Lande«  liadeln  zu  Stade.  (Archiv  de»  historischen 
Verein»  in  Stade,  7.  Hft.,  1880.) 

Bahrfoldt,  M.  Uehersicht  der  im  Verein  »gebiete 
gefundenen  römischen  Münzen.  (Archiv  des 
Vereins  für  Geschichte  uud  Alterthümcr  der 
Herzogthümer  Bremen  und  Verden  und  des 
Landes  Hudeln  in  Stade,  9.  Hft.,  1882.) 

Baior,  Rudolf.  Die  vorgeschichtlichen  Altcrthümer 
des  Provinzial- Museum » für  Neuvorpommern  und 
Rügen  in  Stralsund  in  der  Ausstellung  prä- 
historischer Funde  Deutschlands.  Berlin , 5.  bis 
21.  August  1880.  Berlin  1880.  (Separatabdruck.) 

Band.  Prähistorischer  Fund  zu  Lützen.  Mit  Ab- 
bildungen. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  1881,  S.  183.) 

ürnenfelri.  Urne  mit  4 durchbohrten  Griffen. 
Skelete.  Serpentinbeil,  «lesgl.  Streitaxt  und  eine 
Bernsteinperle. 

Bartels.  Römische  Villa  in  Bell  bei  Caatellann 
(Hunsrück).  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alter- 
thumsfreunden  im  Rheinlnnde,  Hft.  LXX,  1881, 
8.  152.) 

B&rtholomae.  Arische  Forschungen.  1.  lieft. 
Halle  1882. 

Banzing.  Belsenberg  eine  Balders- Kultstätte. 
(Württcmbergiscbc  Jahrbücher  für  Statistik  uud 
Landeskunde,  Stuttgart,  Jabrg.  1881.) 

Bastian , A.  Die  Vorgeschichte  der  Ethnologie. 
Deutschlands  Denkfreuuden  gewidmet  für  eine 
MusseBtumie.  Berlin  1881. 


Bastian,  A.  Steinsculpturen  aus  Guatemala.  Ber- 
lin 1882. 

Bastian,  A.  AH«  Erinnerungen  und  alte  Monu- 
mente. (Westermann*»  illustr.  deutsche  Monats- 
hefte 1882,  Angastheft.) 

Becker.  Lothar.  Zur  Ethnologie  der  Tabakspfeife. 
(Die  Natur,  N.  F.  8.  Jahrg.,  1882,  Nr.  22.) 

Behla.  Lausitzer  Funde.  Mit  einer  Abbildung. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1882,  S.  108.) 

Dm»  abgebildet«  Gefass  dürfte,  wie  nuehVirchow 
bemerkt,  mittelalterlich  «ein;  ähnliche  sind  in  und 
bei  meder»ach*i*chen  Städten  und  Ortschaften  häufig 
gefunden. 

Behla.  Lausitzer  prähistorische  Funde.  Mit  einer 
Abbildung.  Uebcr  die  ursprüngliche  Hügelform 
der  lausitzer  Gräber.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie,  1 881,  S.  236.) 

Behla,  WeisB,  Bastian  und  Virchow.  Ueber 
die  im  mittleren  Oder-  und  Spreegebiet  gefun- 
denen Bronzewagen.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie,  1882,  S.43.) 

Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte 
Bayern».  Organ  der  Münchener  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte. 
Hernnsgegeheu  von  W.  Gümhcl,  J.  Kolltnann, 
F.  Ohlcnschlager,  J.  Ranke,  N.  Rüdinger,  J.  Wür- 
dinger,  C.  Zettel.  Redaction:  Johannes  Rauke 
und  N.  Rüdinger.  IV'.  Bd.  Mit  11  Tafeln  und 
2 Karten,  und  mit  6 Holzschnitten  im  Text. 
München  1881. 

Borgor,  Friedrich.  Ueber  die  Hoerstrasscii  des 
römischen  Reiches.  Programm  der  Louisenstädt. 
Gewerbeschule,  Berlin  1882. 

Berghaus,  A.  Vinota.  (Da»  Ausland,  1881,  Nr.  15, 
S.  296.) 

Borgk,  Th.  Zur  Geschichte  und  Topographie  der 
Rheinlando  in  römischer  Zeit.  Mit  einer  lith. 
Karte.  Leipzig  1882. 

Besold,  C.  Das  älteste  Culturvolk  Babyloniens. 
(Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte, 
1881,  S.  44.) 

Bodin,  Th.  Der  amerikanische  Archäologe  A.  Ban- 
delier und  seine  Forschungen.  (Die  Natur,  1881, 
Nr.  9,  S.  113;  Nr.  10,  S.  130.) 

Böll,  Adolf.  Die  neuesten  Pfahlbaufunde  am 
Ueberlingnr  See.  (Schriften  des  Vereins  lür  Ge- 
schichte des  Bodensees,  11.  Hft.,  1882,  S.  93.) 

Bone.  Ciatni  germanica  pia  fidel  is.  (Jahrbücher 
des  Vereins  von  Altcrthumsfrcundcn  im  Rhein- 
land o,  Heft  LXXI,  1881,  S.  107.) 

Bone.  Das  Römercastell  in  Deutz.  (Jahrbücher  des 
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Vereins  von  Alterthumafreonden  ira  Rheinlande, 
Heft  LXXII,  1882,  S.  197.) 

Boonigk,  Frhr.  v.  Uebcr  germanischen  Ackerbau. 
(Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  Prussia  za 
Königsberg  i.  Pr.,  November  1880  bis  1881,  S.  1.) 

AnknüpfVml  au  eiuo  «IäbjwIIh*  Thema  behandelnde 
Arbeit  von  31  u eil  in  Wien  werden  Bemerkungen  in 
Betreff  Prtussens  hinzu  gefügt. 

Brandenburg,  lieber  die  Bestattung  in  den 
Ktirganen  mit  Ixdcbeubrand  um  südlichen  Ufer 
des  Ladogasees.  (Zeitschrift  für  Ethnologie, 
1882,  S.  98.) 

Broili,  J.  Römische  Gräber  im  Striethwaldo  (bei 
Aschaffenburg).  Mit  2 Abbildungen.  (Beitrüge 
zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns, 

Bd.  IV,  1881,  8.  98.) 

Fünf  Krdhügel , einer  untersucht : seitwärts  eine 
kleine  Bteinknnimer  mit  kleinen  Knochentheiien, 
einem  Armringe  und  einem  Stück  einer  eisernen 
Fibula;  in  der  Mitte  eine  ähnliche,  bereits  geleerte 
Bteinseuung. 

Buck.  Verdeutscht*  Fluss-  und  Ortsnamen  in 
Schwaben.  (Zeitschrift  des  historischen  Vereins 
für  Schwaben  und  Neuburg,  7.Jahrg.,  Augsburg 
1880,  S.  1.) 

Bujack.  Zur  Geschichte  des  Vereins  (Prussia). 
(Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  Prussia  zu  Kö- 
nigsberg i.  Pr.,  November  1880  bis  1881,  S.  85«) 

Enthält  Mittheiluugeu  auch  Uber  die  Sammlungen 
des  Vereins. 

Bujack.  Der  runde  Berg  bei  Passenheim.  (Sitzungs- 
berichte der  Gesellschaft  Prussia  zu  Königsberg 
in  Pr.,  November  1880  bis  1881,  S.  108.) 

Wohnsitz  in  prähistorischer  und  historischer  Zeit 
nach  Ausweis  interejwanter  Funde. 

Bujack.  Ein  Ganggrab  bei  Rnhden,  Kr.  Lotzen. 
(Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  Prussia  zu 
Königsberg  i.  Pr.,  November  1880  bis  1881, 
8.  110.) 

Auf  einem  Pflaster  von  kleinen  Steinen  nur  sorg- 
fältig und  gleichmäMig  verbrannte  Knochen  auag-e- 
streut  und  dabei  einige  Holzkohlen  — - diu»  war  Alle* 
in  diesem  interessanten  Grabe. 

Bursian.  Referat  über  Dr.  IL  Schliemann’s  „Ilioa 
Stadt  und  Land  der  Trojaner“.  (Correspondonz- 
blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie, Ethuologie  und  Urgeschichte,  1881,  S.  18.) 

Bursian.  Schliemann's  Ausgrabungen  in  örcho- 
menos.  (Correspondenzblatt  der  deutscheu  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte, 1882,  S.  27.) 

Charnay’s,  Desire,  Ausgrabungen  in  Mexico 
und  Central -Amerika.  (Globus,  Bd.  XL1,  1882, 
S.  177.) 

Christ,  Karl.  Die  Rheiuübergüngo  der  Römer  bei 
Mainz  und  das  Casteilum  Traiani.  (Correspou- 


denzblatt  des  Gesammtvereins  der  deutschen  Ge- 
schichts-  und  Alterthumsvereine,  1882,  Nr.  2, 
S.  13.) 

Cobausen,  v.  Vitrified  forts.  Glasburgen.  (Cor- 
respondenzblatt der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte, 
1882,  S.  9.) 

Cohausen,  v.  Höhlenfunde  an  der  Lahn.  (Cor- 
respondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte, 
1882,  S.  25.) 

Collignon,  Bene.  Description  de  eränes  et  osse- 
meuts  prehistoriqnes  et  de  eränes  de  l’epoque 
tneroviugienne  trouvös  en  Alsace.  Colmar  1882. 
Extrait  du  Bulletin  de  la  societe  d’histoire  natnr. 
de  Colmar. 

Conrady.  Die  Ausgrabung  des  römischen  Kastelies 
„Alte-Burg“  Lei  Walldürn.  (Correspondenzblatt 
des  Gesammtvereins  der  deutschen  Gescbicbts- 
und  Alterthumsvereiue,  1882,  Nr.  2.  S.  9.) 

Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte. 
1881;  1882,  1 bis  5. 

Correspondenzblatt  der  westdeutschen  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Kunst,  heruusgegebeu  von 
Ilettncr  und  Lamprccht,  Trier  1882. 

Deppe,  August.  Des  Dio  Cassius  Bericht  über 
die  Varusschlacht  verglichen  mit  den  übrigen 
Geschieh  tsquellen.  Detmold  1880. 

Dittlinger.  Der  Grabstein  des  Stator  C.  Julius 
Primus  im  Museum  zu  Trier.  (Jahresbericht  der 
Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  in  Trier, 
vou  1878  bis  1881.  Trier  1882.) 

Düntzer,  Heinrich.  Ein  bei  Köln  gefundener 
Grabstein  eines  Veteranen  der  XX.  Legion.  Mit 
einer  Tafel,  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alter- 
thumsfrcumlcu  im  Uhcinlaude,  Heft  LXXU,  1882, 
S.  59.) 

Dütschke,  H.  Statuette  eines  römischen  Kaisers 
auf  Schloss  Rheinstein.  Mit  einer  Tafel.  (Jahr- 
bücher des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Rheinlandc,  Heft  LXXII,  1882,  S.  70.) 

Erler,  Q.  Deutsche  Geschichte  von  der  Urzeit  bis 
zum  Ausgango  des  Mittelalters  in  den  Erzäh- 
lungen deutscher  Geschichtsschreiber.  1.  Liefe- 
rung. Leipzig  1882. 

Esser.  Zwei  verschollen«  Keltenorte  im  Reg.- Be- 
zirk Koblenz.  (Jahrbücher  dos  Vereins  vou 
Alterthiuusfreanden  im  Rheiulaude,  lieft  LXXII, 
1882,  S.  131.) 

Esser.  Der  Burggraben  bei  Amei.  (Jahrbücher 
des  Vereins  von  Altcrthumsfrenuden  im  Rhein- 
land», Heft  LXXII,  1882,  S.  142.) 
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Esser.  Zwei  alte  Befestigungen  bei  Malmedy. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  Altert  hu  insfreunden 
im  Rheinlande,  Heft  LXXII,  1882,  114.) 

Eugen,  Franz.  Alte  Culturstätten  in  der  neuen 
Welt.  (Europa  1881,  Nr.  1.  2.  3.) 

Faudel.  Lcs  pierres  et  les  rochers  h ecuelles  et 
k bassina.  Avec  une  planche.  Extrait  du  bulietin 
de  la  societe  d’histoire  natur.  de  Colmar,  1879 — 
1880. 

Ficker,  A.  Die  Reste  keltischer  Bevölkerung  in 
Mitteleuropa.  (Statist.  Monatsschrift,  1880,  lieft  3, 
Petermann's  Mittheilungen,  VII,  1880.) 

Fischor,  Heinrich,  und  Wiedemann,  A.  Ueber 
Babylonische  Talismane  aus  dem  historischen 
Museum  im  steierisch-landschaftlichen  Joanneum 
zu  Graz.  Mit  drei  photographischen  Tafeln  und 
15  Holzschnitten,  Stuttgart  1881. 

Fischer,  Heinrich.  Mineralogisch-archäologische 
Betrachtungen.  IV.  Ueber  die  Ileiinath  des 
Chloromelanits.  V.  lieber  die  Gül-Baba-Pilgcr. 
(Correspondenzblntt  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte, 
1881,  S.  1.  33.) 

Fischer,  Heinrich.  Bericht  Aber  eine  Anzahl 
Steinsculpturen  aus  Costarica.  Mit  5 Tafeln.  (Ab- 
handlungen des  naturwissenschaftlichen  Vereins 
zu  Bremen,  Bd.  VII,  1881.) 

Fischer,  Heinrich.  Notizen  bezüglich  der  deut- 
schen prähistorisch-anthropologischen  Ausstellung 
in  Berlin  1880.  (Corrcspondenzblatt  der  deut- 
schen Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie 
und  Urgeschichte  1882,  S.  10.) 

Fiigier.  Etruskische  Funde  in  Steiermark  und 
Käruten.  (Corrcspondenzblatt  der  deutschen  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte,  1881,  S.  6.) 

Fllgier.  Die  Urzeit  von  Hellas  und  Italien.  Eth- 
nologische Forschungen.  (Archiv  für  Anthropo- 
logie, XIII.  Bd.,  S.  433.) 

Florschütz,  J.  B.  Zar  Frage  der  Reihengriiber 
in  Norddeutschland.  (Correspondenzblatt  der 
dentachen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Eth- 
nologie und  Urgeschichte,  1882,  8.  40.) 

Frans,  O.  Die  Ludwigsburger  Fürstenhügel.  (Cor- 
respondenzblatt der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte, 
1881,  8.  49.) 

FraaB,  O.  Die  nltheidnische  Opferst&tte  auf  dem 
Lochenstein.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alter- 
thumsfreunden  ira  Rheinlande,  Heft  LXXII,  1882, 
S.  120.  Correspondenzblatt  der  deutschen  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte,  1882,  S.  17.) 


Frank.  Vom  Schussenursprung.  (Württemberg. 
Staatsanzciger,  1882,  Nr.  176.) 

Gefunden:  Gegenstände  der  sog.  neolit bischen  Stein-  . 
zeit,  Thouscherben , Feuertteinsachen  und  Bronze- 
schmuck. 

Fr&ntz,  A.  Zink  und  Messing  im  Alterthum. 
(Berg-  und  Hüttenmännische  Zeitung,  40.  Jahrg., 

1880,  Nr.  40  fg.) 

Friedei,  Ernst.  Funde  ans  Berlin  und  der  Um- 
gegend, im  Besitze  des  märkischen  Provinzial- 
museums.  Mit  3 Abbildungen.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1882, 

S.  135.) 

Römische  Münzen,  Rteingeräthe  n.  A. 

Friedländer,  Julius.  DerMünzfnnd  von  Schubin. 
(Zeitschrift  für  Ethnologie,  XIII.  Bd. , 1881, 

S.  234.) 

Beweis,  dass  dieser  angeblich  in  der  Provinz  Posen 
gemachte  Münzfund  au»  Griechenland  stammt,  36 
Stücke  desselben  nicht  Olbta,  sondern  Athen  ange- 
hören, und  somit  die  Schlussfolgerungen  in  Bezug 
auf  eine  Handelsaxpodition  vom  Schwarzen  Meere 
nach  der  Bernsteinküste  hinfällig  sind.) 

Friedrich,  C.  Das  Consnlardiptychon  Kaiser 
Valentinians  III.  v.  J.  430.  (Die  Wartburg, 
1882,  Nr.  1.) 

Der  Fund  auf  dem  Dansenberg  bei  Mährenhansen. 
(Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte, 

1881,  8.  55.) 

Fund  aus  dem  Felsengrabe  hei  Wittislingen  un- 
weit Dillingen.  (Nürnberger  Presse,  1882,  Nr.  10. 
Vgl.  Anzeiger  L Kunde  der  deutschen  Vorzeit, 
Nürnberg  1881,  Nr.  12,  S.  366 ; 1882,  Nr.  1,  S.  31.) 

Jetzt  im  bayerischen  Nationalmuseum  und  überaus 
werthvoll.  Hauptstücko : eine  grosse  silberne , mit 
Gold  und  Almandin  verzierte  Fibula,  auf  der  Rück- 
seite mit  einer  lateinischen  Inschrift  mit  den  An- 
fangsworten: UfAla  vivat  in  deo;  eine  goldene  runde 
Zierscheib«  mit  aufgelegten  Ornamenten  von  Filigran, 
Almandin  und  Email;  eine  silberne  verzierte  Gürtel- 
schnalle, ein  goldener  Fingerring,  eine  goldene  Kugel , 
eine  silberne  Kapsel  n.  s.  w.,  alles  reich  verziert  und 
dem  6.  bis  8.  Jahrhundert  angehöreud. 

Götz,  G.  Die  Prillwitzor  Idole.  (Correspondenz- 
blatt der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie, Ethnologie  und  Urgeschichte,  1881,  S.  39.) 

Götze.  Burgwälle  bei  Zossen  und  Trebbin.  Mit 
einer  Tafel.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  1881,  S.  137.) 

Götzinger,  Ernst.  Reallexikon  der  deutschen 
Alterthümer.  Leipzig  1881. 

Ueber  die  vorgeschichtlichen  Grabstätten.  (Das 
Ausland,  1881,  Nr.  49.) 

Grimm,  Jul.  Der  römische  Brückenkopf  in  Kastei 
bei  Mainz  and  dio  dortige  Römerbrücke.  Mit 
lith.  Planen  und  Zeichnungen.  Mainz  1882. 
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Haag.  Pfahlbau  und  Entwässerung  Julius.  (Hai- 
tische Studien,  XXXII.  Jahrg.,  2.  Heft.) 

Haag,  G.  Geber  den  Bericht  des  Ibrahim  Jaküb 
von  den  Slawen  aus  dein  Jahre  973.  (Baltische 
Studien,  BL  Jahrg.,  Stettin  1881,  S.  1.) 

Hanncke.  Bericht  über  Ausgrabungen  auf  dem 
Steinkisten -Gräberfeld  von  Maskow  bei  Cöslin. 
(44.  Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  Pom- 
mersche  Geschichte  und  Alterthumskunde,  Stettin 
1882,  S.  107.) 

Hatidelmann,  H.  Gussform  für  Dolche  oder 
Schwerter  auf  der  Insel  Sylt.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1 880, 
S.  392.) 

Handelmann,  H.  Vorgeschichtliche  Befestigungen. 
Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Schleswig  - Hol- 
stein - Laoenburgische  Geschichte,  X.  Bd.,  Kiel 

1881,  S.  1.) 

Handelmann,  H.  Abhandlung  über  das  Leben 
auf  der  unbedeichtcu  Marsch  und  den  eddelucker 
Fuud.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  1881,  S.  15.) 

Handelmann,  H.  Grabhügel  an  der  Kükenitzer 
Scheide  bei  Pöppendorf  und  andero  Skeletgräber 
inWagrien.  Mit  einer  Tafel.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881, 
S.  44.) 

Handelmann,  H.  Nachträgliches  über  Armschienen 
und  Doppclcelte.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881,  S.  47.) 

Handolmann  und  Vircbow.  Geber  den  Reise- 
bericht des  Ibrahim  Ihn  Jaküb.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881, 
S.  48.) 

Vgl.  de  Gocje  in  den  Verklagen  en  Mededer-lingen 
der  Koninglijk«'  Akademie  van  Wetensehapen  zu 
Amsterdam,  Afdeel.  Lettcrkande,  Heek  II,  Deel  IX, 
1880,  BI.  IST,  Wigger  in  den  ntecklenburgi*chcn 
Jahrbüchern,  1880,  8.3;  G.  Haag  in  den  baltischen 
Studien,  1881,  Jahrg.  31,  Heft  1,  8.  71. 

Handelmann,  H.  Geber  Hufoisensteine  und  den 
Limes  Saxoniae  Karl's  d.  Gr.  — Die  Kaaksburg 
bei  Kauks  (Kreis  Sleinburg,  Holstein).  Mit  Ab- 
bildungen. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  1881,  S.  407.  409; 

1882,  S.  165.) 

Handolmann,  H.  Geber  den  Krötonaherglaubf'n 
und  die  Krötenfibeln.  Mit  Abbildungen.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschatt  für  An- 
thropologie, 1882,  S.  22.) 

Handolmann,  H.  Die  amtlichen  Ausgrabungen 
auf  Sylt  1873,  75,  77  und  1880.  Kiel  1882. 
Mit  vielen  Holzschnitten. 

Handolmann,  H.  Ein  auf  einer  Küchenabfall- 
schicht erbautes  Bronzegrab.  Mit  Abbildung. 


(Correspondenzblatt  des  Gesammtvereins  der 
deutschen  Geschichte-  und  Alterthums  vereine, 
1882,  Nr.  5,  8.  33.) 

Hanstoin.  Pfahlbauten  im  Bartschbrncbe  bei 
Adclnau.  Bericht  der  Königl.  Regierung  zu 
Posen.  Mit  einer  Karte.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881, 
S.  83.) 

Hartmann,  Franz  Seraphim  Ueber  Resto  alt- 
germanischer  Wohnstätten  in  Bayern  mit  Rück- 
sicht auf  die  Trichtergruben  und  Mardellen.  Mit 
2 Tafeln.  (Zeitschrift  für  Ethnologie,  XIII.  Bd., 

1881,  S.  237.) 

Hartmann,  H.  Thonfigur  von  Lübbecke,  West- 
falen. Abbildung.  Fensterurno  von  Mogilno. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  An- 
thropologie, 1881,  S.  251.) 

Heintzel,  C.  Geber  Urnenharz.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Authropologie,  1880, 
S.  375.) 

Heintzel.  Urnenharz  aus  dem  Urnenfelde  von 
Börstel  bei  Stendal.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881, 8. 24 1.) 

Heintzel,  C.  Prähistorischer  Weihrauch  in  Schwa- 
ben. (Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte, 1882,  S.  17.) 

Heskamp,  H.  Die  Tbiere  nach  der  Vorstellung 
der  alten  und  modernen  Völker.  (Die  Natur, 
1880,  Nr.  30.  451.) 

Hettner,  F.  Die  römischen  Thermen  in  St.  Bar- 
bara bei  Trier.  Ein  Ausgrabungsbericht  mit 
einem  Plano  von  Regierung«-  und  Baurath  Seyf- 
farth.  (Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte 
und  Kunst,  1.  Jahrg.,  1.  lieft.) 

Hottnor,  F.  Römische  Falschmünzerformen,  ge- 
funden in  Trier.  (Jahrbücher  des  Vereins  von 
Alterthumsfreunden  im  Rheinlande,  Heft  LXX, 
Bonn  1881,  S.  18.) 

Hettner,  F.  Das  römische  Grabmonument  gegen- 
über von  Born.  (Jahresbericht  der  Gesellschaft 
für  nützliche  Forschungen  zu  Trier,  von  1878 
bis  1881,  Trier  1882.) 

Hettner,  F.  Drei  römische  Villen  bei  Leutersdorf, 
Mechern  und  Beckingen.  Mit  3 Tafeln.  (Jahres- 
bericht der  Gesellschaft  für  nützliche  For- 
schungen zu  Trier,  von  1878  bis  1881,  Trier 

1882. ) 

Hottnor,  F.  Fränkische  Grabstätten  bei  Palzem 
a.  d.  Mosel  und  bei  Heureu.  ( Jahresbericht  der 
Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  zu  Trier, 
von  1878  bis  1881,  Trier  1882.) 

nirschfeld.  Geber  Mykeuac  und  die  älteste  Ver- 
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zierungsart  griechischer  Timd.  (Schriften  der 
pbysik.-  Ökonom.  Gesellschaft  zu  Königsberg, 
2:1.  Jahrg.,  1881.  Erste  Abtheilung,  Königsberg 

1881,  S.  7.) 

H.  O.  Urgeschicht liehe  Forschungen  im  Kaukasus. 
(Das  Ausland,  1881,  Nr.  15,  S.  281.) 

Höhlenfund  aus  der  Reuuthierzeit  bei  Steeten 
a.  d.  Lahn.  Mit  Abbildung.  (Correspondenzblatt 
des  Geaammtvereins  der  deutschen  Geschichts- 
und  Altcrthunisvereine,  1882,  Nr.  2,  S.  21.) 

Holder,  H.  v.  Die  Skelete  des  römischen  Be- 
grübni&splatzes  in  Regensburg.  (Archiv  für  An- 
thropologie, Bd.  XIII,  Supplement,  S.  1.) 

Hollmann.  Ueher  einen  Burgwall  bei  Klein- 
Küssow,  Kreis  Pyrit/.  (44.  Jahresbericht  der 
Pommerischen  Gesellschaft  für  Geschichte,  Stettin 

1882,  S.  124.) 

Hubler,  Fr.  Uebcr  die  sogenannten  Opfersteine 
de»  Isergebirges.  Eine  archäologisch-geologische 
Untersuchung.  Mit  1 1 Steintafeln.  Aus  den  Mit- 
theilungen des  Vereins  für  Naturfreunde,  Reichen- 
berg 1882. 

Dritter  und  vierter  Jahresbericht  des  Mnseuins- 
voreins  für  das  Fürstenthum  Lüneburg.  1880 
und  1881.  Lüneburg  1882. 

Enthält  auch  das  Verzeichnis*  des  Zuwachse«  zu 
der  prähistorischen  Sammlung;  von  diesem  ist  be- 
sonders das  Ergebnis»  der  Ausgrabungen  bei  Boltersen 
bemerkenswert  h. 

Jentzsch.  lieber  die  ältesten  Spuren  des  Men- 
achen in  Mitteleuropa.  (Schriften  der  physik.- 
ükouoin.  Gesellschaft  zu  Königsberg,  22.  Jahrg., 
1881.  Erato  Abtheilung,  Königsberg  1881,  S.  9.) 

Jentsch,  H.  Zwei  Fälle  von  senkrecht  stehendem 
Wellcnornament  an  prähistorischen  Töpfen.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie, 1881,  S.  29.) 

Jontsch  und  Virohow.  Schädel  von  Gaben  und 
Nachrichten  über  lausitzer  Altorthümer.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie, 1880,  S.  90.) 

Jentzsch.  Funde  aus  der  Gegend  von  Guben. 
Mit  Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881,  S.  179, 
339.) 

Jentsch,  H.  Funde  von  Strega  (Kr.  Guben).  Mit 
Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie,  1881,  S.  255.) 

Urnen friedbof.  ThongeftUse;  gewundener,  offener 
Brouzering;  eine  eiserne  Axt;  Scheere;  gebogenes 
Messerchen;  drei  Nägel  (Eisen);  defect«  Armbrust* 
fl  bei. 

Jentzsch.  Römische  Münzen  ruh  der  Nieder- 
Lausitz.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  1382,  S.  107.) 


Jentsch,  H.  Prähistorisches  aus  der  Umgegend 
von  Guben.  I.  Das  heilige  Laud  bei  Niemitsch. 
II.  Urnenfelder  bei  Jessnitz  und  Starzeddel.  Mit 
Abbildungen.  (Zeitschrift  für  Ethnologie,  1882, 
S.  112.) 

Kalsor,  W.  Znr  Geschichte. der  BrotgrÄser.  (Die 
Natur,  1880,  Nr.  39,  S.  494.) 

Keller,  Jakob.  Römische  Funde  in  Mainz.  Mit 
Abbild.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthums- 
freuuden  im  Uhcinlando,  lieft  LXX,  Bonn 
1831,  & 1.) 

Koller,  Jakob.  Römische  Funde  in  Mainz.  (Jahr- 
bücher des  Vereins  von  AltertbuniBfrcundcn  im 
Rheiulaude,  Heft  LXXI1,  1882,  S.  135.) 

Kelsicw.  Von  den  Steingeräthen,  die  mit  Mara- 
muthkuochen  im  Gouvernement  Woronesch  ge- 
funden wurden.  (Zeitschrift  für  Ethuologie,  1882, 
S.  105.) 

Keltach-Stcin,  V.  v,  Nationalität  der  Aisten  und 
Preusscn.  Königsberg  i.  Pr.,  1881. 

Kemper.  Mün&tcrlündischoGötterstätteit,  Münster 
18*2. 

Kleba.  Ueber  das  Grabfeld  von  Warnikam  bei 
Ludwigsort.  (Schrillen  der  physik.-ökonom.  Ge- 
sellschaft zu  Königsberg,  22.  Jahrg.  1831.  Erste 
Abtheilung,  Königsberg  1881,  8.  12.) 

Aus  der  iilterrn  Eisenzeit,  mit  reichen  Beigaben, 
auch  in  Gold  und  Silber.  O.  Tischler  erörtert 
dazu  die  Fabrikation  der  alten  Thongefässe , beson- 
der* der  mit  glänzcud  schwarzer  Oberfläche. 

Köckritz,  H.  von.  Ein  ßronzefuud  in  dem  wüsten 
Dorf  Kosten  oder  Kunzeu  zwischen  Mondachütz 
und  Kreidel.  (Schlesiens  Vorzeit  in  Bild  und 
Schrift,  60.  Bericht,  1832,  S.  99.) 

Koller,  Friedrich.  Charnay’s  Ansichten  über  du» 
Alter  und  den  Ursprung  der  Baudenkmals,  Völ- 
kerschaften u.  s.  w.  in  Mexico  und  Central- 
Amerika.  (Zeitschrift  für  Ethnologie,  1882,  S.  10.) 

Kofler,  Friodrich.  Das  fränkisch -alemannische 
Todtenfeld  zu  Biebesheim.  (Correspondenzblatt 
der  westdeutschen  Zeitschrift  f.  Ge3ch.  u.  Kunst, 
Nr.  5.) 

Kofler,  Friedrich.  Die  Hügelgräber  bei  Gerns- 
heim. (Correspondenzblatt  der  westdeutschen 
Zeitschrift  f.  Gesch.  u.  Kunst,  Nr.  5.) 

Koenen,  Constantin.  Berg  bei  Nideggen:  Frän- 
kische Grabstätte.  (Jahrbücher  des  Vereins  von 
Alterthuinsfreunden  im  Rheinlande,  lieft  LXXI, 
1831,  S.  1 64.) 

Koenen,  Constantin,  Ein  römisch-germanisches 
Ilügelgr überfei d bei  Rheindahlen.  (Jahrbücher 
des  Voreins  von  Alterthumsfreunden  im  Rhein- 
lands, Heft  LXXII,  1882,  S.  88.) 


Digitized  by  Google 


7 


Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Correspondenzblatt  der  westdeutschen  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Kunst.  (Enthält  zahlreiche 
Notizen  und  Mitteilungen  über  Ausgrabungen 
und  Funde.) 

Krause,  Ed.  Bronzefand  ans  dem  Torfmoor  von 
Arendsee.  Mit  2 Abbildungen.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881, 
S.  278.) 

Zwei  Bichelmesser.  zwei  Nadeln,  ein  Armband  und 
Htücke  einer  Hfingeurne. 

Krug.  Das  Uroenfeld  von  Jessen.  Mit  Abbildung. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1881.  S.  75.) 

Krug.  Untersuchungen  auf  dem  Grlberfelde  von 
Jürity.  hei  Jessen.  Mit  4 Abbildungen.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie, 1881,  S.  428.) 

Kühne,  A.  Ueber  den  Goldreifen  von  Nen-Mexico 
bei  Stargard.  Mit  einer  Abbildung.  (44.  Jahres- 
bericht der  Gesellschaft  für  Poimnersche  Ge- 
schichte, Stettin  1882,  S.  117.) 

Dieser  jetzt  in  Berlin  befindliche,  leider  verstüm- 
melte H.ilnring.  der  noch  im  jetzigen  Zustande  1422  g 
wiegt  und  zu  dem  sich  mehrere  Beitenstücke  iu  den 
nordischen  Museen  und  im  hannoverschen  Frovin- 
zialnmseum  linden  (vgl.  z.  B.  Oscar  Montelius, 
Führer  durch  das  Stockholmer  Museum,  deutsch  von 
J.  Mestorf,  Fig.  72),  wird  hier  nach  seioeu  Fund* 
Verhältnissen . seiner  Beschaffenheit  und  seiner  Ver- 
wandtschaft mit  ähnlichen  Ringen  mit  Verwerthung 
der  betr.  Literatur  eingehend  erörtert  und , mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  des  genau  zu  datirenden 
hannoverschen  Stückes,  zeitlich  fest gestellt. 

Kühncl,  P.  Die  slavischen  Ortsnamen  in  Mecklen- 
burg. (Jahrbücher  des  Vereins  für  mecklenbur- 
gische Geschichte,  1881,  S.  3.) 

Lange,  Hans.  Ausgrabungen  hei  Dietersdorf  (süd- 
östlich von  Fürstenfeld,  unfern  der  ungarischen 
Grenze)*  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vor- 
zeit, 1882,  S.  162.) 

Lciner,  Ludwig.  Zum  Pfahlbau-Leben  atnBoden- 
sce  um  Constanz.  (Correspondenzblatt  der  deut- 
schen Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie 
und  Urgeschichte,  1882,  S.  35.) 

Lcntze.  Pfahlsetzung  bei  Ardey  in  der  Nah©  von 
Hoest  und  über  andere  Funde  der  Nachbarschaft. 
Mit  Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881,  S.  78.) 

In  einem  Teiche  eingetriebeue  Pfähle  von  Eichen* 
holz,  Thierreste  (vom  lio«  primigenius  (?) . Hirsch, 
Schwein  und  Pferd),  Gefä###eh»*rbcn  und  zwei  römische 
Getane,  2 Stücke  Bronze  und  in  der  Nähe  des  Teiches 
römische  Münzen,  eine  von  Constantln. 

Lindenschmit,  Ludwig.  Die  Altertbüraer  unserer 
heidnischen  Vorzeit.  Nach  den  in  öffentlichen 
und  Privatsatnmlungen  befindlichen  Originalen 
zusammengestellt  und  hrrausgegebeu  von  dem 
römizch-gennaniscbcu  Centralmaseum  in  Mainz, 


III.  Bd.  XII.  Heft,  Mainz  1881.  Mit  sechs 
Tafeln. 

Lisch,  G.  C.  P.  Geschenke  des  Ober -Inspectors 
Major  Freih.  v.  Nettelbladt.  (Jahrbücher  des 
Vereins  für  Mecklenburgische  Geschichte,  1881, 
S.  299.) 

Lisch,  G.  C.  P.  Bronzofund  von  ßarnekow  und 
Karbow;  Bronfehefteln  von  Malkwitz.  (Jahr- 
bücher des  Vereins  für  Mecklenburgische  Ge- 
schichte, 1881,  S.  300.) 

Lorek-Popelken.  Die  Gräberfelder  von  Popelken 
und  Biotben,  Kreis  Wehlau.  (Sitzungsberichte 
der  Gesellschaft  Prussia  zu  Königsberg  i.  Pr., 
November  1880  bis  1881,  S.  100.) 

Popelk en;  Urnen,  Armbrustfibeln,  Ringe,  Nadeln, 
Perlen  etc.  von  Bronze;  Bernstein-  und  Glasperlen; 
Messer  u.  A.  vou  Eisen.  In  einem  Grabe  lag  unter 
einer  schwachen  Brand  Schicht  ein  Pferd  eskelat  mit 
Trense  im  Maul  und  einer  Schnalle  an  den  Vorder- 
st ssen.  Biotheu:  Pferdeskelete  mit  Ausstattung  von 
Eisen  (bis  auf  das  Stück  einer  Trense  von  Bronze); 
an  zwei  Pferdeköpfen  Bronzeschnmck  von  Schellen, 
kleineu  Glöckchen  und  Zaumbeschlägen.  Die  Men* 
sehen  skelete  mit  blauen  tilasknöpfeu . Ringen  au 
den  Fingern,  Bronzezierrathen  verschiedener  Art, 
Messern  etc. ; ,um  den  Hai"  de#  einen  Skelets  fand 
sich  eine  Todtcnkrone,  die  mit  organischer  Substanz 
umgeben  war“,  und  .am  Knöchel  de*  linken  Fua.-ee 
fanden  »ich  Bommel,  die  an  Stäbchen  von  Bronze  be- 
festigt waren  und  auf  einem  organ ischeu  Stoffe  ruhten, 
der  wohl  vom  Schuh  oder  der  Sandale  herstammt.“ 

Lots.  Notizen  über  römische  Häuserreste  in  der 
Umgegend  von  Frankfurt.  (Correspondenzblatt 
des  Gesamratverein«  der  deutschen  Gesehichta- 
uud  Alterthumsvereine,  1882,  Nr.  6,  S.  43.) 

Löwenberg,  J.  Geschieht o der  geographischen 
Entdeckungsreisen.  I.  Bd.  Alterthnra  und  Mittel- 
alter  bis  zu  Magellan’a  erster  Erdumsegelung. 
Mit  über  100  Abbildungen  und  Karten,  einem 
Titelhilde  und  5 grösseren  chromolith.  Karten. 
Leipzig  1881. 

Mathes,  Pr.  Geschnitzte  Thierfigur  aus  Bern- 
stein. Mit  Abbildung.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881, 
8.  297.) 

Soll  mit  einem  Czerncbogbilde  Aohnücbkeit  haben. 

Mehlis,  C.  Ein  rheinischer  Skeletfund  äub  der 
Steinzeit.  (Das  Ausland,  1881,  Nr.  16,  S.  318.) 

Mehlis,  C.  Studien  zur  ältesten  Geschichte  der 
Rheinland©.  Fünfte  Abtheilung.  Mit  Beitragen 
der  Professoren  Dr.  O.  Frans,  Dr.  Hoppe-Seyler, 
Dr.  Waldoy  er,  Geheimrath  Dr.  ScbtuifFhausrn, 
und  sechs  Tafeln.  IlerauBgcgeben  von  der  Pol- 
lichia,  naturwissenschaftlichem  Verein  der  Rhein- 
pfalz. Leipzig  1881. 

Behandelt  den  Grabfund  von  Kirchheim  a.  d.  Eck. 

Mehlis,  C.  Archäologisches  vom  Hunsrück.  (Cor- 
respondenzblatt der  deutschen  Gesellschaft  für 
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Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte, 

1881,  S.  30.) 

Mehlis  C.  Bericht  über  archäologische  Funde  in 
der  Pfalz  und  in  Franken.  (Jahrbücher  des 
Vereins  von  Alterthumsfrcunden  ira  Rheinlande, 
Heft  LXXII,  1882,  S.  158.) 

1.  Der  Grabfund  von  Kirvhheim  a.  d.  Eek.  (Ein 
rheinischer  Skeletfund  aus  der  Steinzeit.  Vgl.  Aus- 
land l*«o,  Nr.  16;  Correnpoudenzblatt  der  deutschen 
anthrupologiHchen  Gesellschaft , August  16SI  uud 
Mehlis,  Studien  zur  ältesten  Geschichte  der  Rhein- 
lande. V.  Abtheilung,  1861.)  2.  Einige  neuere  Unter- 
suchungen an  der  Südwestseitu  der  Diirkheimer 
Ringmauer.  (Vgl.  Mehlis,  Studien  zur  ältesten  Ge- 
schichte der  Rheinlande,  II.  Abtheilung.)  3.  Fort- 
setzung der  Ausgrabungen  im  gallisch  - römischen 
Rufiana,  dem  jetzigen  Eisecberg.  westlich  van  Worms. 
4.  Das  römische  Castell  hei  Litbermühlt  an  der 
Thalbahn  zwischen  Landau  uud  Zweibrückern  b.  Auf- 
deckungen auf  der  mittelalterlichen  Ruine  Trifels. 
6.  Notiz  über  ein  in  der  Sammlung  des  naturhisto- 
rischen  Vereins  zu  Nürnberg  beßndliches  Steinbeil. 

Messikommer , Jakob.  Neue  Funde  auf  den 
Pfahlbauten  von  Stockborn,  Robenhausen  etc. 
(Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte, 

1882,  S.  36.) 

Mostorf,  J.  Bemerkungen  zur  Eddelackcr  Fund- 
stätte. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  1881,  S.  168.) 

Mostorf,  J.  Gussformen  von  Thon.  (Zeitschrift 
für  Ethnologie,  XIII.  Bd.  1881,  S.  187.) 

Von  Handeimann  in  Bruchstücken  auf  8ylt 
gefunden,  von  J.  M.  als  Form  für  ein  kurzes  Schwert 
oder  einen  Dolch  erkaunt. 

Mostorf,  J.  Dan  von  Sehestedt’ache  Museum  localer 
Alterthümer  zu  Broholm  auf  Fünen.  (Zeitschrift 
für  Ethnologie,  XIII.  Bd.,  1881,  S.  281.) 

Meyor.  Bericht  über  die  Ocffnung  eines  Kegel- 
grabes bei  Peterfitz,  Kreis  Kolberg.  (44.  Jahres- 
bericht der  Pommerschen  Gesellschaft  für  Ge- 
schichte, Stettin  1882,  S.  109.) 

.Etwa  1 m unter  der  Spitze  fand  sich  ein  Kusserst 
morscher  Knochen,  den  ich  für  eine  Tibia  halten 
musste,  gleich  darauf  »tiess  der  andere  Arbeiter  auf 
einen  Oberarmknochen , der  sich  in  demselben  Zu- 
stande befand , andere  Knochen  fanden  sich  nicht 
vor,  jedoch  genügte  die  Lage  der  beiden  Knochen, 
um  mit  einiger  Sicherheit  auf  die  Lage  des  Kopfes 
Schlüsse  zu  ziehen.  Dieselben  erwiesen  sich  zutref- 
fend, und  bald  fand  sich  auf  einer  sorgfältig 
aus  Steinen  zusammengesetzten  Unter- 
lage der  Schädel.  Merkwürdiger  Weise  war  der- 
selbe aber  nicht  in  liegender  Stellung,  sondern 
stand  aufrecht  und  waren  die Halswirhelknochen 
feBt  an  da»  Hinterhauptsbein  angeprosst.-  Beigaben 
wurden  nicht  gefunden. 

Meyer.  Urne  mit  Kammzeichnung  von  Peterfitz, 
Kreis  Kolberg.  Mit  Abbildung.  (44.  Jahresbericht 
der  Gesellschaft  für  Pom  in  ersehe  Geschichte, 
Stettin  1882,  S.  109.) 

Ausaer  der  Kammzeichnung  sind  an  der  Urne  am 
Halse  auch  die  Abbilder  von  zwei  Nadeln  eingeritzt. 


Miller,  K.  Altgermanische  Ringburgen  und  rö- 
mische Niederlassungen  nördlich  vom  Bodensee. 
Bericht,  über  die  im  Jahre  1880  und  1881  aus- 
geführton  Untersuchungen.  (Schriften  deB  Ver- 
ein» für  Geschichte  des  Bodensees,  11.  Heft,  1882, 
S.  33.) 

Mooren , D.  Ueber  die  Nachkommenschaft  der 
ersten  Ansiedler  in  der  unteren  Rheingegend. 
(Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  Nieder-^ 
rhoin,  36.  Heft,  1881.) 

Moses,  H.  Üie  deutschen  Pfianzennamen  in 
ihrer  Bedeutung  für  die  Geschichts-  und  Alter- 
thumskande.  (Die  Natur,  1881,  Nr.  4.) 

Much,  Matthäus.  Zur  Methode  der  Pfahlbau- 
untersuchung. (Correspondenzblatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte,  1881,  S.  9.) 

Müller  - Beeck , F.  George.  Die  japanischen 
Schwerter.  Mit  6 Tafeln.  (Zeitschrift  für  Ethno- 
logie, 1882,  S,  30.) 

Müller,  J,  H.  Fensterurneo.  Mit  Abbildung. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1881,  S.  208.) 

Müller,  J.  H.  Ausgrabungen  bei  Harpstedt, 
Hannover.  (Zeitschrift  des  historischen  Vereins 
für  Niedersachsen,  Hannover  1882,  S.  41.) 

Mit  Bemerkungen  über  die  Boklwege  oder  «oge- 
genaunten  Römerbrücken. 

Müller,  J.  H.  Ausgrabungen  im  Hannoverschen. 
(Hannoverscher  Courier,  Nr.  11  749,  1882.) 

Funde  bei  Hambostel  and  Müsleringen.  Ausgra- 
bungen bei  Webden. 

Müller,  J.  H.  Ausgrabungen  bei  Knutbühren  (bei 
Göttingen).  (Hannoverscher  Courier,  Nr.  11760, 
1882.) 

Müller,  Sophus.  Die  Thier-Ornamentik  im  Nor- 
den. Ursprung,  Entwickelung  und  Verhältnis« 
derselben  zu  gleichzeitigen  Stil  arten.  Archäolo- 
gische Untersuchungen.  Aus  dem  Dänischen 
übersetzt  von  J.  Mestorf.  Hamburg  1881. 

Nagel,  A.  Catalog  zur  Sammlung  prähistorischer 
Alterthümer  von  A.  Nagel  in  Passau.  Passau 
1881. 

Nagel,  A.  Ein  Scbatzfund.  (Beiträge  zur  An- 
thropologie uud  Urgeschichte  Bayerns,  Bd.  IV, 
1881,  S.  99.) 

Gefunden  bei  Riedl,  Amtsgericht  Wegscbeid:  1& 
Spangen  (Ringe),  4 Spiralen  und  2 Celle  von  Bronze, 
unter  einer  Steinplatte,  ohne  Knochen. 

Nagel,  A.  Gräber  von  Rössen  an  der  Saale. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1882,  S.  143.) 

Nähor,  J.  Das  römische  Stras&onnetz  in  den 
Zehntlanden,  besonders  in  dem  badischen  Landea- 
theil  desselben.  Mit  einer  Tafel.  (Jahrbücher 
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des  Verein*  von  Altert  hnrasfreundcn  im  Rhein- 
lands Hft.  LXXI,  1881,  S.  1.) 

Näher,  J.  Die  Wasserbauten  der  Römer  in  den 
Zcbentlanden.  Mit  Abbildungen.  (Jahrbücher 
des  Vereins  von  Alterthumafreunden  im  Rhein- 
lande, Hft.  LXX,  Bonn  1881,  S.  G.) 

Nohring,  Alfred.  Dr.  Roth's  Aasgrabungen  in 
oborungarischen  Höhlen.  (Zeitschrift  für  Ethno- 
logie, IM.  XIII,  1881,  S.  96.) 

Nobring.  Ueber  die  Lvgier.  (Schlesiens  Vorzeit 
in  Bild  und  Schritt,  1881,  S.  79.) 

NordhofT,  J.  B.  Dio  alten  Wallungen,  Land- 
wehren, Damm strassen  und  anderweitige  Alter- 
thümer.  (Zeitschrift  für  vaterländische  (beschichte 
and  Alterthumskuude,  Münster,  39.  Bd.,  1881, 
S.  111.) 

Im  Anschluss  an  die  Schrift  v.  Alten'»  Über  die 
Bob  1 wege  im  Herzogthum  Oldenburg  eine  Aufforderung, 
solchen  Anlagen  auch  in  Westfalen  mehr  al*  bisher 
nach  zu  forschen. 

Nover.  Ueber  Tempel  und  Götzenbilder  der  alten 
Germanen.  (Das  Ausland,  1881,  Nr.  9.) 

Oh  len  sehlager,  F.  Drei  Blätter  der  prähistori- 
schen Karte  von  Bayern:  Ulm,  Regetisburg,  Ans- 
bach. Mit  Erläuterungen.  (Beiträge  zur  An- 
thropologie und  Urgeschichte  Bayerns,  Bd.  IV, 
8.  101.) 

O.  L.  Anthropologische«  yod  Amerika.  (Cor- 
respondenzhlatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte, 
1881,  S.  37.) 

Olck.  Ueber  die  Nationalität  in  Ostpreumen. 
(Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  Prnssia  zu 
Königsberg  i.  Pr.,  November  1880  bis  1881,  S.  33.) 

Das  Wort  Prtizzi»  wird  er»t  im  Jahre  99*  zur  Be- 
zeichnung de»  Volke«  gebraucht  , obwohl  diese«  »eit 
Anfang  de«  3.  Jahrhundert«  hier  se»halt  gewesen 
«ein  uiua. 

Ow,  Hans  Karl  Frhr.  v.  Erdwohnungeu  und 
Grabhügel.  (Württembergische  Viert aljahrshefte 
für  Landesgeschicbte,  Sülchgauer  Alterthams- 
▼erein,  1881,  S.  79.) 

Paulus.  Archäologische  Entdeckungen  und  Unter- 
suchungen im  Jahre  1880.  (Württembergische 
Vierteljahrshefte  für  Landesgeschichte , Alter- 
thumsverein in  Stuttgart,  1881,  S.  50.) 

Paulus.  Ringwälle  am  Filsthal.  (Württembergi- 
sche Vierteljahrshefte  für  Landcsgeschichto,  Alter- 
thum s verein  in  Stuttgart,  1881,  S.  220.) 

Pinder.  Ein  Urnenfeld  bei  Gilsa  und  Hügel- 
gräber bei  Unterbimbach  und  llalldorf.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  iür  Anthro- 
pologie, 1881,  S.  327.) 

Plato.  Ausgrabungen  von  Hügelgräbern  bei  dom 
Forstbause  Dranzig  bei  Falkeuburg.  Mit  Abbil- 

ArchlT  für  Anthropologie.  Bti.  XIV. 


düngen.  (44.  Jahresbericht  der  Pommerachen 
Gesellschaft  für  Geschichte,  Stettin  1882,  S.  1 10.) 

In  dem  einen  Hügel  u.  a.  eiu  sogenannter  Napf- 
ebenstem  mit  anderen  ti  tau  it  blocken,  ein  paar  Sporen, 
Zeugreste  und  Spuren  eine«  verwesten  Leichnams  ge- 
fumieu;  in  einem  zweiten:  Reste  eines  Gürtelschlosse*, 
QefilMscherben,  »Stücke  von  Baumrinde  und  au*  Vege- 
tabilen entstandene  Erde,  link»  Über  dem  Kopfende 
liegend“.  Der  Schädel  lag  unter  einrm  Steine  und 
zeigte  durch  «eine  Lage,  da«»  er  gesondert  vom  Kör- 
per beige*etzt  worden  war.  — Beiläufig  bemerkt: 
bez.  der  Doppelaxt  mit  Schaftloch,  au«  Glimmemand- 
»teiu,  gefunden  in  Dranzig  bei  Cr&ngen  (Fig.  1),  i«t 
zu  vergleichen : Bulletin»  de  la  «oc.  d’anthrop.  de 
Pari»,  1881,  p.  SIS,  wo  gleich  fall»  eine  derartige  Axt 
an«  Sandsteiu,  gefunden  zu  Crucheray  bei  Vendöme, 
abgebildet  und  al»  «ehr  selten  bezeichnet  ist.  Mor- 
tillet  will  das  Stück  nicht  al«  Axt  gelten  lassen  — 
allerding«  widerspricht  schon  das  Material  — sondern 
hält  es  für  einen  Wetzstein  für  Eiseniemrumente! 

Plato.  Ausgrabung  bei  dem  Gate  Büddow  in  der 
Nähe  von  Falkenburg.  (44.  Jahresbericht  der 
Pom m ersehen  Gesellschaft  für  Geschichte,  Stettin 
1882,  S.  117.) 

Neue  prähistorische  Funde  in  Südrussland. 
(Das  Ausland,  1881,  Nr.  1.) 

Presuhn,  F.  Die  Römerwege  in  Nord-Germaoien. 
(Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte, 
1881,  S.  11.) 

Nach  einem  Artikel  in  der  Augsburger  Allgemeinen 
Zeitung  über  die  Schrift  v.  Alten*«. 

Pudil.  Ueber  dio  trepanirten  Schädel  und  andere 
Gräberfunde  aus  der  Umgegend  von  Bilin.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  zur  Anthro- 
pologie, 1881,  S.  298.) 

Babl-Bückhard.  Neue  Gräberfunde  au«  Pommern. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1881,  S.  279.) 

Banko,  Johannes.  Anleitung  zu  anthropologisch- 
vorgeschichtlichen Beobachtungen  im  Gebiete  der 
deutschen  und  österreichischen  Alpen.  Mün- 
chen 1881.  Mit  zahlreichen  Abbildtpigen  im 
Texte  nnd  einer  Karte.  A.  u.  d.  T.  Anleitung 
zu  wissenschaftlichen  Beobachtungen  auf  Alpen- 
reisen. Ilerausgegeben  vom  Deutschen  uud  Oester- 
reichischen  Alpen  verein.  3.  Abtbeiluug.  (Bei- 
lage z.  Ztschr.  d.  D.  u.  Oest.  Alpen  Vereins,  1881.) 

Banke,  Johannes.  Bericht  über  die  XII.  allge- 
meine Versammlung  der  deutschen  anthropolo- 
gischen Gesellschaft  zu  Regeusburg  am  8.,  9. 
und  10.  August  1881.  (Unrrespondenzblatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethno- 
logie und  Urgeschichte,  1881,  S.  65.) 

Beinhardt,  Bud.  Das  Urnenfeld  bei  Bautzen. 
Mit  4 Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881,  8.  355.) 

Heiss,  W.  und  Stübel,  A.  Das  Todtenfeld  von 
Ancou  iu  Peru.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis«  der 
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Cdtur  und  Industrie  des  Inca-Iteiches.  Nach  den 
Ergebnisttcn  eigener  Ausgrabungen.  Mit  Unter- 
stützung der  Geoeralverwaltung  der  Königlichen 
Museen.  7.  Lieferung.  Berlin  1892.  10  Chro- 
molitb.  u.  10  Bl.  Tafclcrklärungcn. 

Riege r,  JA.  Ueher  die  Ansicdlungen  der  Chatten. 
(Archiv  des  historischen  Vereins  für  das  Gross- 
herzogthum Messen»  15.  Bd.,  1.  Heft,  Darinatadt 
1880,  8.  1.) 

Rudow,  P.  Eine  vorgeschichtliche  Begräbniss- 

* stelle.  (Die  Natur,  1981,  S.  558.) 

Urnen  friedhof  bei  Perleberg.  Helllichte  schwarze 
Urnen  mit  8teinumfiUteru»g,  Sand  und  Knochen 
(angeblich  nur  vom  Schädel)  ohne  Beigaben  ent- 
haltend. Der  ßrandplatz  für  die  Leichen,  von  circa 
2 m im  Durchmesser  und  mit  Hteineu  umgehen,  war 
hoch  mit  Asche  und  Kohlvnstückehen  von  Kiefem- 
liolz  ungefüllt. 

Saalborn.  Resultate  der  prähistorischen  For- 
schungen in  und  am  Kreise  Sorau.  (Neues 
Lansitzisches  Magazin,  LV1L  Bd.,  2.  Heft.  Gör- 
litz 1882.) 

SchaafThausen,  H.  Der  nennte  internationale 
Congress  für  prähistorische  Anthropologie  und 
Archäologie  in  Lissabon,  vom  20.  bis  29.  Septem- 
ber 1880.  (Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XI 11, 
Supplement,  S.  1UÖ.) 

SchaafThausen,  n.  Bendorf:  Römische  Gräber. 
(Jahrbücher  des  Vereins  vou  Altcrthumsfrcuuden 
im  Khcinlande,  lieft  LXXII,  1882,  S.  123.) 

SchaafThausen,  H.  Ueher  vorgeschichtliche 
Ringwülle  im  Rheinland.  (Jahrbücher  des  Ver- 
eins von  Alterthamsf renn  den  im  Rheiulande, 
Heft  LXXII,  1882,  S.  200,  204.) 

SchaaffhauBen,  H.  Die  Anthropologen  Versamm- 
lungen zu  Regensburg  und  Salzburg.  (Jahr- 
bücher des  Vereins  von  Alterthnmsfrennden  im 
Uheinlande,  Heft  LXXII,  1882,  S.  172.) 

SchaafThausen,  H.  II.  Versammlung  österreichi- 
scher Anthropologen  und  Urgeschicbtsforscher 
in  Salzburg  am  12.  und  13.  August  1891.  (Cor- 
respondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte, 
1881,  S.  165.) 

SchaafThausen,  H.  Neue  prähistorische  Funde 
in  Portugal.  (Corres pou den zblutt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte,  1882,  S.  34.) 

Schiercnberg.  Germanicus  ging  ira  Jahre  16 
v.Chr.  nicht  über  die  Ems.  (Corre&poudenz- 
blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie, Ethnologie  und  Urgeschichte,  1981,  S.  13.) 

Schlesische  Funde.  Märzdorf  an  der  Lohe, 
Kreis  Breslau.  Nehrschütz  bei  Koben.  1881. 
(Norddeutsche  Allgemeine  Zeitung,  1882,  Nr.  5. 


1881,  Nr.  602.  VergL  Anzeiger  für  Kunde  der 
deutschen  Vorzeit,  Nürnberg  1882,  Nr.  1,  S.  29.) 

Bel  Harsdorf:  ei u«  Urne;  drei  Skelete,  „deren  Arm- 
knochen von  Brouzearmhitudern  von  »ehr  schöner 
und  eigenartiger  Arbeit  umschlossen  waren“.  — Bei 
Nellschütz:  ein  reicher  Fund  au  Urnen,  Ohrringen, 
Fingerringen,  Metern  etc.;  auch  ein  Edelntein  soll 
zu  Tage  gekommen  sein. 

Schlicmann,  H.  Orchomenos.  Bericht  über  meine 
Ausgrabungen  im  Böotischen  Orchomenos.  Mit 
9 Abbildungen  und  4 Tafeln.  Leipzig  1881. 

Schliemann,  H.  Reise  in  die  Troas  im  Mai  1881. 
Mit  einer  Karte.  Leipzig  1881. 

Schneider,  Jakob.  Neue  Beiträge  zur  alten  Ge- 
schichte und  Geographie  der  Rhein  lande.  13.  Folge: 
Ueher  die  alten  Grenz  wehren  und  Uecrstrassen 
u Deutschland.  Düsseldorf  1890. 

Schneider,  Jakob.  Die  römischen  Militärstrassen 
des  linken  Rheinufers:  e.  von  Xanten  bis  Nym- 
wegen.  Mit  einer  Tafel.  (Jahrbücher  des  Ver- 
eins von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande, 
Heft  LXXII,  1882,  S.  54.) 

Schneider.  Xauthen.  (Monatsschrift  für  die  Ge- 
schichte Westdeutschlands,  VII.  Jahrg.  7.,  8.  Heft.) 

Schneider.  Das  Röraerlager  zu  Bokeloh  bei 
Meppen.  (Monatsschrift  für  die  Geschichte 
Westdeutschlands,  VII.  Jahrg.,  8.  Heft.) 

Schneider,  L.  Kücheuabfullgrube  bei  Bydzow. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1881,  S.  243.) 

Schröder.  Kleinere  archäologische  MUthuilungcn 
(über  Ansgrabungen  etc.).  (Archiv  des  Vereins 
für  Geschichte  in  Stade,  9.  Heft,  1882.) 

Schulenburg,  W.  v.  Beiträge  zur  Kenntnis« 
der  lausitzer  Alterthümer.  Mit  Abbildung.  (Ver- 
handlungen der  Berliuer  Gosellschult  für  Anthro- 
pologie, 1881,  S.  76.) 

Schulenburg,  W.  v.  Prähistorisches  Thongeräth 
aus  der  Niederlausitz.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881, 
S.  142.) 

Schwartz,  W.  Römische  Münzfunde  und  alte 
Schlackengruben  im  Posenschen.  Mit  Abbildun- 
gen. (Verhandlungen  der  Berliuer  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  1881,  S.  50.) 

Stätten  alter  Eiseu*chnu*lzcn,  in  welchen  römische 
Spaugen  etc.  und  Mun/.en  vom  I-  hi»  4.  Jahrhundert 
gefuuden  wurden.  Die  Entdeckung  verdient  eine  ge- 
nauere Untersuchung. 

Schwartz,  W.  Neue  Gesichtsurnpn  und  andere 
Gräberfunde  im  Posenschen.  Mit  Abbildung. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1881,  S.  253.) 

Bemerkenswert!!  eine  Urne  von  W roblewo  (Kreta 
Samter),  anscheinend  mit  Abbildungen  einer  Spinne, 
eine»  Vogel»  etc. 
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Schwarte,  W.  Beitrüge  zur  prähistorischen  Karto- 
graphie der  Provinz  Posen.  Mit  einer  Tafel. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1882,  S.  20.) 

Seegor.  Zu  dem  Grabstein  des  Volcins  Mercator. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden 
iin  Rheinlande,  Heft  LXX,  Bonn  1881,  S.^50. 

Seeger.  Ausgrabungen  römischer  Alterthüiner 
zu  Seckmauern  i.  0.  (Jahrbücher  des  Vereins 
von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande,  lieft  LXX, 

1881,  S.  156.) 

Seeger.  Römische  Befestigungen  zwischen  Obern- 
burg  und  Neustadt.  (Jahrbücher  des  Vereins  von 
Alterthumsfreunden  im  Rheinlande,  Heft  LXXII, 

1882,  S.  98.) 

Snitter,  E.  Paul  Broca  und  die  Pariser  anthro- 
pologische Gesellschaft.  (Die  Natur,  1881,  Nr.  10, 
S.  115.) 

Sommer.  Der  prähistorische  Mensch  in  Europa. 
(Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  Prussia  zu 
Königsberg  i.  Pr.,  November  1880  bis  1881, 
S.  9.) 

Allgemeine  Uebersicht  über  die  Perioden  mit  Be- 
merkungen über  specielle  Entdeckungen  und  Beob- 
achtungen in  der  Provinz. 

Stcitx.  Zur  Frage  über  die  sardinischen  Nuraghi. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie.  1881,  S.  134.) 

Storno,  Carus.  Die  Gräberfunde  von  Ancon  in 
Peru  im  Berliner  anthropologischen  Museum.  (Die 
Gegenwart,  Bd.  XIX,  Nr.  4 fg.) 

Stieda,  L.  Der  fünfte  archäologische  Congress  in 
Tiflis  im  Spptemi>er  1881.  (Archiv  für  Anthro- 
pologie, XIII.  Bd.,  S.  520.) 

Stöckel.  Bericht  über  einen  Bronzefund  bei  dem 
Dorfe  Rohow,  Kreis  Ratibor.  Mit  einer  Tafel. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1881,  S.  106.) 

„Eine  kleine  Schale,  32  Arm-  oder  Fussringe  und 
ein  kleines  Gerat h in  Form  eines  runden  Tempel- 
eben*.*  (Buckel.) 

St  Öhr,  Emil.  Kurzer  Bericht  über  die  prähisto- 
rischen Funde  und  die  einschlägige  Literatur  in 
Italien  im  Jahre  1879.  (CorrespondenzbUtt  der 

x deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethno- 

’ logie  und  Urgeschichte,  1881,  S.  4.) 

Straub,  A.  Le  cimetiere  gallo-romain  de  StrasB- 
bourg.  Avec  3 cartes,  17  planches  et  de  uoiu- 
brensea  gravures  sur  bois.  Strassbourg  1881. 
Vergt  Bulletin  de  la  eocicte  pour  la  Conservation 
des  monurn.  hist.  d’Alsace,  II.  serie,  11.  voL, 
Strassbourg  1881. 

Tiachlor,  O.  lieber  den  Schiffsbau  der  Vikinger. 
(Schriften  der  physik. -Ökonom.  Gesellschaft  zu 


Königsberg,  21.  Jahrg. , 1880.  Zweite  Abthei- 
lung, Königsberg  1881,  S.  40.) 

Tischler,  O.  Uebcr  die  Formen  der  Gewand- 
nudeln  (Fibeln)  nach  ihrer  historischen  Bedeu- 
tung. Mit  4 Tafeln.  (Beiträge  zur  Anthropologie 
und  Urgeschichte  Bayerns,  Bd.  IV',  1881,  S.  47.) 

Tornow,  P.  Caracalla  - Büste  in  Motz.  (Jahr- 
bücher des  Vereins  von  Alterthumsfrcuuden  iin 
Rheinlande,  Heft  LXXII,  1882,  S.  149.) 

Treichel,  A.  Zwei  Bnrgwälle  um  Alt-Grabau. 
(Mittheilungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  An- 
thropologie, 1880,  S.  392.) 

Treichel.  Prähistorische  Fundstellen  in  West* 
preussen,  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  1880,  S.  400.) 

Treichel,  A.  Prähistorische  Notizen  aus  Wcst- 
preussen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  1881,  S.  257.) 

Undset,  Jngvald.  Das  erste  Auftreten  des  Eisens 
in  Nord -Europa.  Deutsche  Ausgabe  von  J. 
Mestorf.  Hamburg  1882.  Mit  Tafeln  und  Ab- 
bildungen im  Texte. 

Uwaroff,  Graf,  lieber  die  derbcntischen  Kur- 
gane.  (Zeitschrift  für  Ethnologie,  1882,  S.  97.) 

Uwaroff,  Graf.  Ueber  die  Bronzefunde  im  Kau- 
kasus. (Zeitschrift  für  Ethnologie,  1882,  S.  106.) 

Vater  und  Voss.  Der  Bronzefund  von  Spaudau. 

Mit  zwei  Tafeln  und  mehreren  Holzschnitten  im 
Texte.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  1882,  S.  112.) 

Ein  höchst  werth voller  Fund  von  4 Schwertern. 

& Dolchen,  I Schwertknauf,  5 Scliaftceltcn,  1 Streit- 
kolben, 1 Hohlcelt.  1 Lauzenspitze;  ferner  von  1 Stein- 
kugel,  3 Hirschhornäxten , 1 Knochenplatte,  1 Har* 
puneuspitze,  2 Mahlsteinen,  Menschen-  und  Thier- 
knochen  etc.  Fundverhältnisse  und  Gegenstände 
werden  von  V o s s eingehend  besprochen. 

Veith,  v.  Römerfunde  bei  Bonn.  (Jahrbücher 
des  Verein*  von  Alterthumsfreunden  im  Rbcin- 
lande,  Heft  LXX,  1881,  S.  151.) 

Veith,  V.  Römische  Befestigungen  auf  dem  Thal- 
rande bei  Brohl.  (Jahrbücher  dos  Vereins  von 
Alterthumsfreunden  im  Rheinlande,  Heft  LXXII. 

1882,  S.  124.) 

Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte. 
Redigirt  von  Rud.  Virchow.  Jahrgang  1881. 
Berlin  1881. 

Vierling,  Albert.  Ringwälle  in  Bayern,  insbe-  * 
sondere  die  Houbirg.  (Beiträge  zur  Anthropologie 
und  Urgeschichte  Bayerns,  IV.  Bd.,  1881,  S.  197.) 

Virchow,  R.  Iberische  Reminisceuzen.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie, 1880,  S.  427.) 
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Virohow,  H.  Verzeichnis«  von  AHerthQraern  uns 
Hannover  and  Westfalen.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881, 
S.  61.) 

Sammlung  de»  Sanitiumh»  Dr.  Hartmann  in 
Lintorf  bei  Wittlag«*. 

Virohow,  R.  Fensterornen.  Mit  einer  Tafel. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1881,  8.  G3.) 

Virohow,  R.  Die  Deutschen  und  die  Germanen. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1881,  S.  68.) 

Virchow,  R.  Die  Anthropologie  des  KaokaBUS. 
(Zeitschrift  für  Ethnologie,  1882,  8.  107.) 

Virchow,  R.  Besprechung  des  Buches  von  Bren- 
tano über  die  Lage  von  Troja.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881, 
8.  127.) 

Virchow,  R.  Cujavisches  Bronzeschwert.  Mit 
Abbildung.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie,  1881,  S.  139.) 

Form:  Bastian  und  Voss,  die  Bronzeschwerter 
des  Künigl.  Museums  zu  Berlin,  XI,  *21  und  22. 

Virchow,  R.  Tbongerätbe  von  einem  Urnenfelde 
in  Cbarlottenbnrg.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881,  S.  189.) 

Di«?  Gefsfese  gefunden  im  trocknen  Bande,  von  einer 
grösseren  Za  hl  einfacher  oder  geschlagener  Geschiebe 
umsetzt,  mit  platten  Kleinen  bnieckt  und  auf  solchen 
stehend;  die  Beigaben  zu  den  Knochen  spärlich: 
kleinern  Rrunzesarhen,  namentlich  Ringe  und  Nadeln. 
An  einem  Punkte  eine  grössere,  mit  Steinen  ge- 
pflastert* und  mit  Kohlen  bedeckte  Flüche  — Ustrine? 
Besonders  charakteristisch  kleine  Näpfe  oder  \S  atmen: 
länglich  oval,  mit  fast  geraden  Seitenwänden  und 
flachem  Boden;  das  kleinste  Gefäss  dieser  Art  (13  ©m 
lang  und  6 cm  hoch)  enthielt  die  Gebeine  eines  Fötus. 

Virchow,  R.  Die  Lago  von  Troja.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie, 1861,  S.  193.) 

Virchow.  I lünenhotten  der  Altmark.  ('Verhand- 
lungen dor  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie, 1881,  8.  220.) 

Virchow,  R.  Ein  Gräberfeld  bei  Zerkwitz  in 
der  Lausitz.  Mit  Abbildungen.  (Verhandlun- 
gen der  Berliner  Gesellschaft  lür  Anthropologie, 
1881,  S.  265.) 

TÖpferwaaren  von  ausgemacht  lauBitzischem  Typus; 
kein  Bisen,  dagegen  eine  grössere  Anzahl  kleinerer 
Bronzen:  ein  Armring,  starke  Nadeln  mit  kolbenför- 
migem Kopfe.  Bruchstücke  von  allerlei  platten  Bin- 
gen, Drahtgewinde  etc.;  kleine  Thonperlen;  kleine 
K nocliengeräthe. 

Virchow,  R.  Archäologische  Excursion  nach 
Feldberg  (Mecklenburg-Strelitz).  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881, 
8.  267.) 

Unternommen , um  angebliche  Spuren  des  alten 
Rethra  zu  untersuchen.  Der  Befund  spricht  bi»  jetzt 


nicht  für  die  OertlichkaU  als  Stelle  der  verschwun- 
denen Stadt. 

Virchow,  R.  Da«  Vorkommen  der  flachen  Jadeit- 
heile,  namentlich  in  Deutschland.  (Verhandlun- 
gen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
1881,  S.  283.) 

Virchow,  R.  l)a«  Gräberfeld  von  Slaboszewo  bei 
Mogilno.  Mit  3 Abbildungen.  (Verhandlun- 
gen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
1881,  S.  357.) 

Kkeletgrülwr,  besonders  interessant  durch  das  häu- 
fige Vorkommen  der  sogenannten  Schläfen  rin  ge,  deren 
Benennung  al»  falsch  nachgewieaen  wird. 

Virohow,  R.  Kaukasische  Prähistorie.  Mit  3 
Abbildungen.  (Verbandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie,  1881,  S.  411.) 
Virchow,  R.  und  Dolbeschew,  Waas.  Der 
archäologische  Congrcss  in  Tiflis  (1881).  (Zeit- 
schrift für  Ethnologie,  1882,  S.  73.) 

Virchow,  R.  Brouzefund  aus  der  Duxer  Riesen  - 
quelle.  Mit  2 Abbildungen.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1882, 
S.  141.) 

VJeutcn,  P.  van.  Ein  Münzfund  von  der  Nahe. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreundeu 
im  Rheinlande,  Heft  LXX,  Bonn  1881,  S.  14.) 
Vleuton,  F.  van.  Eine  Münzsammluug  aus  rö- 
mischer Zeit  Mit  einer  Tafel.  (Jahrbücher  des 
Vereins  von  Altcrthumsfrennden  im  Rheinlande, 
lieft  LXX II,  1882,  S.  82.) 

Voss,  A.  Photographisches  Album  der  Ausstellung 
prähistorischer  und  anthropologischer  Funde 
Deutschlands  in  Originalaulnahmen  von  Carl 
Günther.  Berlin  1880. 

Voss,  A.  Fenersteingeräthe  aus  der  Gegend  voii 
Uatibor.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  1881,  S.  104.) 

Voss,  A.  Uebcr  spirulig  gedrehte  .Arm-  und 
llalsringe,  einhenklige  (fassen  förmige)  getriebene 
Bronzeschalen  nnd  buckelförmige  Brouzezierra- 
theu  (Schildbuckel?)  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881,  $.  107.) 

Eine  umfassende  Uebendeht  der  Statistik  dieser 
Alterthümer,  ihrer  Fund  Verhältnisse;  Charakteristik 
derselben  und  eingehende  Behandlung  der  buckeUor- 
ntigen  Bronzesierrathen  bezüglich  ihrer  Verwendung. 

Voss,  A.  Uttber  die  Zeitteilung  der  Urnonfelder 
von  Jüritz  und  Bautzen  und  durchbohrte  Thon- 
geflisse.  Mit  2 Abbildungen.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881, 
S.  430.) 

Voss,  A.  Ein  Kjökkenmödding  in  Schleswig. 

(Zeitschrift  für  Ethnologie,  XIII.  Bd.,  1881,  S.  185.) 
Voss,  A.  Ueber  einen  Fund  von  zwei  bronzenen 
Commandoäxteu  (sogenannten  Schwertpfiiklen) 
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nebst  einigen  Bemerkungen  über  Schrift ung  und 
Gebrauch  derselben.  (Zeitschrift  für  Ethnologie, 
1882,  S.  68.) 

Gefunden  in  circa  2 Fuss  Tiefe  bei  Schmöckwitz. 

Weisa.  Die  steinernen  Schiffsanker  derfStader 
Sammlung.  (Archiv  de»  historischen  Vereine  in 
Stade,  7.  Heft,  1880,  S.  167.) 

Weias.  Der  Steinhammer  von  Regesbostel.  (Archiv 
des  hist.  Vereins  in  Stade,  7.  llft.,  1880,  S.  180.) 

Weorth,  E.  aua’m.  Zur  Erinnerung  an  die  Diach’- 
sche  Sammlung  römischer  Gläser.  (Jahrbücher 
des  Verein«  von  Altcrthumsfrcnndeu  im  Rhein- 
lande, lieft  LXX,  Bonn  1881.) 

Weerth,  E.  aua'm.  Kleinere  Mittheilungen  aus 
dem  Provinzial-Museum  zu  Bonn,  Erwerbungen 
und  Funde.  Mit  Abbildungen.  (Jahrbücher  des 
Vereins  von  Alterthumsfrennden  im  Rhciulande, 
Heft  LXXJI,  1882,  S.  91.) 

1.  Römische  Zieg*?l*tempel.  2.  Gewichtsteine  von 
gebranntem  Thon.  3.  Mittelalterlicher  Grab*t»dn. 
4.  BSmladW  Triukgei*chirre  ruit  Aufschriften.  6.  Rö- 
mische« Schreibgeratl», 

Weerth,  E.  aua’m.  Römische  Grabfunde  zu 
Alfter  und  Bonn.  (Jahrbücher  des  Vereins  von 
Alterthumsfrennden  im  Rhciulande,  Heft  LXXII, 
1882,  S.  117.) 

Weerth,  E.  aua'm.  Andernach  — Kärlich  — 
Leutesdorf  — Mülhoven:  Grabfunde.  (Jahr- 
bücher des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Rheinlande,  Heft  LXXII,  1882,  S.  120.) 

Weyenbergh.  Altindianische  Werkzeuge,  Pfeil- 
spitzen und  dergleichen.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie,  1880,  S.  366.) 

Wichel.  Bemerknngen  über  die  Vorstufe  za  einer 
culturhistorischcu  Specialkarte  von  Deutschland. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1881,  S.  261.) 

Wiesoler,  KL  Untersuchungen  zur  Geschichte  und 
Religion  der  alten  Germanen  in  Asien  und  Eu- 
ropa. Mit  religion^geschichtlichen  Parallelen. 
Leipzig  1881. 

Wietersheim,  Ed.  v.  Geschichte  der  Völker- 
wanderung. Zweite  Auflage,  von  Felix  Dahn. 

u 2.  ßd.  I«eipzig  1881. 


Wigger,  P.  Der  Burgwall  bei  Wulfsahl.  (Jahr- 
bücher deR  Vereins  für  mecklenburgische  Ge- 
schichte, 1881,  S.  307.) 

Witkowaki,  N.  J.  Gräbor  der  Steinperiode  ira 
Gouvernement  von  Irkntsk.  (Zeitschrift  für 
Ethnologie,  1882,  S.  82.) 

Wittkopf.  Ein  merkwürdiges  Hünengrab.  (Archiv 
des  historischen  Vereins  in  Stade.  7.  Heft,  1880, 
S.  181.) 

Wolff.  Der  römische  Begräbnissplatz  in  der  Xiihe 
des  Mithrüuma  zn  Grosskrotzenburg  bei  Ilanaa. 
(Currcspondenzblatt  des  Gesaramtvereins  der 
deutschen  Geschichte-  und  Alterthumsvereine, 
1882,  Nr.  1,  S.  1.) 

WolfF.  Beschreibung  der  zu  der  Feststellung  des 
Deutzer  Castrums  vorgenommenen  Ausgrabun- 
gen. Mit  1 Tafel.  (Westdeutsche  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Kunst,  1.  Jahrg.,  1.  Heft.) 

Wörner,  E.  Beiträge  zur  Würdigung  der  unter 
dem  Namen  Hinkelstein,  Spindelstein,  Gollen- 
stein  etc.  vorkommenden  monolithischen  Denk- 
male. (Correspondenzblutt  des  Gesammtvercins 
der  deutschen  Geschieht*-  und  Alterthuinsvereine, 
29.  Jahrg.,  1881,  Nr.  9.) 

Worsaae.  Die  Figurendeutung  auf  den  Schles- 
wiger  Goldhörnern  und  den  Goldbractoaten. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1880,  S.  414.) 

Zapf,  Ludwig,  Slavisrhe  Nacbklange  im  bayeri- 
schen Vogtland.  (Beitrage  zur  Anthropologie 
und  Urgeschichte  Bayerns.  Bd.  IV,  1881,  S.  36.) 

In  Berücksichtigung  der  Wohnstätten,  de*  Charak- 
ters. der  Volksfeste,  Gebräuche,  Kleidung  etc.  der 
heutigen  Bewohner. 

Zeitschrift  für  Ethnologio.  Organ  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte.  Redactions-Comraiasion:  R.  llart- 
mann,  It.  Virchow,  A.  Voss.  Dreizehnter  Band, 
1881.  Mit  10  lithographirten Tafeln;  mit  einem 
Supplement:  Ethnologische  Studien  über  die 
Aino  auf  der  Insel  Yesso,  von  Heinrich  v. Siebold, 
mit  6 lithogr.  Tafeln;  vierzehnter  Band,  1882, 
1.  lieft,  mit  Tafel  I bis  VIII,  2.  und  3.  Heft,  mit 
Tafel  IX  bis  XIII. 


n.  Oesterreich. 


Abich,  H.*  Künstliche  Höhlen  in  Russland.  (Mit- 
theilungen der  anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien,  Bd.  XI,  S.  190.) 

Arz,  Gustav.  Archäologische  Funde  (in  Sieben- 
bürgen). (Correspondeuzblatt  des  Vereins  für 


siebenbürgische  Landeskunde,  IV.  Jahrg.  1881. 
Nr.  10.) 

Bachmann,  A.  Die  Völker  an  der  Donan  nach 
Attila'e  Tode.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Völker  Wanderung.  Wien  1880. 
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Fligier.  Die  Ursitze  der  Gothen.  (Mitthcilungcn 
der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  Ud.IX, 
Wien  1880,  8.  16.) 

Fligior.  Zur  Püläo- Ethnologie  Kleinariena.  (Mit- 
thcilungeii  der  anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien,  XI.  Bd.,  1882,  S.  54.) 

Fligier.  Spuren  der  Bastarner  und  Gothen  zwi- 
schen dem  Dniester  und  Dnieper.  (Mittheilun- 
gen der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 

Bd.  XI,  1882,  S.  100.) 

Irn  Anschluss  an  rnter*urhung«n  von  Koprrnicki 
und  Kirkor.  welcher  letztere  das  grosse  Kurganen- 
grahfeld  in  Znibrodv,  Kreis  Zalexzczyky  (an  der 
galizisch * bukovinaer  Grenze)  im  Auftrag«  der  Kra- 
kauer Akademie  der  Wissenschaften  besucht«  und 
Itt  Kurgane  durchgraben  lies*. 

Guttcr.  Gräberfunde  am  Jankulberge  bei  Gra- 
niczcschti.  (Mittheilungen  der  k.  k.  Central- 
Commission  in  Wien,  N.  F.t  YJI.  Bd.,  1881, 
S.  LXXX.) 

Haunor,  Karl  Baron.  I)io  Mithras  - Höhle  in 
St.  Urban  ob  Glaneck  in  Kiirntcn.  (Mittheilun- 
gen der  k.  k.  Central-Commission  in  Wien,  N.  F. 
VIII.  Bd.,  1882,  S.  XXII.) 

Heger,  Franz.  Hügelgräber  bei  Stahlau  unweit 
Pilsen.  (Mittheilungen  der  anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  X,  1881,  S.  345.) 

Heger,  Franz.  Ueber  die  im  Jahre  1880  durch- 
geführten Ausgrabungen  auf  vorhistorischen  Be- 
griibniflsplAtzen  in  Böhmen,  Xiederöster reich  uud’ 
Ungarn.  (Sitzungsberichte  der  mathm.-nutur- 
wissensch.  ('lasse  der  k.  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, L XXXII.  Band.  I.  Abtheilung.  Wien 
1881,  S.  439.) 

a.  Skeletfcriiber  und  Spuren  alter  Anoedlungen  bei 
Zlonii-  in  Böhmen,  b.  Grabhügel  bei  Tschemiri  un- 
weit Tuschkau  in  Böhmen,  e.  Pie  Grabhügel  bei 
Wajuteriug,  unweit  Am»tett»*u  in  Niederüsterreich. 
d.  Pie  Tumuli  bei  Marz  (Comitat  Oedenbnrcl  in 
Ungarn. 

Heinrich , A.  Reste  eines  römischen  Hauses  zu 
Cilli.  (M  itt  bedungen  der  k.  k.  Central*  Commission 
iu  Wien,  N.  F.,  VII.  Bd.,  1881,  8.  CI.) 

Hochstettor,  Ferdinand  v.  Vierter  Bericht  der 
prähistorischen  Commission  der  mathemntisch- 
naturwissensclinftlichen  ( lasse  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  über  die  Arbeiten 
im  Jahre  1880.  Mit  3 Tafeln  und  4 Holz- 
schnitten im  Text.  (Sitzungsberichte  der  mathem.- 
natnrwissensch.  Clas&e  der  k.  k.  Akademie  der 
Wissen  sehn  firn,  LXXXII.  Band.  I.  Abtheilung. 
Jahrg.  1880,  Wien  1881,  S.  401.) 

Hoohstetter,  Ferdinand  v.  Ueber  einen  Kessel- 
wagen aus  Bronze  aus  einein  Hügelgrab  von 
Glarinac  in  Bosnien.  Mit  3 Tafeln.  (Mittheilun- 
gen der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
Bd.  X,  1881,  S.  289.) 


Die  Ortschaft  liegt  nahe  an  der  von  Sarajewo  nach 
Visegrad  führenden  8t  fasse.  Die  hier  t*-rtndlicli«n  Grab- 
hügel enthielten  unverbrannt«  Leichen,  der grösste  da- 
zu einen  uu«gezeichnel  erhaltenen  sogenannten  Kh«H- 
wagen  hu*  Brome«  in  Vogel  gestalt  (höchst  merkwürdig I, 
ein*-  Bronzekanne,  ein  schweres  Bronzeurmhaud,  zwei 
eisern«  Ln  uzen  spitzen  und  mehrere  kleiner«  Gegen- 
stand«. 

Hochstcttor,  Ferd.  v.  Ueber  einen  alten  kelti- 
schen Bergbau  im  Salzbcrg  von  Kallstadt.  Bericht 
der  k.  k.  Salinenverwaltung  zu  Hallstadt  an  das 
k.  k.  Finanzministerium.  Mit  1 Tafel  und  4 Ab- 
bildungen im  Text.  (Mittheiluugen  der  anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wien,  XI.  Bd.,  S.  6b.) 

Hofman,  K.  B.  Antike  BleigegenBtände  im  un- 
garischen Nation  nlmuReum.  (Ungarische  Revue, 
herausgegeben  von  Paul  Huufalvy,  1882,  Mai, 
5.  Heft.) 

Hoemes , M.  Alterthümer  der  Herzegovina. 
(Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  der 
Wissenschaften,  phil.-bistor.  Claas«,  Jahrg.  1880, 
S.  491.) 

Hraso.  Prähistorische  Fundstätten  in  dem  ehe- 
maligen Königgrätzer  Kreis.  (Mittheilungen  der 
k.  k.  Central- Commission  in  Wien,  N.  F.,  Bd.  VII, 
S.  CXXX.) 

Jenny,  Samuel.  Die  Münzenfnnde  bei  Lanterach 
(Vorarlberg).  Mit  Holzschnitten.  (Mittheilun- 
gen der  k.  k.  Central -Commission  in  Wien, 
N.  F„  VII.  Bd,  1881,  S.  87.) 

Drei  gallische  Quinäre  und  24  römisch«  Denar« 
der  Republik  (2.  bis  1.  Jahrhundert  v.  Chr.),  von 
Silber;  von  demselben  Metall  ein  Drahtnmiring,  zwei 
durch  ein  Kettchen  verbundene  Fibeln  und  ein  dünner 
runder  Fingerring;  eiu  Bronxereif  mit  vierkantigem 
Querschnitt. 

Karner,  L.  Künstliche  Höhlen  in  Niederöster- 
reich. Zweiter  Bericht.  Mit  4 Tafeln  uud  2 
Abbildungen  im  Text,  Mittbeilungen  der  nn- 
thropologisehen  Gesellschaft  in  Wie«,  Bd.  XI, 
1882,  S.  113.) 

Sieh«  den  ersten  Bericht  in  Ata  Mittheiluugen. 
Bd.  IX,  S.  289. 

Kolb,  v.  Römische  Funde  bei  Bernardin  bei 
Weil.  (Mittheilungen  der  k.  k.Central-Commission 
in  Wien,  N.  F.  VH.  Bd.,  1881,  S.  GUI.) 

Grab  eines  Kriegers  aus  der  Zeit  der  Antonine: 
Urne  mit  einer  I*anz«n*pttz« . Phalerae  und  Thon- 
model,  4 Bronzemünzen  von  Vetpadan,  Hndrinn  und 
der  älteren  Faustiuu;  ferner  Bruchstücke  von  Terra 
Mgillata,  ein«  bleierne  Haarnadel,  «in  Steinkofler  mit 
Deckel,  enthaltend  ein  defectes  Glasgefllss.  Die  Funde 
von  Terra  »igiltata  und  die  zierliche  Haarnadel  dürften 
dem  Grabe  einer  Frau  angehören. 

Koudelka,  Florian.  Prähistorische  Funde  nächst 
Hussowitz  bei  Brünn  in  Mähren.  (Mittheilnngcn 
der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
Bd.  XI,  1882,  8.  99.) 

Kraser,  F.  A.  Die  Mokraner  Höhle  bei  Brünn. 
Mit  Abbildungen.  (Mittheiluugen  d«r  nnthropo- 
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logiichcn  Gesellschaft  in  Wien,  XI.  Bd.,  1982, 
S.  98.) 

Vgl.  Wankel,  Mittheiluugen  Bd.  X,  B.  347.  Ami» 
hier  wird  eiu  Messer  von  EUen  erwahnj,  ferner  ein 
Bronzering. 

Laube,  Gustav.  Puläolithiscbe  Kunde  in  Bobinen. 
(Mittbeilungen  der  Anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien,  Bd.  XI,  S.  191.) 

Luschan,  Felix  v.  Ueber  alte  Begräbnisstätten 
iu  Bosnien  und  Dalmatien.  (Sitzungsberichte 
der  mathem.-natunrisa.  Classe  der  k,  k.  Akademie 
der  Wiseenscbaften,  LXXXII.  Bd.  I.  ALtbeiluug, 
Wicu  1881,  S.  428.) 

Au»  Klaubsteinen  aufgebaute  Tumuü  (Gomile)  in 
Datumtien,  mit  uialireren  megalithUclien  Gr»l>kaininein 
im  Innern.  Ein  Skelet  und  ein  Bronzefragmeut  ge- 
funden. 

Luschan,  Felix,  v.  Mittheilungen  aus  dein  Mu- 
seum der  (anthropologischen)  Gesellschaft.  Mit 
7 Tafeln.  XVIII.  Der  Fund  von  Kaunitz  (Böh- 
men). Tafel  VII  des  VIII.  Bds.,  Fig.  10  und 
11.  — XIX.  Der  Fund  von  Palknu-Scbrattentbal. 
Fig.  12.  — XX.  Feber  die  menschlichen  Schä- 
del aus  den  Laibacher  Pfahlbauten.  Tafel  VIII 
bis  XII.  — XXI.  Geber  einige  Funde  aus  den 
Pfahlbauten  des  Neusiedlerwes.  — XXII.  Feber 
einige  Steinwerkzeuge.  Taf.  XIII.  — XXIII.  Ueber 
Knochenschlitten.  — XXIV.  Feber  einige  Geräthe 
der  Zulu  - Kadern.  Tafel  XIV.  (Mittheiluugen 
der  anthropologischen  Gesellschaft  iu  Wien, 
Bd.  X,  1881,  S.  298.) 

Lüssner,  M.  Prähistorische  Bauten  im  Hoforioer 
Verwaltungsbezirke.  (Mittheilungen  der  k.  k. 
Central -Commission  iu  Wien,  N.  F.  VIII.  Bd., 
1882,  S.  XX.) 

Lüssner,  M.  Fundo  vom  Berge  Hradist  hei 
Neubütten- Nizburg.  Mit  Abbilduugcu.  (Mit- 
tbeilungeu  der  k.  k.  Central-Coramission  in  Wien, 
N.  F.  VIII.  Bd.,  1882,  S.  LXVil.) 

Maaka.  Ueber  den  diluvialen  Menschen  in  Stram- 
berg  (im  nordöstlichen  Mähren).  (Mittbeilungen 
der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
Bd.  XII,  1882,  S.  32.) 

Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien.  Rcdigirt  von  Franz  Kitter  von  Hauer, 
Carl  Langer.  M.  Much,  Friedr.  Müller,  S.  Wöhr- 
mann, J.  Woldricb.  Band  IX.  Mit  21  Tafeln 
und  26  Abbildungen  im  Texte.  Wien  18»0, 
Bd.  X,  Wien  1881,  mit  20  Tafeln  und  18  Ab- 
bildungen im  Texte.  Bd.  XI  (der  neuen  Folge 
1.  Bd.  in  4°),  mit  9 Tafeln  und  lti  Abbildungen 
im  Texte.  Wien  1882.  Bd.  XII  (der  neuen 
Folge  2.  Bd.),  lieft  I,  mit  l Tafel,  Wien  1882. 

Mittheiluugen  der  k.  k.  Central  - Commission  zur 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  histo- 
rischen Denkmale.  llcrausgegebcu  unter  der 
Leituug  Sr.  Exc.  des  Präsidenten  der  Commission 


Dr.  Jos,  Alex.  Frhrn.  v.  Ilelfert  Redncteur: 
Dr.  K.  Lind.  N.F.,  VII.  Bd.,  Wien  1881;  VIII.  Bd., 

Heft  1 und  2,  1882. 

Much,  Matthäus.  Niederösterreich  in  der  Ur- 
geschichte. (Berichte  und  Mittheilungen  des 
Alferthumsvereins  zu  Wien,  Bd.  XIX,  Wien  1880.) 

Much,  M.  Die  Ringwälle  von  Schrick  uud  Geisel- 
berg. Mit  Abbildungen.  Mittheilungen  der  anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XI,  S.  CI.) 

Much,  M.  Protokoll  der  Jahresversammlung  der 
anthropologischen  Gesellschaft  zu  Wien,  am  8.  Fe- 
bruar 1881.  (Mittheilnngen  der  anthropologi- 
schen Gesellschaft  zu  Wien,  1881,  8.  336.) 

Much,  M.  Bericht  über  die  II.  Versammlung 
österreichischer  Anthropologen  und  UrgeechicbU- 
forscher  mn  12.,  13.  und  14.  August  1881  zu 
Salzburg.  (Mittheilungen  der  anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  XII.  Bd.,  1882,  S.  1.) 

Much,  M.  Ueber  die  Nationalität  Noricums.  (Mit- 
theilungen der  anthropologischen  Gesellachalt  in 
Wien,  Bd.  XII,  1682,  8.  16.) 

Much,  M.  Ueber  die  Zeit  des  Mammut h im  Allge- 
meinen und  über  einige  Lagerplät  ze  von  Mammntb- 
jägern  iu  Niederösterreich  im  Besonder«.  Mit 
eitler  Tafel.  (Mittheilungen  der  anthropologi- 
schen Gesellschaft  in  Wien,  XL  Bd,  1882,  S.  18.) 

Müllner.  Ueber  die  Bedeutung  der  prähistori- 
schen Forschung  für  die  Geschichte.  (Mitthei- 
lungen der  anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien,  Bd.  XU,  1882,  8.  55.) 

Orgler,  Florian.  Ausgrabungen  antiker  Baureste 
und  Gräber  bei  Lienz  (Tyrol).  (Mittheiluugen 
der  k.  k.  Central- Commission  in  Wien,  N.  F., 
VII.  BJ„  1881,  S.  CI.) 

Osaowski,  Godefroy.  Monunjents  prehistorique* 
de  Pancieone  Pologne  publies  par  lea  soins  de 
la  commission  archeologique  de  l'acadeinie  des 
Sciences  de  Cracovie.  Pruese  royale.  2.  livr., 
pl.  XII  — XXIII. 

Pichler,  Fritz.  Zur  Urgeschichte  von  Grätz  und 
Umgebung.  Mit  Abbildung.  (Mittheiluugen  der 
k.  k.  Central-Commission  in  Wien,  N.  F.,  VIII.  Bd., 
1862,  S.  I.) 

Neben  StMtlstiwbem  eiu  Bericht  über  Ausgrabun- 
gen von  Ganggräbern. 

Prinzinger.  Befund  über  die  Begehung  des  Rad- 
statter  Tauern,  Ponganer  Seite,  zur  Erhebung 
des  Zuges  der  Römeratraaee  und  ihrer  Denk- 
Zeichen.  (Mittheilungen  der  Gesellschaft  für 
Salzburger  Landeskunde,  XXL  Vereinsjahr,  1881, 

S.  80.) 

Prinzingor,  A.  (Jeher  die  Nation«  lität  Noricums. 
(Mittheiluugen  der  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  Bd.  XII,  1832,  S.  7.) 
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Kurzen  Referat ; der  ausführliche  Vortrag  Ut  selbst- 
ständig erschienen  zu  Salzburg  I8M. 

Reiner,  J.  Wallschanzen  bei  Guttcnstein  in  Kärn- 
then.  (Carnithia,  LXXI.  Jahrg.,  1881.) 

Richter,  Ed.  Verzeichnis»  der  Fundstellen  vor- 
historischer und  römischer  Gegenstände  im  Her- 
zogthum Salzburg,  ( Mitteilungen  der  Gesell- 
schaft für  Salzburger  Landeskunde,  XXL  Vereins* 
jabr,  1881,  S.  90.) 

Richter.  Funde  am  Dürenberge  und  in  Hallein. 
(Mittheilungen  der  k.  k.  Central -Commission  in 
Wien,  K.  F„  m Bd.,  1881,  S.  XCIX.) 

Richter,  E.  Die  römische  Tauernstrasse.  (Mit- 
theilungen der  k.  k.  Ceutral  Cotumission  in  Wien, 
N.  F.,  Bd.  VII,  1881,  S.  CXI.) 

Rzehak,  Anton.  Beitrage  zur  Urgeschichte  Mäh- 
rens. Mit  Abbildungen.  (Mitteilungen  der 
anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XI, 
S.  178.) 

1.  Grabfund  bei  Gr.  Pawlowits.  2.  Gräberfunde 
bei  Kostal.  3.  Gräberfund  bei  Grünbaum.  4.  Fund 
aiu  Wei honberg«  bei  GroBs-Beelowitx.  ft.  Prähisto- 
rische  Ansiedlung  bei  B&ndek.  6.  Erd  werke  inSrhüt- 
borits  und  bei  Billowitz,  7.  Knocheuwerkzeuge  aus 
der  Blouper  Hohl«.  8.  Polirte  Steiuwerkzeuge. 

Sacken,  E.  v.  Fund  römischer  Gräber  in  Kloster- 
neuburg. (Mittheilungen  der  k.  k.  Central- 
Commitsion  in  Wien,  N.F.,  VII.  Bd.,  S.  CXXX1I.) 

SctmafThaupon , H.  Ueber  die  Mammuthzeit. 
(Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien,  Bd.  XU,  1882,  S.  61.) 

Schneider,  Ludwig.  Eine  Küchenabfallgrub« 
bei  Bydzov.  Mit  Abbildungen.  (Mittheilungen 
der  k.  k.  Central- Commission  in  Wien,  N.  F., 
Bd.  VIII,  1882,  S,  11.) 

Der  Inhalt  der  Grube  bestand  aus  Gefftasacherben, 
darunter  solchen  mit  eingestochenen  Punk  treiben. 
Der  Verfasser  bezeichnet  derartige  Gefitoe  als  treue 
Begleiter  der  Bilcxiiistrumeute  in  Böhmen;  Grfasse. 
auf  weichet»  ähnliche  Ornamente  durch  Eindrücken 
einer  stark  gedrillten  Schnur  bei-gestellt , also  jene 
iniitirt  wurden  (Schnur-Ornamente),  sind  in  Böhmen 
sehr  selten.  Dann  wurden  Thierknoclien  gefunden, 
alle  gespalten  und  zersplittert;  eine  aus  Bein  ge- 
schnitzte Pfeilspitze;  ferner  geschlagene  und  be- 
arbeitete Steine:  Pfeilspitzen . Messer,  Splitter,  ein 
polirtes  kleines  Beil,  ein  Oetreidereibstein  uud  Quet- 
scher etc.;  ausserdem  vier  Plussmuschelschalen.  Der 
. Fund  ist  von  hohem  Interesse. 

Schneider.  Der  Bronzefund  von  Jicineves.  (Mit- 
tlieituugpn  der  k.  k.  Ccntral-Commiasiou  in  Wien, 
N.  F.,  VII.  Bd.,  1881,  S.  XCIX.) 

Semen,  W.  Der  Bömerweg  bei  Tainach  (Gegend 
von  Klagenfurt).  (Mittheilungen  der  k.  k.  Central« 
Commission  in  Wien,  N.F.,  VII.  Bd.,  1881,  S.C.) 

Staub,  Ludwig.  Die  romanischen  Ortsnamen  im 
Lande  Salzburg.  (Mittheilungen  der  Gesellschaft 
für  Salzburger  Landeskunde,  XXL  Vereinsjahr, 
1881,  S.  98.) 


Szombathy,  Josef.  Ueber  Ausgrabungen  in  den 
mährischen  Höhlen  im  Jahre  1880.  Mit  3 Ta- 
feln und  3 Holzschnitten.  (Sitzungsberichte  der 
matbem.-aaturwissensch.  Classe  der  k.  k.  Aka- 
demie der  Wissenschaften , LXXX1I.  Bd.,  I.  Ab- 
theilung, Wien  1881,  S.  410.) 

a.  Die  Vypustek  - Höhle  bei  Ki  ritein.  Mit  einem 
Plan.  An  prähistorischen  R»**t«u:  Culturschicht  in 
der  Form  von  schwachen  Kohlen-  und  Aschenlagen ; 
in  einem  anderen  Gange  mehrere  primitiv  gearbeitete 
Topfscherben  (na verziert),  das  Ende  eine»  Knochen- 
Spatel»  und  «in  zertrümmerter  Steinmeissei  aus  dunkel- 
grünem Schiefer;  an  noch  einer  anderen  Stelle  Topf- 
•cherben,  ein  prismatisches  Feuersteinmesser,  ein 
Bieinmaissel  aus  dunkelgrünem  Schiefer  und  ein 
flaches,  au  beiden  Enden  gleicbmftssig  zugespitzte* 
Beinwerkzeug.  Die  Reste  diluvialer  Büugethien* 
kommen  in  der  Chllturvcliicbt  nicht  vor.  b.  Die 
Hohle  Diravica  hei  Mokrao.  Mit  2 Tafeln.  Auch 
von  Dr.  Wankel  in  Blansko,  Prof.  Makowsky 
nnd  Director Krasser  in  Brünn  ausgebeutet.  Funde 
de*  Dr.  Szombathy:  kleine  Steiuwerkzeuge,  ein 
Beinwerkzeug,  ein  Tlumwirtel  und  Topfscherben. 
Dazu  Artefftct«  au*  späterer  Zeit  netten  den  Bteln- 
werkzeugen , in  gestörten  Schichten : Fragmente 

eiserner  Messerklingen  von  noch  heute  gebräuchlicher 
Form,  eine  eiserne  Schnalle.  MessingstecknAdel,  viele 
aut  der  Töpferscheibe  gefertigte,  theils  nnglasirte. 
theils  einseitig  glasirte  Gefasste tierhen ; zu  diesen  ge- 
hört auch  das  Eisenmasser,  welches  hier  Dr.  Wanket 
(s.  d.)  fand.  Ausserdem  ein  kleiner  Bügel  von  ver- 
silbertem Bronzedraht  und  ein  Wetzstein  vob  Schiefer- 
thon. 

Tischler,  O.  Ueber  die  Decoration  der  alten 
Bronzegeräthe.  (Mittheilungen  der  anthropolo- 
gischen Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XII,  1882, 
S.  50.) 

Tomaschek,  Wilhelm.  Die  Gothen  in  Tannen. 
Wien  1881. 

Auf  Grund  der  Arbeiten  vou  Ph.  Brunn  und 
A.  Kunik.  Die  Schrift  bildet  das  1.  Heft  eines 
Sammelwerkes:  , Ethnologische  Forschungen  über 

Osteuropa  und  Kordasien*,  da*  in  zwangloser  Reihen- 
folge behandeln  soll:  Din  Rumäneufrage.  die  Völker- 
Stellung  der  Albanesen , die  Aufänge  der  Bulgaren, 
die  Slovenen  in  Hellas,  die  Urheimat!»  und  die  Ur- 
zustände der  Slaven,  Alanen  und  Osteten . die  An- 
fänge der  Russen  und  ug  rischen  Völkerschaften,  die 
Nomaden  der  mongolischen  Wüste,  die  Japanesen 
und  Koreaner,  die  Ureinwohner  de*  Kaukasus. 

Wankel,  Heinrich.  Prähißtorische  Funde  in  der 
Pekaroa- Höhle  in  Mähren.  (Mittheilungen  der 
anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  X, 
1881,  S.  347.) 

ln  einer  Culturschicht,  bestehend  ans  Asche,  schwar- 
zer F.rde,  aufgeaclilageoen  Knochen  von  Pferden, 
Rentliiereii , Schneehasen.  Eisfuchs  und  hier  und  da 
Rhinocerosknochen,  vermengt  mit  Hunderten  von  ge- 
schlagenen Steinwerkzeugen.  Messern  und  Aexten 
aus  Feuerstein,  Achat.  Jaspis,  Heliotrop  und  Berg- 
kry stall,  ferner  mit  geschnitzten  Knochen.  Rcuthier- 
geweilien.  Harpunen  u.  s.  w.  fand  sich  ein  gleich- 
zeitige» Messer  von  Eisen,  über  welchen  Fund 
aus  der  sogenannten  paläolithischen  Zeit  ein  KotariaU- 
act  aufgenommen  wurde.  8.  Szombathy. 

Woldrich,  Joh.  N.  Ueber  einen  prähistorischen 
Schmack  aus  Essegg.  Mit  einer  Tafel.  (Mit- 
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thcilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien,  Bd.  X,  1881,  S.  332.) 

Au»  einem  Leichenbrande  herrfthrendes  Gehänge, 
bestehend  au»  einer  Edelkoralle,  3 Stück  Herzmuscbeln, 
einer  Felsenscbnerke , einem  Seil  wein  »sahne,  zwei 
Stücken  Metacarpal  kn ochen  eine»  mittelgroßen  Thie- 
re»,  einem  Stück  Hirschgeweih,  einer  grossen  Glas- 
koralle, einer  Thonkoralle,  einer  kleinen  länglichen 
längsgerippten  Koralle  aus  weiser  feinkörniger  Sub- 
stanz (vielleicht  Gyps),  einem  dünnen  abgewetzten 
Kieselstein,  5 verschiedenen  Bronzeringeu,  4 plöekchen- 
artigen  Pensileu.  2 aus  Kuöpfen  und  liingelchcn 
eombinirten  Pensilen,  s&mtntlich  gleichfalls  von  Bronze, 
und  2 kleinen  Hingen  von  Eisen,  sehr  massiv  und 
primitiv  gearbeitet. 

Wurmbrand,  Graf  Gundaker.  Ueber  die  Ele- 


mente der  Formgebung  und  ihre  Entwickelung. 
(Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  Bd.  XII,  1882,  S.  26.) 
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Blümnor  H.  Bronze  aus  Baden.  Mit  einer  Ta- 
fel. (Anzeiger  für  schweizerische  Alterthnms- 
kundc,  1882,  S.  266.) 
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Weintraube  and  Fackel  — wahrscheinlich  als  baccbi- 
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Burckhardt  - Biedermann , Th.  Das  römisch© 
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Gesellschaft  in  Zürich  zur  Feier  ihres  fünfzig- 
jährigen Bestehens  gewidmet.  (Mittheilungen 
der  historischen  und  antiquarischen  Gesellschaft 
zu  Basel.  Neue  Folge,  II.)  Basel  1882.  Mit 
5 Abbildungen. 

Daguot,  Alexandre.  Antiquites  romaincs  do 
Pontarlier.  (Anzeiger  für  schweizerische  Alter- 
thamskuude,  1881,  S.  215.) 
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Archiv  für  Anthropologie.  lid.  XIV. 
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Gross,  V.  Station  de  CorceletteB.  Epoquo  du 
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Haug,  F.  Arbon  in  römischer  Zeit  und  die  über 
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Meyer  von  Kernau,  G.  I)r.  Ferdinand  Keller. 
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Modoux.  Observation«  snr  le«  voies  romsines 
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2 Abbildungen. 
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ger für  schweizerische  Alterthumskande , 1882, 
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Zeiten  zu  Tage  kam.  Letzteres  Stück  ist  von  hohem 
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pological  instituto  of  Great  Britain  and  Ireland, 
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Evans,  John.  Tbe  ancient  bronzc  implements, 
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at  Maryport.  (Proceedings  of  the  society  of  anti- 
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Fison,  Lorimer.  Note*  on  Fijian  bnrial  customs. 
(Tbc  journal  of  the  anthropological  institute  of 
Great  Britain  and  Ireland,  vol.  X,  1881,  p.  137.) 
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ments  found  in  Kent.  (Proceedings  of  the  so- 
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of  silver,  discovered  at  Trowhiddle,  ncar  St. 
Austeil,  Cornwall.  (Proceeding  of  the  society  of 
antiquaries  of  London,  1880,  p.  313.) 
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and  the  East.  Mit  einer  Abbildung.  (The  jour- 
nal of  tho  anthropological  institute  of  Great 
Britain  and  Ireland,  vol.  XI,  1882,  p.  415.) 

Westropp,  H.  M.  Iron  sword-bar  from  tho  ißlc 
of  Wight.  Mit  Abbildung.  (Proceediugs  of  the 
society  of  antiquaries  of  London,  1880,  p.  312.) 

Westropp,  Hodder  M.  On  jade  implement« 
found  in  Swilzerland.  (The  journal  of  the  antbro- 
pological  institute  of  Great  Britain  and  Ireland, 
vol.  X,  1881,  p.  359.) 

Wilson,  E.  Light»  and  shadows  of  ancient  Eu- 
ropean mythology,  language  and  history,  or 
Odins  Runa  Yggdrasil.  London  1881. 

Wylic,  W.  M.  Notes  on  cortaiu  masses  of  smelted 
irou , found  in  Switzcrland  and  other  countries. 
(Proceediugs  of  the  society  of  antiquaries  of 
London,  1880,  p.  314.) 

In  Veranlassung  eines  Berichte»  von  Ferd.  Keller 
über  einen  solchen  Fund  zu  Bedinget!  bei  Zürich. 
YergL  Dr.  Beck  in  den  Annalen  für  Nassauische 
Alterthumskunde  XVI,  2,  8.  317,  Franks  erklärte 
dünne  Barren  dieser  Art , die  iu  England  zu  Tage 
kamen , für  unvollendet«  8ehwertklinge»  aus  der 
keltischen  Zeit;  andere  wurden  lediglich  des  be- 
quemen Transporte»  wegen  zu  ihrer  eigentümlichen 
Form  hergerirhtet , oder  diese  war  nach  J.  Evans 
das  Resultat  des  PKMMMMS,  das  Eisen  hämmerbar  zu 
machen. 


V.  Dänemark. 

(Von  J.  Meatorf.i 


Aarböger  for  nord.  Oldkyndigbed  og  Historie 
1881.  Heft  1. 

Kornerup,  J.  Om  Eerom  Kloster  Forbindelser 
med  Venden  og  de  arkitektoniske  Hpor  deraf.  — 
01»«on,  Björn  Magnus.  Et  islandsk  Stedsnavn. — 
Varmiug.  J.  Remürkniiiger  til  A.  Hansens  Af* 
hnndling:  Gamle  sjaelnndeke  Htedsnavue.  — Peter- 
ten,  Henry.  Om  Dronniug  Margret«  Spraenghests 


Gravmonament  i Doberan.  — Rigurdarson  Sigurdr. 
Kogle  beniiirkuinger  til  det  Br.  Oerings  Üdgave 
af  Finnbogasaga  (Halle  187«)  vedföjede  Glossar.  — 
Löffler,  J.  B.  Tamdrup  Kirke.  — Heft  2.  Engel- 
hardt, C.  Jemalderens  Gravskike  i Jylland  (».die 
Referate).  — Heft  3.  Oi»la*on,  Konr.  Nogie  Be- 
märkuinger  angaende  Ynglingatal.  Derselbe:  Be* 
m&rkninger  til  eu  VisuhelnüugrafSuorreSturleson.  — 
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Korncrup,  J.  Om  den  tidlige  Middelaldwi  Sten* 
huggekonst  i Danmark1).  — Jörgen  Ren,  A.  B, 
Det  ältlste  Kjobenbavn.  — Heft  4.  Petenten  Henry. 
Om  Htenalderrna  Gravformer  i Danmark  og  eiere« 
indbyrtles  Tidsforhold  (a.  die  Referate).  — Y e d d e r - 
Ren  Arthur.  To  Mosefund  (siebe  die  Referate). 
Tiliägg. 

Memoire»  de  la  Societe  Royale  des  Antiquaires 
du  Nord.  Nouvelle  Serie  1880. 

Inhalt.  W orakle,  J.  J.  A.  Des  Agas  de  la  jiierre  et 
de  bronze  dnn.«  fanden  et  1»*  nouveau  monde  (*.  Bd.  XII 
de*  Archivs,  8.  515  ff.).  — Jahrgang  1881.  Schiern,  F. 
Unc  faigtne  ethnograpbique  de  l'untiquitis. 

v.  Sohcnted.  Jydepotto  Industrien.  Kopenhagen, 
Reitze].  1881.  — (S.  die  Referate.) 

Aarböge r f.  nord.  Oldkyndighcd  etc.  1882,  Hcftl. 

Peteraen,  Henry.  Et  danak  Flag  fra  Unions- 
tiden i Maria  ■ Kirken  i Lübeck.  — Kal  und.  Kr. 
Islands  fortidslevniuger.  — Heft  2.  Bahnsson, 


Kristian.  Gravskikke  ho«  Amerikanske  Folk.  (Auch 
als  Separatabdruck  erschienen.)  8.  die  Referat«. 

Woraaac,  J.  J.  A.  Bidrug  til  Tydning  af  Helle- 
ristuinger  i Norden.  BerÜDgske  Tidende  Nr.  23, 
1882. 

(Ein  Vortrag  in  der  Versammlung  der  kgl.  nord. 
Oldskriflselskah  am  24.  Januar).  Kninmerherr  Wor* 
saa«  hat  in  den  letzten  Jahren  den  Figuren  auf  den 
beiden  Goldhörnern  von  Gallehuu«  «eine  besondere 
Aufmerksamkeit  gewidmet  und  ist  durch  das  Studium 
derselbeu  auf  eine  specielle  Untersuchung  der  reli- 
giösen Symbole  geleitet  worden.  Vorläufige  Mitthei- 
lungen  über  seine  neu  gewonnenen  Anschauungen 
in  dieser  Richtung  sind  in  den  dänischen  Tages- 
blättern und  in  den  neuen  Ausgaben  seiner  archäo- 
logischen Schritten  veröffentlicht.  Da  nun  eine 
grössere  Arbeit  über  diesen  Gegenstand  binnen  Kur- 
zem zu  erwarten  steht,  so  enthalten  wir  uns  bis  zu 
ihrem  Erscheinen  einer  eingehenden  Besprechung  der 
wichtigen  Ergebnisse  seiner  umfassenden  Stildien, 
welche  bekanntlich  den  Bugg'  sehen  Ansichten  voll- 
ständig entgegen  stehen. 


VL  Schweden. 

(Von  J.  Mestorf.i 


Baltzer,  L.  Hällriatningar  frän  Bohuslän  med 
förord  af  V.  Rydberg.  Heft  I.  Göteborg  1881, 
15  S.  in  Folio  mit  einer  Figur  und  3 Tafeln, 
und  schwedischem  und  französischem  Text. 

Da  dies  stattliche  Werk  nach  eigenen  Zeichnungen 
de*  Verf.  nicht  zur  Besprechung  für  das  Archiv  ein- 
gesandt , beschränkt  sich  diese  Anzeige  auf  eine  Ke- 
cension  desselben  von  H.  Hildebrand  im  Minads- 
blad  f.  1881,  S,  H».  Ref.  rühmt  die  autographirten 
Tafeln;  mit  dem  Vorwort  von  Rydberg  aber  geht 
er  scharf  ins  Gericht,  weil  dieser  bei  seiner  Prüfung 
aller  bisherigen  Deutungen  und  Beurtheilungeu  der 
merkwürdigen  schwedischen  Felsenaculpturen  nicht 
die  Umsicht  und  umfassende  Sachkenntnis*  verräth, 
welche  die  Beamten  am  Stockholmer  Museum  kenn- 
zeichnen. Wir  verweisen  deshalb  diejenigen,  welche 
das  kostbare  Werk  ans  dem  französischen  Text  kennen 
lernen,  auf  die  U i ldebr and’ sehe  Receusion  mit 
der  Bemerkung,  das»  die  von  B.  E.  Hildebrand, 
Brnzelius  und  Montelins  vertretene  Ansicht, 
dass  die  Fd*en*culptnren  aus  der  Bronzezeit  her- 
rühren, bi*  weiter  feststeht. 

Nachträglich  eingegangen  s.  die  Referate. 


*)  Aus  dieser  anziehend  geschriebenen  Abhandlung 
geht  hervor,  dass  die  Kunst  der  ßteinsculptur  im 
Norden  erst  im  Mittelalter  (etwa  jm  12.  Jahrhundert) 
zur  Ausübung  kam.  Vou  ihren  Leistungen  ist  man- 
ches bewahrt  in  den  Kirchen  romanischen  Stils, 
deren  Verfasser  allein  in  Jütland  fünf-  bis  sechs- 
hundert zählt  Besonders  reich  geschmückt  mit  Fi- 
guren und  Blattwerk  sind  die  alten  kelchfönnigen 
Taufsteine.  Verfasser  zeigt,  das«  dem  Künstler  offenbar 
Holzscbniftwerke  als  Vorlagen  dienten , was  sowohl 
die  Details  der  Zeichnung  wie  die  technische  Aus- 
führung verrathen.  Zu  grosser  Blütbe  und  Ent- 
wickelung gedieh  diese  Kunst  jedoch  nicht  in  Skan- 
dinavien, was  iheils  in  der  Armuth  der  Bevölkerung 
begründet  sein  mag,  theil*  an  dem  Mangel  an  einem 
passenden  einheimischen  Gestein,  da  der  Granit  ein 
schwer  zu  bearbeitendes  Material  ist 


Bidrag  tili  Kännedom  om  Göteborgs  oeb  Bohusläns 
Fornmiunen  och  llistoria,  utgifna  pik  Ibranstal- 
tande  af  Läueta  Hushiillasällakap.  Heft  VII,  1882, 
S.  289  bis  452,  mit  2 Karten. 

Inhalt.  Ekhoff,  Emil.  Tjttrns  härads  fasta 
fornlemningar  mit  10  Holzschnitten  und  2 Karten 
(s.  die  Referate);  *—  Derselbe:  Bohusläuska  fornsaker 
fräu  hednatiden . mit  18  Holzschnitten;  — Berg, 
Wilhelm.  GaruLa  Elfsborg,  mit  3 Holzschnitten ; — 
Arradius.  C.  O.  Handlingar  tili  1692  in  k.  Kom- 
mission! Bohuslän.  — Diese  für  die  Vorgeschichte 
der  Landschaft  Bohuslän  änsaerst  wichtige  vortreff- 
liche Zeitschrift  wurde  bisher  von  Dr.  Montelius 
herausgeget>en , ist  nun  aber,  weil  derselbe  durch 
andere  Berufsarbeiten  an  der  weiteren  Fortführung 
der  Redaction  verhindert , mit  dem  vorliegenden 
Bande  in  die  Hände  des  früheren  Mitarbeiters  Dr. 
Ekhoff  übergegangen. 

Hazelius,  Arthur.  Ur  de  Nordiskc  Fulkenalif. 
Bidrug  til  v&r  odlmgs  bufder.  Heft  I u.  11  (s.  die 
Referate). 

Hildobrand,  B.  E.  Anglosachsiska  mynt  i Svenaka 
kgl.  Myntkabinettet,  funna  i Sveriges  jord.  Ny 
tillökt  upplaga.  Stockholm  1881,  VIII  -f-*  502  S. 
in  8°  mit  4 Figuren  und  14  Tafeln. 

Hildebrand,  H.  ßtudea  sur  läge  de  bronze  de  la 
Hongrie  par  J.  Undset  (Referat  in  der  Nordiak 
tidskrifl  f.  vetenskap,  könnt  och  iudnstri,  utgifven 
af  Letteratedtaka  föreningen  1880,  S.  616  bis  616. 

Hildebrand,  H.  Frln  fddre  tiden.  Stockholm, 
Noratedt  & Söner  1882  (s.  die  Referate). 

Hildebrand,  H.  The  industrial  arta  of  Scandi- 
navia  in  the  pagan  time,  publisched  for  tbe 
Committee  of  Council  and  education.  London 
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ChAproan  A Hall.  1882,  150  S.  in  8°,  mit  129 
Figuren  in  Holzschnitt  (s.  die  Referate). 

Janssen,  O.  I>.  En  vikingagraf  (bei  Gokftad  am 
Sandefjord  in  Norwegen),  Svcn*ka  Familj- Jour- 
nalen 1880,  S.  265  bis  267  mit  9 Figuren. 

Kalmar  läns  Förening*  histomka  och  etnogra- 
fiskn  aamlingar  pä  Kalmar  Slott.  Heft  2.  Kalmar 
1880.  45  S.  in  8®. 

Montelius,  O.  Slatcns  Historiakn  Mnpcum.  4.  Auf- 
lage des  Führers,  2 4-  99  S.  in  8\ 

Montelius,  O.  Referate  über  Rygh , 0.  Norska 
Olriaager  (Atlas);  Undset,  J.  Fra  Norges  äldre 
Jerualdee;  Baltzer  & Ilydberg.  Ilallristniugar 
frän  Bohuslau. 

Montelius,  O.  En  viking  högsatt  i sitt  skepp. 
(Das  Vikingschiff  von  Gokstad)  in  der  Ny  illu- 
strerad  Tidning.  Stockholm  1880,  S.  236,  mit 
12  Figuren. 

Montelius,  O.  0m  den  nordiska  brons&ldcrns 
Ornamentik  och  desa  betydelso  für  frlgan  orn 
periodens  indelning.  (Separutabdrock  ans  dem 
„M&nadsblad*  f.  1881.  S.  die  Referate.) 

Montelius  & EkhofT.  Dohuslftuska  Fornsaker  friln 
bednatiden.  Heft  4.  Stockholm.  Norstcdt  & 
Söner,  1882.  (S.  die  Referate.) 

Kgl.  Vitterhets  Histor.  och  Antiquitets  Akademicns 
Mnnadsblad.  Zehnter  Jahrgang;  1881,  mit  107 
Figuren  in  Holzschnitt  Im  Verlag  der  Akademie. 

Inhalt:  11.  Hildebrand.  Ein  alte«  geschnitztes 
Horn;  — Montelius,  O.  lieber  die  Ornamentik 
der  nordischen  Bronzezeit  mit  102  Figuren  (*.  die 
Referate);  — Ho fber  g.  Kurze  Schilderung  der  Natur- 
beechaffuiiheit  und  Alterthümer  in  Holland;  — H. 
Hildebrauti.  FeUenbilder  in  Bohmdän ; — Nordin, 
F.  Die  BurgwÄlle  auf  Gotland;  — H.  II ildebrand. 
Die  Rettung  der  AlterthumsdenknnUer;  — Ein  Rasier- 
messer aus  dem  Jahre  1547  mit  Abbildung;  — 
Hildebrand,  H.  Die  Wandmalereien  in  der  Kirche 
zu  Wendel  in  UppUnd;  — Hildebrand,  li.  K. 
Die  angelsät  ihsiseho  Münzsammlung  de«  Stockholmer 
Museums;  — H ildebrand,  H.  Der  Grabfund  von 
Wendel.  — Der  Schutz  der  Denkmäler  der  Vorzeit 
uud  der  Alterthumsfunde  ist  in  Schweden  durch  das 
G«*tz  gesichert.  In  dem  Artikel  über  Rettung  und 
Pflege  der  Alterthümer  (8.  161  ff.)  klagt  Reichs- 
antiquar Hildebrand,  dass  damit  nicht  alle*  ge- 
wonnen sei,  dass  es  namentlich  vieler  Arbeitskraft 
und  vielen  Geldes  bedürfe,  um  die  verschiedenen 
Provinzen  zu  bereisen , zu  graben , zu  kaufen , zu 
hauen  u.  s.  w.  In  Schweden  und  Dänemark  werden 
alljährlich  ansehnliche  Mittel  zu  diesem  Zwecke  be- 
willigt,  aber  dies«  verschwinden  gegenüber  den  Sum- 
men, welche  Frankreich  für  die  Erhaltung  der  Denk- 
mäler seiner  Vorzeit  stiftet.  Im  Jahre  1879  ward 
die  Commission  des  Monument*  hifttoriqne*  beauftragt, 
ein  Verzeichniss  der  Denkmäler  einzureichen,  welche 
der  Restauration  und  Conservation  bedürftig  seien 
nebst  Veranschlagung  den  dazu  nöthigen  Kapital«. 
Die  Forderung  lautete:  21225  079  Francs.  Solche 
Summen  konnte  selbst  da«  reiche  Frankreich  nicht 
in  einem  Jahre  auf  bringen,  doch  wurden  für  1880 
ISOOOOO  Francs  bewilligt,  50  000  Francs  für  die 


Erhaltung  römischer  und  arabischer  Bauüberre«te  in 
Algier.  Dr,  Hildebrand  sagt  nicht,  wie  hoch  die 
Funds,  welche  die  übrigen  europäischen  Staaten  zu 
gleichen  Zwecken  HUssetzen;  doch  wissen  wir,  dass 
in  Italien , England  und  andeten  Ländern  rüstig 
gearbeitet  wird  und  zwar  nach  einem  festgestellten 
System,  was  bei  uns  noch  immer  nicht  eingeführt 
ist  — Det  jetzt  emirititte  Reichsantiquar  B.  E. 
Hildebrand  hat  «ein  1846  erschienene*  Werk  über 
die  in  schwedischer  Erde  gefundenen  angelsächsischen 
Münzen  aufs  Neue  herausgegeben.  Es  sind  deren  an 
wohlerbaltenen  Exemplaren  ohne  die  zerstückten 
ca.  20  000,  hauptsächlich  von  Eadgar  bis  zu  Edward 
dem  Bekenner.  Wenngleich  durch  den  von  den 
Dünen  geholten  Schatz  viel  englisches  Geld  nach 
Skandinavien  gekommen  sein  muss,  finden  die  vielen 
im  Osten  gefundenen  Münzen  doch  nicht  darin  ihr* 
Erklärung;  letztere  werden  wohl  richtiger  al«  das 
Baarve. mögen  reisender  Kaufleute  aufgefasst,  welche 
Ihre  Kapitalien  vergraben  und  bisweilen  wohl  nicht 
wieder  zurückgekehrt  sind.  Jedenfalls  «iud  die  er- 
worbenen 2000t»  Münzen  als  ein  geringer  Bruchtheil 
der  in  früheren  Jahrhunderten  vergrabenen  zu  be- 
trachten, wo  „täglich  Kannen  und  Töpfe  voll  aus- 
ländischer Münzen  im  Erdboden  gefunden  wurden.’ 

Stolpe  Hjalmar.  I.  Den  allmänna  etnograliska 
utstüllniiigcn  1878 — 1879.  Stockholm.  Central« 
Tryckeriet  1880,  Heft  I und  II  (aus  der  Tidskr. 
f.  Atitropologie  och  KultarhUtorie  Bd.  I, 
Nr.  13.  14.) 

Stolpe  Hjalmar.  1t.  Exposition  ethnographique 
de  Stockholm  1878 — 1879.  Photographie«  par 
C.  F.  Liudberg.  Stockholm,  Norrstedt  & Souer, 
1881.  36  S.  in  4«. 

Stolpe  Hjalmar.  III.  N&gna  ord  om  de  etnogra- 
fiska  Museerna  i Europa,  deres  nuvarande  stall- 
ning  och  deres  framtidsutsigter.  Stockholm  1880. 

Veranlassung  zu  ohigen  Schriften  gab  die  von 
Februar  1878  bis  October  1879  in  Stockholm  dauernde 
ethnographische  Ausstellung,  wohin  über  200  Privat- 
personen und  Institute,  was  sie  an  dahin  gehörendem 
Material  belassen,  geliehen  hatten.  Stockholm  besitzt 
noch  kein  Museum  für  Völkerkunde,  das  Bedürfnis* 
eine»  solchen  ist  fühlbar.  Das»  ein  grosses  Material 
in  Privathündtn  lagert,  hat  die  Ausstellung  gezeigt. 
Es  bedarf  nur  eines  Hazelins  auf  diesem  Gebiete 
und  der  nöthigen  Bau-  und  Betriebsfonds,  um  das- 
selbe zu  einem  würdigen  Institute  zu  vrrwerthen. 
Dr.  8tolpe  scheint  allen  Ernste«  daran  zu  gehen. 
Wünschen  wir  ihm  besten  Erfolg  zur  Itaalisirung 
«einer  Wünsche  und  Pinne.  — II.  Das  in  französischer 
Sprache  verfasste  Heft  giebt  ein  Verzeichnis*  uud 
eine  kurze  Erklärung  zu  einer  Serie  von  Photogra- 
phien (278  Nummern),  welche  Herr  Lindberg,  dessen 
meisterhafte  Zeichnungen  durch  die  schwedische  ar- 
chäologische Literatur  auch  in  weiteren  Kreisen  ge- 
kannt und  gewürdigt  sind,  gelegentlich  der  Ausstellung 
angefertigt  und  zu  einem  Atlas  vereinigt  hat,  welcher 
für  300  Francs  käuflich  ist.  — Heft  III.  giebt  ein 
Expose  der  grösseren  ethnographischen  Museen,  die 
Yerf.  besuchte,  um  di©  Sammlungen  selbst  wie  auch 
die  Aufstellung  des  Materials  u.  ».  w.  zu  studiren, 
um  für  das  in  Aussicht  stehende  Stockholmer  Mu- 
seum für  Völkerkunde  Gewinn  daraus  zu  ziehen. 

XJpplands  Fornrainncs  foreoings  Tidskrift,  heraus- 
gegeben von  C.  A.  Ivlingspor,  Heft  IX  und  X. 
Stockholm  1881.  Siehe  die  Referate. 


Digitized  by  Google 


Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur.  23 


Sverigea  Historia.  Das  stattlicho  sechsbändige 
Werk  mit  mehreren  Tausend  Tortrefflichen  Holz- 
schnitten ausgestnttet , liegt  jetzt  vollendet  vor 
uns.  Den  ersten  Iland,  der  die  vorgeschichtliche 
Zeit  behandelt,  haben  wir  e.  Z.  eingehend  be- 
sprochen. Ein  Referat  über  das  ganze  Werk  ist  für 
eine  geeignete  Fachschrift  in  Aussicht  genuin  men. 
Wir  dürfen  Verleger  und  Autoren  ob  dieses 
monumentalen  Werkes  beglückwünschen  und 
nicht  minder  das  schwedische  Volk,  dessen  Lite- 
ratur durch  dasselbe  um  einen  wahren  Schatz 
bereichert  ist. 

Ymer.  Tidskrift  utgifven  af  Svenska  Siillskapet 
tor  Antropologi  och  Geografi.  1881.  Heft  1.  2. 

Die  1873  gestiftete  schwedische  Gesellschaft  für  An- 
thropologie erfuhr  1 #7  7 in  ihrer  Corporation  insofern 
eine  Veränderung,  als  sie  sich  in  zwei  Bectionen 
trennte,  eine  für  Anthropologie,  die  andere  für  Geo- 
graphie und  verwandte  Wissenschaften.  Es  zeigte 
sich  indessen  alsbald,  das*  diese  Spaltung  für  die 
Zusammenkünfte,  Verwaltung,  Publicat  innen  etc. 
mauclie  Schwierigkeiten  mit  sich  brachte,  weshalb 
man  im  Jahr«  1*80  zu  einer  Revision  der  Statuten 
schritt  und  sich  aufs  Neue  als  „Gesellschaft  für  An- 
thropologie und  Geographie“  constituirte.  Zugleich 
wurde  ein  neuer  Titel  lür  die  von  der  Gesellschaft 
hem nsgege bene  Zeitschrift  für  wünschen» wert h er- 
achtet und  einigte  mau  sich  in  der  Wahl  des  Namens 
Ymer.  Ymer  hie**  in  der  nordischen  Mythologie  der 
Urriese,  der  von  den  Göttern  getOdiet  wurde,  um 
aus  seinem  Körper  die  Welt  zu  schaffen.  Ymer  ist 
der  Urstoff  für  die  Welt,  welche  Gegenstand  der 
geographischen  Forschung  ist,  und  bevölkert  von  den 
Geschöpfen , mit  welchen  die  Anthropologie  sich  be- 
schäftigt. Da  aber  der  Körper  des  Ymer  nicht  nur 
den  Stoff  für  den  Erdball , soudem  für  das  Weltall 
abgab,  so  entspricht  der  Name  gewi^sermassen  der 
Bedeutung  „Kosmos*,  und  ist  als  Titel  für  eine  Zeit- 
schrift wie  di«  vorliegende  wohl  geeignet.  Der  In- 
halt der  vorliegenden  Hefte  bietet  des  Interessanten 
viel.  Sie  gingen  zu  spät  ein,  ttn»  ihnen  die  verdiente 
und  wünschenswert  he  Besprechung  zu  widmen,  die 
für  ein  künftiges  lieft  aulgespart  werden  muss.  Für 


diesmal  müssen  wir  uns  mit  der  Angabe  des  Inhaltes 
begnügen. 

Heft  1.  Ueber  Stiftung.  Organisation  und  Statuten 
der  Gesellschaft.  Ueber  den  Titel  dev  Zeitschrift;  — 
Statuten  de*  Vega- Fonds,  — Arosenius.  J.  F.  N. 
Die  schwedischen  Finnmarken.  — Bibiriakoff,  A. 
Die  Reise  de*  Dampfschiffes  Dickson  nach  der  Je- 
nisei  - Mumluug  im  Jahre  1860;  — Di«  dem  Reichs- 
tage von  1HBI  unterbreiteten  Vorschläge  für  neue 
Eisenbahnen  (mit  Karten);  — Verhandlungen  der 
Gesellschaft. 

Heft  2.  Fraier,  W.  Die  Reise  des  Dampfschiffes 
Dickaon  nach  dem  Jegi«ei  1*81.  — Johnson,  P. 
Die  sibirische  Reise  des  Dampfschiffes  Dickson  1881. 
Verhandlungen  der  Gesellschaft. 

Die  fehlenden  Hefte  des  Jahrganges  1881  werden 
binnen  Kurzem  erscheinen. 

Jahrgang  1882.  Heft  1.  Verzeichnis*  der  Mitglieder. 
Geschäftliches.  — N or d en  * k i ö ld , A.  E.  Ueber 
die  Seefahrt  zwischen  dem  Ob,  Jenisei  und  dem  At- 
lantischen Meer.  — Elfving,  N.  A.  Die  amerika- 
nischen Expeditionen  nach  der  Behriugstrasse  1881 
und  die  Kartenaufnahme  des  Wrangel- Lande*.  — 
Nordquist,  O.  Zur  Kenntnis*  der  Tschuktschen. — 
Degen aer,  F.  Bilder  aus  Hongkong.  Varia.  — 
Heft  2.  Nordquist,  0.  Aus  meinem  Tagebuche 
auf  der  Insel  St.  Lawrence.  — Nilsson,  E.  Die 
Rohe  und  lieber  Winterung  de*  Dampfschiffes  Dickson 
nach  dein  Jenisei  1880 — 1881.  — Isnksen,  J.  N. 
Die  Reise  der  Pröven  in  der  Murtnan-See  im  Sommer 
1881.  Varia.  — lieft  3 uud  4.  v.  Düben,  G.  Die 
Forschungen  in  Central -Afrika  1878  hi*  1881,  — 
Goes,  A.  Th.  Erinnerungen  von  der  ehemaligen 
schwrdisclien  Colonie  Bartlieleiny.  1.  St  Jean  l'OiirDt 
und  Grandtond.  — Kkmatt,  F.  L.  Wasserprüflingen 
vom  Karischen  Meer,  M.vtnUrhkin  Schar  undJenisei. 
Varia.  — Heft  .S.  Nordquist,  O.  Zur  Kunde  von 
den  TschukUchen.  Morphologische  Untersuchungen. 
— Goes,  A.  Th.  Erinnerungen  von  Bt.  Barthelcmy. 

2.  Coro^ol,  Co’ombier  und  Anse  d'Ecailles.  — Varia. 
Keeume  der  Verhandlungen  in  den  Sitzungen  von 
Januar  hi*  Mai  1882  in  französischer  Sprache.  — 
Heft  6.  Goes,  A.  Th.  Erinnerungen  von BoiibdMmy. 

3.  Die  französische  Auswanderung.  — • Kjell- 
man,  F.  R.  Ueber  die  Nutzpflanzen  der  Tschuk- 
tschen.  — Carte  de  la  Dzoungarie  dresefo  par  le 
8o4dois  Rcnat  pendant  la  capliviUi  chez  les  Kalraoaks 
de  171G— 1733. 


VII.  Norwegen. 

(Von  J.  Mcatorf.) 


Bendixen , B.  B.  Antikvariske  Jaktagelser  i 
Sönder  Hardauger,  Vos  og  Sagn.  (Aarsberet- 
ning  1880.) 

Undsct,  J.  Jernaldercns  Dogyndelse  i Nord  Europa. 
En  stuiiie  i sammenlignende  forhistorisk  Arkäo- 
logic.  Med  200  Billeder  i Textpn  og  32|  Planchen. 
Kristiania,  Gammermever  1881.  (Siehe  die  Re- 
ferate.) 

Aarebcretning  af  foreningen  til  Norskc  Fortids- 
mindesuicrkers  Ilevaring  f.  1880.  Kristiania 
1881. 

Bendixen,  B.  A.  Antikvariske  Undersögelser  i 


1891.  Kristiania  1882.  (Separatabdruck  aus  den 
Anrsberctning.  f.  1882.) 

Unter  deu  Denkmälern  der  Vorzeit,  di«  Dr.  Ben- 
dixen im  Bergeuhuus  Amt.  im  Herbste  1881  unter- 
suchte uud  neu  entdeckte,  befindet  »ich  ein  Schalen* 
stein,  der  zweite  im  genannten  Amt. 

Lorange,  A.  Antikvariske  Undersögolser  i Sönd- 
hordlaod  og  Bergen!  Museums  Tilv&xt  af  Old- 
sager  i 1881.  Kristiania  1882.  (Separatabdruck 
ans  den  Aarsboretninger  f.  1882).  Siehe  die 
Referate. 

Nicolayson.  Kunst  og  haandverk  fra  Norges 
Fortid.  lieft I,  in  Folio;  herausgegeben  von  der 


Digitized  by  Google 


24 


Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Forening  til  Norske  Fortidsmindermerkers  Be- 
varing. 

Nicolaysen.  The  Yikingship  discovorcd  at  Gokstad. 
(Siehe  die  Referate.) 

Stenersen,  B.  L.  Mjnt fandet  fra  Graslid  i Tby- 


d ulen.  74  S.  in  4°.  Mit  7 Tafeln  in  Licht- 
druck. 

Festprogramm  gelegentlich  «1er  Vermählung  des 
Kronprinzen  Oscar  Gustav  Adolph  und  der  Prinzessin 
Sophie  Marie  Victoria  von  Baden.  Christiania,  Gun* 
denen  IM1.  74  8.  in  4°  mit  7 Tafeln  in  Lichtdruck 
aus  der  Officio  von  J.  ßcheber  in  Durlach  (Baden). 
Siehe  die  Referate. 


Vm.  Finland. 

(Von  J.  Meetorf.) 


Suomen  MuinaiBmisto  Ybdistyksen  Aikakauskirja. 
Hulsingissü  1882. 

Von  Finland  ist  uur  der  Bd.V  von  der  Zeitschrift 
des  Unnischen  Alierthutnaverrins  eingegaugen.  Die 
Ausstattung  mit  zahlreichen  Holzschnitten  und  meh- 
reren Karten  reizt  das  Verlangen,  von  dem  Texte 
Kenntnis»  zu  nvhmen,  wozu  aber  Verständnis»  der 
finnischen  Sprache  gehört.  Hin  angefügtes  Ver- 
zeichniss des  Inhalte»  in  französischer  Sprache  ist 
zu  dürftig  um  Befriedigung  zu  gewähren.  Es  recht- 


fertigt dies  wieder  den  Wunsch,  dass  die  Herausgeber 
wissenschaftlicher  Zeitschriften  in  einer  Sprache,  die 
nur  einen  beschränkten  Leserkreis  findet . dieselben 
in  zwei  Sprachen  veröffentlichen,  die  auf  getheilten 
Columnen  in  zwei  Sprachen  gedruckt  werden,  was 
nicht  nur  für  die  Leser,  sondern  auch  für  die  Autoren 
selbst  ein  Gewinn  sein  würde.  Eine  Abhandlung  über 
Aberglauben  und  Sitte  und  Brauch  in  Ostbottnien  in 
schwedischer  Sprache  zeigt,  «lass  die  Schweden  Väter- 
glauben uud  Brauch  nach  Finland  mit  hinüber  nah- 
men und  bewahrt  hüben  bis  auf  den  heutigen  Tag. 


IX.  Frankreich. 

(Von  J.  H.  Müller.) 


Ameghino,  Florentino.  Nouvelles  rechercbes 
zur  le  gisement  de  Chelles.  (Bulletins  de  la 
societo  d'anthropologie  de  Pari»,  IV,  1881,  p.  96, 
192,  558.) 

Andrews,  Jarnos.  Camps  prehistoriques  pres 
Menton.  (Revue  archeologiqne , XLII,  1881, 
p.  365.) 

Aubrion,  C.  L'age  de  la  pierre  taillüe  (epoquo 
paloolitbique)  dann  la  Brie  chaiupenoiBe.  Sezanne 
1881. 

Bubst,  Germain.  L’orfcvrcrio  detain  dans  l’an- 
tiqnite.  (Revue  archeologique,  XLIII,  1882,  p.  9, 
226.) 

Baye,  J.  de.  L'iudustrie  acheuleenne  dans  la 
Brie  champenoise.  Chulons-sur-Marne  1881. 

Vgl.  Matäriftux,  tom.  XU,  1861,  p.  235. 

Baye,  J.  de.  Les  instrumenta  eu  pierre  ä Tepoque 
des  metanx.  Paris  1881. 

Boauvois,  E.  Encore  lc  navire  prehi&toriquo  de 
Gogstad.  (Materiaux,  tora.  XII,  1881,  p.  19.) 

Begouen,  Comto.  Manches  de  hache  trouvees 
dans  le»  mines  de  sei  d’Hallcin  (Autriche).  Mit 
2 Photographien  und  1 Uolzschnitt.  (Mutcriaux, 
tom.  XII,  1881,  p.  215.) 

Bortrand,  Alexandre.  Les  bijoux  d’Apremont, 
(Revue  archeologique,  XU,  1881,  p.  48.) 

Eine  Krone  und  eine  Hchale  von  Gold , welche 
Bertrand  als Producte  einer Civilisation bezeichnet, 


,oü  sc  trouvait  confondue  Pindastrie  indigene,  encore 
fort  grosni^rc,  avec  Part  etruaque  et  un  art  oriental 
d’importatiou  ou  «le  tradition",  tuml  die  er  in  die 
Zeit  vom  Anfang  des  5.  bis  lütte  des  2.  Jahrhunderts 
v.  Chr.  verlegt. 

Bibliographie  prehistorique  de  PAlgerie  et 
envirous.  (Matcrianx,  tom.  XII,  1881,  p.  204.) 

Bose,  E.,  et  Bonnemerc,  L.  Histoirc  nationale 
dos  Gaulois  bous  Vercingetorix.  Paris  1881.  Mit 
160  Abbildungen. 

Bourgogne,  A.  Geslin  de.  Rapport  sur  le  con- 
cours  regional  Rennes.  (Exposition  archeologique.) 
Saint-Bricuc  1880. 

Bulletin  de  la  societe  archeologiqne  du  Chfttil- 
lonnai»,  proinii?re  ann6e,  1881  Kr.  1. 

Enthält  Mittheilungen  über  Ausgrabungen  bei  CUA- 
tillon-sur-Seine. 

BuUetin  bibliographique.  Materiaux,  tom  XII, 

1881.  (Mehrfach  auf  den  Innenseiten  der  Um- 
schläge der  einzelnen  Hefte.) 

Bulletins  de  la  societo  d'anthropologie  de  Paris. 
Tome  quatricuie,  troisieme  Serie,  annee  1881, 
Paris  1881;  tome  cinquiome,  1.  ct  2.  faacic., 

1882. 

Cartailhac,  Emile.  Les  tumuli  de  Tarbes,  Ilautes 
et  Basses-Pvrenees.  Avec  deux  planches.  (Mate- 
riaux,  tom.  XII,  1881,  p.  209.) 

Cartailhac,  Emile.  Les  sepultures  de  Solutre 
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(Saone- et  «Loire).  (Materiaux,  tom.  XII,  1881, 
p.  223.) 

Cartailhac,  Emile.  Kotes  sur  Varcheologte  pr«- 
historiquc  cu  Portugal.  D'aprea  los  travaux  de 
51M.  Perein»  da  Costa,  Ribeiro  Delgndo,  Estacio 
de  Veiga,  Sarraento,  G.  I'ereira  etc.  (Bullet ins 
de  la  societc  d'antbropologie  de  Paris,  IV’,  1881, 

p.  281.) 

Cast  an.  Auguste.  Los  non  veiles  fouilles  de  Man- 
deure(Epamanduodurum).  Mit  einer  Tafel.  (Revue 
archeologiquo,  XLIII,  1882,  p.  264.) 

Cavaroz.  Decouverte  d'un  atelierde  silox  travailles 
da  de  le  Jura.  (Bulletins  de  la  societe  d'anthro- 
pologie  de  Pari»,  IV,  1881,  p.  589.) 

Ccshbc,  de.  Liste  critique  et  descriptive  des  mo- 
numents  megalithiqiies  du  departement  de  la 
Creuse.  (Revue  nrcheologique,  XLII,  1881,  p.  41.) 

8ämm(lich  freiliegend.  Din  Bestattung  in  denselben 
dauerte  bi»  zur  Einführung  de»  CUriatenthums. 

Chabory,  Loon.  Notice  sur  lea  grottos  et  lea 
dolmens  de  Jonas  et  de  Saint  - Nectaire,  Mont- 
Dore  1879. 

Chantre,  Ernest.  Ktudea  pnleoethnologiquea  dana 
le  basaio  du  Rhone:  Premier  äge  du  fer;  necro- 
polcs  et  tumulus.  Lyon  1880;  60  p.  in  4°,  30 
gravures,  plus  uu  albutn  in-folio  de  52  planchea 
lithograpbiee».  (Materiaux,  tom.  XII,  1881,  p.  74. 
Mit  2 Tafeln  und  14  Figuren  in  Holzschnitt. 
Anzeige  durch  E.  Cartailhac.)  Prachtwerkt 

Cbantre,  Ernest.  Notes  anthropologiques.  Re- 
cherche» paleoethnologiqucs  dann  la  Russe  meri- 
dioualc  et  spccialement  an  Caucase  et  en  Criinee. 
Lyon  1881.  Mit  12  Tafeln. 

Hin  Bericht  über  die  Ausführung  eines  dein  Ver- 
fasser hex.  dieser  Untersuchungen  von  der  franzö- 
sischen Regierung  ertbeilten  Auftrages.  Die  Ein- 
leitung giebt  einen  allgemeinen  Reiwbericlit.  Folgen 
Bemerkungen  über  die  Existenz  eine»  Bronze  alters 
im  südlichen  Russland  und  besonders  im  Kaukasus  — 
die  Anlmluqmtikte  für  eine  eulclie  Annahme  sind 
allerdings  »ehr  dürftig,  abgesehen  überhaupt  von 
allen  Bedenken  gegen  ein  soff.  Bronzealter.  Dann: 
Da»  Alter  der  prähistorischen  Grabstätten  mit  makro- 
cephalen Schädeln  im  Kaukasus;  Samthawro,  Kazbek 
und  Koban;  Ursprung  und  Dauer  der  Schädsldefor- 
mirung  bei  den  Kindern  int  Kaukasu»;  Verbreitung 
uud  Alter  der  inegHlithischen  Dwkmller  »m  Kau- 
kasus und  in  der  Krim.  Letzter«  Abtheilungeu  ent- 
halten schätzbare»  Material  und  ebenso  sind  die  Ab- 
bildungen auf  den  Tafeln  sehr  gut.  Vgl.  auch 
Materiaux,  tom.  XU,  1861,  p.  153.) 

Chantre,  Ernest.  Existence  d'un  uge  du  bronzo 
dana  la  Runsie  mcridionalc.  spccialement  au  Cau- 
casc.  Mit  13  Abbildungen  in  Holzschnitt.  (Mate- 
riaux, tom.  XII,  1881,  p.  105.) 

Chantre,  Ernest.  Necropolus  prehistoriques  du 
l aucasc  renfertuaut  lea  crikncs  ntacrocepbales. 
Avec  dix-hnit  gravures.  (Materiaux,  tom.  XII, 
1881,  p.  153.) 

Archiv  für  At.lhmpologl''.  B«I.  XIV. 


Necropole  de  Samthawro,  pr&i  de  Mtskhelh  — 
der  alten  Hauptstadt  von  Georgien.  Entdeckt  1871, 
hauptsächlich  1872  bis  l*7rt  von  Herrn  Bayern 
ansgebeutet;  die  Funde  in  Tiflis  und  Petersburg. 
Vgl.  Zeitschrift  für  Ethnologie.  1872.  Mittlieilungen 
der  anthropologisch«*!!  Gesellschaft  in  Wien,  1874. 
Dr.  Szepura,  Essai  sur  le»  macrocephalr*  du  Ci* 
meti£re  de  Samthawro,  Tiflis  1875.  Annale*  de  la 
rommission  archeologique  de  8t»  Peterslnmrg , 1874. 
M&noirrs  de  la  M>ci4t^  des  amateurs  d'archlologie 
du  Caucase , Tiflis  1877.  — Necropole»  d'Osseihie : 
Kazbth  et  Kuban.  Bericht  1878  von  Pulimnnow 
in  den  Amtal*«  de  la  »oci<*te  des  nrnis  des  Sciences 
naturelle»  et  d'anthropologie  de  Moscou. 

Chatellier,  P.  du.  Poiiilles  aux  pieds  du  menhir 
du  cauton  de  Pont -1' Abbe  (Finistere).  — De  la 
destination  de  ces  inonuments.  (Materiaux, 
tom.  XII,  1881,  p.  49.) 

Bericht  über  umfassende  Ausgrabungen;  Resultat: 
eine  Graburne  mit  Knochen,  Spinnwittel,  Feuer* 
steingeriithe.  Thungefasse,  Scherben  (mit  Wellenorna- 
naeut),  zahlreiche  Kohlen;  am  Fusse  eines  Menhirs 
bei  Kcuelle»  soll  früher  ein  Skelet  gefunden  sein.' 
„Ainsi  donc,  en  Seiue-et-Manie  et  dans  l'Aisne,  ausai 
bien  qne  dans  le  Morbihan  et  le  Finistere.  les  explo- 
rationn  faites  au  pied  des  menhir»  out  d-mn£  de» 
resultats  analogues  A ceux  obtenus  dans  les  explora* 
tions  des  dolmens  et  des  tumulns,  il  en  rftralte  donc. 
cette  COn*4qOtnce  analogique  que  les  menhirs,  fas 
tumulns  et  les  dolmens  out  dü  avoir  la  memo  desti- 
nation." 

Chatellier , P.  du.  Exploration  des  tumulns  de 
Run-Aour  et  de  laTorcheen  Plomeur  (Finistere), 
et  du  Kjokenrooedding  de  la  Torche.  (Societe 
d'emulation  des  Cotes-du-Nord , tom.  XIX,  1881, 
!>•  175.) 

Chatellier,  P.  du.  Dolmens  et  chambres  sepul- 
crale»  de  Kervinion,  Kervadel  et  Kerfuns  en  Plo- 
bannalec  (Finistere).  Avec  dcux  planchea.  (Mate- 
riaux, tom.  XII,  1881,  p.  265.) 

Ch&uvct,  G.  Notes  d'archeologie  prehistorique, 
canton  de  Marcuil-sur-Belle,  Dordogne.  Angou- 
leme  1881.  Avec  gravures.  Extrait  du  bnlletin 
de  la  societe  hinter.  et  archeol.  de  la  Charente. 

Cheneliero,  Gaston  de  la.  Invcntaire  des  monn- 
nients  megalithiques  du  departement  des  Cdtes- 
du-Nord.  Saint-Brieuc  1881. 

Chenelidre,  Gaston  do  la.  frtude  sur  an  ohjei 
celtique  en  or  trouve  dans  les  envirotis  de  Brest. 
Saint-Brieuc  1881.  (Extrait  des  memoire»  de  la 
societe  d'emulation  des  Cotes-du-Nord.) 

Chevrier,  Edmond.  De  la  religion  des  peuplea 
qui  ont  habite  la  Gaule,  suivi  des  monumcnU 
megalithiques  en  Gaule.  Bourg  1880. 

Chouchet,  E.  (^uatemaire  de  Chelle»»  — Geologie. 
— Faune.  — Acbeuleen  et  Mousterien.  Mit 
einer  Abbildung.  (Materiaux,  tom.  XII,  1881, 
p.  329.) 

Corapte- rendu  du  jCongros  international  de» 
Sciences  anthropologiques.  Paris  1880. 
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Congres  archeologique  de  France.  XLVII«  »ec- 
tiori.  Arrfts  1880.  Tours  1881. 

Enthalt  unter  Andttrvn  folgende  MittheUtmgen : 
De»  rnonuineutit  inegal ithiqne*  «Jans  lös  departcment* 
du  Nord  et  du  Pn*  • dt  ■ Calais,  par  Terninck.  — Di- 
couvert«?* arabtologiquea  de  IVpiMjue  gaulolse,  Souter- 
rain», tombe*  etc.,  pur  le  mime.  — Tumulua  de 
Bousi&t,  pris  Landrecies , par  Brenn.  — Lei  ca*- 
ques  gaulois  h forme  coniqtie;  iuflueuce  orientale; 
par  Poudrignier.  Avec  flgnres. 

Lö  congrds  des  anthropologistes  allcmands  ä 
Berlin.  (Materiaux,  tom.  XII,  1881,  p.  196.) 

Contade,  Cte  Gcrard.  Grotte- aux-F«?es  de  la 
Bertiniere  (Orne).  (Materiaux,  tom.  XII,  1881, 
p.  117.) 

Daleau,  F,  Une  cachette  de  fondeur  de  1'fige  du 
bronze.  Bordeaux  1880» 

Damour,  A.  Nouvelles  annlyscs  sur  la  jadeite  et 
sur  quelques  roches  sodiferes.  Extrnit  du  bulletin 
de  la  societe  mineralogique  de  France,  1881, 
Nr.  6. 

Damour,  A.  Note  sur  les  grenats  incrustes  dans 
les  bijoux  de  lepoque  roerovingienne.  (Rome 
archeologique.  XU  11,  1882,  p.  240.) 

Daubreo,  A.  Examen  mitmralogique  et  cliimique 
de  materiaux  provenant  de  quelques  forts  vitri- 
fies  de  la  France;  conclusions  qui  cn  resultcut. 
(Revue  archeologiqne,  XLI,  1881,  p.  18) 

.Tout  d'abord,  cumroe  cause  des  eilet*  observia, 
icHrton»  la  »upponiüon  d'un  incendie  aceidentel  ou 
provoqui  «*u  dehor*  des  beaoins  itu-ine*  <ie  la  con- 
•trurtiuus.“  Cf.  Privost,  memoire  nur  les  fort* 
vi  trifte»,  Sanmur  1B6:*.  Le  nieme,  Dissertation  sur 
le*  fort*  vitiifies,  Angers  1867. 

Daubreo,  A.  Examen  de  materiaux  provenant 
des  forts  vitrifies  de  Crsig  Phadrick,  pres 
Inverness  (ftcosse)  ct  de  Ilurtmauuswillerkopf 
(Haute  - Alsace).  (Revue  archeologique,  XLH, 
1881,  p.  36.) 

Daubree,  A.  Apercu  historiquo  sur  rcxploitation 
des  miues  metalliques  dans  la  Gaule.  Notice 
supplementaire.  Mit  Abbildungen.  (Cf.  Revue 
arcbeol.,  1668,  tom.  XVII.)  (Revue  arcbeologiquo, 
XLI,  1881,  p.  201.) 

Daubree,  A.  Basrelief  troave  frLinares  (Espagne), 
representant  de«  miueurs  Antique»  en  tenue  de 
travail.  Mit  einer  Tafel.  (Revue  archeologique, 
XLI1I,  1882,  p.  193.) 

Daubree,  A.  Examen  des  materiaux  des  forts 
vitrifies  de  Chateau  - Meignan  (Mayenno)  ct  du 
Puy- de- Gaudy  (Creuse).  (Revue  archeologique, 
XLI1I,  1882,  p.  275.) 

Delaherche,  Alexandro.  Collection  de  silex  du- 
couverta  ü Vtllers  - sur  - There  pife»  Beauvaia. 
(Bulletins  de  la  societe  d'uutbropologie  de  Paris, 
IV,  1881,  p.  67.) 


Desor.  C raues  humains  de  la  Teno;  lingot  cTetain 
d'une  palafitte;  emploi  singulier  des  peuux  de 
blaireaux.  (Materiaux,  tom.  XII,  1881,  p.  309.) 

Dictionnaire  d’anthropologie,  fosc.I,  II,  III,  IV. 
Paris  1881. 

Dubalen,  P.  E.  Los  abris  sous  röche  de  Brosaem- 
pouy  (Chalosso- Landes).  Avec  une  plancbe.  (Mate- 
riaux, tom.  XII,  1881,  p.  284.) 

»Aprea  avoir  d4gagd  le«  terru  «le  trannport  rikent, 
vers  1»  Centre  «le  la  grotte  et  vis-a-vis  l’entrfo,  nou* 
Irottvume«  dann  Ion  couches  contenant  de«  silex  de 
la  forme  tl«  la  M;«<h‘h*iiie  une  terre  rougeätre  avec 
sanguine,  dont  IY‘p*is»eur  «*uit  de  10  k 15  Centi- 
men«** nur  um  eapace  de  60  ä 80  centimetree.  Cent 
de  cette  terre  rougeatre  qu’out  ^te  extraitos  les  belle» 
gravnras  de  Ja  pL  IX,  Nr.  I,  2,  3,  5.*  Die  Knochen* 
zeichuungen  und  Behnitzwerke  stellen  nnseheinend 
grössere  Vierfiisser  und  Köpfe  von  solcheu  dar. 

Evans,  John.  L’Age  du  bronze.  Traduction  Battier. 
Paris  1882. 

Feaux,  Maurico.  La  vallee  de  ITsle  dans  les 
environs  de  Periguenx  atix  temps  prebistoriques. 
Perigueux  1880.  Extruit  do  „l’Avenir  de  la 
Dordogne-,  II»  aout. 

Flach,  Jaques.  La  table  de  bronze  d’Aljustrel, 
ctude  sur  radiuimstrntion  des  miues  au  Ier  siede 
de  uotr«n  er«.  Avec  4 planches.  Paris  1879. 

Vgl.  LTnventignteur,  joumal  de  la  societe  des 
/•tudes  historiques,  quaranta  • septirine  ann^e,  1881, 
p.  36. 

Fondouce,  Cazalis  de.  Emploi  de  la  callais  dans 
P Europa  occidentale  pe miaut  les  temps  pre- 
huitoriques.  (Materiaux,  tora.  XII,  1881,  p.  166.) 

Garnier,  E.  llistoire  de  la  ceramique,  poterkm 
fuiences  et  porceluines  cliez  tous  les  peuples 
depuis  les  temps  les  plus  anciens  jusqu'a  nos 
jours»  Tours  1882.  Mit  5 Tafeln  und  Illustra- 
tionen. 

Gaudry,  A.  Sur  un  gisoment  de  rennes  aupres 
de  Paris.  (Materiaux,  tom.  XII,  1881,  p.  418.) 

Gozzadini,  Conto  Giovanni.  Observatioos  sur 
les  fouilles  archeologiques  faites  pav  M.  A.  Ar- 
noaldi Veil  pri‘s  de  Bologue.  (Intorno  scavi 
arcbeologici  fatti  dal  sig.  A.  Arnoaldi  Veli  presBo 
Bologna.  1877.  XIV  planches.) 

Gozzadini,  Conto  Giovanni.  Decouverte  d’une 
nou  veile  eit  ule  figaree  dans  la  n£cropole  de 
I'elsina  (Bologue).  (Materiaux,  tom.  XII,  1881, 

P.  ui.) 

GrOBS.  Les  congres  d'anthropologie  a Ratisbonne 
(Allcmagne)  et  ä Salzburg  (Antriebe),  eu  1881. 
(Materiaux,  tom.  XII,  1881,  p.  363.) 

Hamy.  Katalog  der  Ausstellung  prähistorischer 
und  anthropologischer  Fuude  Deutschlands,  zu 
Berlin,  vom  5.  bis  21.  August  1880.  (Bull,  de  la 
societe  d'autbropologie  de  Paris,  V,  1882,  p.  308. 
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Hamy:  .On  peut  »’asrorer,  par  Pexamen  de  r« 
catatogue,  ijue  si  rAllemagne  n'a  aborde  qnu  tjvr- 
divt* tiu-tit  U'%  eiutle»  prehistorique» , eil«  a eu  de* 
puis  marcher  avec  «occAs  da««  la  voie  de  ce* 
rechervhes  etc.*  C*.  de  Mortlllet:  .Je  »ui»  loin  de 
partager  r?»thou*ia*t»e  de  M-  H am y pour  le»  Alle- 
niamls  en  fall  de  pr^hiatorique.  Kn  traversant  le 
Rhin  , nmi«  tfappreixlrious  pan  grand’chose.  IIh  «out 
fort  en  retard.  31.  Li  «d  en  «e  hm  id,  qni  tuutd'abonl 
avait  accept^  le«  troi«  ages  de  In  pierrc,  du  bronz«? 
et  du  fer,  ne  les  ndmet  plm».  M.  Vlrctoow  niait 
a Liabonne  qu’on  put  recounaltre  na  »ilex  taillA 
intentionnellemeot.  31.  Frnii*  en  e*t  eneore  n eou- 
foudre  le«  repaires  d'animaux  Kroe«,  le«  depot» 
mngdalcniens  et  le»  poterie*  de  In  pierre  polie.  Par 
ces  illustration»  vous  |>ouvez  juger  du  reute.“ 

Hardy,  Michol.  Explication  de  l'apparence  de 
taille  de  cettain«  silex  tertiaire«.  Dieppe  1881. 
Mit  einer  Tafel. 

.31.  31.  Hardy  e»t  pemadf  qiie  l'apparence  de 
taille  de»  »ilex  tertiaires  frnnfai*  et  portiigai»  est 
due  ä une  cause  naturelle.“  Materiaux,  tum.  XII, 
IHM,  p.  474. 

H&rle,  Edouard.  La  grotte  d’Altamira,  pres  do 
Santander  (Enpagne).  Avec  une  plauche.  (Mate- 
riaux,  tom.  XII,  1881,  p.  275.) 

Heuzey , Leon.  Decou  verte«  en  chaldee.  (Revue 
archeologique,  XL1I,  1881,  p.  56,  257.) 

Kurze  Nachricht  über  da«  Resultat  von  Ausgra- 
bungen, unternommen  von  Kr  liest  de  Barxec, 
französischem  Yice-Coo»ul  in  Basaora:  Statuen  von 
(irsnit  und  Porphyr,  Statuetten,  Siegel,  Bronzen  etc., 
fast  alle  mit  Schrift. 

Jacquinot,  J.  Les  tnmuli  d’Artbel  (Nievre).  (Ma- 
teriaux, tom.  XII,  1881,  p.  71.) 

Jubainvillo,  H.  d’Arbois  de.  Les  Gelte«  et  Irs 
langues  cehique«.  (Revue  archeologique,  XL  111, 
1882,  p.  87.) 

Jouan,  H.  Les  monuments  incgalitbiques  des 
environ«  de  Cherbourg.  (Materiaux,  tom.  XII, 

1881,  p.  345.) 

Lenormant.Fr.  I,e«  origine«  de  l’histoire  d’apre* 
la  Bilde  et  le«  truditions  des  peuplcs  orientaux. 
Tome  II.  Premiere  partie.  L’humuuite  nou veile 
et  la  dispers«  n de«  peuple«.  Pari«  1882. 

LiAn&rd,  F.  Archäologie  de  la  Mcuse.  Dcacription 
des  voies  ancicune«  et  des  monuments  aux 
epoqnes  ccltique  et  gallo  - romaine.  Tome  I. 
Partie  sud  du  departement.  Verduu  1881.  Mit 
41  Tafeln. 

Lislo,  Pitre  de.  Fouille«  de«  tumulus  de  la  Roche, 
Dönges  (1/oire-  Inferioure).  Mit  Tafeln.  Nantes 

1882. 

Lisle,  Pitre  de.  Docouvertes  de  b&cbes  en  plomh 
(Bretagne).  Mit  einer  Abbildung.  (Revue  orebeo- 
logique,  XL1I,  1881,  p.  335.  Vgl.  Materiaux, 
tom.  XI II,  1882,  p.  85.) 

Loeard,  Arnould.  Etudes  innlncologiqnos  sur  les 
depöts  prehistoriques  de  la  vallee  de  In  Saöne. 


Mucon  1882.  Extrait  des  memoire«  de  Tacademie 
de  Macon. 

Lucantc,  A.  Essai  geographique  sur  les  coveme« 
de  la  France  et  do  l'etranger.  Anger«  1882. 

Marct,  A.  de.  Fouilles  de  la  grottes  du  Placnrd 
pres  de  Rocbebertier  (Charente).  Mit  Abbil- 
dungen. Extrait  des  comptcs-rendus  du  congrta 
archeologique  de  Vienne.  (Materiaux,  tom.  XII, 

1881,  p.  229.) 

Maricourt , R.  do.  Quelques  mots  «nr  le«  silex 
merovingiens  do  M.  Millescamps.  SenÜs  1881. 

Marioourt,  Rene  de.  Le«  silex  de  Beauvais  et 
les  contrefacteurs.  Senli»  1881. 

Martin,  F.  I „es  cimetiere»  et  la  creination.  ßtude 
historique  et  critique.  Pari«  1881. 

Martin,  Henri.  La  Citauia  de  Briteiros.  Mit  Ab- 
bildungen. (Revue  archeologique,  XLII,  1881, 

p.  160.) 

Materiaux  pour  l’histoire  primitive  et  naturelle 
de  l'homme.  Revue  mcnsuclle  illnstrce,  fondee 
par  M.  ü.  de  Mortlllet,  1865—1868,  dirigee 
par  M.  £mile  Cnrtailbac  avec  le  Concours  de 
MM.  P.Cazuli«  de  Fondouce  etChantre.  Sememe 
volume,  2«  Serie,  tom.  XII,  1881,  Paria.  Tom.  XIII, 

1882,  I.  et  II.  livraison. 

Masard,  H.  A.  Sanxny  (Vienne).  Fouilles  du 
R.  P.  de  la  Croix.  Mit  einem  Plane.  (Revue 
archeologique,  XLIII,  1882,  p.  197.) 

Menard,  R.  Ilistoire  artistiquo  du  metAl.  Paris 

1881.  Mit  15Radirungen  und  224  Abbildungen. 

Micault,  V.  Essai  sur  la  determination  de  l’Age 
de  quelques  tumuli  de  Bretagne.  (Societe 
d'emulution  de*  Cötes-du-Nord,  tom.  XIX,  1881, 

p.  121.) 

Miln,  J&mes.  Exploration  des  dolmons  de  Mane- 
er-Gongre,  en  Locmariaquer , et  de  Mane-er- 
Grngnenx,  en  Carnac.  Avec  plans  et  plnncbe«, 
• Vanne«  18:^2. 

Mollot,  Charles.  Menhirs  et  bassins  tailles  Jans 
le  gres,  en  Alperie.  Commnniqne  par  Emile  Ri- 
viere.  (Bulletins  de  la  societe  d’anthropologie 
de  Paris,  IV,  1881,  p.  108.) 

Monteliua,  O.  Dicouvert«  recentes  de  l’Agc  du 
bronze  faites  en  Suede.  Mit  2 Abbildungen. 
(Materiaux,  tom.  Xll,  1881,  p.  1.) 

Moroau,  Fredöric.  Album  Caranda  (suite).  Les 
fouilles  de  Breny.  Saint-Quentin  1880.  Cf.  Bulle- 
tin« de  la  societe  d’antbropologio  de  Paris,  V, 

1882,  p.  105.) 

Morel -Fatio.  Dicouvert«  d’une  pirogue  dans  le 
lac  de  Neucbatel.  (Materiaux,  tom.  Xll,  1881. 
p.  48.) 

4* 
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Morel -Patio,  A.  Sepultures  des  populations  la- 
custres,  ('iiamblnndes,  pro«  I’uliv,  Sutssu.  (Mute* 
riaux,  tom.  XIII,  1882,  p.  64.) 

Mortillet,  Adrion  de.  Ire  decade  pnleoethno- 
logique.  Avec  dix  gravnres.  (Materiaux,  tom.  XII, 
1881,  p.  409.) 

Mortillet,  Gabriel  et  Adrien.  Mnsee  pre- 
historique.  Pbotogravure  Michelet.  Paris  1882. 
217  p.  avec  100  pl. 

Mortillet,  Gabriel  de.  Importation  de  la  nephrite 
et  dn  bronze«  Paria  1881. 

Vgl.  Materiaux,  tom.  XU,  18Ä1,  p.  257.  Mit  Ab- 
bildungen. 

Mortillet,  G.  de.  Cachette  de  bronze  de  Fouilloy 
(Oise).  Mit  Abbildungen.  (Materiaux,  tom.  XII, 
1881,  p.  7.) 

Mortillet,  G.  de.  Sur  les  silex  pretendus  pre- 
historiquea  du  Henuvais.  (Bulletins  de  la  societe 
d’anthropologie  de  Paris,  IV,  1881,  p.  102.)  V. 
Delaherche,  Collection  etc. 

Conntatirt  eine  grossartige  Fälschung  von  8tein- 
artefacten. 

Mortillet,  G.  de.  Cuiller  en  or  prohistorique. 
(Bulletins  de  la  societe  d’anthropologie  de  Paris, 
IV,  1881,  p.  226.) 

Mortillet,  G.  do.  L’ambre.  (Bulletins  de  la  ro- 
ciete  d’anthropologie  de  Paris,  IV,  1881,  p.  264.) 

Mortillet,  G.  de.  Casse-tete  naviforme.  (Bulletins 
de  la  societe  d’anthropologie  de  Paris,  IV,  1881, 
p.  309.) 

Much,  M.  Sur  la  priorit«  du  fer  ou  du  bronze 
dann  PAsio  orientale.  (Materiaux,  tom,  XII,  1881, 
p.  140.) 

Nadaillac,  de.  Les  premiers  hmnmes  et  les  terops 
prehiatoriques.  Paris  1881.  2 vol.,  avec  12 

planchcs  et  244  ßgures  dann  1«  texte. 

Vgl.  Materiaux,  tom.  XII,  1881,*  p.  120. 

Nadaillac,  de.  Les  Mound-builders.  Mit  Abbil- 
dungen. (Materiaux,  toin.  XII,  1881,  p.  497.) 

Nadaillac,  do.  Sur  Thomme  tertiaire  en  Itali£ 
(Bulletins  du  la  societe  d'anthropologie  de  Paris, 
IV,  1881,  p.  260.) 

Nadaillac,  do.  Sur  des  ossements  liumainos  pene- 
tres  par  des  point es  en  silex.  (Bulletins  de  la 
societe  d'anthropologie  de  Paris,  IV,  1881,  p.  319  ) 

Nadaillac.  Sur  une  pierre  de  grfca  trooee.  (Bulle- 
tins de  )a  societe  d'anthropologie  de  Paris,  IV, 

1881,  p.  818.) 

Ungefähr  in  der  Mitte  durchbohrt. 

Nicaise,  Auguste.  Le  cimetiere  des  Yareunes, 
presDormaus  (Marne).  Chalons-sur-Marne  1881. 

Nicaise,  Augusto.  Decouvertes  faites  a Saint- 
Memiuie  et  A Chalons-sur-Marne.  Cbalons-sur- 
Marne  1881. 


Nicaise,  Auguste.  L’epoque  du  bronze  dans  )a 
departement  de  la  Marne.  Chillons -sur* Marne 
1881. 

Nicaise,  Auguste.  La  sepnltnre  de  Champigny 
(Aube).  Mit  4 Abbildungen.  (Materiaux,  tom.  XU, 
1881,  p.  113.) 

Nicaise,  Auguste.  La  grotte-dolinen  de  la  Ga- 
renue  de  Verneuil  (Marne),  epoque  de  )a  pierro 
polie.  (Bulletins  de  la  societe  d’anthropologie  de 
Paris,  IV,  1881,  p.  212;  Materiaux,  tom.  XII, 
1881,  p.  178.) 

Nic&iso,  Auguste.  La  sepulture  do  Champigny 
(Aube).  Premiere  epoque  du  fer.  (Bulletins  de 
la  societe  d’anthropologie  de  Paris,  IV,  1881, 
p.  279.) 

Nicard,  Pol.  L’ctain  dans  les  habitations  lacustrea. 
Note  d'apres  1«  I)r.  F.  Keller.  Mit  3 Abbildungen. 
(Kevue  archeologique,  XLI,  1881,  p.  324.) 

Ossowski,  Godefroy.  Ktat  des  recherches  dans 
les  cavemes  en  Pologne.  Mit  2 Tafeln.  (Matu- 
rianx,  tom.  XIII,  1882,  p.  1.) 

Perot,  Francis.  Silex  taillds,  scies  deSaint-.Tnlien 
du  Sault  (Yonne).  Sens  1881.  Avec  IX  plauchea. 

Perot,  Francis.  Les  iiges  prehiatoriques.  Moulins 
1881.  Avec  deux  planches. 

Porron,  E.  Les  tumnlus  de  la  vallee  de  la  Saöne 
superieure.  Mit  2 Tafeln  und  Holzschnitten  itn 
Text.  (Revue  archeologique,  XLI II,  1882,  p.  55, 
129.) 

Piette,  Ed.  Note  Bur  les  tumulus  de  Bart  res  et 
d’Ossun.  Mit  4 Tafeln.  (Materiaux,  tom.  XII,  1881, 

p.  622.) 

Pigorini,  LuigL  Bibliographie  paleoethnologiquo 
italienne  pour  Panne«  1880.  (Materiaux,  1881, 
p.  300.) 

Pillot,  Emile.  Les  polissoires  niegalithiques  du 
departement  de  l’Aube.  Troyes  1881. 

Prat,  E.  Considerations  archeo-  anthropologiqurs 
sur  un  sqnelette  des  pierres  tombalea  du  quartier 
Saiut-Roch  u Toulon.  Toulon  1881. 

Prigcnt.  Fxploration  du  petit  tumulus  de  Kcr- 
gourognon,  en  Prat  (Cöteg- du -Nord).  (Societe 
d’eraulution  des  Cötes-du-Xord,  tom.  XIX,  1881 
p.  i.) 

Prigcnt.  Fouille  du  grand  tumulus  do  Toucna 
Kergourognon , en  la  commune  de  Prac  (Cötes- 
du-Nord).  (Societe  d emulation  des  Cotes-du-NorJ, 
tom.  XIX,  1881,  p.  15.) 

Babourdin,  Lucicn.  Los  äges  de  pierre  du 
Sahara  central.  Mit  einer  Karte.  (Bulletins  de 
la  societe  d'anthropologio  de  Paris,  IV,  1881, 
p.  115.) 
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Bcgnault,  Polix.  Sepoltnre  sous  un  bloc  erratiqne 
dans  l’Ariege.  Mit  einer  Photographie.  (Bulletins 
de  la  societe  d’anthropoiogie  de  Paris,  V,  1882, 
p.  291.) 

Der  Steinblock,  von  31/*  m Hohe  oud  4,20  m Breite, 
lagert  auf  mehreren  anderen  einer  Moräne.  In  der 
Höhlung  zwei  Schichten  von  Skeleten ; auswr  Knochen 
nur  noch  ein  verzierte»  Thonstück  und  ein  bearbei- 
teter Flintstein  gefunden.  Leg  u ay  führt  noch  andere 
Beispiele  solcher  Bestattung  an. 

Bevoil,  Georges.  Tumuli  dans  PAroroatica  regio, 
prcs  Aden.  (Bulletins  de  ln  societe  d'anthropoiogie 
de  Paris,  IV,  1881,  p.  584.) 

Bevue  archöologiquo  on  recneil  de  documents 
et  du  memoire«  relatifa  a l’etude  des  tnonuments, 
k la  numismatique  et  k la  philologie  de  l'anti- 
quite  et  dn  moyen  age.  Nou  veile  Serie,  XL1.  rt 
XL1I.  toL,  Paris  1881,  XL1II.  vol.,  livr.  1 — V, 
1882. 

Bosny,  I».  de.  Les  documeots  ecrits  de  Pautiquite 
americainc.  Compte-rendu  d'une  mission  «cienti- 
fique  en  F.spagne  et  en  Portugal.  Paris  1882. 
Mit  10  Tafeln. 

Boyer,  Clemence.  Sur  Phabitat  peninsnlaire  des 
peuples  kymriques.  (Bulletins  de  la  societe  d'au 
thropologie  de  Paris,  IV,  1881,  p.  241.) 

Saffray.  Histoire  de  Phomme,  les  äges  primitifs. 
Paris  1881. 

Vgl.  Maurianx,  totn.  XIII,  1382,  p.  83. 

Salmon,  Philippo.  Dolmens  de  Signa,  crtnton  des 
Ouled-Rahmoun , arrondisuement  de  (‘onstantine 
(Algerie).  (Materiaux,  tom.  XII,  1881,  p.  361.) 

Soldi,  Emile.  Sur  lbypothese  de  Pemploi  da  fer 
en  Egypte  pcndant  leB  premieres  dynasties. 
(Bulletins  de  la  societe  d'anthropoiogie  de  Paris, 
IV.  1881,  p.  34.) 

Verwirft  den  Gebrauch  de»  Eisens  in  den  ältesten 
Zeisen  Aegypten»  und  lässt  die  Sculpiuren  mit  Feuer- 
stein und  Jaspis  anfertigen.  Mortillet  bekämpft 
diese  Ansicht  mit  gutcu  Gründen. 

Soldi,  E.  Sur  les  sculptures  aniericaines.  (Bulletins 
de  la  societe  d'anthropoiogie  de  Paris,  IV,  188J, 
p.  254.) 

Taillobois,  Emile.  Notice  sur  nne  inscription 
gallo-romaino  et  sur  un  autel  gaulois  ä divinite 
tricephale  trouves  k Auch.  Dax  1881. 


Terninck,  A.  £tude  sur  l’epoqne  dite  prehisto- 
riquc  et  seu  charscteres  en  Artois.  Arras  1880. 
Extrait  des  inemoires  de  Tacademie  de  Sciences 
et  arts  d’ Arras,  tom.  11,  2«  Serie. 

Tetreau,  A.  Rapport  sur  les  mesures  ä prendre 
pour  assurer  la  Conservation  des  monumentB 
megalithiqucs.  (Materiaux,  tom.  XII,  1881,  p.  93.) 

Toulouse,  E.  Notice  descriptivc  snr  une  trousse 
de  mediciu  au  III«  siecle.  Mit  einer  Tafel.  (Re- 
vue archeologique,  X 1.1 11,  1882,  p.  1.) 

Gefunden  im  Quartier  Saint  - Marcel  in  Paris , mit 
Münzen  von  Tetricus  I,  und  II.:  Löffel,  Pincetten, 
Sonden,  8pat«ln  , Salbenbüchsen,  Messer  etc.  Sie 
lagen  in  einer  Bmnzevase. 

Toulouse,  E.  Notes  sur  diverses  sepultureB  ro- 
muincs  decouvertes  an  quartier  Saint  - Marcel , a 
Paris.  Mit  2 Tafeln.  (Iievne  archeologique,  XLI, 
1881,  p.  14.) 

Travolet,  A.  La  grotte  de  Frostey-les-Vesoul  et 
les  raccs  dn  Mont-Vaudois.  Ycsoul  1880. 

Verneau,  B.  Rapport  sur  l'ouvrage  de  M.  Sabin 
Dertbelot,  intitule;  Antiquites  canariennes. 
(Bulletins  de  la  societe  d'anthropoiogie  de  Paris, 
IV,  1881,  p.  320.) 

Villefosse,  Ant.  Hdron  de.  Note  sur  un  bronze 
decouvert  n Landonzy-la-Ville  (Aisne).  Mit 
Abbildungen.  (Revue  archoologique,  XLI,  1881, 
p.  i.) 

Ein  gal lis«ht*i«  Jupiterügürchen , mit  einem  sechs* 
speichigeu  Rade  als  Attribut  in  der  Linken. 

Vlasto.  Note  sur  quelques  iustruincnta  en  pierre, 
provenant  de  la  cote  nord  du  Bresil.  (Bulletins 
de  la  societe  d’anthropoiogie  de  Paris,  IV,  1881, 

p.  206.) 

Voulot,  Felix,  et  Gautier,  Leon.  Sur  nn  genre 
de  pierres  k entailles  centiculaires  et  äcoupellcs. 

.(Materiaux,  tom.  XII,  1881,  p.  540.) 

Weiagerber,  H.  Notes  sur  quelques  monuments 
archeologiqucs  du  Sahara.  Mit  1 Tafel.  (Revue 
archeologique,  XI. II,  1881,  p.  1.) 

Besonders  Feuersteinwerkstatten  und  Cromlechs, 

ZaborowBki.  L’homme  prchistoriqtie.  Paris  1881. 

Zaborowski.  Sur  les  fouillcs  de  M.  Ossowski  dans 
les  grottes  de  ( racovie.  (Materiaux,  tom.  XII, 
1881,  p.  15.) 


X.  Belgien. 


Antiquites  de  l'epoquo  prehistorique  trnuvee*  k 
Krpent,  llaitinnes,  HaMedon,  Perwez  vn  (ondroz, 
Pessoux,  Rcinont,  Scoville;  antiquites  gauloises, 
romaines  et  franques  trouvees  dans  differentes 
locahtcs  de  la  province;  monnaies  gauloisca,  ro- 


maines, merovingiennes  et  carlovingiennes  trou- 
vees  dans  la  province  du  Namur.  (Annales  de  1» 
societe  archeologique  de  Namur,  tom.  XV,  livr.  2, 
Namnr  1881,  p.  267.)  1 

Arendt,  B.  Studie  über  prähistorische  Fund'1 
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(Publicntions  de  la  section  historique  de  Pinstitut 
roval  grand-dural  de  Luxembourg.  Annco  1880, 
XXXIV,  p,  302.) 

C&illeux , Th.  Beiges  et  Batnves.  Leur  origino, 
lenr  haute  importance  dans  la  civilisation  primi- 
tive, d’apres  len  theories  non  veiles.  Bruxelles  1881. 

Caumartin.  Encore  un  mot  8ur  lu  Situation  des 
iEburoxis  et  des  Aduatuques.  (Annnles  de  la  Be- 
eilte archeologiquc  de  Narnur,  totii.  XV,  livr.  2, 
Namur  1881,  p.  225.) 

Engling,  J.  Der  zu  Leudclingen  entdeckte  Heiden- 
altar, jetzt  im  historischen  Museum  zu  Luxem- 
burg. (Publications  de  la  section  historique  de 
Pinstitut  royal  grund -dural  do  Luxembourg. 
Annee  1880,' XXXIV,  p.  337.) 

Marmol,  Eug.  del.  Villa  d'Anthee  (Suite).  (An- 
nales  de  la  societe  archeologiquc  de  Namur, 
tom.  XV,  livr.  1,  Namur  1881,  p.  1.) 


Marmol,  Eug.  del.  Fouillcs  dnns  un  cimetiere 
romnin  ä Huntoir.  (Annnles  de  U societe  arclieo- 
logique  deXamur,  tom.  XV,  livr.  2,  XamurlSÖl, 
p.  213) 

Marmol,  Eug.  del.  Fonilles  du  Bois  - de»  -Dam es 
ä Morville-Antbee.  (Annalen  do  la  societe  nrcheo- 
logique  de  Namnr,  tom.  XV,  livr.  2,  Nauiur  1881, 

p.  220.) 

Radigucs,  F.  de.  fontinuation  des  fouilles  des 
cimetieres  gallo -romuius  de  Louette-St.  Pierre 
et  de  Beduine.  (Amiales  de  la  societe  archeo- 
logique  de  Na  in  ur,  tom.XV,  livr.  2,  Namur  1881, 
p.  219.) 

Werweke.N.  van.  Melangesarcheologiques.  Trou- 
vailte  d’ Ermsdorf.  Medaille*  romaines  de  Pepoque 
de  Conatantin.  (Publications  de  la  section  histo- 
riqne  de  Pinstitut  royal  grand-dncal  de  Luxem- 
bourg. Annee  1881,  XXXV,  p.  440.) 


XI.  Italien. 


Ambrosi,  Francesco.  La  Valsugana  descritta  al 
viaggiatore.  Borgo  1880.  Seconda  edizione,  con 
una  carta. 

Ambrosi,  Francesco.  Sommario  della  Moria 
Trentiua  dai  tempi  piu  autichi  fino  agli  ultiiui 
avvenimenti.  Borgo  1881. 

Archiv  io  per  Pantropologia  e la  etnologia.  Or- 
gauo  della  sociuta  ituliana  di  antropologia  e 
psicologia  com  parat  a publicato  dal  Dott.  Paolo 
Mantegazza.  XI.  vol.,  l.f  2.,  3.  fase.  Firenze  1881; 
XIL  vol.,  1.  fase.  1882. 

Baldesohi.  Ripostiglio  di  autichi  bronzi  scoperto 
nella  villa  di  Trestina  del  comune  di  Citta  di 
Castclio.  (Xotizie  degli  senvi  comm.  alla  R.  Acca- 
demia  dei  Lincei,  1880,  p.  3.) 

Umbrach , theils  zu  heiligem  Gebrauch  bestimmt, 
theils  Votivgeschenke.  Besonder*  werthvoll  ein  Bei] 
und  ein  Visirlielm. 

B&zzoro,  A.  Le  armi  antiche  nel  museo  patrio 
di  archeologia  in  Milano.  3a  ediziono  1882. 

Bellucci,  Giuseppe.  L’uoroo  terziario  in  Porto- 
gallo.  Memoria.  Estratto  dall1  archivio  per 
Pantropologia  c la  etnologia  di  Fircuzo,  vol.  XI, 
fascicolo  3°. 

Nimmt  Bezug  auf  die  bekannten  Entdeckungen 
des  portugiesischen  Artillerieobersten  Carlo  Ribeiro, 
welche  die  Congresse  zu  Brüssel,  Paris  und  Lissabon 
beschäftigten,  und  unternimmt,  nach  Darlegung  der 
bisherigen  Verhandlungen,  mit  geologischen  und  ar- 
chäologischen Gründen  die  Schlüsse  des  Entdeckers 
eingehend  zu  stützen. 

Bollucci,  Giuseppe.  Congresso  intornazion&le  di 
antropologia  ed  archaeologia  prei&toriche.  IX. 


acssiono  a Lisbona.  (Archivio  per  Pantropologia 
e la  etnologia,  XI.  vol.,  Firenze  1881,  p.  187.) 

Bellucci,  Giuaeppo.  Catalogo  della  collezione  di 
amuleti  invinta  all'  esposizione  nazionale  di  Mi- 
lano 1881.  Perugia  1881. 

Bellucci,  Giuseppe.  Necropoli  di  Cesi  (Umbria). 
Nel  bulletino  delP  instituto  di  corrcsp.  archeol. 

1881,  p.  210.) 

Bernabei,  Felico.  La  necropoli  antiebissima  di 
Corneto  - Tarquinia.  Nel  giornalo  La  Rassegna, 

1882,  8 maggio. 

Bibliografla  paletnologia  italiaua  dclP  anno  1881, 
premes&o  un  supplemonto  alle  publicate  dal  Bul- 
letino uegli  anni  precedenti.  (Bulletino  di  palet- 
nologia italiana,  1881.) 

Botti,  U.  Schiarimeuto  intorno  alle  pietre  ritte  di 
Terra  d'Otranto.  (Bullettino  di  paletnologia 
italiana,  1881,  p.  181.) 

Brizio,  Edoardo.  Monumenti  archeologici  della 
provincia  di  Bologna.  Bologna  1881.  Estratto 
dalla  Descriz.  delP  Apenn.  Bolognese  e guidn 
delle  sue  vallate.  Mit  4 Tafeln. 

Brizio,  Edoardo.  Nuove  scoperte  archeologicb« 
a San  Polo  BolognoBe.  Estratto  dallu  Gazetta  dell' 
Emilia,  1882,  N.  36. 

Brizio,  Edoardo.  Le  necropoli  arcaiche  bologneat. 
Bologna  1882.  Estratto  dalla  Gazzetta  delP 
Emilia,  p.  86. 

Bullettino  di  paletnologia  italiana  diretto  da 
G.  Chierici,  L.  Pigorini  e P.  Strobel.  Anno  7°, 
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Nr.  1 — 12,  Reggio  delP  Emilia,  1881;  anuo  8°, 
Nr.  1—6,  1882.  Mit  Tafeln. 

Carina,  Aleaaandro.  I/uomo  preiatorico.  Seconda 
edizione.  Lucca  1881. 

Carlo,  Boni.  La  terrainara  del  Montale.  Parte  lä. 
Modena  1882.  Mit  einer  Tafel. 

Castolfranco,  Pompeo,  e Sordelll,  P.  Notizie 
intoruo  albi  stazionc  lucnstre  della  Lagozza  nel 
coniuue  di  Besnate.  Sülle  pinnte  della  torbiera  et 
della  stazione  preistoricn  della  Lagozza.  Milano 
1881.  Mit  einer  Tafel. 

Castelfranco,  Pompeo.  La  paletuologia  italiana 
ncl  1880—81.  Nell*  Auouario  scientifico  inchi- 
striale,  atin.  XVIII,  parte  II. 

Cavsllari,  Francesco  Savcrio.  Toml>e  primitive 
a Gibil-Gabib  nel  territorio  di  Caltanisetta.  (No- 
tizie degli  scavi  di  antich.  conmn.  alla  K.  Acca- 
demia  dei  Lincei,  1880,  p.  502.) 

Felsengräber  mit  kleinen  Eingängen , ähnlich  sol- 
chen von  Pantalica,  Cave  d'I»ptca,  Thapsos,  Melilli, 
Acri  etc.  Gefasst)  weisen  liier  auf  vorgriechUche 
Zeit  hin. 

Cavcrni,  Rafl'aele.  L'antichitA  dcll  nomo.  Ncl 
periodico  l.a  Uauegna  Naziouale,  ann.  III,  vol.  IV, 
18/U,  p.  3,  249.) 

Cbiappetti,  Alessandro.  La  necropoli  di  Monte- 
roberto  (della  1«.  eta  del  ferro).  Mit  einer  Tafel. 
(Notizie  degli  scavi  di  antich.  comnn.  alla  R. 
Accademia  dei  Lincei,  1880,  p.  343.) 

Chierici,  Gactano.  Spnccato  sintotico  di  senvi 
eseguiti  in  Santilario  d’Enzn  nella  provincia  di 
Reggio  dell*  Emilia.  Reggio -Emilia  1881.  Mit 
einer  grossen  Tafel. 

Chierici,  Gaetano.  Speciali  forme  dell*  ascia  di 
pietra  levigata  in  Italia.  Mit  zwei  Tafeln.  (Bul- 
let tino  di  paletuologia  italiana  1881,  p.  1,  33.) 

Chiorici,  Gaetano.  Lance  e pngnali  di  selce.  Mit 
einer  Tafel,  (ßulletino  di  pnletnologia  italiana, 

1881,  p.  101.) 

Erörtert  die  Classification,  Verwendung,  Schäf- 
tung etc.  dieser  Artefacten. 

Chiorici,  Gaetano.  La  paletuologia  italiana  nel 
3.  congresso  geografico  internazionnle  in  Venezia 
dal  15.  nl  22.  di  aettembre  1881.  (Bullettiuo  di 
paletnologia  italiana,  1881,  p.  146.) 

Bericht  über  die  Vorträge:  von  Pigorini  über 
die  megalithisehen  Denkmäler  Italiens,  Chierici 
über  die  Hydrographie  und  Paletuogmphie  in  der 
Provinz  Reggio  dell*  Emilia  u.  A. 

Chierici,  Gaetano.  Gl*  Iberi  in  grotte  artificiali, 
in  fondi  di  capanne  e in  caverne.  Mit  einer 
Doppcltafel.  (Bullettiuo  di  paletnologia  italiana, 

1882,  p.  1.) 

In  einer  umfassenden  Weise  wird  hier  der  Gegen- 
stand zunächst  in  einem  ersten  Artikel  (Le  costru- 


sfoni)  in  Behandlung  genommen,  dem  zwei  weitere 
folgen  sollen. 

Coppi,  Francesco.  Breve  rapporto  sugli  scavi 
di  Gorzano  nel  1830.  Toritio  1881.  Eatratto 
dagli  Atti  della  R.  Accademia  delle  scienze  di 
Torino,  vol.  XVI. 

Coppi,  Francesco.*  L’inosservata  Raetta  ed  altro 
(nota  rclativa  alla  terramara  di  Gorzano).  (Nel 
giornnle  di  Modena  II  Diritto  C&ttolico,  1881, 
Nr.  54.) 

Coppi,  Francesco.  Cacio,  burattini  ed  altrc  ve- 
tnstt  di  Gorzano.  (Nel  giornale  modenese  II 
Diritto  Cattolico,  1882,  Nr.  17.) 

CordcnonB,  Frederico.  Gli  senvi  di  Este.  (Nel 
giornale  padovauo  I/Euganeo,  1882,  Nr.  61.) 

Crespellani,  Arscnio.  Di  alcnni  oggetti  delle 
terremsre  morlenesi.  Modena  1881.  Mit  zwei 
Tafeln.  Estrstto  dall*  Anu.  della  soc.  dei  natnr. 
di  Modena,  ann.  XV,  fase.  4. 

Crespellani,  Arsenio.  Scavi  del  Modenese  (1879), 
relazione.  Modena  1881.  Estratto  dagli  Atti  e 
Mein,  delle  deput.  di  storia  patr.  dell’  Emilia, 
K.  S.,  vol.  VI,  parte  I. 

Crespollani,  Arscnio.  Scavi  del  Modenese  (1880). 
Modena  1882.  Estrutto  dagli  Atti  e Mein,  delle 
deput.  di  stör.  patr.  dell’  Emilia,  N.  S.,  vol.  VII, 
parte  II.  Mit  zwei  Tafeln. 

Egg,  Giacomo.  Nuove  esplorazioni  o scoperte 
nella  necropoli  preromana  della  Conca  d’oro  nel 
territorio  d’Alife.  (Notizie  degli  acavi  di  antichitä 
comun.  alla  R.  Accad.  dei  Lincei  1881,  p.  168.) 

Eroli,  Giovanni.  Una  nota  critica  still’  aes  sig- 
natum illiistrnto  dal  prof.  Chierici.  Rotna  1880. 
Estratto  dal  giornale  II  Buonarroti,  tscrio  II, 
vol.  VII,  dieembre  1879. 

Eroli,  Giovanni.  Tracce  d’anticbitä  preistoriche 
presso  Orte  nella  campagna  romana.  (Bullettiuo 
di  paletuologia  italiaua,  1881,  p.  45.) 

Fabretti,  Ariodanto.  Degli  studi  archeologici  in 
Piemonte.  Torino  1881. 

Fels,  Loopoldo  de.  Di  un  aea  signatum  scoperte 
ad  Orvieto.  Eatrntto  dal  Giornale  Ligutstico, 
Genova  1881,  fase,  di  novembre.  Mit  einer  Ab- 
bildung im  Text. 

Fischer,  Enr.  Sopra  gli  stmmenti  in  selco.  Tra- 
dnzione  con  aggiunto  di  Domcnico  Loviaato. 
Sassari  1881.  Mit  einer  Tafel. 

Foderaro,  Giuseppe.  Un  sepolcro  ed  oggetti  di 
bronzo  di  Chricbi  nel  (’atnnzarone.  Mit  einer 
Tafel.  (Bullettiuo 'di  paletnologia  italiana,  1882, 
p.  92.) 

Funghini,  Vinoenzo.  La  prima  imlustria  dei 
popoli  dTtalia  — Cenni  mlle  armi  e strumenti  di 
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pietra  prcUtorici  raccolti  nei  pressi  del  Lago 
Trasimcno  ed  ammcssi  all'  csposizione  industrialo 
del  1881  in  Milano.  Arezzo  1881.  Mit  einer 
Tafel. 

Gabrielli,  Giulio.  Tre  fibalo  di  argento  dorato 
ei  due  orecbini  d‘oro.  (Notizie  degli  scavi  comun. 
alla  R.  Accademia  dei  Lincei,  1880,  p.  28.) 

Wahrscheinlich  im  Gebiete  von  Ascoli  gefunden ; 
aus  der  späteren  Kaiaerzeit. 

Gamurrini,  Gian  Francesco,  e Pigorini,  Luigi. 
Ripoatiglio  di  brouzi  primitivi  scoperto  presse 
Chiuai.  (Bullettino  dell'  iustituto  di  corrisp.  ar- 
cheol. 1881,  p.  86.) 

Gamurrini,  Gian  Francesco.  Sepolcro  della 
prima  eta  del  ferro  scoperto  preaso  Chiusi.  (No- 
tizie degü  scavi  di  antichita  comun.  alluR.  Accad, 
dei  Lincei,  1181,  p.  20.) 

Gamurrini,  Gian  Francesco.  Tombe  della  prima 
etü  del  ferro  scoperte  nel  territorio  di  Orvieto. 
(Notizie  degli  scavi  di  antichita  comun.  alla  R. 
Accad.  dei  Lincei,  1881,  p.  47,  103.) 

Garovaglio,  Alfonso.  Altra  tomba  gnllicn  a 
Carate-Lario.  (Rivist.  arcbcol.  della  provincia 
di  Como,  1881,  giugno,  p.  33.  Cf.  Notizie  degli 
scavi  di  antichita,  1881,  p.  39.) 

Gentiloni-8ilvcri,  Conte  A.  Necropoli  della 
prima  etit  del  ferro  a Tulentino.  (Notizie  degli 
scavi  di  nntich.  comun.  alla  R.  Accademia  dei 
Lincei.  1880,  p.  202,  373. 

Leiche  un verbrannt ; Beigaben  von  Gefftssen , Fi- 
bula von  Einen,  Lanzenspitze,  Messer  u.  dergl.;  be- 
arbeitete Feuersteinsplitter. 

GRirardini,  Gherardo.  Di  an  sepolcrcto  anti- 
chissimo  scoperto  presso  Corneto  - Tarquinin. 
(Estratto  drille  Notizie  degli  scavi  di  antichita 
comun.  alla  R.  Accad.  dei  Lincei,  dicembre  1881.) 
Roma  1882.  Mit  einer  Tafel. 

Giacometti,  Vincenzo.  Rclazione  sopra  il  oivico 
museo  di  Mantova.  Estratto  della  Gazzetta  di 
Mantova.  Mantova  1881,  Nr.  102. 

Darin  auch  eiu«  Mittheilung  über  eine  Begrnbniss- 
stiitte  aus  dem  sogenannten  ersten  Eisermlter  zu  Code 
Fiorito  bei  Rivalta  in  der  Gegend  von  Mantua. 

Giglioli,  Hillyer  Enrico.  Annolnzioni  fatt«  in 
alcuni  musei  antropologici  ed  etnologici  in  Tirolo 
(Tronto)  etc.  (Archivio  per  Tantropol.  e la 
etnologia,  vol.  XI.) 

Giorgi,  Coslmo  de.  1 menhirs  in  terra  d’Otranto. 
Inzer ito  nella  Rassegna  settimarule,  1880,  14 
marzo. 

Gozzadini,  Conte  Giovanni.  Altre  tombe  felsinee 
scoperte  nel  podere  Arnoaldi- Yeli.  (Notizie  degli 
scavi  di  antichita  comunic.  alla  R.  Accademia 
dei  Lincei,  1880,  p.  77.) 

Gozzadini,  Conte  Giovanni.  Nuove  tombo  felsinee 


acoperte  nel  podere  Arnoaldi- Veli.  (Notizie  degli 
scavi  di  antichita  comun.  alla  R.  Accademia  dei 
Lincei,  1881,  p.  18,  84.) 

Gozzadini,  Conte  Giovanni.  Uipostiglio  di  bronzi 
primitivi  scoperto  a Rocca  di  Radalo  uel  comun« 
di  Loiauo.  (Notizie  degli  scavi  di  antichita  coinun. 
alla  R-  Accad.  dei  Lincei,  1881,  p.  188.) 

Gozzadini,  Conte  Giovanni.  IH  una  terramara 
a Crespellano  nel  Bolognese.  (Notizie  degli  scavi 
di  autichita  comun.  alla  R.  Accad.  dei  Lincei, 
1881,  p.  189.) 

Gozzadini,  Conto  Giovanni.  II  sepolcreto  di 
C/eBpellano  nel  Bolognese.  Bologna  1881.  Mit 
einer  Tafel. 

Gozzadini,  Conte  Giovanni.  Di  un  Utensil« 
tratto  dalla  necropoli  felsinea.  Estratto  dagli 
Atti  o mein,  delle  deput  di  stör.  pat.  dell’  Einilia. 
Modena  1881. 

Gozzadini,  Conte  Giovanni.  Di  dno  sepolcri  e 
di  un  frammento  ceratnico  della  necropoli  felsinea. 
Estratto  dagli  Atti  e mem.  delle  deput.  di  stör, 
pat.  dcll’  Emilia.  Modena  1881. 

Gozzadini,  Conte  Giovanni.  Nota  archeologiche 
per  una  goida  dell1  Apenuino  Bolognese.  Bologna 
1881. 

Gozzadini,  Conte  Giovanni.  Nell»  solenne  in- 
augnrazione  del  rnuseo  civico  di  Bologna  fatta 
il  25  settem bre  1881.  Bologna  1881. 

Guardabassi,  M.  Dal  tombe  etrusche  nel  cotnune 
di  Castiglione  del  Lago.  (Notizie  degli  scavi 
di  antichita  comunic.  alla  R.  Accademia  dei 
Lincei,  1880,  p.  78.) 

Helbig,  Wolfgang.  Sopra  alcuni  bronzi  trovati 
a Cuma  cd  a Capua.  Estratto  dagli  Annali  dcll’ 
iustituto  di  corrisp.  archeol.  Roma  1880.  Mit 
4 Tafeln. 

Helbig,  Wolfgang.  Viaggio  nslT  Etruria.  (Bul- 
lettino dell’  iustituto  di  corrisp.  archeol.,  1881, 
p.  241,  257.) 

Helbig,  Wolfgang.  Scavi  di  Corneto.  (Bullet- 
tino dell*  iustituto  di  corrisp.  archeol.,  1882, 

p.  10.) 

Helbig,  Wolfgang.  Scavi  di  Corneto.  (Ballet* 
tiuo  dcll’  iustituto  di  corrisp.  archeol.,  1882, 
p.  40.) 

Helbig,  Wolfgang.  La  necropoli  di  Este.  (Bul- 
lettino dell’  instituto  di  corrisp.  archeol.,  1882, 
p.  74.) 

Issel.  Osservazioni  relative  ad  alcune  caverno 
ossifare  della  Liguria  occidentale.  (Bullettino  di 
pulctnologia  italiana,  1882,  p.  53.) 

Klitsche  de  la  Grange,  A.  Un  tesoretto  di 
brouzi  arcaici  rinveuuto  nel  sito  detto  le  Coste 
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di  Marano,  a Bettentrione  del  torritorio  di  Tolfa. 
(Notizie  dcgli  scavi  di  antichitA  comnn.  alla  K. 
Accademia  dci  Lincei,  1880,  p.  125.) 

Ungefähr  120  Stück«:  Trinkffchalen  (mit  lland* 
haben  in  der  Form  roher  Stierköpfe) , Fibeln,  An- 
hängsel, Ringe,  Pmcetten  etc. 

Klitsche  de  la  Grange,  Adolfo.  Nuovi  ritro- 
vaiuenti  palcoetnologici  nei  territori  di  Tolfa  e 
di  Allumiere.  Roma  1881.  Mit  einer  Tafel. 
Cf.  Xotizie  degli  scavi  di  antichitA  etc.,  1881, 
p.  88,  245. 

Lovisato,  Domcnico.  Cenni  critici  sulla  preisto- 
ria  ealabrese.  Roma  1881.  Estrutto  dngli  Atti 
della  R.  Accademia  dei  Lincei,  ser.  3a,  vol.  IX. 

Lupo,  Michele  dcL  Contribuzione  agli  studi  di 
antropologia.  Firenze  1882.  Estratto  dalla 
Rivista  seien  t.  indtistr.  di  Fircnzo. 

Mantovani,  F.  Sui  ceuui  critici  di  preistoria 
ealabrese  del  prof.  Domenico  Lovisato.  (Bullet* 
tiuo  di  paletnologia  italiana,  1881,  p.  133.) 

Betrifft  Bestimmungen  des  Materials  verschiedener 
Steinartefacten. 

Maucori,  Luigi.  Notizio  so  talane  tombe  anti- 
chissime  scoperte  tra  l.icata  e Rnculmuto.  Roma 

1880.  Estratto  dngli  Annal.  dell1  instituto  di 
corrisp.  archeol.,  1880.  Mit  3 Tafeln. 

Molon,  Francesco.  Sni  popoli  antichi  e moderni 
dei  Sette  Comuni  del  Viccntino.  Seconda  edizione. 
Vincenza  1881. 

Molon,  Francesco.  Sulla  stazione  preistorica  di 
Rostei  nel  comuno  di  Rotzo.  (Xotizie  degli  scavi 
di  antichita  com  an.  alln  R.  Accad.  dei  Lincei, 

1881,  p.  154.) 

Molon,  Francesco.  Le  necropoli  atestine.  Estratto 
dalla  Xaova  Antologia,  ser.  II,  vol.  XXXI,  San- 
remo  1882. 

N.  G.  Intorno  alla  stazione  preistorica  Hostel  di 
Rotzo  ed  alle  genti  primitive  esistite  nei  mouti 
dei  Sette  Comuni.  (Giornale  della  provincia  di 
Vicenza,  1881,  p.  67.) 

Nicolucci,  Giustiniano.  Prolnsione  al  corso  di 
antropologia  dettato  nella  r.  universitA  di  Xapoli. 
Xapoli  1880. 

Nlno,  A.  de.  L’etA  della  pietra  nella  valle  dell' 
Alento.  (Nel  giornale  La  Ri  forma,  1882,  Nr.  123.) 

Orai,  Paolo.  Intorno  alla  scoperta  di  nna  stazione 
dell'  etA  della  pietra  nella  vallata  di  Loppio.  in 
prov.  di  Trento.  Articolo  in  appendice  al  gior- 
nale di  Rovereto  II  Raccuglitorc,  1°.  dicembre 
1881. 

Orsi,  Paolo.  Le  antichita  preroroane,  romane  e 
cristiane  di  Vezzano  (Trentino).  Roma  1881. 
Estratto  dair  Archiv,  stör,  per  Trieste,  l lstria, 
il  Trent.  (1881),  vol.  I. 

Archiv  rar  AfcU>rvi>i»l"|ji*.  BdL  XJV. 


Orsi , Paolo.  Notizio  intorno  ad  aghi  crinali 
spiraliformi,  a fermugli  — panciero  e all*  ambra 
usitata  dell*  Italia.  (Bullettino  di  paletnologia 
italiana,  1882,  p.  50.) 

OrBoni , Francesco.  Dei  primi  abitntori  della 
Sardegna.  Parte  prima.  Osservazioni  geolo- 
giche  ed  arcbeologiche.  Bologna  1881. 

Orsoni , Francesco.  I tesori  della  provincia  di 
Bologim,  note  paletnologiche.  Xel  giornale  bolog- 
nese  La  Stella  d'Italia,  1881,  Nr.  115  e 122. 

Pais,  Ettoro.  Cavi  da  fondere  armi  trovati  nel 
comune  di  Sorso  (Sardegna).  (Xotizie  degli  scavi 
di  nnticb.  coraun.  alla  R.  Accademia  dei  Lincei, 

1880,  p.  409.) 

Steinformen  für  Lanzen-  und  Pfeilspitzen. 

Pais,  Ettore.  La  Sardegna  prima  del  dominio 
romano,  Roma  1881.  Estratto  dagli  Atti  della 
R.  Accademia  dci  Lincei,  1881.  Mit  6 Tafeln. 

Pappalardo,  Luigi*  Tombe  scavate  nella  roccia 
a Tauro  nel  comune  di  Cataldo,  (Xotizie  degli 
scavi  di  antichitA  comuu.  alla  R.  Accademia  dei 
Lincei,  1881,  p.  174.) 

Pappalardo,  Luigi.  Tombe  primitive  a Gibil- 
Gabib  nel  territorio  di  Caltanisctta.  (Xotizie 
degli  scavi  di  antichitA  coinun.  alla  R.  Accademia 
dei  Lincei,  1881,  p.  250.) 

Parazzi,  Antonio.  La  terramura  di  Cogozzo  nel 
Yiadnnctse.  (Bullettino  di  paletnologia  italiana, 

1881,  p.  182  ; 1882,  p.  58.)  Mit  einer  Tafel. 

Parteli,  Annibalo.  Tombe  preromane  presso 
Montebelluna.  (Xotizie  degli  scavi  di  antichita 
comun.  alla  R.  Accademia  dei  Liucei,  1881, 

p.  18.) 

Pellcgrini,  Bonvenuto.  Avanzi  auimali  dell* 
epoca  del  bronzo  nel  Mantovano.  Estratto  dagli 
Atti  della  societa  Ven.  Trentina  di  sei.  natur., 
Padova  1881,  voL  VII. 

Pigorini,  Luigi.  Tombe  dell1  eta  del  bronzo  in 
Italia  e confutazione  del  lavoro  di  Brizio:  I 
Ligttri  nelle  terremare.  (Bullettino  dell’  insti- 
tuto  di  corrisp.  archeol.,  1881,  p.  3.) 

Pigorini,  Luigi.  Le  spade  di  bronzo  dell'  Italia 
meridionale.  (Bullettino  dell’  instituto  di  corrisp. 
archeol.  1881,  p.  36.) 

Pigorini,  Luigi.  II  maseo  nazionale  prcietorico 
ed  etuogratico  di  Roma.  Prima  relazione.  Roma 
1881. 

Pigorini,  Luigi.  Lo  prime  citta  della  Frisia. 
Koma  1881.  Estratto  dalla  Xuova  Autologia. 

Pigorini,  Luigi.  Di  alcuni  oggetti  etnologici  dell' 
Ecuador  posseduti  dal  rauseo  preistorico  ed  etno- 
grafieo  di  Roma.  Roma  1881. 
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Pigorini,  Luigi.  Paletuologia  corsa.  (Bullettino 
di  paletoologia  italiana,  1881,  p.  41.) 

Pigorini,  Luigi.  Atlanti  di  paletuologia  italiana. 
(Bullettino  di  palctnologia  italiana,  1881,  p.  87.) 

Pigorini,  Luigi.  Terramara  © scpolcreto  dcll’  etä 
del  brouzo  nel  Bolognese.  (Bullettino  di  palet- 
nologia  italiana,  1881,  p,  138.) 

Die  neueutdeckie  Terra  mar«  in  Pragatto  ist  schon 
dadurch  bemerkenswert  b.  dass  sich  darin  nicht  nur 
das  Pfahl*,  sondern  auch  das  Bretter« erk  erhalten 
hat,  wie  es  bis  jetzt  nur  an  einigen  Stellen  der  Terra- 
inara von  Castione  beobachtet  worden  ist.  Siehe 
Ströbele  Pigorini,  l>e  terrem.  o ie  palaf.  del 
Pannen»«,  secomla  relax,  p.  68,  Fig.  4.  Nicht  weit 
von  der  Terra tnwra  ist  deren  grosse  Bcgräbni»s«tutte. 
Dort  wurde  Töpferw  «*re,  ganz  ähnlich  wie  in  den 
T«rr»m«r*u  von  Modeim,  Reggio.  Parma  und  Caatel- 
laccio  suU'  Imniese,  gefunden,  zahlreiche  mondfurmige 
Henkel  (schlichte  und  verzierte),  Thierreste  uud 
Hirschgeweihe,  Bronzen  etc.  Ueber  die  Grabstätte 
gif bt  Oozzadini  Auskunft  in  seiner  Schrift:  11 
»epolcreto  di  Crespellano  nel  Bolognese,  Bologna  1881. 
Dieser  bezieht  sich  zum  Vergleich  auf  deu  Artikel 
von  Pigorini  im  Bullettino,  1880,  p.  182:  Süll’ 
antico  scpolcreto  di  Bovolone  nel  Veronese , wo  für 
die  Zeitstellung  sich  die  nöthigen  Anhaltspunkte 
ergeben. 

Pigorini,  Luigi.  Die  una  scopprta  paletnologica 
nel  Modencac.  (Bullettino  di  puletuologia  italiana, 

1881,  p.  143.) 

Bezieht  sich  auf  eine  neu  entdeckte  Begrikbnisa- 
stAUe  bei  der  Terra  mara  von  Redü. 

Pigorini,  Luigi.  Pugnali  italiani  di  bronzo  a 
lania  trianguläre  nel  muaco  di  Artiglieria  di 
Parigi.  (Bullettino  di  paletoologia  italiana,  1881, 
p 32.) 

Genaue  Beschreibung  dieser  in  den  Abruzzen  ge- 
fundenen Exemplare  uud  Erörterung  der  Zeitteilung 
nach  Maassgabe  auderer  Funde,  die  vor  da»  soge- 
nannte erste  Eisenalter  zu  setzen  sind:  mit  Gegen- 
ständen aus  dieser  Periode  haben  di«  Dolche  nichts 
gemein. 

Pigorini,  Luigi.  I Terpen  della  Frist a.  (Bul- 
lettino di  palctuologiu  italiana,  1881,  p.  110. 
Cf.  Bullettino,  1882,  p.  49.) 

In  Veranlassung  durch  da»  Werk  von  W.Pleyte, 
Xederlandsche  oudheideu.van  de  vroegste  tijden  tot  op 
Karel  den Groote.  Ocko  van  Schar],  schreibt  dieser, 
erzählt,  da»»  einer  der  alten  Könige  Frieslands, 
Namens  Adgillus,  der  gegeu  das  Ende  des  6.  Jahr- 
hunderts gelebt  haben  soll,  in  Folge  der  grossen 
Verheerungen  durch  eine  Ueberschwemmuug  vier 
Jahre  vor  seiner  Thronbesteigung,  dafür  Jkirga  trug, 
dass  eine  grosse  Zahl  erhöhter  Platze  angelegt  wurde. 
Man  nannte  sie  Terpen  und  sie  hatten  den  Zweck, 
dass  Menschen  und  Vieh  sich  zur  Nolhzoit  auf  »ie 
zurückzogen.  E»  sind  Terramaren  aus  historischer 
Zeit.  Pigorini  beschreibt  die  Au»grahungen  in 
dein  Tcrp  von  Aalsum ; die  Beschaffenheit  de» Inneren 
ist  dieselbe,  wie  bei  den  Temunaren  der  Kmilia  — 
nur  stammt  der  Aufwurf  mit  »einem  Inhalte  an 
KüchenabfaUen  etc.  aus  einer  späteren  Zeit  als  diese. 
Eine  besonder«  Art  bildeu  die  Grab -Terpen.  Auch 
in  0»tfrie»land  kommen  diese  künstlichen  Aufwürfe, 
die  Warfen,  vor  und  sie  haben  bei  Ausgrabungen 
gleiche  Resultate  an  Kulturresteu  und  Gräbern  ge- 
liefert, wie  die  Terpen  in  Holland. 


Pigorini,  Luigi.  Seoperte  palctnologiche  nel 
territorio  di  Modica  in  SiciÜA.  Mit  einer  Tafel. 
(Bullettino  di  palctnologia  italiana,  1882,  p.  21.) 

Pigorini,  Luigi.  Sülle  tombo  c stazioni  di  famiglie 
iberiche  esistenti  in  Italia.  Estratto  dai  Tran- 
Biinti  della  R.  Accad.  dei  Line  ei,  scr.  III,  toL  VI. 
Roma  1882. 

Pigorini,  Luigi.  Museo  e scavi  di  Corneto- 
Tnrquiuia.  Roma  1882.  Estratto  dal  giornalo 
L’Opinione,  1882,  Nr.  99. 

Piolti,  Giuaeppo.  Nota  sopra  alcunc  pietre  a 
acodelle  dclP  anßtcutro  morenico  di  Rivoli  (Pie- 
raonte).  Toriuo.  Estratto  dagli  Atti  della  U. 
Accad.  delle  sei.  di  Torino,  vol.  XVI.  Mit  einer 
Tafel. 

Podesta,  Paolo.  Sepolcri  liguri  aul  confluente 
del  Vara  nella  Magra.  (Bullettino  di  palctnolo- 
gia  italiana,  1882,  p.  44.) 

Portioli,  Attilio.  Le  stazioni  palustri  di  Villa- 
cappella  e Bellanda  di  Üazzoldo.  (Gazzetta  di 
Mantova,  1881,  Nr.  95.) 

Portioli,  Attilio.  Lc  terremare  di  Villacappella 
et  di  Gazzoldo  nel  Mantovano.  Mantova  1881. 
Proadooimi,  Ales&andro.  Necropoli  preroraane 
di  Este  scoperte  dal  1876  al  1880.  (Bullettino 
dell’  instituto  di  corrisp.  archeol.,  1881,  p.  70.) 

Quaglia,  Giuseppe.  Dei  sepolcreti  autichi  sco- 
perti  in  undici  com  uni  del  circondario  di  Varese. 
Memoria  corredata  col  catalogo  degli  oggetti 
archeol.  et  palcoctuologici  posseduti  dal)1  autore. 
Varese  1881.  Mit  9 Tafeln. 

Ragazzont,  Giuseppe.  L’nomo  fossile.  Nel 
giornalo  I,a  Provincia  di  Brescia,  1880,  Nr.  52. 
Regazzoni,  Innoconzo.  Nuove  tracco  di  palafitt» 
o un*  aacia  di  raine  del  lago  di  Yarese.  (Bul- 
lettino di  paletuologia  italiana,  1881,  p.  65.) 
Regazzoni,  Innoconzo.  Nuovi  scavi  nella  ata- 
zione  palustre  della  Lngozza.  (Lcttera  al  Chierici.) 
(Bullettino  di  paletnologia  italiana,  1881,  p.  135.) 

Vergl.  Bullettino,  Anno  VI,  und  Atti  delln  societä 
ital.  di  scifnzc  nat.,  Milano  1680,  vol.  XX1I1.  Ver- 
schiedenes Thougescbtrr,  Webers« w icht«,  HpinnwirUd, 
Gegenstände  von  Feuerstein,  verkohltes  Getreide  etc. 

Regazzoni,  Innocenzo.  Notizie  paletnologiche. 
(Rivista  archeol.  della  prov.  di  Conto,  giugno 

1881,  p.  26,  e dicembro  1881,  p.  29.) 
Regazzoni,  Innocenzo.  Una  collezione  archeolo- 

gica.  Coino  1882.  Estratto  dal  Alrnan.  della 
prov.  di  Conto  pel  1882. 

Rosa,  Gabriele.  Etnologia  Italiana.  Roma  1881. 
Rubbiani,  A.  Etnologia  Bolognese.  Bologna 

1882.  Mit  zwei  Tafeln.  Separatabdruck  aus 
dem  üuida  dcll’  Apenuino  bologuese. 
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Salinas,  Antonio.  Grotte  sepolcrali  neavnte  arti- 
ficial mente  nel  territorio  di  Capaci  (Sicilia).  (No- 
tizie degli  acavi  di  antich.  comun.  alla  R.  Accad. 
dei  Lincei,  1880,  p.  356.) 

Der  Eingang  bildet  eine  vasenförmige  Höhlang, 
mit  weichet-  der  eigentliche  Grabrnnm  durch  ein 
Loch  in  Verbind ang  »teilt;  Inhalt:  Knochen  und 
grobe  Töpferwaare,  ohne  Stein-  oder  MetaLlgegen- 
■linde. 

Salinas,  Antonino.  La  necropoli  di  Grotte  presso 
Muenunuii  urila  Sicilia.  (Notizie  degli  ecavi  di 
antichitii  coman.  alla  R.  Accademia  dei  Lincci, 

1881,  p.  68.) 

Soioli,  Francesco.  Ccnni  soll’  importanza  dell1 
archeologia  preietorica.  (Uivista  italiana  di  Pa- 
lermo, »er.  II,  Nr.  15  e segu. 

SUvostri.  Ilibliografia  generale  risguardante  la 
vulcanulogi«.  inineralogia,  geologia,  paleontologia 
e paleoetuologia  della  provincia  di  Catania  e 
delle  ieole  vulcanicbe  adiacenti  alla  Sicilia.  Mo- 
dena 1882. 

Stofani,  S.  de.  Esplorazioni  paletnologiche  ncl 
lago  di  Garda.  (Notizie  degli  scavi  comun.  alla 
R.  Accademia  dei  Lincei,  1880,  p.  75,  250.) 

Haarnadeln , Fischangeln,  Spiralen,  Fibeln.  Arm- 
binder. Dolche  etc.  von  Brvuize;  Knochensachen, 
FeuersteiuniPRserchen  und  andere»  der  Art;  wenige 
Stöcke  von  Terracotta. 

Stefan!,  Stefano  de,  Stazioni  lacustri  nel  Garda 
ai  piedi  dei  tnonte  Itocca  e nel  Golfo.di  Pe&cbiera. 
(Notizie  degli  ecavi  di  antichita  comun.  alla  R. 
Accad.  dei  Lincei,  1881,  p.  14,  310.) 

8tefeni,  Stefano  de.  II  ripostiglio  della  Venera 
e le  successive  scoperte,  Estratto  dagli  Atti  de 
R.  instituto  veneto,  serie  V,  vol.  VII.  Venezia 
1881.  Cf.  Notizie  degli  scavi  di  antichita,  1881, 
p.  99. 

Stefan! , Stefano  de.  Sopra  l’antico  »epolcreto 
di  Bovolone  c le  rccenti  »copcrte  in  quei  dintorni. 
Mit  einer  Tafel.  Estratto  dagli  Atti  dei  R.  in- 
itituto  veneto.  Venezia  1881.  Mit  einer  Tafel. 
Cf.  Notizie  degli  scavi  di  antichita,  1881,  p.  129.) 

8tefanl,  Stefano  de.  Sopra  molti  e diversi  oggetti 
di  alta  antichita  »coperti  a Breonio  nel  Veronese. 
Verona  1881.  Estratto  dagli  Atti  dei  R.  istit. 
veneto,  serie  V,  vol.  VII.  Mit  zwei  Tafeln.  Cf. 
Notizie  degli  acavi  di  antichita,  1881,  p.  152. 

Stefani,  Stefano  de.  Antico  pozzo  in  A»elogna 
nel  comnne  di  Ccrea.  (Notizie  degli  acavi  di 
antichita  comun.  alla  R.  Accademia  dei  Lincei, 
1881,  p.  179.) 

8tcfani,  Stefano  de.  I noccioli  di  uliva  nelle 
stazioni  dei  lago  di  Garda.  (Bullettino  di  palet- 
nologia  italiana,  1881,  p.  14.) 


Strobel,  Pellegrino.  II  teschio  dei  porco  delle 
Mariere,  »tudio  comparativo.  Mit  drei  Tafeln, 
ln  den  Atti  della  societä  italiana  di  scicnze  natur., 
vol.  XXV.  Milano  1882. 

Strobel , Pellegrino.  Oggetti  di  legno  della 
Mariera  di  Castione.  II».  Mit  zwei  Tafeln.  (Bul- 
lettino di  puletnologia  italiana,  1881,  p.  15,  48.) 

Vergl.  Bullettino  IV,  p.  22  U.  26,  WO  die  er»te 
Folge  von  Gegenständen  au»  den  genannten  Fund- 
orten mitgetheilt  i»t.  Hier  werden  weitere  »ehr  be- 
merkenswert he  Fundstücke  vorgeführt:  Haken.  Nagel 
mit  Kopf.  Tbeil  einer  Schaufel,  8ii«*l  eine»  Patstabp«. 
Kugel,  durchbohrte  Scheibe,  Lauzetm-lutft , Flachs- 
breche, Theil  eilies  Fusabodens  u.  t.  w. 

Strobel,  Pellogrino.  Bibliografia.  De  Mortillet 
(G.  et  A.):  Museo  prebUtorique.  Pari»  1881. 
(Bullettino  di  paletnologia  italiana,  1881,  p.  29; 
1882,  p.  71.) 

Strobel,  Pellegrino.  Fligier,  Corneliua:  Die  Ur- 
zeit von  Hella»  and  Italien  (Extract  au»  dem 
Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XI II,  Brnnnschweig 

1881.  (Bullettino  di  paletnologia  italiana,  1881, 

p.  122.) 

Strobel , Pellegrino.  Brizio,  Kdonrdo:  Mona- 
menti  urcheologici  della  provincia  di  Bologna. 
(Bullettino  di  paletnologia  italiana,  1881.  p.  106.) 

Strobel,  Pellegrino.  Gli  avanzi  dell’  asino  nelle 
terremare.  (Bullettino  di  paletnologia  italiana, 

1882,  p.  89) 

Tucci,  P.  di.  Scoperte  arcbeologiche  falte  presso 
Veletri.  (Notizie  degli  scavi  di  antichita  comun. 
alla  R.  Accademia  dei  Lincei,  1880,  p.  168.) 

Undset,  Ingwald.  Di  alcune  relazioui  palet- 
nologicbe  fra  lTtalia  c l’Europa  centrale  e setten- 
trionale.  (Bullettino  di  paletnologia  italiana, 
1882,  p.  36.) 

Urbani  de  Gheltof,  Q.  M.  Venezia  preistorica. 

(Scavi  degli  anui  1874  e 1875.)  Venezia  1881. 
Visco,  Mattiangelo.  Sepolcri  di  tufo  e di  terra- 
cotta  nel  comuno  di  Alife,  in  contrada  Conca 
d’ofo.  (Notizie  degli  scavi  comun.  alla  R.  Accad. 
de  Lincei,  1880,  p.  83.) 

Pie  Gräber  aus  Tuff  sind  von  schöner  Conslruction, 
mit  Frescogemälden  und  reicher  Ausstattung  in 
griechisch-römischem  Stile:  bemalten  Tl)<mg»fu«sen. 
Haarnadeln  und  Spiegeln  von  Bronze,  Kiseu-  und 
Knochengegenstanden,  geschnittenen  Steinen  etc. 

Vivanet,  Filippo.  Scoperte  archeologicbe  falte 
iu  Sardegna  nel  1879.  (Notizie  degli  scavi 
comun.  alla  R.  Accademia  dei  Lincei,  1880, 
p.  105.) 

Vivanet,  Filippo.  La  »toria  antica  della  Sardegna. 
Cagliari  1881. 

Zatti,  Carlo.  Cenni  »torici  ed  iscrizioni  di  Bres- 
cello  antica.  Roggio-Emilia  1881. 
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xn.  Dalmatien.  Rumänien. 


Ljubio,  8.  Prvn  odkrica  iz  kamcnitu  dobe  u 
Dalmaciji.  (Viestnic  Hrvatskoga  Atkeologickoga 
Druztva,  Godina  III  a Zagreb^  1881.  Mit  Tafeln. 

Kteinartefacten  aus  der  sogenannten  Steinzeit  und 
ein  verziertes  Knocbenstück , da«  jedenfalls  mit  den 
erstereu  nicht  gleichzeitig  sein  dürfte. 

Tocilescu.  Dacia  inainte  de  Romani.  Cerretari 


agnpra  poporeloru  carii  an  locnitu  tierilc  romane 
de  a stnng1  a Dnuarii  iuai  jnaiente  de  concuiatA 
accstoru  tieri  de  cotra  imperiatoriulu  Trajanu. 
(Opern  preminta  deSocietadea  ncademica  ruiuana.) 
Bucuresci  1880.  Mit  12  Tafeln. 

Mit  einem  Abschnitt  über  prähistorische  Funde  in 
Siebenbürgen  und  Rumänien. 


XHI.  Russland. 

Vou  I».  Btieda. 


Abioh.  (Jeher  die  Ruinen  von  Ani  (Protokolle  des 
vorher.  Comite»  des  V.  arch.  Congresses  in  Tiflis 
1881,  S.  271  bis  296.) 

Antonowitsch,  W.  B.  Tagebuch  der  ira  Herbst 
1879  ira  Kaukasus  vorgenom in enen  Ausgrabun- 
gen. Mit  8 Tafeln.  (Protok.  des  vorher.  Co- 
mites  des  V.  arch.  Congresses  in  Tiflis  1881, 
S.  116  bis  255.)  — Bemerkungen  dazu.  Ver- 
zeichniss  der  Sammlung  Olschewsky’s  ebend. 
S.  255  bis  270.) 

Baiern,  P,  S.  Ueber  Ausgrabungen  im  Thal  der 
Akst&fa  bei  Redlin -Lager  in  der  Nabe  von 
Doliahan.  (Protok.  des  vorher.  Co  mit  es  des 
V.  arch.  Congresses  in  Tiflis  1881,  S.  60  bis  64.) 

Bolensky,  P.  N.  Tagebuch  einer  archäologischen 
Ausgrabung  auf  der  95steu  Werst  der  Poti- 
Tifliaer  Bahn,  nabe  dem  Flüsschen  Kvririli.  (Protok. 
d.  vorher.  Comites  des  V.  arch.  Congresses  in 
Tiflis  1881,  S.  484  bis  495.  Mit  Taf.  XXXI.) 

BerenBtamm,  W.  L.  Tagebuch  der  im  Jahre  1879 
im  Kaukasus  ausgefiihrten  archäologischen  Ar- 
beiten. Mit  Tafel  IX  nml  X.  (Protok.  des  vorher. 
Comites  des  V.  arch.  Congresses  in  Tiflis  1881, 
S.  297  bis  321.) 

Berge,  A.  P.  Die  Gräber  der  Heiligen  und  andere 
von  den  Muharaedanern  verehrte  Lokalitäten. 
(Protok.  des  vorher.  Comites  des  V.  arch.  Con- 
gresses in  Tiflis  1881,  S.  82  bis  84.) 

Bogoijubekij.  Höhlen  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Birjasa.  (Nachrichten  der  Ostsibirischen  Ab- 
theilnng  der  K.  Runs.  Gcogr.  Gesellschaft,  Bd.  XII, 
Nr.  23,  S.  93  und  94.) 

Dmitrjew,  P.  M.  Untersuchung  von  Geweben 
aus  Kurganen  des  Gouv.  Moskau.  (Mitthciluugeu 
der  K.  Ges.  der  Freunde  der  Naturwiss.  in  Moskau, 
Bd.  XXXVII.  Moskau  1881.  Taf.  1,  8.  9.) 

Emin,  N.  O.  Ueber  Altcrthümer  im  Russischen 
Armenien  und  über  die  Einfälle  der  Russen  in 


Partaw.  (Protok.  des  vorher.  Comitäs  des  V. 
arch.  Congresses  in  Tiflis  1881,  S.  47  bis  50.) 

Godowlkow,  J.  D.  Beschreibung  und  Abbildung 
der  Altcrthümer  des  Gouv.  Pskow.  2.  Lieferung, 
128  S.  Pskow  1881.  (Hcrausgegcben  von  der 
Archäologischen  Gesellschaft  in  Pskow.)  Rasa. 

Grcwingk,  C.  Ueber  die  Bedeutung  der  Fibeln 
bei  Bestimmung  der  Handelswege.  (Sitzungs- 
berichte der  gelehrten  cstn.  Gesellschaft  1881, 

S.  12.) 

Growingk,  C.  Ueber  ein  muthmaasaliches  Schmuck- 
beil der  Kirgisen  aus  Nephrit.  (Sitzber.  d.  geh 
cstn.  Ges.  1881,  S.  96  bis  99.) 

Grewingk,  C.  Ueber  ein  neues  Vorkommen  von 
Knochengerätben  und  über  die  Urbewohner  des 
Ostbalticura.  (Sitzber.  d.  geh  estn.  ties.  1881, 
S.  99  bis  109.) 

Growingk,  C.  Bemerkungen  zum  Reisebericht 
des  Ibrahim  ihn  Jakub  über  die  Altpreusseu  und 
die  westlichen  Slaven.  (Sitzber.  d.  geh  estn.  Ges. 
1881,  S.  145  bis  153.) 

Growingk,  C.  Eine  ostsibirisebe  Gräberstätte 
des  Steinnlter*.  (Sitzber.  d.  geL  estn.  Ges.  1881, 
S.  189  bis  212.) 

Jankowski,  M.  Küchenabfälle  und  Steinwerk- 
zeuge, gefunden  am  Ufer  des  Amurgolfes.  (Nach- 
richten der  Oatsib.  Abth.  d.  k.  R.  geogr.  Ges.  in 
Irkutzk  1881,  Bd.  XII,  Nr.  23,  S.  92  und  93.) 

Jerisow,  A.  D.  Ueber  Altcrthümer  (Gräber  u.  s.  w. 
in  Armenien).  (Protok.  des  vorher.  Comites  des 
V.  arch.  Congresses  in  Tiflis  1881,  S.  84  bis  93.) 

Jorizow,  B.  Ausgrabungen  auf  der  Beerdigungs- 
stüttc  von  Digotn.  (Protok.  des  vorher.  Comites 
des  V.  arch.  Congresses  in  Tiflis,  S.  498  u.  ff.) 

Komarow,  A.  W.  Hohlen  und  alte  Gräber  in 
Dagestan.  (Protok.  d.  vorher,  Comites  d.  V.  arch. 
Congrcsfics  in  Tiflis  1881,  S.  432  bis  439.) 
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Krotow,  Peter.  Ueber  daß  Alter  der  Reste  ans 
der  Steinzeit  am  Flusse  Oka.  Kasan  1881. 
49  S.  8®.  (Arbeiten  der  Kasanschen  Natur- 
forscher-Gesellschaft, Bd.  X,  lieft  2.) 

Manswetow,  J.  D.  Protokolle  des  vorbereitenden 
Comites  des  V.  archäologischen  Congresses  in 
Tiflis  1881,  4°.  Moskau  1879  bis  1881. 

Nachrichten  der  K.  Itusa.  Archäologischen  Ge- 
sellschaft, Bd.  X,  1.  Lief.,  92  S.  4®.  St.  Peters- 
burg 1881.  (Kuss.) 

Olenin , A.  N.  Archäologische  Studien.  I.  Bd., 
2.  Lief.  St.  Petersburg  1881.  142  S.  (Kuss.) 

Olschewsky,  K.  J.  Die  von  Olschewsky  im  Jahre 
1880  vorgenommenen  Ausgrabungen.  (Protok. 
des  vorher.  Comites  des  V.  arch.  Congresses  in 
Tiflis  1881,  S.  349  bis  350.  Mit  Taf.  XL) 

Petrow,  P.  P.  Untersuchungen  der  Lcderstücko 
and  Gewebe,  welche  in  Kurganen  des  Moskauer 
Gouvernements  gefunden  wurden.  (Mittheilungen 
der  K.  Ges.  d.  Freunde  d.  Naturw.  in  Moskau, 
Bd.  XXXVII,  1.  Lief.  Moskau  1881.  4°.  S.  7 
bis  9.) 

Poljäkow,  J.  8.  Tagebuch  der  im  Herbst  1879 
in  Transkaukasien  ausgefübrten  archäologischen 
Arbeiten.  Mit  Holzschnitten.  (Protok.  d.  vorher. 
Comites  d.  V.  arch.  Congresses  in  Tiflis  1881, 
S.  157  bis  215.) 

Prozenko,  J.  Ueber  den  wissenschaftlichen  Nutzen 
einer  archäologischen  Untersuchung  der  Localität 
am  Flusse  Sal,  einem  linksseitigen  Nebenflüsse 
des  Dons.  (Protok.  d.  vorher.  Comites  d.  V.  arch. 
Congresses  in  Tiflis  1881,  8.  392  bis  404.) 

Prozenko.  J.  Tiflis  Guide  areheologiqne.  Tiflis 
1881.  75  S.  12°.  (Traduit  de  Kusse.) 

Prozenko,  J.  Archäologischer  Wegweiser  durch 
Tiflia.  Tiflis  1881.  79  S.  12®.  (Kuss.) 

Prozonko,  J.  P.  Ueber  die  Nothwcndigkeit  einer 
archäologischen  Untersuchung  der  Ruinen  der 
Stadt  Madeehari  a.  d.  Kuina.  (Protok.  d.  vorher. 
Comites  d.  V.  arch.  Congr.  in  Tiflis  1831,  S.  152 
bis  156.) 

Purzeladze.  Eine  Grabaufdcckung  im  Kreise 
von  Sign  ach.  (Protok.  d.  vorher.  Comites  d.  V. 
arch.  Congresses  in  Tiflis  1881,  S.  502.) 

Badete,  Dr.  G.  J.  Kurzer  Wegweiser  durch  das 
kaukasische  Museum.  Tiflis  1881.  3.  Auflage, 
58  S.  8#.  (Russ.) 

Seite  27  bis  43  die  ethnologische,  8*'ile  51  bis  58 
die  archäologische  Abtheiluog  enthaltend. 

Russow,  A.  A.  Bericht  über  die  archäologischen 
Arbeiten  in  Süd-Dagestan,  während  des  Sommers 
und  Herbstes  1880.  (Protok.  d.  vorher,  Comites 
d.  V.  arch.  Congresses  in  Tiflis  1881,  S.  503  bis 
508.  Mit  Taf.  XVI.) 


Diese  Abhandlung  ist  un  beendigt;  der  Schluss  der 
Protokolle  ist  noch  nicht  veröffen  dicht. 

Samokwasow,  D.  F.  Ueber  die  Resultate  seiner 
Ausgrabungen  von  Kurganen  in  den  Gouverne- 
ments Tschernigow,  Poltawa  und  Kiew.  (Mittheil, 
d.  K.  Ges.  d.  Freunde  d.  Naturw.,  Bd.  XXXVII, 
Lief.  1.  Moskau  1881.  S.  10  bis  12.) 

Schulze,  Dr.  E.  Antike  griechische  Gewebe  aus 
Gräbern  Süd  - Russlands.  (Kuss.  Revue  1881, 
Bd.  XIX,  S.  243  bis  253.) 

Smirnow,  M.  Ueber  einige  Altertbüraer  imGouv. 
Kutais.  (Protok.  d.  vorher.  Comites  d.  V.  arch. 
Congr.  in  Tiflia  1881,  S.  151  und  152.) 

Stein.  Ueber  Höhlen  und  Gräber  im  südlichen 
Dagestan.  (Protok.  d.  vorher. Comites  d.  V.  arch. 
Congr.  in  Tiflis  1881,  S.  473  bis  482.  Mit  Taf. 
XXIX  n.  XXX.) 

Stieda , L.  Der  V.  archäologische  Congress  in 
Tiflis  im  September  1881«  (Russ.  Revue  1881, 
Bd.  XVIU,  S.  289  bis  317.) 

Stieda,  L.  Die  Arbeiten  der  Moskauer  anthro- 
pologischen Ausstellung.  (Russ.  Revue  1881, 
Bd.  XIX,  S.  61  bis  83.) 

Stieda,  L.  Ueber  alt -estnische  Runenkalender. 
(Sitzber.  d.  gel.  estn.  Gesellschaft  1881,  S.  127 
bia  130.) 

Tichomirow,  M.  A.  Die  von  Prof.  Inostranzew 
gefundenen  Knochen  der  Menschen  aus  der  Stein- 
zeit. Moskau  1881.  3 S.  (Nachrichten  d.  K.  Ges. 
d.  Freunde  d.  Naturw.  in  Moskau,  Bd.  XXXVII.) 

Tßchernj&wsky,  S.  W.  Ueber  diejenigen  Alter- 
thürner  im  weltlichen  Kauk&ßieu,  deren  Unter- 
suchung besonders  angezeigt  ist.  (Protok.  des 
vorher.  Comites  d.  V.  areh.  Cotogr.  in  Tiflis  1881, 
S.  14  bis  25.) 

Bemerkungen  von  A.  N.  Wedensky  dazu  cbend. 
8.  124  bis  180. 

Uwarow,  Graf  A.  S.  Archäologie  Russlands.  Die 
Steinzeit-  2 Bände.  (I.  Bd.  425  S.  mit  XIV  Ta- 
feln; II.  Bd.  151  S.  mit  49  Tafeln  und  einer  ar- 
chäologischen Karte  Russlands.)  Moskau  1881.  8°. 

Witkowskij,  N.  J.  Bericht  über  die  Aufdeckung 
eines  Grabes  aus  der  Steiuzeit  im  Gouv.  Irkutzk. 
Mit  4 Tafeln.  (Nachrichten  der  Ostsibirischen 
Abtheilung  der  K.  Russ.  geographischen  Gesell- 
schaft in  Irkutzk,  Bd.  XI,  1881,  Nr.  3,  4,  S.  1 
bis  12.  4°.) 

Zeretoli,  Fürst  G.  Bemerkungen  über  Kurgauc 
and  Ausgrabungen  im  Rio« -Thal.  (Protok.  d. 
vorher.  Comites  d.  V.  arch.  Congresses  in  Tiflis 
1881,  S.  333  bis  341.) 

Zilossani,  N.  O.  Tagebuch  der  in  Süd-Dagestan 
im  Jahre  1880  ausgeführten  GrabaufJeckungen. 
(Protok.  d.  vorher.  Comites  d.  V.  arch.  Congr. 
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in  Tiflis  1881,  S.  456  bis  473.  Mit  Tnf.  XXVI  Zilossani,  N.  O.  Untersuchungen  der  Gegend 
bis  XXVIII  und  einer  Karte  eines  Tbeiles  von  von  Berdaa.  (Protok.  de»  vorher.  Coraites  den 
Süd- Dagestan.)  V.  arcb.  Congr,  in  Tiflis  1881,  S.  495  bis  498.) 


XIV.  Spanien  und  Portugal. 

(Von  L H.  Müller.) 


Peru.  Tres  relacionis  de  antiguedadea  peruanas. 
Madrid  (1879). 

Sales  y Ferre,  M.  El  bombro  primitivo  y las 
tradiciones  orientales.  La  ciencia  y la  religion. 
Sevilla  1881. 

Sanpere  y Miquel.  Contribncion  al  estudio  de 
los  nuragbes  de  la  isla  de  Cerdenna.  (Rivista 
da  ciencias  bistoricas  di  Barcelona,  1881. 

Martins  Barmen to,  F.  R.  Festua  Avienus,  ora 
maritima.  Estudo  d’este  poema  na  parte  respectiva 


a Gulliza  e Portugal.  Porto  1880.  Mit  einer 
Karte. 

Ribeiro,  Carlos.  Noticia  de  Algumas  Esta^oes 
e Monumentes  Prchiatoricos . Memoria  apresen- 
tada  a Academia  Real  das  Sciencias  de  Lisboa. 
Lisboa  1880.  • 

Ribeiro,  Carlos.  Notice  snr  quelques  stations  et 
monumentsprehistoriques.  Lisbonuo  1880.  (Fran- 
zösische Uebersetsung  des  portugiesischen  Ori- 
ginals.) Mit  7 Tafeln  und  95  Abbildungen  im 
Texte.  Vgl.  Matcriaux,  tum.  XII,  1881,  p.  460. 


XV.  Amerika. 


Abbott,  C.  C.  Flint  ebips.  (Peabody  Museum, 
Report  II,  p.  50C.) 

Adams,  W.  H.  Mounds  in  Spoon  River  Valley. 
(Smithson.  Report  1879,  p.  368.) 

Anderson,  W.  G.  Mounds  near  Quincy.  (Smithson. 
Report  1879,  p.  341.) 

Annual  Report  of  tbe  Board  of  Regent«  of  the 
Smitb&on.  Institution  fortbo  year  1879,  Washing- 
ton 1880. 

P.  44».  Anihropological  Investigation s duriug  the 
year  187»  (Literatur).  I>esgleichen  tbr  the  year  1880, 
Washington  1881,  p.  301 : Antbropology;  p.  403: 
Bibliography  of  antbropology,  by  Otis  T.  Mason. 

Armstrong,  Thomas.  Mounds  in  Winnebngo 
County,  Wisconsin.  (Smithson.  Report  1879, 
p.  335.) 

Babbitt,  Frances  E.  Ancient  qnartz  workers. 
(Americ.  Antiquariat!  III,  Nr.  1.) 

Barbe r,  Edwin  A.  Antiqnity  of  the  tobacco  pipe 
in  Enrope.  (Americ.  Antiquarian  I,  1.) 

Barber,  Edwin  A,  Examination  on  Indian  graves 
in  Chester  County,  P.  (Americ.  Naturalist,  1879, 
May.) 

Barber,  Edwin  A.  Native  american  architccture. 
(Americ.  Antiquarian  I,  1.) 

Bcauchamp,  W.  M.  Wampum  beite  of  the  Six 
Nation».  (Americ.  Antiqnarian  II,  p.  228.) 

Binkley,  B.  H.  Prehistorio  manufacturing  village 


in  the  Miami  Valley,  and  mound-buildera  relics. 
(Americ.  Antiquarian  I,  4.) 

Brodhead,  G.  C.  Prebistorie  evidonccs  in  Missouri. 
(Smithson.  Report  1879.) 

Brodnax,  Bonjamin  H.  Mounds  in  Morcboose 
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Delille.  Sur  les  deforroations  artificielles  du  ernne 
ii  Toulouse.  These  inuug.  Paris  1880. 

Fallot.  Note  sur  un  crAne  deforme,  trouve  k 
Marseille.  (Bull.  d.  1.  soc.  d’anthrop.  d.  Paria 
1881,  p.  807.) 

Flower.  On  the  cranial  charnctera  of  the  Natives 
of  the  Fiji  Islands.  (Journ.  of  the  anthr.  Inst. 

1880,  Nov.) 

Fontan.  Sur  Pexistence  frequente  de  dents  supple- 
mentaire»  choz  les  Neo-Caledoftiens  (et  discussion). 
(Bull.  d.  1.  soc.  d’unthrop.  d.  Paris  1861,  p.  594  — 
590.) 

Gaillard,  G.  Des  (leviations  des  arcades  dentaires. 

Avec  80  fig.,  gr.  8*.  Paris  1880. 

Giacomctti,  V.  UCranipolimptro.  Mantova  1881. 
(Kef.  in  Archivio  per  PAntrop.  etc.,  XI,  388.) 

Höfler,  M.  Resultat  der  Messung  von  130  Schä- 
deln de»  Gebirgshezirkes  Tölz.  (Beitrage  zur 
Antbrop.  u.  Urgesch.  Bayerns,  IV.  S.  85  bis  97.) 
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Ten  Kate  et  Pavlovaky.  Sur  quelques  crAnes  de 
criminels  et  de  suicides.  (Revue  d’antbr.  1881, 

p.  108—116.) 

Ten  Kate.  Sur  les  cranes  molais  du  mtiHce  de 
Loy  de.  (Bull.  d.  1.  soc.  d'nnthrop.  d.  Paria  1881, 
p.  37—46.) 

Kollmann,  J.  Europäische  Menschenrassen.  (Mit- 
theilungen der  anthrop.  Ges.  in  Wien,  XI,  S.  1 
bis  8.) 

Kopernicki.  KurhaneDBchüdel.  Ref.  v.  Fligier. 
(Dieses  Archiv  1881,  S.  505  bis  506.) 

Lombroao.  Ri vista  degli  studii  sui  crani  o cer- 
velli  di  criminali.  (Archiv io  di  Psicbiatria  etc.,  II.) 

Manouvrier.  Sur  les  Fuegiens  etc.  Siehe  Ver- 
schiedenes. 

Manouvrier.  Recherche«  pour  Pinterpretation  da 
poids  da  crane  et  des  caractercs  qui  s'y  rattachent. 
(Bull.  d.  1.  soc.  d'anthrop.  d.  Paris  1881,  p.  662  — 
668.) 

Manouvrier.  La  craniologic,  sa  place  parmi  les 
Sciences,  son  Programme  et  sea  Division«.  (Revue 
acientifiquo  1881,  Öct.  8.) 

Mantegazza,  P.  e Hcgalia,  E.  Nuovi  studi  cra- 
niologici  stilla  Nuova  Guinea.  (Archivio  por 
Psntropol,  etc.,  XI,  p.  147  — 186.  c.  11  tav.  fot.) 

Mantegazza  et  Regalia.  Nuovi  stnd»  craniolo- 
gici  «ulla  Nuova  Guinea  1881. 

Meyer,  A.  B.  Ueber  das  getbeilte  Wangenbein. 
Mit  4 Figuren.  (Verb.  d.  Bcrl.  Ge»,  f.  Antbr., 
S.  330  bis  333.) 

Meyer,  A.  B.  Ueber  künstlich  dcformirte  Schädel 
von  Borneo  und  Mindanao.  Leipzig  u.  Dresden. 

Morselli.  La  ricerche  cranioraetriche  nei  loro 
rapporti  con  la  Psicbiatria.  22  pag.  (Archivio 
Ital.  per  lo  mal.  nerv.  Anno  18.) 

Moschen,  L.  Süll’  indice  nasale  dei  crani  veneti. 
(BalL  della  Soc.  Yen.  Trent,  d.  Sc.  nat.  Padua 
1880.) 

Palombi,  E.  Sülle  ineguaglianze  di  srilluppo 
delle  ossa  del  cranio  umano  nei  loro  rapporti 
colle  leggi  della  Birametriu  morfologica.  Monte- 
georgio  1881.  61  pag.  8°.  (Ref.;  Archivio 

per  PAntrop.  etc.,  XI,  p.  367 — 369.) 

Parrot.  Cräne  trouve  dans  nne  grotts  de  lYpoque 
de  la  pit-rru  polie  a Brsy-snr-Seine  (Marne),  avec 
une  quarantaine  de  6quelettes,  haches  polics, 
poiu^ona  en  os,  Colliers  et  ornements  en  coquille. 
(Bull.  d.  L soc.  d'anthrop.  d.  Paris  1881,  p.  104  — 
108.) 

Parrot.  Jeunc  fille  idiote  presentant  un  crAne 
nsti forme.  (Bull.  d.  1.  soc.  d'anthrop.  d.  Paris 
1881,  p.  173—174.) 


Pudil.  Trepanirto  Schädel  aus  der  Umgegend 
von  Bilin.  (Verb.  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthr.,  S.  298 
bis  300.) 

Quatrefagos,  ds,  et  Hamy.  Urania  etlmica.  Les 
crapes  des  races  huinaiues  decrits  et  figures 
d'apres  les  collections  du  museum  d’histoire  nat. 
de  Paris,  de  la  soc.  d'anthropoL  de  Paris  et  les 
principales  collections  de  la  Frauce  et  de  Petranger. 
Accomp.  de  100  planchcs  lithogr.,  et  illustr.  du 
486  fig.  intercalees  dauslo  texte.  Paris,  Bailiiere. 
1882.  gr.  4°. 

Di».***s  grosse  Werk,  dessen  ernte  Lieferung  1873 
erschien,  liegt  jetzt  vollendet  vor.  In  der  Einleitung 
wird  eine  kurz«  Beschreibung  der  angewandten  Mess- 
methode gegeben.  Der  Inhalt  ist  nach  den  Ueber- 
Schriften  der  einzelnen  Capitel  folgender: 

L Kaces  humaiucs  fossiles. 

Debets  bumains  »upposes  tertiaire*.  — Premiere 
rare  hum.  fossile  ou  race  de  Cannstadt.  — 
Deuxieme  race  1mm.  foss.  ou  race  de  Cro-Mag- 
non.  — Kaces  de  Fourfoo«,  de  Truchdre  etc. 

II.  Kaces  humaiues  ac  tu  eil  es. 

Recherche»  historique*  *ur  la  crauiologie  etb- 
niejue.  — Classification».  — Races  negres  en 
general.  — Race  negrito  propremerit  dite.  — 
Race  Negrito-Papoue.  — R.  tastnanienne.  — R. 
Fapoua.  — Kaces  Amrtnüietwss.  — R.  NVgrille 
cm  Pygmäe.  — R.  Congo.  — R.  Kouha  et  Km- 
nori.  — Races  Negrea  proprement  dites.  R. 
Bojesmane.  — Races  Mongoliques.  — Races 
Malayo-Polynriiiennes.  — Races  AinAricainee.  — 
Races  blanche»  ou  Cancasique». 

J«le«  einzelne  Capitel  zerfällt  wieder  In  die  folgen- 
den 3 Abteilungen:  1.  llistoriqne,  2.  De»cription 
und  3.  Comparaisons. 

Die  von  San  vage  darüber  gegebeuen  Referate 
finden  sich  in  der  Revue  d’anthrop.:  1873,  p.  327 — 
333;  1874,  p.  526—528;  1875,  p.  325 — 329;  1876 
p.  320—329;  1877,  p.  295—300;  1878,  p.  685—887: 
1880,  p.  119— 123;  1881,  p.  143— 147;  1882,  p.  341— 34«. 

Babl  - Bückhard.  Ueber  den  Schädel  Kant’s. 
(Verb,  der  Berl.  Gesell,  für  Anthrop.,  S.  217  und 
218.) 

Roepstorff,  do.  Ueber  auffällig  grosse  Zähne  der 
Nikobareaen.  (Verh.  d.  Berl.  Ges.  f.  Antbr.,  S.  218 
und  219.) 

Romiti,  G.  Ossa  interparietali  umane.  (Atti  d. 
Soc.  Tose.  d.  Sc.  nat.  1881.)  (Ref.  in  Archivio 
per  Pantrop.,  XI,  p.  76.) 

Royer.  Des  rapports  des  proportions  du  erlös 
avec  celles  du  corps.  Paris  1880. 

Schaaff  hftunon.  Der  Schädel  von  Spandau. 
(Correspondenzblatt  d.  deutsch,  authr.  Ges.  1881, 
S.  143.)  (Ref.) 

SchaafThauaen.  Die  Schädel  von  Kirchheitn. 

{Correspondenzblatt  d.  deutsch,  antbr.  Ges.  1881, 
S.  57  bis  58.) 

Schaaff hausen.  Ein  pithekoider  menschlicher 

Unterkiefer.  (Correapondenzblatt  der  deutsch, 
anthr.  Ges.  1881,  S.  2 bis  4.) 

Török,  v.  A.  Sur  une  Serie  de  dix-huit  cranes 

6 • 


Digitized  by  Google 


44 


verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


valaquos.  (Ball.  d.  1,  soc.  d'anthrop.  d.  Paris  1881» 
p.  175 — 179t  et  discussion  p.  179 — 184.) 

v.  Török,  A.  Die  Orbit*  bei  den  Primaten  and 
die  Methode  ihrer  Messung.  (Correspondensbl. 
der  deutsch,  anthr.  Ges.  1881,  S.  143.) 

Török,  A.  de.  Sur  le  crmne  du  jeune  gorille  da 
ma8«o  Ilroca.  (Bull.  d.  1.  soc.  d'anthrop.  d.  Paris 
1881,  p.  48 — 57.) 

Etwa  2 Jahn*  alt.  Soll  durch  verschiedene  Charak- 
tere zwischen  den  beiden  von  Virchow  beschriebe- 
nen (Monatsber.  d.  Bert.  AkadL)  stellen.  Cap.:  = 500. 
Max. -Breite  ist  schon  temporal,  Ind.:  83,33. 

Toldt,  C.  Ucber  die  Schädelform  der  Eskimo. 
(Prager  med.  Wochen  ach.  Nr.  3.) 

Topin ard.  Sur  Patrophie  senile.  (Ball.  d.  1. 
80c.  d'anthrop.  d.  Paris  1881,  p.  232—233.) 

Topinard.  Goniometre  pour  mesnrer  langle  facial 
de  Cuvier  sur  le  vivant.  (Bull.  d.  I.  soc.  d'authrop. 
<L  Paria  1881,  p.  616 — 627.)  Avec  2 figures. 

Topinard.  Du  hord  infericur  des  darin  cs  sur  le 
crutie  et  des  caracteres  de  superiorite  ou  d’in- 
färiorite  qu’il  fournit.  (Ball.  d.  1.  soc.  d’anthrop. 
d.  Parif  1881,  p.  184—192.) 

Ugolinl,  U.  La  construzione  e lo  studio  dei  poli- 
goni  cranici.  (Bull,  della  soeict.  Venet.  Trent, 
di  Sc.  nat.  L II.  12  pag.  Bef.:  Archivio  per 
l’Antrop.  etc.,  XI,  p.  369.) 

Ujfalvy.  Sur  les  Haitis,  les  Lhassa,  les  Ladakie, 
les  Lahoulis,  les  Konlous  et  autres  peuples  de 
l’Inde.  (Bull.  d.  1.  soc.  d'anthrop.  d.  Paris  1881, 
p.  598 — 604.) 

Verneau.  Sur  les  Semites  nux  iles  Canaries. 
(Bull.  d.  1.  soc.  d’anthrop.  d.  Poris  1881,  p.  496 — 
507.) 

Verneau.  Sur  les  anciens  habitants  de  la  Isleta 
(Grande  Caoarie).  (Bull.  d.  1.  soc.  d’anthrop.  d. 
Paris  1881,  p.  737 — 746.) 

Virchow,  R.  Das  Gräberfeld  von  Slaboszevro  bei 
Mogilno.  (Verh.  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthr.,  S.  357 
bis  373.) 

Virchow,  R.  Geber  die  ethnologische  Bedeutung 
des  Os  molare  bipartit  um.  (Monatsber.  der  Berl. 
Akad.,  S.  230  bis  267.  Mit  1 Tafel.) 

Virchow,  R.  Ueber  uiikrouesische  Schädel.  (Mo- 
nateber. d.  Berl.  Akad.,  S.  1113  bis  1139.) 

Virchow,  R.  Brachycephale  Schädel  von  Eicha 
ira  Grabfeld.  (Verh.  d.  Berl.  Goa.  f.  Anthr.,  8. 288 
bis  292.) 

Virchow,  R,  (u.  J.  Kopernicki).  Ueber  Schädel 
von  Ainos.  (Verh.  der  Berl.  Ges.  für  Anthr., 
S.  191  bis  192.) 

Virchow,  R.  Schädel  von  Guben.  (Verh.  d.  Berl- 
Ges.  f.  Anthr.  S.  93.) 


Virchow,  R.  Schädel  von  Madisonville,  Ohio  und 
von  CassabambA,  Süd-Columbien.  (Verh.  d.  Berl. 
Ge»,  f.  Authr.,  S.  226  bis  234.) 

Virchow,  R.  Ueber  die  in  Spamlau  aufgefundenen 
Schädel.  (Verh.  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthr.,  S.  101 
und  102.) 

Virchow,  R.  Znhnconcremente  aus  Port  Blair. 

( Verh.  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthr.,  S.  66  und  67.) 
Virchow,  R.  Ueber  das  getheilte  Wangenbein. 
(Correspondenzblatt  d.  deutsch,  anthr.  Ges.  1881, 
S.  150.) 

Woisbach,  A.  Die  Schädelform  der  Griechen. 
(Mittheil.  d.  anthrop.  Ges.  in  Wien,  XI,  8.  72 
bis  97.  Mit  2 Tafeln.) 

Zaborowfiki.  Rapport  sur  Beize  erftnes  d'nn  tom- 
beau  grec  d’Asie  mineure.  (Ball.  d.  1.  boc.  d’authrop. 
d.  Paris  1881,  p.  234—238.) 


2.  Gehirn. 

Amadei,  G.  Studii  sulle  variazioni  del  peso  del 
ccrvello  in  rapporto  alla  s tat  uro.  (Arch.  ltal. 
per  le  mal.  nerv.  Anno  18.) 

Betz,  W.  (de  Kiew).  Sur  la  structure  de  Fecorce 
cerebrale.  (Revue  d'authr.  1881,  p.  426 — 438.) 

Chudzinskl.  Sur  les  trois  encepbales  des  Esqni- 
maux  morts  de  la  variole,  du  13  au  16  janvier 
1881,  dans  la  Service  de  M.  Andrieux,  ä Fhöpital 
Saint.  Louis.  (Bull.  d.  L soc.  d'anthrop.  d.  Paris 
1881,  p.  312—318.) 

Exner,  8.  Untersuchungen  über  die  Localisation 
der  Functionen  in  der  Großhirnrinde  des  Mäu- 
schen. Mit  25  Tafeln.  Wien  1881. 

Fdre,  Ch.  Nouvellcs  recherches  sur  la  topographie 
cranio-ceröbralc.  (Revue d'anthrop.  1881, p.  468 — 
487.) 

Garner,  R.  The  brain  aud  nervous  System : a 
summary  and  a review.  (Journ.  of  anat.  et  phys^ 
XV,  p.  536—579.) 

Giacomini,  C.  Varieta  delle  circonvoluxioni  cere- 
brali  dell1  noroo.  Torino  1882.  205  pag.  c.  fig. 
nel  testo.  8*. 

Goltz.  Ueber  die  Verrichtungen  des  Grosshiros. 
Gesammelte  Abhandlungen.  Mit  3 Tafeln.  Bonn 
1881. 

Mauthner,  I*.  Gehirn  und  Auge.  Mit  Holz- 
schnitten. gr.  8.°  Wiesb.,  Bergmann,  1881. 

Morel,  C.  Le  cerveau,  ba  topographie  anatomique. 
Texte  et  plane hes.  Paris  1880.  4°. 

Munk,  H.  Ueber  Gehirn  und  Schädel.  (Verb.  d. 
Berl.  Ges.  f.  Anthrop.  et<^,  S.  36  bis  40.) 
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Nlcolucci,  G.  Sul  peso  del  Cervello  doll  Uomo. 
(Eatr.)  Napoli  1881.  21)  pag.  4°.  (Ausführl. 
Referat  in:  Arcbivioper  l’antrop.  etc.,  XI,  S.  332 — 
357.) 

Nicolucci,  G.  Sul  peso  del  cervello  dell1  uomo. 
Napoli  1881.  (Ref.:  Revue  d’anthrop.  1881,  p.  681.) 

Tenchini,  L.  o Stauronghi,  C.  Contributo  alla 
anatoinia  del  Cervelletto  e dell*  apparato  veutricol. 
della  Volta  a quattro  pilastri.  Cou  atlante.  Pavia. 

Wernicke,  C.  Lehrbuch  der  Gehirnkrankheiten. 
1.  Band.  Mit  96  Abbildungen.  Kassel  1831. 


3.  Verschiedenes. 

Arcolin.  L’horame  pliocene  en  Californie;  le 
cräne  de  Colaveraa.  (Revue  des  questiona  seien- 
tifiques.  1880.  Juillet.) 

Association  francaise  ponr  l’avancement  dca 
Sciences.  Session  d'Algcr  1881.  Section  d’Authr. 
(Ref.:  Revue  d'anthr.  1881,  p.  530.) 

Bartols,  M.  Eine  schwanz&hnliche  Neubildung 
beim  Menschen.  (Virchow’s  Archiv,  Bd.  83, 
S.  189  bis  192.  Mit  1 Tafel.) 

Bartels,  M.  Ueber  abnorme  Behaarung  heim  Men- 
schen. (Dritter  Aufsatz,  mit  einer  Tafel.)  (Zeit- 
schrift für  Ethnologie,  8.  213  bis  233.) 

Bartels,  M.  Einiges  über  den  Weiberbart.  (Zeit- 
schrift für  Ethnologie,  S.  255  bis  280.) 

Bartels,  M.  (und  Ornstcin).  Ueber  geschwänzte 
and  behaarte  Menschen  in  Albanien.  (Verh.  d. 
Berl.  Ges.  f.  Anthr.,  S.  240.) 

le  Baron,  J.  Lesious  osscuses  de  l'homme  pre- 
historique  en  France  et  en  Algcrie.  Paris  1831. 

le  Baron.  Sur  les  lesion»  osscuses  prehistoriqoes. 
(Bull.  d.  1.  soc.  d'anthrop.  d.  Paris  1881,  p.  596 — 
698.) 

Beneke,  F.  Restimmungeh  der  Körperlänge  und 
des  Körpergewichtes  der  Mannschaften  des  XI. 
JägerbatAillons  in  Marburg.  (Virchows  Arclu, 
Bd.  85,  S.  177  bis  180.) 

Benaengrc,  B.  Etüde  anthropnlogique  sur  les 
Tatars  de  KasBimoff.  (Revue  d’anthrop.  1881, 

p.  211—221.) 

Böhm.  Besuch  von  Feuerländern  an  Bord  S.  M. 
S.  Hansa.  (Verb.  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthrop.  etc. 
S.  30  bis  31.) 

Le  Bon.  Sur  les  applications  de  la  photographie 
h Panthropologie  etc.  (Bull.  d.  1.  soc.  d'anthrop. 
d.  Paris  1881,  p.  758—760.) 

Broca,  P.  La  torsion  de  Thumerns  et  le  tropo- 


metre.  (Revue  d'anthrop.  1881,  p.  193 — 210; 
p.  386 — 425;  p.  577 — 592;  avec  6 figures.) 

Chassagne,  Amedee.  Contribntion  a Tethnogra- 
phie  de  la  Basse- Bretagne,  avec  carte«.  (Revue 
d’anthrop.  1881,  p.  439 — 447.) 

Chantre,  B.  Ancicnuete  des  necropolis  prehisto- 
riques  du  Caucase,  renfernmnt  des  eränes  macro- 
cephales.  (Revue  d'anthrop.  1881,  p.  247 — 254.) 

Chudzinski.  Le  moule  complet  d’un  jeune  gorillc. 
(Bull.  d.  1.  aoc.  d'anthrop.  d.  Paris  1881,  p.  172.) 

Grösse  ÖS  cm,  erste  Molares  durchgebrochen  (24 

Zähne). 

Chudzinski,  M.  Quelques  observations  «ur  la 
splanchnologic  d’un  oraug-outang,  bicolore,  adulte 
male,  raort  au  Jardin  d'acclimatation  en  1879. 
(Bull.  d.  1.  soc.  d'anthrop.  d.  Paris  1881,  p.19 — 24.) 

Das  Thier  miilt  1,035  m,  hat  volles  Gebiis  aber 
keine  Crist»  nag.  Gewaltig**  Fettansamml  ungen  unter 
dem  Peritoneum,  in  deu  Mesenterien  und  ümenten.  — 
Magen  und  Dickdarm  sind  viel  umfangreicher  als 
beim  Menschen,  der  Dünndarm  dagegen  viel  kürzer, 
der  Proc.  vermif.  »ehr  lang.  Die  Leber  ist  mensehen 
ähnlich  aber  kleiner,  die  Gallenblase  gross,  Milz  und 
Nieren  kleiner  als  beim  Menschen. 

Chudzinski.  Un  cas  d’atavisrne  dan&  la  disposition 
des  muscles  fleebisseurs  profonds  de  la  main. 
(Bull.  d.  1.  aoc.  d'anthrop.  d.  Paris  1881,  p.627 — 
630.) 

Chudzinski.  Sur  nne  anomalie  do  muscle  adduc- 
teur  du  pouce,  observeu  cbez  la  negresse  Louise 
Zoulou;  avec  2 fig.  (Bull.  d.  1.  boc.  d'anthrop. 
d.  Paris  1831,  p.  748—751.) 

Collignon,  B.  La  race  lorraine  etudiee  anr  dca 
ossemenU  trouvees  ä Nancy.  (Extrait  du  Bull, 
d.  1.  societ.  d.  Sciences  de  Nancy  1881.  Ref.: 
Revue  d'anthrop.  1881,  p.  722 — 723.) 

Congros  international  d'anthropologie  et  d’archco- 
logio  prehi&toriques  de  PariB. 

Desor.  Ueber  menschliche  Gebeine  im  Diluvium 
zu  Nizza.  (Verh.  d.  Berl.  Ge»,  f.  Anthrop.  etc., 
S.  31  und  32.) 

Dictionnairo  des  Sciences  anthropologiquea.  Livr. 
1 — 2,  av.  nombr.  fig.  4®.  Paris  1881. 

Duchesno,  Bug.  Notes  sur  quelques  anomalie» 
regressives  obacrvecs  sur  les  visceres  d'uu  negre 
mozambique.  (Bull.  d.  1.  boc.  d’anthrop.  d.  Paris 
1881,  p.  329—339.  Avec  4 figares.) 

Duhousset.  Sur  rhermaphroditisme.  (Bull.  d. 
1.  aoc.  d'anthrop.  d.  Paris  1881,  p.  510 — 513.) 

Duv&l,  Math.  De  rembryogenie  dann  seR  rnpports 
avec  l'anthropologie.  (Lc?on  d'ouverture.)  (Revue 
d'anthrop.  1881,  p.  19 — 59.) 

Ecker,  Al.  Zur  Lehre  von  den  embrvonaleu  T’eber- 
bleibseln  in  der  Regio  sucro-coccygea.  (Diese» 
Archiv,  XIII,  S.  483.) 


Digitized  by  Google 


46 


Verzeichnis»  der  anthropologischen  Literatur. 


Forri.  Stndii  comparnti  di  anlropometria  critni- 
nalo  e normale.  (Archivio  di  Psicbiatria  etc.,  II.) 

Fin8ch,  O.  Bemerkungen  über  einige  Eingeborene 
de«  Atoll  Ontang-Java  („Njua“).  (Zeitschrift 
für  Ethnologie,  S.  110  bis  1 i 7.) 

Fritsch,  G.  Sonst  und  Jetzt  der  menschlichen 
Kassenkunde  vom  morphologischen  Standpunkt. 
(Verb.  d.  Herl.  Ges.  f.  Autkrop.,  S.  210  bis  217.) 

Fürst,  C.  M.  lieber  das  Vorkommen  des  Trochanter 
tertius  beim  Menschen.  (Dieses  Archiv,  XIII, 
S.  321  und  322.) 

Giglioli  o Zannetti.  Antropologia  ed  Etnologia. 
Istruzioni  Scientifichc  pei  Yiaggiatori.  (Ministero 
di  Agricoltura,  Imlustria  o Coininercio.  Koma 
1 HS  1 - 556  pag.  8°.) 

Uarny,  E.  Leg  negres  de  la  vallee  dn  Nil:  im- 
pretuiionR  et  Souvenirs.  (Revue  d’anthrop.  1831, 
p.  222—235.) 

Hartmann  , B.  Der  Gorilla.  Zoologisch  - zooto- 
misebc  Untersuchungen.  Mit  13  Holzschnitten 
und  21  Tafeln,  gr.  4°.  1880. 

Hayem,  De  l'examcn  du  sang  au  point  de  vuo 
anthropologique.  (Lull.  d.  1.  aoc.  d’anthrop.  do 

Paria  1881,  p.  72—87.) 

Houcl.  Piecea  d’bermaphroditcs  conserveeB  au 
mnsee  Dupuytren;  et  discussion.  (Hall.  d.  1.  aoc. 
d’anthrop.  d.  Paris  1881,  p.  554 — 558.) 

Kingaloy.  Die  Anomalien  der  Zahnstcllnng  und 
die  Defectc  des  Gaumens.  Deutsch  von  Hollunder. 
Mit  194  Holzschnitten.  Leipzig  1881. 

KuhfT.  De  la  platycnemio  dang  les  races  liumainea. 
(Revue  d’anthrop.  1881,  p.  255 — 259.) 

Kollmann.  Die  statistischen  Erhebungen  über 
die  Farbe  der  Augen,  der  Haare  und  der  Haut 
in  den  Schulen  der  Schweiz.  Hasel  1881. 

KoUraann,  J.  Die  statistischen  Erhebungen  über 
die  Farbe  der  Augen,  der  Haare  und  der  Haut 
in  den  Schulen  der  Schweiz.  (Dcnkgchriften 
der  Schweiz.  Geaellsch.  f.  d.  gelammte  Naturw., 
XXVIII.  Mit  2 Tafeln.) 

Laborde.  Essai  de  detenuination  experimentale 
et  morphologique  du  r61e  fonctionnel  des  canaux 
semi-circnlairea.  (Hüll.  d.  1.  aoc.  d'anthrop.  de 
Paris  1881,  p.  797 — 803,  et  p.  819 — 841;  avec 
i fig.) 

Ledouble.  Sur  certnina  muHcles  comniuns  aux 
animaux  et  n l’homme.  (Revue  d’anthrop.  1881, 
p.  IJ35  — 63H.) 

Ledouble.  Sur  nne  anomalie  muBCulaire  chez 
une  femino  (muBclc  omo-trachelien).  (Hüll.  d.  L 
aoc.  d’anthrop.  d.  Paris  1881,  p.  111  — 115.) 

Lodouble.  Sur  le  muacle  sous-scapulaire  accessoire. 


(Bull.  d.  1.  aoc.  d’anthrop.  d.  Paria  1881,  p.  256 
et  257.) 

Ledouble.  Muacle  aurcostal  anterieur  chez  une 
feinme.  Avec  i fig.  (Hüll.  d.  1.  soc.  d'anthrop. 
d.  Paris  1881,  p.  657 — 661.) 

Ledouble.  Stir  les  divers  Variation»  du  clüido- 
occipitul  chez  rhpmine;  avec  1 6g.  (Hüll.  d.  1. 
aoc.  d'unthrop.  d.  Paris  1881,  p.  654 — 657.) 

Letourneau.  Sur  quelques  ren^eignements  nou- 
veaux  relatif»  aux  jeunes  Akkas  aiucnes  ca  Itabe 
en  1874.  (Bull.  d.  1.  soc.  d’aatbrop.  de  Paris 
1881,  p.  238—241.) 

Magitot.  Sur  un  nouveau  cas  d’hemaphrodisme. 
(Bull.d.  1.  soc.  anthrop.  d.  Paria  1881,  p.487 — 496.) 

Magitot.  Un  caa  de  nanisiue.  (Bull.  d.  L aoc. 
d’anthrop.  d.  Paria  1881,  p.  676 — 692.) 

M&nouvrier.  Sur  les  Fuegiens  du  Jardin  d’accli- 
matation.  (Hui),  d.  k soc.  d’unthrop.  d.  Paris  1881, 
p.  760  — 790,  et  p.  841—868.) 

Martin,  C.  Ueber  Unterschiede  an  weiblichen 
Hecken  bei  verschiedenen  Menschenrassen.  (Cor- 
respondenzblatt  der  deutsch,  authr.  Ges.  1881, 
S.  22.  Bef.) 

Martin,  C.  Ueber  Rassenbecken  von  beiden  Ge- 
schlechtern. Ebendaselbst  S.  23.  (Ref.) 

Mehlis.  Ein  rheinischer  Skeletfund  aus  der  Stein- 
zeit. ((’orrespondenzblntt  d.  deutsch,  anthr.  Ges. 
1881,  S.  63  und  64.) 

Miklucho*Maclay,  N.  v.  Rassrnnnatonmche  Sta- 
dien in  Australien  (Gehirne).  (Verb.  d.  Herl.  Ges. 
f.  Anthrop.,  S.  32  und  33.) 

Mikluoho  - Maclay , N.  v.  Ueber  lmarloso  Au- 
stralier. (Verb.  d.  Herl.  Ges.  f.  Anthrop.,  S.  143 
bis  149.) 

Morselli,  Critica  e riforina  del  metodo  in  antro- 
pologia. Rome  1880. 

Nains  et  Gdante.  La  Nature  1880.  Scpt  25. 

La  Perrc  de  Boo,  V.  La  contmnguiiiitd  et  les 
eilet s do  l’bßrudite.  Avec  fig.  Paris  1881. 

Parrot.  Megalogloasie  et  idiotic.  (Bull.  d.  1.  soc. 
d’anthrop.  d,  Paris  1881,  p.  752 — 758.) 

Fasteau.  Recherche»  sur  les  proportions  de  la 
clavicnle  dans  les  pexes  et  dana  les  raccB.  These. 
Paria  1879.  (Ref.:  Revue  d’anthrop.  1881,  p.  150.) 

Poli,  G.  Sullo  misure  dcl  corpo  nei  Bolognesi, 
Bologna.  (Memorie  delP  Acad.  di  Sc.  d.  Bologna.) 
Serie  IV,  t.  II.  Ref.  in  Archivio  per  l’Antr.  etc., 
XI,  p.  381—3*7. 

Prochownick.  Mitthcilnng  über  anthropologische 
Becken  nies*  ung.  (Correspondenzblatt  d.  deutsch, 
anthr.  Ges.  1881,  S.  45  und  46.) 


Digitized  by  Google 


47 


Verzeichnis«  der  anthropologischen  Literatur. 


Quatrefages.  L'homme  fossile  de  Lagoa  Santa 
an  Breril  et  seB  Descendants  actuels.  (Extr.  d. 
Cougres  anthrop.  de  Moacon.)  Mose.  1881. 

Quatrofagoa.  Sur  Balthazar  Zimraerraann,  dit  lo 
prince  Balthazar,  rentable  unin  microcephale. 
(Bull.  d.  1.  boc.  d’anthr.  d.  Paris  1881, p.  702 — 708.) 

Quatrcfages.  L'espece  humaine.  6 edit.  Paris 
1881. 

Rabl-Rückhard.  Weitere  Beiträge  zur  Anthro- 
pologie der  Tiroler  etc.  (Zeitschrift  fiir  Ethno- 
logie, S.  201  bis  212.  Mit  4 Tab.) 

Radziminski.  Das  hobt*  Alter  der  Dolicbocepbalen 
in  Osteuropa.  (Ref.  von  Fligier:  Dieses  Archiv 
1881,  S.  506.) 

Ranke,  J.  Zur  Statistik  der  Körpergröase  der 
bayerischen  Militärpflichtigen  etc.  (Beiträge  zur 
Anthrop.  und  Urgesch.  Bayerns,  IV,  S.  1 bis  35. 
Mit  2 Karten.) 

Rochebruno,  de.  Etüde  morphologiqne,  physio- 
logique  et  ethnographique  Bur  la  fern  me  et  Tenfant 
dans  la  race  ouolove.  (Revue  d'anthrop.  1881, 
p.  260—294.) 

Rochebrune,  de.  Cas  ringulier  d’hermaphrodisrne 
(„vu  ä la  clinique  du  professe urG ine  y Purtagas, 
Barcelona,  reproduit  par  la  presse  espagnole4*). 
(Revue  d'antbrop.  1881,  p.  376.) 

Sammlungen,  Die  anthropologischen,  Deutsch- 
lands. V.  Berlin.  Erster  Theil.  Zusammen- 
gestellt von  G.  Brösike. 

ScbaafT hausen.  Die  Anthropologie  anf  der  Vers, 
der  British  Association  1880.  Referat:  dieses 
Archiv  1881,  S.  512  bis  520.  (Darin  Hudler: 
Bevölkerung  von  Wales.) 

Siebold,  H.  v.  Ethnologische  Studien  über  die 
Aino  auf  der  Insel  Yesso.  (Zeitschr.  f.  Ethnol. 
Suppl.  48  S.  u.  6 Taf.) 

Stareke,  P.  Die  Missstaltung  der  Füsse  durch 
unzvreckmüssige  Bekleidung,  gr.  8.  Leipzig 
1881. 

Starckc,  P.  Der  naturgeinässe  Stiefel.  2 Auflage. 
Berlin  1881. 

Exner,  S.  Zur  Kenntnis*  vom  feineren  Bau  der 
Grosahirnrinde.  Mit  1 Taf.  Wien  1881. 

Tamburini,  A.  Un  caso  de  microcephalia.  Milano. 

Taruffl.  Snlle  xnisure  del  corpo  nei  Bolognesi. 
Bologna  1881.  4°. 

Thulie.  Instruction*  anthropologiqaes  aux  Voya- 
geur?. Sur  les  Bochimans.  (Bull.  d.  1.  goc. 
d’anthrop.  d.  Paris  1881,  p.  353 — 437.)  Hierher 
gehörig  p.  361—394. 

Topinard.  Observation»  upon  the  Methods  and 


Processes  of  Anthropometry.  (Journ.  of  the 
anthr.  Inst  1880.  Nov.) 

Topinard.  De  la  methode  dobservation  sur  le 
vivant,  a propos  de  la  discussian  sur  PAlgerie. 
(Bull.  d.  1.  soc.  d'anthr.  d.  Paria  1881,  p.  517 — 537.) 

Topinard.  Lea  types  indigenes  de  TAlgerie.  (Bull, 
d.  1.  boc.  d’ant'.uop.  d.  Paris  1881,  p.  438 — 469.) 

Ujfalvy.  Sur  les  Baltis, et  autreB  peuples 

de  l'lnde.  Siehe  Schädel. 

Verhandlungen  der  XI.  allgemeinen  Versamm- 
lung der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte  zu  Berlin,  im  Aug. 
1880. 

Vemeau.  Sur  les  Seraites  aux  ilea  Canaries. 
Siehe:  Schädel. 

Vcrnoau.  Sur  les  anciena  habitants  de  la  Isleta. 
(Grand  Canarie.)  Siebe:  Schädel. 

Virchow,  R.  Indische  Wergrasaen.  (Correspondenz- 
blatt  d.  deutsch,  anthr.  Ges.  1881,  S.  149.)  (Ref.) 

Virchow,  B.  Ueber  die  Deutschen  und  die  Ger- 
manen. (Vcrhaudl.  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthrop.  etc. 
S.  68  bis  75.) 

Virchow,  B.  Ueber  die  Sakalaven.  (Monatsber.  d. 
Bert  Akad.  1880,  S.  995  bis  1029.  Mit  2 Tafeln.) 

Virchow,  R.  Schwanzbildung  beim  Menschen. 
(Virchow’s  Archiv,  Bd.  83,  S.  560.  Mit  Ab- 
bildungen.) 

Virchow,  R.  Ueber  die  Wcddaa  von  Ceylon  und 
ihre  Beziehungen  zu  den  Nnchbarstämmen.  (Ab- 
hamil.  (1.  Bert  Akad.  S.  1 bis  143.  Mit  3 Tafeln.) 

Virchow,  R.  Ueber  die  Feuerländer.  Mit  Ta- 
feln. (Verb.  d.  Bert  Ges.  f.  Anthrop.,  S.  375 
bis  394.) 

Virchow,  R.  Ueber  den  Leichnam  eines  Au- 
straliers. (Verh.  d,  Bert  Ges.  f.  Anthrop.,  8.  94 
bis  96.) 

Woisagcrber,  H.  De  1‘indice  thoraeique.  Thfcse. 
Paria  1880. 

Wien.  Ueber  die  Indianer  in  Argentinien.  (Verh. 
d.  Bert  Ges.  f.  Anthrop.,  S.  169  biß  179.) 

XL  Snr  l’hereditc  des  deformations  artißcielles  et 
des  mutilations.  (Bull.  d.  t soc.  d’anthrop.  de 
Pari»  1881,  p.  632—638.) 

Zaborowaki.  Les  grands  singes.  Paris  1881. 

Zoia,  G.  Intorno  all1  Atlante.  Milano.  31  pag. 
4°.  c.unatav.  (Ref.  in:  Archivio per  1‘Antrop. etc., 
XI,  p.  374—378.) 

Zoia,  G.  Proposta  di  una  classificazione  delle 
stature  del  corpo  ntnano.  (Rendic.  del  R.  Istit. 
Lomb.,  vol.  XIV.  Milano. 
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m. 

Völkerkunde  und  Reisen. 

Ton  Br.  Albrocht  Penck  in  München. 

L Allgemeines. 


1.  Allgemeine  Völkerkunde. 

Achelis,  Th.  Ethnologische  Betrachtungen.  (Glo- 
bus XL,  1881,  Nr.  15.) 

Aohelis,  Th.  Die  Ethnologie  in  Beziehung  zur 
Philosophie  und  Geschichte.  (Ausland  1881,  Nr.  4.) 

Adri-Ferdo.  Schetsen  en  beeiden  uit  de  land-  en 
volkenkunde  der  wereld,  voor  school  en  huisgc- 
sin.  (Amsterdam.  J.  M.  E.  en  G.  H.  Meijer, 
1881.  8°.) 

Bastian,  A.  Der  Völkergedanke  im  Aufbau  einer 
Wissenschaft  vom  Menschen  und  seine  Begrün- 
dung auf  ethnologischen  Sammlungen.  Berlin, 
Dümmler  1881.  8®. 

Bastian,  A.  Die  Vorgeschichte  der  Ethnologie. 
8°,  132  S.  Berlin,  Dümmler  1881, 

Schildert  die  Entwickelung  der  Ethnologie. 

Bitard,  A.  Les  races  hnmaines  et  leg  grandes  ex- 
plorations  du  Globe.  Rouen,  Mejard,  1880,  4®, 
392  p. 

Chantro , Ernest.  Anthropologie.  (Legon  d'ou- 
verture  des  Conferences  & lu  Faculte  des  Sciences 
de  Lyon.  Lyon,  Pitrat  aine,  1881,  29  p.  8®.) 

Conti,  A.  (»eografia  sociale.  Camerino  (tip.  Sa- 
vini)  1880.  140  p.  24®. 

Cortambert,  L.  Geographie  pbysique,  politique 
et  cconomique  de  PA  sie,  de  l’Afrique,  de  l’Ame- 
riquo  et  de  TOceanie.  Paris,  lluchette,  1881, 
415  p.  12®. 

Daniel,  H.  A.  Leitfaden  für  den  Unterricht  in 
der  Geographie.  136.  Auf!.,  her.  von  A.  lvirch- 
hoff.  Halle,  Bncbhdl.  d.  Waisenhauses,  1881.  8°. 

Daniel,  H.  A.  Handbuch  der  Geographie.  5.  Auf!. 
Lief.  1 bis  25,  Leipzig,  Fuess,  1881.  8®, 

Ebrard,  Aug.  Die  Anfängo  des  Menschenge- 
schlechtes. (Zeitfragen  des  christlichen  Volks- 
lebens. Heft  7,  2.  Aufl.,  1881.  Heilbronn,  Hen- 
ningen) 

Erxleben,  Th.  Einfluss  der  geographischen  Ver- 


hältnisse eines  Landes  auf  Caltur  and  Geschichte 
seiner  Bewohner.  (Aus  allen  Welttheilen,  XII, 
1881,  8.  I,  38,  70.) 

Ethnologie  nnd  Ethik.  Die  Grenzboten.  1881, 
Nr.  41. 

Foley,  A.  E.  Des  trois  grandes  raccs  humaines. 
Paris  1881.  8®. 

Fritsch,  G.  Sonst  und  Jetzt  der  menschlichen 
Rasseukunde  vom  morphologischen  Standpunkt. 
(Verhandl.  d.  Berl.  Gesellsch.  f.  Anthropologie, 
1881,  S.  210—217.) 

Da*  kün»tlf»ri*che  Zeichnen  ist  dem  Gewinn  von 
anthropologi sehen  Typen  hinderlich.  Die  Photogra- 
phie hat  einen  grossen  Fortschritt  in  der  Darstellung 
anthropologischer  Gegenstände  bewirkt,  aber  noch  ist 
da*  Material  zur  Herstellung  eine*  Atlasses  des 
Menschen  nicht  genügend. 

Fritsch,  G.  Geographie  und  Anthropologie  als 
Bnndesgeuoäsen.  (Verhandl.  d.  Berl.  Gesellsch. 
f.  Erdkunde,  VIII,  1881,  S.  334.) 

Gerland,  G.  Bericht  über  die  ethnologische  For- 
schung. (Wagners  geograph.  Jahrb.  VIII, 
(1880)  1881,  S.  419.) 

Goehlert,  V.  Ucber  Anthropometrie  im  Allge- 
meinen und  insbesondere  über  die  Körperliinge 
nach  der  ethnographischen  Verschiedenheit  der 
Völker  der  ö&terreichigch-ungarischen  Monarchie. 
(Mitthl.  d.  Wiener  geogr.  Gesellsch.  XXIV,  1881, 
8.  378.) 

Handbuch,  geographisches,  zu  Andree’s  Hand- 
atlas, mit  besonderer  Berücksichtigung  der  cora- 
tnerziellen , statistischen  nnd  politischen  Ver- 
hältnisse. llnrausgegeben  von  der  geograpb. 
Anstalt  von  Yelliagen  & Kinsing  in  Leipzig.  8®. 

Hollwald,  Friodr.  von.  Naturgeschichte  des 
Menschen.  Stuttgart  1880 — 81,  Spemonn.  gr.  8°. 

Hellwald,  Fricdr.  von.  Naturliike  geschieden» 
van  den  mensch.  Vrij  vertaald  door  Paul  Harting. 
Afl.  1—6,  Haarlem,  Tjeenk  Willink,  1880—81. 

Hermann,  Conrad.  Das  Princip  der  Nationalität 
und  die  geographischen  Verhältnisse.  (Wissen- 
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Schaft  1.  Beilage  Leipziger  Zeitung,  1881,  Nr.  5 
bis  10.) 

Holmes,  Nathaniel.  Geological  and  geographical 
distribution  of  tho  human  race.  (Transactions 
academy  of  Science.  St.  Louis  1881.) 

Inatructions  pour  les  delegations  de  1* Institution 
ethnographiijue.  2***®  edition,  revue  et  augineutee. 
12®.  24  p.  Pari»  1881,  impr.  de  Rosny;  au 
bureau  de  lTustitution. 

Johns  ton,  Keith.  A phvsical,  kistorical,  political 
and  deacriptive  gcograpliy.  (Map«  and  Illustra- 
tion». 2*»d  edit.  London,  Stanford,  1881, 498  p.  8®.) 

Issel,  Arturo.  Iatruzione  seiend  ficke  pei  viaggia- 
tori.  Herausgegohen  vom  italien.  Minist,  für 
Ackerbau,  Industrie  und  Handel. 

Antbrogiolo^ie  und  Ethnologie,  bearbeitet  von  E. 
G iglioli. 

Kiepert,  H.  A manual  of  ancient  geography. 
Authorised  trauslation  frorn  the  German.  London, 
Macmillan,  1881,  316  S.  8®. 

Klein  und  Thomö.  Die  Erde  und  ihr  organisches 
Leben.  Ein  geographisches  Hausbuch,  33.  bis  57. 
(Schluss-)  Lief.  Stuttgart,  Spemann,  1881.  8®. 

Klein  und  Thome.  Le  globe  terrestre  et  sea  mer- 
veilles  naturelles,  Bes  profondeurs,  sa  surface  et 
son  atmospherc.  Edit.  franyaise  par  Ch.  Baye. 
Livr.  1U—17.  Paris,  Ebhurdt,  1881.  8®. 

Körner,  P.  Aus  Nord  und  Süd.  Geographische 
Charakterbilder.  Düsseldorf,  Bagol,  1881.  8®. 

Le  Bon,  Gustave  de.  Sur  les  applications  de  la 
photographie  a Tauthropologic  a propos  de  la 
photographie  des  Fuegiens  du  Jardin  d’acclima- 
tion.  (Bull.  »oc.  d'anthropologie  de  Paris.  Ulme 
ser.,  t.  IV,  1881,  p.  758.) 

Empfiehlt  die  Photographie  für  anthropologische 
Zwecke. 

Maokay,  A.  Manual  of  modern  peography,  mathe- 
matical,  physical,  and  political.  Nevr  edit.  London, 
Blackwoods,  1881,  688  p.  12®. 

Martin,  Carl.  Ueber  Unterschiede  an  weiblichen 
Becken  und  an  denen  verschiedener  Geschlechter 
bei  verschiedenen  Menschenrassen,  (Correspon- 
denzblatt  der  deutschen  Gescllsch.  für  Anthro- 
pologie etc.  1881,  S.  22.) 

Die  Malaiinnen  und  ihre  Nachbarinnen  haben  die 
rundesten , die  Europäerinnen  die  am  meinten  quer- 
ovalen  Becken.  Die  Huschmäuninucn  haben  das 
kleinste  Hecken , die  Europäerinnen . Kskimoweiber 
und  Amerikanerinnen  da«  grösste,  das  schönste 
Frauen  in  Santiago  de  Chile. 

Meiklejohn,  J.  M.  D.  Gcographical  rcader 
Book  I.  How  people  live  on  tho  carth,  und  u 
journey  round  the  world.  London  (Chamber’s 
cducat  course)  1881,  94  p.,  12®.  Book  II.  The 
world  und  its  rclation  to  »an.  Ebda.  126  p.,  12®. 
Book  III.  Ebda.  120  p.,  12  *. 
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Die  Menschenrassen  und  die  Verbreitung  der- 
selben. (Zeitscbr.  f.  Sckul-Geogropkie.  II.  1881, 
S.  161.) 

Mordno,  P.  P.  Authropologia  y Archeologia, 
Bucnos-Ayros,  1881,  31  p.  8®. 

Mortimer,  Mrs.  Far  Off.  Part  2.  Oceania,  Africa 
and  America  described.  New  edit.  carefull  revi- 
sed.  London,  Hatchards,  1881,  688  p.  12®. 

Oberländer,  R.  Fremde  Völker.  Ethnographische 
Schilderungen  aus  der  alten  und  neuen  Welt. 
Lief.  1.  2.  Leipzig,  Klinkhardt,  1881.  4°. 

Peschei,  Oscar.  Völkerkunde.  5.  Auflage,  bear- 
beitet von  Alfred  Kirchhoff.  Leipzig  1881, 
Duncker  und  Humblot. 

Powell,  J.  W.  On  the  limitations  to  the  use  of 
sotne  anthropologic  data.  First  annual  Report 
of  the  Bureau  of  Ethuology.  Washington  1881, 
p.  73—86. 

Quatrefagcs,  A.  de.  L’espece  humaine.  6«  ed. 
8°.  872  p.  Paris  1881.  Germer  Bailliere  et 

Cie.  (Bibliotkeque  »cientifiquo  international.) 

Quatrefagcs,  do  et  E.  T.  Hamy.  Crania  ethnica. 
I.es  cranca  des  races  humaines  decrits  et  figun-s 
d’apres  los  collections  du  Museum  d'histoire  na- 
turelle, de  la  Societe  d’antbropologie  de  Paris  et 
les  principales  collectious  de  France  et  de 
retrango.  Paris,  Bailiiere,  g r.  8®.  Lief.  8 und  9. 
Neger. 

Ranke,  J.  Anleitung  zu  anthropologisch  - vor- 
geschichtlichen Beobachtungen  in  den  Alpen. 
München  1881. 

Ratsei,  F.  Die  Erde,  in  24  gemeinverständlichen 
Vorträgen.  Stuttgart  1881. 

SchluBscapitel  über  den  Bleuichen. 

Roclus,  Eliaöe.  La  Terre,  II.  L’Ocean,  1‘Atrao- 
splnTe,  la  Via.  4«  cd.  gr.  8®.  786  p.  Paria  1881, 
Huchctte. 

de  Saint-Martin,  Vivien.  Nouveau  dictionnaire 
de  geograpkie  universelle.  Fase.  13 — 15.  Paris, 
Hscbette,  1880/81.  4". 

Schneider , Oskar.  Typenfttlas.  Naturwissen- 
schaftlich-geographischer Handatlas  für  Schule 
uud  Haus.  Dresden  1881,  Meinhold  und  Söhne. 
4 p.  15  Tafeln  fol. 

Bildliche  Darstellung  u.  n.  von  Völkertypen  in 
Bru«-  nud  Gruppenbildern,  nebst  Skizzen  ethnogra- 
pkiseber  Karten. 

Spcnco,  L.  M.  D.  The  civil  Service  geography. 
7th  edit.  London.  Lockwood,  1881,  152  p.  12®. 

Topinard.  P.  Les  Sciences  unthropologiques.  Le^on 
d’ouverture  du  cours  d'anthropologie  ä l’ecole 
d’antkrupologie.  Revue  scieutißque.  1 Jan. 

1881. 
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Topinard,  P.  Do  ]a  methode  d’observation  sur  1ü 
vivant,  a propos  do  la  discussion  sur  FAlgeric. 
(Bull.  soc.  d'autbropologie  de  Paris.  III»“«  aer., 
t.  IV.  1881,  p.  517—584.) 

Tylor,  E.  B.  Anthropology : an  introductioo  to 
the  study  of  man  and  civilisation.  London,  Mac- 
millan,  1881«  h". 

Zerfallt  in  fünf  Abtheilungen:  1)  Alter  de»  Mea- 
sehen.  '2)  Aehnliclikeit  de«  5tr*n»cheu  mit  verschiede- 
nen Tliieren.  'S)  Physische  Charaktere  der  Meiwcheu- 
ratwn.  4)  Sprachlich**».  5)  Industrielle,  religiöse 
und  sociale  Verhältnisse.  Die  beiden  le»7teu  Ab* 
»chuilte  sind  die  ausführlichsten  und  bilden  den 
Hauptinhalt  de»  Buches. 

Virchow,  R.  Ueber  die  ethnologische  Bedeutung 
des  Os  masculare  bipartit  um.  Monatsber.  königl. 
preura.  Akademie  d.  Wissenschaft.  Berlin,  Fcbr. 
1881. 

Wurmbrand,  Q.  Graf.  Ueber  die  Methoden  an- 
thropologischer Forschung.  (Mittheilung  der 
anthrop.  Gesell  tob.  Wien  1881,  Bd.  X,  $.  60.) 

2.  Bibliographie. 

De  aarde  en  haar  volken.  Jaarg.  1881,  All.  1. 
Haarlem,  Tjeenk  W Ulink,  1881. 

Archiv  für  Anthropologie.  Zeitschrift  für  Natur- 
geschichte und  Urgeschichte  des  Menschen.  Organ 
der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte.  Herausgegeben 
von  A.  Ecker,  L.  Lindenschmit,  J.  Ranke.  Braun- 
schweig,  Yicweg  und  Sohn.  4*.  Bd.  XIII. 

Archivio  per  l’antropologia  e la  etnologia.  Organo 
de] ln  societa  italiatut  di  antropologia.  etnologia  e 
psicologia  comparnta;  puhlicnto  dal  Dott.  Paolo 
Mantegazza.  Bd.  XI.  3 Hefte,  gr.  8°.  Firenze 
1881'. 

Ausland,  Das.  Uehcrschnu  der  neuosten  For- 
schungen nuf  dem  Gebiete  der  Natur-,  Erd-  und 
Völkerkunde,  lierausgrgehen  von  F.  von  Hell- 
wald.  Bd.  54,  1881.  Stuttgart,  Cotta.  4°. 

Beitrüge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte 
Bayerns.  Organ  der  Münchener  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte. 
Redigirt  von  Johannes  Ranke  und  Nicolaus  Rü- 
dinger.  München,  Riedel,  1881.  Bd.  IV.  4*. 

Bulletins  de  )u  societe  d' Anthropologie  de  Paris. 
HI»*  8er.,  t.  IV,  1881.  Paris,  Masaon,  1881. 

Bulletino  di  Paletnologia  italiana  diretto  da 
Chierici,  Pigorini,  Strobel.  Anno  7,  1881.  Reggio 
nell'  Etuilia,  Artigianelli.  gr.  8°. 

Corrospondcnzblatt  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte. 
Redigirt  von  Dr.  Johannes  Ranke.  München,  Druck 
von  F.  Straub.  4®. 

Dictionn&ire  d Anthropologie.  Paris  1881. 


Behandelt  in  24  Lieferungen  alle  Zweige  der  Anthro- 
pologie; Anatomie,  Craniologie,  Ethnographie,  Ethno- 
logie, Faliiethnologie,  Demographie  etc. 

Gerland,  G.  Bericht  über  die  ethnologische  For- 
schung. (Wagners  geogr.  Jahrbuch.  BiL  VIII, 
[1880J  1881,  S.  419.) 

Globus.  Tlluatrirte  Zeitschrift  für  Länder-  und 
Völkerkunde.  Braunschweig  1881,  Vieweg  und 
Sohn.  Bd.  LXI,  XL1I.  4°. 

Jäger,  Gust.und  Wilh.  Hartmann.  Handwörter- 
buch der  Zoologie,  Anthropologie  und  Ethnologie. 
(Encyklopädie  der  Naturwissensch.  1 Ahtheilung, 
25  Lieferung.) 

Ethnologie  bearbeitet  von  F.  von  Hel lw» Id. 

Kapp,  Ernst.  Zur  geographischen  Literatur. 
(Preußische  Jahrbücher,  berausgegeben  von 
Treitschke.  Bd.  XXXXVII,  Heft  2,  1882.) 

Jackson,  J.  Liste  provisoir©  de  bibliogrnphics 
spLciales.  8°.  348  p.  Paria,  imp.  Martinet,  a 
la  Societe  de  geographie. 

Enthält  den  Nachweis  Über  1557  geographische 
und  ethnologische  Werke  von  113Ä  Autoren.  1 ran- 
ziiHische,  deutsche  und  englische  Publicalioueu  sind 
ausgelassen. 

The  Journal  of  the  Anthropological  Institute  of 
Great  Britain  and  Ireland.  VoL  XI,  Nr.  I u.  II. 
1881.  London,  Trübner. 

Konor,  W.  U ebersicht  der  vom  November  1880 
bis  dahin  1881  auf  dem  Gebiete  der  Geographie 
erschienenen  Werke,  Aufsätze,  Karten  und  Pläne. 
(Zeitschrift  d.  Gesellsch.  f.  Erdkunde.  Bd.  XVI, 
Heft  ß,  1881,  S.  428.) 

Vollständigste*  Verzeichnis«  geographweher  und 
ethnologischer  Publicationen. 

Materiaux  ponr  h’histoire  primitive  et  naturelle 
de  Phomme,  par  Emile  Cartailbac.  2m»  »er., 
t XII,  1881,  Toulouse.  Pari»,  Reinwald,  gr.  8°. 

Mittheilungon  der  anthropologischen  Gesellschaft, 
in  Wien.  Wien,  Carl  Gerold’s  Sohn.  Bd.  X,  8®, 
Heft  III  u.  IV;  Bd.  XI,  4»,  Heft  I u.  II,  1881. 

Moyer,  A.  B.  Publicationen  des  königl.  ethno- 
graphischen Museums  zu  Dresden.  (L  Bilder- 
schriften des  oat indischen  Archipels  und  der  Süll- 
see.) Leipzig,  Naumann  & Schröter,  1881,  hol. 

Pilling,  H.  C.  Catalogue  of  linguistic  manmeript» 
in  the  library  of  the  bureau  of  ethnology.  (hirst 
Aunual  Report  of  the  Bureau  of  Ethnology. 
Washington  1881,  p.  555 — 580.) 

Ratzel,  Friedrich.  Verzeichniss  der  anthropolo- 
gischen Literatur.  III.  Völkerkunde  und  Reisen. 
(Supplement  zutu  Archiv  für  Authropologie,  Bd. 
XIII,  S.  38  bis  119.) 

Rcgistrande  der  geographisch -statistischen  Ab- 
theilung  des  Grossen  Generalstabes.  Berlin  1881, 
Mittler  und  Sohn.  8°. 
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Enthält  kurze  Hebe  nicht  geographischer  und  eth- 
nographischer Arbeiten  über  Europa  und  dessen 
Colonien. 

Bevue  d’anthropologio  fondee  en  1872  par  Paul 
Broca.  Ilnie  gern  t- IV,  1881.  Paris,  Musson.  gr.  8°. 

Zeitschrift  für  Ethnologie.  Organ  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie.  Ethnologie  uud 
Urgeschichte.  Redaction:  A.  Bastian,  R.  Hart- 
mann,  R.  Virehow,  A.  Voss.  XIII.  Jahrg.  1881. 
Berlin,  Parey.  gr.  8°.  — Verbunden  mit  Ver- 
handlungen der  genannten  Gesellschaft. 

Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und  Sprach- 
wissenschaft, herausgegeben  von  Lazarus  und 
Steinthal.  Berlin,  Düinmler.  BtL  XIII,  1881.  8°. 

3.  Congresso  und  Versammlungen. 

The  recent  American  Congress  at  Madrid.  The 
Academy  1881,  VoL  XX. 

Archäologische  uml  anthropologische  Aufstellung. 

Baye,  Joseph  de.  Com pte  ren du  du  congres  inter- 
national danthropologie  et  d'archeologie  pre- 
historiqne  de  Lisbonne.  Tours  1881,  Bonsrez. 
47  p.  8°.  (Bull. monumental,  1880,  Nr.  6,  7 u.  8.) 

Congres  International  de  gdographie  coraroer- 
ciale,  tenu  n Paris,  du  23  au  30  septembre  1878. 
Comptea.  reudus  steuographiques  publies  sous  les 
auepices  du  oomite  central  des  congres  et  Con- 
ferences et  la  direction  de  M.  Ch.  Thiriou. 
Nr.  28  de  la  serie.  Paris  1881,  277  p.  8°. 

Congres  International  des  Sciences  ethnographi- 
ques  tenu  ä Paris  a l'expositiun  universelle  de 
1S78.  8*.  1039  p.  Paris  1881,  Impr.  na- 

tionale. Comptes  rendus  stenographiqueg  publica 
sous  leg  uugpices  du  comite  central  des  congres 
et  Conferences. 

Der  Congress  der  deutschen  Anthropologen  zu 
Berlin  (August  1880).  Ausland  1880,  Nr.  49  ff. 
Vergl.  Gaea,  XVI,  1880,  S.  573.  684. 

Die  Congresse  der  deutschen  nnd  österreichischen 
Anthropologen  za  Regensburg  uud  Salzburg. 
Ebda.  1881,  Nr.  39  f. 

Fraas,  O.  F.  Die  11.  allgemeine  Versammlung 
der  deutschen  Gesellsch.  f.  Anthropologie,  Eth- 
nologie und  Urgeschichte.  Leopoldina.  Amt- 
liches Organ  etc,,  XVII.  Heft,  Halle  1881,  p.  175. 

Mcreshkowski,  K.  Bericht  über  den  anthrop. 
Congress  in  der  Krim,  1880.  lswestija  kais. 
rusa.  geogr.  Gesellsch.  Bd.  XVII,  Heft  I,  1881. 
(Rosb.) 

Much,  M.  Bericht  über  die  Versammlung  öster- 
reichischer Anthropologen  und  Urgeschicbtsfor- 
scher  in  Laibach,  1879.  (Mittheil.  Anthrop. 
Gesellsch.,  Wien.  Bd.  X,  S.  1 bis  124.) 


Enthält  n.  A.:  Miillner,  Bericht  über  die  Rft**en- 
forschung  uml  Anthropometrie  in  Untersteiermark . 
Luschiu  von  Kbeugereuth , Orts-  und  Person- 
naiuen  in  Knou;  Obermüller,  Vorrömische  Bevöl- 
kerung von  Noricum  etc. 

Banke,  Johannes.  Bericht  über  die  XII.  allge- 
meine Versammlung  der  deutschen  anthropolo- 
gischen Gesellschaft  zu  Kegensburg.  (Corre- 
spondenzblatt  der  deutschen  Gesellsch,  f.  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgeschichte.  XII.  Jahrg. 
Nr.  9.) 

Enthält:  fl  J.  Banke,  Wissenschaftlicher  Jahres- 
bericht des  Generalsekretärs , worin  Abschnitt  IV: 
Rest«  der  Vorzeit  int  in«wlcrn**n  Volksleben  und  Ab- 
schnitt V ; Ethnograph  in  und  somatische  Rassenlehre 
besondere»  ellum<;nqihis»cheH  Interesse  bedtMil.  1')  Be- 
richte der  kartographischen  Commission,  der  Com- 
mission für  Gesumm  tkatalog  des  antliropoh »gischen 
Materials  in  Deutschland.  3)  Ohlenschlager , 1>hs 
römische  Bayern.  4)  Tischler,  Vorrömische  Metall- 
zeit  in  Süddeutschlaud,  sowie  mehrere  rein  aiuhropo- 
1> 'gische  Referat**. 

Schaaff  hausen,  H.  II.  Versammlung  österreichi- 
scher Anthropologen  und  Urgeschichtsforscher  in 
Salzburg.  (Köluiscbe  Zeitung  1881.  Abgedruckt 
im  Correspoudenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft 
f.  Anthropologie  etc.  1881.  Nr.  12.  XII.  Jahrg. 
S.  165.) 

SchaafThausen , H.  Der  neunte  internationale 
Congress  für  prähistorische  Anthropologie  nnd 
Archäologie  in  Lissabon  vom  20.  bis  29.  Sept. 
1880.  (Arcb.  f.  Anthropologie,  Bd.  XIII,  Supple- 
ment, S.  100.) 

SchaafThausen,  H.  Die  Anthropologie  auf  der 
Versammlung  der  British  Association  in  Swansea 
am  25.  Aug.  bis  2.  Sept.  1880.  (Archiv  f.  An- 
thropologie. Bd.  XIII,  Hell  4,  1881,  S.  512.) 

Stieda,  L.  Der  fünfte  archäologische  Congress  in 
Tiflis  im  Sept.  1881.  (Archiv  f.  Anthropologie. 
Bd.  XIII,  Heft  4,  1881,  S.  520.) 

Stioda,  L.  Die  Arbeiten  der  Moskauer  anthropo- 
logischen Ausstellung.  (Kuss.  Revue,  XIX,  1881. 
S.  61.) 

4.  Sammmlungcn  und  Museen. 

Broesike,  Dr.  G.  Das  anthropologische  Material 
des  anatomischen  Museums  der  Universität  Berlin. 
1.  Theil.  Zusammenge&tellt  im  Mai  1880,  Braun- 
schweig 1881,  Vieweg  n. Sohn  (VIII.  87  S.  gr.  4"). 
(A.  u.  d.  T. : Die  anthropologischen  Sammlungen 
Deutschlands  etc.,  zusammengestellt  unter  Leitung 
von  II.  SchaatThausen.  Heft  5.) 

Deslonchamps,  B.  Eudes.  La  collcction  ethuo- 
graphiqne  du  Musee  du  Uaen.  (Materiaax  pour 
rhistoire  prim,  et  nat.  de  l'hoinine,  pur  Emile 
Cartailhac.  VoL  XVI,  1881,  Toulouse,  p.  392.) 

Führer  durch  die  ethnologische  Sammlung  mit 
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Einschluss  der  nordischen  Alterthftmer.  (Au« 
Führer  durch  die  kgl.  Museen  zu  Berlin.)  Berlin, 
Weidmann. 

Haray.  Rapport  rar  le  devcloppement  et  l’etat 
actuel  des  collections  ethnographique«  apparte- 
nant  au  Minister«  de  l'instruction  publique.  (Ar- 
chive« de»  Mission«  scientifiques.  3®«  Ser.  VI, 
p.  399.  Bull.  Soc.  de  Geogr,  VI me  Ser.  XX. 
1880,  p.  352.  Vergl.  Materiaux  pour  Phistoire 
prim,  et  nat.  de  Thomme  par  Curtailhac.  Tou- 
louse. Vol.  XVI,  1881,  p.  27.  Vcrgl.  Bullet,  de 
la  Soc.  de  Geogr.  VI®«  Ser.  XX.  1880,  p.  352.) 

Kabinetten,  de  ethnografische,  in  Frankrijk.  (Met 
een  naBcbrift  van  Mr.  Scrrurier.  Aardrijksk, 
Weckblad.  1880/81,  Nr.  17.) 

Meddeolingon  aangaande  bet  rijks  ethnogra- 
phisch Mnaeum.  Aardrijksk,  Weekhlad.  1880/81. 
Nr.  19,  31,  33,  43. 

Figorini,  L.  II  musco  nazionale  preistorico  ed 
ctnografico  di  Rom».  8«.  1881. 

Senoner.  F.thnographische  Sammlung  in  Mailand. 
(Mittheil,  der  anthrop.  Gesellsck.  Wien  1881. 
Bd.  XI,  Heft  2,  S.  102.) 

Referat  Über  (’astelfranco : Die  Noihwendigkeit  der 
Gründung  eines  ethnographischen  Museums  in  Mai* 
land.  | Atti.  hoc.  ital.  d.  scienz«*  nat.  XXII.  p.  Ml.) 

Serrurier.  Do  ethnogra fische  kabinetten  in  Neder- 
land.  Aardrijksk,  Weekhlad,  1880/81,  Nr.  13. 


8.  Mythen,  Religion,  Aberglauben,  Sitten 
und  Gebräuche. 

Berghaus,  A.  Der  Schamanismus.  Europa  1881. 
Nr.  32. 

Bodin , Th.  Zur  Charakteristik  des  Dschaggar- 
nath-t'ultes  und  seiner  Opfer.  Di©  Natur.  N.  F. 
VII,  Nr.  24,  1881. 

Bouchd-Leclercq.  Ilist oir©  de  la  divination  dans 
l'antiquite.  T.  3m«‘.  Oracle«  des  dieux  (suite); 
oraclcn  des  hcros  et  des  morta;  Oraclea  exotiques 
hellenises.  420  p.  8®.  l’aris. 

Brown,  Robert,  jun.  The  Unicom,  a Mytholo- 
gical  Investigation.  London  1881,  Longmans. 

Die  Einbornmythen  leimen  sich  an  den  Mond- 
wechsel an. 

Buss,  Ernst.  Volksaberglaube.  36  S.  Oeffent* 
liehe  Vorträge,  gehalten  in  der  Schweiz.  Basel 
1881,  Sch weighauser. 

Cassel,  Paulus.  Altkirchlichor  Festkalender  nach 
Ursprung  und  Bräuchen  erklärt.  2.  Ausg.  gr.  8°. 
64  S.  Berlin  1881,  Wohlgemuth. 

Charencoy,  H.  de.  Lea  traditiona  relatives  aux 
fils  de  la  Viergo.  Paria  1881.  8°. 


Cellarius,  A.  New  Analogy  botween  Revealed 
Religion  an  theCauae  and  Constitution  of  Nature. 
London,  Macroillan,  1881. 

Cox,  G.  W.  Introducticn  to  Mvthology  and  Folk- 
lore. London,  Kcgan  Paul,  1881. 

Dalmedico.  Deila  fratellanza  dei  popoli  nelle 
tradizioui  com tn uni ; saggio  poliglotto  letto  nelP 
adunanza  straordinaria  dell*  Ateneo  Veneto  la 
sera  del  20  gennaio  1881.  Venezia,  CecchinL 

Diercks,  Gust.  Ent wickel nngagescbichte  des 
Geistes  der  Menschheit.  In  gemeinverständlicher 
Darstellung.  I.  Bd.  Das  Alterthum.  Berlin  1881. 
Th.  Ilofmann.  (VII,  417  S.  8°.) 

Darntelluitg  der  Culturen  der  Aegypter,  Mongolen 
(Chinesen),  Inder  | Buddhismus) , Eranier,  Semiten, 
O riechen  und  Kölner. 

Dorm&nn,  M.  Rushton.  The  Origin  of  Primitive 
Superstition«,  and  their  Development  into  Wor- 
sliip  of  Spirits  and  tbo  Doctriue  of  Spiritual 
Agency  among  the  Aborigines  of  America. 
Philadelpha  and  London,  J.  B.  Lippincott  and 
Co.  1881. 

Der  gemeinsam«  Ursprung  Aller  Religionen  liegt 
in  dem  Animismus,  in  der  Hceletilehr*.  welche  beim 
Träumen  von  Menschen  entsteht.  Daraus  entwickelt 
sich  die  Lehre  von  güttlicheu  Vorfahren,  Natur* 
geintem  u.  s.  w.,  der  Seelen  Verehrung  und  Seelen- 
wanderung. Erklärung  de»  Schanuuiumus. 

Dronke.  Beiträge  zu  einer  Seeionloh re  vom  ethno- 
graphischen Standpunkte  aus.  Trier  1881. 

Findel,  J.  G.  Die  Grundsätze  der  Freimaurerei 
im  Völkerlehen.  Ein  goHchichtsphilosophischea 

Krbauungsbuch.  Leipzig  1881,  Findel.  IX. 

202  S.  8«. 

Gilbert.  Essai  historique  snr  les  talismans  dans 
l'antiquite,  le  moyen  &ge  et  lea  temps  modernes. 
89  p.  8«  Paria." 

Gilliot,  Alphonso.  fitudes  historiques  et  cri- 
tiques  Mir  les  Religion«  et  Institution«  comparees. 
Nancy,  M.  Collin. 

Haberland,  Karl.  Der  Geisterweg  die  gerade 
Linie.  (Zeitschr.  f.  Völkerpsychologie,  Bd.  XIII, 
1881,  S.  305  bis  310.) 

Haberland,  Karl.  Die  Mittagsstunde  als  Geister- 
stunde. (Zeitschr.  f.  Völkerpsychologie,  Bd.  XIII, 
1881,  S.  310  bis  324.) 

Haberland,  KarL  Der  Spiegel  im  Glauben  und 
Brauch  der  Völker.  (Zeitschr.  f.  Völkerpsycho- 
logie, Bd.  XIII,  1881,  S.  324  bis  347.) 

Krichenbauor.  Die  Thiere  in  der  Astronomie 
und  im  CultiiB  der  Alten.  Gaea.  XVII,  Heft  4, 
1881. 

Lamp,  K.  Ueber  die  Sittlichkeit  der  Mischlinge. 
Globus,  XL,  1881,  Nr.  6. 

Lazarus,  M.  Prot  Dr.  Das  Leben  der  Seele  in 
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Monographien  über  seine  Erscheinungen  und 
Gesetze.  2.  Aufl.  3 Bände,  1877 bU  1881.  gr.  8°. 

Bd.  I : Bildung  und  WiMnaebalt.  — Ehre  und 
Ruhm.  — Der  Humor.  — Ueber  das  Verhalten  de* 
Einzelnen  zur  Ut**amuitheit. 

Bd.  II:  Geist  und  Sprache,  eine  psychologische  Mo- 
nographie. (Einleitung.  Die  Wechselwirkung  zwi- 
schen Seele  und  Leib.  Ursprung  der  Sprache.  Die 
Erlernung  und  Fortbildung  der  Sprache.  Einfluss 
der  Sprache  auf  den  Geist.  Die  Congnienz  von  Geist 
und  Sprache  und  des  VerstAndöias.) 

Bd.  111 : Der  Tact.  Die  Vermischung  und  Zu* 
sammenwirkung  der  Künste.  (Malerei  und  Musik. — 
Baukunst.  Bildhauerei  und  Malerei.  — Plastische 
und  redende  Künste.)  Die  Freundschaft.  — Zum 
Ursprung  der  Sitten. 

Le  Page  Rcnouf.  Vorlesungen  über  Ursprung 
und  Entwickelung  der  Religion,  erläutert  an  der 
Religion  der  alten  Aegypter.  Autor.  Uebera. 
Leipzig  1881,  liinrich»,  HI,  240  S.  gr.  8°. 

Lippert,  Julius.  Der  Seelencult  in  seinen  Be- 
ziehungen zur  althebruischeu  Religion.  Eino 
ethnologische  Studie.  Berlin,  Uofmaun,  1881, 
181  S. 

AI].*  Religionseutwickelung,  einschliesslich  der  he- 
bräischen, basirt  auf  dem  Seelencult.  Die  erste  Vor- 
stellung der  Seele  wird  beim  Vergleiche  des  lebenden 
and  todten  Individuums  gewonnen,  indem  angenommen 
wird,  dasselbe  lebe  noch  irgend  wie  fort.  So  lauge  das 
Andenken  einet  Verstorbenen  wach  ist,  solange  wird 
seiner  Seele  gedacht  bei  den  Völkern  im  Natur- 
zustände I)ie,e  Seele  wird  als  wandernd  gedacht, 
schlagt,  in  Fetischen  ihren  Wohnsitz  auf.  Der  Blut- 
band, in  Manchem  der  Kannibalismus  beruhen  auf 
der  Vorstellung,  mit  dem  Blute  diu  Seele  in  sich  auf- 
zunehmeu. 

Lippert,  Jul.  Die  Religionen  der  europäischen 
Culturvölker  (Litauer,  Slaven.  Germanen,  Griechen 
und  Römer).  Berlin  1881,  llofmann. 

Mit  dem  vorigen  Werke  ausführlichst  besprochen 
von  K.  Bruch  mann.  Zeiuchr.  f.  Völkerpsychologie, 
Bd.  XIII,  1H«J;  8.  455  bis  479:  Bd.  XI V,  18$2,  Heft  1. 

Lörcher,  J.  G.  Die  Kantonprovinz  und  dio  Geo- 
mantie als  ch  in  es.  Weltanschauung.  (3.  Jahres- 
bericht des  Vereins  für  Erdkunde.  Metz  1880. 
8.  97  bis  114.) 


Massey,  Gerald.  A Book  of  the  Beginnings. 
London  1881.  Williams  A Xorgate.  gr.  Lex.  8#. 

Vol.  I.  Egyptian  Origines  in  the  British  Isles,  Vlll, 
503  p. 

Vol.  II.  Egyptian  Origine«  in  the  Ifebrew,  Akkado* 
assyriau  and  Maori,  VI.  6»4  p. 

Enthält,  einen  Versuch,  den  verlorenen  Ursprung 
von  Mythen  und  Mysterien.  Symbolen,  Religionen 
und  Sprachen  wieder  autzufinden  uud  herzustellen. 
Afrika  gilt  als  Eutsteliuiigsort,  Aegypten  vermittelte 
den  Austausch  jener  Beziehungen. 

Müller,  Max.  Selected  Essays  on  Language, 
Mythology,  and  Religion.  London  1881,  Loug- 
roans,  Green  A Co.  Vol.  II. 

Essai*  über  indische  Bildung  und  Religion. 

Neumann,  Wilh.  Stcincaltus.  i Mittheil,  der 
anthrop.  OcmUmL,  Wien,  Bd.  X,  1881,  S.  85.) 

Beinerkang  in  Discussion  über  Menhir  und  Dolmen. 


Pischon,  Carl  Nathanael.  Der  Einfluss  des 
Ldum  auf  das  häusliche,  sociale  und  politische 
lieben  seiner  Bekenner.  Leipzig  1881,  Brock- 
baas. 8°. 

Ploss,  Dr.  H.  Das  Kind  in  Brauch  und  Sitte  der 
Völker.  Anthropologische  Stadien,  2.  Aufl. 
Berlin  1882,  Auerbach. 

Preyer,  W.  Die  Seele  de»  Kindes.  Beobachtungen 
über  die  geistige  Entwickelung  de»  Menschen 
in  den  ersten  Lebensaltern.  Leipzig,  Grieben. 

Reville,  A.  Prolegomenes  de  FhUtoire  de»  reli- 
gions,  Paris  1881.  Flachbacher.  319  p.  8°. 

Im  ersten  Theile,  Cap.  VII,  Classification  der  Reli- 
gionen (p.  l'.’rt):  in  I polytheistische  1)  Katurrvligion, 
2)  Seeleuculte  (Fetischismus),  31  Xationalmythologicn, 
41  polytheistisch-legalistische  Religionen,  Brahmanis- 
mus etc.,  !>)  Buddhismus;  II.  monotheistische  Reli- 
gionen I)  Judentbuni.  2)  Islam,  3)  Chriftenthum. 
Im  zweiten  Tbeile  Abhandlungen  über  Mythen,  Sym- 
bole, Opfer,  Propheten th um  etc. 

Schädelcultus.  Ueber  den  Schftdelcultus  ira 
Stillen  Ocean.  (Die  Natur,  N.  F.  VII,  Nr.  13.) 

8teude,  £.  G.  Ein  Problem  der  allgemeinen  Re- 
ligionswissenschaften und  ein  Versuch  seiner  Lö- 
sung. Leipzig  1881,  Nanmann. 

Allen  Religionen  liegt  Offenbarung  zu  Grunde. 
EnlwickeluugSHtadien  der  Religion  sind  Fetischismus, 
Scham anisums.  Polytheismus,  IleuotheismuK,  Theismus. 


Sator- Arepo  - Formel. 

Baatian.  Die  Sator- Arepo -Formel.  (Verb,  der 
Berliner  Gesellsch.  für  Anthropologie  etc.  1881, 
S.  35.) 

Genannte  Formel  kommt  im  Koptischen  auch  vor, 
und  dürfte  Ägyptischen  Ursprungs  sein. 

Franco,  Marchoao  P.  Sator  - Arepo  - Formel. 
(Verb,  der  Berliner  Geaellach.  f.  Anthropologie  etc. 
1881,  S.  333.) 

Die  Formel  8ator*Arepo  Tenet  Opera  RotA»  enthält 
alle  Buchstaben  der  Formel:  Pater,  oro  te,  pereat 
Satan  roso. 

Köhler.  Sator- Arepo-FormcL  (Verb.  d.  Berltnor 
Gesellsch.  f.  Anthropologie  etc.  1881,  $.  301.) 

ln  England,  Frankreich,  Italien  kehrt  die  S.-A.- 
Fonnel  wieder. 

Sohulenburg,  W.  v.  Die  Formel  „Sator  arepo“. 
(Verh.  d,  Berliner  Gesellsch.  f.  Anthropologie  etc. 
1881,  S.  85.) 

Diese  Formel  auch  im  Thüringischen  gekannt. 

Troichel.  Nachträge  zu  der  Sator -Formel  und 
dem  Tollholze.  (Verb,  der  Berliner  Gesellsch. 
f.  Anthropologie  etc.  1881,  S.  162,  258,  306.) 

Virohow.  Die  Sator- Arepo -Formel.  (Verh.  d, 
Berliner  Geee lisch,  f.  Anthropologie  etc.  1881, 
S.  131.) 

Obige  Formel  iu  der  Gegend  von  Salza-edel. 
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6.  Sprache. 

Aböl,  Carl.  Origia  of  I.angaagu.  London  18S1, 
Trübner. 

Adam,  Lueien.  Lea  Claraificationa  de  )ci  Lin- 
goiHtiijne.  ( Revue  de  linguiatiqae  1HH1,  Juli.) 

Von  den  drei  möglichen  (bmsifleationen  der  Spra- 
chen ist  die  psychologische  nicht  zu  verwertben,  die 
morphologische  und  genealogische  führen  zu  einer 
gut  übereinstimmenden  Oruppining  in  I)  IsoltnU» : 
Chinesisch  etc.  2)  Versionelles : Semitisch.  8)  Agglu- 
tinnnte» : «lies  U «ihrige.  4)  Hartnoniques:  l'ral-al tauch. 
5)  Flexionelles:  Indo-Europäisch. 

Brown,  R.  Langnage,  and  Theories  of  ila  Orig  in 
London  1881,  Stauford. 

Gattoyrina.  Lea  langages  de  la  famille  georgionne. 
(Revue  de  linguistiquo  1881,  Juli.) 

Diese  Idiome  werden  als  agglutiuirende  angesehen. 

La  Calle,  A.  do.  La  Glossologie,  essai  sar  la 
Science  experimentale  du  laugnge.  Paris  1881.  8®. 

La  Landelle,  de.  Alphabet  phonctique  nnivcrscl. 
Paris  1881.  8". 

Mahn,  A.  Leber  das  Wesen  und  den  Ursprung 
der  Sprachen,  sowie  auch  über  den  Ursprung 
des  Menschengeschlechtes.  12  8.  gr.  8°.  Berlin 
1881,  Düinmler. 

Müllor,  Max.  Selected  Essays  on  Langnage,  My- 
thology,  und  Religion.  London  1881,  Long- 
mans,  Green  a.  Co.  2 vols.  ki.  8'*.  (623  p., 

588  p.) 

Sammlung  von  bei  verschiedenen  Anlässen  verüflent* 
licht«» 

Bd.  1.  Vorzugsweise  Sprachlichen  über  Indogerma- 
nische Sprachen,  darunter  8.  27:  Die  Chronologie 
der  Indogermanischen  Sprachen.  Daran  antti-hli«-**«*»d 
8.  21*9  vergleichende  Mythologie,  8.  425  griechische 
Mythologie,  ferner  Wanderung  von  Fabeln  (8.  500), 
Philosophie  der  Mythologie  8.  577. 

Bd.  11.  Skizzen  über  indische  Bildung  Und  Religion, 
darunter  über  dio  Lebensfähigkeit  des  Brahmanismus 
(8.  b7),  über  den  Buddhismus  (8.  224),  buddhistische 
Pilger  (8.234),  über  Nirwana  (8.  280),  buddhistischer 
Nihilismus  (N.  292).  Daran  anschliessend  .semitischer 
Monotheismus“;  über  Freiheit. 

Powell,  J.  W.  On  the  evolution  of  Ianguage. 
(First  nnnnal  Report  of  the  Bureau  of  Ethnology 
by  Powell.  Washington  1881.  p.  3 — 18.) 

Sievers,  Ed.  Grandzüge  der  Phonetik  zur  Ein- 
führung in  das  Stadium  der  indogermanischen 
Sprachen.  2.  Aufl.  Leipzig  1881,  Breitkopf  u. 
Ilartd.  (XV,  224  S.,  gr.  8») 

Stehlieh , Pr.  Dio  Sprache  in  ihrer  Beziehung 
znm  Nationalcbarakter.  Eine  linguistisch-ethno- 
logische Studio.  Progamm  der  Realschule  Cassel. 
1881.  4®.  29  S. 

Stein thal,  Dr.  H.  Einleitung  in  dio  Psychologie 
nud  Sprachwissenschaft.  2.  Aufl.  Berlin,  Dümm- 
ler,  1881.  400  S.,  gr.  8®. 


Steinthal,  H.  Programm  zu  einer  neuen  Ausgabe 
der  »prachphilosophuohen  Werke  Wilhelms  von 
Humboldt.  (Zeitschr.  f.  Völkerpsychologie  und 
Sprachwissenschaft,  Bd.XIII,  1881,  Heft  3,  S.211 
bis  232.) 

Enthält  eine  unvollendete  Arbeit  W,  von  Hum- 
boldt'» unter  dem  Titel:  l>ber  den  Charakter  der 
Sprachen  und  dessen  Zusammenhang  mit  der  National- 
eigeuthümlichkuit. 

Trübner’s  cataloguo  ofdictionaries  and  grammars 
of  the  principal  languages  and  dialects  of  tho 
world.  2nd  ed.  London  1882,  Trübner. 

WeiBO,  O.  Wortentlehnung  und  Wortschöpfung, 
»pmchgoschichtliche  Studie.  (Zeitschr.  f.  Völker- 
psychologie, Bd.  XIII,  1881,  S.  233  bis  247.) 


7.  Krankheiten,  Selbstverstümmelungen. 

Andreo,  Richard.  Die  Beschneiduug.  (Archiv 
für  Anthropologie,  Bd.  XIII,  Heft  1 n.  2,  S,  53.) 

(Anonym).  Sur  Theredit«  des  döformations  arti- 
fieiellc»  et  des  mutilution?.  (Bull.  soc.  d’anthro- 
pologie  do  Paris,  HI«>®  »er.,  t.  IV,  1881,  p.  632.) 

Delaunay,  Gactan.  Traitement  de  la  phtbiaie. 
Paris  1880.  (Journal  des  connaiss&uccs  medi- 
cal es.) 

Die  Phtlüsie  trifft  schwache  Individuen  und  schwach«) 
Rassen. 

Lacassagne.  Los  tatouage«.  Etüde  anthropo- 
logique  ct  medico- legale.  Paris  1881,  Germer 
Bai  11  irre  et  fils. 

Lenhossek,  Jos.  Edler  von.  Die  künstlichen 
Schädolvcrbildungen  im  Allgemeinen  und  zwei 
künstlich  verbildete  makrocephale  Schädel  aub 
Ungarn,  sowie  ein  Schädel  aus  der  Barbarenzeit 
Ungarns.  Mit  1 1 phototyp.  Fig.  auf  3 Tafeln, 
16  Fig.  Text.  Wien  1881,  Braumüller.  (X, 
138  S.  gr.  4°.) 

Enthält  eine  allgemein  gehaltene  Arbeit  über  Schä- 
dtddefbrrnatione»  und  besonders  Schilderung  zweier 
defonni rter  ungarischer  Schädel.  Berichte  über  Ver- 
suche, au  8chMelD  von  Leichen  Neugeborener  Defor- 
mationen hervorzubringen. 

Magitot,  E.  Etudos  sur  le  tatouage  considere 
an  point  de  vue  «le  sa  repartition  geographique. 
Communication  faito  au  congrcB  de  rassociation 
firuipuae  ponr  ravancement  des  Sciences  ä Alger; 
avril  1881,  15  p.  8°.  (Gazette  medicale  de 
PAlgcrie.) 

Meyor,  A.  B.  Ueber  künstlich  doformirte  Schä- 
del von  Borneo  und  Mindanao  im  königl.  anthro- 
pologischen Museum  zu  Dresden  nebst  Bemer- 
kungen über  die  Verbreitung  der  Sitte  der  künst- 
lichen Schädel-Defonuirung.  (Gratulationsscbrift 
an  Rudolf  Virehow.  Leipzig  und  Dresden,  Teub- 
ner  1881.  35  S.  gr.  4°.  Eine  Tafel  Lichtdruck.) 


Digitized  by  Google 


Verzeichnis«  der  anthropologischen  Litoratur.  55 


Daily,  M.  E.  Sur  le«  degenerescenccs  humaiucs. 
(Bull.  Soc.  d'anthropologio  do  Baris,  Ulme  ser., 
t.  IV,  1881,  p.  339.) 

Unterscheidet  Ausartungen  pathologischer  Art, durch 
Gifte,  durch  Kliman*,  durch  sociale  Verhältnisse. 

MorseUi,  Hoinr.  Der  Selbstmord.  Ein  Cnpitel 
aus  der  Moralstatisiik.  Mit  einer  lithogr.  Karte. 
Autor.  Ausg.  Leipzig  1881,  Brockhsns.  XVI, 
338  S.  8°.  (Internationale  wissenschaftliche  Bi- 
bliothek.) 

Die  höchsten  Selbstmordziffern  bei  der  germanischen 
Uh*-*' , t**i  dm  Deutschen  (Id  fttckm)  nad  dwBkan* 
dinavivrn  (in  Dänemark  1 ; Karte  über  Häufigkeit  der 
Selbstmorde. 

Scbwatka,  P.  Der  arktische  Skorbut  und  seine 
Heilmittel.  (Deutsche  geographische  Blätter,  V, 

Heft  3,  8.  162.) 

.Skorbut  hat  nur  eine  wesentliche  EnUtehangs- 
ursache  und  «ein  •pecilDclieat  Ileilungstnittel  ist  auch 
nur  einen;  jene  Ul  der  Mangel  and  dieses  ist  die 
reichliche  Zuführung  frischer,  vitalisiremier  Nahrung." 

Seidlitz,  von.  Ueber  Kropf  und  Kretinismus  ira 
Kaukasus.  (Isweatija  der  kauku«.  Abtheil,  der 
kaiserl.  Kuss.  Geogr.  Gesellsch.,  VI,  1880.)  (Ru*s.) 
(VergL  auch  Archiv  für  pathol.  Anatomie  und 
Physiologie,  b*.  Bd.  C.  1.  Heft.) 

Sikos,  Wirt.  Stndies  on  Assasaiiratiou.  London, 
Sampson  Low. 

8.  Verschiedenes. 

Culturgcachichte.  Statistik.  Vorkehr. 

Delaunay,  Gaetan.  Memoire  eur  rinferiorite 
de«  civilisatious  precoces.  Paris  1881,  Maisou- 
neuve  et  Cie.  48  p.  4*.  (Memoire«  de  la  §oc. 
d’ethnogrnphie  1881.  Nr.  1.) 

Fischor,  H.  lieber  die  mineralogisch-archäologi- 
schen Beziehungen  zwischen  Asien,  Europa  und 
Amerika.  (Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  1881, 
Bd.  II,  Heft  3.) 

Oöhlert,  Vinc.  Die  Generat  ionsdauer  vorn  stati- 
Btischen  Standpunkt  betrachtet.  (Statistische 
Monatsschrift,  Juhrg.  VII,  Heft  2.) 

Hottonroth,  F.  Geschichte  der  ausländischen 
Calturen.  Kleidung,  Uausgeräthe,  Feld-  und 
Kriegswatfen  der  Völker  des  Alterthums  und  der 
Neuzeit.  Lief.  1,  2.  Mit  24  Tafeln.  St  Peters- 
burg 1880.  4°.  (Buss.) 

Hovelacque,  A.  Communication  «ur  les  races 
inferienrcs.  8*.  4 p.  Paris,  impr.  nationale. 

(Compte  rendu  du  congres  international  des 
Sciences  anthropologiques  tenu  ä Paris,  1878.) 

Hübner,  O.  Geographisch -statistische  Tabellen 
aller  Länder  der  Erde,  1881.  Frankfurt  a.  M., 
Rommel,  1881.  16®. 

Hübner,  O.  Statistische  Tafel  aller  Länder  der 
Erde.  30.  Aufl.  Ebend.  1881.  Fol. 


John,  V.  Malthus'  Bevölkerungsgesetz.  Antritts- 
vorlesung. (Jahrb.  für  Nationalökonomie  nnd 
Statistik.  N.  F.  II,  1881,  S.  233.) 

Kort,  Ignaz.  Ursprung  der  Dorfgenieinschaft. 
(Ungarische  Revue  1881,  Heft  3.) 

Lippert,  Jul.  Die  Leibeigenschaft.  (Samml. 
gemeinnütz.  Vorträge.  Hemusgegeben  v.  Deutsch. 
Ver.  zur  Verbr.  gomeinn.  Kenntnisse.  Prag  1881. 
Nr.  65.) 

Pions,  H.  Das  kleine  Kind  vom  Tragbett  bis  zum 
ersten  Schritt.  Ueber  das  Legen , Tragen  und 
Wiegen , Gehen  etc.  der  kleinen  Kinder  bei  den 
verschiedenen  Völkern  der  Erde.  Beobacht  un- 
geil  und  Studien.  Mit  zahlreichen  Abbildungen. 
Berlin  1881,  Auerbach.  XII,  120  S.,  I^ex.  8°. 

Simmel,  G.  Psychologische  und  ethnologische 
Studien  über  Musik.  (Zeitschr.  £ Völkerpsycho- 
logie, Bd.  XIII,  1881,  S.  261  bis  305.) 

Zur  Uebervölkerungsfrage.  (Ira  neuen  Reich. 
1881,  II,  S.  313.) 

de  Vasooncellos  Abreu,  G.  Notas  para  a historia 
das  rel&(3ea  eutre  o Oriente  c occidente  na  anti- 
guidade.  (Bolet.  da  Soc.  de  geogr.  do  Lisboa, 
2 Ser.  1880,  N.  3,  p.  209.) 

Wagner,  H.  Bericht  über  dio  Entwickelung  der 
Methodik  der  Erdkunde.  (Wagners  geogrnph. 
Jahrb.,  VIII  (1880)  1881,  S.  523.) 

Wappäus,  J.  E.  Einleitung  in  das  Stadium  der 
Statistik.  Vorlesungen.  Heraasgegeben  von  0. 
Gandil.  Leipzig,  Hinrich'scbe  Bucbhdh,  1881.  8°. 

Westerkamp,  J.  B.  Auswanderung  und  Coloni- 
sation.  (Die  Gegenwart,  1881,  Nr.  25.) 

9.  Weltreisen. 

Beauvoir,  do.  Voyago  antour  du  raonde;  Pekin, 
Yeddo,  San  Franzisco.  12«>*  cd.  In  18®  jesus, 
364  p.  Paris  1881,  Pion. 

Belin-de-Launay,  J.  Voyages  du  capitaiue  Burton 
ä la  Mecque,  nux  grandes  lacs  d’Afrique  et  chez 
les  Mormons.  Abrege  d’apres  la  traduction  de 
Mm«  H.  Loreau.  4*»»  6cL  In  12®,  XVI,  336  p. 
PeHr  1881,  Hachette. 

Boricht,  vlitmi*cher,  über  Vasco  de  Gama’s  zweite 
Reise  1502  bis  1503.  Ilerausgegeben,  über- 
setzt und  erläutert  von  H.  C.  G.  Stier.  3.  Aus- 
gabe des  V)&ntbch?n  Tagebuch«.  Braunschweig, 
Schwctschko  U.  Solin,  1881,  8®. 

Borjoau.  Le  second  voyage  de  Vasco  da  Gama 
ä Calicut.  Relation  tlamandu  6dit£e  ver«  1504 
reproduite  avec  une  traduction  et  uue  introduction 
par  J.  Ph.  Burjeau.  Paris  1881,  Charavay  freres. 
71  p.  8®. 

Branda,  P.  Lettre«  d un  marin.  (Caledonic,  le 
C»p,  Ste.  Helene.  In  18®  jesus,  373  p.  Pari» 
1881,  Fischbachcr. 
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Braaaey,  Lady.  A voyage  in  the  „Sunheam“. 
Populär  edit,  London,  Longroons,  1881.  64  p.  8°. 

Butler,  W.  P.  Far  out  Rovings  Rctold.  London, 
Ishister,  1880.  400  p.  8°. 

Buttorworth»  H.  Zigzng  journeys  in  the  Orient; 
u journey  of  the  Zigzag  Club  fron»  Vienna  to 
the  Golden  Horn,  the  Kuxin,  Moacow,  and  St. 
Petersburg,  containing  a description  of  the  Great 
Fair  at  Nijni-Novgorod,  and  inauv  oriental  talca 
and  wondera.  Boston  1881.  4*. 

Butterworth,  II.  Zigzag  journeys  in  Classic 
Lands;  or  Tommy  Toby’a  trip  to  Parnaasna.  An 
account  of  the  tour  of  the  Zigzag  Club  in  France 
Italv,  Greecc,  Spain,  Portugal.  Boston  1880.  4° 

Calcutta  to  Liverpool,  by  China,  Japan  and 
America,  in  1877.  By  II.  W.  N.  flnd  edit. 
I«ondon,  Thacker,  1881.  12°. 

Charnay,  D.  Rapports  Bur  uno  mUrion  dans 
l’ile  de  Java  et  en  Australie.  (Archive«  des 
misrions  sciontifiques.  3*«®  Ser.  T.  VII,  p.  21.) 

Coffln , C.  C.  A new  way  round  the  world.  Illustra- 
tion«. New  and  improved  edit.  Boston  1881.  8®. 

Curtia,  B.  R.  A journey  aronnd  the  world.  (Ballet, 
of  the  American  geograph.  Soc.,  XII,  1880,  p.  131.) 

Cu  vier,  T.  L.  From  the  Nile  to  Norway,  and 
homeward.  New  York  1881.  8®. 

Dietrich,  E.  Von  Breitungen  im  Harz  bi«  Kim- 
bcrley  in  Südafrika.  Reisebilder  und  Schilderun- 
gen. 2.  Aull.  Halle,  Frieke,  1881,  8*. 

Dahlgren , M.  V.  South  Sea  «ketches:  a volume 
of  travels  in  South  America  and  the  Pacific. 
Boston  1881.  12« 

Dirks,  S.  Voyage  d’un  fröre  mineur  rücollet  au 
XIVc  siede.  (Bollet.  de  la  Soc.  Beige  de  Geo- 
graphie, 1881,  p.  55.) 

Dudok  de  Wit,  L.  C.  Ilerinneringen  ontleend 
aan  reizen  tc  wator,  te  voet,  to  paard  cu  per 
«poor,  nitgegeven  door  den  «chrijver.  Amsterdam 
1881,  Imp.  8.  (Nicht  im  Buchhandel.) 

Hübner,  de.  Promenade  autour  du  monde,  1881. 
7 me  ed.  2 vol.  In  18*  j**us,  t.  I,  482  p.;  t.  II, 
505  p.  Paris  1881,  Hachette. 

Hübner,  A.  Frhr.  von.  Ein  Spaziergang  um  die 
Welt.  Illuetrirte  Ausgabe.  Lief.  4 bis  33. 
Leipzig,  Schmidt  u.  Günther,  1881.  Fol. 

Hyndman,  F.  A.  A tour  through  Kurope  and 
the  Holy  Land;  or,  west  and  east.  2**l  edit. 
London,  Cassell,  1881.  376  p.  8°. 

KirchhofiT,  Alfr.  Ein  sächsischer  Weltumsegler 
des  16.  Jahrhundert«  (Bernhard  von  Miltitz). 
(Mittheil,  de«  Vereins  für  Erdkunde  zu  Halle, 
1881,  S.  67.) 


Kuntao,  Dr.  O.  Um  die  Erde.  Reiseberichte 
eines  Naturforscher«.  Leipzig  1881,  Frohberg. 
IV,  514  p.,  gr.  8®. 

Skizzen  einer  Weltumfahrung  in  Tagebuchform. 
Japaner  und  Aonamiten  w«nleu  »1*  verwandle  Völker 

hi  Dge*  teilt. 

Lcmay,  G.  Au  bord  de  la  „Junon“.  Paris, 
Charpentier,  1881.  406  p.  8®. 

Ludwig  Salvator  Erzherzog  von  Toscana.  Um 

die  Welt  ohne  zu  wollen.  Prag,  Mercy,  1881.  8°. 

de  Massel.  France,  Algerie,  Orient,  «onvenirs, 
etudes,  voyage*.  Pari«,  A niere,  1881.  8®. 

Molinari,  G.  de.  L'I&Uudo,  le  Catiada,  Jersey, 
lettre«  adressee«  au  Journal  des  Debats.  Paris 
1881.  Dänin.  VII,  326  P.  8* 

Nordenakiöld,  A.  E.  von.  Die  Umscgelung  Arien« 
und  Europa*  auf  der  „Vega“  1878 — 1880.  Lief.  1 
bis  14.  Leipzig,  Brockhaus,  1881.  8®. 

Nordenakiöld,  A.  E.  von.  „Vegas“  fard  omkring 
Arien  och  Europa,  jerate  en  historisk  äterblick 
p&  föregüende  resor  läng«  gamla  verldens  nord- 
kust.  Heft  1 bis  7.  Stockholm,  Beijer,  1881.  8°. 

Nordcnskiöld,  A.  E.  von.  De  vaart  der  „Vega“ 
om  Aziö  en  Europa,  1878 — 1880.  Naar  de 
waedschduiteche  uitgavo  voor  Ned  erfand  be werkt 
door  Prof.  Dr.  C.  M.  Kan.  1.  afl.  Amsterdam, 
Brinkinan,  1881.  8". 

Nordonakiold,  A.  E.  von.  Viaje ärtico en  el  vapor 
„Vega“,  para  realizar  el  paso  del  Nordeste.  Pro- 
cedida  de  una  reseiia  de  la«  anteriore«  expediciones 
polare«  del  celebre  professor  «ueco,  y «eguido  de 
otra  del  viaje  heuho  por  cl  „Vega“  desde  que 
realizü  el  paso  del  Nord  egte  haata  su  arribo  ä 
Snecia  y de  una  autobiografia  de  Nordenakiöld. 
Madrid  1881.  Fol. 

Nordenakiöld,  A.  E.  von.  The  Voyage  of  tho 
„Vega“  round  Asia  and  Europe.  With  an 
Ilistorical  Review  of  Prerious  Journeys  along 
the  North  Coa*t  of  the  Old  Wold.  2 vol«.  Lon- 
don 1881,  Macmillan. 

Nordenakiöld,  A.  E.  von.  La  „Vega“,  viaggio  di 
«coperta  del  passaggio  nordeßt  tra  Asia  e l'Europa. 
Diap.  I— 10.  Milano  1881.  8«. 

Nordenakiöld,  A.  E.  v.  Ein  Besuch  auf  der  Bering- 
insel. (Petennann's  Mittheil.  1881,  S.  26.  Vergl. 
Ausland  1881,  Nr.  5.) 

North  Polar  Expedition.  Narrative  of  the, 
U.  8.  »hip  „Polaris“,  ander  direction  of  the  Hon. 
G.  M.  Robeson  and  Roar-  Admiral  C.  H.  Davis. 
3rd  edit.  London,  Trübner,  1881.  4°. 

Oliver,  8.  P.  On  Board  a Union  Steamor.  Lon- 
don 1881,  Allen. 

Oamaaton,  J.  Old  Ali;  or.  travels  long  ago.  With 
Illustration*.  (Travels  in  Northern  Europe,  Perria, 
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and  othcr  parta  of  Asia.)  London,  Hatchards, 
1881.  470  p.  8*. 

Pfeiffer,  Ide.  Hon  second  voyage  autour  du 
monde.  Trad.  de  failemand.  par  M.  de  Suckau. 
Paris,  Hachette  et  Cie.,  1881.  XII,  595  p.  18®. 

Rand,  E.  A.  All  Abroad  for  Sunrisc  Lands:  an 
account  of  the  trip  of  a party  of  boys  with  their 
uncle,  who  is  a Sea-captain,  from  California 
across  the  Pacific  to  Japan,  with  adventures  in 
Auatralia,  China  and  the  eaatern  »eas.  New  York 
1881.  8®. 

RoUsard  do  Bellet,  E.  Journal  de  bord;  Notes 
et  impressiona  de  yoyage;  onxe  mois  a bord 
du  yackt  „Velox*.  ln  8°,  284  p.  Paris  1881, 
Pion. 

Buge,  SophuB.  Geschichte  des  Zeitalters  der 
Entdeckungen.  IX.  Theil  der  II.  Hauptabtei- 
lung von  der  allgemeinen  Geschichte  in  Einzel- 


darstellungen. llerausgegeben  von  W.  Oncken. 
Berlin,  Grote,  1881. 

Taylor,  Bayard,  Library  of  travcl:  Japan  in 
our  day;  travela  in  Arabia;  travels  in  Sonth 
Africa;  Central  Asia;  the  I.ake  Regions  of  Central 
Africa;  Siam,  the  Land  of  tho  white  Elephant. 
6 vols.  New  York  1881.  12°. 

Tho  Voyagos  of  William  Baffin  1612 — 22.  Etided, 
with  Notes  and  an  Introduction  by  Clements  Mark- 
hara.  London  1881,  Ilakluyt  Society. 

Wibner,  C.  Aus  meinem  Leben.  2.  Tbl.  Meine 
Reisen  in  Europa,  Asien  und  Afrika  in  den  Jahren 
1827  bis  78.  Mönchen,  Franz,  1881.  8°. 

Zoller,  H.  Rund  um  die  Erde.  Sitten-  und 
Culturschilderungen  aus  den  hervorragendsten 
Colonialländern  nach  ihrem  heutigen  Standpunkte. 
2 Bde.  Köln,  Du  Mont  - Schauberg,  1881.  8*. 

VergL  Ausland,  1881,  Nr.  27. 


n.  Europa. 


1.  Allgemeines. 

Continental  Scamper,  bei  Dg  rerainiscences  of 
a rush  through  Holland,  Rhenish  Prussia,  Bavaria, 
aud  Switzerland : What  I saw,  and  what  I thougt. 
By  Periacope.  London,  Bemroee,  1881.  214  p.  8°. 

Cons,  H.  Introduction  ä lageographie  de  FEurope. 
(Bullet,  de  la  Soc.  Languedociennc  de  Geographie, 
IV,  1881,  p.  5.) 

Deckert,  Emil.  • Die  civilisatorische  Mission  der 
Europäer  unter  den  wilden  Völkern.  Samml. 
gemeinverst.  wissensch.  Vorträge.  8°.  Berlin, 
Habel,  1881.  Nr.  364,  36  S. 

Fligier.  Anthropologische  und  prähistorische 
Funde  in  Osteuropa.  Gaea.  XVII,  Heft  6. 

Freeman,  E.  A.  Tho  bistorical  geography  of  Eu- 
ropa. 2 vols.  London  1881,  Longmans.  8°. 

Geikie,  James.  Prehistoric  Europe.  A geological 
sketch.  London  1881,  Stanford.  592  p. 

Geologische  und  paläontologische  Funde  erweisen 
mehrere  Eiszeiten  wahrend  der  Quartärperiode.  Der 
Mensch  war  Zeuge  dieser  klimatischen  Veränderun- 
gen. Der  paläolit tusche  Mensch  ist  interglacial  und 
verschwindet  wahrend  der  letzten  Vergletscherung 
aus  Europa,  indem  er  mutlimaasalich  auf  Laud- 
briieken  nach  Afrika  wandert.  In  postglacialen  Zei- 
t-Mi erhielt  Europa  eine  neue,  neolithische  Bevölkerung. 
Der  Eskimo  ist  nicht  als  Nachkomme  des  paläoli- 
thischeu  Menschen  zu  betrachten. 

Girard  de  Bialle.  Les  Peuplcs  do  l’Asie  et  de 
FEurope  (nofcions  d’ethnologie).  In  32®,  188  p. 
Paris  1881,  Germer  Bailiiere,  Bibliotbeque  utile. 

Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XIV. 


Gratacap,  L.  P.  Prehistoric  man  in  Europa. 
(The  American  Antiquarian,  III,  1881,  p.  280.) 

Hildebrand.  Der  forhistoriska  folken  i Europa. 
En  handhok  i jütuförando  fornkonskap.  Med 
750  bilder.  Stockholm  1881.  XII,  688  p.  8®. 

Kollmann,  J.  Beiträge  zu  einer  Kraniologie  der 
europäischen  Völker.  I.  Archiv  für  Anthropo- 
logie, Bd.  XIII,  Heft  lu.2,S.  79.  II.  Ebenda. 
Heft  3,  S.  179.) 

Kollmann,  J.  Europäische  Menschenrassen.  (Mit- 
theil. d.  Anthrop.  Gesellsch.,  Wien,  Bd.  XI,  1881, 
S.  1. 

In  Europa  lassen  eich  auf  Grund  kraniologischer 
Untersuchungen  b Rassen  unterscheiden. 

1)  Leptopmtope  Dolichocephalen  (Laugschädel  mit 
schmalem  Gesichte). 

2)  Chamaeprosope  Dolichocephalen  (Laugschädel  mit 
breitem  Gesichte). 

3)  Leptoprosop«  Brachycephnlen  iKnrzsrhädel  mit 
langem  Gesichtei. 

4)  Chamaeprosope  Brachyccph&Jen  (Kurzschädel  mit 
breitem  Gesichte). 

5)  Chamaeprosope  Meaocsphalen  (Mittelecbidel  mit 
breitem  Gesichte.) 

Sämmtliche  Völker  des  jetzigen  und  prähistorischen 
Europas  bestehen  aus  mehreren  dieser  kraniologischeu 
Rassen.  Ethnologische  Rasse  und  krauiologische 
decken  sich  nicht,  und  da  letztere  als  die  resistenz- 
fähigere  gilt,  so  werden  als  ethnologische  Rassen, 
Völker  und  Nationen  als  Gemenge  angesehen. 

Lipport,  Jul.  Die  Religionen  der  europäischen 
Culturvölker  (Litauer,  Slaven,  Germanen, 
Griechen  und  Römer).  Berlin  1881,  Uofmatm. 

Mc  Cabe,  J/D.  Our  Youug  Folks  Abroad:  tho 
adventures  of  four  American  boys  and  girls  iu 
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a jonrney  through  Europe  to  Congtantinopel. 
Philadelphia  1881.  8°. 

Menschenrassen , die  fünf  europäischen.  (Glo- 
bus XL,  1881,  Nr»  11.) 

Novin,  W.  W.  Vignette«  of  travel,  some  com- 
parative  sketches  in  England  and  Italy.  Phila- 
delphia 1881.  12*. 

Nisard,  D.  Souvenirs  de  voyages.  T.  I:  France. 
T.  II:  Belgiqne,  Prasse -Rbenane,  Angleterre. 
Paris,  Levv,  1881.  18°. 

Nordau,  M.  Vom  Kreml  zur  Alhambra.  (Cul- 
tunstudien,  2.  Aufl.,  2 ßde.  Leipzig,  Schlicke, 
1881,  12". 

Nordlandsfahrten.  Malerische  Wanderungen 
durch  Norwegen  und  Schweden,  Irland,  Schott- 
land, England  und  Wales.  Mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung von  Sage  und  Geschichte,  Lite- 
ratur und  Kunst.  Lief.  1 bis  13.  Leipzig, 
Hirt  A Sohn  1881.  4°. 

Oppol,  A.  Zur  Völkerkunde  Europas.  (Die  Grenz- 
boten 1881,  Nr.  39.) 

Penck,  Albrecht.  Das  prähistorische  Europa 
und  die  grosse  Eiszeit.  (Deutsche  Revue,  1881, 
Heft  12.) 

Redhouso , J.  W.  A theory  of  the  chief  human 
races  of  Europe  and  Asia.  (Transact.  of  the 
Roy.  Soc.  of  Literature.  XII.  2.) 

Schroot,  A.  Zur  ziffermässigen  Darstellung  der 
Auswanderung  aus  europäischen  Ländern.  (Aas 
allen  Weltthailen  XII,  1881,  S.  154.) 

Soguin,  L.  G.  A picturesque  tour  in  picturesque 
lands:  France,  Spain,  Gerxnany,  Switzerland, 
Holland,  Belgium,  Tyrol,  Italy,  Scandinavia.  Lon- 
don, Strahan,  1881.  Fol* 

Thomas,  J.  L.  An  undergraduate’s  trip  to  Italy 
and  Attica:  being  notes  of  a tour  made  to  tbose 
countries  in  the  winter  of  1880/81.  Oxford, 
Thornton,  1881,  202  p.  8°. 

Ussher,  W.  A.  E.  Prae-Uistoric  Europe  and  the 
Cornish  Forest  bedß.  (Geological  Magaz.  1881. 
März.) 

Wattonbach,  A.  Tagebuch  auf  Reisen  (Sicilieu, 
Athen,  Constantinopel),  herausgegeben  zu  Gun- 
sten des  Bazars  für  „the  foreigners  in  distress“ 
v.  e,  „foreigner  uot  in  distreea“.  London,  Kolck- 
mann,  1881.  8°. 

2.  Etrusker,  Kelten,  Sarmaten,  Zigeuner. 

Arbois,  d'  et  H.  de  Jubainvillo.  Etudes  sur  le 
droit  celtique.  Paris  1881,  Ikaruse,  79  p.  8°. 

(Nou veile  revue  historique  du  droit  fr&n^ais  et 
£tranger.) 


Pligier.  Etruskische  Funde  in  Steiermark  und 
Kärnten.  (Correspondenzbl.  d.  deutschen  Gesell- 
schaft  f.  Anthropologie  etc.  1881,  Nr.  1,  S.  8.) 

Etruskische  Kunde  selbst  iu  Kiedersteiernmrk  und 
Oberkilrnten  gemacht,  welche  Länder  vielleicht  die 
Beimsth  der  Btvusker  waren. 

Höchste ttor,  P.  v.  Ueber  einen  alten  keltischen 
Bergbau  im  Salzberg  von  Hallstatt.  Bericht  der 
k.  k.  Salincnvervraltung  zu  Uallstatt  an  das 
hohe  k.  k.  Finanzministerium.  Mit  einer  Tafel 
und  vier  Abbildungen.  (Mittheil.  d.  anthropolog. 
Gesellsch.  in  Wien.  Bd.  XI,  Heft  2,  1881, 
S.  65.) 

Lemiero,  P.  L.  Etüde  sur  les  Celtes  et  les 
Gaulois  et  recherche  des  peuples  anciens  appar- 
tenant  a la  race  celtique  ou  a celle  des  scythes. 
Paris,  Maisonneuve  et  Cie.  1881,  XI,  618  p.  8°. 

Lemiero,  P.  L.  Les  gaulois  l'trangers  ä la  race 
celtique.  Revendication  de  la  priorite  de  cette 
opinion  contre  M.  Alexandre  Bertrand.  Paris 
1881,  Maisonneuve  et  Cie.  24  p.  8°. 

Miklosich , Dr.  Pr.  Ueber  die  Mundarten  und 
die  Wanderungen  der  Zigeoner  Europas.  Wien 
1880.  Gerold  und  Sohn.  Lfrg.  XI,  XII. 

Obcrmüller,  Wilhelm.  Ueber  die  vorrömische 
Bevölkerung  Noricums.  Mittheil.  d.  anthropolog. 
Gesellsch.  in  Wien.  Bd.  X,  1881,  p.  90. 

Die  Noriker  werden  als  ein  Völkergemisch,  bestehend 
aus  Ligurwu,  Gegen,  Tusken,  Czechen  etc.  ausgegeben. 

Riese,  A.  Geographica.  Kallimachos  und  die 
Chaliber.  JbptA a.«  bei  Hanno.  Sarmaten  und 
Sauromaten.  Rheinisches  Museum  f.  Philologie. 
N.  F.  XXXVI,  1881,  S.  206. 

Vaoquier,  P.  Nuinismatiquo  des  Scythes  et  des 
Sarmates,  Kerkimtes  et  TannaTs.  ln  8°.  159  p. 
1 pl.  Paris. 

Zillnor.  Ueber  den  Volksstamm  der  Noriker. 
Ein  Vortrag,  gehalten  bei  der  Versammlung 
österreichischer  Anthropologen  und  Urgeschichta- 
forscher  zu  Salzl>urg  am  12.  und  13.  August. 
Als  Handschrift  gedruckt  16  S.  8°. 

Die  alten  Noriker  waren  Kelten,  welche  ungefähr 
von  400  v.  Cbr.  bis  564  n.  Cbr.  die  Hauptbevülke* 
rung  Salzburgs  bildeten , dann  aber  durch  die  Gor* 
inanen  verdrängt  wurden.  Zum  Schluss  werden 
sprachliche  Ueberreste  der  Noriker  iu  Ortsnamen 
und  Inschriften  berührt. 

3.  Romanen. 

Coelho,  Adolpbo  F.  Dialcctoa  romanicos  ou 
neo-latinos  na  Africa,  Asia  e America.  (DolL  da 
Sociedade  de  Geographia  de  Lisboa.  1881.) 

Prosa&tückfl  im  rreolischen  Dialect  von  PortogaQo, 
von  der  Insel  San  Antonia  in  den  Capverden,  einige 
Volkslieder  im  brasilianisch* portugiesischen , eine 
französisch  *creolische  Novelle  von  Luigiua,  Cap.  IV, 
die  Frankunsp rache  des  Orients. 
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Pligier.  Die  romanischen  Sprachen  und  die  Re- 
sultate anthropologischer  Forschungen  über  ro- 
manische Völker.  (Ausland  18dl,  Nr.  44.) 

Goblet  d'Alviella.  De  1&  pari  des  racee  latines 
dans  la  Formation  de  Tunitarisme.  (Revue  de 
Belgique  1881,  Dcc.  Brüssel. 

(Vergl.  Nr.  4 PyrenJlenhalbinse),  Nr.  5 Frankreich, 
Nr.  fl  Italien,  Nr.  7 Rumänien,  Nr.  10  Oesterreich- 
Ungarn,  Nr.  11  Schweiz,  Nr.  13  Niederlande.) 


4.  Di©  Pyrenäen-Halbinsel. 

Spanier,  Portugiesen,  Basken,  Iberer. 

Amicis,  E,  de.  Spain  and  the  Spaniards.  Trans- 
lated  from  the  Italian  bv  W.  W.  Caddy.  New- 
York  1881.  8®. 

Eazan,  C.  D.  Ueber  <(ie  Entdeckung  einer  celt- 
iberischen  Stadt  bei  Valderebollo,  zwischen  Bri- 
buega  und  Cifaenses.  (Ke vista  de  ciencias  bistö- 
ricaa.  Juni -Juli  1881.) 

Caldas  de  Malavella.  Kstacion  prehistorica  de. 
(Revista  de  cicnciAB  histöricas.  Decemb.-März 
1880  81.) 

Campion,  Arturo.  GrammnticaEuskara.  (Revista 
Euskara,  Alio  IV,  lief!  XII.  Pamplona  1881.) 

Campion,  Arturo.  Geografia  lingüistica  del 
Euskara.  (Revista  Euskara,  Ano  IV,  Nr.  40 
und  41.  Pamplona  1881.) 

Coelbo,  F.  A.  Kthnographia  portugueza,  Costu- 
mcB  e creuyas  populäres.  (Holet,  da  Soc.  de 
geogr.  de  Lisboa.  2.  Ser.,  N.  6,  p.  405.) 

Coolho,  Adolpho,  P.  (Revue  der  Ethnologie  und 
Sprachkunde.  Studien  und  Notizen.  Heft  I,  II, 
III.  Lisboa.  Typograpbia  Universale  1881.)  (port.) 

Heft  II.  Materialien  zum  Studium  der  Feste,  des 
Aberglauben*  und  Gebräuche  des  portugiesischen 
Volke*  (p.  4«  bi*  108),  p.  li«  Notizen  über  Gebrauche, 
Sitten  etc.,  den  Volkskalender  betreffend. 

Heft  111.  Studien  über  überlieferte  Erzählungen. 

Consiglieri  Pedroso,  Z.  Contribui^oes  para  nma 
Mythologia  populär  portngueza.  Porto  1881. 
Imprensa  Comroctcial. 

Umfasst  eine  Sammlung  von  neun  Heften  über  por- 
tngi^ische  Volksmärchen  und  Sagen:  I.  Vulkathüm- 
liehe  Ueberlieferungen  auf  religiösem  Gebiete.  II.  Die 
Hexen  in»  Volksglauben.  III.  Einige  Ueberlieferan- 
gen  über  den  St.  Jo*ef*tag  und  -Nacht.  IV.,  V.,  VIII. 
Verschiedene  Ueberlieferungen  und  Märchen.  VI. 
Ueberlieferungen  an  die  Inquisition  anknüpfend. 
Vll.  Wölfe  — Menschen.  IX.  Mnurensagen. 

Demofilo  (Don  Antonia  Macha  da  Alvaroa) 

Collecion  de  Gante»  ilainencoa.  Sevilla  1881. 

Zigeunergesänge  in  spanischer  Sprache,  welch« 
sich  gelegentlich  an  historische  Ereignisse  aulehneu, 
und  dann  und  wann  auch  Anspicgelungeu  auf  die 
Mythologie  der  Zigeuner  enthalten. 


De  la  Espada,  M.  J.  Espana  en  Berberis.  (Boll. 
Soc.  geogr.  de  Madrid,  IX,  1880,  p.  293.) 

Loa  Espauoloa  en  Africa.  (Boll.  Soc.  geogr.  de 
Madrid,  IX,  1880,  p.  293.) 

Pligier,  Iberer  und  Basken.  (Ausland  1891,  Nr.  8.) 

Franciosi,  C.  de.  Trent©  jours  pur  dela  les 
rnouts  Pyreneee,  feuilleta  de  Voyage.  In  4°. 
210  p.  Lille  1881,  impr.  Däne!« 

Gauticr,  Ph.  Voyage  en  Kspagne.  (Tra  los  mou- 
tea).  Nouv.  eil.  In  18°  jesua,  384  p.  Paria 
1881,  Charpentier. 

Germond,  A.  de  Lavigne.  Espagnc  et  Portugal, 
ln  32®.  XXI11,  404  p.  Paris  1881,  Ilachette. 
(Collection  des  Guides  Joanne.  Guides  diainaut.) 

Gerold,  E.  v.  Eine  Herbstfahrt  nach  Spanien. 
2.  Aufl.  Wien,  Gerold’s  Sohn,  1880.  8*. 

Graux,  Ch.  Rapport  sur  une  secondo  mission 
en  Espsgne.  (Archivos  d.  Missions  scientifiques. 
3ni«  Ser.,  VII,  1881,  p.  73.) 

Hilaire,  Leon«  Madrid.  Iu  8°.  61  p.  Toulouse 
1881,  impr.  Roux. 

Hobirk,  F.  Wanderungen  auf  detn  Gebiete  der 
Länder-  und  Völkerkunde.  Ein  Handbuch  für 
Jedermann  nach  den  neuesten  Reisewerken  und 
anderen  Uülfsmitteln  gesammelt  und  bearbeitet 
für  Schule  und  Hans.  Bd.  VIII.  Spanien  und 
Portugal.  VUI,  187  S.  8°.  2.  Aufl.  Detmold 
1881,  Meyer. 

Holte.  Um  und  durch  Spanien.  Reiseskizzen, 
gesammelt  auf  einer  im  Jahre  1879  ausgeführ- 
ten ornithologischen  Reise.  121  S.  8°.  Wien 
1881,  Hartleben. 

Loa  Iberos.  (Revista  de  cienciaa  historicos. 
1881,  Aug.-Sept. 

Bestreitet,  dim»  das  Baskisclic  und  Georgische  ver- 
wandte Sprachen  sind,  und  giebl  eine  erschöpfend« 
Untersuchung  über  baskische  Wurzeln  in  spanischen 
Ortsnamen. 

Iturralde,  J.  y Suit.  Usos  tradiciouales  de 
Navarra.  (Revista  Euskara.  Allo  IV,  Heft  1. 
Pamplona  1881.) 

Lagneau.  Les  anciens  peuples  de  PHispanie. 
(Compt.  rend.  de  PAcad.  des  Iuscriptions.  1881. 
Janvier  — Mars.) 

Lauser,  W.  Von  der  Maladetta  bis  Malaga.  Zcit- 
und  Sittenbilder  aus  Spanien.  Berlin  1881. 
Hofraann  u.  Co.  (VIII,  373  S.  8°).  (Heraus- 
gegeben  vom  Verein  f.  deutsche  Literatur.) 

Vorzugsweise  dem  Lehen  »n  Madrid  gewidmet, 
liebet  Schilderungen  einzelner  Städte. 

Lcclerq,  J.  Une  semaine  a Liabonne.  (Tour  du 
Monde.  Nr.  1054.  Vergl.  Globus  XXXIX  1881, 
N.  24.) 

8* 
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».  Loublfing,  Th.  Portugal.  (Ausland  1881, 
Nr.  10  ff.) 

Ludwig  Salvator,  Erzherzog  von  Toscana.  Die 
Balearen  in  Wort  und  Bild.  Bd.  III.  Leipzig, 
Brockhaus.  (Nickt  im  Bachhnndel.) 

Erflchöpt'vmk*  Schilderung  der  Bewohner  Million*»«. 

Mazot,  Ardouin  du.  Los  EspagnoU  en  Algerie. 
(Bull.  Soc.  de  Cieogr.  comtncrc.  de  Bordeaux 
1881,  p.  199,  259.) 

Mohr,  W.  Achtzehn  Monate  in  Spanien.  Zweite 
wohlfeile  Titelnusgabe.  Köln  (1876),  Du  Mout- 
Schaube  rg,  1881.  8°. 

Pereira,  G.  Notas  d’archeologia  os  castellos  ou 
montoB  fortificados  da  colla  e Castro  verde,  o 
dolmen  furado  da  Candieiru,  ruiuas  da  Citania 
de  Britciroe.  Evora  1879.  8°. 

Poitou,  E.  Souvenirs  d'Espagne.  2«  ed.  ln  8°. 
216  p.  Tours  1681.  Marne  et  lila.  Bibliotbeque 
illustree. 

Quinct,  E.  Oeuvres  complctos  d’Edgar  Quinet. 
Mea  vacauces  cn  Espagne.  In  18®  jesua.  380  p. 
Paris  1881,  Germer  Bailiiere  et  Cie. 

Saavedra,  Ed.  La  geogruiia  de  Espaiia  del 
Edrifii.  fielet,  de  la  Soc.  geogr.  de  Madrid.  X. 
1881,  p.  219,  376. 

de  Salas,  J.  Portugal.  Nociones  geograficas. 
Reseda  histörica.  Organizacion  politica,  judici&l 
y eccleniastica  etc.  Madrid  1880,  266  p.  8°. 

Sanpere  y Miguel.  Los  monumentos  megaliticos 
ibericos.  Re vista  de  cicnci&s  historicas.  Dec. — 
März.  1880  81. 

Sanpere  y Miguel.  Los  Nuraghes  de  la  Ula  de 
Cerdelia.  Ebda.  April — Juli.  1881. 

Seefold,  A.  v.  Irn  Finge  durch’s  alte  romantische 
Land.  Sommerreiso  durch  Spanien.  (UuiverBal- 
bibliothük,  Nr.  1489  u.  1490.)  Leipzig  1881. 
Reel  am. 

Soraluce,  D.  N.  de.  Disertacion  accrca  de  los 
origen  es  de  los  iberos  6 euskaras.  (Revista 
Euskara.  Ado  IV.  Pamplona  1881,  Heft  I,  II. 

de  Velasco,  L.  y F.  de  la  Cuesta.  Los  F.uskaros 
en  Alava,  Guipüzcoa  y Viscaya.  Baroellona, 
impr.  de  Oliveres,  1880.  558  p.  4°. 

Vernes  d'Arlande,  Th.  En  Algerie,  ä travers 
1‘Espagne  et  le  Maroc.  Paris,  l.evy,  1881.  18°. 

Vinson,  Julien.  Le«  Basqucs  du  Xllme  siede. 
Lean  moears  et  leur  langue.  (Revue  de  lin- 
guistique  et  de  philol.  comparee.  t.  XIVnie. 
1881.  Avril.) 

Visson.  Sur  une  inscription  celtiberienne 
rccemment  decouverte.  (Bull.  soc.  d’anthropo- 
logie  de  Paris.  lllm«  «er.,  t.  IV.  1881,  p.  630.) 


Giebt  eine  celtiberiache  Inschrift  wieder,  welche 
Bich  nicht  durch  da«  Bnskischt  erklären  lässt,  und 
leitet  daraus  ab,  das«  die  Ba*ken  keineswegs  unbe- 
dingt mit  den  alten  Ilierern  identisch  sein  müssten. 

Webster.  Lcs  Basqnes.  (La  nou veile  Revue. 
1881,  15.  Mai.) 

5.  Frankreich. 

Franzosen,  Gallier. 

Annay,  A.  d\  Un  departement  par  mois.  Voyagea 
en  France.  Excursions,  descriptions  pittoresques, 
curiositea  de  tous  geures,  rnoeurs  et  coutumes, 
Souvenirs  hietoriques  et  biographiques,  geogruphie 
physique  agricole,  industrielle,  commercielle  et 
admiuistrative,  statistique  etc.  Nr.  I.  Ain.  In  4°. 
88  p*,  2 carte»,  Paris  1881,  P.  DuponL 

Barbior,  J.  V.  Le  livre  d’or  de  la  geographie 
dans  l’Est  de  la  France.  (Bullet,  de  la  Soc.  de 
geogr.  de  l’Est  1881,  p.  90,  554.) 

Black,  C.  B.  South  of  Franco.  Eastern  half: 
the  Riviera  and  Montpellier,  and  Marseilles  etc. 
3rdedit.  Edinburgh,  Black,  1881.  200  p.  12®. 

Blackburn,  H.  The  Pyrenees:  a dcscription  of 
summer  lifo  at  Freuch  Watering  Places.  New 
edition  revised  and  corrected  to  1880.  With 
100  Illustration»  by  Gust.  Dore.  London,  Low, 

1880.  264  p.  8®. 

Bouillorot,  Achille.  Quelques  observations  au 
sujet  de  la  notice  de  M.  lTngenicur  Travel  et 
sur  lcs  races  du  Mont- Vaudois.  Vesonl,  Suchaux 

1881.  7 p.  8®. 

Buck.  Die  geographischen  Namen  Frankreichs. 
(Alemannia,  IX.  1881,  p.  16.) 

de  Cessac.  Liste  critique  et  descriptive  des  mo- 
numents  megalithiquos  du  departeinent  de  la 
Creuse.  (Revue  archeol.  XLII.  1881,  p.  100, 
165.) 

Chaban,  de.  Essais  sur  l’origine  des  noros  locaux 
dans  la  Touraine  et  le  Vendömois.  In  8®.  15  p. 
Vendume  1881,  iinp.  Lemercier.  (Bull.  Soc. 
arehcolog.,  scientifique  et  litteraire  du  Vcn- 
dömois.) 

Chabrand.  Le«  Escoyeres  en  Queyras.  In  8°. 
15  p.  Grcnoblo  1881,  Drevet.  (Extrait  du 
journal  le  Dauphine.  Bibliotbeque  du  touristc 
en  Dauphine.) 

Chapiat.  Voyages  dans  lea  Vosgea.  Paris  1881. 
Palme.  In  18  jesus.  XV,  507  p.  (Nouvelle 
bibliotbeque  historique.) 

Charmes,  G.  Une  Kxcurnion  & Condat,  arron- 
dissement  de  Murat  (Cantal);  Lettre«  admtesi 
au  Journal  des  Debats.  In  18®  jesus.  35  p.  Paris 
1881,  impr.  Quantiu. 
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Chassagno,  Amödöe.  Contribution  u l'ethno- 
graphiu  do  la  basse  Bretagne.  (Revue  danthro- 
pologie  Iluie  t.  JV,  1881,  p.  439.) 

Die  Becrutining  IH74  bi»  IH75  ergab  für  die  Bre- 
tagne genau  dit-w-lben  Ergebnisse,  wai  die  Bewohner 
aubelaugt,  wie  sie  »chon  von  Bror»  bei  der  II  ecru- 
tirung  1D50  bi*  1651»  gewonnen  worden  waren.  Man 
unterscheidet  eine  bloude  doürhocephale  kymrixche, 
und  eine  dunkle  nubbrachycephab*  keltische  Rn**«, 
von  welchen  die  erstere,  die  im  4.  bi*  6.  Jahrhundert 
einwanderte . kräftigere  und  grütttere  Leute  als  die 
letztere  hat. 

Chazaud.  Dictionnaire  des  noms  de  lienx  habites 
du  departument  de  1’ Allier,  ln  16°.  IV,  283. 
Moulins  1881,  imp.  Desrosiers. 

Collignon,  Bend.  La  Race  lorraiuc,  ctudiüe  stir 
des  ouaciuents  trouves  a Nancy.  Nancy  1881.  8°. 

Combarieu,  L.  Dictionnaire  de«  communes  du 
Lot,  conteuaut  la  nomeuclature  des  villageB, 
hamcaux,  chateaux,  moulins,  mctairies,  maisons 
isoleeg  etc.,  precede  d'une  introduction  sur  le 
dcpartement  avant  et  aprea  1789.  ln  8°.  LXVI1I. 
262  p.  Carte.  Cahors  1881,  Laytou. 
Coppinger,  Faul.  Notice  sur  le  cimetiere  gallo- 
romain  de  Vertus.  In  8°.  11p.  Rouen  1881. 
Imp.  Cagniard.  (Bull,  de  la  coram.  des  anti- 
quites  de  la  Seine-Inferieure,  Dec.  1879.) 

Donis,  M.  Geographie  du  cantou  et  de  l'arron- 
disaement  de  ('orbeil  et  du  departement  de  Seine- 
et-Oise.  Versailles,  impr.  Cerf  1881.  34  S.  16*. 

Desdovises  du  Dezert.  Le  sol  franyais  a trnvers 
l’histoire.  t Bullet,  de  la  Soc.  normaudo  de  geogr. 

1880,  p.  321.) 

Dolnel,  A.  Notice  historiqu«  sur  Alizay,  legen- 
des, notes  et  etatistiques  diverses,  catalogue  de 
la  bibl.  scolaire.  ln  12®.  76  p.  Evreu,  1881. 
Imp.  H erissey. 

Dufresno,  E.  Du  present  et  de  l’avenir  dos  popu- 
lations  de  laiigut*  franyaise  dans  l’Amerique  du 
Nord.  (Le  Globe,  Journ.  geogr.  de  Geneve.  XX, 

1881,  p.  137.) 

Dupontacq.  Los  Gaulois  et  les  Romains,  ou  In- 
troduction & rhistoire  do  France  d'apres  les 
ecrivaius  du  temps.  In  12®.  344  p.  Bar- le- Duc., 
1881,  Contant-Luguerre. 

Ebrard,  Aug.  Reise  um  die  Sevennen  im  Jahre 
1877.  96  8.  8®.  Gütersloh  1880.  Bertelsmann. 

Fage,  R.  Excarsion  k limousines.  2me  »er.  De 
Tülle  a (Issel  et  a Eygurande  en  chemin  de  fer. 
In  8®.  159  p.  Talle  1881,  imp.  CraufFon. 

Forde,  Gertrude.  A Lady’i  tour  in  Corsica. 

2 vols.  London,  Bentley,  1880,  512  p.  8®. 

Freahfleld,  D.  W.  Midsummcr  in  Corsica. 

(Alpine  Journal,  X.,  p.  194.) 

Gindre  do  Mancy.  Dictionnaire  portatif  et  com- 


plet  des  communes  de  la  FrAnce.  de  l’Algerie 
et  des  uutres  colonies  franvaises.  In  32®.  XVI, 
783  p.  Paris  1881,  Garuier-freres. 

Hamart  ot  Ronot.  Le  Mont  de  Hermes;  les 
Francs  et  les  Romains;  i'ouiltes  executees  en 

1878  et  1979.  Beauvais  1881.  160  p.  8°. 

Heurley,  A.  Avalion  ancien  et  moderne;  histoire, 
description,  topographie  et  statiRtique.  In  8®. 
VI.  152  p.  14  pl.  Avallou  1881,  impr.  Barre. 

Hobirk,  F.  Wanderungen  auf  dein  Gebiete  der 
Länder-  und  Völkerkunde.  Ein  Hausbuch  für 
Jedermann.  Nach  den  neuesten  Rcisewerken 
und  anderen  Hüllsmitteln  gesammelt  und  bear- 
beitet für  Schule  und  Haus.  Bd.  VI.  Frankreich. 
VIII,  184  S.  8°.  2.  Aufl.  Detmold  1881,  Meyer. 

Guiffon.  Dictionnaire  topographique,  statiRtique 
et  historique  du  diocese  de  Niuies.  Niuies, 
Griiuaud,  1881.  426  p.  8U. 

Guilicrmet,  F.  et  B.  Frost.  Champagnolo  et 
ses  envirous.  In  8®.  83  p.  Plauchcs.  Loris -le- 
Saunier  1881,  impr.  Declume.  (Memoire«  de  la 
Societ«  demulation  du  Jura.) 

Guyard  de  la  Fosse.  Remarques  sur  les  obser- 
vations  de  M.  Lebeuf,  sur  les  peuples  diablintes 
et  leur  pays,  particulierement  par  rapport  ä 
Hlistoire  de  la  villo  de  Muycnne  dun»  le  Bas- 
Maine,  prete  ä etre  mise  au  jour;  auiviee  d’une 
repouae  de  Fabbt*  Lebeuf,  extraite  du  Murcnre 
de  France.  In  12®.  36  p,  Paris  1881,  Mouchet. 

Havard,  V.  The  French  Haff-Breeds  in  the 
Northwest.  [Srnithson.  Institution  report  for 

1879  (1880),  p.  309.) 

Havard,  V.  Le  Metis  fran^ais  du  Nord-Ouest. 
(Araerique  du  Nord).  (Bull.  Soc.  norm,  do  geogr. 
1881.  Rouen,  p.  285.) 

Jadart,  H.  Saint- Lie,  Villcdommange  et  Jony 
(Marne,  Arrondissement  de  Reims,  canton  de 
Ville-en-Tardenois).  8®.  16  p.  Reims,  imp.  Monce. 
(Notieea  sur  los  egliaea  du  diocese  de  Reims 
Bulletin  1881.) 

Joanne,  A.  Nouvelle  collection  des  geographies 
departementales.  Paris  1881,  Hachette.  ln  12°. 

Geographie  de*  departement«:  Charente- Interieure, 
S“*  AL,  «4  p.  — • Üordognc.  2<M4dn  64  p.  — Gironde, 
3®»«  6d.,  7o  p.  — llaüte- Loire,  63  p.  — Haute- Marne, 
70  p.  — Haute-Baöue,  4"'R,  64  p.  — Haute- Vienne, 
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Romano.  Roma  1881. 

(Deutsch  von  Kickenbach.  Brünn  1882.  Verlag 
de*  Benedict iner-Ürdens.) 

Pattl.  Sul  sito  dell’  antica  citta  di  Symetus. 
(Archivio  storico  Siciliano.  N.  S.  V.  3.  4.) 
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Poll,  Oiuseppi.  Sülle  roisure  del  corpo  nei  Bolog- 
neai.  Ricerche  antropometriche» 

Metsuugen  von  120  Leichnamen. 

Perrot  do  la  Menue,  E.  Coutumea  romaines. 
Gourtnandie  cbez  les  Anciens.  Coisine«,  repai. 
Iu  8*,  28  p.  Lyon  1881, irapr.Ciraud.  (Memoire« 
de  rÄcademie  des  Sciences,  belle*- lettre«  et  arta 
de  Lyon,  vol.  XX.) 

Pompejaner,  zur  Anthropologie  der.  (Globus  XL. 
1881.  N.  1.) 

Popolazione  d’Italia.  1861  — 79.  (Annuario 
«tatist.  italiano.  1881.  p.  15.  83.) 

Prioli,  Angolo.  Breve  gcogruGa  d’Italia,  preceduta 
da  alcuni  cenni  «ulla  terra  e Bue  parti  principali. 
Torino  1881.  96  p.  16°. 

Provera,  A.  I cotnnni  della  Lombardia:  note 
«toricbe,  arcbeologicbe  e statisticbe.  Mortara 
1881.  171  p.  16* 

Rapisorda,  Santo.  Kaccolta  di  Proverbi  siciliani 
ridotti  in  canzoni.  2*  ed.  Catania  1881 , Gia- 
notta. 

Riociardi,  G.  Saggio  intorno  ai  proverbi  ed 
osscrvnzioni  morali.  Milano,  Battezzati  1881. 

Rolland,  Abbo,  de  la  Societe  d'arcbeologique  de 
Tourraine:  Promenade*  en  Italic,  ln  4°,  399  p. 
Tours  1881.  Manie  et  üls.  Bibliotheque  illustrec. 

Roosoh  , Max.  Over  de  Alpen.  Italiaanischo 
Reisberinneringen.  Amsterdam,  l.oman,  1880.  8°. 

Scholz,  Edm.  Weltpriester:  Erinnerungen  an 
meine  italienische  Reise  im  August  1850.  Als 
Reisebriefu  für  die  Zeitscbr.  „GebirgBbote“  ge- 
schrieben. 84  S.  8°.  Habelscbwerdt  1881, 
Francke. 

Schramm,  R.  Italienische  Skizzen.  Wanderungen 
durch  Rom  und  Neapel.  Leipzig,  Alb  recht, 
1880.  8°. 

Scott,  L.  A nook  in  tbe  Apennine«;  or,  a summer 
beneath  tbe  chestnuta.  2*d  edit.  London,  Pani, 

1881.  280  p.  12°. 

Seitz.  Zur  Frage  über  die  sardiniseben  Xuraghi. 
Verbandl.  Berliner  Gesellüch.  f.  Anthropologie  etc. 
1881.  p.  134. 

In  der  Provinz  Bari  finden  »ich  kegelförmige  Bteiu- 
häuachen,  .Truddi“,  welche  mit  den  Xuraghi  Ärm- 
lichkeit haben,  jedoch  rectal  *ind. 

Stange.  Ueber  die  Bestimmung  der  Himmels- 
richtungen bei  den  römischen  Prosaikern.  Progr. 
Gymnasium  in  Friedland.  4°.  15  S. 

Story,  W.  W.  Vallombrosa.  London,  Black- 
woods, 1881.  108  p.  8°. 

Tainc,  H.  Vovage  en  Italic.  T.  II.  Florence  et 
Veuise.  4ln*  ed.  In  18  jesus,  417  p.  Pari*  1881, 
Uncbette. 

Collection  do  voyages  iilu*tr&*. 

Archiv  für  Anthro,,.  -Uift«.  1kl.  XIV. 


Tarufft,  E.  Bulle  miaurc  del  corpo  nei  Bolognesi. 
Bologna  1881.  4*. 

Tothill,  Mary  D.  Pen  and  pencil  note*  on  tbe 
Riviera  and  tbe  North  Italy.  Bristol,  Arrow- 
Bmitb,  1880.  Fol. 

Trinakria.  Fine  Rundreise  durch  Sicilien.  (National- 
Ztg.  1881.  N.  270  ff.) 

Vogt,  K.  Streifsüge  an  den  oberitalischen  Seen. 
(Westermann’s  illustrirte  Mouutsbcfte.  1881. 
November  f.) 

Welser,  R.  Süditaliscbe  Skizzen.  (Gegenwart. 
1881.  N.  37.) 

VH.  Rumänien.  — Rumänen. 

Fairffold,  A.  R.  The  origin  of  the  Roumaniane. 
The  Academy.  1881.  Sept.  Vol.  XX.  p.  219. 
Gegen  Pic:  lieber  die  Abstammung  der  Rumänen. 
Fülck  v.  Wittinghausen  und  Ssatmarvar,  H. 
Da*  Königreich  Rumänien.  Geographisch  - mili- 
tärisch dargestellt.  2.  Aufl.  Wien,  Gerold’* 
Sohn,  1881.  8». 

Gottereau,  A.  Voyage  en  Roumanie.  25  p.  8°. 
Nancy,  irapr.  Berger- Levrault  et  Cie.  1881.  (Bull. 
Soc.  de  geogr.  de  L’Est) 

Hunvalvy.  Lo  peuple  roumain  ou  vslaque,  etnde 
sur  son  origine  et  celle  de  la  langue  qu'il  parle. 
Tours  1881.  52  p.  8Ü. 

Kanitz,  F.  Die  Maccdo*  Walucben.  Allgemeine 
Zeitung,  Beilage  1881  (Nr.  125  bis  131). 
Slavioi,  Joan.  Die  Rumänen  in  Ungarn,  Sieben- 
bürgen und  der  Bukovina.  Tescben,  Prochaska. 
1881.  8°.  236  S.  (Die  Völker  Oesterreich- 

Ungarns.  Bd.  VI.) 

Török,  de.  Sur  nno  Serie  de  dix-huit  crimen 
valaques.  (Bull.  soc.  d'anthropologie  de  Paris. 
IllBM  8.  Tom.  IV.  1881.  p.  175.) 

Bericht  über  Messungen  walachischer  Schädel  aus 
Siebenbürgen  (Bracbvcepbal).  Anschliessend  längere 
Bemerkung  von  Topiuard  über  die  Dolichoceplialie 
der  Ungarn. 

Tociletcu.  Dacia  inainto  do  Romani.  Cercetari 
asupra  poporeloru  cariiiau  locuitu  tierile  romane 
de  a stang’a  Dumarii  mai  inainte  de  concuista 
acestorü  ticri  de  cotra  imperatoriulu  Trajanu. 
Opera  premiata  de  Societadea  academica  romana. 
Bncureaci  1880.  594  p.  12  Tufeln. 

Behandelt  alte  Geographie  Dacieus  und  dessen 
Völker.  Darunter  Skythen,  welche  als  Iranier,  darauf 
Agathyrsen  und  üeten,  welche  als  Thraker  und  damit 
auch  als  Iranier  gedeutet  werden. 

VIII.  Germanen. 

Buggc,  Sophus.  Studierover  de  nordi*»keGnde-og 
Heltesagns  Oprindelse.  Förste  Raekke.  Heft  l. 
Cbriatiania  1881.  Feilberg  og  Landmark. 
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Die  Eddalieder  datiren  schwerlich  mm  zitier  früheren 
Zeit  als  dem  9.  Jahrhundert,  wa*  durch  eingestreute 
irisch«  und  lateinisch*  Worte  zu  begründen  ist,  Sie 
enthalten  ausser  japheliarlien  und  »|iecUlich  gernmni- 
■eben  SngenfitoiTeii  auch  zahlreiche  christlich  jüdische 
und  nutike  Elemente. 

Dahn,  Felix.  Urgeschichte  der  germanischen  und 
romanischen  Völker.  2.  Bd.  Mit  8 Holzschnitt- 
tafeln.  Herlin  1881.  Grote.  366  S.  gr.  8®. 

(Allgem.  (leeehichte  iu  Einzeldarstellungen.  llcraus- 
gegeben  von  Wilh.  Oncken.  43.  Lieferung.) 

Fligier.  Spuren  der  Bastarner  und  Gothen  zwi- 
schen dem  Dnieater  und  Dnieper.  Mittheil.  d. 
anthropol.  Gesellsch.  in  Wien.  ßd.  XI.  lieft  2. 
1881.  S.  100. 

In  podoliachen  Gräbern  dolichocephal*  Schädel, 
welche  von  den  Bastarnern  und  Gothen  herriihreu 
sollen,  die  die  betreffenden  Gegenden  einst  bewohnten. 

Maurer,  K.  Ucber  die  Wasserweihe  des  germani- 
schen Jleidenthurna.  81  S.  gr.  4°.  München 

1880,  Franz.  Abhaudl.  d.  k.  b.  Akademie  der 
Wissenschaften. 

Mehlis.  Physiologie  und  Ausbreitung  der  Ger- 
manen. Pollichia,  Organ  des  naturwissenschaft- 
lichen Vereins  der  Rheinpfalz.  Dürkheim  1881. 
8.  XI. 

Die  blonde  deutsche  Bevölkerung  stellt  die  eigent- 
lichen Germanen  dar,  welche  die  dunkle  Urbevölke- 
rung verdrängten.  Die  jetzige  deutsche  Bevölkerung 
also  eine  Mischrasse. 

Hoyer,  Clcmence.  Sur  l'habitat  peninsulairo  des 
peuples  kvmriques.  Bull.  soc.  dantbropologie. 
Illmo  Ber.  Tom.  IV.  1881.  p.  241. 

Tomaschek,  W.  Die  Gothen  in  Taurien.  Wien 

1881.  Höldcr. 

Virchow,  R.  Die  Deutschen  und  die  Germanen. 
Mitthcil.  d.  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthropologie. 
1881.  S.  68—75. 

Wietersheim,  Ed.  v.  Geschichte  der  Völker- 
wanderung, 2.  vollst.  umgearbeitete  Aufl,  besorgt 
von  Felix  Dahn.  2 Bde.  Leipzig  1881.  T.  0. 
Weigel.  VI.  532  S.  gr.  8«. 

Vergl.  Nr.  0 Deutsches  Reich.  Nr.  10  Oesterreich- 

Ungarn.  Nr.  II  Schweiz.  Nr.  12  Zerstreute  Deutsche. 

Kr.  13  Niederlande.  Nr.  14  üroesbrit&nnien.  Nr.  13 

Skandinavien. 


IX.  Doutsohes  Reich. 

Anders,  Fritz.  Skizzen  aus  unserem  heutigen 
Volksleben.  Die  Gronzbotcn.  1881.  Nr.  36, 37, 38. 

Arnold,  W.  Ansiedelungen  und  Wanderungen 
deutscher  Stimme.  Zumeist  nach  hessischen 
Ortsnamen.  2.  Ausg.  gr.  8®.  XIV,  S.  241 — 964 
(Schluss-)  Abtheilung.  Marburg,  Eiwert,  1880.  8°. 

Auswanderung,  die  deutsche,  nach  überseeischen 
Ländern  im  J.  1860.  (Monatshefte  zur  Statistik 


de«  deutschen  Reiches.  1880.  XLIII.  1881. 
Februar.) 

Baden.  Bevölkerung  nach  der  Volksz&hlung  vom 
1.  December  1875  im  Grossberzogtham  Baden. 
(Statistisch.  Juhrb.  f.  d.  Grossherzogthum  Baden. 
XII.  3.  Abth.  1881.  S.  2.) 

Baden.  Zur  Bevölkerungsstatistik  des  Gross- 
herzogthums Baden  in  1878  und  1879.  (Statist. 
Jahrb.  f.  d.  Grossherzogthum  Baden.  XII.  3.  Abth. 
S.  159.) 

Bäder  und  Sommerfrischen.  Lebens-  und  Land- 
schaftsbilder  von  den  beliebtesten  Kurorten 
Deutschlands,  Oesterreichs  und  der  Schweiz  in 
Schilderungen  und  Illustrationen.  Lief.  1 — 2. 
Leipzig,  Schloemp,  1881.  4°. 

Balingen,  Beschreibung  des  Oberamts.  Stuttgart, 
Kohlhammer,  1830.  8°. 

Bartsch,  Karl.  Sagen,  Märchen  und  Gebräuche 
aus  Mecklenburg.  2 Bde.  8®.  Wien  1881,  Bran- 
roüller. 

Baumann,  Friedr.  Ludw.  Geschichte  des  Algftua 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Boginne  des 
19.  Jahrhunderts.  2 Bde.  1 — 3 Heft.  1881. 
Kempten,  Kösel. 

Behandelt  in  den  ersten  Capiteln  die  vorröniiscbe 
Bevölkerung  des  Algäun,  Karte  der  Kingwälie  am 
Auerberge,  zahlreiche  Illustrationen. 

Baumstark.  Ausführliche  Erläuterungen  zu  dem 
ethnographischen  Theilu  der  Germania  des  Tacitas. 
Leipzig  1881,  Weigel. 

Bayern.  Definitive  Ergebnisse  der  Volkszählung 
vom  1.  December  1880  in  Bayern.  (Z.  d.  K. 
Bayer.  Statist.  Bureau.  XIII.  Jahrg.  N.  1.  2.)  — 
Die  Bezirksämter  nach  der  Grösse  ihrer  Bevölke- 
rung. Ebda.  — Die  Gemeinden  des  K.  Bayern, 
geordnet  nach  ihrer  Bevölkerungsgröase.  Ebds. 

Bayorn.  Provisorisches  Ergebnis*  der  Volkszählung 
vom  1.  Duc.  1880  in  den  unmittelbaren  Städten 
diesseits  des  Rheins  und  in  den  1 1 grösseren 
Städten  der  Pfalz.  (Z.  d.  K.  Bayer,  atatist. 
Bureau.  XII.  Jahrg.  N.  1.  2.) 

Beckherrn,  C.  Beiträge  zur  Topographie  und 
Statistik  des  ehemaligen  Amtes  Rastenhurg. 
(Altpreusa.  Monatsschr.  XVIII.  1881.  Heft  5,  6.) 

Boilhack,  M.  Die  Bevölkerung  des  Spessart. 
(Deutsche  geographische  Blätter.  Bd.  IV.  Heft  1. 
1881.  S.  32.) 

Der  8pe«*art  wurde  im  14.  nnd  15.  Jahrhundert 
von  Hennen  und  Böhmen  her  besiedelt;  die  jetzigen 
Dörfer  lassen  noch  erkennen,  wie  die  Niederlassung 
geschah.  Wohnungen  der  Hochspessarter.  Am  Ost- 
abhange  des  Gebirges  einige  protestantische  Dörfer 
mit  Zweikindersystem,  sonst  allenthalben  sehr  rasche 
Vermehrung,  welche  die  Uauptursache  des  oft  herr- 
schenden Nothstaudoa  ist. 
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Boialor,  K.  K.  Eine  Rbeinfahrt,  Ueber  Mainz 
nach  Düsseldorf.  Wiesbaden,  Niedner,  1881.  12°. 

Berghaus,  A.  Vineta.  (Ausland.  1881.  K.  15.) 

Birlinger,  A.  Volkstümliches.  Spuksagen,  Aber- 
glauben, geschichtliche  Sagen,  Legenden.  (Ale- 
mannia. Jahrg.  IX.  1881.  Heft  3.) 

Boeckh,  B.  Statistisches  Jahrbuch  der  Stadt  Berlin. 
7.  Jahrg.  Statistik  des  J.  1879.  Berlin  1881, 
Simion.  8°. 

Böger.  Topographisches  Handbuch  für  die  Provinz 
Schleswig-Holstein,  das  Fürstentum  Lübeck,  die 
Grossherzogthiimer  Mecklenburg  - Schwerin  und 
Mecklenburg-Strelitz,  sowie  die  Gebiete  der  Hanse- 
städte Hamburg  und  Lübeck.  Kiel,  Universitätz- 
Buchhandlung,  1881.  8*. 

Boer,  J.  Ueiroathskunde  von  Lübeck  nebst  Um- 
gebung. Berlin,  Keller,  1881.  8®. 

Brown,  P.  Die  Glanzpunkte  des  Rheins  in  Wort 
und  Bild.  Neuwied,  lleuser,  1881.  12°. 

Buck,  M.  B.  Sammlung  oberdeutscher  personifi- 
cirter  Local namen  auf  -1er.  (Alemannia.  IX. 
1881.  S.  29.) 

Buck,  M.  R.  Vordeutsche  Fluss- und  Ortsnamen  in 
Schwaben.  (Zeitschr.  d.  Historischen  Vereins  f. 
Schwaben  und  Neubarg.  Jahrg.  VII.  Heft  1, 
S.  1—39,  1881.) 

v.  Bülow.  Wanderung  eines  fahrenden  Schülers 
durch  Pommern  und  Meckleuburg.  (Baltische 
Studien.  1880.  S.  57.) 

Brunkow,  O.  Pie  Wohn pl Ätze  des  Deutschen 
Reiches.  1.  Abthl.:  Königreich  Preussen.  Lief. 
9 — 13.  Berlin,  Bickhardt,  1881.  4®. 

Christ,  K.  Die  römischen  Grenzlinien  im  Oden- 
wald. (Z.  f.  Wissenschaft  Geographie.  II.  1881. 
S.  61,  99,  137.) 

Christ,  K.  Ein  alamannischer  Ringwall  bei  Heidel- 
berg. (Lit.  Beil.  d.  Karlsruher  Ztg.  1881,  N.  91.) 

Dahlem,  F.  Das  mittelalterlich-römische  Lapi- 
darium und  die  vorgeschichtliche  Sammlung  zu 
St  Ulrich  in  Regcnsburg.  Regensburg  1881, 
Pustet 

Dalsonbcrger , J.  A.  Historisch -topographische 
Beschreibung  der  Pfarrei  Oberammergau.  Mün- 
chen, Herder,  1881.  8®. 

Das  Dammersfeld  und  die  Maria- Ehrenberg  in 
der  Rhön.  (Europa,  1881,  N.  3.) 

Deecke.  Die  freie  und  Hanse-Stadt  Lübeck.  4.  Aull. 
Lübeck,  Gläser,  1881.  12°. 

Doutscho  Leichen  schmause.  (Europa,  1881, 

Nr.  45.) 

Deutsches  Reich.  Die  vorläufigen  Ergebnisse 


der  Volkszählung  vom  l.Dec.  1880  im  Deutschen 
Reiche.  (Monatshefte  zur  Statistik  d.  Deutschen 
Reiches  f.  1881.  Februar.) 

Deutsche  Reich,  Handbuch  für  das,  auf  das  Jahr 
1881.  Bearh.  im  Reichsamt  des  Innern.  Berlin, 
Heymann,  1881.  8°. 

Dietrich,  E.  Die  landschaftlichen  und  geschicht- 
lichen Merkwürdigkeiten  der  Güldenen  Aue,  be- 
sonders der  hochgräfiiehen  Residenz  Rossla  und 
der  dazu  gehörenden  Orte.  Halle,  Fricke,  1881.  8®. 

Düntzer,  H.  Die  Ara  Ubiorum.  (Monatsschr.  f. 
d.Gesch.  Westdeutschlands.  VI.  1880.  Hft  11, 12.) 

Ela&ss-Lothringen.  Der  Flächeninhalt  der  Ge- 
raeindegemarkungen  im  J.  1878.  (Statist.  Mitthl. 
über  Elsass- Lothringen.  1881.  Heft  14.) 

Fischer,  M.  Wanderungen  durch  das  Gottleuba- 
thal. Dresden,  Axt,  1881.  8®. 

Fraucnatädt,  P.  Blutrache  und  Todschlagsühne 
im  deutschen  Mittelalter.  Leipzig  1881,  Duncker 
und  Hamblot. 

Fritze,  L.  Kleine  lleimstbskande  der  Provinz 
Brandenburg.  71.  Tauend.  Berlin,  Müller, 
1881.  8®. 

Gaodechcnn,  C.  F.  Historische  Topographie  der 
Freien  nnd  Hansestadt  Hamburg  und  ihrer 
nächsten  Umgebung  von  der  Entstehung  bis  auf 
die  Gegenwart.  2.  Aufl.  Hamburg,  Maucke, 
1880.  8°. 

Goissler,  Arth.  Die  Bewegung  der  Bevölkerung 
im  Königreich  Sachsen  wahrend  des  Jahres  1879. 
(Z.  d.  k.  Sächs.  Statist.  Bureaus.  XXVI.  1881, 
S.  140.) 

Gorland,  G.  Der  Hobneck.  (Globus,  XL.  1881. 
N.  17  f.) 

Giglioli.  Annotazioni  fatti  in  alcuni  musei  antro- 
pologici  ed  etnologici  in  Tirolo,  Baviera,  Ger- 
mania, Dunimarca  ed  Austria  nelfestate  1880. 
(Archivio  per  l’antropologia.  XI.  p.  103,  489. 
1881.) 

Grösster,  H.  Die  slavischeu  Ansiedelungen  iu 
HaBsengau.  (Archiv  f.  slavische  Philologie.  V. 
1881.  S.  333.) 

Grüner,  Dr.  H.  Opferstcine  Deutschlands.  Eine 
geologisch-ethnographische  Untersuchung.  Leip- 
zig 1881,  Duncker  und  llumbloL  63  8.  gr.  8®. 
4 Taf. 

Die  sogenannten  BOpforsteine" , »Richteraitze*. 
„Druideustühle“  oder  .üpferülutwanncu“  de»  Fich- 
telgebirge« sind  Naturgebilde,  durch  uuregelmäasige 
Verwitterung  entstanden. 

Grünhagen,  C.  Statistische  und  topographische 
Nachrichten  von  den  schlesischen  Städten  aus 
den  Jahren  1787  — 1789.  (Z.  d.  Ver.  f.  Gesch. 
u.  Alterth.  Schlesiens.  Bd.  XV,  Heft  2.) 
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Hach,  Ad.  Schilderungen  Lübecks  in  filteren 
Reisebesehreibungen.  (Z.  d.  Vor.  f.  Lübeckische 
Geschichte.  IV.  1881.  S.  120.) 

Hagonbuch,  T.  Staufberger  Sitten  und  Sagen. 
(Argoviu,  Jahresbericht  d.  hist.  Gesollsch.  d.  Kan- 
ton Aargau.  Bd.  XII.  1881.) 

H&lonbcck,  L.  St.  Jürgensland.  Kino  Skizze 
aus  Xordwestdeutschland.  (Aus  allen  Weltthei- 
lcn.  XII.  1881.  S.  215,  225.) 

Handelmarm.  Vorgeschichtliche  Befestigungen 

in  Wagricn.  (Z.  f.  Ethnologie.  1880.  Sitzungs- 
ber.  S.  1 88.) 

Handelmann.  Das  Leben  auf  der  unhedeichten 
Marsch  unddereddelacker  Fund.  1881.  (Sitzungs- 
bericht Gesellsch.  f.  Ethnologie  1881,  S.  15.) 

Handelmann.  Vorgeschichtliche  Befestigungen. 
(Zeitscbr.  d.  Goselisch,  f.  schleswig-holstein-tauen- 
burgischc  Geschichte.  Bd.  X,  S.  1.  1881.) 

Handelmann,  Heinrich.  Leber  Denkmäler  und 
Oertlichkeiten , an  welche  sich  die  Sage  vom 
North us-Dieuat  anknüpft,  (Archiv  f.  Anthropo- 
logie. Bd.  XIII,  Heft  1 u.  2,  S.  43.) 

Hanncke,  Dr.  Rud.  Pora morsche  Skizzen.  Cul- 
turbilder  aus  der  pommerschen  Geschichte.  VII. 
82  S.  gr.  8®.  Stettin  1881,  Saunier. 

Hartmann,  Franz  Seraphin.  Ueber  Reste  alt- 
germanischer  Wohnstätten  in  Bayern  mit  Rück- 
sicht auf  Trichtergruben  nnd  Mnrdelleo. 

Verzeichnis»  untersuchter  Trichtergrubeu  in  Ravern, 
sowie  der  bekannt  gewordenen  im  übrigen  Deutsch- 
land, Sn  der  Schweiz,  in  England  Es  wurden  in 
den  untersuchten  Urnenscherben,  Thierknochen, 
Eichonkohle  gefunden.  Trichtergruben  vielleicht 
alte  vertieB  angelegte  WohnB  teilen,  wahrschein- 
lich aber  alte  Opferstellcn. 

Haupt,  Rieh.  Abgerissene  Blätter  zur  Kunde 
vaterländischer  Alterthümer  in  Wagrien.  118. 
4°.  Ploen  1880,  Hahn. 

Herrensitze  und  Schlösser,  sächsische.  Dar- 
gestellt in  Ansichten,  Grundrissen  und  Situations- 
plänen und  einem  erläuternden  Tpxt.  Lieferung 
1 — 6.  Dresden,  Gilbers,  1880.  Fol. 

Hessen.  Beiträge  znr  Statistik  des  Grossherzog- 
tbums.  21.  Bd.  2.  Heft.  Darmstadt,  Jonghuue, 
1881.  4°. 

Herzog,  E.  Die  Vermessung  dos  römischen  Grenz- 
walles in  seinem  Laufe  durch  Württemberg, 
in  ihren  Resultaten  dargestellt.  (Württemberg. 
Jabrb.  f.  Statistik.  1880.  Bd.  II,  S.  81.) 

Hiller,  R.  Das  Vogtland.  Materialien  zur  nei- 
mathskunde.  Plauen,  Xeupert,  1880.  8°. 

Hofele,  E.  Bilder  aus  Schwaben.  Land  und  Leute 
geschildert.  Würzburg,  Woerl,  1881.  16°. 

Höher,  M.  Resultat  der  Messung  von  130  Schä- 


doln  des  Gebirgsbezirkes  Tölz.  (Beiträge  znr 
Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns.  Bd. 
IV.  Heft  1 und  2.  1881.  S.  85.) 

Hoeniger.  Der  schwarze  Tod  in  Deutschland. 
Ein  Beitrag  znr  Geschichte  des  XIV.  Jahrhunderts, 
gr.  8°.  VI.  180  S.  Berlin  1882,  Groner. 

Hoppe,  F.  Orts-  und  Personennamen  der  Pro- 
vinzen Ost-  und  Westprenssen.  Gumbinnen  1881, 
Sterzel.  (Aus:  Altproussische  Monatsschrift.  VII, 
20  S.  gr.  8«. ) 

Hoppe,  F.  Orts-  and  Personennamen  der  Pro- 
vinzen Ost-  und  Westpreussen.  (Altpreuss.  Mo- 
natsschr.  Bd.  XV1IL) 

Huber,  A.  Die  Grenzen  zwischen  Bayern  und 
Longobarden  und  zwischen  Deutschland  und 
Italien  auf  dem  rechten  Etschufer.  (Mitthl.  d. 
Instituts  f.  Ocsterrcichiscbe  Geschichtsforschung. 
Bd.  IL  1881.  S.  365.) 

Kemper,  Jos.  Der  Bonenjftger,  eine  Forschung 
auf  dem  Gebiete  der  münsterschen  Mundart. 
Müustor  1881,  Aschendorf. 

Die  älteren  Stellte  bei  Holtwick  und  Gerleve  un- 
weit Münster,  an  die  sich  die  Sage  vom  Bonenjäger 
knüpft,  sollen  alte  Odinstütum  »ein. 

Kaaiski,  F.  W.  Beschreibung  der  vaterländi- 
schen Alterthümer  ira  Noastettiner  nnd  Scblo- 
chauer  Kreise.  Mit  6 Tafeln  und  Karte.  VII. 
106  8.  gr.  8*.  Danzig  1881.  Bertling. 

Kleinschmid,  A.  Berchtesgaden.  (Europa.  1881. 
N.  46  ff.) 

Knoll,  F.  und  R.  Bodo.  Das  Herzogthum  Brann- 
schweig.  Heimathskunde  für  Schule  und  Haus. 
Brauuschweig,  Grüneberg,  1881.  8°. 

Knoll,  F.  Braunschweig  und  Umgebung.  Histo- 
risch-topographisches Handbuch  und  Führer. 
2.  Ausgabe.  Braunschweig,  Goeritz  u.  Putlitx, 
1881.  8°. 

Kolbe,  Wilh.,  Pfarrer.  Heidnische  Alterthümer 
in  Oberhessen.  1.  Murburgi-r  Rosengarten  und 
die  Frühlingsfeier.  II.  Der  lange  Stein  und  das 
Wuotansbild  an  der  Kirche  zu  Langeusteiu.  Zwei 
Vorträge,  geh.  i.  d.  Versamml.  d.  beRS.  Geschichtsv. 
zu  Marburg,  gr.  8U.  50  S.  Marburg  1881, 

El  wert. 

Koenig's  kleines  Städtelexikon  des  Deutschen 
Reiches.  Guben,  Koenig,  1881.  16°. 

Kühnei,  P.  Die  slavischen  Ortsnamen  in  Mecklen- 
burg-Strelitz.  1.  Theit  Neubrandenburg,  Brüns- 
low,  1881.  4°.  (Vtrgl.  Jahrb.  d.  Ver.  f.  Mecklen- 
burg. Geschichte.  XLVI.  1881.  S.  3.) 

Kühnei.  Die  slavischeu  Ortsnamen  in  Mecklen- 
burg-Strelitz.  Progr.  Gymnas.  Neubrandenburg, 
1881.  4°.  33  S. 
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Kuznik,  Th.  Kleine  Vaterlundakunde.  15.  Aafl. 
Leipzig,  Leuckart,  1881.  8°. 

Lauchstädt.  Ein  Modebnd  vor  hundert  Jahren. 
(Grenzboten.  1881.  Nr.  25.) 

Lautonbacher,  J.  Religiöses  und  sittliches  Leben 
der  schwäbischen  Bauern.  (Im  neuen  Reich. 
1881.  Nr.  8.) 

Lednica-Socs , die  Ruinen  des.  (Prov.  Posen.) 
(Ausland.  1881.  Nr.  3.) 

Lehnordt.  Alphabetisches  Ortsverzeichniss  des 
Deutschen  Reiches.  Lief.  6 bis  28.  Dresden, 
von  Grurabkow,  1881.  4°. 

Leist,  Pr.  Aus  Fraukens  Vorzeit.  Kleine  Knl- 
turbilder.  109  S.  8®.  Würzburg  1881,  Stabei. 

Lohmeyer,  Th.  Rciträge  zur  Etymologie  deut- 
scher Flussnamen.  Güttingen,  Vandenhoeck  und 
Ruprecht,  1881.  8®. 

Majer.  C.  Das  Gebart«-  und  Sterblicbkeitsverhält- 
niss  in  Bayern  für  da»  Jahr  1877,  vom  statistisch- 
geographischen  Standpunkte  aus  dargestellt,  (Z. 
d.  K.  Bayer,  statist,  Bureau.  XII.  Nr.  1,  2.) 

Maaurena  Boden-  und  Culturverhfiltnisse  und  wo- 
durch sie  zu  heben  sind,  namentlich  wie  das 
dortige  Klima  zu  verbessern  ist.  2.  Aufl.  Kö- 
nigsberg L Pr.,  I.audien,  1881.  8°. 

Mehlis,  C.  Studien  zur  ältesten  Geschichte  der 
Rheinlande.  4.  und  5.  Abtheil.  1881.  Leipzig 
1881,  Duocker  und  HumbloL 

Mehlis,  C.  Bilder  und  Landschaften  des  Mittel- 
rheins. VIII.  320  S.  (Land  und  Volk,  unser  deut- 
sches. Vaterländische  Bilder  aus  Natur,  Ge- 
schichte, Industrie  und  Volksleben  d.  Deutschen 
Reiches.  4.  Band.  Leipzig  1881,  Spanier.) 

Mehlis,  C.  Hermundnren  und  Thüringer.  (Aus- 
land. 1881.  S.  548,  S.  670,  S.  589.) 

Meitzen,  Aug.  Das  deutsche  Ilaus  in  seinen 
volkstümlichen  Formen.  Berlin,  D.  Reimer, 
1881.  Mit  einer  Kartenskizze.  34  S.  Roy.  8*. 

Metzner,  O.  Dos  Erzgebirge  und  seine  Be- 
deutung für  die  Culturentwickelung  Sachsens. 
Festrede.  Annaberg,  Graser,  1881.  8®. 

Meyer,  J.  Die  Provinz  Hannover.  Natur-  und 
Lebensbilder.  Lief.  1 — 4.  Hannover,  Meyer, 
1881.  8°. 

Moschkau,  Dr.  Alfr.  Der  Cottmar  bei  Walddorf. 
Seine  Beschreibung,  Geschichte  und  Sagen,  nebst 
Nachrichten  über  seinen  Auesiehtsthnrra.  2. 
Aufl.  20  S.  gr.  8*.  Zittau  1881,  Oliva. 

Mündel,  K.  Volkstümliches  aus  dem  Eisass. 
(Alemannia.  Jahrg.  IX.  1881.  Heft  2,  3.) 

Naeher.  Culturzustaud  des  Rheinthaies  zur  Rö- 


merzeit. (Z.  f.  Wissenschaft  Geographie.  II. 
1881.  S.  133,  173.) 

Nockarsulm,  Beschreibung  des  Okeramts.  Her- 
Ausgeg.  von  dem  k.  statistisch- topographischen 
Bureau.  Stuttgart,  Kohlhammer,  1881.  8°. 

Niaard , D.  Souvenirs  de  vovagea.  T.  II.  Bel- 
gique,  Prasse  rkenaue,  Angleterre.  319  p.  Paris 
1881,  Levy. 

Ohlenschlager , F.  Prähistorische  Karte  von 
Bayern,  im  Anschluss  an  die  von  der  deutschen 
anthropologischen  Gesellschaft  vorbereitete  prä- 
historische Gesammtkarte  Deutschlands,  bearbei- 
tet im  Aufträge  und  mit  Unterstützung  der  an- 
thropologischen Gesellschaft  in  München.  3 
Blätter.  Forts.  (Beiträge  zur  Anthropologie  und 
Urgeschichte  Bayerns.  Bd.  IV.  Heft  3.  1881. 

s.  loi.) 

Ohlenschlager.  Das  römische  Bayern.  (Correa- 
pondenzblatt  d.  deutschen  Gesellscb.  f.  Anthro- 
pologie etc.  1881.  S.  109 — 121.) 

OrtschaftaverzeichniBB  des  Herzogthums  Braun- 
achweig  auf  Grand  der  Volkszählung  vom  1. 
Dec.  1880.  Ilerausgegeben  vom  statistischen 
Bureau  d.  herzogl.  Staatsministeriuma.  Braun- 
achweig,  Schul  buch  Handlung,  1881. 

Oaterley,  H.  Historisch-geographisches  Wörter- 
buch des  deutschen  Mittelalters.  Lief.  1 — 5. 
Gotha,  Perthea,  1881.  8°. 

Pfaflf,  H.  und  B.  Wenaol.  Leitfaden  der  Geo- 
graphie des  Grosuherzogthuina  Hessen  nebst  bei- 
gefügten  Gcschichtabildern  aus  der  Geschichte 
Hessens.  Darm stadt,  Bergsträsser,  1881.  8®. 

Pfannonachmidt , H.  Ueber  das  Alter  der  Flös- 
serei  im  Gebieto  des  oberen  Rheines,  mit  beson- 
derer Beziehung  auf  die  Saar  und  ihre  Nachbar- 
flüsae.  Colmar,  Barth,  1881.  8®.  31  S. 

Pollack,  G.  H.  O.  Geographie  des  Deutschen 
Kaiserreiches.  11.  Aufl.  Langensalza,  Schulbuch- 
band! ung,  1881.  8®. 

do  Porta,  W.  Deutschlands  Länder-  und  Städte- 
namen. (Im  neuen  Reich.  1881.  II.  S.  514.) 

Powlowaki,  J.  R.  Populäre  Landeskunde  oder 
Handbuch  der  Geographie  und  Geschichte  der 
Provinz  Westpreusaen.  Berlin,  Keller,  1881.  8®. 

Powlowaki,  J.  R.  Leitfaden  der  Geographie  und 
Geschichte  der  Provinz  Westpreu&sen.  Berlin, 
Keller,  1881.  8®. 

Pregizer,  L.  Alte,  namentlich  abgegangene  Orte. 
Burgen  etc.  im  Württembergischen  Schwaben. 
(Württemberg.  Jahrb.  f.  Statistik  u.  Landeskunde. 
1880.  Supplementbd.) 

Prenzlau,  statistische  Nachrichten  über  den  Kreis. 
Prenzlau,  Mieck,  1881. 
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Prosuhn,  P.  Die  Romerwege  in  Nord-Germanien. 
(Correspondenzblatt  d.  deutschen  (iese  lisch.  f. 
Anthropologie  ctc.  1881.  Nr.  2,  S.  11.) 

Prittwitz  und  Gaffron,  Hans  von.  Deutsche 
Personennamen.  Vortrag,  gehalten  im  Verein  He- 
rold in  Berlin  am  3.  Nov.  1880.  31  8.  gr.  8®. 
Berlin  1881,  Mitscher  und  Rüsteil.  (Viertel- 
jahrssehr. f.  Heraldik  etc.) 

Preussen.  Die  Bewegung  der  Bevölkerung  mit 
Einschluss  der  Wanderungen  im  preussiseben 
Staate  während  des  Jahres  1879.  (Preuss.  Sta- 
tistik. LVI.  1881.) 

Preussen.  Vorläufige  Ergebnisse»  der  Volkszäh- 
lung vom  1.  Dec.  1880  im  Königreiche  Preus- 
sen. (Kgl.  statistisch.  Bureau.  Berlin  1881.  4°.) 

Ranke,  J.  Anleitung  zu  anthropologisch- vorge- 
schichtlichen Beobachtungen  im  Gebiete  der 
deutschen  and  österreichischen  Alpen.  München, 
Lindau  er.  8°. 

Ranke,  J.  Zur  Statistik  und  Physiologie  der 
Körpergrösse  der  bayerischen  Militärpflichtigen 
in  den  sieben  rechtsrheinischen  Regierungsbezir- 
ken nach  den  Vorstellungslisten  der  kgl.  Ersatz- 
commisaiou  vom  Jahre  1875.  Mit  2 Tafeln. 
(Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte 
Bayerns.  Bd.  IV.  Heft  1.  1881.  S.  1.) 

Regnet,  C.  A.  Auf  der  Bayerischen  Waldbahn. 
(Deutsche  Rundschau  f.  Geographie.  III.  1881. 
S.  510.) 

Der  Rhein.  Aquarelle  mit  Schilderungen  und 
Sagen.  Horausgeg.  von  Drfixlor- Manfred.  Neue 
Ausg.  Lief.  1 — 5.  Darnistadt,  Köhler,  1881.  4°. 

On  the  Rhino,  and  bther  sketches  of  European 
travcl.  By  Lady  Bla nchcM  urphy,  T.  Adolph us 
Trollope,  Mrs.  Sarah  B.  Wisteretc.  Withillu- 
strations.  Philadelphia  1891.  8°. 

Rhön,  Sitten  und  Gebräuche  in  der.  (Europa, 
1881,  Nr.  10.) 

Rieger.  Die  Ansiedelungen  der  Chatten.  (Arch. 
f.  hessische  Gesch.  XVI.) 

Ringklib,  H.  Statistisches  Handbuch  der  Provinz 
Hannover.  Hannover,  Klindworth,  1881,  4°. 

RolofT,  P.  Colonisation  im  eigenen  Vaterlande. 
(Im  neuen  Reich.  1881.  II.  S.  777.) 

Rommel,  E.  A.  Leitfaden  der  Heimathskundo 
von  Leipzig.  4.  Aufl.,  bearb.  von  E.  Mangner. 
Leipzig,  Weber,  1881.  8®. 

Rücker,  J,  Heimathskunde  der  Kreise  Bolken- 
bain,  Görlitz,  Grünberg,  Hoyerswerda,  Landeshut, 
Lauban,  Lüben,  Rothenburg,  Sagan,  Sprottau 
und  das  Wichtigste  von  der  Provinz  Schlesien. 
Liegnitz,  Zippel,  1881.  8°. 


Rücker,  J.  Heimathskunde  der  Kreise  Habcl- 
schwerdt,  Lcobschütz,  Lnblinitz,  Neisse,  Neu- 
mnrkt,  Waldenburg  und  das  Wichtigste  von  der 
Provinz  Schlesien.  Lcobschütz,  Kothe,  1881.  8°. 

Rücker,  J.  Heimathskundo  der  Kreise  Bcnthen, 
Breslau,  Brieg,  Glutz,  Nimptsch,  Reichenbach  and 
Schweidnitz  und  das  'Wichtigste  von  der  Pro- 
vinz Schlesien.  Lcobschütz,  Kothe,  1881.  8°. 

Rücker,  J.  Heimathskunde  der  Kreise  Kosel, 
Kreuzberg,  Rybnik  und  Zabrze  und  das  Wich- 
tigste von  der  Provinz  Schlesien.  Lcobschütz, 
Kothe,  1881.  8°. 

Rücker,  J.  Heiranthsknnde  der  Kreise  Bunzlau, 
Freistadt,  Glogau,  GoUlberg-Haynnu,  Ilir&chberg, 
Jauer,  Lieguitz,  Löwenberg  und  das  Wichtigste 
von  der  Provinz  Schlesien.  Liegnitz,  Zippel, 
1881.  8°. 

Rücker,  J.  Heimathskunde  der  Kreise  Falkenberg, 
Frankcnstein,  Gross-Strclitz,  Kattowitz,  Militsch, 
Neustadt,  Ohlau  und  das  Wichtigste  von  der 
Provinz  Schlesien.  Lcobschütz,  Kothe,  1881.  8°. 

Rücker,  J.  Heimathskundo  der  Kreise  Münster- 
berg,  Oppeln,  Plcss,  Polnisch- Wartenberg,  Rosen- 
berg,  Steinau,  Striegau,  Wohlan  und  das  Wich- 
tigste von  der  Provinz  Schlesien.  Leob&chütz, 
Kothe,  1981.  8®. 

Rügen,  die  Insel.  5.  Aufl.  Berlin,  Goldscbmidt ; 
Grieben’s  Rcisehibl.  Nr.  65,  1881.  8®. 

Sach,  A.  Schleswig -Holstein  in  geschichtlichen 
und  geographischen  Bildern.  9.  Aufl.  Halle, 
Bucbhdl.  d.  Waisenhauses,  1881.  8®. 

Sachsen.  Die  definitiven  Ergebnisse  der  Volks- 
zählung im  Königreiche  Sachsen  vom  1.  Dezem- 
ber 1880,  verglichen  mit  denjenigen  der  Zählung 
vom  1.  Dec.  1875,  innerhalb  der  einzelnen  Ver- 
waltungsbezirke. (Z.  d.  k.  Sfichu  statist  Bureaus. 
XXVI.  1881.  S.  219.) 

8chierenberg.  Germanicus  ging  im  J.  16  n. 
Chr.  nicht  über  die  Ems!  (Correspondenzbl.  d. 
deutschen  Ges.  f.  Anthropologie.  1881.  S.  13.) 

v.  Schmid,  H.  Das  Königreich  Bayern,  seine 
Denkwürdigkeiten  und  Schönheiten.  Bis  jetzt 
35  Lieft  München,  Franz.  4°. 

Schneider,  J.  Neue  Beiträge  zur  alten  Geschichte 
und  Geographie  der  Rheinlande.  13.  Folge. 
Düsseldorf,  Schaub,  1881.  8°. 

Schuborth,  W.  Leitfaden  für  den  Unterricht  in 
der  Heimathskunde  von  Berlin  und  der  Mark 
Brandenburg.  Mit  1 Karte.  Berlin,  Le  Coatre, 
1881.  8". 

Schultzo,  H.  Ilallo  und  Umgegend.  Heimatbs- 
kunde.  2.  Aufl.  Halle,  Buchhdl.  d.  Waisenhau- 
ses, 1881.  8°. 
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Schnitze,  H.  Ileimathskunde  der  Provinz  Sachsen 
und  Geographie  von  Deutschland,  Für  Volks*  und 
Bürgerschulen.  6.  Aufl.  Ebda.  1881.  8°. 

Schulz,  C.  Schlesisches  Ortschaft« • Verzeichnis« 
s&mratlicher  Städte,  Flecken  und  sonstigen  Ort- 
schaften in  alphabetischer  Ordnung,  Breslau, 
Korn,  1881.  8®. 

Spaziergänge,  zwanglose,  in  und  um  Bad  Elster. 
Orientirungs-  und  Erinnerungshlätter  von  Horst 
von  der  Ilm.  Plauen,  Schroter,  1881.  8®. 

Spessart,  der  bayerische.  I.  Einleitende  Bemer- 
kungen von  M.  Lin  dem  an.  II.  Geolog.  Skizze 
von  C.  W,  Gü  in  bei.  III.  Die  Bevölkerung  des 
Spessarts  von  M.  Beil  hack.  (Deutsche  geogr. 
Blatter.  IV.  1881.  S.  1.) 

Spiess,  B.  Volkstrachten  in  und  bei  Amöneburg. 
(Europa.  1881.  Nr.  25.) 

Steinbach,  J.  Führer  durch  das  Ahrthal  an  der 
Hand  der  Sage  und  Geschichte.  2.  Aufl.  Neu- 
wied, Heuser,  1881.  8°. 

Struckmann,  C.  Die  Insel  Bügen.  Reiseerinne- 
rungen.  (2.  Jahresher.  d.  geogr.  Ges.  zu  Han- 
nover. 1880/ 81.  S.  3.) 

Stüber,  E.  Die  Burg  Hohbarr  im  Elsaas.  (Aus 
allen  Wclttheilen.  XII.  1881.  S.  109.) 

Tftcitus.  De  origine  et  situ  Germanorum  über 
ed.  A.  Holder.  Freiburg  L Br.,  Mohr,  1881.  8®. 

Treichel,  A.  Zwei  Burgwälle  um  Alt -Grabau, 
Westpreussen.  (Z.  f.  Ethnologie.  1880.  Sitznngs- 
ber.  S.  392.) 

Vaterland,  unser.  In  Wort  und  Bild  geschildert 
von  einem  Verein  der  bedeutendsten  Schrift- 
steller und  Künstler  Deutschlands  und  Oester- 
reichs. 2 Serie.  Küsteufahrtcn  an  der  Nord-  und 
Ostsee.  Geschildert  von  E.  Hoefer  und  0.  Rü- 
diger. lllustr.  von  G.  Schönlebor.  1. — 22. 
(Schluss-)  Lief.  Stuttgart,  Gebr.  Körner,  1880/81. 
Fol. 

Veckenatedt,  Edm.  Die  Schwedenschanzen  der 
wendisch -sarmatischen  Tiefebene,  die  via  socra 
der  Wenden.  (Ausland.  1881.  Nr.  13.) 

Virchow , K.  Die  Deutschen  und  die  Germanen. 
(Z.  f.  Ethnologie.  1881.  Sitzungsber.  S.  68.) 

Virey,  C.  E.  Voyagc  de  Mgr.  le  prince  de  Conde 
de  Bruxelles  ä Millan  par  la  hasse  et  la  baute 
Allemagne  et  lea  montagnes  des  Alpes.  Publie 
d'apres  le  mauuscrit  de  la  Bibliothequo  natio- 
nale par  Eugene  Alphen.  Iu  8°.  47  p.  Paris 
1881,  iinpr.  Jouaust. 

Vogel,  A.  Der  Grabhügel  bei  Staffelde  und  das 
Dorf  Delke.  (Baltische  Studien.  1880.  S.  261.) 

Volbehr,  P.  Beiträge  zur  Topographie  der  Stadt 


Kiel  in  den  letzten  drei  Jahrhunderten.  1.  Hälfte. 
Schloss  und  Altstadt.  Kiel,  v.  Maack,  1881.  8®. 

Volkert,  J.  Geschichte  und  Geographie  deß 
Königreichs  Bayern.  Berlin,  Th.  Hofmann,  1881. 
8°. 

Voss.  Moderne  Grabbeilagen.  (Arch.  Berliner 
Gesellsch.  f.  Anthropologie  etc.  1881.  S.  103.) 

In  der  Gegend  von  l’irna  in  Sachsen  erhalten  nach 
Kühn«*  verstorbene  Wöchnerinnen  alle  zur  Pflege 
des  Säugling«!  nöthigen  Gegenstände  thefls  in  Natura, 
theils  in  Modell  als  Grab  bei  lagen. 

de  Vries,  J.  Pr.  und  Th.  Focken.  Ostfricsland, 
Land  und  Volk  in  Wort  und  Bild.  Mit  zahl- 
reichen Holzschnitten  etc.  und  einer  Karte  von 
Ostfriegland.  Emden  1881,  llayiicl.  VI.  469  S. 
gr.  8°. 

Schilderung  der  Lage,  Umgrenzung  und  Grüwws  des 
Lande«,  von  dessen  hydrographischen  und  klimati* 
sehen  Verhältnissen,  der  Thier*  und  Pflanzenwelt, 
der  Bewohner,  des  Schill*  (Miesmuschel)  nnd  Austern* 
Tanges  etc.  Gutes  Begister. 

Wenker,  Dr.  G.  Sprachatlas  von  Nord-  und 
Mitteldeutschland.  Strassburg  i.  E.,  Trübner, 
1881. 

Stellt  auf  13  Sectionen  zu  30  Blatt  die  dialektischen 
Unterschiede  der  in-  und  auslautenden  Consonanteu, 
die  Flexion  des  Verbes  sein  etc.  dar. 

Wenz,  P.  von.  Volkskunde  in  Bayern.  III. 
Schwaben  und  Neubarg.  8°.  München,  Kellerer, 
1881. 

Werneburg.  Die  Wohnsitze  der  Cherusker  nnd 
die  Herkunft  der  Thüringer.  (Jabrb.  d.  K,  Akad. 
gemeinnütz.  Wlss.  zu  Erfurt.  Heft  X.  1880.) 

Wichmann,  E.  H.  J)ic  Elbraarsch  und  die  Flüsse 
der  deutschen  Tiefebene.  (Gaea.  XVII.  1881. 
S.  193,  265.) 

WildeiB,  G.  Merkbüchlein  der  Geographie  von 
Sachsen.  2.  Aufl.  Leipzig,  Schulze  und  Co. 
1881.  8®. 

Wörner  und  Heckmann.  Ueher  mittelalterliche 
Ortsbefestigungen,  Landwehren,  Warten  und  Pass- 
«perren.  (Correapondenzbl.  d.  Gcsammtvereins 
d.  deutschen  Geschichte-  und  Alterthuinsvereine. 
1881,  Nr.  6,  7.) 

Wohnsitze,  die  ländlichen,  Schlösser  und  Resi- 
denzen der  ritterscbaftlichen  Grundbesitzer  in 
der  preussischen  Monarchie,  lleransgeg.  von 
A.  Duncker.  Prov.  Brandenburg.  Lief.  54.  — 
Prov.  Schlesien.  Lief.  68,  69.  — Prov.  Sachsen. 
Lief.  41  bis  44.  Berlin,  A.  Duncker,  1880/81. 
FoL 

Zapf,  B.  Slavische  Nacbklängo  im  bayerischen 
Vogtlando.  (Beiträge  znr  Anthropologie  und  Ur- 
geschichte Bayerns,  IV,  1,  2.  München  1881.) 
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10.  Oesterreich-Ungarn. 

(Deutsche,  Slaven,  Ungarn,  Italiener.) 

Alpenländer,  die  österreichischen , in  Wort  und 
Bild.  2 Bde.  Wien,  Graeaer,  1881.  8°. 

Alpen  von  Deutsch-Tirol,  Statistik  der.  Red.  von 
L.  Graf.  Bd.  I.  1.  Gerichtsbezirk  Kitzbühel. 
2.  Gerichtsbezirk  Hopfgarten;  3.  Gerichtsbezirke 
Kufstein  und  Kattenberg;  4.  Gerichtsbezirke  Zell, 
Fügen  und  Schwaz;  5.  Gerichtsbezirke  Hall, 
Innsbruck,  Mieders  und  Steinach;  6.  Gerichts- 
bezirke Telia,  Silz  und  linst  ; 7.  Gerichtsbezirke 
Landek,  Ried  uud  Nanders;  8.  Geriehtsbezirk 
Reutte;  9.  Gerichtsbezirke  Glurns,  Schlanders. 
Passcier,  Meran,  Lana.  Innsbruck,  Wagner,  1880 
und  1881.  4Ö. 

Angcrcr,  D.  Deutsche  nnd  Italiener  in  Südlirol. 
Beitrag  zur  Nation&litütsstatistik  Oesterreichs. 
Bozen,  Moser,  1881.  8°. 

Auswanderung,  die,  der  Salzburger  und  Ziller- 
tbaler.  30  S.  8®.  Klagenfurt  1881,  Bertsckinger 
und  Heym. 

Bevölkerung,  die  jüdische,  im  cisleithanischen 
Oesterreich.  (Allgem.  Zeitschr.  d.  Judenthums 
1881,  Nr.  46.) 

BischolT,  Ferd.  u.  Anton  Schönbach.  Steiri- 
sche und  kiirnthiacbe  Taidinge.  Wien.  (Oester- 
reichische  Weisthümor,  Bd.  VI.  Wien  1881, 
Braumüller.  XX,  735  S.  gr.  8®.) 

Böhmerwalde,  im  südlichen.  (Ausland  1881, 
Nr.  38.) 

Bolognini,  Nopomuceno.  Fiabo  e Leggende 
della  V'alle  di  Hendena  nel  Trentino.  Rovereto 
1881,  Sottochiesa. 

Brachelli,  H.  F.  Statistische  Skizze  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie  nebst  den  occu- 
pirten  Ländern  Bosnien  und  Herzegowina  und 
dem  zollvereinten  Fürstenthum  Liechtenstein. 
8.  Auf).  Leipzig,  Hinrichs’scke  Buchh.  Verl.- 
Cto.,  1881.  8*. 

Byr.  Das  Burzenland.  (Deutsche  Revue  1881, 
August.) 

v.  Czoernig,  C.  Frh.  Die  deutsche  Sprachinsel 
Sauris  in  Knaul.  Vortrag.  München,  Lindauer. 
1881.  8°.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  u.  osterr.  Alpen  - 
Vereins.) 

Csotneki,  Alexius.  Die  Szeklerfrage.  (Ungarische 
Revue  1881,  lieft  5.) 

Dal  Bovo,  E.  Val  Freddn,  Trentino.  Verona,  tip. 
Civelli,  1880.  31  p.  16°. 

Dalmatiens,  die  Völkerstärame  des  alten.  (Ausland 
1880,  Nr.  50.) 


Descbmann , C.  und  F.  v.  Hoohstetter.  Prä- 
historische Ansiedelungen  und  Begräbnisstätten 
in  Krain.  (I)cnkscbr.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wi»s., 
Hiator.  CI,  XLI1.) 

Döler,  C.  Wanderungen  im  siebenbürgischen 
Erzgebirge.  (Wiener  Abendpost  1880,  Nr.  202  f.) 

Ebenführor,  E.  Stadt  und  Bezirk  Baden  in  Nicder- 
Oesterreich  für  Fremde  und  Einheimische  ge- 
schildert. Baden,  Schütze,  1881.  12°. 

▼.  Ebongrouth,  Luschin.  Ueher  Orts-  und  Per- 
sonennamen in  Krain.  (Mittheil.  d.  Wiener  an- 
thropol.  Ges.,  X.) 

Pischor,  H.  Ueher  die  Gul-Baba-Pilger.  (Mine- 
ralogisch-archäologische Beobachtungen,  I.)  (Cor- 
respondenzblatt  d.  deutsch.  Gesellsch.  f.  Anthro- 
pologie etc.  1881,  Nr.  5,  S.  33.) 

Bas  Grab  van  Oul-Baba  wurde  1862  von  persisch 
redenden  Pilgern  besucht. 

Födisch,  J.  E.  Hei math »künde  für  deutsche  Volks- 
schulen in  Böhmen.  2.  Autl.  Leipzig,  Hirsch- 
feld,  1880.  8°. 

Gambillo,  C.  II  Trentino;  appunti  e impressioni 
di  viuggio.  Perugia,  Suntucci,  1880.  277  p.  16°. 

Goohlort,  V.  Ueher  Anthropometrie  im  Allge- 
meinen uud  insbesondere  über  die  Körperlänge 
nach  der  ethnographischen  Verschiedenheit  der 
Völker  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie. 
(Mitthcil.  d.  Wiener  geogr.  Gesellsch.,  XXIV. 
1881.  S.  378.) 

HauBer,  K.  B.  Ausgrabungen  im  Zollfelde.  SOS. 
16°.  Klagenfurt  1881,  von  Kleinraayr.  (Aus 
„Klagenfurter  Zeitung4*.) 

Heinrich,  G.  A.  Agrarische  Sitten  und  Gebräuche 
unter  den  Sachsen  in  Siebenbürgen.  Frogr.  d. 
evangel.  Unter  - Realgymnasiums  in  Sächsisch- 
Regeu.  Hermanustadt  1880.  4°. 

Hoohstetter,  Ferd.  von.  Vierter  Bericht  der 
prähistorischen  Commission  der  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen  Classe  der  kaiserl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  über  die  Arbeiten  im 
Jahre  1880.  46  S-,  Lex.  8°.  Wien  1880,  Gerold’« 
Sohn.  (Sitzungsber.  d.  Akad.  d.  Wissenscb.) 

Hoohstetter,  F.  v.  Ueber  einen  alten  keltischen 
Bergbau  im  Salzberg  von  Hallstadt.  (Mittheil, 
d.  Wiener  anthrupol.  Ges.,  XI,  2.) 

Hohonbühol,  Ludwig  Freiherr  v.  Geographische 
Spfihne  aus  Tirol.  Innsbruck  1881,  Wagner, 
gr.  8°.  1 9 S.  (Aua  „Bote  f.  Tirol  und  Vorarlberg*-.) 

Hohcnbühel,  Ludwig  Freiherr  v.  Untersuchun- 
gen über  den  tirolischen  Ortsnamen  Igels.  15S., 
gr.  8°.  Innsbruck,  Wagner.  (Aus  „Zeitschrift  des 
Ferdinandeums4*.) 

Hofmann,  Fr.  Die  Sachsen  in  Siebenbürgen. 
(Gartenlaube  1881,  Nr.  23,  24.) 


Digitized  by  Google 


Verzeichnis  der  anthropologischen  Literatur.  73 


Huber,  N.  Salzburg! sehe  Bibliographie.  (Mittheil, 
d.  Gesellsch.  f.  Salzburger  Landeskunde , XXI. 
Jahrg.  1881,  Heft  11,  8.  1 48  bis  225.) 

Hunfalvy,  P.  I)ie  Ungern  oder  Magyaren.  T eschen 
1881,  Proehialta.  254  S.,  Lex.  b°.  (Die  Völker 
Oesterreich-Ungarns,  lld.  V.) 

Hunfalvy,  P.  Die  Rumänen  in  Siebenbürgen. 
(Ungarische  Revue  1881,  Heft  12,  December.) 

Hunfalvy,  P.  Ueber  den  Namen  Siebenbürgen. 
(Ausland  1880,  Nr.  52.) 

Janisch,  Jos.  Andr.  Topographisch  statistisches 
Lexikon  von  Steiermark  init  historischen  Notizen 
und  Anmerkungen.  32.  bis  35.  Heft,  gr.  8®. 
Graz,  Leykam- Josefsthal. 

Julia,  Alfred.  La  Hongrie.  (Revue  geogr.  inter- 
national^ 1881,  Nr.  65.) 

Kelctl.  Die  Volkszählung  vom  Jahre  1880  und 
deren  Ergebnisse  in  Ungarn.  (Ungarische  Revue 
1881,  Mai.) 

Kirchmair,  Heinr.  Besuch  einer  deutschen  Sprach- 
insel in  Mähren.  38  S.,  gr.  tiQ.  Brünn,  Knauthe. 
(Aus  „Moravia“.) 

Kolbenheyer,  Karl.  Die  hohe  Tatra.  Unter 
Mitwirkung  einheimischer  Kenner  und  Freunde 
der  Tatra.  4.  Aufl.,  XII,  160  8.,  12°.  Teschen 
1881,  Prochaska. 

Krainz,  Joh.  Mythen  und  Sagen  aus  dem  steiri- 
schen Hochlande.  Bruck  a.  d.  Mur  1881,  Tilg. 
(XVIII,  434  S„  gr.  8®.) 

Kramborger,  E.  Streifereien  durch  Slavonicn. 
(Globus,  XXIX,  1881,  Nr.  19  ff.) 

Kühne,  M.  P.  Der  Rückgang  des  Deutschthums 
in  Oesterreich.  (Daheim  1881,  Nr.  44.) 

Le  Bon.  Excnrsion  anthropologiqne  aux  Monts 
Tatras.  (Tour  du  Monde,  XL1,  p.  81.  Vgl.  Globus, 
XL,  1881,  Nr.  14  ff.) 

Le  Bon.  La  Population  des  nionts  Tatra.  (Bull. 
Soc.  d’anthropologie  de  Paris,  lllme  ser.,  t.  IV, 
1881,  p.  556.  (Auszug.) 

Lehoczky,  T.  Bilder  aus  den  Beregher  Alpen. 
(Jahrb.  d.  Ungar.  Karpathen- Ver.,  VIII,  S.  303.) 

Le  Monnicr , Pr.  Die  Ortsbevölkerung  Oester- 
reichs nach  der  Volkszählung  vom  31.  December 
1880.  (Deutsche  Rundschau  f.  Geogr.,  III,  1881, 
S.  466.) 

Lipp.  Das  Avaren-Grabfeld  in  Keszthely.  (Unga- 
rische Revue  1881,  Mai.) 

List,  Guido.  Niederöstorreichische  Sagen  und 
Volksgebräuche.  (Die  Heimat,  Jahrg.  VI,  1881, 
Nr.  45,  Bd.  2.) 

Lohn-Siegel,  Anna.  Alte  Hochzeitegebruuche 

Archiv  für  Anthropologie.  Ild.  XIV, 


im  Grödner  Thal.  (Wisseusch.  Beilage.  Leipziger 
Zeitung  1881.  Nr.  1.) 

Magyar-Land,  a narrative  of  travela  throuph  the 
snowy  Curpathians  and  Great  Alföld  of  tbe 
Magyar,  with  wood-cut  frora  the  writers  own 
sketcheg,  by  tbc  autbor  of  the  Indiau  Alps. 
London  1881,  Sampson  Low  and  Co. 

Malfatti,  B,  Etnografia  trentina  (lettera  al  prof. 
E.  Monaci).  (Archivio  storico  per  Triette,  Plstria 
cd  il  Treutino,  1,  1881.  Fase.  L) 

Michaelis,  J.  Erdbeschreibung  und  Geschichte 
von  Ungarn,  Neu  bearbeitet  von  K.  A.  Bielz. 
2 Thle.  Hermannstadt,  Michaelis  1880.  8®. 

Molnür,  K.  Die  Siekler.  (Jahrb.  d.  Ungar.  Kar- 
pathen-Ver.  1880,  S.  37.) 

Much,  M.  Niederösterreich  in  der  Urgeschichte. 
Gaea,  XVII,  1881,  S.  147,  221.) 

Müllner,  Alphons.  Ueber  anthropologische 
Forschungsergebnisse  aus  Untersteiermark  und 
die  Methode  bei  den  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  Anthropologie  and  Urgeschichte.  (Mittheil.  d. 
anthropolog.Gesellsch.  Wien,  1881,  Bd.  X,  p.  38.) 

Von  tü7  ludividuen  au»  Uotarstefannark: 

iIstou  blond  braun  »rJiwar* 

Dolichoceplialt  13,7  Proc.  MProc.  37  Proc.  — Proc. 
Mesaticephaii  11  . 80  » 10  , 10  . 

Subhi  rtcliyt  ephali  28,4  „ 88  „ 18  „ 14  „ 

Brachycephali  47,2  „ 7ö  , 22  , 2 „ 

Mupperg.  Grenzbericht  aus  altem  Gebiete  deut- 
scher Zunge.  (Correspondent  von  und  für  Deutsch- 
land, Nürnberg,  1881,  Nr.  422,  424,  433,  440, 
442,  461,  485.) 

Niox.  Geographie  roilitnire.  Europa  centrale, 
Autriche-IIongrie.  ln  18°  je  aus,  252  p.  Baris 
1881,  Baudoin. 

Obermüller,  W.  Ueber  die  vorrömiseha  Be- 
völkernng  Noricums.  (Mittheil.  d.  Wiener  anthro- 
polog.  Ges.,  X.) 

Oesterreich-Ungarns,  zur  Ethnographie.  (Globus, 
XL,  1881,  Nr.  16  f.) 

Oesterreich,  zur  Volkszählung  in.  (Ausland  1880, 
Nr.  51.) 

L'Oppidum  Stridonis  non  era  nel  fiume  Glina. 
(Bullet,  di  archeologia  e storin  dalmata,  IV,  Nr.  5.) 

Pailler,  Wilb.  Weihnachtslieder  und  Krippen- 
spiele aus  Oberösterreich  und  Tirol.  1.  Bd.  mit 
138  Singweisen,  gr.  8®,  XL,  424  S.  Innsbruck. 
Wagner. 

Peez,  K.  Friesbach,  geschichtlich  und  topo- 
graphisch tttschrieben.  Klagenfurt,  Leon  aen., 
1881.  8®. 

Perrucchetti , G.  II  Tirolo:  saggio  di  geografm 
militare.  3»  ediz.  Torino  1881.  VIII,  155  p.  8®. 
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Primics,  G.  Wanderungen  in  den  Fogaraser 
Alpen.  (Jahrb.  d.  Ungar.  Karpathen- Ver.,  VIII, 
S.  372.) 

Primics,  G.  Der  Retvexat*  (Ebend.  VII],  S.  230.) 

Prinzinger.  Befund  über  die  Begehung  de»  Rad- 
»tüdtcr  Tauern , Pongaaer  Seite  zur  Erhebung 
de«  Zuges  der  Rumerstrnsse  nnd  ihrer  Denk- 
zeicheu.  (Mittheil.  d.  Gesellsch.  f.  Salzburger 
Landeskunde,  XXI.  Jahrg.  Ihr»!,  Heft  I,  S.  80.) 

Rabl- Hückhard.  Weitere  Beiträge  zur  Anthro- 
pologie der  Tiroler,  nach  den  Messungen  nnd 
Aufzeichnungen  de»  Dr.  Tappeiner  zu  Meran. 
(Zeitschr.  f.  Ethnologie,  Bd.  XIII,  1881,  S.  201.) 

Am  nördlichen  Ausgange  de»  Oetzthales  ein  zahl- 
reiche» inemvephales  Element,  welche»  sich,  je  weiter 
man  in  die  Hohe  steigt,  entschieden  mindert.  Theilt 
die  Messungen  von  43  Schädeln  au«  dem  Öetzthale, 
von  28  Schädeln  aus  dem  Sclmalserthale,  sowie  von 
4 5 Lebenden  aus  dem  Oetzümlc,  und  51  Lebenden  aus 
dem  BelnuJstrthato  mit»  Bia  gemäss BDea  Schädel 
venheilen  sich  in  folgender  Weise: 

Oetxtlialer 

Dolichocephulen  . . (unter  75)  1 es  2.43  Proc. 

M*‘soc**pbalrn  . . . (75 — 79.9)  13  s=  31,7  „ 

Brachycephalen  . . . (8ü — H4,9)  16  = 39,0] 

Hyperbrachycephalen  (95,9)  II  = 26,8  j 9 ” 

Bchnalserthaler 

Dolichocephalen  . . (nnter  75)  0 = 0,0  Proc. 

Mes<*cephalen  . . . (75 — 79,9)  2 = 7,2  „ 

Brachyceplialen  . . (»0 — 84,9)  13  = 46,4].«. 

Hyperbrachycephalen  (95,9)  13  = 46,4)  ' " 

Radies,  P.  v.  „Quellenstudien“.  (Alte  und  neue 
Culturbilder  von  Oesterreichs  Alpenbädern  und 
Alpenseen.  Wien,  Braumüller,  1881«  Su.) 

Rank,  J.  Böhmens  Land  und  Volk.  Prag,  Kytka, 
1880.  32  8.  8«.  (Böhmisch.) 

Reisacnberger,  Dr.  Karl,  Das  Groesfürstenthum 
Siebenbürgen.  Mit  zahlreichen  Abbildungen 
und  einem  Titolhikle.  Wien  1881 , Gramer. 
140  S.  kl.  8°.  (Die  Länder  Oesterreich-Ungarns 
in  Wort  und  Bild.  Ilerausgegeben  von  Umlauft. 
Bd.  XIII.) 

Richter,  Eduard.  Verzeichnis!!  der  Fondstellen 
vorhistorischer  and  römischer  Gegenstände  im 
Herzogthume  Salzburg.  (Mittheil.  d.  Gesellsch. 
f.  Salzburger  Landeskunde,  XXL  Jahrg.  1881, 
Heft  I,  S.  90.) 

Ruge.Soph.  Streifzüge  in  die  Karpathen.  (Westcr- 
niann's  illustr.  Monatshefte  1881,  Scpt,) 

Schoiber,  Dr.  S.  H.  Untersuchungen  über  den 
mittleren  Wuchs  der  Menschen  in  Ungarn. 
(Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XIII,  Heft  3, 
Mürz  1881,  S.  133.) 

Mittlere  Höhe  der  Magyaren  1,619  m,  der  Juden 
1,633  m,  der  Blaven  und  Deutschen  1,645. 

Schimmor.  Die  Juden  in  Oesterreich  nach  der 
Zählung  vom  31.  December  1880.  (Statistische 
Monatsschrift  1881,  November.) 


Schober,  K.  Die  Deutschen  in  Ober-  nnd  Nieder* 
Oesterreich,  Salzbarg,  Steiermark,  Kärnten  nnd 
Krnin.  (Die  Völker  Oesterreich -Ungarns,  Bd.  I. 
8°.  396  S.  Tescben,  Procbaaka,  1881.) 

Schwicker,  J.  II.  Die  Deutschen  in  Ungarn  nnd 
Siebenbürgen.  IV,  509  S.  (Pie  Völker  Oester- 
reich-Ungarns. Tescben  1881,  Prochasku.  Bd.  3.) 

Schwickor,  J.  H.  Das  vergrößerte  Kroatien. 
(Deutsche  Rundschau  für  Geographie,  IV,  1881, 
S.  I.) 

Schwicker,  J.  H.  Die  Bevölkerung  von  Buda- 
pest. (Ungarische  Revue  1881,  Februar.) 

Die  siebenbürgisch-sächaiacho  Frau  im  Mittel- 
alter.  (Im  neuen  Reich,  1881,  II,  S.  246.) 

Siegmeth,  K.  Reiseskizzen  aus  den  Munköe&er 
Beskiden.  (Jahrb.  d.  Ungar.  Ktrp^hflD*Ver. 
VIII,  p,  134.) 

Siogmeth,  K.  Ueiseskizzen  aus  der  Müramarof». 
(Jahrb.  d.  Ungar.  Karpatheh  - Ver.  VIII,  S.  125.) 

Slavici,  Joan.  Die  Rumänen  in  Uugarn,  Sieben- 
bürgen und  der  Bukowina.  Tescben  1881.  Pro- 
cha.sk  a,  236  S.  8°.  (Die  Völker  Oesterreich- Un- 
garns, Bd.  VI.) 

Smolle,  L.  Die  Markgrafschaft  Mahren.  Wien, 
Graeser  (Umlauft.  Länder  Oesterreich-  Ungarns  etc. 
Bd.  8),  1881.  8°. 

Steub,  Ludw,  Die  romanischen  Ortsnamen  im 
Lande  Salzburg.  (Mittbeil.  d.  Gesellsch.  f.  Salz- 
burger Landeskunde,  XXI.  Jahrg.,  lieft.  I,  S.  95.) 

Steub,  L.  Deutsche  und  Italiener  in  SüdtiroL 
(Beilage  Allgemeine  Zeitung,  AugBbnrg,  Nr.  20 
bis  26,  1881.) 

Suman.  Jos.  Die  Slovenen,  III,  183  S.  (Die  Völ- 
ker Oesterreich -Ungarns.  Tuschen  1881,  Pro- 
chaska.  Bd.  10,  1.  Hälfte.) 

Tappeiner.  Beiträge  zur  Anthropologie  Tirols, 
(Z.  f.  Ethnologie,  1880,  S.  269,  Weitere  Auf- 
zeichnung desselben  Verf.  bearb.  von  Rabl-Rück- 
hardt. Ebds.  1881,  S.  201.) 

Tissot,  V.  Voyages  au  pays  des  Tziganes  (1® 
Hongno  inconnue)  14**  ed.  In  18  jesus,  540  p. 
Paris  1881,  Dentu. 

Tissot,  Victor.  Reise  in  das  Zigennerland.  Deutsch 
von  F.  W.  Diotz,  VIII,  444  S.  gr.  8°.  Leipzig 
1881,  Greasner  u.  Schramm. 

Valvasor,  Frh.  J.  W.  Topographia  archiducatua 
Cnrinthiae  antiqnae  et  modernae  completa:  d.  i. 
Vollkommne  und  gründliche  Land-Beschreibung 
des  berühmten  Erz  - Herzogth.  Kürndten.  (Her- 
aus#. von  J.  Krajec,  Lief.  1,  2.  Wien,  Reger. 
1881.  4°.) 

La  via  Romana  da  Sirmio  (Mitrovica)  a Salon». 
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(Bullet,  di  arcbeologia  e storia  dalmata,  IV, 
Nr.  5 ff.) 

Vignet,  L.  Los  Etape»  d'une  berline  u travers  le 
Tyrol,  et  l’Engadine  et  les  Grisoua  1864.  In  8°. 
71  p.  Lyon  1881,  imp.  Pitrat  sine. 

Volkszählung,  vorläufige  Ergebnisse  der,  vom 
31.Dec.  1880  in  den  im  Reichsrath«  vertretenen 
Königreichen  und  Ländern.  Wien,  Holder, 
1881.  8°. 

Wajgl,  L.  Burkut  und  Seen  in  der  Czernahora. 
(Jahrb.  d.  Galizischen  Tatra- Ver.,  V.) 

Woldrich.  Uirtenpoeaune  und  Wetterborn  aus 
dein  Böhmerwalde.  (Mittheil.  d.  anthrop.  Gesell- 
schaft Wien,  Bd.  X,  S.  279,  1880/81.) 

Wolf,  J.  Die  deutschen  Ortsnamen  in  Siebenbür- 
gen. (Progr.  evangel.  Unter -Gymnasium  Mühl- 
bach. Siebenbürgen.) 

Zahn,  v.  Ueber  steiermärkische  Taufnamen.  (Mit- 
theilungen  d.  histor.  Vereins  für  Steiermark, 
Heft  29,  1881.) 

Zett,  Alfr.  von.  Im  Karate.  Nach  II.  Heine’» 
„Harzreise*.  Besteigung  d.  Monte  Maggiore, 
Fiume,  Grottenfest  in  Adelsbcrg,  V 111,  64  S.  8®. 
Pola,  Laibach,  1881,  von  Klciomayer  u.  Bamberg. 

Zintz,  F.  Die  römische  Colonie  Sanuizegetusa. 
(Progr.  d.  Gymnas.  zu  Mediascb,  1880.  4®.) 

Zöhrer,  F.  Ob  der  Enns.  Natur-,  Reise-  und 
Lebensbilder  aus  Ober-Oesterreich  diesseits  und 
jenseits  der  Donau.  Gera,  Amthor,  1881.  12®. 


11.  Schweiz. 

Deutsche,  Franzosen,  Italiener,  Romanen. 

Authier,  V.  Huit  jours  en  Suisse.  In  16®,  VII, 
91.  Bourg  1881,  imp.  Authier  et  Barbier. 

Dietzondanner,  Jul.  Kilian.  Die  interessante 
Oase  itn  Oberland  und  das  Vaberthal  im  Kt. 
Graubünden  in  der  Schweiz.  VI,  98  S.  16°. 
Waldsee,  Liebei. 

Fricker,  B.  Baden  in  Switzerland.  Zürich,  Orell, 
Füssli  & Co.  (Europe  illuijtrated,  Nr.  5,  1881. 
8®.) 

Goilfuss,  G.  .Das  Toastbal.  Zürich,  Orell,  Füssli 
& Co.  (Europ.  Wanderbilder,  Nr.  14,  1881.  8°.) 

Gillieron,  Jules.  IVtit  atlas  phonetiqne  du  Valai» 
roinan  (Sud  du  Rhone).  Paris  1881,  Cham- 
pion, 38  p.  8®.  30  Karten. 

Stellt  die  »prnehlichen  Unterschiede  von  42  Alpen- 
dörfern im  Wallis  dar. 

Gram,  J.  In  Granwbundcrland  en  Egadin. 
's  Gravenhage,  Sternberg,  1881.  8®. 


Gsoll-Fols.  Die  Schweiz.  2.  Aufl.  Volks-Ausg. 
Lief.  1 bis  12.  Zürich,  Schmidt,  1881.  4°. 

Horchen  buch , W.  Die  Welt.  Wanderungen 
über  alle  Theile  der  Erde,  18  Bd.  Die  Schweiz, 
2.  bis  4.  Bd.  Regenshurg,  Manz,  1881.  8®. 

Kollmann,  J.  Die  statistischen  Erhebungen  über 
die  Farbe  der  Augen,  der  Haare  uud  der  Haut 
in  den  Schulen  der  Schweiz.  (Denkschriften  der 
Schweiz.  Gesellsch.  f.  d.  ges.  Naturwissenschaften, 
Bd.  XXVIII,  Abth.  I,  1881.) 

Liobenau,  Th.  v.  Das  alte  Luzern.  Topogra- 
phisch -cullurgeschichtlich  geschildert.  Lief.  1. 
Luzern,  Prell,  1881.  8®. 

Manning.  Swisspicturesdrawn  with  pen  and  pencil. 
New  edit.  London  (Rclig.Tract.Soc.)  1880.  8°. 

Modoux.  Observation«  sur  los  voies  romaines  dans 
le  canton  de  Fribourg  et  de  Vaud.  (Anzeiger  f. 
schweizer.  Alterthumsk.,  1881,  Nr.  4.) 

Modoux.  Römische  Militärstrassen  an  der  schweize- 
rischen Wert  grenze  und  die  Lage  von  Orincis. 
(Anzeiger  f.  schweizer.  Alterthumsk.,  1881,  Nr.  4.) 

Osenbrüggen,  Ed.  Wanderstudieu  aus  der 
Schweiz.  Fortgeführt  von  Emst  Burs.  6 Bd.  8®. 
IV,  345  S.  Basel  1881,  Schwabe. 

Die  Schweizer  Alpen.  Wanderskizzen  und 
Stimmungsbilder  aus  helvetischem  Lande.  Würz- 
burg, Woerl’s  Sep.  Cton  1861,  16". 

Statistik,  schweizerische.  Die  Bewegung  der  Be- 
völkerung in  der  Schweiz  im  Jahre  1879.  Zürich, 
Orell,  Füssli  & Co*  1881.  4®. 

Switzerland:  its  scenery  and  people.  Pictorially 
represented  hy  eminent  Swiss  and  (ierman  Artista. 
With  bistorical  and  descriptive  text  in  the  German 
of  Dr.  Gsell-Fels.  London,  Blackie,  1880.  Fol. 

Tulbert,  E.  Les  Alpes,  et ud es  et  Souvenirs.  Paris, 
I lächelte,  1880,  224  p.  8°. 

T&stuz,  A.  Xvon  am  Genfer  See.  Zürich,  Orell, 
Füsbü  A Co.  (Europ.  Wanderbilder,  Nr.  12, 
1880.  8®.) 

Tostus,  A.  Nyon  and  its  environs.  Zürich,  Orell, 
Füssli  & Co.  (Europe  i Hast r.  Nr.  11,  1881.  8®.) 

Truog,  M.  Vergleichende  Studien  zu  den  Volks- 
zählungen in  Graubüuclen  von  1850  bi«  1880. 
(Z.  f.  Schweizer.  Statistik,  XVI,  1881,  S.  58.) 

Volkszählung,  Ergebnen«  der,  vom  1.  December 
1880  im  Kanton  Bern.  Bern,  Huber  A Co.,  1881. 
8®.  (Vergl.  Z.  f.  Schweizer.  Statistik,  XV,  1881, 
S.  1.) 

Waacr,  M.  Illustrirte  Schweizer-Geographie  für 

, Schule  und  Hau».  Einsiedeln,  Gehr.  Iienziger, 
1881.  8". 

Wisc,  A.  Davos  Platz  and  the  effcct  of  high 
10* 
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Altitude  on  Phtkisis.  London,  Routlodgc,  1881, 
72  p.  12'\ 

12.  Zoratrouto  Deutscho. 

Broaslau,  H.  Zur  Geschichte  der  deutschen  Ge- 
meinden im  Gebiete  des  Monte  Rosa  und  im 
Ossolathsle.  (Zeitschr.  d.  Gesellsch.  L Erdkunde. 
Berlin  1881.  Nr.  8,  S.  173  bis  194,  mit  Karte.) 

Colonien,  die  deutschen,  der  Provinz  Rio  Grande 
do  Sul  (Südamerika).  Berlin  1881,  Friese.  47  S. 
4®. 

Jung,  E.  Das  Deutschthum  in  Südaustralien. 
(Mitthl.  d.  Vcr.f.  Erdkunde  zu  Halle,  1881,  S.  51.) 

Molon,  Francesco.  Sui  popoli  antichi  c mo- 
demi  dei  Sette  Communi  del  Yicentino,  2<1»  ©diz. 
Vicenza  1881. 

Schneider.  Die  deutschen  Colonion  in  Südruss- 
land.  Export  1880,  Nr.  23. 

13.  Belgien  und  die  Niederlande. 
Niederländer,  Wallonen,  Bataver. 

AmiciB,  E.  de.  llollund.  Transl.  from  the  Italian 
by  Caroline  Tilton.  London,  Allen,  1880.  410  p. 

8®. 

Belgique,  Statistiqne  de.  (L'Exploration , XII, 
1881,  p.  839.) 

La  Belgiquo.  (Tour  du  Monde.  N.  10G2  ff.) 

Bornaorts,  G.  ßtudes  etymologiques  et  linguisti- 
ques  stir  les  noms  de  lieux  romans  et  bas-alle- 
mands  de  la  Belgique.  (Annal.  de  TAcad.  d'ar- 
cheologique  de  Belgique,  XXXVII,  1881.) 

Cailleux,  Theophile.  Beiges  et  Bataves.  Leur 
origine,  leur  baute  importance  da  ns  la  civili- 
sation  primitive,  d'aprfa  les  theories  nouvelles. 
Brüssel,  Weisseubruck.  229  p.  12°. 

Craandijk,  J.  en  F.  A.  Schippcrus.  Wandelin- 
gen en  Nederland  med  pen  en  potlood.  Supple- 
ment. Afl.  1 — 7.  Haarlem,  Tjccnk  Wiliink, 
1880,.  81.  8». 

Flushing.  Middelburg  and  the  Island  of  Wal- 
cheren.  Middelburg,  F.  B.  den  Boer,  1881.  8°. 

Hansjakob,  H.  In  den  Niederlanden.  Reise- 
Erinnerungen.  2 Bde.  Heidelberg,  Weiss,  1880. 

8«. 

Havard,  H.  La  Holland©  u to!  d’oUe&n.  Paris, 
Dccaux  & Quantin,  1881.  398  p.  8°. 

Havard,  H.  Eine  malerische  Reise  nach  den 
todten  Städten  der  Zuydensee.  Autoris.  Ausg. 
Aus  d.  Frauz.  Jena,  Coßtenoble,  1881.  8®. 


Harven,  Emile  de.  Belgique  et  Neerlande.  Ant- 
werpen 1880,  Köhler. 

Joanne,  P.  Belgique.  In  32°  ä 2 coln  LXI,  311  p. 
Paris  1881,  lluchctte.  (Collection  des  Guides 
Joanne.  Guides  diamant.) 

Lennep,  J.  van.  De  Geschiedenes  van  Nederland 
aan  het  Ncderlaudsche  Volk  verteld.  Leyde  1881. 
8®.  4 Bde.,  6 Aull. 

Macquoid,  KatherineS.  In  the  Ardennea.  With 
50  illustratioDB  by  Thomas  F»  Macquoid.  Lon- 
don 1881,  360  p.  16°. 

Marken,  die  Insel,  in  der Zn\‘dcrsee.  (Aus  allen 
Weltt heilen,  XII,  1881,  p.  139.) 

Mokc,  H.  G.  Moeure,  usages , fites  et  solennites 
deB  Beiges.  Bruxelles,  Lebegue  & Co.,  1881, 
324  p.  8®. 

Niaard,  D.  Souvenirs  de  voyagea.  T.  II.  Bcl- 
gique,  Primae  rhenane,  Angleterre,  319  p.  Paris 
1881,  Levy. 

Noüe,  A.  de.  Encoro  Aduatuca  et  toujours  Adna- 
tuca.  (Bullet,  de  Plnstitut  archeologique  Liegeois, 
XV,  2,  3.) 

Redtenbacher,  R.  Kreuz  - und  Querzüge  durch 
Holland.  (Lit.  Beil.  d.  Karlsruher  Ztg.,  1881, 
Nr.  17.) 

Rodenberg,  Jul.  Belgien  und  die  Belgier.  Stu- 
dien und  Erlebnisse  während  der  Uoabhängig- 
keitefeier  im  Sommer  1880.  Berlin  1881,  Paetcl. 
(XII,  291  S.  gr.  Lex.  8°.) 

Rodenberg,  Julius.  Vlämische  Studien.  (Deutsche 
Rundschau.  Jahrg.  VII.  1881,  Heft  7.) 

Souheamcs,  R.  de.  Huit  jours  cn  Hollande.  In 
16®,  46  p.  Paris  1881,  Palme. 

Tholos.  Excursions  pittoresques  et  historiques  ä 
travers  1©  pays  de  Liege  et  ses  alentours.  Liege, 
Tbiriat,  1881,  142  p.  12°. 

Zaandam.  (Aus  allen  Welttheilen, XII,  1881,  p.  123. 

14.  Großbritannien  und  Irland. 

Engländer,  Gälon,  Iren,  Schotten. 

Allen,  Grant.  Early  Britain.  Anglo-Saxon  Bri- 
tain. 

Anderson,  J.  B.  The  book  of  British  topograpby. 
A classified  catalogue  of  the  topographical  works 
in  the  library  of  tbe  British  Museum  relating  to 
Great  Britain  and  Ireland.  London,  Satchcll, 
1881.  8°. 

Bcksics,  G.  A ezabadsag  orszäga.  (Das  Land 
der  Freiheit,  Bilder  ans  dem  sociaten  Leben 
Euglande).  Ofen-Pest  1881,  Aigner,  251  S. 
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Bevan,  Phillips.  Statistical  Atlas  of  England, 
Scotland  and  Ireland.  W.  & A.  Johnstou.  1881. 

Bromloy,  Jamos.  The  Rural  Life  of  a Lancashire 
Minister  150  Vears  Ago.  (Transaction  of  the 
Historie  Society  of  Lancaahire  and  Chesbire, 
YoL  XXX11.) 

Browne,  W.  R.  ön  the  distribution  of  english 
place  names  in  the  Scottish  lowlands.  (Trans, 
of  the  philolog.  Soc.,  1880  81,  p 86,  828.) 

Buckle,  Henry  Thomas.  Geschichte  der  Civili- 
sation  in  England.  Deutsch  von  Arnold  Rüge. 
6.  Ausg.,  2 Bde.  in  3 Ahth.  (XXIV,  436;  VI, 
386;  XVIII,  582).  Leipzig  1881,  Winter. 

Cassel,  Paulus.  lieber  die  Abstammung  der  eng- 
lischen Nation.  Ein  Sendschreiben  an  Rd.  Mcrvyn 
Archdall,  Ahth.  II,  Heft  4.  gr.  8".  IV,  S.  55 
bis  86.  Berlin  1880,  Wohlgeinuth. 

Clark.  Earthworks  of  the  post-roman  and  english 
period.  (Archaeological  Journ.,  1881,  Nr.  149.) 

Coghlan,  E.  Tables  of  th©  geograpby  of  the 
British  Empire  and  its  dependeucies.  7th  edit. 
London,  llome  and  Colon.  School  Soc.,  1881. 
34  p.  12°. 

Compton.  The  Saxon  shore  in  Britnin.  (Jonrn. 
ofthe  British  urchaeolog.  Association,  XXXVII,  1.) 

Our  own  Country.  Descriptive,  historical,  pic- 
torial.  lllu.strated,  Vol.  3.  London,  Cassel  1,  1881. 
Roy.  8* 

CasBCirs  modern  geographical  reader».  The  Bri- 
tish Empire.  Part  I.  England  and  Wales.  Lon- 
don, Caasell,  1881,  132  p.  12®. 

Edwards,  M.  Bethan.  Holidays  amongthe  tnoun- 
tains;  or  sceneea  and  stories  of  Wales,  lllustra- 
ted.  London,  Griffith,  1880.  18°. 

Eflcott,  T.  H.  S.  L’Angleterre:  le  pays,  les  inati- 
tutions,  les  moeurs.  Ouvrnge  traduit  de  l'anglais 
par  Rene  de  Lubersac,  avec  un  index  alphabe- 
tique  et  analytique.  Ire  partie:  La  vie  privee. 
Paris  1881,  Dreyfous,  VII,  511  p.  8°. 

Evans,  John.  The  Ancient  Broncc  Implements, 
Weapons  and  Ornnmcuts  of  Great  Britain  and 
Ireland.  London,  Longmans,  1881. 

Faunthorpe,  J.  P.  Geograpby  of  the  British 
Colonies  and  foreign  possessio  ob.  4*h  edit.  Lon- 
don, Philip,  1881,  210  p.  8°. 

Floredice , W.  H.  Meznoriee  of  a month  among 
the  mere  Irish.  8°,  300  p.  London,  Kcgan  Paul, 
1881. 

G.  A.  Some  English  Pl&ce-Naraes.  (The  Cornhill 
Magazine  1881,  November.) 

GiU's  descriptive  aud  pictorial  England.  (Geo- 


graphical reader,  Nr.  2.)  London,  Gill,  1881, 

208  p.  12®. 

Gomme,  G.  L.  Archaic  Land  Custora»  in  Scot- 
laud.  The  Antiquary  1881,  Sept. 

Gomme,  G.  L.  Folk-Lore  Relics  of  Early  English 
Life.  The  Antiquar)-'*  Library,  London,  Elliot 
Stock. 

Gregor,  Walter.  NoteB  on  tho  Folk-Lore  of  the 
North- East  of  Scotland.  Folk-Lore  Society. 

Groome , Hindes.  Ordnance  Gasetteer  of  Scot- 
land. Statistical,  Biographical  and  Historical, 
Vol.  I.  Jack,  Edinburgh  1881. 

Heusinger,  E.  Volks-  und  Landschaftabilder  aus 
Irland.  (Ausland  1881,  Nr.  22  ff.) 

Hills,  G.  M.  On  Mr.  Bradley’s  Ptoleroaic  raeasiire- 
ments  of  the  south  coast.  (Journ.  of  the  British 
archaeojh>g.  Association,  XXXVII,  1881,  p.  276.) 

Hindley,  Charlos.  A Hi story  of  the  Cries  of 
London.  Modern  and  Ancient.  London  1881, 
Reevcs  aud  Turner. 

Kelly'a  directory  of  Kottinghamshire,  Leicester- 
shire,  and  Rutland,  and  Derbvsbire.  With  map». 
London,  Kelly,  1881.  8». 

Lang,  L.  B.  A goography:  phyaical,  political, 
and  descriptive.  For  beginners.  Edited  hy  the 
Rev.  M.  Creighton.  The  British  Empire,  British 
Isle«,  the  British  Possessions.  With  maps.  Lon- 
don, Ri vingstons,  1881,  224  p.  18°. 

Lombard,  A.  De  l’lnfluence  de  la  raco  anglo- 
saxonne  sur  les  destineea  du  wonde,  d'apres 
M.  Littre.  (Le  Globe.  Journ.  geogr.,  XIX,  1880. 
P.  126.) 

MoGrath,  T.  Pictures  from  Ireland.  3rd  edit. 
London,  Paul,  1881,  212  p.  8°. 

MarshaU's  descriptive  geography  reader«.  Book  3: 
The  British  Colonies.  London,  Marshall,  1881, 
254  p.  12«. 

Nisard,  D.  Souvenirs  devoyages.  T.  II.  Belgique, 
Prusse  rhenane,  Angleterre,  319  p.  Paris  1881, 
Levy. 

O’Grady,  Standish.  History  of  Ireland:  critical 
and  philosophical.  Vol.  L London  1881. 

Palmer,  W.  J.  The  Tyne  and  its  Tributaries 
1881.  Bell. 

Pögot-Ogin.  Hiatoire  des  iles  de  la  Manche,  Jer- 
sey, Guernesev,  Aurigny,  Serck.  Paris,  Pion, 
XX,  560  p.  8°. 

Picton.  The  etbnology  of  Wiltshire,  a»  illuatrated 
io  the  place  names.  (Journ.  of  the  British 
archaeolog.  Association,  XXXVII,  1881,  p.  229.) 

Poole,  C.  H.  Customs,  Superstition«  and  Legend« 
of  Staffordahire. 
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Prico.  Fnrther  not  es  on  the  Roman-British  cemo- 
tery  at  Scaford,  Sussex.  (Journ.  of  the  anthro- 
polog.  Institute,  X,  1880,  p.  130.) 

Rcadora,  gcographical.  Second  geographical 
reader  for  Standard  3.  The  British  Empire 
Part  1:  England  and  Wales.  With  mups  and 
numcrous  illustrations.  London,  Isbister,  1880, 

180  p.  12«. 

Readers,  gcographical,  tbird,  for  Standard  4. 
Tbe  British  Empire.  P.  2:  Scotland,  Ireland, 
the  Colonies,  and  dependencies.  With  maps 
and  numeroas  illustrations.  Ebda.  1881,  290  p. 

12» 

Readers,  royal  geographical.  N.  3.  The  British 
Empire.  With  numerous  illastrations.  London, 
Nelsons,  1881,  96  p.  16°. 

Richard son,  R.  Ireland  in  1880.  With  an  ngri- 
cnltural  map  of  Ireland.  London,  Stanford,  1880. 
4» 

Rimmer,  A.  Oar  old  coutry  towns.  With  54  illu- 
strat.  London,  Chatto,  1881,  306  p.  16®. 

Schmidt,  V.  Smaaiugttagelser  fra  Cornwall. 
(Geogr.  Tidskrift,  1881,  p.  14.) 

Scaside  watering  place*.  England,  Wales  and  the 
Channel  isles.  New  edit.  London,  IJazaar  Office, 
1881,  8«. 

Sikes,  Wirt.  Rainblea  and  Studies  in  Old  South 
Anales.  London  1881,  Sampson  Low  and  Co. 

Smith,  William.  Old  Yorkshire.  London  1881, 

Longmass. 

Sumner , H.  The  Avon.  From  Nascby  to  Tew- 
kesbury.  London  1881,  Seely. 

Thiselton-Dyer,  Domestic  Folk-Lore.  Monthly 
Shilling  Library.  Cassel,  Petter,  Galpin  & Co. 

Ugeny,  E.  von.  Russland  and  England.  Aeussero 
und  innere  Gegensätze,  256  S.  gr.  8®.  Leipzig 
1881. 

Weber,  F.  Lin  Ausflug  nach  Schottland.  (Im 
neuen  Reich,  1881,  II,  S.  553.) 

White,  Richard  Grant.  Englaud  Without  and 
W ithin.  London  1881,  Sampson  Low. 

Williams,  R.  Pr.  On  the  increase  of  population 
in  England  and  Walea.  (Journ.  of  the  Statist, 
Soc.,  1880,  p.  462.) 

Winter,  W.  The  trip  to  England.  With  full- 
page  illustrations  by  Jos.  Jefferaon.  Boston  1880. 
16®. 

Wordsworth,  John.  A Roman  milestone  recently 
fonud  at  Lincoln.  (Reports  and  Papers  of  the 
Architectural  Societies  of  Lincoln  etc.  for  1879. 
Lincoln,  James  WUliamsou  1881.) 


15.  Skandinavien  und  Island. 

Schweden,  Dänen,  Norweger,  Isländer, 
Lappen. 

Arbok  liins  (slenzka  fornleifa  felags  1880  og  1881 
Reykjavik,  1881,  IV,  120  p.  gr.  8»  1 Tat  4» 

(Jahrbuch  des  isländischen  Alterthums  Vereines.) 

Enthält  Beiträge  von  Higurdr  Vigfunson  über 
Nachgrabungen  auf  der  Althingntätt*.  über  Weg»*, 
welche  zum  Thing  führten,  sowie  über  Nachfur- 
schmigfii  an  historisch  merkwürdigen  Blatten,  welche 
Aufsciilüssc  über  Tempelbauten  gewährten ; daran 
ftnAchUettseiid  ein«  Abhandlung  über  Einrichtungen 
der  alten  Tempel  sowie  über  Opfer-  und  Götterbilder. 

Cavallius  and  Stephens.  Old  Norse  Fairy  Tales. 
London,  Swau  Sonnenschein  & Co.,  188L 

Du  Chailly , R.  B.  The  land  of  the  midnight 
sun:  sn  nun  er  and  winter  journeys  throngh  Swe- 
den,  Norway,  Lapland,  and  northern  Finland, 
with  descriptions  of  the  inner  life  of  the  people, 
tht'ir  mauners  and  customs,  the  primitive  anti- 
quities.  With  map  and  235  illustrations.  2 vols. 
London,  Murray,  1881,  946  p,  8». 

Du  Chailly,  R.  B.  Im  Lande  der  Mitternachts- 
sonne. Sommer-  und  Winterreisen  durch  Nor- 
wegen und  Schweden,  Lappland  nnd  Nord -Fin- 
land. Lief.  1,  2.  Leipzig,  Hirt  A Sohn,  1881.  8°. 

Falbe-Hansen , V.  og  Will.  Scharling.  Däne- 
marks Statistik.  V.  Bd.  Kjöbenhavn  1881.  8°. 

Friis,  J.  A.  En  Sommer  in  Finmnrken,  Russisk 
Lapland  og  Xordkarclen.  Med  25  Traesuit  og 
ct  kart.  2t  Udgave.  Christi  an  ia  1880,  Cammer- 
meycr.  IX,  299  p.  Lex.  8®. 

Werthvolle  ethnographische  Daten  über  die  Lap- 
pen in  Fiumarken,  unterstützt  durch  OrigiuaÜUu- 
«trationen  nach  Photographien. 

Fyens  Historie,  Samlinger  til,  og  Topographie, 
udgivne  at  Fyens  Stiftsliteraere  Selskub.  Odense 
1881.  VIII,  4.  116  p.  8°. 

de  Guerne,  J.  La  Laponie.  (Bullet,  de  l’Union 
geogr.  du  Nord  de  la  France.  II,  1881,  p.  369.) 

Hobirk,  F.  Skandinavien.  Detmold,  Meyer. 
(Wunder,  auf  d.  Gebiete  d.  Länder-  u.  Völkerk. 
Bd.  10,  1881.  8°.) 

Jonson  M.  Kolktro,  seder  ock  bruk  i Möro  undor 
nittoudu  ärhudradet.  Bidrag  tili  kännedom  om 
de  sveuska  landsmülen  ock  aveusk  folklif.  Ut- 
gifven  genom  Lundell  1880. 

Lund,  Th.  Das  tägliche  lieben  in  Skandinavien 
während  des  16.  Jahrhunderts.  Kopenhagen, 
Ilörf,  1881. 

Mantegazza,  P.  o St.  8ommier.  Studii  antropolo- 
gici  feui  Ltppoui.  Con  piü  di  100  fotograiie 
originali.  Milano  1881. 
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Mantegazza,  Paolo.  Uu  viaggio  in  Lappouia 
coli’  nmico  Stephen  Sommier.  325  p.  Milano, 
Brigola,  1881* 

Marinolli,  G.  Intorno  al  libro  di  Mantegazza. 
Un  viaggio  in  Lappouia.  Cosmos  di  Cora. 
Vol.  VI,  Fase.  IX,  X,  1861,  p.  396. 

Molinari,  G.  do.  I/Islnnde,  le  Canadn,  .Jersey,  lett- 
re* adreWus  an  Journal  dos  Dübata.  Paria 
1881,  Dentu.  VIII,  326,  8*. 

Müller.  Sophua.  Die  Thier-Ornamentik  im  Nor- 
den; Ursprung,  Kutwickelung  uud  Verhültniss 
derselben  zu  gleichartigen  Stilurten.  Uebersetzt 
von  J.  Mestorf.  Hamburg  1881,  Meissner. 

Nielaon,  Y.  Den  faste  bebyggclse  i Norge  fra 
6U0  til  1U00  metens  hoido  ovcr  havet  og  dennea 
forhold  til  vor«  skorea  ndtynding.  Christiania, 
Cammermeyer,  1880,  27  p.  8°. 

Otte,  E.  C.  Deumark  and  Iceland.  With  illu- 
stratious.  London,  Low,  1881,  266  p.  12l>. 

Pasaarge,  L.  Drei  Sommer  in  Norwegen.  Rcise- 
eriunerungen  and  Calturstndien.  Leipzig,  Schlicke, 
1881. 

Passargo,  L.  Die  Weltanschauung  der  Lappen. 
(Ausland,  1881,  Nr.  29  f.) 

Bosenberg,  C.  M.  Geogr.  Statist.  handlexikon 
öfver  Sverige.  ln  Lieff.  Stockholm,  Carlaon, 
1881.  8«. 

Tyler,  K.  E.  A Scandinavian  Summer.  Up  to 
the  Midnight  Sun.  New  York  1881.  8°. 

Vincent,  Frank.  Norsk,  Lapp  and  Finn.  Lon- 
don 1881.  Sampson  Low. 

Schilderung  der  Reifte  eine«  Amerikaners  auf  dem 
gewöhnlichen  Weg e durch  Skandinavien. 

Wood,  C.  W.  Round  ahoud  Norway.  With  sixty 
three  illustrationa.  London,  Bontley,  1880, 

335  p.  8°. 

Zedtwitz,  E.  v.  Reise  nach  schwedisch  Lappland. 
(Aus  allen  Welttbuilcn,  XII,  1881,  S.  369.) 

Zoller,  E.  Schweden.  Land  nnd  Volk.  Schilde- 
rungen aus  seiner  Natur,  seinem  geistigen  und 
wirthachaftlichen  Leben.  Lindau,  Ludwig,  1881. 

8*. 

Zoller,  E.  Schwedische  Reisebilder.  (Liter.  Beil 
d.  Karlsruher  Ztg.  1881,  Nr.  24  f.) 

16.  Slaven. 

Haag,  G.  Ueber  den  Bericht  des  Ibrahim  Jacüb 
von  den  Slawen  aus  dem  Jahre  973.  (Baltische 
Studien  1881,  p.  71.) 

Hovclacque,  Abel.  Slaves  (Dictionnaire  ency- 
clopcdique  des  Sciences  inedicales). 


Slaven,  zur  Statistik  der.  (Ausland  1881,  Nr.  21.) 

Vor  gl.  Nr.  0.  Deutsches  Reich.  10.  Üesterreich- 
Ungaru.  Nr.  17.  Europäische«  Russland.  Nr.  lt*. 
Balkauhalbinsel. 


17.  Europäisches  Russland  und  Finl&nd. 

(Russen,  Polen,  zerstreute  Finnen,  Littauer.) 

A rosen iur,  J.  N.  Wohnsitze  der  Finnen.  (Zeit- 
schrift f.  wissensch.  Geographie.  II,  1881, 
Nr.  5,  S.  169  bis  173.) 

Asböth,  O.  Ein  Hochzcitsbrauch  in  Südruasland. 
Aus  dem  Russischen  übersetzt.  (Archiv  f.  An- 
thropologie, Bd.Xlll,  Heft  3,  Mürz  1861,  p.  137.) 

Bruhn,  F.  Das  Gebiet  des  Schwarzen  Meeres- 
Sammlung  von  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
Geographie  Südrupsl&nda  (1852  bis  1877). 
Bd.  11.  Odessu  1880,  416  S.  8°.  (Russisch.) 

Buch,  M.  Religion  und  heidnische  Gebräuche 
derWotjaken.  (Globus,  XL,  1881,  Nr.  14  f.  21.) 

CheBter.  Rus&ia,  Fast  and  Present.  Bearbeitet 
nach  Lankeuau  uud  Oelsnitz:  Dos  heutige  Russ- 
land. (Soc.  f.  Promoting  Christian  Knowledge 
1881.) 

Dorneth,  J.  v.  Aua  dem  Kaukasus  und  der  Krim. 
Nach  eigeueu  Erlebnissen.  Wien,  Hartleben, 
1881.  8°. 

Erckert,  B.  v.  Der  Ursprung  der  Kasakcn.  Vor- 
züglich nach  russischen  Quellen.  Berlin  1881. 
Düuimler.  gr.  8°. 

Fligicr.  Spuren  der  Bastarner  und  Goten  zwi- 
schen dem  Dniester  und  Dnieper.  (Mitthl.  d. 
Wiener  anthropolog.  Ges.  XI,  2.) 

Fligier.  Anthropologische  und  prähistorische  For- 
schungen in  Osteuropa.  (Gaea.  XVII,  1881, 
p.  351.  Vergl.  Ausland  1881,  Nr.  9.) 

Gurwit8ch,  N.  Bevölkerung  des  Gouvernements 
Ufa  nach  Stammen.  (Jswestija  kais.  ruse.  geogr. 
GesclUch.,  Bd.  XVI,  Heft  3.  Kuss.) 

Halbsten,  K.  K.  Kyrklund  et  E.  Weymarn: 
Materiauz  pour  servir  ä la  connaissance  des 
cränes  des  peuples  fmnois.  Bidrag  tili  kännedom 
af  Finlands  Natur  och  folk.  Utg.  af  Finska 
Vetenak-Soc.  Haftet  XXXV'.  Helsingfors  1881. 

Bohn,  Albin.  W.  Mainow’s  ethnographische 
Forschungen  im  Inneren  Russlands.  (Mitthei- 
lungen authropolog.  Gesellsch.  Wien  1880/81, 
Bd.  X,  p.  273.) 

Gi«bt  «*in  Verzeichntes  der  von  W.  Maiaow  in 
rassischer  Sprache  veröffentlichten  Arlwsitcn  (bi#  ls8u) 
nnd  referirt  eine  derselben:  „Ein  Tag  unter  den 

Mokacben“,  welche  in  „Dan  alte  und  neue  Russland* 
erschien. 
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Pie  Moktchen  Itisd  «in  finnischer  Stamm,  welcher 
Im  Kreise  lunar,  Gouvernement  Perm,  lebt.  Pie* 
»eiben  trauen  auf  der  Brun  eine  wahre  Festung 
(KjemjeHch)  von  8chmuck*nchen,  darunter  Münzen 
aller  Art;  ferner  grosse  Ohrring«,  Fingerringe  und 
kupferne  Armbänder,  mit  eigentliüntlicher  Ornamen- 
tik. Bei  festlichen  Gelegenheiten  geniesten  sie  Blut. 

Koeohlin-Schwartz,  A.  Un  tooriste  au  Caucase; 
Volga,  CaspicDue  Caucasu.  Paria,  Hetzel,  1881, 
361  p.  18°. 

Lang,  W.  Russische  Volksari.  (Im  neuen  Reich. 
1881,  Nr.  19.) 

Lankenau,  H.  v.  und  L.  v.  d.  Oolsnitz.  I)aa 
heutige  Russland.  2.  Ilde.,  2.  Ausg.  gr.  8* 
VIII,  452  S.;  VIII,  402  S.  Leipzig,  Spanier,  1881. 

Leger,  A.  La  Rnssie  meridionale  et  le  Caucase. 
Lyon  (impr.  Storck,  1881,  37  p.  H°). 

Leroy-Beaulicu,  A.  L’Empire  des  Laars  et  les 
Russe  s.  T.  I.  Le  Pays  et  les  Habitant«.  In  8°. 
XII,  595.  Paris  1881,  Hacbette. 

Loher,  Franz  v.  Russlands  Werden  und  Wollen. 
1 bis  3 Huch.  München  1881,  Tb.  Ackermann. 
(IV,  203;  IV,  207;  IV,  189.  8°.) 

Schilderung  der  russischen  Zustände  in  geographi- 
scher, historischer,  ethnographischer  und  statistischer 
Hinsicht. 

Löher,  Franz  v.  Per  Handelsbetrieb  in  Russ- 
land. (Lit.  Beil.  d.  Karlsruher  Ztg.  1881,  Nr.  1.) 

Malachow,  M.  W.  Forschungen  im  Ural.  (Be- 
richt d.  Kaiser!.  Buss,  geogr.  Gesclhch.  1881.) 

Untersuchungen  der  archäologischen  und  prähi- 
storischen Funde  in  den  Gouvernement»  Wjatka,  Perm 
und  Orenburg.  . Per  Urmensch  kam  in  den  in  Red« 
stehenden  Gegenden  selbständig  zur  Bearbeitung 
der  Metalle,  dank  dem  Ersreichtlmme  des  Urals.  Pie 
zerstreute  jetzige  finnische  Bevölkerung  nahe  ver- 
wandt mit  den  vorhistorischen  Bewohnern  des  Ural. 

Mereshkowski,  K.  8.  Bericht  über  die  Erfor- 
schungen der  Steinzeit  in  der  Krim,  mit  An- 
merkungen von  L.  N.  Maikow.  (Jswestija  d. 
Kaiser!.  Rum.  geogr.  Ge».  XVI,  Heft  2,  1880. 
(Russ.) 

Mcfihow,  W.  J.  Pie  Idteratur  der  Geographie. 
Ethnographie  und  Statistik  Russlands.  VIII.  Bd. 
Die  Jahre  1877  und  1878.  St.  Petersburg  1881, 
689  S.  8*.  (Rusb.) 

Meylan,  A.  A travers  les  llussies.  Paris.  Fisch- 
bacher, 1880,  230  p,  8°. 

Morflll,  W.  R.  Russia.  With  illu&tration».  London, 
Low,  1881,  220  8.  12*. 

Morflll , W.  R.  The  Poiahen.  (Transnet.  of  tho 
philolog.  Soc.  1880/81,  p.  74.) 

Philliops- Wolloy , Olive.  Sport  in  the  Crimea 
and  Caucasus.  London  1881,  Beut  Io  v. 

Podolinsky , Sorge.  Note  sur  Tethnographie,  la 
»tatistique  et  1 ciat  saniUiro  des  babitnuts  de  l‘0u- 


ernine,  suivie  de:  La  pmpricte  foneiere  de  l’agri- 
culture  en  Oucraino.  (Bullet,  de  la  Soc.  Lan- 
guedocienoe  de  Geogr.  IV,  1881,  p.  111.) 

Gouvernement  Podolsk.  Sammlung  von  Daten 
über  da».  lleransgeg.  vom  statistischen  Comite 
in  Kauiencz-Podolsk.  Lief.  1,  Podolsk  1881, 
214  S.  8«.  (Ru ss.) 

Fotanin,  G.  N.  Reise  zu  den  Wotjaken  des  Gou- 
vernements Wjatka  im  Aufträge  und  auf  Kosten 
der  Kasnnschen  Gesellseh.  f.  Ethnographie  und 
Archäologie.  (Bericht  der  Kaiserl.  Ross.  Geogr. 

Gesellach.  1881.) 

Die  heidnischen  Wotjaken  verehren  Wortachuden 
(ITauspeimten  oder  Fetisch«),  für  welche  besondere 
Hütten  (Kuitlü)  errichtet  werden. 

Frugawin,  A.  Ueber  die  Nothwendigkeit  und 
die  Methode  des  StudiumB  des  russischen  Secten- 
wesens.  (Jswestija  Kai».  Kuss.  Geogr.  Geselkch. 
Bd.  XVI,  Heft  3.)  (Rubb.) 

Ragozinc,  Victor.  Wolga.  (Russ.)  3 Bde.  In  8°. 
Ati.  fol.  St.  Petersburg  1880/81. 

Russland,  das  malerische.  Lief.  1 bis  12.  St. 
Petersburg  1879/80.  4a.  (Rum.) 

Russlands  Völker.  Ethnographische  Skizzen. 
Bd.  II.  St.  Petersburg  1881,  652  S.  (Rusb.) 

Schott.  Ueber  die  sogenannten  Zaubergprücho 
der  Finnen.  (Monataber.  kgl.  preus».  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Mai  1881.) 

Schneider.  Pie  deutschen  Colonien  in  Süd-Russ- 
land. (Export.  1880,  Nr.  23  ff.) 

Seebohm,  H.  Siberia  in  Europa;  a visit  to  the 
valley  of  the  Petchora,  in  north  -east  Russia. 
With  descriptions  of  the  natural  bistory,  migra- 
tions  of  birds  etc.  With  map  and  illustrations. 
London,  Murray,  1880,  316  p.  8®. 

Sorona,  Carla.  Mon  Voyage.  Souvenirs  personeis. 
I.  De  la  ßaliique  ä la  Mer  Caspienne.  Paris. 
Dreyfous,  1881. 

Persönliche  Erlebnis««  und  Schilderungen  der  Sitten 
und  Gebräuche  in  obigen  Ländern. 

Sommior,  Stophcn.  Fra  i Basckiri.  Capitolo  di 
un  libro  inedito.  (Achivio  per  rantropologia  e 
la  etuologin.  VoL  XI.  1881. 

Anthropologisch«  Daten  von  74  bascbkiriBcheo 
Soldaten. 

SsosnogorofT,  M.  Führer  durch  die  Krim.  2.  vor- 
bess.  An  ff  Als  Beilage:  Pie  Küste  als  klima- 
tischer Kurort.  Odessa  1880,  434  S.  16°.  (Ruse.) 

Theiland.  Materialien  zur  Ethnographie  der 
Letten.  Moskau  1881.  (Russ.) 

Tissot,  O.  Rusaes  et  Allemands.  (Les  Peres  da 
nihilistne;  P Armee  rnsse,  les  Allemande  en  Russie.) 
2**  edition.  ln  18°  juaus.  XV,  337  p.  Paris  1881, 
Dentu.) 
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Tomakow,  J.  Th.  Anzeiger  von  Materialien  zur 
Erforschung  der  Geschichte,  Archäologie,  Ethno- 
graphie und  Statistik  Moskaus.  Lief.  1,  2.  1880. 
58  8.  8*.  (Hup H.) 

Tomaschek,  W.  Die  Goten  in  Taurien.  Wien, 
H&lder. 

Geschichtliches  und  Ethnologische«.  Erklärung  von 
Ortsnamen. 

Vincent,  Frank.  Norsk,  Lapp  and  Finn.  New 
York  1881. 

Voskresenski,  V.  Eine  Sammlung  vou  Ersah- 
lungen,  Volksgesängen,  Sprichwörtern.  (Hubs.) 

Woronesch,  wirtschaftliche  Verhältnisse  den 
Gouvernements.  (Ausland  1881,  Nr.  10.) 

Youferow,  W.  de.  £tudes  ethnographiques  sar 
les  Bachkirs.  (Mem.  Soc.  d’etknogr,  1881.  Paris, 
MaUonncuve.) 

18.  Baikanhalbinsel. 

a.  Türkei  im  Allgemeinen. 

Busch,  Moritz.  Die  Türkei.  Reisehandbuch  für 
Conztantinopel  etc.  3 Aufl.  Triest  1881,  Li- 
terar.  artiRt.  Anst.  kl.  8®.  232  S. 

Enthält  kurze  Notizen  über  Sitten,  Charakter  und 
Feste  der  Türken.  8.  98  bis  107. 

Coll&s,  L.  Histoire  de  l’empire  ottoroan  et  conp 
d'oeil  »ur  la  Tnrqnie  actuelle.  2*««?  ed.  Paris 
1881,  Germcr-Bailliere  et  Cie.  192  p.  8°. 

Diefenbach,  1*.  Völkerkunde  Osteuropas,  ins- 
besondere der  Haemoshalbinsel  und  der  nnteren 
Donaugebiete.  Bd.  II,  2.  Ilalbbd.  (Schluss.) 
Darmstadt,  Brill,  1880.  8°. 

Durand,  Abbe.  La  Turquie.  In  8°.  419  p. 
Paris  1881,  Oeuvre  de  St.  Paul. 

Coura  de  geograpbie  univernelle  proAwsäs  ä I’uni- 
versite  catlioliqiie  de  Paris.  Bibi.  d.  geogr.  univers. 

Fligicr.  Neuere  ethnologische  Entdeckungen  auf 
der  Baikanhalbinsel.  (Mittheil,  der  Anthropolo- 
gischen Gesellseh.  Wien,  Bd.  X,  1881,  S.  202.) 

Geitier.  Die  Juda  in  den  Mythen  der  Balkan- 
völker.  (Mittheil,  unthropolog.  Gesellsck.  Wien 
1881,  Bd.  X,  S.  197.) 

Hellwald,  F.  von  und  Bock.  Die  heutige  Türkei. 
2 Ihle.,  2.  AuH.  8°.  (VHI,  478  S.;  VIII,  496  S.) 
Leipzig  1881,  Spanier. 

Menzies,  Sutherland.  Turkey,  old  and  new, 
historical,  peographical  and  statistical.  2 vols. 
London,  Allen,  1880,  860  p.  8*. 

Mordm&nn,  A.  D.  Führer  von  Constantinopel. 
(’onstantinopel,  Lorentz  & Keil,  1881.  8®. 

Vogel,  Ch.  L’Europe  orientale  depnis  le  traite 
de  Berlin.  Paris,  Rein  wähl,  1880.  80  p.  8°. 

Arehir  fUr  Anthropologie.  Bd.  XIV. 


b.  Macedonien  etc.  Türken. 

Amicis,  Edm.  do.  Constantinnpoli,  illuslrato  da 
C.  Bisco.  1,  2.  Milano  1881.  4®. 

BrasBey,  Lady.  Sunsbine  and  storm  in  the  East; 
or  cruises  to  Cypras  and  Cunstantinople.  New 
edit.  Loudun,  Longmans,  1881,  502  p.  8°. 

Der  Bosporus.  (Ausland,  1881,  Nr.  34.) 

Carlowitz.  Geographie  physique  de  la  Macedoine. 
(Revue  geogr.  internationale.  Nr.  65  ff.  1881.) 

D wight,  H.  O.  Tnrkish  lifo  in  war  time.  London, 
Allen,  1881,  426  p.  8°. 

Galland,  A.  Journal  pendant  son  sejour  ä Con- 
stantinople,  1672 — 73,  public  et  annotc  par  Ch. 
Sckefer.  2 vol.  Paris,  Leroux,  1881.  8*. 

Neyrat,  A.  S.  L'Athos.  Note  d’une  excursion  ä la 
prenqu'ile  et  h la  montagne  des  moincs.  Paris, 
Pion,  1880,  216  p.  16®. 

Osraan-Boy  (Major Vladimir  Androjevich).  Le« 
Imans  et  les  Denricbea.  Pratiques,  Buperstitions 
et  moeurs  des  Turcs.  Paris  1881,  Dentu. 
269  p.  18®. 

Schücking,  A.  Spiegelbilder  vom  Bosporus.  (Nord 
und  Süd.  1881.  September.) 

Zompolides.  Das  Osterfest  in  Epirus.  (Ausland. 
1881,  Nr.  10.) 

c.  Albanesen. 

Bartels.  Geschwänzte  und  behaarte  Menschen  in 
Albanien.  (Verb.  Berliner  Gcaellscb.  f.  Anthro- 
pologie. 1881,  S.  240.) 

Nach  Ornstein  in  Albanien  nicht  allzu  selten  stark 
behaarte  Menschen. 

Bockor.  L'Albanie  et  les  Albauais.  Paris,  Dento, 
1880»  55  P.  8®. 

Brunialti,  Att.  L'Albania  o gli  Albancsi,  gli 
Albanesi.  la  lega  e la  qneftione  turco  - ellenico. 
(Nuova  Autologia.  Anno  XVI,  1881,  2 scria.  Col. 
28,  Fase.  17.) 

Constant,  P.  H.  Recit  de  moeurs  de  la  llaute- 
Albanie.  (Revue  des  Deux  Mondes.  LI.  annce, 
3.  periode,  T.  45,  Livr.  1.) 

Dozon,  Auguste,  Contes  albanais,  recueillis  et 
traduits.  Paris  1881,  Leroux.  XXVII,  264  p.  8°. 

8.  199,  199.  Bebilderung  von  Heiratksgebrauchen. 

Fligicr.  Die  Psyche  des  th rakischeu  Volkes. 
(Mittheil.  d.  nnthropolog.  Gesellscb.  Wien  1881, 
Bd.  X,  S.  261.) 

Gopcevic,  Spiridion.  Oheralbanien  und  seine 
Liga.  Ethnographisch,  politisch,  historisch  ge- 
schildert . Leipzig,  Duucker  und  lluinblot  1881. 

11 
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I.  Abtheilnng.  Schilderung  der  Reiseerlebnisse 
und  Beziehungen  de*  Verfassers  zur  Albanesischen 
Liga. 

II.  Abtbeilung.  Geographie,  Statistik  und  Ethno- 
graphie Oberalbauieus. 

II I.  Abtheilung.  Geschichte  de*  Landes  und  ein- 
zelner 8 lamme. 

Gopcevic,  Spiridion.  Die  Kho  in  Oberalbanien. 
(Global  1831,  Bd.  XXXIX,  Nr.  9,  10.) 

Gopcevic,  Spiridion.  Skodra,  da»  Herz  Ober* 
albauien».  (Globus  XXX VIII,  1880,  Nr.  24.) 

Gopcevic,  Spiridion.  Die  nUmneBische  Blutrache. 
(Globus  XXXIX,  1881,  Nr.  5.) 

Gyurkovica,  Georg  v.  Albanien.  Schilderungen 
von  Land  und  Leuten.  Mit  drei  Illustrationen. 
Wien  1881,  Alfred  Holder.  IGO  S.  kl.  8«. 

Holder’»  geographische  Jugend-  und  Volksbiblio- 
thek.  Nr.  12,  8.  1». 

Schilderung  der  albanesisclien  Gobirgsstämme,  von 
deren  Bitten  und  Gebräuchen.  8.  21.  Skizze  eiues 
Aufenthalte*  bei  den  Miriditeu.  8.  68.  Zum  Schluss 
kurze  Uebersicbt  der  Literatur  über  Albanien. 

Jovanovic,  D.  K.  Die  Albaneßen.  Belgrad  1880, 
16°.  (Serbisch.) 

Keane,  A.  H.  Albania  and  the  Albauiaus.  (Nature, 

1880,  Nr.  559.) 

Lecoultro,  £.  lindes  ethnographiqaes,  sur  la 
Hante-Albanic.  (Le  Globe.  T.  XX,  livr.  3. 
p.  110—130.) 

Auszug  au*  dem  Aufsätze  von  Spiridion  Gopcevitrh 
in  Päterninun’s  Mittbeilungen.  Ihmi».  Heft  tt. 

Oberalbanion.  Geographisches  über.  (Ausland 

1881,  Nr.  17.) 

Wickede,  v.  Unter  den  Albanesen.  (Daheim 
1881,  Nr.  37). 

d.  Bosnien,  Dalmatien,  Herzegowina. 

Herzegowina.  Die  industriellen  Verhältnisse  io 
der.  (Z.  f.  Schulgoogruphic.  II,  1881,  S.  G7.) 

üoerncs,  Moritz.  Die  Altertbümcr  der  llcrco- 
govinn.  Mit  34  Abbildungen.  Wien  1881, 
Gerold.  Imp.  8®.  124  S.  (Sitzungsber.  phil.-liist- 
Gasse  kais.  Akademie  d.  Wisseuach.  Wien  1880, 
Bd.  XCVII,  Heft  II,  S.  491.) 

ln  der  Herzegowina  überwiegend  slawische,  seltener 
römische  Mouumcntu. 

Jettei,  E.  Die  wiasenscbaftliche  Erforschung 
Bosniens  nnd  der  Herzegowina  seit  der  Occupn- 
tion.  (MittbciL  d.  Wiener  geogr.  Ges.  XXIV’, 
1881,  S.  205.) 

Jireöck,  Const.  Die  Wlachen  und  Maurowlachen 
in  den  Denkmälern  von  Raguso.  (Sitzungsber. 
d.  k.  Böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1879  (1880),  S.  109.) 

Nolhac,  Stanislaa  de.  La  Dulraatie,  les  ües 
Joniennea,  Athene*  ot  le  mont  Athos.  Paris 
1881,  Pion,  321  p.  8». 


Struschka,  H.  Die  Umgebung  Mostars.  (Progr. 

d.  Gymnaa.  iu  Kremsier.  1880.  8°. 

Tomaschek,  W.  Die  vor-slawischo  Topographie 
der  Bosna,  Herzegowina,  Crna-gora  und  der  an- 
grenzenden Gebiete.  (Mitthl.  d.  Wiener  geogr. 
Ges.  1880,  a 497,  545.) 

Luachau,  F.  v.  Uebor  alte  Begräbnisstätten  in 
Bosnien  und  Dalmatien.  (Sitzungsber.  d.  Wiener 
Akad.  der  Wiss.  Math.-naturw.  CL  LXXXI. 
1.  Abt  bl.,  1881,  S.  428.) 

Marbeau,  E.  La  ßnsnie  depuis  Toccupation  austro- 
hongroise.  Paris,  impr.  Mouillot,  1880.  70  p.  8°. 

e.  Bulgarien,  Rumelien,  Serbien,  Montenegro. 

Cetinje,  Leben  und  Treiben  in,  der  Hauptstadt 
Montenegros.  (Ausland  1881,  Xr.  4.) 

Farloy,  J.  L.  New  Bulgarin.  London,  Xewman 
nnd  Co.,  1880,  64  p.  8°. 

Ferriere.  l^e  Montenegro.  (Notes  geograpbiquee 
et  Souvenirs  de  voyage.  Le  Globe,  t.  XX,  livr.  3. 
1881,  p.  73.) 

Geitier.  Die  Sage  von  Orphous-Orfen  der  Rhodope- 
Bulgaren.  (Mittheil,  authrop.  Gesellsch.  Wien 
1881,  Bd.  X,  & 165.) 

Jirecek,  Const.  Beitrüge  zur  antiken  Geographie 
und  Epigraphik  von  Bulgarien  und  Rumelien. 
(Monatsber.  d.  K.  Preuss.  Akad.  d.  Wiss.  1881, 
S.  434.) 

Jovanovic,  B.  Die  Resultate  der  Volkszählung 
in  Serbien  1874.  (Ausland  1881,  Nr.  7.) 
Jovanovic,  B.  Die  Bevölkerung  des  neuen  ser- 
bischen Gebietes  nach  der  Zählung  von  1879. 
(Ausland  1881,  Xr.  14.) 

Kanitz,  F.  La  Boulgarie  dannbienne  et  le  Balkan, 
etudes  de  voyage  (1860 — 1880).  Edition  fran 9. 
puld.  soll*  la  direct  de  l’auteur.  Paris  1881, 
Ihichctte,  376  p.  8®. 

Kaulbars,  N.  v.  Mittheilungen  über  Montenegro. 
1881.  St  Petersburg,  154  S.  (Russ.) 

Beschreibung  von  Land  und  Leuten,  besonder»  ia 
strategischer  Hinsicht. 

Krahmer,  G.  Land  und  Leute  Ostrumcliens. 

(Unsere  Zeit  1881»  Nr.  7.) 

Sveten,  J.  P.  Reisen  in  Xeu-Serbien.  In  Lief. 
Neusatz  1881.  8°.  (Sorbisch.) 

f.  Griechenland  und  Griechen. 

Bolle,  H.  Trois  annees  en  Grece.  Paris  1881, 
Ilachette  et  Cie.,  413  p.  kl.  8°.  32  Holzschnitte 
und  eine  Karte. 

Reisebilder,  denen  ethnographische  Schilderungen 
eiugestreut  sind.  Cap.  III  u.  a. : Rassen  misch  ung  iu 
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Griechenland.  Rind  die  Griechen  Nachkömmlinge 
der  alten  Hellenen?  Cap.  IV:  Abnorbirende  Wirkung 
der  hellenischen  Kasse  und  Civilisatiou.  Cap.  Vlil 
u.  a. : Kasse  und  Typen.  Unter  den  Holzschnitten : 
Mann  und  Frau  aus  Livadia,  Frauen  aus  Mcgnra ; 
Uanioten,  sonst  meist  Landschaften. 

Boettieher,  A.  Die  Burg  Akova  in  Nord-Arka- 
dien. (Im  neuen  Hcich.  1881,  II,  S.  430.) 

Boettieher,  A.  Kolonos  und  der  Oelwald  bei 
Athen.  (Im  neuen  Keicb.  1881,  II,  S.  9.) 

Ernst,  O.  Neugriechische  Familien-  und  Kirchen- 
feste.  (Unsere  Zeit.  1861,  lieft  X.) 

Flach,  H.  Der  Tanz  bei  den  Griechen.  (Saroml. 
gemeinverständl  winsensch.  Vorträge.  8°.  Berlin, 
Habel  1880,  Nr.  360,  35  8.) 

Fligier.  Die  Urzeit  von  Hellas  und  Italien.  Eth- 
nologische Forschungen.  Braun  schweig  1881, 

Vieweg  i Sohn.  VIII,  50  S.  4°.  (Archiv  f.  An- 
thropologie. Bd.  XIII,  Heft  4.) 

Italien  und  Griechenland  waren  vor  der  Einwan- 
derung der  Hellenen  bezw.  Italiker  von  einer  üly- 
risch-pelaFgieehen  Urbevölkerung  besiedelt. 

Gregoroviua,  Ferd.  Korfu.  Leipzig  1881.  8®. 

Homolle.  L’ile  de  Delos.  (Bullet,  de  la  Soc.  de 
geogr.  de  l’Est.  1881,  p.  13.) 

Homolle.  Sur  une  mission  ü Delos.  (Archive« 
d.  missions  scientifiques.  3*  §ern  VII,  1881.) 

Ingeln,  von  den  griechischen.  (Im  neuen  Ileich. 
1881,  11,  & 4L) 

Kleinpaul,  R.  Meditcmmca.  Lehens-  und  Land- 
schaftsbilder von  den  Küsten  des  Mittelmeeres. 
8®.  Neubrandenburg  1880. 

Schilderungen  von  Korfu,  Athen.  Theben. 

Legrand,  Emile.  Recueil  de  contes  populaires 
grecH,  traduita  aur  lea  texte«  originaux.  Paris 
1881,  Leroux.  XIX,  274  p.  8°. 

Uebersetzung  von  30  neugriechischen  Märchen, 
z.  Th.  nach  uti  ver offen Üichteu  Originalen. 


m.  a 


1.  Allgemeines. 

Amerika  und  Orient.  Catalog  Nr.  135  von  J.  A. 
Stargar  dt.  Berlin  1881,  siehe  Amerika. 

Cartailhao,  E.  I/üge  de  la  pierre  en  Aaie.  Lyon, 
itnpr.  Titrat,  1680*  24  p.  4n. 

Cassel,  Paulus.  Vom  Nil  bis  zum  Ganges.  Wande- 
rungen in  die  orientalische  Welt.  (Verein  für 
deutsche  Literatur.  5 Ser.  2 Bd.  Berlin  1880, 
Uofman.  VIII,  372  S.  8®.) 


Nolhac,  S.  de.  I.a  Dalinatie;  les  lies  Joniennea 
Athenes  et  le  Mont  Athos.  ln  18°  josus,  321  p. 
Paris  1881,  Pion. 

Ometcin,  Bernhard.  Ueber  die  physischen  Ver- 
hältnisse Griechenlands  und  seiner  Bewohner, 
mit  besonderer  Berücksicht ignng  der  Langlebig- 
keit der  letzteren  und  deren  Ursachen.  (Zeit- 
schrift für  Ethnologie.  Bd.  XIII.  Berlin  1881. 
S.  11.) 

Macht  245  Personen  in  Griechenland  namhaft, 
deren  Alter  75  Jahre  übersteigt,  und  von  denen  die 
ältest«  (Nikolas  Kokosscs  in  Athen)  135  Jahr«  zählt. 
8chlie*st  mit  der  These,  dass  die  individuelle  Lebens- 
dauer in  Griechenland  eine  relativ  höhere  ist,  als  in 
den  meisten  Ländern  Europas. 

Paparrigopoulog.  Le  nom  de  1a  More«.  (Bullet, 
de  correspondance  helleniqne.  V,  3.) 

Schliemann,  H.  Orchomenos.  Bericht  über  meine 
Ausgrabungen  im  böotischen  Orchomenos.  Leipzig, 
Brockhaus,  1881.  8®. 

Schmidt,  Bemh.  Von  Athen  nach  Delphi. 
(Deutsche  Rundschau.  VII,  1881,  April,  8.  91.) 

Schmidt,  L.  Die  Ethik  der  alten  Griechen. 
Berlin,  Besser. 

Schwciger-Lerohcnfeld,  v.  Wirthschaftliches 
aus  Epiro-Thessalien-  (Oesterreich.  Monataschr. 
f.  d.  Orient.  1881,  Nr.  3.) 

Talbot,  Thomas.  Greece  and  the  Greeks,  or  a 
historic  sketch  of  Attic  life  and  manners.  London 
1881,  Low.  8°. 

Wcisbach,  A.  Die  Schildelform  der  Griechen. 
(Mittheil,  der  Anthrop.  Gesellsch.  Wien  1881, 
Bd.  XI,  Heft  2,  S.  72.) 

Winter,  einer  in  Griechenland.  1879  bis  1880. 
V,  117  8.  8°.  Leipzig  1881,  Teubner. 

Zincken,  C.  Ueber  die  Metallarbeiten  in  den 
Akropolisgräbern  von  Mykenä.  (Berg-  und 
hüttenmännische  Zeitung.  Jahrg.  XL,  Nr.  13  b.  1 ö. 


sien. 

Delitzsch,  F.  Wo  lag  das  Paradies?  Eine  bib- 
lisch-assyriologische  Studie.  Leipzig,  Hinricbs'- 
sche  Buchhandl.  Verl.-Cto,  1881.  8°.  (Vgl.  The 
Academy.  1881,  Nr.  496.) 

Ellis,  Tr.  J.  Üu  a Raft  throngh  the  desert;  the 
narrative  of  an  artiat’s  jouraey  through  Nor- 
thern Syria  and  Kurdistan.  2 Vols.  4*.  Illu- 
strat. London,  Field. 

Erman.  Zwei  angebliche  deutsche  Pilgorschriften 
des  15.  Jahrhunderts.  (Zeitscbr.  des  deutschen 
Palästina- Ver.  IV,  3,  4,  1881.) 

11* 
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Fligior.  Die  Urzeit  Vorderasions.  Ethnologische 
Forschungen.  (Gaea  XVII,  1881,  S.  258.) 

Girard  de  Rialle.  Les  peuples  de  l'Asie  et  de 
l’Europe.  Paria  1881,  Gcrmer-Bailliere,  188  p. 
32°.  (Bibi,  utile.) 

Himly,  K.  Einiges  über  türkische,  mongolische 
und  chinesische  Ortsnamen  und  andere  in  Büchern 
über  Erdkunde  vorkommende  Ansdrücke.  (Zcit- 
schriit  d.  Berliner  Gcsellsch.  f.  Erdkunde.  XVI, 
1881,  S.  40.) 

J.  T.  Missionaire.  Une  Excursion  en  Orient. 
In  8°.  192  p.  Limoges  1881,  Ardant. 

Kiepert,  H.  Ueber  Pegelotti’s  vorderasiatischen 
Itinerar.  (Monatsber.  d.  K.  Prenss.  Ak.  d.  W. 
zu  Berlin.  1881,  p.  901.) 

Koch,  Karl.  Kacbklänge  orientalischer  Wande- 
rungen. Posthume  Blätter,  herausgeg.  von  Frau 
Therese  Koch.  Vlli,  203  S.  Erfurt  1881, 
Körner. 

Lenormant,  Francois.  Histoirc  ancicnne  de 
l’Orient  jusquaux  guerreg  mediques.  9»ue  ed. 
T.  I.  Les  origiues,  les  races  ct  les  langues.  Paris 
1881,  Levy,  XVI,  477  p.  8» 

Loroux,  A.  Treis  mois  en  Orient,  le  Lihan  et  la 
mer,  Beyrouth.  Balbek,  Dumas.  In  8°.  103  p. 
Nantes,  1881,  iinp.  Mellänet.  (Extrait  des  Anna- 
los  de  la  Societe  academique  de  Nantes  1880.) 

Der  Orient.  Hauptrouten  durch  Aegypten,  Palä- 
stina, Syrien  etc.  Leipzig  1881/82.  Bibliogr. 
Institut.  2 ßd. : Syrien,  Palästina,  Griechenland 
nud  Türkei.  Mit  8 Karten,  20  Plänen  und 
Grundrissen.  XII,  623  S.  kl.  8°. 

Renan,  E.  Rapport  annuel  fait  ä la  Societe 
asiatiqne.  In  8°.  91  p.  Paris  1881,  imp.  natio- 
nale. (Journal  asiatique.) 

Schweiger  -Lorchonfold,  A.  v.  Der  Orient. 
1.  bis  30.  (Schluss-)  Lief,  Wien,  llartleben, 
1881.  8°. 

Sefer  Namoh.  Relation  du  voyage  de  Xassiri 
Khosrau  en  Syrie,  en  Palestine,  en  Egyptc,  en 
Arabiu  et  en  Parse,  pendant  les  annees  de  ITIe- 
gire.  437 — 444  (1035 — 1042).  Public  traduit 
et  annote  par  Charles  Schefer,  membre  de  l’in- 
stitut.  Paris  1881,  Leroax.  LVI1I,  454  p. 
Imp.  8°. 

Street,  Owen.  Changcs  in  the  physical  geography 
of  the  ancient  home  of  nmn  in  Central  and 
Western  Asia.  (Bullet,  of  the  American  geogr. 
Soc.  XII,  1880,  p.  193.) 

Towle , G.  M.  Marco  Polo:  his  travels  and  ad- 
ventures.  Illustrated.  Boston  1880.  16°. 

Vidal-Lab lache,  P.  La  vie  et  les  voyages  de 
Marco-Polo.  Paris  1880.  8®. 


Ward,  Hayes.  The  Serpent-Tempter  in  Oriental 

Mytbology. 

Zed.  L’Orient  au  gnlop.  ln  18°  jesus,  239  p. 
Paris  1881,  Garnier. 


2.  Semitische  Länder.  Syrien,  Palästina, 
Mesopotamien,  Arabien. 

Arabien,  neuere  Reisen  in.  1)  W.  8.  und  A.  Blunt’a 
Reise  nach  Nedjd.  2)  R.  F.  ßurton’a  Erfor- 
schung des  Midinniter  - Landes,  1877  und  1878. 
3)  Ch.  McDoughty’s  Iieise  in  West-  und  Cen- 
tral-Arabien,  1876  bis  1878.  (Petermonn’a 
Mittheil.  1881,  S.  213.) 

Baarta,  P.  Beirut.  (Aus  allen  Welttheilcn.  XII, 
1881,  S.  375.) 

Besold,  C.  Dos  älteste  Culturvolk  Babyloniens. 
(Cnrregpondenzblatt  d.  deutsch.  Gesellsch.  f.  An- 
thropologie etc.  Nr.  6,  1881,  S.  44,  45.) 

Skizze  über  die  alte  turnerisch  - akkadische  Be- 
völkerung. 

Binnic,  A.  J.  His  Native  Land.  London,  Griföth 
and  Farran. 

Bebilderung  einer  Reise  nach  Palästina  auf  80 
8«iteu. 

Blunt,  Lady  Anne.  A pilgrimage  to  Nejd,  the 
cradle  of  the  Arab  race.  A visit  to  the  conrt 
of  Arab  Emir,  and  „Our  Persian  campaign“. 
2 volg.  London  1881,  2.  Aufl. 

Ueber  wiegend  ße*chn*ibung  persönlicher  Erleb- 
nisse und  des  Treibeus  von  Beduinen  und  ansässiger 
Bevölkerung. 

Botta,  F.  E.  Relation  d'tin  voyage  dans  TYemen, 
entrepris  en  1637.  Paris,  irnpr.  de  Soyc,  1880, 
176  p.  8». 

Burton,  R.  F.  Tho  othnology  of  modern  Midian. 
(Transact.  of  the  Rov.  Soc.  of  Literat ure.  II.  Ser. 
XII.  2°.) 

Chnrmes,  Gabr.  Voyage  en  Syrie.  Impressions 
et  Souvenirs.  (Revue  des  dcux  mondes.  LIe  anne, 
3me  per,  Tome  46«,  4«  livr.  Tora  47«,  Ire  livr.) 

Cohn.  Das  Land  .Ungar“  in  der  hebräisch-mittel- 
alterlichen Literatur.  (Monatsschr.  f.  Gesch.  u. 
Wisaensch.  d.  Judeuthums.  1881,  April  f.) 

Conder,  C.  L.  Tent  work  in  Palestine.  Witb 
illustrations  by  J.  W.  Whyiupcr.  New  edit 
London,  ßentley,  1880.  390  p.  8°. 

Contreras,  R.  Morimento  civilizador  de  los 
Arahes.  (Revista  de  Espana.  Madrid  1881, 
Bd.  LXXIX,  p.  28—48.) 

Darmestior,  James.  Conp  d^oeil  sur  l’histoire 
du  peuple  juif.  Paris.  (Librairic  nonvellc  1881. 
8®.  25  p.) 
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Doughty,  Ch.  M.  Reisen  in  Arabien.  (Globus 
XXXIX,  1881,  Nr.  1.) 

Doughty,  Ch.  M.  Khaibar  in  Arabien.  (Globua 
XL,  1881,  Nr.  3.) 

Ebora,  G.  und  H.  Gutho.  Palästina  in  Wort 
und  Bild  nebst  der  Sinai  - Halbinsel  und  dem 
Lande  Gosen.  Stuttgart,  Hallborger  1881. 

Ellis,  T.  J.  On  a raft  through  tho  Desert:  the 
narrative  of  an  Artist’«  journey  through  Northern 
Syria  and  Kurdistan,  by  the  Tigris  to  Mosul  and 
Bagdad;  and  of  a rcturn  journey  «cross  the 
desert,  by  the  Euphrate»  and  Palmyra  to  Damas- 
cus,  over  the  Anti  - Lebauon  to  Baalheck  and 
to  Beyrout.  Ulustr.  by  38  etchings  on  oopper 
by  the  autbor.  2 vols.  London,  Field,  1881. 
2 40  p.  8°. 

Elissejcw,  A.  W.  Bericht  einer  Reise  nach  Pa- 
lästina. (Bericht  der  Kaiser].  Ru»*.  Geogr. 
GesellRch.  1881.) 

Ethnographisch  interessante  Ergebnisse. 

Gardthausen,  V.  Vom  Sinai.  (Im  neuen  Reich. 
1881,  I,  8.  136.) 

Gay,  Theoph.  Het  heilige  Land.  Mijne  reis 
naar  en  mijü  yerblicf  te  Jerusalem.  Amsterdam, 
Höveken  en  Zoon,  1881.  8®. 

Gay,  Theoph.  La  terra  del  Cristo:  viaggio  in 
Orienti.  (Nuova  ediz-  illustrata.  Firenze,  8®. 

(U  2.) 

Gildemeister , J.  Beitrage  zur  Palästinakunde 
aus  arabischen  Quellen.  (Z.  d.  deutsch.  Palüntiua- 
Ver.  IV,  1881,  p.  85.) 

Gildemeister,  J.  Der  Name  chän  minje.  (Kbds. 
IV,  188  1,  p.  194.) 

Gildemoister,  J.  Koq&cu , Käräwa,  Alexandrium. 
(Ebds.  IV,  1881,  p.  245.) 

Graves,  S.  The  eite  of  Capernaum.  (The  Ameri- 
can Antiquarian.  III,  1881,  p.  117.) 

Guörin,  Victor.  La  Terre  sainte,  »on  histoire,  «es 
Souvenirs,  »es  monuineuts.  In  folio.  472  p.,  22  pl., 
288  grav.  Pari*  1881,  Pion. 

Guthe,  H.  Ausgrabungen  in  Jerusalem.  (Z.  d. 
deutsch.  Pnlästina-Ver.  IV,  1881,  p.  115.) 

de  Hass,  F.  S.  lleceot  travel»  and  explorations 
in  Bible  Laud.  New  York  1880.  455  p.  8°. 

Hommel,  Fritz.  Die  Semiten  nnd  ihre  Bedeutung 
für  die  CulturgeBchicbte.  Mit  drei  Farbenkirtcben 
zur  Veranschaulichung  der  semitischen  Spracbcu- 
entwickelung  und  einer  physikalischen  Karte  der 
semitischen  Lander.  Leipzig  1881,  0.  Schultze. 
VIII.  868  p.  Lex.  8*. 

Stellung  der  „semitischen  Rasse“  gegenüber  den 
Indogermaneu ; Judenthum  und  Islam. 

Huberdeau.  La  Syric  cu  1860.  (Union  geogr. 


du  Nord  de  la  France.  II,  1891,  Nr.  6 — 8. 

p.  121.) 

Hurt,  Mrs.  H.  Child  reu  nt\Jerusalem : a sketch 
of  modern  life  in  Syria.  Lundon,  Ward,  1881. 
190  p.  8°. 

Jahresbericht  des  Syrischen  Waisenhauses  zu 
Jerusalem  f.  1880,  29  S.  8°.  Köln  1881  (Han- 
nover, Schulbuchhandl.). 

Jaquct,  G.  Die  Maroniten.  (Aua  allen  Welttheileu. 
XII,  1881,  p.  171.) 

Keane,  T.  F,  Six  nionths  in  Meceab;  an  acconnt 
of  the  pilgrimage  to  Meccah  rccently  aocomplisbed 
by  an  Englitdiman  profeasing  Mohammeduuism. 
London,  Tiniley,  1881.  210  p.  8°. 

Keane,  T.  F.  My  jonrney  to  Medinab:  describing 
n pilgrimage  to  Medinah  perforraed  by  the  autbor 
disguised  ns  n Mohaminedan.  London,  Tinslcy, 
1891.  220  p.  8°. 

Klaibor.  Zion,  Davidstadt  und  die  Akra  innerhalb 
des  alten  Jerusalem.  (Z.  d.  deutsch.  Palästina- 
Ver.  IV,  1881,  p.  18.) 

Klein,  F.  A.  Mittheilungen  über  lieben,  Sitten 
und  Gebrauche  der  Fellachen  in  Pulüstina.  (Ebda. 
IV,  1891,  p.  57.) 

Lortet.  La  Svrie  d'aujourdhui.  (Tour  du  Monde. 
XLI,  1880,  K.  1043  ff.  Vgl.  Globus.  XL,  1881, 
N.  8 ff.) 

Lortet.  Sur  une  nouvelle  Station  de  l'Age  de  la 
pierre  a Ilanaoneh  pro«  de  Tyr.  (Comt.  rend.  de 
l’Acad.  d.  Sciences.  1880.  18.  August.) 

Lovett  - Cameron.  Voyagez  en  Mosopotamie  au 
poiut  de  vue  special  d’un  projet  de  cbemin  de  ft*r 
de  la  Meditcrranüe  aux  Indes.  Extrait  pur  M. 
Tonnot.  (Revue  maritime  et  colon.  LXIX.  1881. 
p.  570.) 

Löw,  Imm.  Arnmaeiscbe  Pflanzenuamen.  Mit 
Unterst  d.  k.  Akademie  d.  Wisaenteb.  in  Wien. 
VIII.  490  8.  gr.  8®,  Leipzig  1881,  Kngelronnn. 
Mac  Curdy,  James  Fred.  Aryo-semitico  Bpeech. 
A study  in  linguistic  archaeology.  Andover  1881. 
Draper  (London,  Trübner)  XI,  176  p.  gr.  8°. 

Such!  eine  W urselgenlei  naebaft  der  arischen  und 
•emitischeu  Sprachen  naebzuweisen. 

Maddon,  Frodoric  W.  Coins  of  the  Jew».  Lon- 
don 1881,  Trübner. 

Marchi,  F.  de.  Arabes  et  Ottoman»,  otudes  sur 
leur  histoire,  leur  droit  et  leur  civilisation.  T.  I: 
Lea  Arabes  avant  PilUmi— ie*  In  8®.  Sant-Ouen 
1881,  Soc.  gener.  d’impr.  et  de  libr. 

Mazoycr.  Excursions  dans  les  missions  des  jesuite» 
en  Syrie  et  en  Egypte,  (Les  miaaions  catholiques. 
1881.  N.  617  ff.) 
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Merill.  East  of  the  Jordan:  a record  of  travel 
and  observation  in  the  couutries  of  Moab,  Gilead 
and  Bashsin,  during  the  years  1875 — 1877.  With 
Illustrations  und  a map.  8°.  New  York  1881. 

Müller,  D.  H.  Die  Burgen  und  Schlösser  Süd- 
arabiens  nach  dem  Iklil  des  Hamdani.  (Sitzungs- 
bericht d.  Wiener  Akad.  d.  Win.  Fhiloa-hist.  CI. 
XCVII,  1881,  p.  955.) 

Neil,  Rev.  James.  Palestinc  Explored.  London 
1881.  James  Xisbet  and  Co. 

Oliphant,  L.  The  land  of  Gilead.  With  excur- 
sioua  iu  the  Lebanon.  London,  Black woods,  1880. 
584  p.  8». 

Palestina.  Oudheid-,  land-  en  volkenkundige  be- 
scbrijving  van  het  Heilige  Land.  2 dln.  Nieuwe 
Uitgave.  Assen,  Gehr.  Born,  1881.  8°. 

Palgravc,  D.  G.  Uno  annee  dans  l’Arabie  centrale 
(1862 — 1863).  Traduction  d'Emtle  Jouvenux, 
abregee  par  J.  Bel  in-de- Lanuay.  In  18  jesus. 
XX.  340  p.  Paris  1881,  llachette. 

Pasqua.  Apercu  topographiquo  et  politique  sur 
PAssyr  (Arabie).  (Drupeyron,  Revue  de  geogr. 
1881.  p.  28.  Vgl.  Aardrijksk.  Weekblad.  18HÖ  81. 
N.  46.) 

Pelagaud.  ITne  mission  ßcientifique  en  Syrie.  (La 
nou veile  Revue.  1881.  15.  Octobcr.) 

Peri.  Tre  giorni  a cavallo  in  Palestina.  (Uivista 
Europea.  XXIV.  N.  6.) 

Pierotti,  E.  La  Bible  et  la  Paleatine  au  XIXme 
siede.  8®.  lro  et  2«  livr.  Nimes  1881,  Lataud. 

Prutz,  H.  Die  Besitzungen  des  Johanmtcrordens 
in  Palästina  und  Syrien.  (Z.  d.  deutschen  Palä- 
stina-Ver.  IV,  1881,  p.  157.) 

Prym , Eugen  und  Alb.  Socin.  Der  neu  ara- 
nuieische  Dinlekt  des  Tur  ’AbdSn.  1 Theil : Die 
Texte.  2.  Ibeil:  Ucbcrsetzung.  Göttingen  1881, 
Vandenhoek  und  Rnprecht.  XXX,  257  p.  V, 
420  p.  gr.  8®. 

In  dem  Vitajet  Diarlwkr,  8am1acluüt  Mardtn,  leben 
am  Djebel  TAr  30—  40  000  Jacobiten,  welche  einen 
ueusyrischen  Dialekt  sprechen.  Die  Sagen  um!  Mär- 
chen  dieses  Völkchen«  werden  im  zweiten  Theiie  des 
Werkes  übersetzt  mitgethellt,  die  Grammatik  »einer 
Sprache  genau  auseinandergesetzt. 

Rückort,  K.  Th.  Reise  durch  Palästina  und  über 
den  Libanon.  Mit  4 Karten  und  2 Pliinen.  Mainz 
1881,  Kuperberg.  VIII.  524  S.  8°. 

Schilderung  von  Reiseeindrücken  von  katholischem 
Standpunkt  »ns. 

Sachau,  Eduard.  Mittheilungen  über  eine  Reise 
in  Syrien  und  Mesopotamien.  (Verh.  d.  (iesellsch. 
f.  Erdkunde.  Berlin.  Bd.  IX,  Heft  3,  1882, 
p.  125.) 

Sadik  Bey.  Medine  il  y a vingt  ans.  (Ballet,  de 


la  Soc.  Khediviale  de  göogr.  1880.  N.  8 — 10, 
p.  5.) 

Saulcy,  F.  de.  Jerusalem.  Iu  8n.  340  p.  Paris 
1881,  Morel. 

Sayco,  A.  W.  The  Hittite  title  of  Damascns. 
(The  Academy.  1881.  N.  486.) 

Schick,  C.  Stadien  über  die  Einwohnerzahl  des 
alten  Jerusalem.  (Z.  d.  deutsch.  Palästina  - Ver. 
IV,  1881,  S.  211.) 

Schick,  C.  Saufe  Reise.  1.  Sara.  Cap.  9.  (Ebd*. 
1881,  S.  247.) 

Schick,  C.  Studien  über  Colonisirnng  des  heiligen 
Landen.  (Oesterr,  Monata&cbr.  f.  d.  Orient.  1881. 

n.  3 tr.) 

Schwcigor-Lorchenfeld,  A.  v.  Eine  angebliche 
Besitzerwerbung  der  Pforte  in  Arabien.  (Oester. 
Monatsschr.  f.  d.  Orient.  1881.  N.  7.) 

Schwoigor-Lorchenfold,  A.  v.  Die  Kaffeebezirkc 
Jemens.  (Ebds.  1881.  N.  2.) 

Vom  Sinai.  II.  (Im  neuen  Reich,  1881.  I,  $.741.) 
Socin,  A.  Zur  Geographie  des  Tur-‘Abdin.  (Z.  d. 
deutsch,  morgenländ.  Ges.  XXXV.  1881.  S.237.) 

Socin,  A.  Liste  arabischer  Ortsnppellativa.  (Z.  d. 
deutsch.  Palästina- Ver.  IV.  1881.  S.  1.) 

Spiess,  F.  Das  Jerusalem  des  Josephus.  Ein 
Beitrag  zur  Topographie  der  heiligeu  Stadt. 
Berlin,  Habel,  1881.  8®. 

StrauHe,  F.  A.  Sinai  und  Golgatha.  Heise  in  das 
Morgenland.  ll.Aufl.  Leipzig,  Leiner,  1881.  8®. 

Stroßs,  L.  Zustande  in  Jemen.  (Globus.  XI. 
1881.  N.  8 f.) 

Summer,  Mrs.  G.  Our  Holiday  in  the  East 
Edited  by  the  Rev.  George  Henry  Summer.  Lon- 
don, Hurst,  1881.  376  p.  8®. 

Tristram,  Canon.  Pathwavs  of  Palestiue,  a descrip- 
tive  tonr  throug  the  Holy  Land.  London  1881, 
Sumpsoa  Low  and  Co. 

TJpton,  D.  R.  Gleanings  from  the  Desert  of 
Arabia.  London,  Kegan  Paul  & Co.,  1881. 

Schildert  die  Beduinen  Arabien»  und  hält  dieselbe» 
für  Abkömmlinge  de«  biblischen  Ismael. 

Vigouroux,  F.  La  Bible  et  les  decouverteB  mo- 
dernes en  Palestino,  en  Egypte  et  en  Assvrie. 
3m«  Paris.  Berche  et  Tralin.  1881.  2’vol. 
Tom.  I,  IX,  459  p.,  11  Tafeln.  Tom.  II,  556  p., 
22  Tafeln. 


8.  Juden. 

Andrea , R.  Zur  Yolkskuude  der  Juden.  8°. 
Leipzig.  Velhagen  und  Klasing.  1881. 
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Bevölkerung,  die  jüdische  im  cisleithunischen 
Oesterreich.  (Allgctn.  Zeit,  d,  Juden thume.  1881, 
p.  46.) 

Brunialti,  A.  Sulla  distributione  degli  Ebrci. 
(Archivio  di  Statistica.  Anno  VL  Fase.  II.) 

Zählt  im  Ganzen  6 568  000  Juden. 

Cahen,  Abr.  Lcs  juifs  de  In  Martinique  au 
XVIIe  siele.  In  8*.  32  p.  Paria  1881,  ä la 
Societe  des  etudea  juives.  (Uevue  des  etudea 
juives  1880.) 

Gellion-Danglar , E.  Le«  Semitei  et  lea  Serni- 
tisme  hux  pointa  de  vue  ethnographique,  reli- 
gieux  et  politique.  In  18  jesus.  XI,  204  p.  Paris 
1882,  Maisouneuve. 

Heman,  Dr.  C.  F.  Die  Imtorinche  Weltgtellang 
der  Juden  und  die  moderne  Judenfrage.  Leipzig 
1881,  Iliurichs.  IV,  76  S.  8**. 

Betrachtet  da»  moderne  Judentlmm  lediglich  nnter 
dem  Gesichtspunkte  der  geschichtlichen  Entwickelung. 

Hess©- Wartegg,  F.  v.  Die  Juden  in  Tunis.  (Die 
Heimat.  VI.  Jahrg.,  Jld.  I,  Nr.  24,  34.) 

Juden.  I)e  certnines  immunite  physiologiques  de 
la  race  juive.  (Revue  scicntifique.  Paris  1881. 
23.  April  14.  Mai.) 

Die  Juden  der  Vereinigten  Staaten.  (Allg.  Zeitung 
dea  Judeutbums.  XXXXV.  Jahrg.  Nr.  7.) 

Juden,  zur  Volkskunde  der.  (Die  Natur.  N.  F.  VII. 
1881»  Nr.  37.) 

SaigO.  Leg  Juifs  du  Languedoc  anterieureinent 
au  XIVme  gjecle.  X,  388  p.  8®.  Paris. 

Tire«  ü 250  exemptaire*  numerotes. 

Schirmer,  G.  A.  Die  Jaden  in  Oesterreich  nach 
der  Zuhlung  vom  30.  Dec.  1880.  (Statistische 
Monatsschrift  VII.  Jahrg.  1881.  lieft  11.) 


4.  Klein- Asien  und  Türkiach-Armonien. 

Arsruni,  Dr.  Grigor.  Le?  Armeniens  de  Tnrquie. 
Leur  situatiou  ecouomique.  Vienne  1881.  Fischer. 
(Extrait  du  Journal  d’orient.  2™«  annee.  Nr.  39, 
40,  41.  42.) 

Schilderungen  der  Armenier  und  Kurden  in  national- 
ökonomischer  und  politischer  Beziehung. 

Aaie  minourc , changcmcnt  tthnologique  en. 
(L' Exploration.  XU,  1881,  p.  546.) 

Barkradse,  D.  Bemerkungen  über  das  Batumsche 
Gebiet.  (Istwestija  d.  Kuukas.  Abtb.  d.  Kaiser), 
russisch,  geogr.  Gesellsch.  1880.  Bd.  VI,  N.  2. 
[Russisch].) 

Benjamin,  S.  G.  W.  Troy;  its  legend,  history, 
and  literatnre,  with  a sketch  of  tbc  topography 
of  theTroad  in  tbe  light  of  reccnt  investigation. 
Wilh  a tnap.  New  York  1880.  16°. 


Bent,  J.  Th.  A pilgrimage  toCvprus  in  1395/96. 
( Fraser'«  Magazine.  1881.  Juni.) 

Bötticher.  Die  Stadt  de*  Tantalos.  (Nord  und 
Süd.  1881.  April.) 

Bretano,  E.  Zur  Lösung  der  Trojanischen  Frage. 
Ileilbronn,  llenninger,  1880.  8°. 

Burnouf,  E.  Rapport«  sur  une  mission  enTroade. 
(Archive«  d.  mission«  seien  Li  fiques.  3ino  Sor.  T. 
VII,  p.  49.) 

Buraian,  C.  Ueber  Schliemann.  Ilios,  Stadt  und 
Land  der  Trojaner.  (Correspoudenzblatt  der 
deutsch.  Gesellsch.  f.  Anthropologie  etc.  1881. 
S.  18.) 

Cazenove,  Raoul  de.  Notes  siir  File  de  Chypre, 
Souvenirs  et  impresiion«  d*un  voyage  a travers 
los  livros.  In  8*.  80  p.,  carte.  Lyon,  La  Ro- 

quette,  Baimont,  1881. 

Chaix,  P.  LTle  de  Cypre.  (Le  Globe.  Journ. 
geogr.  de  Oeneve.  XIX.  1880.  p.  105.) 

Fligier.  Zur  Paläo-Etbnologio  Kleinnsiens.  (Mitth. 
d.  Wiener  anthropolug.  Ges.  XI.  1.  ^881.) 

Guerin,  V.  Ile  de  Rhode«.  2«  edit.  Paris  1880. 
8®.  (Vergl.  L* Exploration.  XI.  1881.  p.  258.) 

Human.  Ein  Ausflng  in  den  Sipylu«.  (Wester* 
mnnn'i  Monatshefte.  1881.  Juli.) 

Kappadokiens,  Ethnographische  Untersuchungen 
über  die  Bevölkerung  des  ulten,  oder  de«  Lasi- 
stuua.  (Russ.  Revue.  XVII.  1880.  p.  321.) 

Levkosia.  The  oapital  of  Cypru«.  Witb  12  full- 
page  illustrations.  London,  Paul,  1881,  76  p.  8®. 

Sayce,  A.H.  Letter  from  Smyrna.  (The  Academy. 
1 ssi.  Nr.  466.) 

Sayco,  A.  H.  Letter  from  Rhodos.  (Ebda.  1881. 
Nr.  454.) 

Schliemann,  Dr.  Heinrich.  Ilios,  Stadt  und 
Land  der  Trojaner.  Forschungen  und  Ent- 
deckungen in  der  Tross  und  besonders  auf  der 
Baustelle  von  Troja.  Mit  einer  Seihst biographie 
des  Verfassers,  einer  Vorrede  von  Rudolf  Virchow 
und  Beiträgen  von  P.  Ascherson,  H.  Brugsch-Bey, 
E.  Burnouf,  Frank  Calvert , A.  J.  Duffield,  J.  P. 
Mahaffy,  Max  Müller,  A.  Potolaccos,  A.  II.  Sayce 
und  R.  Virchow.  Mit  ca.  1800  Abbild.,  Karten 
und  Plänen  in  Holzschnitt  und  Lithographie. 
Leipzig  1881,  Brockhaus  (XXIV,  80t)  S.  Itup.8®.) 

Enthalt  du»  Gesaiumtreaultat  der  ] 879  uhgeachlosan* 
non  Ausgrabungen  in  Troja,  mit  zahlreichen  wissen- 
schaftlichen Excursen.  so  namentlich  Capitol  11:  Ethn<v 
graphie  und  Topographie. 

Schliomann,  H.  Reise  in  der  Troas.  Leipzig, 
Brock  haus,  1881. 

Schliemann,  H.  Reise  nach  dem  Ida-Gebirge  in 
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Troas.  (VerhandL  der  Berlin.  Ges.  f.  Crdk.  VIII, 
1881,  S.  252.) 

Schliomann,  H.  Ilion,  the  city  and  conntry  of 
tho  Trojans;  the  reeult s of  resenrches  and  disco- 
veries  on  the  site  of  Troy  aud  througbout  the 
Troad,  in  the  years  1871; 79,  including  an  auto- 
hiographv  of  the  author.  With  a preface,  appen- 
dices,  and  notes,  by  ProlT.  R.  Yirchow,  Max 
Müller,  A.  II.  Sayce,  J.  P.  Mnhnffy.  H.  Brugach- 
Boy,  P.  Ascher&on,  M.  A.  Potolsccos,  M.  K. 
Burnouf,  Mr.  Calvert,  and  Mr.  A.  Duffield.  With 
niaps,  plana  etc.  London,  Murray,  1880.  916  p.  8°. 

Tozor,  H.  F.  Tnrkish  Armenia  and  Kastcrn  Asia 
Minor.  London,  Longmans,  1881. 

Mittheihmgvn  üWr  Zustünde  der  Bevölkerung  nebst 
Schätzungen  über  deren  Zahl. 

DasTrapczuntscho  Vilajet  itn  J.  1879.  (Istwestija 
d.  Kaukas.  Abtbl.  d.  Kaiserl.  Raes,  geogr.  Ges. 
1880.  Bd.  VI,  N.  2.  | Rassisch].) 

Aua  Tikrkiach  - Asien.  (Preuss.  Jahrb.  XLVI. 

1880.  S.  575.) 

Virchow,  R.  Lage  von  Troja.  (Z.  f.  Ethnologie. 

1881.  Sitzungsbur.  S.  127.) 

Völkervorhältnisae  in  Kleinasien  und  Armenien. 
(Globus.  XL,  1881,  Nr.  17.) 

Weber,  G.  Le  Sipyloe  et  »es  monuments.  An- 
cienneSmyi  na(Xavlona)  Monographie,  historiqtic 
et  topograpbique.  Paris,  Ducher  & Co.,  1880. 

120  p.  8«. 

6.  Kaukasus -Länder. 

Chantre,  E.  Anciennete  des  nccropoles  prehisto- 
riques  du  Caucase,  renfermant  des  c raues  ruacro- 
cepbales.  (Revue  d'anthrupologie.  IV.  2.) 

Dorneth,  J.  von.  Aus  dem  Kaukasus  und  der 
Krim.  Nach  eigenen  Erlebnissen.  Wien,  Hart- 
leben,  1881.  218  S.  8«.  6 Abbild. 

Drei  ethnographisch  • geographische  Erzählungen 
aus  dem  Kaukasus. 

Grovo,  F.  C.  Lo  Caucase  glace,  promenado  a 
travers  une  partie  de  la  ehaine  et  asceusion  du 
mont  Klbrouz.  Traduit  de  l'angluis  par  Jules 
Leclerq.  In  18  jesus.  340  p.  Paris  1881, 
Qoantin. 

Haberkorn,  Th.  Anthropologische  Messungen  im 
Kaukasus.  (Iawestija  kaukos.  Abtheil.  d.  Kaiserl. 
Rnss.  geogr.  Gesellach.  1880.  VI.) 

Kaukasus,  urgeschichtlichc  Forschungen  im.  (Aus- 
land. 1881,  Nr.  15.) 

Kessler,  K.  Ueber den  Kaukasus  und  die  wissen- 
schaftliche Erforschung  desselben.  (VerhandL  d. 
Gesellseh.  f.  Erdkunde.  Berlin.  Bd.  VIII,  Nr.  I. 
1881.  S.  35.) 


Erwähnt  der  ethnologischen  Arbeiten  von  Haddc. 
der  nennt inchen  Abstammung  der  lberivr  und  Gru- 
sinier, der  lingui»ti»cheu  U nter»nchungen  von  Klapp- 
rotl»,  Sjögrren,  Bchiefner,  v.  llslar,  und 
v.  Seidlitz;  der  archäologischen  und  anthropologi- 
schen Forschungen  von  Buboia  de  Monpereux, 
Fallmeyvr,  Karl  Ritter,  Grotefend,  und  der 
Ausgrwhungun  von  Bayern,  unweit  der  irrusinischen 
Köir.gs»ra»u  Mzcheth  auf  dem  Gräberfeld«  Bamtbawro 
1»71 — 1872,  und  neuerer  bei  Retkin  im  Akstafathale. 
Keine  Lileraturangaben. 

Kessler,  K.  Ein  Volk  auf  dem  Nicdergunge.  (Die 
Grusiner.)  (Globus.  XXXIX,  1881,  Nr.  5.) 

Koechlin-Sohwartz,  A.  Un  touriste  au  Caucase, 
Volga , Caspienne  et  Caucase.  Paris  1881, 
Hetze)  ct  Cie.  861  p.  Karte.  8”. 

Marengo,  J.  B.  Le  Caucase.  Moeurs,  coutumes, 
usages  et  religion  des  peuples.  (Les  Misaions 
catboliques.  1881.  Nr.  605  ff.) 

Morrison,  M.  A.  Caucasian  nationalities.  (Journ. 
of  the  Roy.  Asiatic  Soc.  of  Great  Britain  and 
Ireland.  New  Ser.  XIII.  18.81.  p.  353.) 

Nemirowitsoh-Dantschenko,  W.  J.  Das  krieg- 
führende  Israel.  Eino  Woche  bei  den  daghe- 
atauiscljeii  Juden.  St  Petersburg  1880.  8°. 

(Russisch.) 

Osseten,  Einiges  über  die.  (Globus.  XL.  1881. 
Nr.  5 f.) 

Paucker,  Heinr.  von.  Die  Duchoborzen  inTrans- 
kuukasien.  (Deutsche  Rundschau  für  Geographie 
und  Statistik.  IV.  Jahrg.  Heft  I,  S.  16.  lieft  II, 
S.  86.) 

Petrow,  G.  Die  Karatschajer  im  Kaukasus. 
(Jahrb.  f.  d.  Kubangebiet  1880.  Auszug  Iswestija 
d.  kauk.  Abtb.  Kais.  Rosa.  geogr.  (i esel lsch.  1881. 
Bd.  V.  Nr.  3.  Pctermann’s  Mittheil.  1882.  lieft  L 
S.  26.) 

Bi*  Karatschajer,  der  Zahl  nach  20  100  Individuen, 
bewohnen  die  Gegend  NW  des  Elbrus,  sprechen  einen 
Dialekt  der  nogaischen  Grupp«  des  tatarischen  Stam- 
mes. Treiben  wenig  Ackerbau,  leben  von  Viehzucht, 
die  nach  der  Art  der  Alpenwirt  h schaft  betrieben 
wird.  Leben  patriarchalisch,  beobachten  im  Umgänge 
viele  Formalitäten* 

Phillip- Wolloy,  Clire,  lato  British  Vice-Consul 
at  Hertcli.  Sport  in  theCrimea  aud  theCaucasus. 
London  1881,  Bentley. 

Handelt  ül»er  die  Jagden  auf  der  Krim  und  im 
Kaukasus  welche  nicht  überall  so  arm  sind,  wie  oft 
angenommen  wird.  Lebhafte  Schilderung  von  Tifli*. 

Sammlung  von  Schriften  über  die  Ethnographie 
und  Geographie  des  Kaukasus.  Tiflis  1881. 
(Rassisch.) 

Seidlitz,  N.  von.  Die  Völker  des  Kaukasus. 
Röttger’s  Russische  Revue,  XVIII,  1881,  Heft  8. 

Seidlitz,  N.  von.  Zwischen  Kura  und  Aruxes. 
Ein  Ritt  durch  den  Antikaukusus.  (Ebda.  XYIU. 
1881.  S.  1,  169,  255,  460,  558.) 
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Soidlitc,  N.  von.  Verbreitung  des  Kropfes  und 
Crctinismua  im  Kaukasus.  (Archiv  f.  patholog. 
Anatomie  und  Physiologie.  8. Fn  6.  Bd,,  1.  lieft.) 

8orona,  Carla.  De  Petro wsk  » Astrakhan.  Devet- 
Faat,  le  Volga,  los  Kahnuks.  (Bullet,  de  la  Soc. 
de  geogr,  VI®«  Ser.  XX.  1880.  p.  328.) 
Sorena,  Carla.  Route  de  Kedabog  a Dilicbann 
(Caucase).  (Revue  geogr.  iuteruatiouale.  1881. 
p.  66,  67.) 

Serena,  Carla.  Un  tour  en  Mingrelie.  1876 — 78. 

(Tour  du  Monde.  Nr.  1067.) 

Virohow.  Kaukasische  Prahistorie.  (Verband). 
Berliner  Gesell&cb.  f.  Anthropologie  etc.  1881. 
S.  411— 427.) 

Bericht  über  eine  in  Koban  vorgenommene  Aus- 
grabung, welche  ausgezeichnet«  Bronztfunde  liefert«. 
Dieselben  »chli«»»eu  »ich  norüi«chen  Formen  nn , be- 
sitzen aber  gelegentlich  in  der  Omameuttk  griechische 
sowie  orientalische  Züge.  Kaurimuschel  und  Bern- 
stein. 

6.  Turaniacho  Länder  und  Russisch 
Central- Asien. 

Annonkow,  M.  Die  Achal  - Teke  - Oase  und  die 
Conimunicutionswege  nach  Indien.  (Kuss.  Revue. 
XVIII,  1881,  S.  518.  XIX,  S.  30.) 

Boulger,  D.  Ch.  Ilerat  and  the  Tnrcouians. 

(Army  and  Navy  Magazine.  1880.  Decbr.) 
Burnaby,  F.  A ride  to  Khiva:  Travels  and  ad- 
ventures  in  Central- Asia.  With  an  appendix. 
15*h  edit.  London,  Casscll,  1881*  440  p.  8°. 
Hellwald,  F.  v.  Das  Atrek-Tbal  und  der  Feld- 
zug der  Russen  gegen  die  Teke  - Turkmenen. 
(Deutsche  Rundschau  f.  Geographie.  III.  1881. 
S.  453.) 

Heyfelder,  O.  Geographisches  aus  der  Achal- 
Teke-Oase.  (Globus.  XL.  1881.  Nr.  10.) 
Heyfelder,  O.  Ethnographisches  über  die  Teke- 
Turkmenen.  (Globus.  XL.  Nr.  1,  8.  8 — 11.) 
Die  Hindu  und  ihr  Thun  und  Treiben  in  Turke- 
stan. (Ausland.  1881.  Nr.  28.) 

Jaxartoe.  Irrigation  works  on  the  lower.  (Proceed. 
of  the  Roy.  Geogr.  Soc.  1881.  p.  100.) 

Imbault-Huart,  C.  Ibcticil  do  document*  sur 
TAsic  centrale.  Paris,  Leroux.  1881.  225  p.  8®. 

Kaulbars,  A.  W.  v.  Beschreibung  des  Gebietes 
am  unteren  Amu  - Darjsu  (Sapiaki  der  Kaiser). 
Kuss,  geogr.  Gesell  ach.  1881.  Bd.  IX.  St,  Peters- 
burg. 484  S.)  (Rufs,) 

Angaben  über  Bevölkerung  im  Amu-Darja  Delta. 

Middendorf,  v.  Einblicke  in  das  Fergband-Thal 
(4°.  473.  LX  S.  mit  9 Tafeln).  St.  Petersburg, 
Memoire»  de  l’acad.  XXIX.  Nr.  1.  1881. 
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Morgan,  Dolmar.  Dr.  Regel«  expedition  from 
Kuldja  to  Turfnn  in  1879 — 80.  (Proceed  of  the 
Roy.  Geogr.  Soc.  1881.  p.  340.) 

Morgan,  Dolmar.  A journey  through  Serairetchia 
to  Kuldja  in  1880.  (Ebda.  1881.  p.  150.) 

Osohanin,  W.  Karategin  und  Darwaa.  (Kuss. 
Revue.  XVIII.  1881.  8.  362, 488.) 

Flaucbut,  Edraond.  Les  Chinois  et  les  Russe* 
au  Kouldja.  (Revue  de  deux  mondes,  LI«  anne. 
5>»e  Ser^  Tom.  44«- , 4«  livr.) 

Regol,  A.  Meine  Expedition  nach  Turfan,  1879. 
Mit  Bemerkungen  B.  lla&senstein's  zur  Karte. 
(Petermaun's  Mitthl.  1881.  S.  380.) 

Aua  Russisch  Centralasien.  (Aus  allen  Welt- 
theilen.  XU  1881.  S.  12,  36,  115,  151.) 

Shukow.  Aus  dem  Tagebuche  der  Amudarja- 
Expedition.  (Globus.  XL.  1881.  Nr.  10  f.) 

Stowart.  The  ©oontry  of  the  Tekke-Turkomnns». 
(The  Monthly  Record  of  Geography.  Sept.  1881.) 

Dio  turkest&niachen  Städte.  (Russ.  Rev.  XVIII. 
1881.  S.  478.) 

Ujfalvy  do  Mozo-Kovosd.  Atlas  des  etoffes, 
bijoux,  aiguieres,  em&ux  etc.  de  l'Asie  centrale, 
ln  8®.  16  p.  25  pL  Paris  1886,  Leroux. 

(Expedition  acieutiüque  frauuiiso  eu  Uussie,  en 
Bibtrte  et  daus  I«  Turk«*tuu.  VoL  VL) 

Uifalvy,  Ch.  do.  Mission  dans  l’Asie  centrale. 
(Bull.  Soc.  de  geogr.  Paris  1881.  p.  257 — 261.) 

Ujfalvy-Bourdon,  Mad.  de.  De  Paris  a Samar- 
kand, le  Ferghanab,  le  Kouldja  et  la  Siberie 
Occidental«.  Impression»  de  voyage  d'nne  Pari- 
sieuue.  Paris,  llacbette  et  Cie.  493  p.  gr.  8®. 

Vamböry,  A.  Voyage»  d’un  faux  dtrviche  dans 
l'Asie  centrale  de  Teheran  t»  Khiva,  Hohkara  et 
Samarcand,  par  le  grand  desert  turkomon.  Trad. 
de  l'anglais  par  E.  D.  Forgues.  Abregee  par 
Belin  de  Launay.  5®  ed.  In  18  jesus.  XXVII. 
263  p.  Paris  1881,  llachette. 

Vambory.  Merw,  die  Königin  der  Welt.  (Allgem. 
Zeitung.  Augsburg.  Beilage  1881.  Nr.  76 — 82.) 

Venukofl*.  Liste  des  vovageurs  russes  en  Asie 
depuis  Toccapation  par  le»  Rnsses  du  lmssiu  do 
l’Amour  et  du  Semirechie,  1858 — 80.  24  p.  8®. 

Vonukofl*.  Notice  sur  Icb  recherches  recentes  dan* 
la  regiou  du  Pamir.  (Le  Globe.  Journ.  geogr. 
de  Geneve.  XIX.  1880.  p.  129.) 

VenukoET  Itineraire  dans  le  Turkestan  afgban, 
par  le  colonel  GrodekotF.  (Bullet,  de  la  8oc.  de 
geogr.  Vlme  Ser.  XX.  1880.  p.  126.) 

Dio  Woge  aus  dem  russischen  Turkestan  nach 
Merw.  (Globue,  XXXIX.  1881.  Nr.  16.) 

12 
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Weil.  I,a  Tourktneni©  et  les  Tourkroenes,  avec 
unu  carte  de  la  Tourkmsnio.  Paria  1880.  8°. 


7.  Persien,  Afghanistan,  Beludschistan. 

Floyor,  E.  A.  Unexplored  Bnlücbistan:  a Sur* 
Toy  of  a Heute  through  Western  Balüchistnn, 
Mekran,  Bnxhakird,  Persia,  Kurdistan  and.  Tur- 
key. London  1881,  Griffith  and  Farran. 

Fontane,  M.  Lob  Ironien*.  Zoroastre.  Paris 
1881,  Lemerre. 

Gastuigor,  Alb.  Von  Teheran  nach  Beludschi- 
atan.  Inusbruck  18*81,  Wagner.  164  8.  kl.  8“. 

Rei»eschilderungen,  welche  7uer*t  int  Bolen  für 
Tirol  um!  Vontrlljjtrg  veröffentlicht  wurden. 

V.  Gödel -Lannoy,  E.  F.  Coramunicationswepen 
in  Persien.  (Oesterr.  Monatsacbr.  f.  d.  Orient, 
1881,  Kr.  2.) 

Henry,  V.  Ettides  nfghancs.  (Revue  de  lingui- 
fitique  et  de  philo),  comparee.  T.X,  Oetobre  1881.) 

Holdioh,  T.  H.  Geograpbical  resulta  of  the 
Afghan  campaign.  (Proceed.  of  the  Roy.  geogr. 
Soc.  1881,  p.  65.) 

Jaeolliot,  L.  Voyagc  au  paya  des  fakira  chnriuoura. 
In  18*  Jesus,  555  p.  Paris  1881,  Den  tu. 

Juillnrd,  Louis.  Lea  Parsis  ou  adorateura  du 
Soleil.  Bourg  1881,  irap.  Chainbaud.  58  p.  8°. 

Leitner,  S.  W.  Kafiri&tan.  Sect.  I.  The  Bashgeli 
Kafirs  and  their  language.  Labore  1880.  1°. 

Rad  de,  G.  Reine  nach  Talyscb,  Aderbeidahan  und 
zum  Kawalau  1879/80.  (Petermanu'a  Mittheil. 
1881,  S.  47,  169,  261.) 

Le  Marchand,  G.  Deuxicrae  Campagne  den 
Anglaia  dnna  l'AfghanUtan  (1879/80).  T.  I. 
Parin,  llaudoin.  1881.  436  p.  8®. 

Mitford,  C.  W.  To  Cauhnl  witb  tbe  Cayalry 
Brigade,  London,  Allen,  1881.  8°. 

OgorodnikofT,  P.  Das  Land  der  Sonn©  (Korassuu). 
St.  Petersburg  1881.  8*.  (Russisch.) 

Personal  records  of  the  Kandahar  campaign,  by 
officers  eDgnged  therein.  Edited  and  annoluted 
witb  an  Introdnction  by  Major  Asbe.  London. 
Bogue.  1881.  324  p.  8°. 

Raverty,  H.  G.  Noten  on  Afghanistan  and  pnrt 
of  Baltitchistän.  London  1881. 

Enthält  Berichte  afghanischer  und  Tadjik-Historiker, 
Geographen  und  Genealogen. 

Raverty,  H.  G.  The  I)ara‘h  of  Nur.  (Proceed.  of 
tbe  Roy.  geogr.  Soc.  1881,  p.  498.) 

Rivadencyra,  A.  Viajc  al  interior  de  Persia. 
3 vol.  Madrid,  Murillo,  1881.  8°. 


Robertson,  C.  G.  Kurum,  Kabul,  and  Kandahar: 
beiug  a brief  record  of  impressions  in  tkree 
campaigns  under  General  Roberts.  London,  liu* 
milton,  1881.  240  p.  8°. 

Schindler,  A.  Houtum.  Reisen  im  südlichen 
Persien  1879.  (Zeitschr.  d.  Oesellscb.  f.  Erd- 
kunde. Berlin  1881.  Bd.  XVI,  lieft  4 und  5, 
S.  307.) 

8.  380.  Schilderung  der  Stadt  Y ezd , 500  Prostituirte. 

8.  Einwohner  vuu  Ke  miau  nach  Confessionen. 

Schindler,  A.  Houtum.  On  Marco  Polo's  itinerary 
in  Southern  Persia.  (Jonrn.  of  the  Roy.  A&iatic 
Soc.  of  Great  Britain.  XIII.  1881.) 

Scrona,  Carla.  Mon  voyage;  Souvenirs  personnels. 
II.  Un©  Europecnne  en  Perae.  Paria,  Dreyfous, 
1881.  553  p.  12®. 

Shadbolt,  Sydney.  Tbc  Afghan  Campaigns  of 
1878 — 80.  London  1881,  Sampaon  Low  and  Co. 

Tanner,  H.  C.  Notes  on  the  Cbnguni  and  neigh- 
bouring  tribca  of  Kafiristau.  (Proc.  Roy.  geogr. 
Soc.  London  1881.  p.  278 — 301.) 


8.  Alte  Arior. 

Fligier.  Europa,  die  Ileimath  der  Arier  oder 
Indoeuropäer.  (Kosmos,  5.  Jahrg.,  Heft  3,  1881.) 

Fligier.  Die  prähistorischen  Beziehungen  der  Indo- 
europäer zur  finnisch-ugrischen  Völkorfamilie. 
(Kosmos,  5.  Jahrg.,  lieft  12.) 

Gheyn,  J.  van  den.  Le  hercean  des  Aryas. 
(Ltude  de  geogr.  hi  stör.  96  p.  8®.  London, 
Trübner,  1881.) 

Gheyn,  J.  van  den.  fitat  actucl  des  recherches 
sur  le  berceau  primitif  de  la  race  aryenne*  (Bull, 
aoc.  geogr.  d’Anvere  V,  1880,  p.  363.) 

Royer,  Mme.  C.  Memoire  aur  l’origine  des  Aryas 
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Martin,  M.  Voyages  en  Chine.  (Lo  Globe,  t.  XXI, 
Nr.  2.  Genf  1882,  p.  49.) 

Ma-Touan-Lin.  Ethnographie  des  penplaa  etran- 
gers  ä la  Chine.  Basel,  Georg,  1881.  4°. 

Miao-tsze  Tribea,  a visit  to  the,  of  South 
China.  (Proceed.  of  the  Roy.  geogr.  Soc.  1881, 
p.  225.) 

MöllendorfT,  O.  P.  v.  Die  grosse  Mauer  von 
China.  (Zeitschr.  d.  deutschen  raorgenläud.  Ges. 
XXXV,  1881,  S.  75.) 

MöllendorfT,  O.  P.  v.  Reisen  und  topographische 
Aufnahmen  in  der  nordchinesischen  Provinz 
Dschy-li.  (Zeitschr.  d.  Beil.  Ges.  f.  Erdkunde, 
XVI,  1881,  a 91.) 

Neumann,  K.  von.  Einige  Nachrichten  über 
den  Dalai-Lama  in  LTlusse.  (Ausland  1881, 
S.  461  bis  466.) 

Paq uier,  J.  B.  LAsie  centrale  ä vol  d'oisean. 
In  18#.  180  p.,  carte.  Paris  1881,  Societe 
bibliograpbiqne. 

(Voyages  «*t  «llcoavertea  gf*ographi<jues.  Collection 
publice  sous  la  direction  de  Richard  Cortambert.) 

Parker,  E.  H.  A short  jnrney  in  Sz  Cb’Uan. 
(The  China  Review,  vol.  IX,  1880/81,  p.  259, 
325.) 

Reisebericht , zum  Schlüsse  Verzeichnis*  einiger 
Miao-tsz-  W orte. 

Pjasetzkij,  P.  J.  Reise  durch  China  in  den 
Jahren  1874  und  1875.  2 Ilde.  St.  Petersburg 
1880»  (Russisch.) 

Plauohut,  E.  Le»  Chinois  et  Ick  Russen  au  Kouldja. 
(Revue  des  deux  moudes,  XLVIV,  Nr.  4.) 

Potanin,  G.  N.  Skizze  der  nordwestlichen  Mon- 
golei. Ergebnisse  der  in  den  Jahren  1876  und 
1877  im  Aufträge  der  Kais.  Kuss.  Geogr.  Gea. 
unternommenen  Reise.  2 Theile.  St.  Petersburg 
1881.  (Russisch.) 

I.  Theil : Beschreibung  der  Reisen.  II.  Theil : 

1)  Beschreibung  der  Volksstamme  und  Geschlechter. 
(Kirgbizen,  l'rjanchni.  Karten,  l’liaiclico,  Dürbütcn, 
Raiten,  ITranga,  Torgouten.)  2)  Denkmäler  au»  dem 
Altertlium.  H)  Berichte  über  Religion,  Lebensfor- 
men, Öffentliches  und  Familienleben.  4)  Namen 


der  Naturgegeustände  und  Sagen  darüber.  5)  Mär- 
chen und  Legenden. 

Pontanin's  ß N.  Forschungen  in  der  westlichen 
Mongolei.  (Pctcrmann’a  Mittheilungen  1881, 
|>.  >82.) 

Prschowalski , N.  von.  Reisen  in  der  Mongolei, 
im  Gebiete  der  Taogaten  und  den  Wüsten  Nord- 
tibuts  1870  bis  1873.  Aus  dem  Russischen  von 
A.  Kohn.  2.  Aufl.  1881.  Jena,  Costenoble. 

Ratzel,  F.  Die  cbincsiscbe  Auswanderung  seit 
1875,  (Globna  1881,  Bd.  XXXiX,  Nr.  6 u.  7 ; 
XL,  Nr.  4,  22.) 

Rateei,  Pr.  Koreas  Erschliessung.  (Allgem.  Zei- 
tung. Beilage  1881,  Nr.  67.) 

Reolus,  Eliaoe.  Nonvello  geographie  universelle, 
la  terre  et  les  ho  min  es.  T.  VII.  L’Asie  orientale, 
gr.  8f.  889  p.  Paris  1881,  Ilacbette. 

Behandelt  China. 

Recueil  do  Documenta  aur  L’Aeie  Centrale. 

I.  Histoire  do  Pinsurrcdion  des  Tounganes  sous 
lu  regne  de  Tao-konang  (1820 — 1828)  d’apres 
les  documenta  Chinois.  II.  Doscription  biogra- 
phique  du  Turkestan  Chinois,  truduite  du  Si-yu- 
t'ou-tche.  III.  Notices  geographiquea  sur  les 
peuples  de  PAsie  centrale,  traduites  du  Si  Yu- 
t’ou-tcbd  par  Camille  I m b a u 1 1-  H ou  a r t, 
attache  etc.  2 cattes  ebinoisos.  Paria  1881,Ernest 
Leronx. 

Reise  von  Amoy  über  Anbai  nach  Cb’üanchow 
und  von  da  über  Land  zurück.  (Deutscher 
Reichs-Anzeiger,  1881,  Nr.  240.) 

The  Sanpo  of  Tibet.  (Proceed.  of  the  Roy.  geogr. 

Soc.,  1880,  p.  314.) 

Schlagintweit,  H.  von.  Le  Bonddhiarae  an  Tibet. 
(Annales  da  Museo  Guimet,  Bd.  Hl,  1881.) 

8c ward,  George  P.  Chinese  immigration  in  ita 
social  and  cconomical  aspects.  Newyork  1881, 
Charles  Scribner’a  sona. 

Dia  Chinesen  sind  ihrer  Zahl  nach  (105  448  im 
Jahre  1M0)  ein  sehr  geringer  Bruchtheil  der  ameri- 
kanischen Bevölkerung,  welcher  namentlich  für  die 
Cdltivirung  Kalifornien*  grosse  Dienste  geleistet  hat. 
Die  Intoleranz  der  Weinen  bedingte  die  suciale  Iso- 
lirung  der  Chinesen  in  Amerika.  China*  Bevölkerung 
ist  nach  des  Verfassen*  Ansicht,  des  früheren  Gesandten 
der  Vereinigten  Staaten  in  Peking,  sehr  wenig  zur 
Auswanderung  geneigt.  Die  Küdchinesen  werden  nur 
in  solchen  midaylaclien  und  hinterindischen  Staaten 
zu  gefährlichen  Concurreuten , wo  europäische  Herr- 
schaft existirt,  und  wo  eine  kraftlose  einheimische 
Bevölkerung  lebt. 

Simpson,  W.  On  the  Identification  of  Nagarn- 
linra,  with  reforence  to  the  travels  of  Uiouen- 
Thsang.  (Journ.  of  the  Roy.  Asiatic  Soc.  of 
Great  Britain  and  Ireland.  New  Ser.  XIII,  1881, 
p.  183.) 
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Terrien  do  la  Couperie.  The  Chinese  Name  of 
the  Roman  Empire.  (The  Academy,  vol  XX, 
1881,  Octob.,  p.  261.) 

Iler  von  den  Chinesen  für  das  römische  Reich  an- 
gewendete Namen  Tatsin  ist  möglicher  Weise  iden- 
tisch mit  Tidan , der  assyrischen  Bezeichnung  für 
Syrien. 

Thibet,  uit  bet  dugboek  ran  een  ongelsch  zemle- 
ling  in  oostelijk.  (Anrdrijksk.  Weekblad,  1880 
— 1881,  Nr.  12.) 

Tibot,  tbe  eaatern  frontier  of.  (Proceed.  of  tbe 
Roy.  geogr.  Soc.  1881,  p.  313.) 

Unterberger’ s (OberBt)  Reise  in  China  von  Tien- 
tsin bis  Tsching-kinng.  Nach  dem  Kuss,  bearb. 
(Globus,  XXXIX,  1881,  Nr.  3f.) 

Uspenaky,  W.  Das  Land  um  den  Kuke-Nor  oder 
Tsin-chui,  mit  Reilage  einer  kurzen  Geschichte 
der  Giraten  und  Mongolen  nach  der  Vertreibung 
derselben  aus  China,  mit  Bezug  auf  die  Geschichte 
des  Kuke-Nor.  Hauptsächlich  nach  chinesischen 
Quelleu.  St.  Petersburg  1881,  140  p.  8®.  (Russ.) 

Vigneron,  Lucien.  Deux  ans  au  Se-tchouan 
(Chine  centrale).  Paris  1881.  Bray  et  Retaux, 
X,  299  p.  18®. 

Wheeler,  J.  N.  The  Foreigner  in  China.  Chi- 
cago 1881,  Griggs.  London,  Trubner. 

Williams,  Wells.  Notice«  ofFu-sang,  and  other 
countrie»  lying  Eaat  of  China  in  the  Pacific 
Ocean,  translated  from  the  Antiquarian  researches 
of  MaTwanlin.  New  Häven,  Conn.,  Tutte,  More- 
houBe.  E.  Taylor,  Printern,  1881. 

Behandelt  Ma-twan-lin’s  (f  circa  IS2J»)  Werk  über 
die  8*cfahm*n  der  Chinesen  nach  Osten.  Tu -sang 
wurde  als  Amerika  jedoch  wohl  mit  Unrecht  gedeutet. 

W ylie,  A.  Notes  on  the  Western  Regions.  Trans- 
lated frotn  theTsÜkn-han-shoo.  Book  96.  Part  2. 
(Jonrn.  Anthropologie.  Institute,  vol.  XI,  Nr.  I u. 
II,  1881,  p.  83.) 

Chinesischer  Bericht  über  die  Religionen  der  west- 
lichen Mongolei. 

Yun-nan.  Mon  district  et  huit  an«  de  sejour  au. 
Recit  dun  in  iss  io  n ai  re.  (Les  missious  cathol.  1881, 
Nr.  635.) 

Yün-nan,  the  Chinese  Proviuce  of.  (Proceed.  of 
the  Roy.  geogr.  Soc.  1881,  p.  564.) 

Yün-nan,  the  province  of.  (The  China  Review,  IX, 
1881,  p.  350.) 


13.  Japan. 

(Japaner,  Ainos.) 

Boukema.  Die  Leichenverbrennung  in  Japan, 
deren  Geschichte  und  gegenwärtiger  Zustand. 
(Mittheil.  d.  deutsch.  Gesellsch.  f.  Natur-  uud 
Völkerkunde  Ostasiens,  Heft  XXI,  Augutrt  1880.) 


Bird,  Isabella  L.  Unbeaten  traks  in  Japan:  an 
account  of  travelsin  the  interior,  includiug  visita 
to  the  ahorigiues  of  Yezo  and  tho  Shrines  of 
Nikkö  und  Ise.  With  map  and  illustrutions. 
2 vols.  London,  Muri*«)',  1880,  780  p.  8°. 
Dass.  2«d — 4th  edit.  Ebds.  1881.  8®. 

Bird,  Isabella  L.  Unbetretene  Reisepfade  in 
Japan.  Eine  Reifte  in  das  Innere  des  Landes 
und  nach  den  heiligen  Stätten  von  Nikko  und 
Yezo.  2 Bde.  Jena,  Costenoble,  1881.  8®.  (Vergl. 
Globus,  XXXIX,  1881,  Nr.  8f.  13.) 

Black,  R.  Yonng  Japan.  Yokohama  and  Y’eddo. 
A narrative  of  Settlement  and  the  City  from  the 
signingof  the  treatiesin  1858  to  the  close  of  the 
year  1879,  with  a glance  at  tbe  progress  of  Ja- 
pan during  a periöd  of  twenty-one  years.  2 vols. 
London,  Trübner.  Yokohama,  Kelly,  1881. 

Blumontritt,  F.  Die  einstigen  Beziehungen  zwi- 
schen Japan  und  dem  spanischen  General  -Capi- 
tanat  der  Philippinen.  (Oesterr.  Monatsschr.  f. 
d.  Orient,  1881,  Nr.  1 ff.) 

Bordier,  A.  Japonais  et  Malais.  (Revue  d’an- 
thropologie,  II me ger.,  IV,  1881,  p.  236 — 246.) 

Dankelman,  A.  v.  Einiges  aus  dem  alten  und  neuen 
Japan.  (Aus  allen  Welttheilen,  XII,  1881, 
S.  274.) 

Dankelman,  A.  von.  Verlauf  der  Fahrt  des 
„A.  E.  Nordenakiöld4*  zur  Aufsuchung  Prof.  Nor- 
denskiöld’s.  — Die  Insel  Jesso.  (Aus  allen 
Welttheilen,  XI,  1880,  8.  170.) 

Dixon,  W.  G.  The  Land  oftheMorning  (Japan). 
Edinburgh  1881,  Gemmel. 

Doederlein,  L.  Die  Liu-kiu-Insel  Amami  Oshitna. 
(Mittheil.  d.  deutsch.  Gesellsch.  f.  Natur-  und  Völ- 
kerkunde Ostasiens,  Heft  XX11I,  März  1881. 
Yokohama.  S.  103.) 

8.  112.  Genannte  Insel  wird  bewohnt  von  Japanern 
und  eingeborenen  Oschimaiiern,  welch*  letztere  nicht 
wie  die  ernteten  prognath  Bind.  Ihre  Lippen  dünn, 
Nasenwurzel  nicht  wie  bei  den  Japanern  eingedrückt, 
und  Nase  convex.  Starke  Behaarung  des  Körpers. 
Kräftig  entwickelter  Hart;  Brust.  Anne.  Beine  mit 
dichtem  Haar  bedeckt,  so  wie  es  bei  Individuen  der 
Insel  Kishiu  auch  vor  kommt.  Zahlreiche  Mischlinge.  ln 
der  Sprache  der  Oschimauer  einig«  dem  Japanischen 
fremde  Worte,  welche  angeführt  werden. 

Bevölkerung  ehrlich,  reinlich,  japanisch  gekleidet, 
Tatowriren  nur  bei  Krauen  üblich  < Rücken  und  Hände). 
Einfacher  Ahnmirult  als  ausscliliesxliche  Religion«- 
übntig,  vielleicht  die  ursprüngliche  Form  der  Sh  int*- 
religion  der  Japaner.  Ausser  den  üblichen  japa- 
nischen Festen  ein  den  japanischen  .hon  odmi“ 
entsprechendes,  durch  Tan*  ausgezeichnetes. 

Griffis,  W.  E.  Japanese  fairy  world  : stories  from 
the  wonderlore  of  Jupau.  Illustrated  by  Ozawa, 
of  Tokio.  New  York  1881.  16* 

Guimet,  E.  Promenade«  japonaises.  Tokio-Nikko. 
Paris,  Charpentier,  1880,  288  p.  4°. 
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Houetto,  A.  Chine  at  Japon,  notea  pol  it.  comraerc. 
inarit.  et  militaires,  134  p.  8f.  Nancy  1881. 

Japanischen  Reiches,  Uebemcht  der  Areal- 
nud  BevölkcruiigaYcrhältnisae  des.  (VerhdL.  d. 
Berl.  Ges.  f.  Erdkunde,  VIII,  1881,  S.  176.) 

Le  Japon.  Ses  progres  cconoraiqucs  et  ln  Situation 
generale.  (Economiste  franyais,  1881,  7.  Mai.) 

Junker  von  Langegg.  Midzuho-gusa.  Segen 
bringende  Iieia&breü.  Katioualromun  und  Schilde- 
rungen aus  Japan.  3 Ilde.  Schilderungen  aus 
Japan:  Zntsu-roku- nopn.  Leipzig,  Breitkopf  &. 
Härtel,  1881.  VI,  473  S.  8°. 

Kazusa  und  Awa,  abgekürzt  nach  dem  Nihon 
Chisbi-Teio  von  Müllei^Beeck.  (Mitthl.  d.  Ges.  f. 
Natur-  und  Völkerk.  Ostasiens,  Heft  24,  1881, 
S.  156.) 

Kirchhoff,  Alfr.  Der  japanische  Anssenhandel 
seit  1868.  (Jahrbücher  für  Nationalökonomie. 
N.  F.  III,  1881,  S.  285.) 

KnippSng,  E.  Die  zweite  japanische  National- 
Ausstellung.  (Petermann's  Mitthl.  1881,  S.  287.) 

Korachelt,  O.  Das  japanisch -chinesische  Spiel 
r, Gö44,  ein  Concurreut  des  Schach.  Yokohama 
1881.  35  S.,  84  Xaf.  4®. 

(Separatabdruck  aus  dem  21.  bis  24.  Heft  der  Mit- 
theil. d.  deutsch,  Gesellsch.  f.  Natur-  und  Völker- 
kunde Ostasiens.) 

Kreitner,  G.  Das  Ainovolk.  (Mittheil.  k.  k. 
geogr.  (»endlich.  Wien  1881.  Nr.  5,  S.  220 
bis  233.) 

Kreitner,  G.  Im  fernen  Osten.  Wien,  Holder, 
1881. 

Labroue,  E.  Le  Japon.  (Bullet,  de  la  Soc.  de 
gdogr.  comraerc.  de  Bordeaux,  1881,  p.  1,  33, 
65,  97,  129,  161.) 

Maget,  G.  Sur  Ics  moeurs  des  Japonais.  (Revue 
d'anthropologie.  Ilm«  sör. , t.  IV,  1881,  p.  448 
bis  467.) 

Metchnikoff,  L.  L*erapire  Japonais.  Genf.  1878 
bis  1882.  8°. 

2.  Abschnitt:  Sitten,  Gebräuche,  Literatur  und 
Religion  der  Jnpauer. 

MctchnikoflT,  L.  Des  origines  japonuises.  (Bull. 
Soc.  d'autbropologie.  ser.,  t IV,  1881, 

p.  724.) 

Die  heutigen  Japaner  zeigen  zwei  Volkstypen, 
einen  mongolischen  und  einen  nmalayisch-polyiie»i- 
scheu,  welcher  bei  der  Bevölkerung  als  der  edlere 
gilt.  I)in  Sagen  über  <1  Im  Eroberung  Japans  lassen 
muthmaaaseo,  das  die  Eroberer  von  Süden  her  kamen. 
Es  ist  aus  diesen  beiden  Gründen  wahrscheinlich, 
dass  die  Japaner  ein  Mischvolk  von  Ainos,  echten, 
von  Korea  eingedrnngeuen  Mongolen  und  Malayo- 
Polynesiern  sind,  ln  der  anschliessenden  Discussion 
ftussert  de  Quat  refages.  dass  die  Japaner  umfassen: 
1)  einen  Negritotypus , 2)  einen  gelben,  chincsisclien 


Typus,  3)  einen  weisem  Ainotypus  und  4)  einen 
weissen,  indonesischen  Typus. 

Milne,  J.  The  »tone  age  in  Japan,  with  not  es  on 
rccent  geological  changes  which  havo  taken  place. 
(Journ  of  the  anthropolog.  Institute  of  Great- 
Britain.  X,  Nr.  4,  1881.) 

MoRsmann,  8.  Japan.  London,  Low,  1881. 
250  p.  12®. 

Nagasaki.  Par  un  ancien  miesionnairc.  (Leu 
missions  catboliques,  1881,  Nr.  611  f.) 

OoHtclljk  AziÖ,  een  vast  punt  in  de  Arabische 
berichten  omtrent,  gevonden.  (Tijdschr.  van  bet 
aardrijksk.  Genootsch.  te  Amsterdam.  V,  1881, 
p.  152.) 

Pflzmayer,  A.  Die  japanischen  Werke  aus  den 
Samwlungeu  der  Häuser.  98  S.  Imp.  4®.  Wien 
1881,  Gerolde  Sohn.  (Denkschr.  d.  Akad.  d. 
Wissen  Bch.) 

Pflzmayor,  A.  Die  älteren  Reisen  nach  dem  Osten 
Japans.  98  S.  Imp.  4°.  Wien  1880,  Gerold  s 
Sohn.  (Denkschr.  d.  Akad.  d.  Wissensch.) 

Pflzmayor,  A.  Zwei  Reisen  nach  dem  Westen 
Japans  iu  den  Jahren  1369  u.  1389  n.  Chr. 
Wien  1881,  Gerold's  Sohn. 

Pfoundea,  C,  On  the  Populär  Literatur«  of  Old 
Japan.  (Royal  Soc.  of  Literature,  1881,  25.  Mai.) 

Rein,  J.  J.  Japan,  nach  Reisen  und  Studien  im 
Aufträge  der  königl.  preussischen  Regierung 
dargestellt.  1.  Band.  Natnr  und  Volk  des  Mi- 
kadoreichoa.  Leipzig,  W.  Engelmann.  1881.  8°. 
630  S.  Mit  5 Lichtdrucktafeln,  12  Holzschnit- 
ten, 3 lithographischen  Tafeln  und  2 Karten. 

2.  Hauptahtheilung  (8.  243  bis  616)  „(lax  Japanische 
Volk“.  Darstellung  der  Geschichte,  Civilixation  und 
socialeu  Zustände  des  japanischen  Volkes  von  Hi  mm  u- 
Tennö  (660  bis  585  v.  Chr.)  bis  zur  Gegenwart. 
Uebersiclit  der  ethnographischen,  linguistischen  und 
culturgescbichtlichen  Verhältnisse  der  Bewohner. 

Rein , J.  J.  Die  Kleidung  und  Körperpflege  der 
Japaner.  (Ocsterr.  Monatsschrift  f.  den  Orieut. 
VII.  Jahrg.,  Nr.  10.) 

do  Rosny,  L.  La  religion  des  Japonais.  Quel- 
ques renseignements  nur  le  Sintauisme.  Paris. 
Maisonneuve  & Co.,  1881.  16®. 

Satow,  Erneat  Mason,  and  Hawes,  A handbook 
for  travellers  in  Central  and  Northern  Japan. 
Being  a guidc  to  Tokio,  Kioto,  Osaka,  and  other 
cities;  the  inost  interesting  parts  of  the  Maiu 
Island  between  Kühe  and  Awotnori,  with  asceuts 
of  the  principal  moantains,  and  dcscriptions  of 
temples,  historical  not  es,  and  legends.  Yoko- 
hama, Kelly,  1881,  489  p.  8«. 

Scheube,  Dr.  B.  Bärencultas  und  B&rcufeste  der 
Ainos.  (Mittheil.  d.  Deutschen  Gesellschaft  für 
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Natur-  und  Völkerkunde  Ostasienn.  Heft  22, 
Deceinbcr  1880.  Vgl.  Ausland,  1881,  Nr.  16. 
L'Exploration,  XII,  1881,  p.  653,  719.) 

Scheute,  Dr.  B.  Itinerar  einer  Rebe  im  südlichen 
Therte  von  Yezo.  (Mitthl.  d.  deutschen  Ges.  f. 
Natur-  u.  Völkerk.  ÖaUsiens,  Heft  22,  1880, 
S.  88.) 

Serrurier,  L,  Japan  »che  Etiquette.  (Aardrijksk. 
Weekblad,  1880/81,  Nr.  1.) 

DieShiba  in  Jedo.  (Globus,  XXXIX,  1881,  Nr.  6.) 

Siebold,  de.  La  decouverie  des  lies  do  Bonin. 
(L’Exploration,  XII,  1881,  p.  825,  866,  897.) 

Siebold,  Heinrich  von.  Ethnologische  Studien 
über  die  Aino  auf  der  Insel  Yesso.  (Supple- 
mentbd.  der  Zeitgehr.  f.  Ethnologie,  1861.  lier- 
lin,  Parey,  4,8  S.,  6 Tafeln.) 

Die  Bevölkerung  von  Yesso  130  000  Köpfe,  davon 
V,  Ainos  und  Mischlinge.  — Geschichte  und  Sagen 
der  Ainos,  deren  Körperbeschaffenheit,  Behaarung, 
eigentlinmliclie  auffällige  Abplattung  des  Schienbeines 
und  Oberannknoohtns  (keine  Messungen).  Melan- 
cholischer Charakter,  Friedfertigkeit.  Sind  v«nnuth* 
lieh  vom  Amurland*  über  Sachalin  nach  Japan  «in* 
gewandert,  da*  sie  wahrscheinlich  ganz  bewohnten. 
Kleidung,  Tracht.  Haarpflege,  Tätowirung  nur  bei 
Mädchen.  Wohnungen.  Ceremonielles  Weintriuken 
zu  Ehren  des  grossen  Geiste*.  Dörfer.  Waffen, 
Pfeil  und  Bogen.  Pfeile  meist  ganz  aus  Holz,  Spitze 
oft  vergiftet.  Messer  werden  aus  Japan  bezogen. 
Die  Ainos  leben  von  Jagd  und  Fischfang,  führen  sehr 
gesell  ick  t Holzschnitzereien  aus.  deren  Ornamentik 
von  der  chinesischen  und  japanischen  gänzlich  diffe- 
rirt  und  an  d«e  bei  den  Amurvölkern  in  Anwendung 
kommende  erinnert.  Hie  verehren  ein  höchste* 
Wesen  „Kamoi*,  dem  sechs  Naturgeister  untergeord- 
net sind.  Die  Seelen  der  Verstorbenen  kommen  nach 
Katnni  mochiri,  der  Insel  des  grossen  Geiste*  oder  Wen 
mochiri,  der  schlechten  Insel.  Dünne  Htäbe,  Inawo, 
werden  in  den  Boden  gesteckt,  um  eine  Stelle  dem 
Kamoi  zu  heiligen.  Die  Opferung  eines  jungen  Bä- 
ren ist  gleich  w ie  bei  den  Giliakeu  auf  Kamtschatka 
ein  hohe»  Fest. 

Göttliche  Verehrung  geniesst  Oki  knrumi  Kamoi, 
d.  i.  Yosituine,  der  Bruder  von  Joritomo.  des  Begrün- 
ders der  letzten  Hhagun  Dynastie,  welcher  nach  Yemo 
vertrieben  wurde  und  nach  japanischen  Berichten 
mit  Pschingis  Khan  identisch  sein  *»li.  Die  Aino 
nehme»  meist  nur  eine  Freu,  nur  Wohlhabendere 
deren  mehrere,  welche  jedoch  nicht  ein  und  dasselbe 
Haus  bewohnen.  Da*  Heirathen  geschieht  meist 
unter  den  Gliedern  derselben  Ortschaft.  Die  Neu- 
vermählten bleiben  bei  de»  Eltern  bis  zur  Geburt 
des  ersten  Kinde».  Das  Gebäre»  geschieht  in  hocken- 
der Stellung.  Besondere  Feierlichkeiten  beim  Ein- 
tritt der  Mannbarkeit.  Die  Todten  werden  einsam 
begrabe» , das  Grab  durch  einen  Pfahl  bezeichnet. 
Auf  Sagalie»  (Krafto)  werden  die  Eingeweide  dem 
eben  Verstorbenen  ausgenommen  und  getrocknet. 
Todesstrafe  unbekannt.  — Abbildungen  eines  Schädels, 
von  Geräthsc  haften  und  Sch  muck  gegenständen. 

Ty-pin-san,  die  Insel,  im  Maiaco-Sima-Archipele. 
(Die  Natur,  1881,  Nr.  28.) 

St.  John , H.  C.  Notes  and  Bketsches  from  the 
wild  coast  of  Nipon,  with  cliaptera  on  erniaing 


after  pirate»  in  Chinas*  waten».  Edinburgh,  Dong- 
las, 1880,  390  p.  8*. 

Syle,  E.  W.  Japan  as  it  i*.  (Bullet,  of  the  Ameri- 
can geogr.  Soc.  XII,  1880,  p.  234.) 

Virchow,  R.  Schädel  von  Ainos.  (Verband!,  d.  Ber- 
liner G esc! lach.  f.  Anthropologie  etc.,  1881, 
S.  191.) 

Kopernicky  in  Krakau  untersuchte  acht  Schädel 
von  Sachulin,  welche  vollständig  doli chocephal  sind. 
(Indices  70 — 7.S).  Fünf  Schst  lei  zeigen  eine  posthume 
Kesection  des  Hinterhauptloche». 

Virchow,  R.  Ueber  die  ethnologische  Bedeutung 
des  os  mularo  bipartit  um.  (Sitxungsb.  d.  mathem. 
pbye,  Claas*  Berliner  Akadem.  d.  Wiasenach. 
12,  Febr..  1881.) 

Das  querget heilt«  Jochbein  ist  bei  den  Japanern 
und  Ainos  häufiger  als  bei  Europäern,  Malaveu  und 
Mongolen. 

Woolley,  W.  A.  Historical  Notes  on  Nagasaki. 
(Japan  Weekly  Mail.,  19.  März,  1881.) 

Bebilderungen  der  Beziehungen  zwischen  Japa- 
nern und  Fremden  im  16.  und  17.  Jahrhundert  nach 
Matauro  To;  .Nagasaki  Konkon  Bhuran“. 


14.  Sibirien. 

Adrianow,  A.  W.  Reise  in  das  Gebiet  von  Kus- 
nezk  in  Westsibirien.  (Bericht  d.  Kaiser!.  Uus». 
Geogr.  Gesullsch.,  1881.) 

Bonzengre,  B.  Etüde  nnthropologique  sur  les  Ta- 
tars de  Kasai  moff.  (Revue  d'antbropologie.  Ilm« 
»er.  t IV,  1881,  p.  211—221.) 

Borghaus,  A.  Die  Jakuten.  (Europa,  1881, 

Nr.  39.) 

Brousnitsyne,  N.  La  Pyschma  en  aval  du  village 
de  Mokraia  jusqn'a  la  ville  de  Kamyschloff. 
(Bullet,  de  la  Soc.  Ouralienn*  d’amateurs  d. 
Sciences  nutur.  V,  1879,  p.  11.) 

Busse,  Th.  Verzeichnis»  von  Worten  mit  ethno- 
graphischer Bedeutung  der  notnadisirenden  Völ- 
kerschaften Ost-Sibirien«.  St.  Petersburg  1881. 
15  S.  8®.  (Rassisch.) 

Die  Dshatak-Kirghizon.  (Globus,  XXXI&,  1881, 
Nr.  3.) 

Fath,  G.  Les  Cntaractes  de  TObi,  voyago  dans  les 
nteppes  siberieunes.  In  8*.  316  p.  Paris  1882, 
Pion. 

Hellwald,  F.  von.  Das  Volk  derGiljakcn  in  Ost- 
Sibirien.  (Oesterreich.  Monatsschrift  f.  d.  Orient, 
VII.  Jahrg-,  Nr.  11,  1881.) 

Kirghizen,  einige  Sitten  und  Gebräuche  der,  im 
Gebiet  Semipalatinsk.  Nach  d.  Russ.  (Globus, 
XXXIX,  1881,  Nr.  6.) 

Kolyma-Gebieta,  die  Volksstämme  des,  in  Sibirien; 
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frei  nach  Augustinowitach  bearb.  (Globus,  XL, 
1881,  Nr.  8 f.) 

Kraus,  Alcssandro  Figlio.  Gli  strumenti  inu&i- 
cali  degli  Ostiaccbi.  (Archivio  per  l’antropologia 
e In  etnologia,  voL  XI,  1881,  fase.  3,  p.  249, 

p.  488.) 

Morsicr,  de.  Daines  et  deeerta  des  deux  conti- 
nents.  (Le  Globe,  t.  XX,  1881,  p.  3.) 

Die  Tartarei. 

Morsier,  de.  Pltiines  et  deserts  des  denx  conti- 
neuts.  (L©  Globe,  t.  XX,  livr.  7 aupp.  1881, 
p.  225.) 

Die  kirghisiscbe  Steppe.  Die  Tartar©»,  Kirghiseu  etc. 

Mudge,  Z.  A.  Fur-clad  adventnreB-,  or  travels  in 
skin  cauoes,  oti  dog  sledges,  on  reindeer,  and 
snow-shoes , through  Alaska,  Kamchatka,  and 
Matern  Siboria.  Illnstrated.  New  York  1880. 
16«. 

Foliakow.  Reifen  auf  der  Insel  Sachalin.  (Jahrb. 
kais.  Ruh«,  geogr.  Geaellaoh.  St.  IVtcraburg  1881.) 

Häufige  Spuren  de«  prähistorischen  Menachen, 
Werkzeuge  aus  Obsidian,  welche  einen  Verkehr  der 
ehemaligen  Bewohner  mit  Kamtschatka  oder  dem 
Grossen  Oceano  vurmuthen  lassen. 

Roclus,  Eliaoo.  Nouvcllo  Geographie  universelle, 
la  terra  et  lea  hommes,  t.  VI.  L'Asie  ruese.  gr.  8°. 
728  p.  Paris  1881,  Hachette. 

8chronck , L.  v,  Reisen  nnd  Forschungen  im 
Amurlande  in  den  Jahren  1854  bis  1856.  1.  Lie- 
ferung: T>io  Völker  des  Amurlande».  Geographisch- 
historisch-anthropologiscber  Theil,  IX,  310  S.  4°. 
Petersburg  1881. 

Abschnitt  1 : Uebersiclit  der  eingeborenen  Völker 
mit  Karte. 

Abschnitt  2:  Beziehungen  der  Bevölkerung  zu  den 
umwohnenden. 

Semirjetschenak , die  Grenzansiedelungen  von. 
(Globus,  XL,  1881,  Nr.  6.) 

Sornmier,  S.  Cenni  intorno  a on  viaggio  alle  foci 
dell*  Ob.  (Bol)et.  de  Soc.  geogr.  italiana,  II, 
Ser.  VI,  1881,  p.  351.) 

Sommior , Stephen.  Notizie  etnologiclio  degli 
Ostiaccbi  e de’  Samoiedi.  (Archiv,  per  l’antro- 
pologia  o la  etnologia,  vol  XI,  1881,  fase.  3, 
p.  455.) 

Sommior.  Raccolta  antropologica  ed  etnologica 
fatta  in  Siberia.  (Archiv,  per  l'antropulog.  e la 
etnolog.,  vol.  XI,  1881,  fase.  3,  p.  480.) 

Stoppen,  die  nordaaiatischen.  (Ausland  1881, 
Nr.  13.  VergL  Aardrijksk.  Weekbl  1880/81. 
Nr.  26.) 

Töplooukhoff,  A.  E Note  sur  on  lieu  d'habita* 
tion  des  Tschoudcs  pres  du  vtllago  de  Koudym- 
kor.  (Bullet,  de  la  Soc.  Ouralienno  d’amateurs 
de  scienccs  natur.  VI,  1880,  p.  40.) 


Tiaaot,  V.  et  C.  Araero.  La  Vio  cn  Siberie. 
A venture«  de  trois  fugitifs.  In  18*  jesus,  376  p. 
Paris  1881,  Dentu. 

Tusmanow , S.  B.  Yolkstypcn  aus  dem  ostsibi- 
rischen  Küstengebiet.  260  Photographien  zu 
haben  bei  Photograph  Karrik,  St.  Petersburg, 
Wassili  Ostrow,  5.  Linie,  Nr.  6. 

Wrangell,  de.  Le  Nord  de  la  Siberie;  Voyage 
parmi  lea  peuptados  de  la  Russie  asiatirjue  et 
dnns  la  mer  Glaciale.  (Traduit  du  mau  par  le 
pnuce  Gulitzin.  gr.  8®.  304  p.  Limoges  1881, 
Ardant  et  Cie.) 

Zdokauor.  Sibirische  Flnssreiae  von  Tinraen  nach 
Tomsk.  (Deutsche  Revue,  1881,  März.) 

15.  Boringsvölker. 

Aleuten,  das  Volk  der.  (Auslund,  1881,  Nr.  40.) 

Dali,  W.  H.  On  the  so  called  Chukcbi.  (American 
Naturalist,  vol.  XVI,  Nr.  11,  1881,  p.  857.  The 
Monthly  Record  of  Geography,  Sep.  1881.) 

Die  Küste  Ostasiens  von  der  8t.  Lorenz-Bai  bis 
zum  Nordcap  wird  von  Eskimos  bewohnt. 

Dali,  W.  H.  The  Chukches  and  their  neigh- 
l>oura  in  the  northeastern  extremity  of  Siberia. 
(Proceed.  of  the  Royal  geogr.  Soc.,  1881,  p.  568.) 

Dali,  W.  H.  Notes  on  Alaska  and  tho  Vicinity 
of  Beringstrait.  (Arneric.  Joum.  of  Science, 
vol.  XXI,  1861.) 

Hovgaard.  Am  Tjuktjerne.  (Geografisk  Tidakrift. 
Kjöbenbavn,  1881,  Nr.  3,  p.  31 — 46.) 

Krause,  Gebr.  Reisebriefe.  (Die  wissenschaftliche 
Expedition  der  Bremer  geographischen  Gesell- 
schaft nach  den  Küstengebieten  an  der  Bering- 
strasse.  Deutsche  geographische  Bl&tter,  1881, 
Bd.  IV,  Heft  4,  p.  215.) 

Berührungen  mit  den  Tschuk tuchen  an  der  Bering 
Strasse. 

Nordonskiöld , A.  E.  von.  Die  Umsegclung 
Asiens  and  Europas.  Leipzig  1881. 

Bebilderungen  der  Samojeden,  Tschuktaohen,  Eski' 
mos. 

Nordquist,  O.  A.  Ueber  die  Alenten  auf  der 
Beringinsel.  (Kuss.  Revue,  XVIII,  1881,  S.  98.) 

Nordquiat,  O.  A.  Bemerkungen  über  die  Zahl 
und  die  gegenwärtige  Lage  der  Tschuktschen  an 
der  Küste  des  nördlichen  Eismeeres.  (Istwestija 
d.  Kais.  Russ.  geogr.  Ges.,  XVI,  Heft  2,  1880.) 
(Rassisch.) 

Nordquist,  O.  A.  Einiges  über  die  Tschaktschen. 
(Kuss.  Revue,  XVIII,  1881,  S.  82.  VergL  Aus- 
land, 1881,  Nr.  17.) 

Hovgaard,  A.  Om  Tjuktjerne.  (Geogr.  Tidskrift, 
1881,  Nr.  3,  p.  31—46.) 
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Stein,  P.  v.  Die  Tscbuktschen  am  Ufer  de«  Eis- 
meeres, ihro  Zahl  und  gegenwärtige  Lage.  (Peter- 
mann's  Mitth.  1881,  S.  41.) 

Rfauml  «I**r  in  «len  Istwesüj*  tler  ru»»isehen  geogr. 
GenelUch.  (Bd.XYI,  IS80,  Heft  2)  imtgetheilten  Beob- 
achtungen vou  O.  Nordquist  und  Hovgaard. 


Schmolz,  J.  D.  B.  und  R.  Krause.  Die  ethnogr.- 
authrop.  Abthfilang  des  Museum  Godeffroy.  Ein 
Beitrag  zur  Kunde  der  Südsee- Völker.  8®.  650  S. 
mit  Karteu.  Hamburg,  Friedrichsen,  1880, 
Beschreibt  u.  A.  auch  ethnographische  Oegmetäude 
aus  Aljaska. 


IV.  Afrika. 


1.  Allgemeines. 

Burmann,  ▲.  Dwarn  door  Afrika.  De  reizen  van 
Gerhard  Rohlfa  en  Cameron.  Gouda,  van  Goor 
Zonen,  1880.  8«. 

Comboni,  D.  Quadro  storico  delle  scoperte  africane. 
Verona,  tip.  Gniseppc,  1880,  128  p.  16*. 

Dutrieux.  La  qaestiun  nfncaiue  au  point  de  vue 
comtnerciale.  Mons  1880,  59  p.  8°. 

Bdon,  C.  H.  Africa  seen  tbrough  its  explorers. 
London,  Soc.  for  promoting  Christian  Knowledge, 
1880.  8°. 

Fanson,  do  Solys.  Conference  tnr  PAfrique 
meridionale.  (Bullet,  de  la  Soc.  Beige  de  Geogr. 
1881,  p.  165.) 

Franco,  J.  J.  et  Cogols,  P.  Les  jumelles  afri- 
caines  ou  description  exacte  du  centre  dePafrique, 
d'aprea  les  decouvertes  les  plus  rcceutos.  Bruxel- 
les 1881.  (Public  par  la  Commission  de  la 
carte  geologique  de  la  Belgiquc.  61  p.  8°.) 

Girard  de  Riaile.  I,es  peuples  de  PAfriqne  et 
do  l’Amerique  (notions  d’ethnologi«).  ln  32°. 
186  p.  Paris  1881,  Germer  Baillicre  et  Cie. 
(Bibliothequo  utile.) 

* Hertz,  J.  E.  lieber  Verwendung  und  Verbrei- 
tung der  Kanrimuschel.  (Mittbeil,  geogr.  Gesell- 
schaft. Hamburg  1880  bis  1881,  Heft  1.) 

Stellt  auf  einer  Karte  die  Gebiete  dar,  in  welchen 
die  KaurimuNchel  als  ZaliUinguniiiirl  dient  (Gold- 
und  Sklavenkäste,  Nigergebiet  bis  zum  Binui*)- 

KirchhofT,  A.  Neues  aus  Nord-  und  Südafrika. 
(BL  f.  Ufer.  Unterhaltung,  1881,  Nr,  45.) 

Ling,  H.  K in  Spazicrgung  durch  Afrika.  (Neue 
Volksbibliothek,  lieft  9,  54  S.  12°.  Stuttgart 
1881.  Levy  u.  Müller.) 

Lombard,  H.  C.  Lob  conditions  sanitaires  du 
continent  africain  et  des  iles  adjaceutes.  (Bullet, 
de  la  Soc.  norraande  de  geogr.  1881,  p.  115.  Vgl. 
L’Afrique  exploree.  II,  1880,  p.  121  — 142.) 

Paulitschke,  Philipp.  Die  Bevölkerungsstatistik 
von  Afrika  und  ihre  Entwickelung.  (Statistische 
Monatsschrift,  Jahrg.  VI i,  Heft  7.) 

Archiv  for  Anthropologie.  Bd.  XIV. 


Peyer,  G.  Die  Erschliessung  Central  - Afrikas. 
Basel,  Babninaier,  1881.  8°. 

Los  Pygmees  de  l’Afrique.  (L’Afrique  exploree. 
III,  1881,  p.  58.) 

Queriol,  Nuno  do  Freitag.  As  misedss  catholicas 
en  Africa.  (BoleL  da  Soc.  de  geogr.  de  Lisboa, 
2 Ser.  Nr.  1,  1880,  p.  18.) 

Bieter,  P.  Wanderungen  durch  Afrika,  (Vortrag, 
gehalten  auf  Veranlassung  der  Gemeinnützigen 
Gesellschaft  Enge.  Zürich  1881,  Grell,  Füssli  k 
Co.  53  p.,  Lex.  8°.) 

Rohlfs,  Gerhard.  Neue  Beitrage  zur  Entdeckung 
und  Erforschung  Afrikas.  Cassel  1881,  Fischer.  8°. 

Sabatier,  Camille.  Sur  les  diverses  appellations 
employees  par  les  anciens  pour  designer  les 
populations  de  PAfrique.  (Bull.  Soc.  d’anthro- 
pologie  de  Paris.  Ulme  §er.  t IV,  1881,  p.  606.) 

Stanley,  H.  La  Terru  de  servitude.  Traduit  de 
Pangleris  par  Levoisin.  3^  etL  8°.  286  p. 

Paris  1881,  llacbette. 

Strauch.  Les  explorations  africaincs  en  1879. 
(Kevue  geogr.  internationale.  1880,  Nr.  56  ff.) 

Veratraete.  L’Europe  et  le  Soudan.  (Bullet,  de 
la  Soc.  Beige  de  geogr.  1881,  p.  322.) 

Woermann.  Ueber  Tauschhandel  in  Afrika. 
(Mittheil,  geogr.  Gesellscb.  Hamburg  1880/81, 
Heft  1,  S.  29  bis  43.) 


2.  Nord -Afrika.  — Araber,  Berber. 

Alger.  Notices  scientifiques,  historiques  et  econo- 
miques  sur,  et  l’Algerie.  Paris,  Challamel, 
1881.  8». 

l'Algerie,  nouveaux  departements  de.  (L’Explo- 
ration.  XII,  1881,  p.  875.) 

Algerie.  (L'Exploration.  XI,  1881,  p.  371.) 

l'Algerie.  Guide  de  Remigrant;  par  un  Colon. 
8*.  64  p.  Paris  1881.  Agence  territoriale 

alge  rieune. 

Algerien,  ein  Blick  auf.  (Ausland.  1881,  Nr.  32  ff.) 
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Algeriens  Handel  und  Volkswirthscbaft  in  1879. 
(Deutsches  Handelsarch.  1881,  Nr.  17.) 

Algier,  Bevölkerung  vergl.  Verband!.  Association 
franyaise  pour  l'avanceraent  des  Sciences.  Session 
d’Alger  1881.  Section  d'nnthropologie.  (Auszug. 
Revue  d’nnthropologie.  II  me  ger.  t.  IV,  1881, 
p.  530.) 

AIodbo  y Sanjurjo.  Sobre  el  abandono  de  Ina 
plnzns  de  Oran  y Maznlquivir.  (Uevista  de 
EtpaiU.  Nr.  325,  1881.) 

Barclay,  Edgar.  Life  in  tho  Mountains  of  Alge- 
ria.  London,  Kegan  Paul. 

Barka,  bet  platean  van.  (Aardrijksk.  Weekbl. 
1880/81,  Nr.  22.) 

do  la  Borge,  A.  Kn  Tunisie.  (Recit  de  Pexpedi- 
tion  franyaise.)  Paris,  Didot  & Co.,  1881.  8°. 

Bonelli.  Considcraciones  militares  »obre  el  iinperi» 
de  Marruecos  y su  Constitucion,  por  el  Teniente 
graduado  Alfcrcs  de  lnfantcria.  (Revista  militar. 
espaiiola.  Madrid  1880,  t.  I.) 

Bonnet,  J.  Guide -Itineraire  des  trois  depar- 
tements  de  PAIgerie.  Puris,  Challamel,  1881. 

18». 

Bottiglia.  Lettera  da  Bengosi.  (L’Esploratorc. 

1881,  p.  277.) 

Bourquclot,  E.  En  Algerie,  Souvenirs  d’un  Pro- 
vinois.  18°  jesu».  477  p.  Paria  1881,  linpr. 
Chamerot. 

Brunialti,  A.  Algcria,  Tunisia  e Tripolitania: 
studii  di  geografia  politica.  Milano  1881, 
274  p.  8°. 

Charricr,  Louis.  Notice  sur  les  ruinös  romaines 
dos  Bessi-Ouclban,  dop.  de  Constantine.  8°.  8 p. 
15  pl.  Paria  1881,*  Callamel  aine. 
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Paul  Soleillet  dans  le  Sahara  et  dans  le  Sudan 
en  vue  d’nn  projet  d'un  chemin  de  fer  trans- 
saharien.  In  18  jesus,  XXXVI,  241  p.  Paris 
1881,  Dreyfoqs. 

llibliotheque*  d’aventures  et  de  voyages. 

Tarry,  H.  Le  commerce  dans  le  Sahara.  (L’Explo- 
ration,  XII,  1881,  p.  482.) 

Touarega,  Voyage  chez  les.  (LesMissions  catboli- 
quea  1881,  15.  and  22.  April.) 

Weiaflgerbor,  H.  Note  sur  quelques  monumentn 
archeologiqua  du  Sahara.  8°.  20  p.,  1 pl. 

Paris  1881,  Didier  et  Cie.  (Revue  archeologique, 
Juli  1881.) 

Woiaagerber,  H.  Excursion  anthropologique  au 
Sahara.  (Revue  d'authropologie,  1880,  Uctober.) 

4.  Canaren  und  Madeira. 

Balfour’s«  J.  B.  Forschungen  anf  der  Insel  Soco- 
tra  1880.  (Petermann’s  Mitthl.  1881.  p.  292.) 

Bernardin.  Les  Guanchua.  (Bullet  de  la  Soc. 
geogr.  d’ Anvera,  VI,  1881,  p.  103.) 

do  Canarische  Eilanden.  (Aardrijksk.  WcckbL 
1880/1881,  Nr.  10  f.) 

Kerhallet , C.  P.  do.  Madere,  les  iles  Salvnge» 
et  les  iles  Canaric».  8°.  XI V,  112  p.  Paris 
1881,  Challamel. 

Korhallet,  C.  P.  Description  nnutique  des 
Ayores.  4 me  «dition.  8°.  97  p.  Paris  1881, 

Challamel. 

Loclorcq,  J.  Les  Gnancbes.  Notice  sur  les  au- 
ciens  babitants  des  iles  Canaries.  (Bull.  Soc. 
beige  de  Geographie,  1880,  Nr.  4,  p.  420 — 438.) 

Löher,  F.  v.  Die  Schönste  der  Canaren.  (Die 
Gegenwart,  1881,  Nr.  43.) 

Rondell,  J.  M.  Concise  bandbook  of  the  i&land 
of  Madeira,  with  plan  of  Fnnchal  and  map  of 
the  islaml.  London,  Pani,  1881,  90  p.  12®. 
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Vornoau,  B.  Sur  Ich  Semiten  aux  i)cs  Caoaries 
(Ball.  Soc.  d'anthropologie  de  Puris,  IH«e  ger., 
T.  IV,  1881,  p.  490.) 

Di«  ur»pHlnj;Iiclie  Bevölkerung  der  <'unar«n  war 
kein«  eiuheiüit  he  (vergl.  Veroeau,  Bull.  Hoc.  d'au- 
tliropologie,  III«»«  »er.,  T.  I),  aouderu  «n  linden  »ich 
rühmt  Kesten  von  Guanchen  auch  solch«  anderer 
Völker.  Schädel  aus  dem  Süden  von  (»ran  t’annrm 
und  Palma  geben  miniere  MR»**«,  welche  denen  sehr 
nahe  kommen,  die  Broca  an  Aralwru  und  Aegyp- 
tern  beobachtet*.  Namentlich  stimmen  einige  an»* 
toinische  Kennzeichen  genau  mit  denen  ägyptischer 
Schädel  überein.  { Eindruck  ung  hinter  der  Conmul- 
•utur.) 

Vornau,  R.  Sur  lca  ancicus  babitants  de  la  Ialcta 
(Grande  Conane).  (Bull.  Soc.  d'anthropologie  de 
Paris,  Ui»«  s«r.,  T.  IV,  1881»  p.  737.) 


5.  Aegypten. 

Adams,  W.  H.  D.  The  land  of  the  Nile;  or, 
Egypt  paat  and  preoent.  With  upwnrds  of 
100  engrnvings.  .London,  Nelsons,  1881,  330  p. 

8«. 

Ampere,  J.  J.  Voyage  en  Egypte  et  en  Nubie. 
Nonv.  «d.  XX,  578  p.  8°.  Paria  1881,  C.  Levy. 
(Bibliotheque  contempon\iue.) 

Barzoglu,  Tarik.  Zngazig.  (Holet,  de  la  explorad. 
nssoc.  cUKcara,  I,  1880,  p.  213.) 

Barzoglu,  Tarik.  Carta  a uno  de  mis  amigos 
»obre  el  viaje  de  au  Altcza  el  Khedive  a Zagazig. 
(Ebda.  p.  222.) 

Bozonnet,  L.  Souvenirs  de  voyage;  Egypte, 
Lyon,  impr.  Abricy,  1880,  92  p.  8®. 

Bruce,  J.  L"£gypte  et  la  mer  Houge.  Voyagea 
aux  aourcea  dn  Nil,  en  Nubie  et  en  Abyaainie, 
1768 — 1772.  Limoges,  Barbou,  1880.  293  p.  8*. 

Brugsch,  H.  Aegyptische  Beiträge  zur  Völker- 
kunde der  ältesten  Welt.  (Deutsche  Revue. 
1881,  October.) 

Brugsch -Boy.  Ueber  die  griechisch -kleinasiati- 
schen  Völker  auf  den  ägyptischen  Denkmälern. 
(Mittheil,  der  Wiener  anthropolog.  Gea.,  XI.  I, 
1881.) 

Brugsch  et  Bevillout.  Donnees  geograpliiques 
et  topographiquea  aur  Tbebea.  (Revue  egypto- 
logique,  1,  4.) 

do  Carcy.  Le  bassin  du  Nil.  Les  tombeaux  egyp- 
tiena.  Procodea  de'  l'embauinemeiit,  Notices  aur 
lYcriture  hieroglypbique.  (Bullet,  de  la  Soc.  de 
geogr.  de  l’Eat,  1881,  p.  1.) 

Clcrmont-Gannenu,  C.  Origine  perse  des  nionu- 
uionts  urameens  d Egypte.  8°.  40  p. , 1 pl. 

Paris  1881,  Didier  et  Cie.  (Revue  archeolo- 
gique,  Aug.  1878,  Jau.  1879.) 


Colaton,  R.  E.  Modern  Egypt  and  its  People. 
(Bull.  American  Geogr.  Soc.  New-York,  1881, 
Nr.  4,  p.  133  bis  164.) 

Cullum,  W.  The  Land  of  Egypt.  (Bull.  Ameri- 
can Geograph ical  Society,  1881,  Nr.  1,  p.  1 — 28.) 

Ebors,  G.  L'ßgyptc ; du  Cairo  u Philae.  Trad. 
par  Gasten  Maapero.  Paris,  Finnin  Didot, 

1880/1881.  4*. 

Goldtammer.  Zur  medicinischen  Klimatologie 
von  Aegypten.  (Deutache  medicinische  Wochen- 
schrift, Nr.  51  u.  52,  1881.) 

Hoffmann,  C.  Ein  Schlosser  in  Aegypten.  Meine 
Erlebnisse  während  eines  zehnjährigen  Aufent- 
haltes im  Lande  der  Pyramiden.  Neue  Volks- 
ausg.,  Heft  1,  2.  Berlin,  Zollern,  1881,  8°. 

Khemi,  the  land  of.  (ßlackwood’a  Magazine,  1881, 
Juni  ff.) 

Lanzone,  Ridolfo  V.  Dizionario  di  Mitologia 
Egizia.  Torino  1881,  FratelU  Doyen. 

Lofoburo,  E.  Lea  racea  comiues  des  Egyptiena. 
Lyon  1881,  impr.  Pitrat  aine,  20  p.  4®.  (Anaa- 
les du  musee  Guiinut,  T.  I.) 

Mazoyor,  R.  P.  Excuraiona  dana  leg  misaions 
des  jeauitea  en  Syrie  et  en  Egypte.  (Lee  inissions 
catholiques,  1881,  Nr.  617.) 

Meyra,  Leonco.  Los  grecs  d'Alexandrie  et  la 
presse  fran^aise.  Paria  1881,  impr.  Lefobvre, 
32  p.  8°. 

Der  Orient.  Hauptrontcn  durch 'Aegypten,  Palä- 
Btina.  Syrien  etc.  Leipzig  1881/1882,  Biblio- 
graphisches lustitut.  1.  BL:  Aegypten.  Mit 
8 Karten,  11  Plänen  und  Grundrissen.  42  Text- 
bildern, XII,  316  S.  kl.  8». 

Ponnazzi,  Compte  Louis.  T/Egvpto  et  TAbya- 
ainie.  (L'Explorution,  XI,  1881,  p.  151.) 

Poitou,  E.  Un  hiver  en  Egypte.  4®.  397  p. 
Tours  1881,  Marne  et  fils. 

Poolo,  S.  L.  Egypt.  With  illustrations.  London, 
Low,  1881,  204  p.  12®. 

Begoldi,  G.  Dal  Cairo  aSiene.  (Nuova  Antologia 
di  acienze,  lottere  etc..  2.  8er.,  XXV,  1881,  p.  40.) 

Riebcck,  E.  Tagebuch  einer  Reise  von  Kairo 
nach  den  Gebirgen  am  Rothen  Meer.  (Mitthl. 
d.  Ver.  f.  Erdkunde  zu  Halle,  1881,  p.  40.) 

Rouge,  J.  de.  Voyage  aux  bords  du  Nil.  8®. 
32  p.  Paris  1881.  Bureaux  de  la  Revue  des 
Conferences.  (Abdruck  aus  „Revue  des  Confe- 
rences“.) 

Stoddard,  C.  W.  Maghallah!  a fl i gbt  into  Egypt. 
A book  of  adventures  and  travel  on  the  Nile. 
New-York  1880.  16®. 
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Stonc-Pacha.  La  topographie  et  la  gcograpbie 
du  pAjv  entre  la  cote  de  la  mer  rouge  et  le 
plateau  abyssinien.  (Bullet.de  la  Soc.  Khcdiviale 
de  geogr.,  Nr.  9,  10,  1880,  p.  43.) 

Thaer,  A.  Die  alt  - ägyptische  Landwirthschaft. 
Eia  Beitrag  zur  Geschichte  der  Agricultur. 
Berlin  1881,  Parey.  (36  p.  Imp.  8°.  6 Tat) 
ZnaammenGittttng  dessen , was  Denkmäler  und 
CUsfliker  über  den  Ackerbau  der  Aegypter  lehre». 

Thivel,  Antonin.  L’Orient , tableaa  historique  et 
poetique  de  l'Egypte.  gr.  8°.  355  p.  Paris 

1881.  Dentu. 

Vyse,  Griffin  W.  Egvpt:  Physical,  Political 
and  Strategical;  together  with  an  Account  of  its 
Engineering  (’apabilities  and  Agricultural  Re- 
«ources.  London  1881,  Allen. 

Warner,  C.  D.  My  wiuter  on  the  Nile.  New 
edit  London,  Trübner,  1881,  504  p.  8°. 

Wilson,  Sir  Erasmus.  The  Egypt  of  the  Past. 
London  1HH1,  Kegan  Paul,  Trench  A Co., 

Kn t hält  klarge»rh riehen*  Abschnitte  über  Sprache 
und  Schrill  der  alten  Aegypter. 


6.  Ost -Afrika. 

Almkvist,  Herrn.  Die  Bischan-Sprache  Tu  Bedä- 
wie  in  Nordost- Afrika.  Beschreibend  und  ver- 
gleichend dargestcllt.  Bd.  I.  1881.  Upsala. 
Akad.  Buchhandlung.  V.  302  p.  gr.  4°.  Nova 
Acta  regiae  soc.  scient.  Upanlcnais.  Serie  III. 
Vol.  XI.  Fas.  I.  1881. 

Das  Bisrhari  öder  Bedscha,  Tö-Bedauie,  ist  dem 
Galla  verwandt,  gehört  also  zum  hamitischen  Stamme. 
Land  und  Volk  werden  in  der  Einleitung  behandelt, 
darauf  das  Verhältnis*  zu  den  bukak  der  alten 
Aegypter,  und  den  huiaiten,  bega,  buga  abessynischer 
Inschriften,  unter  Mittheilung  der  einschlägigen  ethno- 
graphischen Fragen  erörtert.  Schluss  bildet  Gram- 
matik der  Sprache. 

Alvaraz,  Francisco.  Narrative  of  the  Portuguese 
Einbassy  to  Abyssinia  during  the  Years  1520 — 29. 
Tranßiated  from  the  Portuguese  and  edited,  witb 
Note»  and  an  Iutroduction  by  L«rd  Stanley  of 
Alderley.  London  1881,  Uakluyt  Society. 

Antinori,  M.  O.  Giornale  cd  illustrazione  dei 
nuovi  laghi  fra  gli  Hadda-Galla.  (Bollet.  d.  Soc. 
geogr.  italiana.  II.  Ser.  VI.  1881.  p.  583.) 

Bardey.  L'expeditiou  Lucereau.  (L’Exploration. 
XI.  1881.  p.  222,  235.) 

BorghofF,  C.  Notizen  über  die  nubischcu  Wüsten- 
bewohuer.  (Globus  XXXIX.  Nr.  18.) 

Bianchi,  G.  1 Soddo  Galla.  (L'esploratore  1881. 
Nr.  5.) 

Buchta.  R.  Die  oberen  Nilläoder.  Volkstypen 
und  Landschaften,  dargestellt  in  160  Photo- 


graphien. Mit  einer  Einleitung  von  R.  Hartmann. 
Berlin,  Stiehra,  1881.  4°.  (Siehe  östlicher  Sudan.) 

Burdo,  Ad.  Le  commerce  du  Zanguebar.  (Bull. 

Soc.  Beige  de  Geogr.  V.  1881.  Nr.  5.  p.  564.) 
Cahagne,  T.  Voyago  dans  le  pays  des  Gallas, 
d'Aden  ä llarar.  (Los  missions  catboliques  1881. 
Nr.  630.) 

Caracciolo,  P.  S.  Da  Assab.  II  commercio  di 
Assab.  (KeviütA  nuova  di  scienze.  Nai>oli  1881. 
Nr.  1 ff.) 

Charmetant.  Hobock  (Obock)  et  la  colonisation 
frnncaise  dans  FAfriquo  ceutrale.  (L'Kxplorutiou. 
XII.  1881.  p.  713,  753.) 

Cora,  Guido.  Ma^sacro  della  Rpedizione  Giulietti 
presso  Bail  ul.  (Gosinos  di  Cora.  Vol.  VI.  Fase. 
IX— X.  1881.  p.  388.) 

Denhardt,  Clomens.  Erkundigungen  im  äqua- 
torialen Ostafrika.  (Peterwanu’s  Mitt bedungen 

1881.  p.  11.) 

Notizen  über  die  Völker  der  Tana-  mul  Sabaki* 
ebene,  vorzüglich  über  die  Wajmkomo  und  Somali; 
ferner  über  die  Wukunfi  und  M:t*ai  örtlich  vom 
Kijansa.  Bei  letzteren  und  theilweim-  auch  bet  de» 
Wapokomo  Be*cl»neidung  beider  (h-schlechter,  die 
der  Mädchen  am  Tage  der  Vermähluug.  Die  Wad- 
•chagga  am  Kilima-Ndscharo,  die  Wateita  am  Burs, 
die  Wskamba  Wakikuju  bilde»  eine  eigene  Gruppe. 

Frere-Town  et  la  question  de  Fesclavage  dans  lo 
Zanguebar  septentrional.  (L’Afriquo  exploree. 
II.  1880.  p.  202.) 

Giulietti,  G.  M.  Viaggio  da  Zeila  ad  Harrar, 
1879.  (Boll.  Soc.  Geogr.  Ital.  1881.  Nr.  6. 
p.  425  — 445.  — Cosmos  di  Cora.  Vol.  VI. 
Fase.  IX— X.  p.  365—382.) 

Graves.  Le  cap  Guardafui.  (Bullet,  de  la  Soc. 
Khedivialc  de  geogr.  (Nr.  9,  10.  1881,  p.  29.) 

Machado,  Joaquim  Jose.  Mozambique.  Com- 
municaräo  ä sociedade  de  Geographia  de  Lisboa 
nas  se^söes  de  6.  13  e 22  de  dezmnbro  de  IShO. 
Lisboa  1881.  Casa  da  socicdado  de  geographia. 
39  p.  gr.  8®. 

Hartmann,  Robert.  Die  Bejah  (Schluss).  (Zeit- 
schrift f.  Ethnologie-  Berlin  1881.  Bd.  XIII. 
p.  1.) 

Schildern»?  der  Beni-’Amr,  Mariä,  ‘Habab,  welche 
mit  den  Bejah  verwandt  sind.  Zinn  Schloss  wird 
erwähnt  du«»  auch  die  >1eii*ä,  Bogo*.  ‘Sohö,  Dauüqil, 
göniäl,  Gälä  mit  den  Bejah  unzweifelhaft  verwandt 
sind. 

Harras,  E,  L’ile  de  Zanzibar.  (Bullet,  de  la  Soc. 

de  geogr.  de  Marseille.  1881.  p.  193.) 
Massouah  et  seu  enviroas.  (L'Explorntion.  XII. 
1881.  p.  554,  619.) 

Pinchard.  Ueber  die  Aru-ri-Gallas.  (Lc  Phare 
d'Alexandrie.  17.  VIII.  1882.  Auszug.  Peter- 
luauu'fl  Mitth.  1881.  p.  396.) 
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Eine  nach  Rif  voll  (Peterm.  Mittheil.  1882.  p.  35) 
gänzlich  erfundene  Darstellung  von  «ingt-gangcneii 
Handelsbeziehungen  mit  den  Aniasi-Gallaj. 

Rabaud,  A.  Zanzibar,  la  cot«  orientale  d’Afrique 
et  PAfrique  equatorinle.  (Extr.  du  Bullet,  de  la 
Soc.  de  geogr.  de  Marseille.)  Marseille  1881,  8°. 
Römisch,  Leo.  Die  Kunatna-Spracbe  in  Nordost* 
Afrika.  (Sitzungsber.  phil.-hist.  ( lasse  der  kaia. 
Akut  d.  Wisscnsch.  1881.  XLVIII.  Heft  I.  — 
Wien  1881.  Gerold'sSohn  in  Comra.  90  p.  gr.  8°.) 

Die  Kuuama  nwl  Dikn-Brtz»n  aiod  sprachlich  und 
körperlich  verwandt  mit  den  Nubiern  in  Kordofan, 
sie  sind  Reute  einer  ursprünglichen  Negerbevölkerung 
zwischen  den  eingewanderten  Semiten  Nordost-Afrikas. 

itövoil,  G.  Bull.  Soc.  geogr.  de  Marseille  1881. 
Findet  an  den  Küsten  des  Somalilamle»  griechisch« 
O rüber  und  hiilt  die  weisaen  Somali  für  Abkömmlinge 
alter  griechischer  Ansiedler. 

Richard,  G.  L'Abyssiuie.  (Revue  ecieotifique. 
1881.  16.  Juli.) 

Rohlfs,  Gerh.  Eino  Audienz  in  Samara,  der 
Residenz  des  Negus  N egest  Johannes  von  Abes- 
sinien. (Westermanns  i 11  ustr.  Monatshefte.  1881. 
October.) 

Die  Rohlfs’sche  Expedition  nach  Abessinien.  Be- 
richte von  Anton  Stecker.  (Mittheil.  d.  Afrik. 
Ges.  in  Deutschi.  IL  1880/81.  p.  193,  236.) 

Somalis.  Ktudes  snr  les.  (Lea  Missiuns  catholi- 
ques  1880.) 

Het  Somali-Land.  (Aardrijluk.  Weekbl.  1880/81. 
Nr.  62.) 

Stöcker,  A.  Bericht«  über  seine  Expedition  in 
Abessinien.  [Tana-See.]  (Mittheil,  der  Afrika». 
Ges.  iu  Deutschland.  III.  1881/82.  p.  21.) 

Tftgliabue , E.  Assab.  (L’Exploratore.  1881. 

p.  166.) 

Vigoni,  Pippo.  Abissinia,  giomale  di  un  viaggio. 
Con  3 pnnorami,  33  tavole  illustrative,  un  facsi- 
mile  di  una  lettera  del  re  Giovanni  ed  una  carta 
itineraria  esegnita  per  cura  della  r.  societä 
geografica  italiana.  Milano,  Hoepli,  1881. 
244  p.  gr.  8°. 

Cap.  VL  Industrie,  Chirurgie.  Cap.  VII.  .Geschichte 
der  Abessinier.  Cap.  VIII.  Gebräuche,  Ritus,  sociale 
Clasaen,  Charakter  der  Bevölkerung,  Ucberlieferungvn. 
Abgebildet  werden  ausser  einigen  Ansichten  von 
Maseatia,  Adua  undAxum  ein  Typus  der  Beechariner, 
ferner  abeseinische  S.hmuck-  etc.  Gegenstände  und 
Facsimilc  von  Gemälden. 

Winstanley,  W.  A visit  toAbyssinia,  an  account 
of  travel  in  modern  Ethiopia.  2 vola.  London 
1881.  Ilurst  und  Blackett. 

7.  Oeatlichor  Sudan  und  obere  Nilländer. 

Ampere,  J.  P.  Voyage  en  Egypte  et  eti  Nubie. 
Nouv.  edit.  Paris,  Lcvy,  1881.  XIX.  Ö79p.  18°. 


d'Arnaud  - Boy.  Expedition  au  Flouve  Blanc 
pendnnt  les  annees  1839  a 1842.  (Bull.  Soc. 
geogr.  de  Paris  1881.  p.  227 — 230.) 

Boltramo,  G.  Grainmatica  e vocabulario  della 
liuguu  Denka.  Hu.  233  p.  Rom,  Civclli,  1881. 
(Mein,  della  Soc.  Geogr.  Ital.  III.) 

Beltrame,  G.  Le  rive  del  fiume  Bianco  da  Char- 
tum  a Seilok.  (Atti  d.  R.  Istit.  Vcueto.  Ser.  V. 
T.  VI.  Nr.  9.) 

Beltrame,  G.  11  fiume  Bianco  e i Denka:  memoria. 
Verona  1881«  324  p.  16ö. 

Borghese-Mateucci.  Itinerario  della  spedizioue, 
traChartum  e AbuGheren  nttraverso  il  Kordofan 
ed  il  Dar  For.  (Cos  mos  di  Coia.  VI.  1880. 
p 253.) 

Buchta,  Richard.  Die  oberen  Nilländer,  Volks- 
typen uud  Landschaften,  dargestellt  in  160  Photo- 
graphien, nach  der  Natur  aufgenommen.  Mit 
einer  Einleitung  von  Dr.  Robert  Hurtumnu,  Pro- 
fessor an  der  Königl.  Universität  zu  Berlin. 
Berlin  1861«  Verlag  von  J.  F.  Stiebm,  Schön* 
Lauser  Allee  169. 

Eine  Sammlung  von  160  künstlerisch  vollendeten 
Photographien  aus  den  ägyptischen  Aequatorial« 
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Tafel  1 bis  9 Ansichten  vonChartum.  Tafel  0 Nu- 
bische  Tänzerinnen.  Taf.  IOa  Tanzende  Uawazieh, 
b Ruhende  Dirnen.  Taf.  1 1 a n.  b Araberinnen.  Taf.  12 
Junge  Abysainierinnen.  Taf.  13  a Kubische  Tänzerin, 
b Chartumer  Tänzerin.  Taf.  14  bis  10  Schukurieh-  und 
Bischarin-Araber.  Tttf.  20  u.  21  Nitlandscbuftcn  bei 
Berber  und  Tamaniat.  Taf.  22  u.  23  Pyramiden  von 
Meroe.  Taf.  24  Arabisches  Zidtlager.  Taf.  25  a u.  b 
Sklavinnen  von  Chartum.  Tnf.  26  bis  28  Sehilhik- 
Neger  und  • Mädchen.  Taf.  29  a u.  b WalTeu  und 
Geriithe  der  Schilluk.  Tnf  30  a u.  b Dinka-Mädchen. 
Taf.  31  Udo.  Taf. 32  Gehöft  der  Bari-Neger.  Taf.  33 
bis  41  Bari-Neger.  Taf.  42  bis  4«  Laadschaftsbildcr 
vom  Berge  Logwek  und  Kiri.  Taf. 47  Madi-Dorf  bei 
Labore.  Taf.  4h  u.  49  Madi-Neger.  Tat'.  50  Schuli- 
Dorf  Taf.  51  bis  56  Schuli-Neger.  Taf.  57  a Musik- 
instrumente der  Schuli-Neger,  bGeräth«  und  GefÜsM. 
Taf.  58  und  59  Waldscenerien  aus  Central  - Afrika. 
Taf.  60  b Nil  bei  Kodj.  Taf.  61  Dscbafalu  • Neger. 
Taf.  «2  u.  63  Umiro- Neger.  Taf.  64  Dorf  in  Tnyoro. 
Taf.  65  bis  69  Unyoro-  und  Wanyoro- Neger.  Taf.  70 
Murchison-Falle.  Taf.  71  bis  73  a Mag u u go  - Neger. 
Taf.  73  h u.  74  Lange- Neger.  Tal*.  75  Wohnung  in 
3Iakraka.  Taf.  76  bis  80  a Makmka-Neger.  Taf,  60  b, 
öl  a,  83  b Ahuja-Neger.  Taf.  hl  b,  82  u.  63  a Mondö- 
Neger.  Taf.  84  Ahakä-Gehöft.  Taf.  85  a u.  b Abakä* 
Neger.  Taf  86  Niam-Niam-Gehöft.  Taf.  87  bis  03  a, 
94  a Niam-Niam-Krieger,  Rädchen,  Weiber,  Zauberer. 
Taf.  93  b Monbutto  - Negerin.  Taf.  04  b FedschUa- 
Neger.  Taf.  95  Waffen  und  Ilolxgeräthe  der  Niain- 
Niam.  Taf.  96  n.  97  Akka-Madchen.  Taf.  98  Dem* 
Soliman  in  Dar-Fertit.  Taf.  99  Negersoldaten.  Taf. 
100  Trophäen  Soli  man  -Zibera.  Taf  101,  102  a u.  b 
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Bemerkungen  über  die  Bari,  Scbuli  mul  Wanyoro. 
Provinz  Lado. 
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Ilme  g«r.  tom.  IV.  1881.  p.  222 — 235.) 

Hansa! , M.  L.  Zur  Sklavenfrage  im  Sudan. 
(Oesterreich.  Monatsschrift  für  deu  Orient,  VII. 
Nr.  ö.  1881.) 

Hansal,  M.  h.  Aus  dem  Sudan.  (Ocsterr.  Monats- 
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p.  444.  IV.  1881.  p.  28.) 

Steiner,  P.  Accra.  Ein  westafrikauischeB  Stadt- 
bild. (Ausland.  1881.  Nr.  46.) 

Le  8oudan  franyais.  ( Heroin  de  fcr  de  Medine 
au  Niger.  Lille,  Danel,  1881.  19  p.  8*. 
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for  1881.  8°,  265  p.  London,  Silver,  1881. 

Statistische  Angaben  über  die  Bevölkerung  Süd- 
afrikas. 

Kaflr  Proverbs  and  Figurative  Expression«.  (The 
Cape  Quarterly  Review,  vol.  I,  1.) 

A Kaflr  Betrothol  Ccremony.  (The  Cape  monthly 
Magazine,  New  Ser.,  UI,  1880,  p.  353.) 

Kienitz,  O.  Sieben  Jahre  in  Südafrika.  (Lit.  Beil, 
d.  Karlsruher  Ztg.  1881,  Nr.  33.) 

Kranz,  M.  Natur-  und  Culturleben  der  Zulus, 
nach  vieljährigen  Beobachtungen  in  statistischen 
und  klimatischen  Berichten  geschildert.  12“. 
256  S.  Wiesbaden.  Niederer,  *1881. 
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I*ouren90  Marques.  (Deutsche  geogr.  Blätter, 
IV,  1881,  p.  78;  vergl.  Aardrijksk.  Weekblad 
1880  81,  Nr.  24.) 

Luschan,  Felix  von.  Mittheilungen  aus  dem 
Museum  der  Gesellschaft.  (Mittheiluugen  der 
anthropologischen  Gesellsch.  Wien,  Bd.  X,  1881, 
p.  298») 

Enthalt  neben  Beschreibung  von  priihi*tori*cheu 
Fanden  XXIV : tJeber  einige Geräthe  der  Zulu-Kaffern 
S.  890  mit  Tafel  XIV. 

Machado,  J.  J.  Caminho  do  ferro  de  Louren^o 
Marques  a fronteira  do  Transvaal,  (ßolet.  da 
Soc.  de  geogr.  de  Lisboa,  2.  Ser.,  Nr.  2,  1880» 
p.  67.) 

From  Namaqualand  to  Piquetberg.  Road  on  foot. 
(The  Cape  monthly  Magazine,  New  8er.,  III, 

1880,  p.  208.) 

The  Natal  Tribes.  (Ebend.  New  Ser.  III,  1880, 
p.  158.) 

Nauhaus.  Regierungsform  und  Gerichtsbarkeit 
der  Kuffern.  (Verhandlungen  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.  1881»  8»  348  bis 
354.) 

I)i«  Macht  des  kaflVri*che«  Häuptlings  ist  eiupe- 
schriinkt  theil*  durch  s**iu  Vermögen,  tlieils  durch  die 
.Amapakati“,  d.  h.  Mittel«per»on«ii,  welch«,  von  ihm 
gewählt,  ihn  stützen  und  controliren.  Dieseu  letzteren 
liegt  ob,  zu  entscheiden  über  Vergehen  und  Ver- 
brechen gegen  Gemeine,  während  der  Häuptling 
Richter  über  die  gegen  seine  Person  und  »einen  Be- 
sitz gerichteten  Verbrechen  (darunter  auch  künst- 
licher Abnrtn«.  weil  dadurch  Zahl  d^r  l' inert ham-n 
gvmiuderi  wird!  und  zugleich  auch  die  letzte  Instanz 
bei  allen  Streitigkeiten  ist.  Der  Häuptling  hat  viele 
Weiber,  die  ihm  nach  und  nach  onpeboten  sind,  und 
aus  deren  Zahl  er  sich  enü.  spät  «ine  gron  Frau 
nimmt,  mit  welch«r  er  die  legitime  Nachkommen- 
schaft erzielt. 

Nauhaus,  Carl  Th.  Ethnographische  Gegen- 
stände aus  Südafrika.  (Verb.  Berliner  Gesellsch. 
f.  Authropologie  etc.  1881,  p.  343.) 

Gedrängte  Alittheiluog  Uber  kaffcrische  Gerät  he, 
Geschirre,  Schnitzwerke  und  Waffen,  welche  auf  einer 
Tafel  dargestellt  werden. 

Newman,  C.  L.  Norres-.  In  Zululand  with  the 
British  throughout  the  War  of  1879.  London, 
Allen,  1881.  350  p.  8» 

Oates,  Frank.  Matabelo  Lnnd  and  tho  Victoria 
falls,  a uaturalist’s  wanderings  in  the  Inferior  of 
South  Africa;  from  the  letters  and  journala  of 
the  late  Frank  Oates.  London  1881. 

Enthält  auxMM*  der  Schilderung  der  Reise  von 
Picternmritzenburg  über  Pretoria,  Tati.  den  Kraal 
Gubuleweyo  i Hauptstadt  von  Matabele  Landl  bi»  zu 
den  Victoriafallen  und  zurück  nach  Tati,  ein«  Ab- 
handlung von  Prof.  Wollastnn  über  vier  vermuth- 
lich  zur  BiiM;hiuannraHxtt  gehörig«  Schädel  und  «in 
kurzes  Vocabular  der  Makalaka -Sprache. 

Ost  -Griqua-  Land  und  Pondo-Land.  (Petcr- 
mauns  Mittheil.  1881,  $.  211.) 


Puaux,  Fr.  I/Cb  Bassoutos,  uno  misßion  dnns  le 
Sud  de  l’Afrique.  (Revue  politique,  1.  Jan.  1881.) 

Rcvoil,  B.  H.  Lo  pays  des  Zoulous  et  des  Cafres. 
Limoges,  Ardant,  1880.  120  p.  12“. 

Rioux-Maillou,  P.  Voyage  ä la  deoou verte  dans 
l’Afrique  australe.  Iu  18  jeaus.  157  p.  carte. 
Paris  1881,  Libr.d’educution  laique.  (Bibliothequo 
laique  de  la  jeunesse.) 

Rouirc.  Les  Betchouanas.  (Drapeyroo,  Revue 
do  geogr.  Sopt.  1881.) 

Solous,  F.  C.  Hecent  explorations  in  Mashnna- 
land.  (Proceed.  of  the  Itoy.  geogr.  Soc.  1881, 
p.  352.) 

Selous,  Frederick  Courtony.  A Hunters  Wan- 
dertags in  Africa.  London  1881,  Bcntley. 

Ein  Buch  über  Jagden  in  Südafrika,  welche  »ich 
bi»  unbekannt«  Regionen  nördlich  de*  Zambesi  er- 
streckten. Ausgiebig«  Mittheiluugen  ül>er  die  Vier- 
füßler der  durchsirtüften  Gebiet«  und  mancherlei 
ethnographisch  interessant«  Daten,  zumal  über  den 
noch  fortbestehenden  Sklavenhandel  auf  dem  Zambesi. 

Serpa  Pinto.  Wanderung  quer  durch  Afrika. 
Leipzig,  F.  Hirt,  1881.  (Vergl.  Central- Afrika.) 

8ilver,  S.  W.  llandbook  to  South  Africa,  incla- 
ding  the  Cape  Colony,  Natal,  the  Diamond  Fiolds, 
the  Transvaal,  Orange  Free  State.  8rd  edit. 
London,  Silver,  1881.  8°. 

Smit,  Roorda.  Contribntions  ü la  connaissance 
de  la  race  hottentote.  (Arch.  Neerlnndaises  de 
la  Soc.  Hollundaise  d.  sc.  ä Ilarlem.  XV,  1880. 

Smit,  J.  A.  R.  Die  Transvaal-Republik  und  ihre 
Entstehung.  Ein  historisches  Document  zur  Be- 
gründung des  guten  Rechts  der  Bauern  (Boeren). 
Cöln,  Mayer,  1881.  8°. 

Lea  Spelounkon  (Transvaal).  (L’Afrique  cxploroe, 
II,  1880,  p.  161  j vgl.  Verl»,  der  Berlin.  Ges.  für 
Erdkunde,  VIII,  1881,  S.  105.) 

Süd-Afrika’e,  die  Bevölkerung*  der  Staaten  des 
gemässigten.  (Verb.  d.  Berlin.  Ges.  f.  Erdkunde, 
VIII,  S.  103.) 

Süd -Afrika,  Statistische  Uehersicht  der  Volks- 
Stämme  in.  1805  und  1875.  (Export  1881, 
Nr.  8,  S.  105,  106.) 

Süd  - und  Ost  • Afrika.  Die  Bussutho  oder  das 
Land  diesseitH  und  jenseits  des  Vaal.  Missions- 
geschichten.  Berlin, Wiegaudtu. Grieben,  1881.  8°. 

Theal,  Mc  Call.  Kaffir  folk  tales.  London  1881, 
Swan  Sonnenschein. 

Als  Einleitung  ein«  kurze  Schilderung  der  Kaffero, 
ihrer  Mythologie  und  Gebräuche. 

Thulie.  Instructions  authropologiqucs  nnx  Voya- 
geurs. Sur  les  Bocbiinans.  (Bull.  Soc.  d'anthro- 
pologie  de  Paris,  IlBne  8cr.,  t,  IV,  1381,  p.  353 
—435.) 
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Ausführliche  anthropologische  und  ethnographische 
Schilderung  der  Buschmänner,  welche  als  eine  aittocb- 
tlioue  Ra*»«  angesehen  werden,  die  von  den  Hotten- 
totten xu  trennen  ist.  Sie  sind  nicht  entartete  Hotten- 
totten, sondern  umgekehrt,  diese  sind  ein  Mischvolk, 
entstanden  aus  einer  Mengung  von  Buschmännern 
mit  fremden  Elementen. 

Transvaal,  Kotos  of  a trip.to  the.  (The  Cape 
monthly  Magazine,  New  Ser.,  III,  1880,  p.  176.) 

Dlo  Transvaal -Republik.  Eine  Studie  von  A. 
v.  W.  (Nene  Militär.  Blätter,  XVIII,  1881,  p.  243.) 

Tromp,  Th.  M.  Jota  over  de  geschieden ih  en 
ethuologie  der  Zuid  - Afrikanische  stammen. 
(Tydscbr.  van  het  aardrijksk.  Genootsab.  te 
Amsterdam,  V,  1881,  p.  172.) 

Umzila's  country  in  South  East  Africa,  tho 
missiotiary  expedition  to.  (Ebend.  1881,  p.  117, 
306,  422.) 

An  den  Victoria -Fällen  des  Zambesi.  (Jahreßb. 
d.  Ver.  d.  Naturfreunde  in  Ketchcnborg  1881.) 

Wangemann,  Missionadircctor.  Südafrika  und 
seine  Bewohner.  Nach  den  Beziehungen  der 
Geschichte,  Geographie,  Ethnologie,  Staaten-  und 
Kirchenbildung,  Mission  und  de»  Rnssen-Kaiupfes 
in  Umrissen  gezeichnet.  1 bis  4 Aufsatz,  gr.  8°. 
X,  63;  X,  32  u.  68  S.  mit  124  Holzschnitten. 
Berlin  1881,  Wohlgemuth  in  Comm. 

Wangemann.  Der  Missionsdirector  und  die  Boe- 
reu.  12  S.  Ler.  8°.  Schwerin,  Schraiedekarapf. 

Zulu -Kaffem,  aus  dem  Leben  der.  (Ausland  1881, 
Nr.  3.) 


12.  Madagaskar.  Seychellen  und  Maacaren. 

Cowan,  Deans.  The  Bara  Land:  a description 
of  the  country  and  people,  Faravohitra  1881, 
Friends  Foreigu  Mission  Association,  1881.  14  p. 

8«. 

Die  Ihara-,  Besileu-  und  TanalaMänunu  sind  mit 
Völkern  de»  »udöstlichea  Afrika  nmodt,  die  Völker 


der  Ostküste  von  Ma<lnga*k«r  sind  ein  Mischvolk  mit 
starker  arabischer  Beimengung. 

Detoheverry,  Leone©.  Norm -Be.  31  p.  8°. 
Paris  1881.  (Extrait  de  la  Nouvclle  Revue  (L  15. 
XI.  1881.) 

Hildebrandt,  M.  J.  Skizze  zu  einem  Bilde  central- 
madagaBsischeu  Naturlebens  im  Frühling.  (Zeit- 
schrift d.  Gesellsch.  f.  Erdkunde.  Berlin  1881. 
Bd.  XVI.  Heft  3.  8.  194.) 

Hauptsächlich  botanischen  Inhalts. 

Lacazo,  H.  L’ile  Bourbon,  l’ile  de  France,  Mada- 
gascar,  recherche«  historiques.  Paris,  impr. 
Parent,  1880.  207  p.  8°. 

Lacazo , H.  Souvenirs  de  Madagascar.  (Revue 
maritime  et  coloniale.  LXIX.  1881.  p.  48,  404.) 

Lacaze,  H.  Souvenirs  de  Madagascar.  Paria 
Lcvrault  et  Cie.,  1881. 

Schilderung  einer  zweimonatlichen  Reise  auf  Ost- 
Madagaskar  nebst  Besuch  von  Antananarivo. 

Pfeiffer,  Mme.  Ida.  Voyage  ä Madagascar.  Tra- 
duit  par  Fr.  Riaux.  In  18  jesus.  CXVIII.  279  p. 
Paris  1881.  llachette. 

Rensch.  Hildebrandt’s  Reisen  auf  Madagaskar. 
(Die  Natur.  N.  F.  7.  Jahrg.  1881.  Nr.  7.) 

Roussin,  A.  Albnm  de  l’ile  de  la  Reunion,  recueil 
de  deuains  rcprcsentants  les  sites  lea  plus  pitto- 
resques  et  les  principaux  monuments  de  la  colonie, 
etudes  des  fruita  et  de  flienrs,  histnire  naturelle, 
types  et  physionomies,  portraits  bistoriques.  T.  II. 
4°.  216  p.  56  pl.  Paris  1881,  Vanier. 

Sibroe,  James.  Madagaskar.  Geographie,  Natur- 
geschichte , Ethnographie  der  Insel , Sprache, 
Sitten  und  Gebräuche  ihrer  Bewohner.  Leipzig 
1881,  Brockhaus.  XII.  42t8  p.  gr.  8*. 

Virchow,  R.  Ueber  die  Sakalaven.  (Monatsber. 
Berliner  Akademie.  Decembor  1880.) 

Walen.  Ueber  die  Sakalawen.  (The  Antananarivo 
Aunual.  1881«  Nr.  5.) 

Schilderung  eines  zweijährigen  Aufenthaltes  unter 
den  Sakalaveu. 


V.  Amerika. 


1.  Allgemeines. 

Acosta,  Joseph  de.  The  Natural  and  Moral 
History  of  the  Indies.  Kdited  by  Clements  Mark  - 
ham.  Hakluyt  Society. 

Wiederabdruck  des  Werkes  des  gelehrten  Paters 
über  Spanisch  - Amerika  nach  der  englischen  Ueber - 
setzung  von  Edward  Grimston  1004. 

America  y Oceania.  Documentos  de  America: 


Colleccion  de  documentos  ineditos  relatives  al 
descubrimiento,  conquista  y organizacion  de  las 
autiguas  possessioncs  eapaFiolas  de  America  y 
Oceania  T.  XXX.  Madrid  1880.  544  p.  4°. 
Der  Namo  Amerika.  A.  Vespncci  und  dessen 
Beschreibung  seiner  zweiten  Reise.  (Ausland. 
1881.  Nr.  21.) 

Amerika  und  Orient.  Catalog  Nr.  135  von  J. 
A.  Stargardt.  Berlin  1881. 
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Enthält  den  handschriftlichen  Nachlass  «1er  Ge- 
bröder  Humboldt  und  von  Prof.  E,  Buschmann,  harnl- 
achrift  liehe  Grammatik«!)  amerikanischer  Sprachen  etc. 

Colon,  Chr.  Curtas  que  cscribio  «obre  el  descum- 
brimiento  de  America.  Madrid,  Bihliotheca 
universal,  1880.  192  p.  8°. 

Corbisier,  Ch.  Moavoyages  dnns  Ich  douxAraeri- 
ques,  Nord  et  Sud.  Vervien  1881.  93  p.  12®. 

Cottoau,  E.  Promenade»  datis  les  denx  Ameriques, 
1856—77.  Paris  1880.  12®. 

GafTarel,  P.  Les  relations  entre  l’ancien  raonde  et 
l’Amerique  etaicnt-rÜes  possibles  au  moyen-äge? 
(Bullet.  de  la  Soc.  normande  de  geogr.  1881. 
p.  209.) 

Girard  do  Bialle.  Les  penples  de  PAfrique  et  de 
l’Amdrique  (Notions  d’ethuologie).  Paris  1881. 
Germer- Balliere  et  Co.  186  p.  32®.  (Collection 
de  la  Bibiiotheque  utile.) 

Indi&nerfrage,  zur.  (Grenzboten.  1881.  Nr.  24.) 

Junquora,  Santiago  Feress.  Esperanza  de  Isratd. 
Reimpression  & plana  y renglon  del  libro  de 
Mena»s«'h  ben  Israel,  teologo  y fildsofo  Hebrco, 
eobre  el  origen  de  los  Ainericanos,  publicado  en 
Amsterdam  5410  (1650).  Con  un  preämbnlo,  tina 
noticia  bibliografica  etc.  etc.  kl.  8®.  Madrid 
1881.  XXXVII,  126  p. 

Behandelt  den  Ursprung  der  Amerikaner.  Amerika 
wurde  zuerst  von  den  10  Stämmen  Israel  bevölkert, 
welche  dalnu  über  erneu  nunmehr  zerstörten  Istniu» 
wauderten  Verdrängt  wurden  sie  wieder  von  den 
von  Asien  kommenden  Tataren. 

Mano,  J.  Ch.  Ethnologie  americaine.  (L’explo- 
ration.  XI.  1881.  p.  913 — 919.) 

Mason,  Ocia.  T.  Progress  of  Antbropology  in 
America  during  (He  year  18H0.  (American 
Naturalist.  1881.  August,  p.  616 — 625.) 

Menschen,  über  das  Alter  der,  in  Amerika. 
(Globus  XL.  1881.  Nr.  14«) 

Nadaillao,  Marquis  do.  La  poUrie  rhez  les 
anciens  hnbitants  de  l’Amerique.  (Revue  d’anthro- 
pologie.  Iltne  ger.  Tom.  IV.  1881.  p.  639 — 680.) 

Peet,  St.  D.  The  tribal  condition  of  the  Atnericau 
raccs  a clue  to  the  condition  of  society  in  pre- 
historic  ages.  (The  American  Antiquarian.  111. 

1881.  p.  202.) 

Quatrefagi's,  de.  Les  excursions  des  Asiatiqnes 
en  Atnerique.  (LVxploration.  XII.  1881.  p.  443.) 

8cheufTgcn,  J.  Die  ersten  Bewohner  Amerikas. 
(Gaea.  XVII.  1881.  p.  430,  544,  654.) 

Voyages  of  the  Kiizabethan  Seamcn  to  America: 
Thirteen  narratives  selected  and  edited  frnm 
Hak  luvt,  by  E.  J.  Payue.  London,  De  la  Rue, 
1881.  420  p.  18®. 

Archiv  rar  AbUirofMdogis.  Bd.  XIV. 


Watson,  Paul  Barron.  Bibliograpby  of  tbe  Pre- 
Coluinhian  Discoveries  of  America.  (The Library 
Journal.  London,  Trübner,  1881.  Aug.) 

2.  Nordamerika. 

Adams,  W.  H.  Muunds  in  the  Spoon  River  Valley, 
Illinois.  (Smithsouiau  Institution  report  for  1879 
[1880].  p.  368.) 

d’Alviolla.  Souv«*nirs  d'une  excurrion  au  Cauada. 
Le  Saint-Laurcnt.  Les  Mille  -ltdes  et  les  ebutes 
du  Niagara.  (Revue  de  Belgique.  1881.  October.) 

Anderson,  W.  G.  Mounds  near  Quincy,  Illinois, 
and  in  Wisconsin.  (Smithsoniau  Institution  report 
for  1879  [1880].  p.  341.) 

Anson.  North  Americun  Indian  Legend«  translated. 
London;  Swan  Sonnenschein  & Co.,  1881. 

Anticosti,  L’ile  (Golf  Saint  - Laurent).  (L’Ex- 
ploration.  XL  1881.  p.  857.) 

Armand.  Mes  aveutures  cn  Ameriquo  et  chez 
les  Peaux-Rouges,  mes  chasses  a la  froutier©  des 
Moiens.  Traduct.  par  Adr.  Paul.  Paris  1881, 
Firmin  Didot  et  Cie.  2 vol.  343  u.  297  p.  8®. 

Armstrong,  Th.  Monnds  in  Winnebago  Couutry, 
Wisconsin.  (Stnithsonian  Institution  report  for 
1879  [1880].  p.  335.) 

B&rbour,  G.  M.  Florida  for  tourists.  invalid»,  and 
Bettlers:  containing  practical  Information  regar- 
ding  cliraate,  soil,  and  prodnet-ions;  cities,  towns 
and  people;  soeneiy  and  resorts;  the  culture  of 
the  orange  etc.  New- York  1881.  12®. 

Borghaus,  A.  San  Francisco  einst  und  jetzt. 
(Die  Natur.  1880.  Nr.  3.) 

Bodenatodt,  v.  Rückblick  auf  San  Francisco. 
(Deutsche  Revue.  1881.  April.) 

BoisBevain,  Ch.  Van’fc  Noorden  naar't  Zuiden. 
Schoteen  en  indrukkou  van  de  Vereeuigde  Staaten 
van  Noord- Amerika.  Afl.  1 — 5.  Haarlem,  Tjeeuk 
Willink,  1880/81.  8®. 

Bordier.  Rapport  dun  memoire  de  M.  Pititot 
sur  des  recberches  ethnographujues  dans  1c 
Mackensio.  (Bull.  Soc.  d'anthropologie  de  Paris. 
Ulme  Ber.  Tom.  IV.  18S1.  p.  57.) 

An  Stelle  «ler  Bezeichnung  Tirmeli- Indianer  wird 
ein  MiscUvolk,  die  aD«n£-«1ii>djie*  gesetzt,  deasen 
Waffen.  Wohnungen  utul  Begräbnis*«.*  skizzirt  werden. 
Dasselbe  lebt  noch  in  der  Kennt  liierzeit.  Es  besitzt 
Schiffchen  aus  Knochen,  ähnlich  den  in  Süd- 
fraukrcich  gefundenen.  Dieses  Mi.-chvnlk  »oll  ara- 
mäische und  hebräische  Elemente  enthalten. 

Bourinot,  John  George.  The  Island  of  Cape 
Breton  the  „long  wliarf“  of  tbe  Dominion. 
(Transact.  geogr.  Soc.  Quebec.  Vol.  I.  Nr.  II. 
1881.  p.  25.) 
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p.  30.  B.wivhnrr  grÖMt.nthrili  tichott  itch.r  Abkunft, 
Dur  noch  SOU  Indianer  des  Micuinc  -BtunniM, 

Brackott,  A.O.  The  Shoakonix,  or  Snake  Indians, 
their  religion,  Superstition  an*]  manners.  (Smith- 
sonittn  Institution  report  for  1S7S  [ l*so].  p.  328.) 

Braaa.E.  Colonisation  und  Hendel  im  Hmlsonsbay- 
Gehiet.  (Export  II.  1 HNO.  Kr.  7.) 
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Bordier,  M.  Calotte  cerebrale  d’un  Eaquiman  du 
Labrador.  (Bull.  Soc.  d’anthropologie  do  Pari», 
III«  »er.,  T.  IV,  1881,  p.  16.) 

Schftdclindex : 76,1. 


Chudzinski.  Sur  les  trois  encepbales  de»  Eequi- 
mnux  mort»  de  la  variole,  du  13  au  16  jnuvier 
1881.  (Bull.  Soc.  d’anthropologie,  Ulme  8£r. 
T.  IV,  1881,  p.  322.) 

Dewitz,  A.  v.  An  der  Küste  Labrador».  Oder: 
Innere  Mission  im  Gebiete  der  IL-idenirriasiou. 
(Bcarb.  n.  schriftl.  Mittheil.  der  Missionäre 
F.  Rindcrknecbt  und  II.  Ritter,  58  p.  8°.  Niaky 
1881,  Hoberg.) 

Esquimaux,  Iss,  au  Jardin  d’ucclimatisntion.  8°. 
16  p.  Pari»  1881.  Libr.  du  Jard.  d’acclim. 
(Kxtrait  de»  travaux  public»  par  la  Revue  bri- 
tannique.) 

Glider,  W.  H.  Schwatka’s  Search.  Siedging  in 
the  Arctic  in  Qucat  of  the  Franklin  Record». 
New  York  1881,  Charles  Scribner’s  Sons. 

Hayos,  J.  J.  Pictures  of  arctic  travel.  Personal 
expcrience  among  the  Icebcrgs,  mountain»,  craga 
and  glacier»  of  Greenlaod.  New  York  1881.  12°. 

Holm,  G.  P.  Nye  Oplyuninger  om  Grönlands 
Ostkyst.  (Geogr.  Tijdskr.,  1880,  p.  85.) 

ELlutschak,  H.  W.  Al»  Eskimo  unter  den  Eski- 
mo«, Eine  Schilderung  der  Erlebnisse  der 
Schwatka’schen  Franklin-Expedition.  8*.  247  S., 
3 Karten.  Wien,  llartlebeu,  1881. 

Der  Verfasser  lebte  über  ein  Jahr  lang  unter  den 
Eskimo»  des  nördlichsten  Nordamerikas.  Er  sucht 
mit  ihnen  die  Reste  der  Franklin’sehon  Expedition 
auf.  Kr  schildert  den  Eskimo  in  »einem  ursprüng- 
lichen Zustande,  mit  »einen  Bitten  und  Gebrauchen 
und  zeigt  seine  Bildungsfiibigkeit. 

Klutschak,  H.  W.  Die  Eskimos  von  Hudson- 
Bai.  (Geogr.  Rundscb.,  III,  Nr.  9,  S.  417  bis 
423  mit  Karte.) 

4.  Central- Amerika  und  Westindien. 

Avon.  Antiquites  mcxicaines  du  rausee  du  grand 
»eminaire  de  Kimen.  8*.  p.  20.  Tour»  1881, 
impr.  Bousrez.  (Bulletin  monumental,  Nr.  2 et 
3,  1881.) 

Barcena,  M.  Description  de  la  ciudad  de  Guada- 
laja,  capital  Kstado  de  Jalisco.  Mexico  1880.  8®. 

Bastian.  Photographische  Aufnahme  eine»  mexi- 
kanischen GräberachldeU,  (Verh.  Berliner  Ges. 
f.  Anthropologie  etc.,  1881,  S.  33.) 

Ein  bei  Zetnpola,  der  ehemaligen  Hauptstadt  der 
Totonaken  gefundener  Schädel  zeigt  spitzig  zu- 
gefeilte  Zähne.  Dieser  Umstand  stützt  «lie  Anti  ah  tu© 
einer  Verwandtschaft  der  Totonaken  mit  den  Maya. 

Bataille -St raatman.  Le  canal  interoccanique. 

Panama  et  Nicaragua  devant  le  Congres  inter- 
national d’etudes  et  tela  qu’ils  »ont  en  realite. 
Pari»,  impr.  Balitut,  1881,  92  p.  8®. 

Bocher,  H.  C.  A trip  to  Mexico,  being  notes  of 
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a jouroey  frora  lake  Erie  to  lakeTescuco.  Torouto, 
Willing/ 1880,  183  p. 

Bizomont,  H.  de.  L’ätnt  de  Panama.  (I/Explo- 
ration,  XII,  1881,  p.  (»4L) 

Blaem*?,  A,  Lnvcritu  sur  Panama.  Paris«  Pupin, 
188Ü,  75  p.  8°. 

Bouinais,  A.  Gouudcloupe , physique,  poliliqur, 
öcotioiniqtic,  avec  une  notice  bistoriqne.  In 
18  Jesus,  VI,  19G  p.  Paris,  1881.  L'lmllatncl. 

Bransford,  J.  F.  Archaeological  Researches  in 
Nicaragua.  Washington  1881.  (Smithsouian 
Contribution*  to  Knowledge,  Nr.  383,  95  p. 
gr.  4®.  2 Taf.  Photographien.) 

Beschreibung  un<)  Abbildungen  von  Urnen  mul 
Stcinwcrkzeugeti . welche  bei  Aungrabungeu  in  Nica* 
ragua  gefunden  wurden. 

Brinton.  The  Niitncs  of  the  Gods  in  the  Kiche 
Myths,  Central  America.  (Procecd.  Americ. 
Philosoph.  Soc.,  Vol.  XIX,  1881,  Nr.  19,  p.  613.) 

Cahen,  Abraham.  Le«  Juifa  de  ]a  Martinique 
au  XVII.  siede.  Paris  1881,  32  p.  (Ucvuo  des 
etudes  juives,  1880,  Januar,  Man.) 

Cubas  wirthfldmftlich«  und  UaodelsverhalUriase 
in  1879  u.  1880.  (Deutsches  Ilandelsarcli.  1881, 
Nr.  10.) 

Cuba,  a trip  to.  (The  Cape  monthly  Magazine. 
New  Ser.  III,  1880,  p.  311.) 

Degl&tigny,  I».  Expedition  de  Desirö  Charnay 
aux  luineB  de  l'Amerique  centrale.  (Bullet,  de 
la  Soc.  norinaudu  dejgeographie,  1881,  p.  176.) 

Duburcq,  V.  Nöte  sur  lTsthrae  de  Panama. 
(Bull.  Union  geogr.  du  Nord  de  la  France,  II, 
1881,  Nr.  6—8,  p.  133.) 

Eggers,  H.  F.  A.  Et  Be*ög  paa  Dominica.  (Gcogr. 
Tidsk  ritt  ,£1880,  p.  125.) 

Franco.  Noticias  de  los  indios  del  departamento 
de  Veragua,  vocabularioa  de  las  lenguaa  Guavmi, 
Norteno,  Sabanero  y Porasqne.  San  Francisco. 
(Colleccion  de  lenguistica  y etnografia  americanas. 
tomo£IV.) 

Haiti,  ein  Besuch  auf.  (Aua  allen  Weltth eilen, 
XU,  1881,  p.  263.) 

Hoben,  L.  C.  Le  Mexiqtie.  (Bull,  de  la  Soc.  de 
geogr.  de  Marseille,  1881,  p.  5.) 

Holden,  £.  8.  Studien  in  central  american  pte- 
ture  writing.  (First  nnnual  Report  of  the  Bureau 
of  Ethoology.  Washington,  1881,  p.  206  — 248.) 

Istmo  de  Tecoantepeque  y curso  del  rio  de  Goaza- 
coalcoe.  (Holet  de  la  Soc.  geogr.  de  Madrid,  XI, 
1881,  330.) 

Jnmetel,  Maurico.  l*  Mexique,  aon  developpe- 
ment  economiqne  et  sch  retalion  commerciales 
avec  les  Ktat.-Cni«  Je  rAin.'rirjnc,  815.  IC  p. 
Pari»,  impr.  Cliaix  et  Cie.  (Economiiste  frantei*. 
1881,  9.  Juli). 


Junkor  von  Langogg.  Reste  der  westin  di  gehen 
Urbevölkerung.  (Verb.  Berliner  Guse lisch,  f. 
Anthropologie  etc,,  1881,  p.  238.) 

Auf  Barbadoes  sind  die  Eingeborenen  längxt  atu- 
gextorbun . es  finden  sich  Spuren  derselben  in  Werk- 
zeug«?«» au*  Htromhus  gigas  un«l  Toptfraginenten ; 
Kteinwerbseuge  fehlen.  Im  Nonien  von  Grenada 
leben  noch  einige  reine  Kariben,  desgleichen  auf  St.  Via* 
cent  und  den  benachbarten  Greuadillen,  dieselben 
sprechen  ein  französisches  Patoia.  Die  Piratees  oder 
Piraten  auf  Jamaica  gleichfalls  Abkömmlinge  der 
Kariben.  Hiervon  der  eine  Stamm  dunkelbraun, 
noch  sehr  ratluelhaft. 

Koolwijk,  van.  Die  Indianen *Caraiben  oorapron- 
kelijke  bewoners  van  Cura^no.  (Tijdschr.  van 
het  aurilrijktk.  Guuootsch.  te  Amsterdam,  V, 
1881,  p.  57.) 

Kotier,  F.  Desir£  Charnay’ s Expedition  nach  den 
Ruinemtättun  Central' Amerikas.  (Peteriuaun’s 
Mitthl.,  1881,  p.  55,  177,  292.) 

Lamp,  K.  Die  mexikanische  Gesellschaft.  (Deutsche 
Rundschau,  VII,  1881,  Januar,  p.  88.) 

Le  Selvo,  Edgar,  Le  paya  de*  uegres,  voyage  a 
Haiti,  Aucienne  paitiefrangaisedeSaint-Dotuingue. 
Paria  1881,  Ilachette  et  Cie.,  VII,  376  p.  Karte 
u.  Illustrationen. 

Marrat,  J.  ln  tketropics;  or  scenesand  incideots 
of  West  Indian  Life.  2nd  edit.  London,  Wes- 
leyau  Conference  Office,  1881,  144  p.  8*. 

Maunoir  et  de  Qu&trefagcs.  Rapport  snr  diverses 
Communications  faite*  par  M.  D.  Charnay  relative- 
ment  h sa  mission  an  Mexique.  (Archiven  d.  Mis- 
sions  scieutifiques,  3™®  Ser.,  VII,  1881,  p.  415.) 

Mexico.  Distribucion  de  las  razas  indigeuas  eu 
los  direraos  KstadoB  de  la  K**pül)lica  y hu  rcdaciou 
numerica.  Considcracion es  generales.  (Annalesdel 
Ministerio  de!  Fomento.  Mexico  1881.  T.  V,  p.  96.) 

Mexico.  Classificacion  de  la  pohlacion  por  sexos. 
(Annales  del  ministerio  de  fomento,  T.  V,  p.  95.) 

Mexico,  ('lassificacion  de  la  poblucion  por  razos. 
(Aon.  del  ministerio  de  fomento,  T.  V,  p.  96, 1881.) 
19  Proc.  der  Bevölkerung  Europäer  und 


spanische  Amerikaner  .....  1 982  522 

38  Pme.  Eingeborene .h7«5ö44 

45  Proc.  Mischlinge 4200445 

9 »08  011 

Die  Eingeborenen  vcrthfnlen  sich  auf  folgende  ^ 
Familien. 

1.  Familla  Mexlcana 1628  511 

2.  Familia  Bonoreneo  Opata-Piina  ....  84  000 

3.  Familia  Guaicura  y Oochinii  Laimon  . 2 533 

4.  Familia  8«*ri 200 

5.  Familia  Tarawa  230  000 

6.  Familia  Z«M|iie-3tixe 55  000 

7.  Familia  Totonaca 90  000 

8.  Familia  Mixteco-Zapoteca 578  000 

9.  Familia  Matlazingu  0 Pirinda  ....  5000 

10.  Familia  Maya 600  000 

11.  Familia  Clionta) 31000 

12.  Familia  Huave* 3 b(H) 

13.  Familia  Apache lOQOO 

14.  Familia  Othome  * • 650  000 
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Orozco  y Berra,  Manuel.  Apuntes  para  la  Historia 
de  la  Geographia  en  Mexico,  503  p.  8®.  Mexico 
1881, 

Entdeckungsgeschichte  Mexiko* bi«  1868.  Benetzung 
der  Schrift  eu  mexikanischer  Forscher;  zahlreiche  Citate. 

Oswald,  P.  L.  Summerland  sketches;  or  ramhles 
in  tbe  backwooda  of  Mexico  and  Central  America. 
With  nunierouB  illuatratious.  London,  Lippin- 
cott,  1880,  424  p.  8*. 

Oswald,  Felix  F.  Streifzüge  in  den  Urwäldern 
von  Mexico  und  Centralutnerika.  Leipzig  1881, 
Brockhaus.  XXIV,  384  S.  gr.  8®.  76  Holz- 

schnitte. 

Panama  et  Nicaragua.  8°.  12  p.  Paris  1881. 
Impr.  Kthioa-I’erou. 

Pardon.  La  Guadeloupe  depuis  bu  decouverte 
ju&qu’ü  nos  jours.  Paris,  Challamcl,  1881.  2car- 
tes.  8".  3(30  p. 

Geschichte  der  Insel  mit  geographisch  statistischer 
Einleitung. 

Peza,  Juan  do.  La  Ileneficencia  en  Mexico.  (Boll. 
Soc.  do  Geogr.  y Kstadislica  de  la  repüblica  mexi- 
cana,  V,  1881,  p.  491.) 

Pietschmann.  I^a  cuestion  de  GnanahAni ; trnduc. 
do  I).  M.  de  Alndln.  (Bolet.  de  la  Soc.  geogr. 
de  Madrid,  XI,  1881,  p.  241.) 

Pontoppidan , Dr.  E.  Einige  Notizen  über  die 
Kreolensprache  der  dänisch-westindischen  Inseln. 
(Zeit sehr.  f.  Ethnologie,  Bd.  XIII,  1881,  S.  130.) 

Auf  8t.  Croix  ist  die  kreolische  Mischsprache, 
welche  aus  holländischen,  dänischen,  englischen, 
spanischen  und  franz>*i*rhen  Elementen  bestund, 
fast  durchweg  durch  das  Englische  verdrängt , und 
hat  sich  auch  auf  St.  Thomas  nur  sporadisch 
erhalten.  Sie  scheidet  sich  in  das  liochkrenle,  die 
Sprache  der  Missionäre,  nnd  das  vulgäre  Platt* 
kreide.  Letzteres  ist  ganz  ohne  Grammatik,  be- 
steht vorzugsweise  buh  germanischen  U*»*iamUhei- 
len , enthält  nur  wenige  Worte  tnuthniA*»»lu:h  afri- 
kanischen Ursprungs.  Eh  werden  einige  Sprichwörter 
angeführt. 

Bamnay,  D.  Abrege  de  la  güographie  d'IIaiti. 
Paris,  impr.  Pion,  1881,  82  p.  18Ü. 

Bankin,  M.  Twonty  years  among  the  Mexicaus. 
12®.  233  p.  Cincinnati  1881. 

Rcy,  H.  Etüde  snr  la  colonie  de  la  Martinique; 
topographie,  meteorologie,  patbologie,  antbropo- 
logie,  demographie.  8°.  91  p.  Paris  1881,  Ber- 
ger-Levrault  et  Cie.  (Abdruck  aus:  Revue  mari- 
time et  coloniale,  LXIX,  1881,  p.  200,  536.) 

Reyes,  Joao  Maria.  Breve  reseiia  historica  de  la 
emigrucion  de  los  pueblos  en  el  continente  ameri- 
cano  y especialmente  en  el  territorio  de  la  repüblica 
mexicana.  (Boll.  Soc.  de  geogr.  y estadistica  de 
la  repüblica  mexicana,  Tomo  V,  1881,  p.  385.) 

p.  396,  Los  Toltaca«,  zahlreiche  Lithographien 
von  Rainen,  p.  413.  Los  Chichimecas  aucli  p.  438. 
p.  413.  Los  Aztecas. 


Beclus,  Armand.  Panama  et  Darien,  voyagea 
d'explorution  (1876 — 1878).  16°.  422  p. 

Paris  1881,  Ilachette,  Collection  de  voyagea 
illustrüe. 

Beclus,  Armand.  Panama  und  Darien  (Forts.). 
(Globus,  XXXVIII,  188(b  Nr. 22;  XXXIX,  1881, 
Nr.  11.) 

Rosny,  Leon.  Antignedades  Yucatecas.  (Boll. 
de  la  Sociedad  de  Goografia  y Eetadistica  de  la 
repüblica  mexicana.  Tomo  V,  1881,  p.  265.) 

Bockstroh,  Edw.  Informe  de  lu  couiision  scien- 
titica  del  Instituto  Nacional  de  Guatemala. 
Estudio  de  los  fenometios  volcanicos  en  el  lago 
Uopungo.  Guatemala  1880.  8°.  (Vgl.  Cosmo« 

di  Cora,  VI,  1880,  p.  29.  Potcruiuuu’a  Mittlil. 
1881,  p.  451.) 

Stuyck  y Beig,  J.  Division  territorial  de  la  Isla 
de  Cuba  y nomenclator  de  aus  poplacioues.  Ma- 
drid, Murillo,  1880,  78  p.  4U, 

St.Thomc,  Einiges  über.  (Globus  XXXIX,  1881, 
Nr.  14.) 

Warmer  Islands,  a tour  to  Madeira  and  Jamaica. 
London,  Iufhld,  1881.  96  p.  12°. 

Wiedner.  Tbe  Topographv,  Ethnography , and 
the  Natural  and  Mineral.  Ressource»  of  Siualoa. 
(Trnnsuctions  and  Prooesdings  Gcographical  Soc. 
of  the  Pacific  1881,  p.  511.) 

Sinaloa,  einer  dernord westlichen  Staaten  von  Mexiko 
wird  von  *(>ani«rhen  Abkömmlingen,  eingeborenen 
Indio»  und  den  Mestizen  bevölkert.  Die  Imlios  neh- 
men an  Zahl  ab.  Am  Fuerte • Flusse  leben  sie  noch 
in  eigener  Civilverwaltung.  Hie  »piwh«-»  da«  M.«yo, 
Verspricht  in  einer  weiteren  Abhandlung  AlterthÜ- 
mi*r  zu  tieschreiben , welche  asiatische  Anklänge  er- 
kennen lassen. 

Wyso,  L.  N.  B.  A.,  A.  Boclus  etP.  Sosa.  Rap- 
ports aur  los  otudes  de  la  Commission  internatio- 
nale d’exploratioa  de  lTsthme  aiuüricain.  Accom- 
pagnes  de  cartcs,  de  profils  et  d un  tablean 
syuoptiqoe.  Pari»,  Lahure,  1881,  300  p.  4°. 

Contral-Amorlka  und  West-Indien,  die  Bedeutung 
von,  für  deutsche  Culonisation  nnd  Handelsbe- 
ziehungen. (Export,  111,  1881,  Nr.  10  ff.) 

5.  Süd  - Amerika. 

Adam  et  Henry.  Arte  y vocabulario  de  la  lin- 
gua  chiqnita»  sacados  de  mamiseritos  ineditoa 
del  siglo  XV11L  XVI.  144  p.  8*.  Paris. 

Ameghino,  F.  La  autiguedad  del  boinbre  eil  ul 
Pinta.  8*.  25  Tafeln.  Paris,  Motion,  1881. 

Eine  Atlantis  verband  Europa  mit  Amerika,  nnd 
zur  Zeit,  als  Europa  von  Barbaren  bewohnt  war, 
lebte  der  Mensch  in  Amerika  in  Städten.  Um  diese 
Ansicht  zu  Iw  weisen,  stellte  Ainegbino  Nachgrabun- 
gen in  den  Pampas  an,  welche  eine  Beuge  von  Pfeil- 
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spitzen,  Messern  etc.  au  Merkten.  Diese  Funde  wer- 
den im  zweiten  Buche  des  Werke»  beschrieben.  l)ua 
dritte  Huch  schildert  die  geologischen  Veränderungen 
der  Pampas.  Da*  vierte  endlich  führt  die  Thiere 
auf,  welche  gleichzeitig  mit  den  Werkzeugen  der 
Steinzeit  gefunden  worden.  Darunter  »ind  viele  aus- 
gestorbene Formen.  E»  geht  hierau»  hervor,  da»» 
der  Mensch  die  Pampa»  schon  in  der  Fampnsperiode 
bewohnt  hat,  damals  da»  Feuer  kannte,  dasselbe  aber 
nicht  zu  benutzen  verstand. 

Amerl&n,  A.  An  der  Frontera.  Federzeichnungen 
an»  Südamerika.  (Ans  allen  Welttheilen,  XII, 
1881,  p.  111,  129,  182,  198,  231,  268,  325.) 

Amun&tegui,  M.  L.  La  cuestion  de  liinite«  entre 
Chile  y la  Republica  Argentina.  T.  II,  III.  Sant- 
iago 1880/81.  gr.  8®. 

Atacama,  dio  Wüste  von.  (Ausland  1881,  Nr.  23.) 

Baguet,  A.  La  faune  et  les  chasses  dana  les  cou- 
tree»  de  PAmerique  da  sud  »rrosce»  pur  le  Para- 
guay et  lu  Parana.  (Ballet,  de  la  Soc.  de  geogr. 
d’AnverH,  V,  1880,  p.  417.) 

Bauza,  Francisco.  Historia  de  la  dorainacion 
espanola  en  tl  Uruguay.  T.  I.  Monte video 

1881. 

Beerbohm,  J.  Wandering»  in  Patagonia;  or,  life 
among  the  0»trich  Hunter«.  New  edit.  With 
iiluHtrutiou».  London,  Chatto,  1881.  256  p.  8d. 

Beni  river  in  Rolivin,  Exploration  of  the.  (Pro- 
ceed.  of  the  Hoy.  geogr.  Soc.  1881.  p.  420.) 

Boyd , R.  N.  Chili.  Sketche»  of  Chili  and  the 
Chilians  during  the  war,  1879/80.  Loudou,  Allen, 
1881.  240  p.  8°. 

Brett,  W.  H.  Mission  Work  in  the  Forest  of 
Guiana.  (Soc.  f.  Promot.  Christian  Knowledge 
1881.) 

Ccballos,  E.  Dtscripcion  aniena  de  la  Republica 
Argentina.  T.  I.  Cuadenio  2.  Viaje  al  pais  de 
tos  Araucano«.  p.  65 — 128.  Madrid,  Guijarro, 
1881.  4®. 

Cbristison/ David.  The  Gaucho»  of  San  Jorge, 
Central  Uruguay.  Journ.  Authrop.  Inst.,  vol.  XJ, 
Nr.  I u.  U,  1881, y 34.) 

Couty,  Is.  I/eselavage  au  Bresil.  Paria  1881, 
Guiliaumin  et  Cie.  96  p.  8°. 

Crevaux,  J.t  et  E.  Lcjaune.  Voyage  dans  PArae- 
rique  du  Sud,  1880/81.  (Bullet,  de  la  Soc.  de 
geogr.  de  Hochefort,  Nr.  8,  1881,  p.  241.  YgL 
Bullet  de  la  Soc,  de  geogr.  de  PEat  1881,  p.  258.) 
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Digitized  by  Google 


Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur.  129 


de  Fontpertuis.  Los  repobliques  de  la  Plata, 
rUruguay  et  la  Confederation  argentine.  (Revue 
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"•*  Angrenzend  wohuen  die  Guarani  in  Corriontes.  Die- 
selben sind  bereit b sesshaft  geworden,  und  erhalten 
sich  kräftig  neben  den  Weinen.  Besitzen  einen  ge- 
ringen Zahlensinn.  Die  Pampas  - Indianer  werden 
repräsentirt  durch  die  Pnelebee  (Nordmänner),  Fe- 
buenche*  (Weidmänner) , Picunclies  (Ostmänner)  und 
Ranqoelef.  Letztere  bilden  eineu  sehr  kräftigen, 
kampfeegeübten  Stamm , welcher  einer  allmäligen 
Ausrottung  entgegengebt.  8ie  sprechen  eine  ttrau* 
karische  Sprache,  zählen  bis  zu  einer  Million. 

Winer,  Ch.  Exploration  du  Rio  Napo.  (Bullet, 
de  la  Soc.  de  geogr.,  7“e  Ser.,  I,  1881,  p.  166, 
171.) 

Zeballos,  E.  S.  ßibliografia  gcografica  Argentina. 
(Bolet.  del  Instit.  geogr.  Argentina,  1, 1880,  p.  245, 
287,  334;  II,  1881,  p.  37,  50.) 

Zeballos,  E.  8.  La  ultima  jornada  en  el  avance 
de  la  frontera  del  6ur.  Buenos  Aires  1880. 

Zimmcrmann,  G.  P.  H.  La  rivicre  de  Surinam. 
(Bullet.  Soc.  de  geogr.  Paris,  VI“«  ser.,  XX,  1880, 
p.  97.) 


6.  Fouerlünder. 

Böhr,  Dr.  Besuch  von  Feuerländern  an  Bord 
S.  M.  S.  Hansa.  (Verh.  Berliner  GesclLch.  f. 
Anthropologie  etc.  1881,  S.  30.) 

Tbeilt  folgende,  mit  einem  etwas  groben  Taster* 
Zirkel  und  Messband  gewonnene  Mausse  von  Feuer- 
Ifctidern  mit: 


Schädel 

I.  Maun 

II.  Junge 

111.  Alter 
Mann 

Grösste  Breite  . . 

14  cm 

1 4 cm 

15  cm 

Grösste  Länge  . . 

20  » 

1»  , 

1 0,5  . 

Grösster  Umfang  . 

5«  „ 

56  . 

5«  - 

Längen  breitenimlex 

70  . 

73  . 

77  * 

Körpergrösse  . . . 

153  , 

150  , 

147  . 

Corra,  E.  Les  Sauvages  de  la  Terre  du  Fon, 
leur  origine,  leur  moeur®,  leurt  acclimatisation. 
16®.  16  p.  Pari®  1881. 

Llsta , B.  La  Tierra  del  Fuego  y ®u®  babi taute® 
(Bolet.  Inst,  geogr.  Argent.,  II,  Nr.  6,  p.  109 — 
115.) 

Manouvrier.  Sur  le®  Foegien®  du  Jardin  d’accli- 
matisation.  (Bullet.  Soc.  d’anthropologie  de  Paris, 
Illme  8£r,t  t.  IV,  1881,  p.  760 — 774.) 

Beschreibung  d**r  FeuerläudertrupJ*«  unter  Mit- 
theilung der  Kürpermaaase. 

Daran  anschließend  eine  lange  Discnssion  R.  774 
und  8.  841,  in  welcher  Topinard  ausspricht,  dass  es 
wohl  4 bis  5 amerikanische  Kassen  gebe. 

Seelatrang,  A.  Apunto®  historicoe  sobre  la  Pata- 
gonia  y la  Tierra  de  Fuego.  (Bolet.  del  lustit. 
geogr.  Argcntino,  I,  1880,  p.  277,  319.) 

17* 
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Thümen,  F.  von.  Pie  Bildlichsten  Bewohner 
unterer  Erde.  (Die  Heimat , VII.  Jnhrg.,  Bd.  I, 
Nr.  12) 

Virchow.  Die  Fcuerlilnder.  (Verb.  Berliner  Go- 


teilte!),  für  Anthropologie  etc.  1881 , S.  375  bi« 
384.) 

Schilderung  der  Ila^iibMk'itchnn  Feaerlftndertrnppa, 
mit  Abbildangvn,  und  Angabe  der  Kopf-  uml  Körper- 
umuiBc  mit  ludice*. 


VI.  Australien. 


1.  Australien  Festland  mit  Tasmanien. 

Archer,  Thomas.  The  history,  resonrees  and 
prospccts  of  the  promising  colony  of  Queen  »ln  ml. 
(Proceed.  Royal  Colonial  Institution,  vol.  XII, 
1880/81.) 

Australische  Colonien,  statistische  Ueberaicht 
ilber  die  wirthscbaftlichen  Verhältnisse  der,  für 

1879.  (Deutsches  Huudulsarchiv  1880»  Nr.  40.) 

Australien,  Streifzöge  in.  Nach  dem  Französi- 
schen des  I).  Charnay.  (Aus  allen  Welttheilen, 
XII,  1881,  S.  65,  179,  235.) 

Australion,  dieCultur  in.  (Ausland  1881,  Nr.  19.) 
Ballantyne,  J.  Our  colony  in  1880,  pictorial  and 
descriptive*  Melbourne  and  London,  Ilutchiusou, 

1880.  139  p.  12*. 

Beckx,  O.  La  cotonio  de  Victoria,  procis  histo- 
rique.  (Ebend.  VI,  1881,  p.  C7.) 

Bernardin.  Les  richesses  naturelles  de  la  colonie 
de  Queenslaud.  (Ebend.  VI,  1881,  p.  86.) 

Brockman,  J.  G.  Tagebuch  einer  Expedition  von 
der  Beagle-Bai  zum  Fitz  Roy-Flusse  in  NW-Au- 
stralien.  (Peterrnann’s  Mittheil.  1881,  S.  455.) 
The  Burke-District  of  Northern  Queensland.  (Pro- 
ceed. of  the  Roy.  geogr.  Soc.  1881,  p.  424.) 

Carpontaria,  Exploration  of  the  enat  coast  of  the 
Gulf  of.  (Ebend.  1881,  p.  102.) 

C&rpentaria,  Exploration  at  the  Fouthern  end  of 
the  Gulf  of.  (Ebend.  1881,  p.  228.) 

A Chequored  Carecr:  or,  Fiftcen  Yeara'  Viciasi- 
t u des  of  Lifo  in  Australia  and  New  Zealaud. 
London  1881,  Dentley. 

Cauvin,  M.  Rapport  sur  les  meosnrations  et  les 
curactures  raorphnlogiques  dune  serie  de  eräoe» 
au&traliens.  (Arckives  des  missions  scientifiques, 
Sur.  III,  t.  VII,  p.  191—913,  p.  476 — 509.) 

Cauvin.  Los  races  colorees  de  l'Austratie  et  d'une 
partie  de  la  Polynesie.  (Auszug  im  Bullet,  de  la 
Soc.  d’unthropologie  de  Paris,  IIRnc  ger,,  t.  IV, 

1881.  p.  563.) 

Cauvin.  Esquisso  demograpbiquo  de  la  Nouvelle- 
üalles  du  Sud.  Paris  1881.  8°. 


Charencey,  H.  de.*  Recherche»  sur  les  dialoctcs 
tasmaniens.  Aleofon  1881,  impr.  de  Broix. 
56  p.  8'*.  (Actes  Soc.  philologique,  t.  11,  fas.  I, 
1880.) 

Charnay,  D.  Vinje  u la  Australia.  Arreglado  al 
Castellano  y auinentudo  con  importantes  datos 
de  excursiones  hechas  al  interior  dcl  pais.  Ma- 
drid, Rubiuos,  1881.  Fol. 

Charnay,  D.  Rapports  sur  une  mis*ion  dans 
File  de  Java  et  en  Australie.  (Arch.  d.  miss, 
scientißques,  3*™>  ser..  t.  VII,  p.  21.) 

Clarke,  H.  On  the  Yarra  dialect  and  the  lan- 
gnnges  of  Australia  in  conncxiou  with  those 
of  the  Mozambique  and  Portugnese  Africa. 
(Transact.  Royal  Soc.  Victoria,  XVI,  p.  1 — 6.) 

Cox,  J.  C.  Notes  on  some  of  the  Habits  and 
Customs  of  Austrnlian  Natives  iu  Queensland. 
(Proceed.  Linnen»  Soc.  of  Now  South  Wales, 
vol.  V,  part  1.) 

Dawson,  J.  Australian  Aborigines;  the  langnage 
and  cubtoms  of  scveral  tribes  of  aborigines  in 
tbe  Western  district  of  Victoria.  London,  Mac- 
millan,  1881.  4°. 

Fitzgerald,  J.  F.  V.  Australia.  With  illustra- 
tiona  and  map.  London,  Low,  1881,  234  p.  12*. 

Floriant,  V.  de.  L’Australie.  (Ribliotheque  uni- 
verselle, 3«1«  Periode,  XII,  1881,  p.  193.) 

Fontpertius,  Ad.  de.  La  colonie  australienne  de 
Queensland.  (Bullet,  de  la  Soc.  normandu  de 
geogr.  1881,  p.  243.) 

Forrest,  A.  Journal  of  an  expedition  from  de 
Grey  to  Port  Darwin.  Perth,  Pether,  1880, 
43  p.,  Fol. 

Forrest’s,  Alex.  Expedition  durch  Nordwest- 
Aostralien.  (Petennaun’s  Mittlil.,  1881,  S.  121.) 

Gailli&crt.  Le  dernier  voyngo  de  A.  Forrest  dans 
l’Anstralie  centrale.  (Ballet,  de  la  Soc.  Beige  de 
geogr.,  1881,  p.  421.) 

Gerland,  G.  Das  Aussterben  der  Eingeborenen 
Australiens.  (Jahres  her.  Verein  f.  Erdkunde  au 
Metz  pro  1880  [1881],  p.  160.) 

Die  Austrahusger  sind  einer  raschen  Vermehrung 
fähig,  was  durch  reichlichen  Kindersegen  erwiesen 
wird;  die  Frauen  nehmen  jedoch  eine  sehr  niedrige 
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Stellung  ein,  Polyandrie  und  Prostitution  herrschten 
schon  vor  Berührung  mit  den  Europäern,  diese»  so- 
wie häufiger  Kindermord  hemmen  die  Vermehrung 
der  Bevölkerung.  Ausserdem  ist  die  natürliche  Sterb- 
lichkeit der  Kinder  eine  sehr  hohe,  Ceretnouien  beim 
Eintritt  der  0 ewkleehtmi fe  fuhren  zum  Erliegen 
mancher  Individuen,  vor  Allem  aber  das  zügellose 
Lehen.  Häutige  Kriege  und  Strapazen  hindern  gleich* 
lall*  die  Vermehrung.  Die  Australier  thun  All«,  um 
sich  zu  Grunde  zu  richten. 

Die  Zahl  der  Einwohner  ist  schwer  zu  ermitteln, 
wurde  häutig  überschätzt,  und  Berichte  über  ihre 
Abnahme  höchst  unsicher.  Es  lässt  sich  nur  sagen, 
dass  sich  im  Naturzustände  dft*  Zahl  der  Australier 
nicht  vermindert,  sondern  auf  bestimmtem  Niveau 
erbalten  hat,  später  jedoch,  nach  Berührung  mit 
Europäern  machte  sich  eine  gewisse  Kcduction  gel- 
tend, weniger  durch  neue  Krankheiten  (Pocken,  gegen 
Masern  und  Scharlach  hingegen  sind  manche  Stamme 
fast  immun;  Syphilis,  Phthise),  hauptsächlich  durch 
Misshandlung  aller  Art  seiteus  der  Europäer  (Land- 
entziehung, Tötung,  sexuelle  Ausschweifung).  Das 
Hinschwinden  beruht  also  nicht  auf  einem  Natur- 
gesetz, sondern  auf  geänderten  socialen  Verhältnissen. 
Culturunfnhig  sind  die  Australier  jedoch  nicht,  ihre 
geringe  Zahl  von  50  000  macht  aber  wahrscheinlich, 
dass  sie  auf  hören  werden,  eine  selbständige  Baase  zu 
bilden,  sie  werden  durch  Vermischung  in  den  Euro- 
päern anfgeheu. 

Giglioli,  E.  I Tasmaniani.  Archivio  per  l’antro- 
pologia  e la  ctnologia.  Vol.  XI,  1881,  fas.  3,  p.  489. 

Grant,  A.  C.  Bush -Life  in  Queensland,  or  John 
West’s  colonial  experiences.  Edinburgh  1881, 
Blackwood.  2 vola.  8°. 

Greflrath,  H.  DaaNnrt hem  Territory  derColonie 
Südau^tralien.  (Ausland,  1881,  Nr.  10.  Vgl. 
Aus  allen  Weltthcilen,  XII,  1881,  p.  137.) 

GrefHrath,  H.  Verschiedenes  aus  Australien. 
I.  Das  Bnn  da -Plateau  an  der  grossen  Austra- 
lischen Bucht.  II.  Das  Northern  Territory. 
III.  Sommerset  Thursday  Island.  IV.  Census 
der  Colonie  Victoria.  V'.  Transcoutinentale  Eisen- 
bahnen in  Australien.  (Z.  d.  Berlin.  Ges.  f.  Erd- 
kunde, XVI,  1881,  S.  150,  421.) 

Jung,  Emil.  Civilirirung  der  Australneger.  (Die 
Natur.  N.  F.  7.  Jabrg.,  Nr.  13.) 

Jung,  Emil.  Die  Zukunft  der  Urbewohner  Austra- 
liens. (Die  Natur.  N.  F.,  VII,  Nr.  41,  1881.) 

Jung,  E.  Das  Deutschthum  in  Südaustralicn. 
(Mittheil.  Verein  f.  Erdkunde.  Halle  a.  S.  1881.) 

Lesson,  A.  Les  Polynesiens,  lear  origine,  leur 
langunge.  T.  II.  Paris,  Leroux,  1881.  556  p.  8#. 

Uebcr  den  Ursprung  der  Australier.  Siehe  Oceauien. 

Löffler,  A.  Uebersichtlicbe  Darstellung  der  Eut- 
deckungsgeschirhto  Australiens.  (Jahresber.  d. 
Uommunal-Ober-Gynmusiuins  zu  Brüx.  1881.) 

Miklucho  - Maclay.  Rassenanatomische  Studien 
in  Australien.  (Verhdl.  Berliner  Gesellscb.  f. 
Anthropologie  etc.,  1881,  S.  32.) 

Mittheiluog  über  Gvhiruuntenmchungen  ohne  An- 
gabe von  Resultaten. 


Miklucho-Maclay.  Hanrloso  Australier.  (Verhdl. 
Berliner  Gesellsch.  f.  Anthropologie  etc.,  1881, 
S.  143  mit  Tafel.) 

Die  mehrfach  verlauteten  Gerüchte  über  haarlose 
Stämme  in  Australien  reduciren  sich  auf  einige 
haarlose  Individuen  de»  Stammes  Bogoll  am  Muunie- 
flusse  (wcstl.  Brisbane,  ca.  2S#  südl..  148°  westl.  Br.). 
Es  sind  von  5 Geschwistern  3 haarlos,  ein  Mann, 
der  nur  einige  wenige  Augenwimpern  und  vier  Haare 
am  linken  Nasenloch  besitzt,  ein«  Frau,  welche  völ- 
lig haarlos  ist,  aber  behaaite  Kinder  hat.  Das  dritte 
behaarte  Individuum  ist  bereits  verstorben.  Vater 
vermuthlich  haarlos,  Mutter  wahrscheinlich  behaart. 
Australier  sonst  stark  beliaart,  öftere  llypertrichosis. 

Miklucho-Maclay,  di.  Rinssunto  dtdle  riccrche 
anatomiche  ed  antropologiche  nella  Melanesia  e 
neir  Australia  dal  rnarzo  1871»  al  gennaio  1881. 

Viele  der  mclanesischen  Inseln  (Neu  • Hebriden 
Balomonsinseln,  Luisiaden,  Neu -Irland)  von  llrachy- 
cephalen  bevölkert  (Iudex  80  bis  85),  was  durch 
zahlreiche  Messungen  erwiesen  wird.  Es  ist  nicht 
gestattet,  die  Kingeliorenen  der  Siidost-Halbinael  von 
Ncu-Guinea  als  .gelbe  melanesische  Rasa*!1*  zu  be- 
zeichnen. 

Nullarbor  Plain,  Exploration  of.  South  Australia. 

(Proceed.  of  the  Roy.  Geogr.  Soc.,  1881,  p.  229.) 
Pannofathor.  Rapport  sur  un  voyage  dVxplo- 
ration  dans  le  goife  de  Carpcntaria.  (Bullet,  de 
la  Soc.  geogr.  d’Anver»,  V,  1880,  p.  302.) 

Peroeval,  A.  G.  Northern  Queensland.  London, 
Labour  News  Office,  1881,  16  p.,  18«. 

Quoon&land,  la  colonie  australienne  du:  sa  nais- 
snncc,  »cs  progres  et  sos  ressources.  (£cono- 
miste  fran^ais,  1881,  30.  Juli.) 

Bowo,  R.  Rougbing  in  Von  Diemen'*  Land. 
New  edit.  London,  Strahan,  1881,  250  p.  12*. 

Salles,  A.  La  colonie  de  Victoria.  (L’Exploration, 
XI,  1881,  p.  257.) 

Silver,  S.  W.  Handbook  for  Australia  and  New 
Zealund  (including  also  the  Fiji  Islands).  Willi 
new  map  of  the  colonie*.  3>d  ediL  London, 
Silver,  1881,  8«. 

South  Australia,  tho  general  topography  of  the 
eastern  region  of.  (Prooecd.  of  the  Roy.  geogr. 
Soc.,  1881,  p,  496.) 

Taenia,  Jessie.  L’Australie  et  Immigration  fran- 
£aise.  (Bullet,  de  la  Soc.  de  geogr.  eornmerc.  de 
Paris,  III,  1880/81,  p.  12.) 

Tennison -Woods,  J.  E.  The  Ilodgkinson  gold- 
field,  Northern  Queensland.  (TrausacL  and  Pro- 
ceed. of  tho  Roy.  Soc.  of  Victoria,  Vol.  XVII, 

1881,  p.  1.) 

Tonnison- Woods,  J.  E.  On  the  nborigines  of  South 
Australia.  (Trans,  philosoph ieal  Soc.  of  Adelaide 
1879,  p.  81.) 

Thorno,  W.  Pngh's  Queensland  Almanac  and  Ga- 
xettcer.  ßrisane  1881. 
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Reiche  Fülle  von  Daten  über  die  Colonie  nebst 
skizxirter  Karte. 

Virchow.  Leichnam  eines  Australiers.  (Verhdl. 
Berliner  Geselluch.  f.  Anthropologie  etc.,  1881, 
p.  94.) 

Bebilderung  de*  von  Herrn  M ikluclio-Maclay 
gesandten  Leichnams  eine«  Australiers. 

Walch,  G.  Victoria  in  1880.  4®.  215  p.  mit 
Illustrationen.  London,  Robertson,  1881. 

2.  Ocoanion. 

Babse,  M.  E.  Reise  im  Stillen  Ocenn.  (Aus  allen 
Weltteilen,  XII,  1881,  p.  118,  148.) 

Bastian , A.  Die  Heilige  Sage  der  Polynesier. 
Leipzig,  Brockhaus,  1881. 

lut  ganzen  Bereiche  der  polynesischen  Völker  die- 
selben Bugen  und  Ideenkrvue. 

Bastian,  A.  lieber  die  Wandersagen  der  Polynesier 
in  Mythologie  nnd  Geographie.  (Verh.Gescllsch. 
f.  Erdkunde  Berlin,  Bd.  VIII,  Nr.  6 u.  7,  1881, 

p.  260.) 

Blin,  C.  Voyage  cn  Oceanie.  (Nouvelle-Caledonie, 
Tahiti,  Nonvelle-Zelande,  Australie  etc.)  ln  18 
jesus,  304  p.  Le  Maas  1881,  Leguicheux  Gal- 
lienne. 

Burkhard t’s,  G.  E.,  kleine  Mission« -Bibliothek. 
2.  Aufl.,  fortgeführt  von  R.  Grundeinann  4.  Bd. 
Oceanien.  2.  Lief.  Polynesien,  Neuseeland  und 
Mikronosicn.  Bielefeld,  Yelhagen  & Klasing, 
1881,  8®. 

Cooper,  H.  8.  Coral  Lands.  With  illustrations. 
2 rols.  London,  Bentley,  1880,  720  p.  8®. 

Zur  Ethnographie  der  Südsee.  (Globus,  XXXIX 
1881,  Nr.  4.) 

Finsch,  0.,  Bilder  aus  dem  Stillen  Occan.  (Garten- 
laube, 1881,  Nr.  42  ff.) 

Fornander,  A.  An  acconnt  of  the  Polynesian 
race,  its  origin  and  migrations,  And  the  ancient 
hiatorv  of  tho  Hawaiian  people  to  the  time*  of, 
Kamehaha  I.  London,  Trübncr,  1880,  396  p.  8®. 

Gill,  W.  W.  üistorical  sketches  of  savage  life 
in  Polynesia,  222  p.  8°.  Wellington  (New  Zea- 
land)  1880. 

Jouan,  H.  Les  lies  du  Paciiique.  32°.  92  p. 

Paris  1882.  Germer  Bailliöre  et  Cie.  (Biblio- 
tbeijue  utile.) 

Loason,  A.  Les  Polynesiens,  lenr  origine,  leurs 
migrations,  leur  langagc.  Ouvrage  redige 
d'apros  le  manuscrit  de  l'anteur  par  Ludovic 
Martiuct,  III  Ts.  Paris  1880/81.  Erneut  Leroux. 

l)d.  I.  Die  melauesisrhe  Rasse  zerfallt  in  Papua 
und  Negritos.  Die  Tasinanicr  waren  eine  eigene 
Rasse,  vielleicht  aber  auch  ein  Mischvolk  von  Papua 
und  Negritos.  Die  Australier  hingegen  siud  sicher 


ein  Mischvolk  von  Papua  und  Alfuren.  Die  Poly- 
nesier bilden  eine  eigene  Rasse. 

Bd.  II.  Polynesier  und  Malayen  sind  verschiedene 
Rassen,  die*  erhellt  aus  anthropologischen  Merkmalen  ; 
was  bei  die«eu  klein  ist:  Hände,  Küsse,  Nase,  ist  bei 
jenen  gross.  Auch  die  Sprachen  verschieden,  die 
Maori  reden  den  reinsten  polynesischen  Dialekt.  Es 
können  die  Polynesier  nicht  von  den  Malayen  be- 
ziehungsweise Javanern  alwtarnnten.  Diese  Malayen 
(im  engeren  Sinne)  werden  von  den  Malaisen  gemin- 
dert, und  auch  diese  sind  nicht  die  Väter  der  Poly- 
nesier. Bie  sind  räumlich  von  letzteren  dnreb  die 
Melanesier  getrennt,  die  Bewohner  der  Carolinen 
sind  echte  Polynesier,  jedoch  ist  polynesischer  Ein- 
fluss auf  die  Malaisen  unverkennbar,  dieselben  siud 
ein  Mischvolk  einer  schwarzen  (nicht  melanesischen ) 
Bevölkerung  mit  ein  ge  w Anderten  Polynesiern.  Diese 
Mischung  ist  sehr  alten  Datums,  einer  jüngeren 
Mischung  beider  Elemente  entstammen  die  Malayeu 
im  engeren  Binne  und  Javaner. 

Bd.  III.  Der  Ursprung  der  Polynesier  i«t  nicht  in 
Asien  zu  suchen,  noch  weniger  in  Amerika,  sie  bil- 
den eine  eigene  Rasse,  welche  einen  untergegangenen 
pacifUchen  Contiuent  bevölkerte  und  »ich  von  Neu- 
seeland, das  als  Hawahiki  gedeutet  wird,  über  die  ein- 
zelnen Inseln  verbreitete. 

Maclay,  Miklugo.  Esplorazioni  e studii  di,  nella 
Molancsia  ed  Australia.  (Costnos  di  Cora,  VI, 
1880,  p.  321. 

Manzi,  C.  e G.  Gaddi.  Nel  mar  Pacifico;  viaggio 
cd  avventure  nttraverso  l'Oceania.  Torino,  tip. 
Bona,  1881,  176  p.  8®. 

Meyer,  A.  B.  Bilderschriften  dea  ost indischen 
Archipele  und  der  Südsee.  Mit  6 Tafeln  Licht- 
druck. (Puhl.  d.  Kgl.  Ethnogr.  Museum  Dresden, 
Nr.  1.  Leipzig  1881,  Naumann  and  Schroeder. 
8 S.  C Tafeln  gr.  Fol.) 

Text  giebt  eine  Ueberaicht  der  bisher  bekannt  ge- 
wordenen Bilderschrift  des  genannten  Uebietea,  von 
den  seih«  photolitliographiBchen  Tafeln  stellt  eine 
Bilderschriften  von  Nord -Celebes  dar,  geben  vier 
solche  von  Norü-Cel4bea  wieder  und  ist  die  letzte  der 
eigen thümlichen  Bilderschrift  der  Osterinsel  gewid- 
met. Muthmaasslich  enthalten  die  reproducirten 
Schriften  mythologische  Stoffe. 

Ueber  den  Schädelcultns  im  Stillen  Occan.  ■ (Die 
Natur  1881,  Nr.  13.) 

Schmoltz,  J.  D.  E.  u.B.  Krause.  Die  ethnogra- 
phisch-anthropologische Abtheilung  des  Museum 
Godeffroy  in  Hamburg.  Ein  Beitrug  zur  Kunde 
der  Südseevölker.  Hamburg  1881 , Friederich- 
Ben  A Co.  687  S.  gr.  8®. 

7 Beiten  Literaturverzeichnis*,  Ethnographie,  An- 
thropologie und  Reisen  in  Polynesien  betreffend. 

I.  Ethnographische  Abtheilung,  lieschrieben  von 
Bclimeltz  mit  einer  Einleitung,  in  welcher  eine 
allgemein«  Charakteristik  Polynesiens  gegeben  wird. 
In  einer  Tabelle  wird  die  geographische  Verbreitung 
der  wichtigsten  ethnographischen  Gegenstände  und 
einiger  Gebrauche  der  papuanischen  und  matayischen 
(polynesischen)  Rasse  dargestellt.  Text  enthält  Auf- 
zählung von  Waffen,  Schmuckgegenst&nden , bild- 
nerischen Darstellungen  etc.  mit  34  Tafeln. 

II.  Anthropologische  Abtheilung,  hex* (trieben  von 
Krause.  Verzeichniss  von  Photographien  Einge- 
borener von  Australien  n.  Polynesien , sowie  von 
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Handzeichnungen  und  OypubxIktHO,  Verzeichnis« 
der  .175  Schädel  und  53  Skelete  mit  ausführlicher 
Einleitung.  Dolichocephalo  I'ajmauer.  brarbycephata 
Malaien:  Meaocephalie . allgemein  nuftretend , deutet 
auf  eine  sUttgelmbte  Mitteilung  beider  Bmwd.  Pn- 
puauer  aind  mit  deu  Negern  verwandt,  und  bewohn- 
ten mit  denselben  einen  untergegangeneu  Contineut. 
Mikronesier  und  Polynesier  sind  Mainyen . welche 
aus  Siidost-Asieu  stammen.  12  Tafeln  Schädelabbil- 
drangen. 

’ Kurte  stellt  Polynesien , Melanesien  und  Mikro- 
nesit-u  dar,  sowie  Gebiete  polynomischer  Einwanderung. 

Schmolz,  J.  D.  E.  Kleidung  und  Schmuck  der 
Eingeborenen  dea  Stillen  Oceaua.  Ein  Beitrag 
zur  Kennt nisa  der  ersten  Entwickelung  von  Klei- 
dung und  Schmuck.  Vortrag,  geh.  um  26.  XI. 
1880,  28  S.  8°.  Altona  1881,  Send. 

Btillon  Occan,  MachtverhAltnia&e  der  Europäer 
im.  (Ausland,  1881,  Nr.  7.) 

Stolpe,  Hjalmar.  Polyne&ic  et  Melaneaie.  (Rull. 
Soc.  dea  aciences  naturelles  de  Neuchatcl, 
Tome  XII,  Ilm®  Cab.,  1881,  p.  30Ü—3O9.) 

Mittheilung  über  ein«  Methode,  Verzierungen 
treu  wiederzugeben , sowie  über  die  Ornamentik  der 
Einwohner  d»>r  Fidschi  - . Samoa-,  Tonga-  und  Mar- 
qtiesas - etc.  Inseln,  der  Tahitaner  und  Neuseeländer, 
der  Bewohner  von  Neu  - CaJcdonien  und  der  Kalo- 
monsinseln. 

Südsoo,  zur  Ethnographie  der.  (Ausland  1881, 
Nr.  21.) 

Südsoo  - Typen.  AnthropologischeB  Album  des 
Museum  Goddcfroy.  gr.  49.  28  Tafeln  mit 

175  Originalphotographicn,  einer  ethnologischen 
Karte  des  Grossen  Oceane  und  erläuterndem  Texte. 
Hamburg,  Friederichsen. 

Enthält  175  Photographien  der  Bewohner  von 
22  Inselgruppen  nach  Originals ufnahmen  von  F Hüb- 
ner, Tb.  Kieiuschmidt,  A.  Gurret,  J.  Kubnry. 

Whitmee,  S.  Reverend.  The  Ethnology  of  tho 
Pacific.  London  u.  Paris  1881. 


3.  Neu-Guinea,  Melanesien,  Mikronesien  mit 
Viti-Inseln. 

Anderson,  J.  W.  Fiji  and  New  Caledonia.  Notes 
of  travcl  and  on  the  South  Sea  Isländers  aud 
their  language.  London,  Ellissen,  1880,  8°. 

Branchi,  Giovanni,  Viaggi  alle  Figi.  (Coamoa, 
Torino,  vol.  VI,  Fase.  I,  p,  12,  1888.) 

Brown,  G.  A journey  along  tbc  coaat  of  New  Ije- 
land  and  neighbouring  islands.  (Proceed.  of  tho 
Roy.  Geograph.  Soc.  1881,  p.  213.) 

Carolinas.  (Bolet.  de  la  Soc.  geogr.  de  Madrid, 
X,  1881,  p.  262.) 

Codrington,  R.  H.  Notes  on  the  customs  of  Mota, 
Banka  Islands.  (Tranaact.  Roy.  Soc.  of  Victoria, 
XVI,  p.  119—143,  1880.) 


Codrington.  Religioua  beliefe  and  practices  in 
Melanesia.  (Journ.  of  the  Authropolog.  Institute, 
X,  3.) 

Cumming,  C.  F.  G.  At  Homo  in  Fiji.  2 Vol. 
8°.  Mit  Karte.  London,  Blackwood,  1881. 

Eckardt,  M.  Die  Salomo-Inseln.  Globus,  XXXIX, 
1881,  Nr.  20  ff.) 

Fidschi-Inseln,  statistisch«  Ueberaicht  über  dio 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  der,  in  1878  und 
1879.  (Deutsches  Handelsarch.  1881,  Nr.  3.) 

Finsoh,  O.  Brief  aus  Neu-Britannien.  (Zeitachr. 
d.  Gesell,  f.  Erdkunde.  Berlin,  XVI,  1881, 
Heft  4 u.  5,  p.  293.) 

Schildert  die  bitten  mul  Gebräuche  der  Bewohner 
von  Neu -Britannien.  Hält  ea  für  kaum  möglich, 
Polynesier  und  Mikronesier  durch  äussere  Kennzeichen 
(Typus,  Färbung,  Haar)  in  zwei  Kassen  zu  trennen, 
leicht  charnkterisiren  sich  dio  Melanesier,  zu  welchen 
di«  Neu-Briunnier  gehören.  Kopfhaar  wächst  nicht  in 
Büscheln,  di«  durch  unbehaarte  Stellen  getrennt  sind 
(Earl!).  Helle  Färbung  dea  Haares  wohl  künstlich. 
Hautfarbe  der  Neu  - Britannser  dunkler  als  die  der 
Mikronesier  (zu  28  u.  2«  der  Broca’schen  Tabelle). 
Schickt  au  die  königi.  Museen  nach  Berlin  1000  Eth- 
nographica,  sammelt  170  Schädel  von  Nett -Britan- 
nien), 65  Gesichtsmasken  in  Gyp*. 

Finsch,  O.  Neu-Britannien.  (Hamburger  Nach- 
richten. 1881,  Nr.  153  bis  156.  Deutsche 
geogr.  Blätter,  IV,  Heft  3,  1881,  p.  229.) 

Beschreibt  di«  Bewohner  von  Neu- Britannien,  hebt 
deren  Sittlichkeit  gegenüber  den  Mikronesiern  her- 
vor. Di«  Kauaka  im  Norden  der  Insel  ohne  besoudere 
Religion. 

Finsch,  O.  Bemerkungen  über  einige  Eingeborene 
dea  Atoll  Ontong-.Iava  („Njua“).  (Zeitachr.  für 
Ethnologie,  Bd.  XIII.  Berlin  1881.  S.  110.) 

Die  geschilderten  Eingeborenen  sind  von  mikro- 
nesiachein  Typus,  aehr  reich  tättowirt. 

Finsch , O.  Ueber  die  Bewohner  von  Ponapo 
(östliche  Carolinen).  (Z.  f.  Ethnologie,  1880, 
p.  301.) 

Fiaon.  On  the  cranial  cbaractcr«  of  the  native» 
of  the  Fiji  islanda.  (Journ.  of  the  anthropolog. 
Institute,  X,  1880,  p.  153.) 

Fison.  Notes  on  Fijian  burial  cuatoms.  (Journ. 
of  the  anthropolog.  Institute,  X,  1880,  p.  137.) 

Flower,  W.  H.  On  a Collection  of  Monumental 
Heads  and  artificially  Dcformed  Crania  fron»  the 
Islands  of  Mullicollo,  in  the  New  Hebrides. 
(Journ.  Anthrop.  Institute  of  Ixmdon,  vol.  XI, 
Nr.  I and  II,  1881,  p.  75.) 

Die  Eingeborenen  von  Mullicollo,  Neue  Hebriden, 
bewahren  die  Schädel  vou  Verstorbenen  auf  und 
schmücken  dieselben  iu  eigentlmmlicher  Weise  aus. 

Fon  tan.  Sur  Pexiatence  frequente  do  dents  «up- 
plemcDtaire*  chez  loa  Nuo-Caledonieua.  (Bullet. 
Soc,  d’anthropologie  de  Paria,  Hl»««  s^r.,  t.  IV, 
1881,  p.  594.) 
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Fontpcrtuis,  Ad.  T.  de.  La  geographie  et  lcs  races 
do  ln  Nouvelle  Guinee.  (Revue  seientifique  1881.) 

Fradin.  Descriptions  et  plane  des  Ues  composant 
Tarcbipel  Gilbert  (Oceauie);  precedes  de  con- 
siderations  sur  les  mers  comprisee  entre  le  50° 
nord  et  5°  sud  . 165*  et  170°  cat.  Vovage  du 
Buffon  1879 — -1850.  100  p.  8*.  Paris,  Royan. 

Ooldie,  A.  Mon  dernier  sejour  de  quatro  mois 
dans  rinferieur  de  In  Xouvelle-Gtiinec.  (Bullet, 
de  In  Soc.  geogr.  d’Anvers,  V,  1880,  p.  193.) 

Gorold,  Fritz.  Niue  colonics.  London  1881, 
Cbapuian.  120  p.  6°. 

Greffrath,  A.  Die  Chathaminseln.  (Aus  allen 
Welttbeilen,  XII,  1881,  p.  268.) 

Hellwald,  F.  von.  Von  den  Salomonsinscln. 
(Oeaterr.  Monatsschr.  f.  d.  Orient,  VII,  1881,  Nr.  4.) 

Labrouo.  Les  lies  Gambier  ct  leurs  annexions  a 
la  France.  (Bullet,  de  la  Soc.  de  geogr.  commerc. 
de  Bordeaux  1881,  p-  821.) 

Lindoman,  H.  Signor  d'Albcrti's  Ansichten  über 
die  Colonisiinng  Neu-Guineas.  (Deutsche  geogr. 
Blätter,  IV,  1881,  S.  122.) 

Mantegazza  e Regalia.  Nuovi  stndi  craniologici 
sulla  Nuova  Guinea.  (Archivio  per  la  etuo- 
logia  1881.  Vol.  XL  Fase.  2,  p.  149.  Firenze.) 

Mantegazza  e Regalia.  Sopra  dei  crani  de!  Fly- 
River.  (Archiv,  per  l'autropol.  e la  etnolog. 

Vol.  XI,  1881,  fase.  3,  p.  482.) 

Martin,  C.  Ueber  einen  Eingeborenen  von  den 
neuen  Hebriden,  (Correapondenzbl.  d.  deutschen 
Ges.  f.  Anthropologie  1881,  S.  23.) 

Meyners  d’Estrey.  La  Papouasie,  ou  Nouvelle- 
Guinec  occideutale.  Ouvrage  accompagne  de 
gravureB  et  d uno  carto  dressee  ct  gravee  par 
Hausermann.  Paris,  Challamel.  185  p.,  gr.  8*. 

CompUatorUcbe,  vorzugsweise  ethnographische  Be- 
schreibung von  West  - Neuguinea  und  umgebenden 
Inseln  mit  ethnographischen  Illustrationen. 

Miklucho -Maclay.  Eine  Excursion  an  die  SQd- 
ostküste  Nou-Guineas  im  August  1881.  (Vorh. 
Berliner  Gcscllscb.  f.  Anthropologie  1881.  S.  335.) 

Lediglich  Anzeige  der  Reise. 

Miklucho  - Maclay , ET.  N.  Zweiter  Aufenthalt 
auf  der  Maclay-Küata  von  Neu-Guinca.  (Istwcstija 
d.  kaiserl.  russ.  geogr.  Ges.,  XVI,  Heft  2,  1880.) 
(Russisch.) 

Martin,  Carl.  Vortrag  über  einen  Eingeborenen 
von  den  neuen  Hebriden.  (Correspondenzblatt  d. 
deutsch.  Gesell,  f.  Anthropologie  etc.  1881,  S.  23.) 

Nou-Britannien,  aus  dein  Archipel  von.  (Ausland 
1881,  Nr.  2.) 

Neu-Irland,  die  Colonisation  von,  (Ausland  1881, 
S.  25.) 


New  Guinea,  further  explornlions  in.  (Procoed. 
of  the  Roy.  Geograph.  Soc.  1881,  p.  226.) 

Nouvello-Caledonie,  Situation  de»  colons  librea 
en.  (Bullet,  de  la  Soc.  normandu  du  geographie 
1881,  p.  191.) 

Petsch,  F.  Ein  Besuch  der  FijK  Samoa-,  Tonga- 
und  Kxploring- Inseln  in  der  Zeit  vom  12.  Mai 
bis  zum  30.  Juli  1880.  (Export,  111,  1881, 
Nr.  5,  10  ff.) 

Pigconneau.  Les  Nouvelles-Hebride».  (Bullet, 
de  la  Soc.  de  geogr.  commerc.  de  Paris,  III, 

1880/81,  p.  1.) 

Powell , Wilfrcd.  Observations  on  New  Britain 
and  neighhouring  islands,  during  six  years’  explo- 
rution.  (Proceed.  of  the  Roy.  geogr.  Soc.  1881, 
p.  84.) 

RafTay,  M.  A.  Viajo  & nuova  Guinea.  Madrid 

1881.  8« 

Ravnkildo,  H.  W.  Et  Besiig  paa  Navado  eller 
Pleasant  Island.  (Geogr.  Tidskr.  1880,  p.  107.) 

Riviöro,  H.  Souvenirs  de  la  Nouvelle-Caledonie 
(ITosurrection  cauaque).  Paris  1881,  Levy. 
299  p.  8*. 

Ten  Brink.  Do  laaste  ontdekkingen  in  Nieuw- 
Guiuea,  (Tijdochr.  van  het  Indisch  aardrijksk. 
Geuootscb.,  1,  1,  p.  1.) 

Virchow,  Rud.  Ueber  mikronesisebe  Schädel. 
(Monatsbericht  der  königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Berlin.  Sitzung  vom  8.  Dec.  1881.) 

Viti- Inseln,  zur  Mythologie  der  Eingeborenen 
der.  (Ansland  1881,  Nr.  32.) 

4.  Polynesien  und  Neuseeland. 

(B.)  Einige  neue  Erklärungen  für  das  Vorhanden- 
sein von  Gräbern  im  Inneren  von  Tahiti.  (Die 
Natur,  N.  F.,  Bd.  VH,  Nr.  10,  1881,  S.  126. 
Auszug  aus  dem  Bullet,  de  la  Soc.  de  geogr.  de 
Paris  1880,  p.  156.) 

Bastian,  Ad.  Aus  einem  Hawaiischen  Mannscript. 
(Zeitschrift  für  Erdkunde.  Berlin  1881.  XVI, 
Heft  2.  S.  142.) 

Die  Uebersetzung  des  .14.  Capitds  eine*  Mutittfteriples 
von  einem  Hawaiier.  David  Malo,  über  die  Kanoes 
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auf  Neu- Seeland.  (Verb,  «I.  Gcscllsch.  f.  Erd- 
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Boltran  y Rozpide,  R.  Las  Isias  Hauaii.  (Bolct. 
de  la  Soc.  geogr.  de  Madrid,  XI,  1881,  p.  7.) 
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Honolulu  and  San  Francisco  1881.  8®. 
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Judd.  Honolulu:  sketche»  of  life,  pocial,  political 
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de  geogr.,  VI»««  S£r.,  XX,  1880,  p.  142.) 

Strauas,  L.  Ile»  HawaT.  (Bullet,  de  la  Soc.  geogr. 
de  PEat,  1881.  p.  84.) 

Tuamotu,  voyage  aux  iles.  Papeete  1880.  12®. 

de  Varigny.  La  France  dans  FOctan  - Pacifique. 
Tahiti.  (Revue  des  deux  Mondes  1881,  15.  Marz.) 

Velain,  Ch.  Ile  de  Piques.  (Bullet,  de  la  Soc. 
geolog.  de  France.  VII,  p.  415.) 


Archiv  für  jVmhi»|fi|iig;t.  I(<t.  XIV. 


18 


Digitized  by  Google 


138 


Verzeichntes  der  anthropologischen  Literatur. 


IV. 

Zoologie 

in  Beziehung  zur  Anthropologie  mit  Einschluss  der  fossilen  Landsaugethiere. 

Von  Dr.  Georg  Boehm  in  München. 


Acconci,  Iruigl.  Sopra  una  ca  verna  foBBilifera 
scoperta  a Cncigliana.  [Monti  Pisani.]  (Atti 
Jella  sociotä  toaeuua  di  acicnze  naturali.  Me- 
moria Hd.  5,  Heft  1.  Piaa  1881,  S.  109  bia 
164,  Taf.  1 bia  4.) 

Nelien  menschlichen  Knochen  wurden  an  Sftuge- 
th  Seren  gefunden: 

Carnivori.  Unuu  »pelaeut,  Goldfuss.  Meie«  taxu», 
IJmd,  OanSa  lcunu«  Linnf*.  Oisli  lonaif,  Uuii 
Canis  vulpes,  Linn£.  llyaena  crocuta,  var.  H]*elaea. 
Felis  leo,  Lin  ne.  Felis  autiqua , Cuvier.  Felis  linx. 
Li  um*. 

Rodentia.  Arvicola  amphibiu« , Desm.  Mus  ayl« 
vaticu»,  Linm'.  Lepus  variabilis,  Pullu». 

Proboscidia.  Elephas  antiquus,  Falcouer,  var. 

nana. 

Art  iodact  yla.  Boji  prtmigeniu*, Bojanu».  Capra ! 
Antilope  rupicapra,  Pallas.  Cervus  elapliu*.  Linn£. 
Cervus  eapreolus,  Linrn-.  Hu«  »rrofa  ferua,  Lintiü. 

Perissodactyla.  Eqiiu«  ca  ball  uh,  Limit1.  Khino- 
ceros  hemitoecus,  Falconer. 

(Vergleiche  auch  diesen  Literaturbelicht  Bd.  13, 
16*1  uuter  iMOML) 

Adams,  A.  L.  Monograph  on  the  British  fossil 
Elephants.  (The  palacontographical  society, 
1877,  1879,  1881.  265  Seiten  mit  28  Tafeln.) 

Die  fo*silen , britlimrhen  Elephaiiteu  vertheilen 
»ich  auf  drei  verschiedene  Arten,  auf  Elepha* 
antiquus,  Elephas  primigenius  und  Elephas  meridio- 
nali».  Elephas  antiquus  war  stämmiger  und 
gewöhnlich  auch  grösser,  »U  Elepha»  primigenius. 
Wahrscheinlich  besAsa  er,  wie  dieser,  ein  Haarkleid. 
Reste  des  Elephas  antiquus  sind  bis  jetzt  weder  in 
Schottland  noch  in  Irland  gefunden  worden.  Die 
nördlichsten  Grenzen  seiner  Verbreitung  sind  in 
Gmssbritannicn  die  Höhlenublagerungen  von  Kirk- 
dale  und  settle  cave»  in  Yorksliire. 

Dagegen  findet  mau  nun  andererseits  die  Rente 
des  Elephas  antiquus  durch  ganz  England  ver- 
breitet; von  Yorksliire  südwärts  bis  an  den  Kanal 
und  von  Wales  ostwärts  bi»  in  beträchtliche  Tiefen 
de*  deutschen  Meeres.  Elephas  aiiliquo»  ist  im 
Gegenwitz  zu  Elepha*  primigenius  eine  mehr  süd- 
liche Form.  Niemals  Dt  Elephas  antiquuB  in  Nord- 
we»t«*nropa  nördlich  dem  1*4.  Parallel  nachgewiesen 
worden , und  in  Spanien  und  Italien  dürfte  Elephas 
antiquus  gegenüber  Elephas  primigenius  die  häutigere 
Art  »ein.  Was  Elepha»  primigenius  betrifft, 
so  ist  dieser  der  kleinste  der  genannten  Arten.  Er 
ist  gewöhnlich  gegen  11  Fuss  hoch,  doch  kommen 
auch  Individuen  vor,  deren  Höhe  zwischen  12  und 


13  Fuss  schwankt.  Kleiner*  Rassen  erreichten  kaum 
die  Grüns*  der  lebenden,  asiatischen  Elephanten.  Das 
Klima  Sibiriens  scheint  keinen  Einfluss  auf  die 
Grösse  gehabt  zu  haben.  Elepha»  primigenius  be- 
sä»» bekanntlich  ein  Haarkleid,  doch  ist  dies  keines- 
wegs ein  durchgreifender  Unterschied  gegenüber  den 
lebenden  Elephanten.  Letztere  sind  ebenfalls  nicht 
selten,  wenigstens  in  der  Jugend,  mit  Haaren  be- 
deckt. Bo  tiefend  »ich  z.  B.  in  London  ein  junger, 
asiatischer  Elepbant , welcher  ein  Haarkleid  besä»», 
und  zwar  waren  ihm  die  Haare  seit  seiner  Ankunft 
in  England  gewachsen.  Eleplia«  primigenius  findet 
sich  in  England,  Hchoitland  und  Irland,  uud  zwar 
in  AUuvioneu,  in  Höhlen,  in  litoralen  und  sub- 
marinen Ablagerungen.  Beine  Reste  sind  in  der 
Schweiz,  in  Oestanrwch*  Ungarn , in  Deutschland,  in 
den  Niederlanden,  in  Holland,  in  Central  - und 
Nordrussland  nuchge  wiesen;  dagegen  fehlen  Beweise 
seiner  Existenz  Air  Dänemark,  Norwegen  und  Schwe- 
den. Elephas  primigenius  erstreckt  »ich  weiter  nach 
Süden , als  seine  llaarbedeckuug  vermnthen  lassen 
sollte.  Ho  finden  sich  Reste  des  Elephas  primigenius 
bei  Rom  uud  bei  Santander  in  Spanien.  Die  Ver- 
breitung de«  Elephas  primigenius  in  Nordamerika  ist 
noch  nicht  genügend  fixirt. 

Die  dritte  Art,  Elephas  meridionalis,  ist  di« 
grösste  von  allen.  Dieselbe  dürft*  volle  14  Fuss 
hoch  gevresen  sein.  Vermut  blich  besait  dieser  Eie- 
ptaant  kein  Haavkleid.  Für  England  beschränkt  sich 
sein  Vorkommen  auf  das  „forest  bed“,  das  heisst 
auf  jene  lluviatilen  und  fluvio-marinen  Ablagerungen 
(s.  unten),  welche  den  Grund  des  deutschen  Meeres 
läng»  der  Küste  von  Norfolk,  Suflölk  und  Essex 
bilden.  Elepha»  meridionalis  erstreckt  »ich  von  Süd- 
ostenglnnd  über  ganz  Frankreich.  Ausserdem  ist  er 
in  Norditalien  und  in  Hüdostenropa  nachgewiesen. 
Von  hervorragendem  Interesse  ist  die  verticale 
Verbreitung  der  drei  Arten.  Zur  leichteren 
Uebersicht  giebt  Referent  hier  ein  Profil  von  Croraer 
an  der  Küste  von  Norfolk,  welche»  Clement  Reid 
im  .Goological  magazine*  1877,  8.  305,  mittheilt. 


Lower 
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day 
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| Gontortod  drift  u.  Cromer  tilL 

(MyalD  bed 
I Freshwater  l*eii 
{ Wevbourn  bed»  u.  forest  bed 
I Chüleaford  crag 

INorwich  crag  proper  or  flnvio-marine  crag. 


Hierbei  betrachtet  Iteid  den  Norfolk  crag  als  Plio- 
cän  um!  lässt  die  Glacialperiod«  erst  mit  dem  echt 
gtacialen  Blocklehm,  dem  lower  boulder  clay,  begin* 
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nen.  Elcph&s  mcridionalis  ist  nun  ausschliess- 
llch  präglarial.  Er  findet  »ich  im  forest  bed  und 
stirbt  im  fttshvater  bed  au«.  Elephaa  antiquns  fin- 
det «ch  mit  Elephas  meridionali»  in  präglacialen 
Ablagerungen,  »tirlrt  aber  nicht  wie  dieser  vor  der 
Eiszeit  utiB,  sondern  überdauerte  dieselbe  und  findet 
zieh  auch  in  echten  Diluvialschichten.  Die  vertkale 
Verbreitung  der  anthropologisch  wichtigsten  Art,  des 
Elephas  pntuigenius  , war  lange  Zeit  strittig.  F a l • 
coner  betont,  di***  Ktephn*  primigeuiu«,  wie  Elephaa 
meridionali«  und  Elepha»  antiquns  pr&glacialen  Fr* 
»prunga  «ei.  Bo  yd  Da  w kirnt  bestritt  anfänglich 
diese  Ansicht,  nahm  nie  aber  spater  an.  Adams 
spricht  sich  im  Anfang  »eines  Werkes  gegen  den 
pritglaciaien  Ursprung  aus-  Zum  Schlüsse  alter  hebt 
er  feHldrficUieh  hervor , cs  s«*i  mehr  als  nhwdwla» 
lieh,  dass  auch  Klephas  prinügenius  pritglacial  sei. 
Leichter  gebaut  als  seine  Genossen  überlebte  er  die 
letzteren  und  reicht  bekanntlich  bis  in  die  Zeit  des 
Menschen  hinein.  (Vergl.  auch  den  Literaturbericht 
Bd.  13,  lHrtl  unter  Baudberger.) 

Albrocht.  Ueber  den  Stammbaum  der  Nagethiere. 
(Schriften  der  physikalisch- ökonomischen  Ge- 
sellschaft zu  Königsberg.  Jahrgang  21.  Königs- 
berg 1881.  Sitzungsbericht  S.  31  bis  33.) 

(Vergl.  diesen  Litemturbericht  Itd.  12,  1BS0  und 
Bd.  13,  1881  unter  Al  brecht.) 

Alaton,  Edward  R.  Exhibition  of,  and  remarks 
upon,  a drnwing  of  Tapirus  Dowi.  (Froceedings 
of  the  scientific  meetingn  of  the  zoological  society 
of  London  for  the  year  1880,  8.  187.) 

Tapirus  Dowi  kommt  auch  an  der  atlantischen 
Küste  von  CoBt&rica  vor. 

Alaton,  Edward  R.  0n  Antechinomys  and  ita 
allies.  (Froceedings  of  the  scientific  roeetings 
of  the  zoological  society  of  London  for  the  year 

1880,  8.  454  — 461.  Taf.  45.) 

Alaton,  E.  R.  Mammalia  aus:  The  Fauna  of 
Scotland:  with  special  reference  to  Clydesdale 
and  the  Western  district.  (Glasgow,  published 
bv  tbe  natural  history  society  of  Glasgow  1880. 
39  S.) 

Amadei,  Giuseppe.  II  procesao  paroccipitale  e 
la  pars  mastoidea  del  temporale  dei  Mammiferi 
nelF  Uomo.  (Archivio  per  1'antropologia  e la 
etnologia  Bd.  10,  1880,  S.  265  — 299.  Mit 
einer  Tafel.) 

Ameghino.  Rur  quelqnes  excursions  aux  car- 
rieres  de  Chelles.  — Superposition  du  Mousterien 
au  Cbelieen  et  du  KobenhauBien  au  Mousterien. 
(Bulletins  de  la  societe  d'anthropologie  de  Paris. 
S4rie  3,  Bd.  3,  1880.  S.  638  bis  646.) 

Ameghino , Florontino,  La  antiguedad  del 
Ilombre  en  el  Plata.  Paria  y Buenos  - Aires, 
1880  — 1881. 

Ameghino,  Florentino.  Nouvelles  rechercbes 
aur  le  gisement  de  Chelles.  (Bulletins  de  la 
societe  d'anthropologie  de  Paris.  Bd.  4,. Serie  3, 

1881,  S.  96  — 101  j S.  192  — 204;  8.  558 
- 561.) 


Au  den»  bekannten  Fundorte  Chelles  zeigen  «ich 
unter  der  Ackerkrume  von  oben  nach  unten: 

ll  Diluvium  rouge. 

2)  Oberer  Baud  = Mousterien. 

3)  KieeelgsröUsohicht  = Acheultan.  Elephas  prl- 
nJgaaiofii 

4)  Diluvium  agglomer^  = Chell&n.  Elephas  so- 
tiqnus. 

Darunter  grüne  Mergel  welche  nicht  tertiilr  sind, 
»nudt-ru  noch  zum  Quaternkr  gehören.  Schicht  4 hat 
bis  jetzt  ergeben: 

Elephas  Hutiquus  — F.lephas  ip.  — Rbinoctfoe 
Merki  — Rbinoceroe  leptorhinua  — Trogantherium 
Cuvieri  — Ursus  spdaeua  — Uyaena  »pelae*  — 
Hippnpotamus  sp.  — Equus  sp.  — Bus  primigenius  — 
Bison  enropaeua  — Cenrua  Belgrandi. 

Von  Mollusken  bestimmte  Fi  sehe  r:. 

1)  Cv das  Cornea,  mwt  und  fossil  bei  Momreuil. 

2)  Bythinia  tentaculata,  recant  und  fossil  bei 
Moutreuil. 

3)  Limuea  auricolaria,  receut  und  fossil  bei  Mont- 
reuiL 

4)  Unio  sp.  Fossil  bei  Montreuil. 

5)  Unio  sp.  Foesil  bei  Joiuville  (Lager  mit  Rhino- 
cer u*  leptorhinus). 

6)  Planorbis  albus ; recent  und  fossil  bei  Joinville. 

Von  Landschnecken  konnte  keine  Spur  naclige- 

wiesen  werden. 

Ameghino.  I«e  Quateruaire  de  Chelles.  (Bul- 
letin  de  la  societe  guologique  de  France.  Serie  3 
Bd.  9,  1881,  S.  242  — 257.) 

Vergleiche  das  vorhergehende  Referat. 

Anderson,  John.  Catalogue  of  Mammalia  in  the 
Indian  musenm,  Calcutta.  Part  1.  Primates, 
Prosimiae,  Chiroptera,  and  Inaectivora.  Cal- 
cutta 1881. 

Anutachin,  D.  N.  Ueber  das  Mammut.  (Die 
anthropologische  Ausstellung  in  Moskau.  1879. 
Bd.  3,  Theil  1,  S.  35  bis  52.  Vergleiche  Stieda, 
Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  14,  1882,  S.  325.) 

Anutachin,  D.  N.  Ueber  die  Hunderassen  der 
Steinperiode  an  den  Ufern  des  Ladogasees.  (Der 
5.  [russische]  archäologische  Congress  in  Tiflis. 
1881.  Vergleiche  Stieda.  Archiv  f.  Anthro- 
pologie. Bd.  14,  1882,  S.  333.) 

Es  werden  zwei  Kassen  unterschieden.  Die  klei- 
nere hat  grosse  Aehulichkeit  mit  dem  Torfhuud  und 
wird  Canis  familiär»»  palustris  ladogensi«  genannt. 
Die  grösser«  Ra**«  erinnert  theil«  an  Canis  familiaris 
matri*  optimale.  Jeittel 8»,  theil«  an  Canis  int«rm«ditls, 
Wold  rieh.  Es  dürfte  dies  eine  neue  Abart . Canis 
familians  lnostranzewi.  sein.  Die  erste,  schwächere 
llasse  des  Ladoguliunde«  stammt  vermuthlich  vom 
Schakal  ab.  Ihr«  Nachkommen  sind  die  verschiede- 
nen Urrasseo  der  Spitze  von  Nordrussland,  Sibirien 
und  Nordwestamerika. 

Barboza  du  Bocago,  J.  V.  Notice  pur  une 
nouvclle  e*pi*cc  du  genro  Rhynchocyon,  Peters. 
(Joroal  de  sciencias  mathematicas  phyaicas  e na- 
turaes.  Bd.  7.  Lissabon  1880,  S.  159.) 

Rhynchocyon  Peters»,  n.  sp. 

Baretti,  Martino.  Resti  fossili  di  Mastodonte  nel 
territorio  d'Asti.  (Atti  della  R.  Accaderuia  delle 
seien  xe  di  Torino.  Bd.  16,  8.  616.  Turin  1880.) 

18» 
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Barrington,  B.  M.  On  tho  introduction  of  the 
equirrel  into  Ir  elend.  (l7Seiteu  mit  einer  Karte. 
Abdruck  aus  den  »Scientific  Proccedinga  ol‘  the 
Royal  Duldiu  society**.  Dublin,  Thom  u*  Co. 
18dl.) 

Bollucci,  Giuseppe.  L'uotno  tcrziario  in  Por- 
togallo.  (Archivio  per  l'anthropologia  e la  etno- 
kgia.  1881,  S.  297 — 314.  Mit  einer  Tafel.) 

Vfrjflcirlie  diesen  Literat urbericht  Ild.  13,  ItMH, 
unter  L’hoffal. 

Borghaus,  A.  Das  englische  Pferd.  (Die  Natur. 
1880,  S.  430  bis  433.) 

Bergonzini,  Curzio.  Sul  Myoxus  avellanariua  e 
sul  lctargo  dei  Mammiferi  ibernanti.  (Annuario 
delta  societi»  dei  naturalisti  in  Modena.  Serie  2. 
Jahrgaug  14.  Modena  1881.  S.  177 — 204.) 

Bielor,  S.  Pied  de#  Soli  peile s.  (Bulletin  de  1» 
Bociete  v&udoise  des  Sciences  naturelles.  Serie  2, 
Bd.  17,  Nr.  86,  1881.  Proces-verbaux.  S.  XL  VI.) 

BiacholT,  v.  Ueber  Braobyoephalie  und  Brnchv- 
enccphaliu  des  Gorilla  und  der  anderen  Affen. 
(Sitzungsberichte  der  mathematisch -phjsikali- 
Hchiin  Clnsse  der  k.  b.  Akademie  der  Wissen« 
schäften  zu  München.  1881,  S.  379  bis  390.  Mit 
einer  Tafel.) 

Blanford,  W.  T.  Description  of  an  Anricola  from 
the  Puujab  Himalayas.  (Journal  of  the  Asiatic 
society  of  ßeugal.  Bd.  49,  Part.  2.  Calcutta 

1880,  S.  244.) 

Arvü'ola  Wynuei,  n.  sp. 

Blanford,  W.  T.  On  the  Voles  [Arvicola]  of  the 
Himalayas,  Tibet  and  Afghanistan.  (Journal  of 
the  Asiatic  society  of  Beugal.  Bd.  50,  Part  2. 
Calcutta  1881,  S.' *88— 117.  Taf.  1—2.) 

Blanford,  W.  T.  On  Myospalnx  fuscicapillus, 
Blyth.  (Journal  of  the  Asiatic  society  of  Bengal. 
Bd.  50,  Part  2.  Calcutta  1881,  S.  118—123.) 

Blanford,  W.  T.  Note  on  a Central  - Asiatic 
Field* Moose.  [Mus  arianus.]  (The  annals  and 
nmgazine  of  natural  hiatory.  Serie  5,  Bd.  7 

1881,  S.  162.) 

Bodin,  Th.  Zur  Mystik  der  Thierwelt,  Hl.  Die 
Natur.  Bd.  30,  1881,  S.  425.) 

Bohlau,  H.  Ein  neuer  Hirsch  aus  dem  Amor- 
lande.  (Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der 
Naturwissenschaften,  hernusgegeben  vom  natur- 
wissenschaftlichen Verein  zu  Hamburg.  Bd.  7, 
Alitlil.  1,  1880,  S.  33.  Mit  einer  Tafel.  Ein 
Auszug  dieser  Abhandlung  in  der  Zeitschrift: 
Der  zoologische  Garten.  Redigirt  von  Noll.  1880, 
Nr.  9,  iS.  268;  ferner  in  dem  von  Robert  v. 
Schmiedeberg  redigirtcu  Journale:  Der  Waid- 

niaun,  1880,  Bd.  12,  Nr.  3.) 

Der  Isubrahirsch , Cervu«  Liihdorfi , n.  sp. , steht 
zwischen  dem  europäischen  lidelhirwh , Cervus 


elaphus  L.  und  dem  nordamerikanischen  Wapiti, 
Cervus  canadensis.  13 riss,  ln  der  Grösse  gleicht  er 
mehr  diesen»,  in  der  üeweihbildung  mehr  jenem. 
(Vergleiche  auch  den  vorliegenden  Literatur  bericht 
unter  Fitziuger.) 

Borne,  v.  d.  Die  Varietäten  der  Hirschgeweihe. 
(Zeitschrift  für  Ethnologie.  Bd.  13,  1881.  Ver- 
handlungen 8.  [53j.) 

Boso,  P.  N.  Undescribed  fossil  Carnivora  from 
the  Siwalik  Hills  in  the  collection  of  the  British 
mnseatu.  (Records  of  the  geological  survey  of 
India.  Bd.  14,  1881,  S.  263—267.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht  un- 
ter Lydekker:  Note  on  sotuc  Sivraük  Carnivora 
und  ilii-si-n  Litcrnturbericht,  Bd.  13,  1881  unter 

Bose:  On  undeacribed  fossil  Carnivora  etc. 

Bourguignat,  J.  R.  Ilintoire  malacologique  de 
la  collinu  do  Sansan,  preoedco  d’uuc  notice  geo- 
logique  et  suivie  d’un  aperen  climatologiqne  et 
topographique  de  Sausen,  & l’epoque  des  depota 
de  cette  colline.  (Annales  des  Sciences  geologi- 
quea.  Bd.  11,  1881,  170  Seiten.  Taf.  26—34.) 

Der  Hügel  von  Sansan  bei  Auch  im  Departement 
Gers  ist  seit  langer  Zeit  durch  »eine  miocanen  Wir* 
belthiemeste  berühmt.  Die  reiche  Molluxkenfanna 
setzt'  «ich  fast  auMchliesdJch  au*  Gastro  poden  zu- 
sammen. Von  Aoepluüen  ist  nur  Unio  Larteti  be- 
schrieben, und  dieser  ist  nicht  direct  von  Sansan, 
sondern  von  Seisnan.  Gegen  zwei  Drittel  der  Gastro- 
poden  »itid  terrestrisch,  die  übrigen  fluviatil.  Dank 
den  Mollusken  kann  man  sich  jetzt  eine  Vorstellung 
von  der  Gegend  von  Hausan  zur  Miocitnzeit  machen. 

In  der  Mitte  ein  ziemlich  ausgedehnter,  wenig  tiefer 
See  mit  flachen  Ufern.  Kings  umher  eine  weitgedehnte, 
sumpfig«  Ebene,  hier  und  da  von  Buschwerk  und 
Wählern  unterbrochen.  Zahlreiche  WasserUUtfe  er- 
gossen sich  in  diesen  See,  Die  terrestrischen  Mollus- 
ken von  Sensen  haben  ihre  Analoga  gegenwärtig  in 
warmen,  trockenen  Kliniaten;  so  in  Sicilien,  im  süd- 
lichen Spanien,  in  Oran  und  Marokko.  Die  mittlere 
Temperatur  dieser  Lander  schwankt  zwischen  1« 
«kd  31  Grad. 

Brauns,  David.  Geology  of  the  envirous  of  Tokio. 
(Mcmoirs  of  the  Science  department,  Tokio  Dai* 
gakn.  Nr.  4,  82  Seiten,  8 Tafeln.  Tokio  1881.) 

Zu  den  alluvialen  Bildungen  in  der  Umgegend  von 
Tokio  gehören  die  Muschelhügel  von  Oraori.  Da» 
Diluvium  zeigt  keine  Spuren  glorialen  Ursprungs. 
Es  birgt  dio  Reste  vou  Elephas  meridionalis,  Nest» 
uud  Kleplias  antiquus,  Faleoner.  (Vergleiche  den 
vorjährigen  Literaturbericht  Bd.  13,  1881,  unter 
Morse,  und  diesen  Literaturbericht  unter  Nau- 
mann.) 

Burmoistor,  H.  Bericht  über  ein  Skelet  von 
Scelidotheriuiu  Icptocephalum.  (Monatsbericht 
der  königlich  preußischen  Akademie  der  Wis- 
senschaften zu  Berlin.  April  1881,  S.374 — 380. 
Mit  einer  Tafel.) 

Die  Gattung  Scelidotherinm , zu  den  Grarigrsden 
der  Edentaten  gehörig,  war  bis  jetzt  nicht  ganz 
genau  bekannt.  Im  Flussbett«  bei  Buenos  Ayre* 
wurde  nun  neulich  ein  völlig  unversehrt©*  Skelet 
eines  alten,  männlichen  Tliiere*  gefunden.  Dasselbe 
ermöglicht  verschiedene  Verbesserungen  und  Berich- 
tigungen der  früheren  An  gaben.  So  bestätigt  es 
sich,  dass  der  siebente  Halswirbel  mit  dem  voll 
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Megatherium  irn  Mungo  1 der  Perforation  der  Quer- 
fortwiitze  übereinstimmt.  Die  Anzahl  der  Rippen 
tragenden  BSckinvlrbil  i»i  17.  Lendenwirbel  sind 
nur  drei  vorhanden.  Der  dritte  verwächst.  mit  (lern 
Kreuzbein,  während  er  bei  Megatherium  isolirt 
bleibt.  Da»  Kreuzbein  hat  5,  der  Schwanz  19  Wir- 
bel. Megatherium  hat  17  oder  höchsiHn»  i»  Sohwanz- 
wirbel.  Der  erste  Schw  anzwirbel  in  bei  Bcelido- 
therium  mit  dem  Kreuzbein  verwachsen.  Am  liu- 
rnerus  beobachtet  man  einen  canalis  epitrochleari», 
welcher  bei  Mylodon  fehlt.  Am  Kniegelenk  linden 
aich  zwei  besondere,  kleine  Knochen,  w eiche  früher 
unbekannt  waren.  Dieselben  sind  jedenfalls  zum 
Schutze  des  Kniegelenks  bestimmt.  Durmeister 
nennt  diese  Knöchelchen  »piculum  und  o#  tube- 
rosum. ln»  Bau  de«  V Order fUMes  stimmt  Scetfdo* 
theriura  mehr  mit  Mvlodon  überein,  als  mit  Meg:i- 
therium;  wenngleich  e*  von  Mvlodon  durch  den 
Mangel  eines  vollständigen  Daumens  ahweirlil  und 
dariu  mit  Megatherium  harmonirt-  Der  Hinterfuss 
ist  in  der  Anlage  mehr  dem  von  Megatherium  ana- 
log; doch  hat  auch  er  seine  Eigenheiten. 

Capellini.  Rösti  di  Tapiro  Hella  lignite  di  Sar- 
zanello.  (Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincci. 
Scrio  3.  Trausunti.  Bd.  5,  S.  131.  Rom  1881.) 

Capollini,  G.  Sullo  «cheletro  di  Scelidoterio 
esposto  ne).  R.  inaseo  geologico  di  Bologna. 
(Atti  della  R,  Accademia  dei  Lincei.  Serie  3. 
Trausunti.  Bd.  5,  S.  304.  Rom  1881.) 

Caravon-Cachin  A.  Anciennete  de  I'Elephas 
primigeniu»  [Blum.]  dans  le  bassiu  sous-pyre- 
neen.  (Comptcs  rendus  hebdomadaires  des 
Seance«  de  l'acadcmie  des  Sciences.  Bd.  92, 
1881,  S.  475.) 

Caraven  -Cachin , Alfred.  I)e  l'anciennete  de 
l'Elepbaa  primigeniu»  daus  le  Tarn.  (Bulletin 
de  la  societe  geologique  de  France.  Serie  3, 
Bd.  9,  1881,  S.  475—480.) 

Cartailhac,  Emile.  Lee  «epulturcs  de  Solntre 
[Saooe-et- Loire].  (Mntcriaux  pour  l'liistoire  pri- 
mitive et  naturelle  de  rhoinme.  1M.  16,  1881, 
S.  223—229.) 

Caton.  Hybride  front  the  Virginias  deer  with 
the  Ceylon  deer  and  the  Acapulco  deer.  (Nature. 
Bd.  22,  1880,  S.  278.) 

Die  Bastarde  scheinen  vollkommen  gesund  und 
fruchtbar  zu  sein. 

Chapman,  H.  C.  On  the  strncture  of  the  Orang 
Outang.  (Proceedinga  of  the  acadcinv  of  natural 
sciencea  of  Philadelphia  1880.  Philadelphia  1881, 
S.  160—175.  Taf.  11—17.) 

Vergleiche  diesen  Literaturbericht  Bd.  13,  1881 
unter  Chapman.) 

Chapman,  Henry  C.  Observations  upon  the 
Hippopotaiuus.  (Proceedings  of  the  academy 
of  natural  Sciences  of  Philadelphia  1881.  Phila- 
delphia 1881,  S.  126—148.  Taf.  11  — 16.) 

Chouquet,  E.  Quatcrnaire  de  Cbellcs.  — Geo- 
logie. — Faune,  — Achculeen  et  Mousterien. 
(Materiuux  pour  l'histoire  primitive  et  naturelle 
de  l'homme.  Bd.  16,  1881,  S.  329 — 344.) 


Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
A nt  e g li  i n o. 

Chudzinski,  M.  Quelques  obaerrations  sur  la 
splanchnologie  d’un  Orang-Oatnng,  bicolore, 
adulte  male,  inort  tiu  Jardiu  d'acclimatation 
en  1879.  (Bulletins  de  !a  societe  d'authropologie 
de  Paris.  Bd.  4,  Serie  3,  1881,  S.  19—24.) 

Chudzinski,  M.  Le  nioule  coroplet  d’un  jenne 
Gonlle.  (Bulletins  de  la  societe  d’antbropologie 
de  Paris.  Bd.  4,  Serie  3,  1881,  $.  172.) 

Clarke,  W.  E.  u.  Roebuck,  W.  D.  A handbook 
of  the  Vertebrat©  fauua  of  Yorkshire.  (149  Seiten. 
London;  Lovell  Reeve  and  Co.  Leeds:  R.  Jack- 
son. 1881.) 

Claypolo,  E.  W.  Stags’horns.  (Nature.  Bd.  22. 

1880,  S.  146.) 

Das  Verschwinden  abgeworfener  Geweihe  durfte 
am  wahrscheinlichsten  auf  die  Thätigkeit  von  Na- 
gern zu  rück»!  führen  »ein.  (Vergleiche  den  vor- 
liegenden Literaturbericht  unter  Eilt».) 

Cocks,  A.  H.  The  beaver  iu  Norway.  (Tlio 
Zoologist  Serie  3,  Bd.  4,  1880,  S.  233—236, 
S.  497—501.) 

Collett,  John.  On  the  exietence  of  the  Mastodon 
in  receut  tim  es  in  North  America.  (Vergl.  The 
geological  mugazine.  Decade  2.  Bd.  8,  1881, 
S.  373.) 

Collins,  J.  H.  l)ecr  horns  impregnated  with  tin- 
ore.  (The  American  journal  of  science.  Bd.  22, 
Nr.  127,  1881,  S.  81.  Aus  den  Transact ions  of 
the  Royal  geological  socicty  of  CornwnlL) 

Collot.  Etüde  provisoire  de  restes  d’Anthraco- 
tberium  provenant  de»  lignite«  de  Volx  [Basses 
Alpes).  (Revue  sc.  natur.  Montpellier.  Bd.  2r 
Nr.  4,  S.  456—466.) 

Da»  Werk  liegt  nicht  vor. 

Cope,  E.  D.  On  the  zoological  position  of  Texas. 
(Bulletin  of  the  United  »tates  National  Museum. 
Nr.  17,  1880,  51  Seiten.) 

Copo,  E.  D.  The  systematic  arrangemont  of  the 
order  Perissodactyla  with  a note  on  the  atruc- 
ture  of  the  foot  of  Toxodon.  (Proceedings  of 
the  American  Philosophical  society.  Bd.  19, 

1881,  S.  377  bis  403.) 

Cope,  E.  D.  On  some  Mammalia  of  the  lowest 
eocene  heda  of  New  Mexico.  (Proceedings  of 
the  American  Philosophical  society.  Bd.  19. 
1881,  S.  4S4  bis  495,) 

Cope,  E.  D.  On  the  extinct  Cats  of  America 
(American  Naturalist.  December  1880,  S.  833 
bi«  858.) 

Copo,  E.  D.  Mammalia  of  the  low«*r  eocene 
beds.  (American  Naturalist.  April  1881,8.337.) 

Cope,  E.  D.  On  the  efi'ect  of  impacts  and  strains 
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on  tho  frei  of  Mammalia.  (American  Naturalist. 
Juli  1881,  S.  842  bis  547.) 

Copo,  E.  D»  The  Rodentia  of  the  American 
Miocent;.  (American  Naturalist.  Juli  1881, 
S.  880.) 

Eiu  Katalog  der  Nager,  welche  hi*  jetzt  im  White 
river  Horizont  . T rucke«  Horizont  und  Loop  Fort 
Horizont  de*  Miocäu  gefunden  worden  sind. 

Cope,  E.  D.  The  tcraporary  deutition  of  a new 
Creodont.  (American  Naturalist.  August  1881, 
S.  667«) 

Triisodon  quivirnuria,  gen.  et  *p.  n.  Es  bestätigt 
sich , das«  die  Creodonteu  eine  Zwischenstellung 
zwischen  Manupialicn  und  Carni voran  einnehmen. 
(Vergleiche  auch  diesen  Literaturbericht,  Bd.  13, 
18t»  l unter  Cope:  On  the  g*nera  of  Creodonta.) 

Cope,  E.  D.  On  the  Nimravidac  and  Canidac  of 
the  miocene  period.  (Bulletin  of  the  United 
States  geological  and  geographicnl  survey  of  the 
territories.  Bd.  6,  Nr.  1,  1881,  S.  165  bis  181.) 

Cope,  E.  D.  On  the  Vertebrat»  of  the  Wind 
River  eocene  heda  of  Wyoming.  (Bulletin  of 
the  United  States  geological  and  geographical 
survev  of  the  territorius.  Bd.  6,  Nr.  1,  1881, 
S.  183  bis  202.) 

Cope,  E.  D.  Review  of  tho  Rodentia  of  the 
miocene  period  of  North  America.  (Bulletin  of 
the  United  States  geological  and  geographical 
Rurvey  of  the  territories.  Bd.  6,  Nr.  2,  Septem- 
ber 1881,  S.  361  bis  386.) 

Cope,  E.  D.  On  the  Canidae  of  the  Ix>up  Fork 
epoch.  (Bulletin  of  the  United  States  geological 
and  geographical  snrvey  of  the  territories.  Bd.  6, 
Nr.  2,  1881,  S.  387  bis  390.) 

Cordoaux,  J.  On  the  recent  occurence  of  the 
Pine  Marten  in  Lincolushire.  (The  Zoologist. 
Serie  3,  Bd.  4,  1880,  S.  237  bis  241.) 

Cornish,  Th.  On  the  former  existente  of  tho 
BeAr  und  Wolf  in  Cornwall.  (The  Zoologist. 
Serie  3.  Bd.  5,  1881,  S.  832.) 

Dalton,  W.  H.  Post-Glacial.  (The  geological 
mugazinc.  Dccade  2.  Bd.  7,  1880,  S.  333 
und  528.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
Fisher  und  Wood  ward. 

Danford,  Charles,  G.  u.  Aiston,  Edward,  R. 
On  the  Mammala  of  Asia  Minor.  Part  2.  (Pro- 
ceedings  of  the  scientific  meetings  of  the  zoolo- 
gical  society  of  London  for  the  ycar  1880. 
S.  50  bis  64,  Taf.  5.) 

Dareste , M.  Deviation  chez  nn  agnenn  , resul- 
tant  d'une  compression  exercce  pur  l'nmnios. 
(Bulletins  de  la  socicte  d’anthropologie  de  Paris. 
Bd.  4,  Serie  3,  1881,  S.  816.) 

Davies,  William.  On  some  boncs  of  the  Lynx 
from  Teesdale,  obtained  by  Mr.  James  Back- 


honse  of  York.  (The  geological  magazine.  Dc- 
cade 2.  Bd.  7,  1880,  S.  346  bis  349,  Taf.  11 
und  12.) 

Dawkins,  W.  Boyd.  Early  man  in  ßritain  and 
bis  place  in  the  tertiary  period.  (London,  Mac- 
millan  u.  Co.,  1880.) 

Der  Beweis  für  den  mioeänen  Menschen  iu  Europa 
ist  nicht  erbracht.  Die  Existenz  de*  Menschen  im 
älteren  Pleistocän  i*l  zweifelhaft;  er*t  im  mittleivn 
PMitOdS  linden  (Uh  unbestreitbare  Spuren  des- 
selben. In  dieser  Zeit  lebte  der  Mensch  im  Themse- 
thal mit  sechs  ausgestorbenen  Hanget  hierarten  ; cs 
sind  dies  tthinoceros  niegurhinus,  II.  tichorhinus, 
lt.  leptorhinus,  Elephas  untiquus,  Mammut  und  der 
irische  Klk. 

(Die  obigen  kurzen  Angaben  aus  einem  Referate 
in:  Nature,  Bd.  22,  1830,  B.  82.) 

Dawkins,  W.  Boyd.  Prchistoric  Europe.  (Na- 
ture Bd.  23,  1881,  S.  309,  361,  482.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
Geikie  und  Tiddemau. 

Dole,  E.  Ueber  das  Rind  von  Nordamerika  und 
seine  Einführung  nach  Grossbritannien  und 
Belgien.  Jena  1881. 

Da»  Werk  liegt  nicht  vor. 

Delgado.  Dcseription  de  la  grotte  de  Furninha 
a Penicho.  (Congres  international  d’anthropologie 
et  d’archeologie  prehistoriques.  Lissabon.  Sep- 
tember 1880.) 

Die  Grotte  birgt  *wrei  Ablagerungen,  die  eine  der- 
selben ist  quaternär,  die  andere  neolithiscli.  (Refe- 
rat in  Cartailhao:  Matfriaux  pour  l'histoire  primi- 
tive et  naturelle  de  1'homme.  1830,  8.  £>20  u.  533.) 

Desor.  Oasements  humains  troovea  dana  lo  di- 
luviurn  de  Nice;  examen  de  la  question  geolo- 
gique.  (Comptea  rendus  liebdoraadairea  des 
scances  de  l’academie  des  Sciences.  Bd.  92,  1881, 
S.  716.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturberich»  unter 
Desor  und  Niepce,  N iepee  und  de  (Juatrefages. 

Desor  et  Niepce.  L'Uommo  fossile  de  Nice. 
Nizza  1881. 

Die  Reste  stammen  aus  quaternärem  Kalke  in  der 
Nähe  von  Nizza.  (Vergleiche  den  vorliegenden  Lite- 
raturbericht unter  Desor,  Niepce  und  d«Qua- 
t re  fuge*,  aowie:  Zeitschrift  für  Ethnologie  Bd.  13, 
1881.  Verhandlungen  8.  [31].) 

Dobson,  G.  E.  Notes  on  the  anatomy  of  the 
Eriuaccidae.  (Proceedings  of  the  scientific  meo- 
tings  of  the  zoological  society  of  London  for  the 
year  1881,  S.  389  bis  408.) 

Doederlein,  Ueber  einige  japanische  Siiugethiere. 
(Mittheilungen  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Natur-  und  Völkerkunde  Ostaaicua.  Bd.  3,  Heit  25, 
1881,  S.  210.) 

Ein  Hase,  welcher  in  der  Fauna  japonicA  nicht 
erwähnt  ist;  ferner  eine  nicht  näher  bestimmte 
M osch  mratte. 

Dubalen,  P.  — E.  Lea  abria  soua  röche  de 
Brasseropouy.  [Chalosse- Landes.]  (Materiaux  pour 
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Phistoire  primitive  et  naturelle  de  Thomme. 
Bd.  16,  1881,  S.  284  bis  287.  Mit  einer  Tafel.) 

Dünn,  Carlo.  Un'incbiesta  antropologica  sni 
denti.  (Arcbivio  per  l’antropologia  e la  etno- 
lugia.  Bd.  10,  1880,  S.  432.) 

Ecker,  A.  Ueber  Lössfunde.  (Verhandlungen 
der  XI.  allgemeinen  Versammlung  der  deut- 
schen Gesellschaft  für  Anthropologie,  Kthnologio 
und  Urgeschichte  au  Berlin.  August  1880. 
Rodigirt  von  Ranke.  Correspondenzhlatt  8.  141.) 

Vielleicht  sind  die  Knochen,  Kohlen  und  Stein- 
artefacte  im  Ijöss  der  Inhalt  von  Höhlen,  die  von 
den  Rentlti«tj&g«rti  in  dem  schon  vorhandenen  Löss 
ansgehöhlt  und  bewohnt  wurden.  Alsdann  würden 
die  Zeiten,  einerseits  der  Bildung  des  Löss,  anderer- 
seits des  llcuthiermenschen , weit  auseinander  ge- 
rückt. 

Ellia,  Herbert.  Stags’  Horns.  (Nature,  Bd.  22, 
1880,  S.  221.) 

Die  Ccrviden  fingen  einander  am  Geweih.  (Ver- 
gleiche den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
Claypole.) 

Everett,  A.  Hart.  On  the  Guliga  of  Borneo. 
(Journal  of  the  straits  brauch  of  the  R.  Asiatic 
society.  1880,  8.  56,  Nach  dem  Referat  in: 
The  annals  and  magazine  of  natural  historj. 
Serie  6,  Bd.  7,  1881,  S.  274.) 

Guliga,  bekannter  unter  dem  Namen  Bezoar,  bildet 
einen  nicht  unbedeutenden  Exportartikel.  Die  be- 
treffenden Coocretionen  rühren  hauptsächlich  von 
einem  Affen,  Seninopithecus  »p.  her,  welcher  im 
Innern  Borneo«  »ehr  zahlreich  zu  sein  scheint. 

Filhol,  M.  H.  Notes  sur  quelques  Mammifcres 
fossiles  do  l’epoquc  Mioceue.  (97  Seiten  mit 
ß Tafeln.  (Extrait  des  archives  du  museum 
d'histoire  naturelle  de  Lyon.  Bd.  3.  Lyon  1881.) 

1)  Observation*  relative*  a divers  Mammifcres  fos- 
siles provenant  de  Saint  ■ Oeraad  le  Puv  (Allier). 
8.  1—42,  Taf.  1—2. 

Amphicyon  Icmanensis,  PomeL  Cephalogale 
Gcoffroyi  [Jounl.]. 

2)  Observation*  relative»  au  Cwmassier  «ignalA  par 
Jourdan  sous  le  nom  de  Dinocvon  Thenardi. 
8.  43—55,  Taf.  3. 

3)  Observation»  relative»  4 divers  Carnassier»  fos- 
sile* provenant  de  la  Grive  Saint-Alban  [IsereJ. 
8.  5«—  69,  Tat  4. 

Machairodus  Jourtlaui,  n.  sp.  Aelurogale  inter- 
mediär, Filhol.  Miutela?  Lutra  Lorteti,  n.  »p. 
Herpestm  cra*sus,  n.  sp.  Plesictis  mutatos,  n.  «p. 
VSverra  leptorhynch».  n.  sp. 

4)  Observation»  relative*  aux  chiens  futuels  et  aux 
carnassier*  fo**ile*  »Vii  rapprocliant  le  plus. 
8.  70— »7,  Taf.  5. 

Filhol,  H.  Observation»  sur  le  genre  Proailarua. 
(47  .Seiten  mit  6 Tafeln.  Toulouse  1881.) 

Da*  Werk  liegt  nicht  vor. 

Filhol.  Oasementa  de  la  caveme  de  Lherm. 
(Bulletin  de  la  societe  geologique  de  France. 
Serie  3.  Bd.  9,  1881,  S.  298.) 

Filhol,  H.  Sur  lea  differente»  especes  d’Our»  dont 
les  debris  sont  ensovelis  daus  la  caverne  de 


Lherm  [Arivgel.  (Comptes  rendus  hehdomadaires 
des  seances  de  Pacademie  des  Sciences.  Bd.  92, 
1881,  S.  929.) 

Die  Höhl«  von  Lherm,  in  der  Nähe  von  Foix, 
birgt  beträchtliche  Masaeo  Bäugethferknochcn.  Bis 
jetzt  sind  coustatirt:  Ur»us  spelneo»,  Felis 
llyaena  spelaea,  Khinoceros,  Cervus  etc.  Am  hMufig- 
sten  sind  die  Reste  von  Ursus  »pelaeus;  die  Zahl  der 
Schädel  diese*  Rauhthieres  dürfte  »ich  auf  I0U  be- 
laufen. Ursu*  »pelaeus  tut  eine  *ebr  constante  Art 
und  hat  durchaus  keiue  Beziehungen  zu  dem  leben- 
den Ursu»  arcto*.  Nun  ist  in  neut-rer  Zeit  ein  rie- 
siger L'rsus  arcto*  und  zwar  ein  vollkommener  Schä- 
del, mitten  unter  den  Resten  von  Ursus  *pelaeu» 
gefunden  worden.  Dieser  Fund  durfte  zeigen,  dass 
Ursus  arcto»  nicht  von  Ursu*  sptlaen»  abstammt. 
Es  ist  vielmehr  wahrscheinlich,  da*»  Ur*u»  arcto» 
aus  entfernten  Gegenden,  vielleicht  aus  Nordamerika, 
bei  un»  eiugewandcrt  ist  und  den  Ursu»  spelaeu» 
nach  und  nach  verdrängt  hat.  Ein  zweiter,  wichti- 
ger Fund  ist  da»  Bruchstück  eine«  Bärvnschndels. 
Dasselbe  gehört  einer  neueu  Specie»  an,  welche 
Filhol  Urnus  Gaudryi  nennt.  Ausser  diesen  beiden 
Stücken  wurde  das  femur  eines  riesigen , foHsilen 
Löwen  gefunden. 

Fischor,  P.  Note  sur  un  nouveau  genre  de  Mamrai- 
ftre  fossile  (Aptcrodon  Gaudryi)  de»  Phosphorites 
du  Quercy.  (Bulletin  de  la  societe  geologique  de 
France.  Serie  3.  Bd.  8,  1888,  8.  288,) 

Die  neue  Gattung  gehört  in  die  Nähe  der  kleinen 
Carnivora),  für  welche  Filhol  die  Gattung  Tliersu- 
therium  gebildet  hat. 

Fisher,  O.  Post-Glacial.  (The  geological  maga- 
zine. Decaile  2.  Bd.  7,  1888,  S.  574.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
Dalton  und  Wood  ward. 

Fitslnger,  Leopold,  Joseph.  Ueber  den  Isubra- 
llirsch  (Cervus  Lühdorii,  Bob  lau),  eine  angeblich 
neue,  bisher  noch  nicht  beschriebene  Art  aus 
dem  Amurlande.  (Sitxungahcrichte  der  kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften.  Mathematisch- 
naturwissenschaftliche  CI  aase.  Abthl.  1,  Bd.  82, 
Jahrgang  1880.  Wien  1881,  S.  373  bis  381. 

Der  l*ubra-Hir*ch,  Orvu*  Lühdurti,  durfte  mit  dem 
g«lb«teia*igen  Hirsche,  Orvu.«  xauthopygu«,  identisch 
sein.  Aelinlicli  möchte  es  sich  wohl  auch  mit  Cervus 
eustcphanuK.  Blanford,  verhalten.  (Vergleiche  den 
vorliegenden  Literatur  bericht  unter  Bolilau.) 

Flower,  William  Henry.  Exhibition  of,  and 
remarks  upon,  the  skull  of  a two-horned  Rhino- 
ceros  from  Borneo.  (Proceedings  of  the  scientific 
meetinga  of  the  zoological  society  of  London  for 
the  year  1880.  S.  69.) 

Flower,  William  Henry.  On  the  Rush-Dog 
[Icticyou  veuaticus,  Luudj.  (Proceediugs  of  the 
scientific  meetings  of  the  zoological  society  of 
London  for  the  year  1880.  S.  70 — 76,  Taf.  10.) 

Flower,  W.  H.  Report  on  bones  fouml  in  a Roman 
villa  at  Morton  near  Brading,  April  1881.  (The 
jonrnal  of  the  anthropological  institnte  of  Great 
Britain  and  Ireland.  Bd.  11,  1881,  S.  116.) 

R<-«te  von  Mensch,  Hund,  Och»  und  Pferd. 


Digitized  by  Google 


144  Verzeichnis»  der  anthropologischen  Literatur. 


Forbea,  William  Alexander.  Exhibition  of 
drnwinga  of  the  horna  of  the  Prongbnck  ( Anti- 
locnpra  americana],  and  re  mark«  npon  the  ahedding 
of  the  horna  of  tbis  animal.  (Procoediuga  of  the 
scientific  Meetings  of  the  zoologicnl  society  of 
London  for  the  year  1880.  S.  Ö40.) 

Forbea,  W.  A.  On  the  exterual  characters  and 
anatomy  of  the  red  Uakari  Monkey  [Braohyurus 
rubicuudusj;  with  renmrks  on  the  other  Rpecies 
of  (hat  genus.  (Proceudings  of  the  scientific 
mectings  of  the  Zoologien!  society  of  London  for 
the  year  1880.  $.  627 — 647,  Taf.  61 — 63.) 

Forbea.  On  some  points  in  the  anatomy  of  the 
Koala  ( Phascolarctos  cinereusj.  (Procoedings  of 
the  scientific  meetings  of  the  zoological  society 
of  London  for  the  year  1881.  S.  180 — 195.) 

Forel,  F.  A.  Osaemnnta  de  la  terrnsse  deSt.-Prex. 
(Bulletin  de  la  societe  vnudoise  des  Sciences  na- 
turelle«. Serie  2,  Bd.  17,  Nr.  86,  1881.  Procea- 
yerbaux.  S.  L.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericbt  unter 
V Ion  net. 

Forayth  Major,  C.  J.  Beiträge  xor  Geschichte 
der  fossilen  Pferde  insbesondere  Ituliens.  Theil  2. 
(Abhandlungen  der  schweizerischen  pallontolo- 
gi sehen  Gesellschaft,  Bd.  7,  S.  17  bis  144.  Mit 
3 Doppeltafeln.  Zürich  1880.) 

Der  erst«  Abschnitt  dieser  Arbeit  ist  zum  Theil 
schon  im  Jahre  1H77  erschienen.  Derselbe  beschäftigt 
sich  nicht  speciell  mit  fossilen  Pferden,  sondern  liefert, 
in  mehr  allgemeinen  Betrachtungen,  Beitrüge  zu  einer 
vergleichenden  Odontographie.  Der  zweite  Abschnitt, 
betitelt  »Fossile  Pferd«*,  behandelt  einige  Vertreter 
des  genus  Equns  aus  juilgtertittren  und  quartären 
Schichten;  vor  allem  *lie  älteste  Equus- Form,  wie  sie 
sich  in  Italien  ausbildete,  den  Equus  Stenoni»,  Cocchi. 
Von  Bütimeyer  wurde  dieses  transalpine  Pferd 
mit  unserem  cisalpinen  Kquus  fiwsili»,  Owen  ideuti- 
fleirt.  Forayth  dagegen  will  beide  auseinander  ge- 
halten wissen.  Equus  Stenonis  wird  von  Forayth 
als  pliocan,  von  Th.  Fuchs  hIb  unterpleistocäu  an- 
gesehen. Gleichen  Alter»  ist  eine  neue  Art,  Equus 
quaggoides,  welche,  wie  der  Name  atizeigt,  gewisse 
Merkmale  des  Quagga  erkennen  lässt.  Des  weiteren 
werden  noch  jüngere,  entschieden  quartäre,  caballus- 
ähnliche  Pferde,  sowie  Zähne  von  eselartigem  Habitus 
beschrieben.  (Nach  dem  ausführlichen  Berichte  von 
Branco  in:  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geo- 
logie und  Paläontologie,  1892,  Bd.  1,  8.  1U4J.  Ver- 
gleiche auch  diesen  Literaturbericht  Bd.  11,  1879 
unter  Forsyth.) 

Forayth  Major,  C.  J.  Brecoie  ossifere  e ntaziono 
neolitica  in  Coraioa.  (Randicotiti  del  r.  iatituto 
lombardo  di  scienzo  o lottere.  Serie  2,  Bd.  13, 
1880,  S.  432.) 

Forsyth  Major,  C.  J.  Süll’  Asino  domestico. 
(Archivio  per  Pantropologia  e la  etuologia,  1881, 
S.  486.) 

Froyt&g,  Karl.  Russlands  Pferderasarn.  Lief.  3, 
S.  41  bis  120.  Mit  4 Tafeln.  Halle  1880. 


Fritsch,  v.  Maatodouten  von  Rippersroda  bei 
Plaue.  (Zeitschrift  für  die  gestimmten  Natur- 
wissenschaften, Bd.  54,  S.  542.  Berlin  1881.) 

Fritsch,  K.  v.  Ueber  tertiäre  Säugethierresto  in 
Thüringen.  (Zeitschrift  der  deutschen  geologi- 
schen Gesellschaft,  Bd.  33,  1881.  Heft  3,  S.476.) 

Bei  Rippersroda  unweit  Plaue  fanden  sich  Bruch- 
stücke von  et  wa  H Zähnen  des  Mastodon  arverueiisi«, 
sowie  Geweihbruchstücke  einer  Gervuaart.  Jene  Stelle 
ist  die  einzige  in  Thüringen,  an  welcher  in  tertiären 
Bildungen  Säugethierrest«  beobachtet  worden  sind. 

Fuchs,  Th.  Chalicotherium  sp.  von  Siebenhirten 
bei  Mistelbach.  (Verhandlungen  der  k.  k.  geolo- 
gischen Rcichsanstalt.  Wien  1881.  Nr.  5,  S.  77.) 

Höchst  wahrscheinlich  stammt  der  betreffende, 
letzte  Backenzahn  de*  linken  Oberkiefer»  au»  Belve- 
derebildungen. Das  genus  Chalicotherium  ist  hiermit 
zum  ersten  Mal  in  d**n  Tertlftrbüduttgen  Oesterreich- 
Ungarn»  naebge  wiest n. 

Fuchs,  Th.  Einige  Bemerkungen  zu  Prof.  Neu- 
mayr's  Darstellung  der  Gliederung  der  jungtertiä- 
ren Bildungen  im  griechischen  Archipel.  (Ver- 
handlungen der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 
Wien  1881.  Nr.  10,  S.  173.) 

Eleplms  meridiimalis  und  Hippopotamu»  major  sind 
aus  typischen  Oberpliocäusclii eilten  mit  Sicherheit 
nirgends  bekannt.  Ihr  eigentliche»  Lager  ist  das 
Ältere  Diluvium.  (Vergleiche  auch  diesen  Literatur- 
bericht  unter  Neumayr  und  den  Literaturbericht 
Bd.  12,  18H0  unter  Fuchs:  Ueber  neue  Vorkomm- 
nisse fossiler  Säugetbiere  von  Jeni  Saghra  u.  ».  w.) 

Gaudry,  Alb.  Sur  les  nouveaux  fossiles  que  M. 
Lemoiuc  a decouverts  pri»  de  Reims.  (Bulletin 
de  la  societe  geologiquo  de  France.  Serie  3, 
Bd.  9,  1881,  S.  168  und  220.) 

Die  betreffenden  Funde  »lammen  au»  dem  Eocän 
von  Cernay  bei  Reims.  Hier  sind  vor  allem  er- 
wnhnenswerili  Arciocvon  Dueüi,  Pleuraspidotherium 
Aumonieri,  l’rota&daspis  Copei,  Hyaenodictia  und 
Ijophiodocbaerus.  Der  wichtigste  Fund  ist  jedoch  der 
von  Plagiaulax.  Der  eoefine  Vertreter  dieser  Gat- 
tung stellt  in  der  Entwicklung  der  Prämolaren  zwi- 
schen den  Plagiaulax  de*  Purbeck  einerseits  und  den 
recente»  Gattungen  Uypripnmnu*  und  Bettongi» 
andererseits.  Der  eoeäns  Plagiaulax  bildet  ein  neues, 
verbindend**»  Glied  zwischen  den  genannten  lebemlen 
Gattnngen  Australiens  und  deii  triadischen  Gattungeu 
Microlestc«  und  Hypaiprvmnopsia.  (Vergleiche  den 
vorliegenden  Literaturbericht  unter  Leino  ine.) 

Gaudry , A.  L’aotiqnite  de  rhomme  daus  la 
Pinta.  (Bulletin  de  la  societe  geologiquo  de 
Franco.  Serie  3,  Bd.  9,  1881,  S.  370.) 

Vorlago  der  betreffenden  Arbeit  von  Ameghlno. 
Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
Ameghlno. 

Gaudry,  A.  Sur  un  gisement  do  Rennes  anpres 
de  Paris.  (Comptee  rcudua  liebdomadaircs  de« 
acancea  de  l’ucaderaie  des  Sciences.  Bd.  93.  1881, 
8.  819.) 

Der  Fundort  liegt  auf  der  Höhe  von  Montreuil, 
dicht  bei  Pari*.  Neben  8üs»w»»»erconchylien  finden 
»ich:  Equus,  Rhinooeroa  tichurhinu»,  Knochen  vou 
Klephant  und  Bison,  sowie  zahlreiche  Renthierreste. 
Diese  Funde  stehen  in  eiuem  au  dal  lenden  Gegensatz 
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zu  jenen,  welche  dicht  dabei  im  Thule  bei  Montreu  11, 
sowie  auch  bei  Chelle*  gesammelt  worden  sind.  Hier 
Klephiu  nutquus,  Hhinoceros  Mrrki,  Hippopotamus, 
welche  auf  ein  warme»  Klima  deuten.  Dort  Khino- 
COTOl  thlmrhirm»  md  Renthier,  welche  ein  kaltaa 
Klima  anzeigen.  Die  Renthierachichten  auf  der  Höhe 
von  Mnntreuil  eind  nun  gebildet  worden,  ab»  die 
£roMK>n  de*  8<*in«?tliale*  noch  wenig  vorgerückt  war. 
Sie  können  demnach  nicht  der  sogenannten  Renthier* 
Periode  angeboren.  W ahrtcheiulich  »lud  jene  Rcotldsr* 
schichten  bei  Montreuil  ein  Repräsentant  der  Glacial- 
ahtageruugen  anderer  Länder,  zum  Beispiel  des 
boulcler-clay.  Für  das  pariser  Becken  würde  »ich 
alsdann  folgende  Eintheiluug  der  Qualernärzeit  er- 
geben : 

1.  Warme  Phase:  Ablagerungen  von  Saint  - Prest; 
Elephas  meridionali» ; L'ebergang  vom  Tertiär 
zum  Quaternär. 

2.  Grosse  Glacialphane : Ablagerungen  auf  der  Höhe 
von  Montreuil.  Renthier,  Rhinocero»  tichorliinus. 

3.  Warme  Phase:  Diluvium  im  Tbale  bei  Montreuil. 
Hippopotamus,  Hirsche,  lthinoceros  Merki,  Ble- 
pha*  antiquus. 

4.  Gemässigte  Phase:  Diluvium  der  tiefen  Niveau« 
von  tirenelle  und  Levalloia-Perret ; Elephas  prl- 
migenius,  Rhiuoceros  tichurhiuus  und  Renthier 
sind  zurürkgekehrt. 

5.  Zeitweilig»  Rückkehr  der  Kftltephas»;  Renthier* 
periode.  Rhinoceros  i*t  verschwunden. 

6.  Jetzige  Pha»e:  Periode  der  geschliffenen  Stein- 
werkzeuge. 

Goikio,  James.  Prehistoric  Europe.  A geological 
sketch.  592  Seiten  mit  Tafeln  und  Illustrationen. 
London  1881. 

E*  ist  kaum  möglich,  über  dies««  wichtig»  Werk 
in  Kürze  zu  referiren.  Vergleiche:  Nature,  Bd.  23, 
1881,  8.  336,  433  und  den  vorliegenden  Literatur* 
bericht  unter  Dawkins  — Prehistoric  Europe  — 
uud  T i d d e nt  a n. 

Geinits,  H.  B.  Ueber  Rentbierfunde  in  Sachsen. 
(Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesell* 
schaft,  Bd.  33,  1881,  Heft  1,  S.  170.) 

Gemböck,  Robert.  Ein  neuer  HöhlenfuDd  beim 
Benedict  in  erst  ifte  Kremsmdnstcr  in  der  Nähe  von 
Wels.  (Die  Natur,  Bd.  30,  1881,  S.  110.) 

Gervais,  Henri  et  Ameghino,  Florentino.  Lea 
Mammifcres  fossiles  de  l’Amerique  du  Sud.  Paris, 
Buenos*  Ayres.  1880. 

Giacometti,  Vincenao.  Note  per  uno  stndio  di 
Paleontologia  del  territorio  Mantovano.  (Estratto 
dagli  atti  e memorie  della  r.  Accad.  Virgiliana, 
1874 — 78.  Mnutua  1880.  12  Seiten.) 

Nach  dem  Referate  von  Strobel  im  Bulletino  di 
paletnologin  italiaua,  IS80,  8.  167. 

Giebel,  C.  G.  Charakteristik  der  Ilasenscb&del. 
(Zeitschrift  für  dio  geaammten  Naturwissen- 
schaften, Bd.  53,  S.  318  bis  340.  Tafel  8,  9,  10. 
Berlin  1880.) 

Giglioli,  Henry  Hillyer.  Lophiomys  Imhausi. 
(Nature,  Bd.  23,  1881,  8.  291.) 

Ein  vierte«  Exemplar  diese*  »ehr  seltenen  Nagers. 
Dasselbe  stammt  von  den  Bergen  zwischen  Sun  k in 
und  Singat.  (Vergleiche  auch:  Zoologischer  Auzeiger, 
18*1,  8.  45.) 

Archiv  für  Anthropologie.  ILL  XIV. 


Girardot,  I*  A.  Etudes  d'archeologio  pr6histo- 
rique,  de  geologie  et  de  botanique  dans  les 
environs  de  Chatelneuf  [Jura].  116  Seiten  mit 
8 Tafeln.  Lons-le-Sauluicr  1880.  (Kxtrait  des 
Meiuoires  de  la  societe  d'emulation  du  Jura. 
Vergleiche:  Materiaux  pour  Thistoire  primitive 
et  naturelle  de  Thomme,  Bd.  16,  1881,  S.  233.) 

Girt&nner,  A.  Eine  sehr  fruchtbare  Katze.  (Der 
zoologische  Garten,  ltedigirt  von  Noll.  1881. 
Nr.  7,  S.  216.) 

Eine  Katze,  welch»  von  Ende  Januar  bi»  11.  Sep- 
tember in  fünf  Würfen  22  Junge  warf. 

Godman,  F.  D.  u.  S&lvin,  O.  (editors).  Biologin 
Centrali-Americana.  (London:  published  by  the 
authors.) 

Obiges  Werk  »oll  eine  Serie  von  Bänden  umfassen 
und  zwar  über  die  Fauna  und  Flora  von  Mexico  und 
Central- Amerika.  Zwei  Theile  fllod  bereit*  erschienen. 
Im  ersten  Theile  beschreibt  unter  anderem  Al  «ton 
die  AtTen  von  Central- Amerika,  deren  ea  mindesten« 
11  Arten  giebt, 

Goll,  H.  Note  sur  lo  lievre  alpin  k propos  d'unc 
course  dans  les  Alpes.  (Bulletin  de  la  societe 
vaudoise  des  Sciences  naturelles.  Serie  2,  Bd.  17, 
Nr.  85,  1881,  S.  391  — 396.) 

Gr.,  D.  Der  Dachs  im  Gouv.  Astrachan.  (Der 
zoologische  Garten.  Redigirt  von  Noll.  1881. 
Nr.  2,  8.  61.) 

Grewingk,  C.  lieber  fossile  Säugethiere  von 
Maragha  in  Persien.  (Verhandlungen  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt.  Wien  1881.  Nr.  15, 
S.  296.) 

Vornehmlich  vertreten  iat  Hipparion,  Rhinocero«, 
Mastodon  (?),  Uelladotherium,  Tragucema.  Vielleicht 
eind  die  Brand t-Abich'«chen  Thierraste  von  Maragha 
jünger,  als  di»*e*  Vorkommen.  (Vergl.  auch  diesen 
Literaturbericbt  unter  Tietze.) 

Grewingk.  I* ebersicht  der  bisher  bekannten  Reste 
altquartärer  und  ausgestorbener  neuquartärer 
Säugethiere  Liv-,  Est-  und  Kurlands.  (Sitzungs- 
berichte der  Naturforscher -Gesellschaft  bei  der 
Universität  Dorpat,  Bd.  5,  S.  332  bis  338.  Dorpat 
1881.) 

Gronen,  D.  Der  Kraita,  Ateles  panisens.  (Der 
zoologische  Garten.  Redigirt  von  NolL  1881. 
Nr.  4,  S.  1 25.) 

Zum  Zertrümmern  ein»*  Gegenstandes,  der  für 
«ein  Zahnsystem  zu  hart  ist,  benutzt  »1er  genannte 
Affe  8t eine.  So  zerschlägt  er  mit  Hülfe  grosser 
Steine  die  zu  barten  Schalen  gewisser  Palmenfrüchte, 
um  zu  »lern  Kerue  zu  gelangen.  (Bericht  des  eng- 
lischen Reisenden  Gardner.) 

Günther,  A.  Description  of  two  new  species  of 
Dwarf  Autelope.  (Proceedings  of  tho  scicutilic 
meetings  of  the  zoological  society  of  London  for 
the  vear  1680.  S.  17—22.) 

Neotragus  Kirki,  n.  sp.  und  Neotragus  damarensis. 
n.  sp. 

Günther,  A.  Notes  on  somc  Japanese  Mammalia. 

19 
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(Proeeedings  of  thu  scientific  muetings  of  t hf* 
zoological  society  of  London  for  tbe  year  1880. 
S.  440 — 443,  Tafel  42.) 

Urutriclius  ial|«>id«s,  Ttnmn.;  Talpa  mizura,  n.  «p. ; 
Ursu*  arctos.  Lina**;  Ursus  jnpouicu»,  Hchleg.;  Ca- 
lorhinus  ursinu*,  Liuul. 

Günther,  Albert.  Exhibition  of,  and  remarks 
upon,  a series  of  horns  of  Cervus  equinus.  (Pro- 
ceeding«  of  the  scientific  iucetiugs  of  tbe  zoolo- 
gicul  society  of  London  for  the  year  1880.  8.452.) 

Günther,  A.  Notes  on  the  species  of  Rhynchocyon 
and  Petrodrotnus.  (Proeeedings  of  the  scientific 
meetings  of  the  zoological  society  of  London  for 
the  year  1881.  S.  163—165,  Tafel  14.) 

Khynchocvon  cirnei,  Peier*.  Kliynchocyon  mit- 
crtiru»,  n.  ip.  Rbyuchoevon  chrysopygus,  n.  sp. 
Rhynchocyon  Petersi,  Bocage.  iVtixnlrumus  tetra- 
daclylus,  Peters. 

G.  D.  G.  Monkevs  in  the  West  Indios.  (Nature, 
Bd.  22,  1880,  S.‘  77.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
Irnray  und  Watt. 

Haast,  J.  v.  Geology  of  the  provincos  of  Cauter- 
bury  and  Westland,  New  Zealand.  A report 
comprisiug  tbe  resulta  of  official  explorations. 
Christchurch  1879. 

Referent  beschränkt  sich  darauf,  aus  diesem  wich- 
tigen Werke  einiges  anthropologisch  Interessante 
hervorzuhetwn.  Die  Dinornithiden  oder  die  Moa  — 
riesige  Vögel,  deren  Reste  von  Haast  vielen  grosseren 
Museen  Kuropas  geschenkt  wurden  — sind  seit  sehr 
langer  Zeit  vertilgt  oder  ausgestorben.  Die  ältesten 
Spuren  der  Aloaknocben  fiudeu  sich  in  Muränen* 
ablagerungett , Schlatninlageu  und  Klu*»abeützen  der 
grossen  OMscherperiode,  iu  Tiefen  bis  lOu  Fum 
unter  der  Oberfläche;  im  Löss  sehr  häutig  bi«  über 
50  Fus*  tief.  Die  Maoris  hielten  dieselben  nicht  für 
die  Knochen  ausgestorbencr  Vögel.  Muaknm  hen  fin- 
den sich  auch  iu  der  berühmten  Pointhöhle.  Der 
Boden  dieser  Höhl«  ist  mit  Meeressand  bedeckt. 
Nachdem  «bis  Meer  die  Höhle  verlassen  hatte,  sind 
so  viele  Steine  aus  deren  Decke  herabgefallen , dass 
dieselben  eine  Art  von  Lager  bildeten.  Dazwischen 
liegen  Knochen.  Holzkohle  und  Asche.  Darüber  findet 
sich  eine  echte  Ciilturnchicht.  Nach  der  Bildung 
dieser  Lage  verschwinden  die  Beste  der  Moajiiger 
mit  ihren  rohen  und  polirten  Steiiigeriithen.  bearbei- 
teten Knochen.  Zierratlien,  Resten  von  Booten,  Spie- 
ren uud  Feuerhölzern  mit  einem  Male.  Die  Hohle 
scheint  nun  wahrend  eines  längeren  Zeitraums  uu- 
hewohnt  geblieben  zu  sein;  denn  es  findet  sich  über 
der  Cultursehicht  eine  scharf  absetzend*  Lage  von 
Flugsand.  Leber  diesem  Flugsande  treten  dieCultur- 
schichteu  der  Musebelesser  auf.  Man  findet  Muschel- 
schalen als  Reste  der  Mahlzeiten,  lagenweise  wechselnd 
oder  vermengt  mit  Asche,  Flachsstücken,  Blättern  von 
Kohlpalmen,  verkohltem  Holz,  Resten  von  Matten, 
Holz-  und  Kteingeräthen.  Die  Reste  der  Muscheln 
stimmen  mit  denen  überein,  welche  auch  jetzt  noch 
die  benachbarte  Meeresbucht,  bewohnen.  Etwa  200 
Fus«  östlich  von  der  Höhl«  finden  sich  ausgedehnte 
Lagerplätze  der  Moajäger  und  Muschelesser.  Man 
beobachtet  hier  noch  häufig  dieselbe  Zeitfolg«  der 
Küchenabfiille,  wie  in  der  Poiuthöhle.  (Nach  dem 
ausführlichen  Referat«  des  Herrn  v,  Dechen  in 
den  Verband  langen  des  naturhi*tori*chen  Verein« 


der  premwLehen  Rheinland**  und  Westfalens.  1880. 
Sitzungsberichte  S.  10  bi«  23.) 

Hagon,  B.  Vorläufige  Mittheilungcn  über  die 
Fauna  Üstsuroatras.  (Das  Ausland.  Jahrgang  54, 
1881,  S.  553  his  550.) 

Hantkon,  M.  v.  Die  Arbeiten  der  k.  ungarischen 
geologischen  Anstalt.  (Verhandlungen  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt.  Wien  1881.  Nr.  1, 
S.  15  bi«  22.) 

in  den  Schottern  bei  Encsi  am  rechten  Ufer  der 
D**mui  kommen  häufig  Knochenreste  verschiedener 
Diluvialtbiere  vor. 

Harlö,  Edouard.  La  grotte  d’Altaroirm,  pres  de 
Sautander  (Espagnel-  (Muteriaux  pour  l’histoire 
primitive  et  naturelle  de  Thomme.  Bd.  16,  1881, 
S.  275—283.  Mit  1 Tafel.) 

Hart,  H.  Ch.  Red  Dcer  formerly  in  Co.  Donegal. 
(The  Zoologist.  Serie  3.  Bd.  5,  1881,  S.  382.) 

Harting,  J.  E.  British  aniinals  extinct  within 
historic  tiines:  with  soiuc  acconnt  of  Hritish  wild 
white  Cottle.  (London,  Trübner  u.  Co.,  1880.) 

Die  geschilderten,  ausgestorbenen  Thiere  sind  Bär, 
Biber,  Remhier,  Wildschwein  und  Wolf.  Ein  Ca- 
pitol bebaudel«  ausserdem  die  Geschichte  des  viel- 
genannten, englischen  Wildviehs,  welches  in  einigen 
englischen  und  schotti*cheu  Wildparks  sorgfältig  ge- 
hegt wird.  (Referat  von  Boyd  Dawkins  ia: 
Nature,  Bd.  23,  1381,  8.  431.) 

Harting,  J.  E.  Extinct  British  Qnadrupeds.  (The 
Zoologist.  Serie  3.  Bd.  5,  1881,  S.  273—289.) 

Behandelt  die  in  historischer  Zeit  ausgestorbenen 
Quadro  pedun.  (Vergleiche  auch  die  vorhergehende 
Notiz.) 

Harting,  J.  B.  The  annals  of  Irish  Zoology. 
( The  Zoologist.  Serie  3.  Bd.  5,  1881,  S.  433  bis 
445,  S.  473  bis  483.) 

Eine  chronologische  Ueboreicht  der  Arbeiten,  welche 
ntif  die  Fauna  von  Irland  Bezug  haben.  Ueber  di« 
älteren  und  ältesten  Werk«  ist  kurz  referirt. 

Harvie-Brown,  J.  A.  On  the  Mammalia  of  the 
outer  Hebridos.  (Proeeedings  nat,  hist  hoc.  Glas- 
gow. Bd.  4,  Theil  1,  1880,  S.  88—107.) 

Das  Werk  liegt  nicht  vor. 

Harvio -Brown , J.  A.  On  tho  introdaction  of 
the  aquirrel  into  IrclamL  Dublin  1881.  (Re- 
printed  froin  the  scientific  proccedings  of  tbe  R. 
Dublin  society.) 

Das  Werk  liegt  nicht  vor. 

Harvio -Brown,  J.  A.  The  post  and  present 
diatribution  of  soine  of  the  rarer  animala  of 
Scotland.  (The  Zoologist.  Serie  3.  Bd.  5,  1881.) 

1.  Th«  Wild  Cat.  (8.  8 bis  23.) 

2.  The  Marten.  (8.  81  bis  90.) 

3.  The  Polecat,  (8.  161  bis  171.) 

Harvie-Brown,  J.  A.  The  hiatory  of  tbe  squirrel 
in  Great  Britain.  (183  Seiten.  Mit  einer  Karte. 
Abdruck  ans  den  „Proccedings  of  the  Royal  pbv- 
»ical  society  of  Edinburgh.  Bd.  5.  Edinburgh, 
M’Farlano  u.  Krskine,  1881.) 
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Dm  Eichhörnchen  war  in  Schottland  auB£e*torb«-n 
und  zw  ar  in  Folge  der  Abholzung  der  grossen  Wälder ; 
es  wird  in  alten  Schriften  zum  letzten  Male  lrt3ö  er- 
wähnt. 1830  erscheint  es  jedoch  wieder  und  hat 
«ich  seitdem  Aber  das»  ganze  Gebiet  verbreitet.  Die 
Ursache  hiervon  liegt  in  der  Aufforstung  de«  Lande*. 

Heller,  C.  lieber  die  Verbreitung  der  Thierwelt 
im  tiroler  Hochgebirge.  (AbthciL  1.  Sitzongs- 
bericbte  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Mathematisch  - naturwissenschaftliche 
Clone.  Bd.  «3,  Jahrg.  188L  Wien  1881.  S.  103 
bis  175.) 

Hennig,  C.  Versuch  einer  vergleichenden  Becken- 
kuude.  (Sitzungsberichte  der  nattirforschenden 
Gesellschaft  zu  Leipzig,  1881,  S.  33  bis  43.) 

Hensel,  Reinhold.  Kraniologische  Studien.  (Nova 
acta  der  K.  Leop.-Carol.-  deutschen  Akademie 
der  Naturforscher,  Bd.  42,  S.  127  bis  188,  Taf.  6 
bis  13.  Halle  1881. 

Den  Anfang  dieser  Studien  bildet  die  Gruppe  der 
eigentlichen  11t iae.  Karind  von  der  Gattung  Foetorius 
15  Arten  eingehend  behandelt. 

Hcskamp,  H.  Die  Thiere  nach  der  Vorstellung 
der  alten  und  modernen  Völker.  (Die  Natur, 
1880,  S.  413,  451,  482.) 

Hirachfeld,  v.  Rentbier  und  Edelhirsche.  (Cor- 
respnndeuzhlatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte. 
Jahrgang  12,  1881,  Nr.  8.  S.  48.) 

Eine  Ifonthierstangc,  welche  zusammen  mit  einem 
Geweih  unseres  heutigen  Edelhirsches  im  Kreise 
BeUoehM  tief  im  Moore  gefunden  wurde.  Beide 
Thiere  haben  also  auch  hier  zusammen  gelebt. 

Hochstet t er,  Ferdinand  v.  Vierter  Bericht  der 
prähistorischen  Commission  der  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen  ('lasse  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  über  die  Arbeiten 
im  Jahre  1880.  (Sitzungsberichte  der  kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften.  Mathematisch- 
naturwisscnschaftliche  Classe.  Abtbl.  1,  Bd.  82, 
Jahrgang  1880.  Wien  1881.  S.  401  bis  446. 
Mit  3 Tafeln  und  4 Holzschnitten  im  Text.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturberieht  unter 
Bzombathy  und  den  vorjährigen  Literaturbericht 
Bd.  13,  IPtfl  unter  Bochstetter. 

Hoernes,  M.  Einige  Notizen  alter  Classiker  über 
die  Auffindung  vorweltlicher  Thierreste  [soge- 
nannter Uiceenkuochen].  (Denkschriften  der  kai- 
serlichen Akademie  der  Wissenschaften.  Mathe- 
matbisch-naturwissenschaftliche  Classe.  Wien. 
Bd.  40.  1680,  S.  308  bis  312.) 

Die  Angaben  alter  Autoren  Ül#*r  eine  erloschene 
Generation  riesenhafter  Menschen  dürften  auf  Funde 
vorweltlicher  Thierknochen  zurückzuführen  sein.  (Ver- 
gleiche auch  den  vorliegenden  Literaturberieht  uuter 
Neumayr:  Ueber  den  geologischen  Bau  der  Insel 
Kos  etc.) 

Hoernes,  R.  Sängethierreste  aus  der  Braunkohle 
von  Göriach  bei  Turnau.  (Verhandlungen  der 


k.  k.  geologischen  Reicbsaustnlt.  Wien  1881. 
Nr.  17,  S.  329.) 

Felis,  Dicrocuros  { Palaeomeryx),  HyotUeriuin , Rbi- 
noceros,  Chalicomys. 

Hoernes,  R.  Süugethicrreste  aus  den  Braunkohlen- 
Ablagerungen  der  Steiermark.  (Verhandlungen 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Wien  1881. 
Nr.  17,  8.  888.) 

Holmes,  Nathaniel.  The  geological  and  geogra- 
phical  distribution  of  tbe  human  race.  (Traus- 
actions  of  the  academy  of  Science  of  St.  Louis. 

1880.  Bd.  4,  Nr.  1,8.1  bis  35.  St  Louis  1880.) 

Horaeyer,  E.  F.  v.  Die  Wanderungen  der  Vögel, 
mit  Rücksicht  auf  die  Züge  der  S&ugethiere, 
Fische  und  Insecten.  Leipzig  1881.  415  Seiten. 

Howorth,  Henry  H.  The  Mnmmotb  in  Siberia. 
(The  geological  mngazine.  Decade  2.  Bd.  7,  1880, 
S.  550  bis  561.  — Bd.  8,  1881,  S.  198  bis  205, 
S.  251  bis  256.) 

Vergleiche  dienen  Literaturberieht  Bd.  13,  1881, 
unter  Howorth. 

Howorth,  Henry,  A.  The  Mainmoth  in  Europe. 
(The  geological  magazine.  Decade  2.  Bd.  8, 

1881,  S.  198  bis  205,  S.  251  bis  256.) 

Howorth,  Henry  A.  The  sudden  extinction  of 
the  Mammotb.  (The  geological  magazine.  De- 
cade 2.  Bd.  8,  1881,  S.  8 09  bis  315,  S.  569 
bis  572.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturberieht  uuter 
Beid. 

Howorth,  Henry  H.  The  cause  of  the  Mammoth's 
extinction.  (The  geological  magazine.  Decade  2. 
Bd.  8,  1861,  S.  403  bis  410.) 

Huxley,  T.  H.  On  the  application  of  the  laws  of 
evolution  to  the  arrangement  of  the  Vertebrat», 
and  raore  particularly  of  tbo  Mammalia.  (Pro- 
ccedings  of  the  scientific  meeting*  of  tbe  Zoologie»! 
•ociety  of  London  for  the  j’ear  1880.  S.  649 
bis  662.) 

Vergleiche  Kosmos,  Bd.  9,  18SI,  8.  l.r»  bis  29. 

H.  C.  Die  Afi'cn  Gibraltars.  (The  Field,  the  couutry 
gentleman's  newspaper,  10.  Juli  1880.)  Ein  Be- 
richt über  die  vielbesprochene  Aflencoluuie  auf 
Gibraltar.  (Vergleiche  auch:  Der  zoologische 
Garten.  Redigirt  von  Noll.  1880.  Nr.  11,  S.  337.) 

Imray,  John.  Monkevs  in  the  West  Indies.  (Na- 
ture. Bd.  22,  1880,  S.  77.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
Watt  und  G.  D.  G. 

Ismailow,  A.  Ueber  die  Griffelbeine  und  After- 
klnuen  der  Wiederkäuer.  (Verhandlungen  der 
zoologischen  Section  der  6.  Versammlung  rus- 
sischer Naturforscher  und  Aerzte.  Vergleiche: 
Zoologischer  Jahresbericht,  Jahrgang  3,  1880, 
S.  188  uud  334.) 

19* 
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Ismailow,  A.  Ueber  das  Vorkommen  von  Schalt- 
knochen inderSatura  lambdoidalis  und  sagittalis 
bei  Ilund,  Schwein  und  Biber.  (Verhandlungen 
der  zoologischen  Section  der  6.  Versammlung 
rassischer  Naturforscher  und  Aerzte.  Vergleiche: 
Zoologischer  Jahresbericht,  Jahrgang  3,  1880, 
S.  190.) 

Janke,  H.  Die  Vorherbcstiinrnnng  des  Geschlechts 
beim  Kinde.  (Zweite,  vollständig  neu  bearbeitete 
Auflage.  Kerlin  1881.  100  Seiten.) 

Von  den  beiden  Erzeugern  überträgt  der  in  ge- 
schlechtlicher Kraft  Prävulirende  der  Frucht  zwar 
seine  Kigemu-hat'ten , aber  da»  entgegengesetzte  Ge- 
schlecht. 

Jentlnk,  F.  A.  A Celebian  Monse  renamed.  (Notes 
from  the  Royal  muscum  of  the  Netherlauds  at 
Leyden.  Bd.  2,  1880,  S.  11  bis  12.) 

Die  vom  Verfasser  M.  leucopu»,  Gray  genannte 
Art  int  eine  neue  Art;  M.  Beccarii,  n.  sp. 

Jontink,  F.  A.  Ou  sonie  hithorto  undescribed 
species  of  Mus  in  the  J*cyden  innseum.  (Notes 
from  the  Koyal  muscum  of  the  Netherlands  At 
Leyden.  Bd.  2,  1880,  8.  13  bis  19.) 

Jentink*  F.  A.  Hapalemur  simus.  (Notes  frora  the 
Royal  museum  of  the  Netherlauds  at  Leyden. 
Bd.  2,  1880,  S.  45  bis  50.) 

Jentink,  F.  A.  0n  Lepus  salac,  a new  African 
Hare.  (Notes  from  tho  Royal  museum  of  the 
Netherlands  at  Leyden.  Bd.  2,  1880,  S.  57 
bis  58.) 

Der  erste  West- Afrikanische  Hase. 

Jontink,  F.  A.  On  a new  squirrel , Sciurus 
salae.  (Notes  from  tho  Koyal  museam  of  the 
Netherlands  at  Leyden.  Bd.  3,  1881,  S.  63  bis 
65.) 

Von  Liberia. 

Jentink,  F.A.  On  Gymnura  candida.  (Notes  from 
the  Royal  museum  of  the  Netherlands  at  Leyden. 
Bd.  3,  1881,  S.  166  bis  168.) 

Jontink,  F,  A.  On  the  genus  Kheithrosciurus. 
(Notes  trom  the  Royal  museum  of  the  Netherlands 
at  Leyden.  Bd.  3,  1881,  8.  169  bis  172.) 

Jontink,  F.  A.  Arvicola  ratticeps,  eene  voor  de 
Fauna  van  Noderland  nienwe  Boort.  (Tijdschrift 
der  Nederlandsche  Di«  rkundige  Vereeniging. 
Bd.  5,  1880  bis  1881,  S.  105  bis  110,  Taf.  1, 
Kig.  3 u.  4.) 

Jentink,  F.  A.  On  Cuniculus  torquatus,  Pallas. 
(Niederländisches  Archiv  für  Zoologie.  Supple- 
mentband 1881,  S.  1 bis  2.  Mit  einer  Tafel.) 

Jones,  T.  Rupert.  Cervus  megaceros  in  Berk- 
shire. (Tho  geological  magazine.  Docade  2. 
Bd.  8,  1881,  S.  95.) 

Kaltenegger,  Ferdinand.  Die  geschichtliche  Ent- 
wicklung der  Rinderrassen  in  den  Alpenländern. 


Prag  1881.  J.  G.  Calvo'sche  Hof-  und  Univ.- 
Buchhandlung. 

Das  Werk  liegt  nicht  vor. 

Koller,  O.  Steinhock  und  Gemse  im  classischen 
Alterthum.  (Globus,  Bd.  40,  1881,  S.  156  bis 
159.) 

Bei  den  Höhlenbewohnern  und  Pfahlbauern  finden 
Sieb  die  Kiste  des  Steiubocks  wie  der  Gemse  auf- 
fallend selten.  Was  den  Stein  bock  betrifft,  so  war 
derselbe  auch  in  der  Urzeit  europäischer  Cultur  nicht 
viel  weiter  verbreitet  , »1*  gegenwärtig.  Bims  «Im 
Thier  jemals  in  Italien  oder  Griechenland  gewohnt 
habe,  bisst  sich  nicht  erweitern  Dagegen  treffen  wir 
eine  Mittelgatt  urig  zwischen  Ziegi  und  Steinbock, 
den  Paten g oder  die  Bezoarziege,  auf  mehreren 
griechischen  Inseln;  sowie  auf  dem  Elbur»,  dem 
südlichen  Kaukasus,  dem  Ararat,  den»  kilikischen 
Taurus,  und  anderen  Gebirgen  Persiens  un«l  Klein* 
asiens.  Die  Anwesenheit  die««  Thier«»  lur  ältere 
und  älteste  Zeit  ist  durch  bildende  Kunst  und  Mythen 
mannigfach  bezeugt.  Der  heutige  Verbreitungsbezirk 
der  Gemsen  umfasst  unter  anderem  die  Abruzzen 
und  die  Gebirge  Griechenlands.  Im  Altertbum  gut» 
e*  nachweislich  hier  ebenfalls  Gemsen. 

Keller,  O.  Das  Kamel  im  classischen  Altertbum. 
(Das  Ausland,  Jahrgang  54,  1881,  S.  141  bis  145.) 

Keller,  O.  Die  Affen  im  Alterthum.  (Das  Aus- 
land. Jahrgang  54,  1881,  S.  261  bis  266.) 

Keller,  O.  Der  Schakal  im  Alterthum.  (Das  Ans* 
laud,  Jahrgang  54,  1881,  S.  691  bis  695.) 

Kelly,  Howard  A.  Sartorius  muscle  of  the  Gorilla 
(Proceedings  of  the  ncndemy  of  natural  scieoc« 
of  Philadelphia.  Philadelphia  1881,  S.  128.) 

Kelsijew,  A.  J.  Ueber  Stein  Werkzeuge,  welche 
iu  Gemeinschaft  mit  Mammntknochen  im  Gou- 
vernement Worout'sch  gefunden  worden  sind. 
(Der  5.  [russische]  archäologische  Congress  in 
Tiflis  1881.  Vergleiche  Stieda:  Archiv  für 

Anthropologie,  Bd.  14,  1882,  S.  329.) 

Kittl,  E.  Ueber  einen  neuen  Fand  von  Listriodon. 
(Vorhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstatt.  Wien  1881,  Nr.  7,  S.  103.) 

Der  vorliegende  Oberkiefern»«  zeigt  neun  Backen- 
zähne und  gehört  ohne  Zweifel  zu  Listriodon  spleo- 
den»,  v.  Meyer.  Derselbe  stammt  wahrscheinlich 
aus  den  sarmatiachen  Ablagerungen  von  Nussdorf  bei 
Wien. 

Koudolka,  Florian.  Prähistorische  Funde  nächst 
Hussowitz  bei  Brünn  in  Muhren.  (Mittbvilungvn 
der  anthropologischen  Gesellschaft  iu  Wien, 
Bd.  11,  Heft  2,  1881,  S.  99.) 

Von  Knochenresten  sind  zu  erwähnen:  Cervus 

capreolus,  L.;  Sus  scrofa  dornest  ic«,  L,;  Cervus 
elapbnt,  L. 

Krasser,  F.A.  Hohlenfundc  bei  Brünn  in  Mähren 
(Mittheiluiigeu  der  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien.  Bd.  10,  Nr.  8 bi»  9,  1880,  S.  284.) 
Vergleiche  das  folgende  Referat. 

Krasser,  F.  A.  Die  Mokrauer  Höhle  bei  Brünn. 
< Mi  tt  bedungen  der  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien.  Bd.  11,  Heft  2,  1881,  S.  98.) 
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Vergleiche  den  vorliegenden  Literat.urlierirlit  unter 
Szombathy.  Die  Mokrauer  Hoble  ist  dort  Dir» vice 
genannt. 

Kraus*  P.  Neue  Funde  von  Ursus  spelacns  im 
Dachstcingebiete.  (Jahrbuch  d.  k.  k.  geologischen 
Reichsnnstalt.  Wien.  B<L  31,  1881,  S.  628  bis 
638.) 

Krause,  K.  E.  H,  Kaninchen  in  Deutschland. 
(Archiv  de*  Vereins  der  Freunde  der  Natur- 
geschichte in  Mecklenburg.  34.  Jahrg.,  1880, 
S.  238.) 

Kricbenbauer , Ant.  Die  Thiere  in  der  Astro- 
nomie und  im  Cultus  der  Alten.  (Gaea,  Natur 
und  Leben.  Bd.  17,  1881,  S.  230  bis  240  und 
S.  303  bis  309.) 

Kühn,  J.  Fruchtbarkeit  der  Yakbastarde.  (Der 
zoologische  Gurten.  Redigirt  von  Noll.  1881, 
Nr.  6,  S.  188.) 

Bei  Anpaarung  (d.  h.  bei  Paarung  mit  einem 
Thiere,  welch«'*  einer  oder  der  anderen  Art  der 
Stammelten»  angehört),  erweisen  »ich  weibliche  Yak- 
bastarde  als  furtpfiunzungsiflUiig.  Männliche  Yak- 
bastarde dagegen  scheinen  auch  bei  Aupuarung  un- 
fruchtbar zu  sein.  Die  Bastarde  unter  sieh  dürften 
elien fall»  nicht  fruchtbar  sein. 

Landoi».  lieber  die  Reduction  der  Zehen  bei  den 
SSugetbieren  durch  Verkümmerung  und  Ver- 
schmelzung. (Verhandlungen  des  naturhistori- 
Bchen  Vereins  der  preussischen  Rheiulnnde  und 
Westfalens.  1881,  Correapondenzblatt,  S.  125.) 

Lataste,  Ferdinand.  A new  geuus  of  rodents 
from  Algeria.  (La  Naturalist«,  1880,  2,  S.  313 
bis  316.  Nach  dem  Referate  in:  The  aunuls  and 
magazine  of  natural  historv.  Serie  5,  Bd.  7,  1881, 
S.  71.) 

Paohyuromy»,  n.  gen. 

Lataste,  Fernand.  Sur  un  rongeur  nouveau  du 
Sahara  algerien.  [UtenodactyluB  Mzabi,  u.  sp.] 
(Bulletin  de  la  societe  aoologiqne  de  France. 
Jahrgang  6,  Nr.  5,  S.  214  bis  225.  Paris  1881.) 

Laube,  Gk  Neue  Knochenfunde  aus  dem  Lehm 
der  Umgebung  von  Prag.  (Verhandlungen  der 
k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Wien,  1881, 
Nr.  6,  S.  88.) 

Der  Steinbock  kommt  mit  dem  Renthier  zusam- 
men im  Älteren  Diluvium  Böhmen*  vor.  Im  Lehm* 
lager  der  Pannaska  vor  dem  Reichsthor*  in  Prag 
fand  »ich  neben  Kenthiergeweih*tücken  auch  ein 
Pferdeknochen,  welcher  am  unteren  und  oberen  Ende 
gegen  die  Markhöhle  angehohrt  ist  und  deutlich  die 
Spur  eine»  versuchten  Längsschnitte»  zum  »patten 
desselben  zeigt.  Es  ist  die*  wohl  eine»  der  ältesten 
Documente  menschlichen  Dasein»  in  Böhmen. 

Lavocat,  A.  llomotypie  des  meinhres.  Confor- 
mation  de  Thumerua  des  Vert  obres.  Toulouse 
1880.  (Extrait  des  raera.  acad.  sc.  Toulouse.) 

Das  Werk  liegt  nicht  vor. 

Lavocat,  A.  Construction  de*  extruwite*  des 


membres.  (Revue  sc.  natur.  Montpellier.  Serie  2, 
Bd.  2,  Nr.  2,  S.  144  bis  161.) 

Da»  Werk  liegt  nicht  vor. 

Leidy,  Jos.  Reue  euves  of  Pennsylvania.  (Procee- 
diogs  of  tbe  academy  of  natura!  scieuce*  of 
Philadelphia.  1881,  S.  346  bis  349.) 

Lemoine.  Faune  eoeeno  des  environs  de  Reims. 
(Bulletin  de  la  societü  geologique  du  France. 
Serie  3,  Bd.  9,  1881,  8.  344.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
Gaudry:  Sur  le»  nouveaux  fossile«  etc. 

Loy  di  g,  F.  Ueber  Verbreitung  der  Tb  io  re  im 
Rhöugebirge  und  Maiuthal , mit  Hinblick  auf 
Eifel  und  Rheinthal.  (Verhandlungen  de»  natur* 
historischen  Vereins  der  preussischen  Rheinlande 
und  Westfalens,  1881,  S.  43  bis  183.) 

Liebe,  K.  Th.  Wildkatze  im  Fraukenwalde.  (Der 
zoologische  Garten.  Redigirt  von  Noll.  Nr.  11, 
1880,  S.  349.) 

Liebe,  K Th.  Zuhnspuren  tragende  Steine.  (Der 
zoologische  Garten.  Redigirt  von  Noll.  1881, 
Nr.  3,  S.  92.) 

Bisweilen  findet  man  Steine,  welche  deutlich  die 
Znliotputvii  kleiner  Nager,  z.  B.  der  Arvicola  arvali» 
tragen.  Diese  Steine  sind  fant  ausnahmslos  weichere 
Schiefer.  Die  Thiere  benagen  die  Scbiefrrstücke  nicht, 
um  den  Magen  mit  Schiefermehl  zu  füllen , sondern 
lediglich  um  die  Scbueidezihne  ablUttutnpfen,  welche 
hei  weicher  Nahrung  sich  nicht  hinreichend  abuuizen 
uml  zu  lang  werden.  Aehuliche  Nagespuren  zeigen 
Elephautenzahne  des  tropischen  Afrika  (du  Chailiu) 
und  leere  Schueckengehäus*,  besonder»  von  Helix 
arbustoruin  und  Helix  ncmorali»  (Noll). 

Liebe,  K.  Th.  Eckzahn  bei  einem  jungen  Reh. 
(Der  zoologische  Garten.  Redigirt  von  Noll.  1881, 
Nr.  6,  S.  187.) 

ln  dem  einen  Unterkiefer  fand  »ich  ein  Krkzahn  : 
sonst  zeigen  die  beiden  Unterkiefer  keine  Abnormität. 

Loewifl,  O.  v.  Die  wildlebenden  Haarthiere  Liv- 
land». (Der  zoologische  Garten.  Redigirt  von 
Noll.  1880,  Nr.  5,  S.  135  bis  142;  Nr.  6,  S.  171 
bis  175;  Nr.  7,  S.  196  bis  201;  Nr.  9,  S.  261 
bis  267;  Nr.  10.  S.  808  bis  311.) 

E*  werden  4M  Säuget  liier*  aufgeführt , welche  in 
Livland  wild  leben.  Hier  sei  nur  weniges  hervor* 
gehoben.  Gulo  borealia  ist  »eit  5 Jahren  den  Kur- 
land innewohnenden  Saugern  wieder  sugwdUklt  wor- 
den. Felis  lyux  und  Canis  lupu»  werden  immer 
seltener;  Ursus  arcto*  wird  iu  einigen  grösseren 
Waldkomplexen  noch  ziemlich  häufig  angetroflen. 
Cricetu*  frumeutariu»  existirt  nicht  mehr  uud  hat 
vielleicht  normal  nieinal»  hier  existirt ; Castor  Aber 
ist  völlig  und  sicher  ausgestorben.  Aloe«  palmatus 
ist  iu  einigen  Forstcomplexen  durch  Schonung  ge- 
radezu häufig  geworden.  Die  Anzahl  der  in  Livland 
lebenden  Elche  dürfte  sich,  eher  zu  klein  als  zu  gross, 
auf  circa  6öu  bi«  700  Stück  belaufen. 

LÖwis,  v.  Bemerkungen  über  Sängetbiere  des 
Bülticuma.  (Sitzungsberichte  der  Naturforscher* 
gesellachaft  bei  der  Universität  Dorpat.  Bd.  5, 
S.  338.  Dorpat  1881.) 
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Luoae,  Johann  Christian  Gustav.  Zur  Statik 
und  Mechanik der  Quadrupodeu  [ Felis  und  Lemur], 
18  Seiten  mit  2 Tafeln.  Frankfurt  a.  M.  1881. 

Ludwig.  Schwarze  Hausratte  in  Greiz.  (Zeit- 
schrift für  die  gesummten  Naturwissenschaften. 
Bd.  54.  S.  207.  Berlin  1281.) 

Lydekker,  R.  Note  on  some  Siwalik  Carnivora. 
(Records  of  the  geological  survey  of  India.  B<1 14, 
18*1,  S.  57  bis  66w) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 

Bose. 

Lydokkor,  R.  Note  on  sotne  Matnmalian  fossil* 
from  Perim  island,  in  the  oollection  of  the  Bom- 
bay hranch  of  the  Royal  Aaiatic  society.  (Records 
of  the  geological  aurvey  of  India.  Bd.  14,  1881, 
S.  156.) 

Lydekker,  R.  Obaervationa  on  the  osßiferous 
beds  of  Hundes  in  Tibet.  (Records  of  the  geo- 
logicnl  aurvey  of  India.  Bd.  14,  1881,  S.  178 
bis  184.) 

Die  betreffenden  Knochenablagerungen  gehören 
den  aller  jüngsten  Bildungen  de«  Hochlandes  von  Tibet 
an.  Sie  sind  anscheinend  pleintocän.  jedoch  vorglacial. 
Die  Reste  sind  fast  durchgehend  sehr  schlecht  er* 
halten;  es  finden  sich: 

Pantliolop»?,  Boa,  Ovis?,  Caprn,  Equus,  Rhitioceros, 
Jlyaena?  Die  5 ersten  (latt ungen  kommen  noch 
heute  in  den  Hochebenen  Tibets  vor,  und  nur  die 
Gattungen  Rliinoceros  und  Hyaena  könnten  auf  ein 
milderes  Klima  und  dadurch  auf  eine  ehemals  geringere 
Erhebung  des  Landes  deuten.  Allein  bei  grösserer 
Feuchtigkeit  würde  wahrscheinlich  das  Hochland  von 
Tibet  selbst  bei  der  jetzigen  Erhebung  einem  Rhino* 
ceros  Unterhalt  gewähren  können.  Die  Hypothese 
von  Falconer,  dass  Tibet  in  jüngster  Zeit  um  etwa 
15  000  Fass  gehoben  worden  »ei,  kann  also  durch 
jene  Knochenfunde  nicht  gestützt  werden. 

Lydekker,  R.  On  tho  occurrenc©  of  the  Mnsk- 
Dcer  io  Tibet.  ( Journal  of  the  Ariatic  society 
of  Bengal.  Bd.  49,  Purt.  2.  C’alcutta  1880, 
S.  4.1 

Lydokkor,  R.  Note  on  some  I#adak  Mamraala. 
(Journal  of  theAsiatic  society  of  Bengal.  Bd.  49. 
Part.  2.  Calcutta  1880,  S.  6.) 

Lydekker,  R.  A sketch  of  the  history  of  tbe 
fossil  Verte  brat  a of  India.  (Journal  of  tbe  Asiatic 
society  of  Bengal.  Bd.  49,  Part.  2.  Calcutta  1880, 
S.  8 bis  40.) 

Lydekker,  R.  On  the  zoological  porition  of  the 
Bharnl,  or  Blue-Sheep,  of  Tibet.  (Jourual  of  the 
Aaiatic  Rociety  of  Bengal.  Bd.  14,  Part.  2.  Cal- 
cutta 1880,  S.  131  bis  133.) 

Lydekker,  R.  Notes  on  the  dentition  of  Rhino- 
ceros.  (Journal  of  the  Asiatic  society  of  Bengal. 
Bd.  49,  Part.  2.  Calcutta  1880,  S.  135  bis  141, 
Tafel  7.) 

Magitot,  C.  De  la  structare  et  du  duveloppement 
du  tissu  dentinairo  daus  la  Serie  animale. 


(Comptes  rendus  hebdomadaires  des  sennces  de 
l'acndömie  des  Sciences.  Bd.  90,  1880,  S.  1298.) 

Magno.  De  la  productioo  chevaline  et  des  re- 
niontes  de  Tarmee.  Paris  (ohne  Datum). 

Magne.  Iuflueucc  de»  sexes  sur  le  produit  de  la 
conceptioti  dans  lea  animaux  domestiques.  Paris 
(ohue  Datum). 

Makowsky,  A.  Ueber  einen  Schädel  von  Rbi- 
noceros  tichorhinns.  (Verhandlungen  des  natur- 
forschenden  Vereins  in  Brünn.  Bd.  18,  Sitzungs- 
berichte, 8.  45.  Brünn  1880.) 

MakowBky,  A.  Mammut  in  Muhren.  (Verhand- 
lungen des  nutnrforsrhenden  Vereins  in  Brünn. 
Bd.  18,  Sitzungsberichte,  S.  48.  Brüuu  1880.) 

Makowsky,  A.  Führer  in  das  Höhlengebiet  von 

Brünn.  Brünn  1880. 

Da»  Werk  liegt  nicht  vor. 

Marsh,  O.  C.  Rest  oratio  n of  Dinocerna  mirabile. 
(The  American  journal.  of  Science.  Serie  3,  Bd.22, 
Nr.  127,  1881,  S.  31,  Taf.  2.) 

Martiny , Bonno.  Geschichte  des  möllthaler 
Riadviehscblages.  94  Seiten,  mit  einer  Tafel  und 
einer  Karte.  Klagenfurt  1880. 

Da*  Werk  liegt  nicht  vor. 

Mehlis,  C.  Ein  rheinischer  Skeletfund  aus  der 
Steinzeit.  (Correspoodenzblatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Autbropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte.  Jahrgang  12,  1881,  Nr.  8,  S.  f»3.l 

Da*  Skelet  fand  »ich  bei  Kirchlmim  a^  d.  Eck. 
westlich  von  Worin»;  und  zwar  im  lehmigen  Erd- 
reiche etwa  in  der  Tiefe  von  % Meter.  (Vergleiche 
auch  die  folgende  Notiz  und  diesen  Litoraturbericht 
unter  Bchaaffhausen.) 

Mohlis.  Der  Fund  von  Kirchheim  a.  d.  Eck. 
(Verhandlungen  der  XII.  allgemeinen  Versamin- 
lnng  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie, Ethnologie  und  Urgeschichte  zu  Regeus- 
burg.  August  1881.  Kedigirt  von  Ranke 
Correspondenzblatt  S.  135.) 

Die  Mehrzahl  der,  der  Markgcwinnnog  halber,  zer- 
schlagenen Knochen  gehören  dem  Rimh*  an;  andere 
dem  Bus  priacu*  bojanus.  Ausserdem  fanden  »ich  Haus- 
hund, Schaf  und  Schwein;  letztere»  wahrscheinlich 
Wildschwein.  Das  Vorkommen  des  Moscliusochsen 
ist  zweifelhaft. 

(Vergleiche  auch  die  vorhergehende  Notiz.) 

Meli,  R.  Xotizie  ed  osservazioni  sni  resti  organici 
rinveuuti  uci  tufi  lcucitici  della  provincia  di 
Roma,  (ßolletinodel.  r.  comitato  geologico  d’Italia. 
1881,  S.  428  bis  457.) 

Die  thierischeu  Reste  stammen  zumeist  von  einem 
EleptutnLen  und  von  Cervus  elaptm»,  Linnc.  Sie 
gehören  sämmtlich  Arten  an,  welche  noch  jetzt  in 
der  Gegend  laben.  Hiervon  ausgenommen  ist  nur 
Eiepha»,  der  gegenwärtig  in  Europa  auageatorben  ist. 

Meli,  R.  Rinvcnimento  di  ossa  fossili  nei  diutoriii 
di  Roma.  (Bolletino  del.  r.  comitato  geologico 
d'Italia.  1881,  S.  580.) 
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Die  Rest«  stammen  zumeist  von  Eiephas  antiqiiu», 
Falconer ; Rhtnocero*  cf.  «truicQ*,  Kquus  caballua, 
Linnn;  Boa  priznigeniu»,  Bojauti» ; und  Cervu*  eluplms, 
Linne. 

Meyer,  A.  B.  Michio’s  Schopfhirsch  [ElaphoduB 
michianus].  (Leipziger  illustrirte  Zeitung  1881, 
S.  443.) 

Meyer,  A.  B.  Ein  angeblicher  Bastard  zwischen 
Gorilla  und  Chinipanse.  (Der  zoologische  Garten. 
Redigirt  von  Noll.  1881,  Nr.  8,  S.231  bis  236. 
Vergleiche  auch  Nr.  11,  S.  345.) 

Der  angebliche  Bastard  erwies  »ich  bei  genauer 
Besichtigung  und  Vergleichuug  als  ein  Chimpame. 
(Troglodytes  niger.) 

Milasche witsch,  K.  O.  Bericht  über  die  Aus- 
grabung eines  Mammuts.  (Die  anthropologische 
Ausstellung  in  Mo*kau.  1879,  Bd.  2,  S.  150  bis 
156.  Vergleiche  Stieda:  Archiv  für  Anthropo- 
logie, Bd.  14,  1882,  S.  325.) 

Milne  Edwards,  Alph.  Sur  une  nouvelle  espece 
du  geure  Dasyore,  provenant  de  la  Nouvelle- 
Guinee.  (Comptes  rendus  hebdomadairea  de» 
seances  de  l'academic  des  Sciences.  Bd.  90,  1380, 
S.  1518.) 

Dasyurus  fusens,  n.  sp.  Er  ist  der  erste  Dasyurus, 
welcher  von  Neuguinea  bekannt  geworden  ist. 

Mivart,  G.  The  Cat:  an  introduction  to  the 
study  of  back-boued  animal»,  especially  .Main* 
inals.  (530  Seiten  mit  200  Illustrationen.  Lon- 
don, Murray,  1881.) 

Aus  diesem  Werke  sind  hier  vor  allem  zwei  Capital 
erwähnen»  werth;  da»  Capitel  über  die  verschiedenen 
Arten  der  Gattung  Felis,  uud  da»  über  den  Stamm- 
baum und  Ursprung  der  Katze. 

Mortillet,  O.  de.  Aarochs  et  Urne.  (Bulletins 
de  la  societe  d'anthropologie  de  Paris.  Serie  3, 
Bd.  3,  1830,  S.  483.) 

Der  Aitröch»  ist  Bison  europaeus;  der  L’rus  ist 
Bos  primlgenlot. 

Mortillet , M.  G.  de.  Sur  rbomtue  tertiairo  on 
Italic.  Discussion.  (Bullet,  de  la  societe  d'anthro- 
pologie  de  Paris.  Bd.  4,  Serie  3,  1881,  S.  262.) 

Die  menschlichen  Reste  von  Castenedolo  bei  Brescia 
sind  sehr  wahrscheinlich  nicht  tertiären  Alter»,  son- 
dern sind  nur  in  eine  tertiäre  Schicht  beigesstZt 
worden.  (Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht 
unter  de  Nadaillac.) 

Mortillet,  M.  de.  Fromage  de  Renne.  (Bulletins 
de  la  societe  d’anthropologie  de  Paris.  Bd.  4, 
Serie  3,  1881,  S.  48C.) 

Much,  M.  Ueber  die  Zeit  des  Mammut  im  all- 
gemeinen und  über  einige  Lagerplätze  von 
Mammntjägern  in  Niederösterreicb  im  beson- 
deren. (Mitthei langen  der  anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien.  Bd.  11,  Heft  1,  1881, 
8.  18  bis  54.) 

M.  K.  Einführung  des  Stirn  rinden  in  Deutsch- 
land. (Die  Natur,  1880,  S.  382.) 


Nadaillac,  M.  do.  Sur  1’honime  tertiaire  en  Halte. 
(Bulletins  de  ln  societe  d'anthropologie  de  Paris. 
Bd.  4,  Serie  3,  1881,  S.  260.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
de  Mortillet. 

Nathusiua,  H.  v.  Die  Schafzucht.  (Vorträge 
über  Viehzucht  und  Rassenkenntuiw.  Theil  2. 
Nach  dem  Tode  des  Verfassers  hu rausgegeben  von 
W.  v.  Nuthudn».  Berlin  1880.  468  Seiten. 

Mit  102  in  dun  Text  gedruckten  Holzschnitten. 

Nohring,  Alfrod.  Neue  Beweise  für  die  ehemalige 
Existenz  von  Sfceppendiatricten  in  Deutschland. 
(Das  Auslaud,  Jahrgang  53,  1880,  S.  501.) 

Nohring,  A.  Dr.  Roth’»  Ausgrabungen  in  ober- 
ungarischen  Höhlen.  (Zeitschrift  für  Ethnologie. 
Bd.  13,  1881,  S.  06  bis  109.) 

Die  Fossilrwte  stammen  aus  sechs  verschiedenen 
Höhlen.  Die  Fauna  der  Dobschauer  Höhle  dürfte 
einer  verhältnissmästig  jungen  Epoche  angeboren. 
Hie  ist  in  der  Hauptsache  eine  Waidlauna.  Aus  der 
Höhle  von  Ualigocz  in  derZips  liegen  nur  wenige 
Recte  einer  Bärenart,  wahrscheinlich  Ursus  spelaeu», 
vor.  Die  Fauna  der  beiden  Novl  Höhlen  und  der 
beiden  O-Ruzsiner  Hohlen  reicht. offenbar  bi»  in  die 
Kitzeit  oder  doch  bis  an  das  Ende  derselben  zurück. 
Sie  eharakteri-irt  »ich  durch  Lemminge  uud  andere 
arctisch«  Thier«  als  eine  arctisch  • alpine  Fauna. 
Letztere  hat  demnach  zur  Diluvialzeit  den  Kamm 
der  Karpathen  nach  Süden  überach  ritten.  Besonders 
Aehnlichkeit  exislirt  zwischen  den  Faunen  der  vor- 
liegenden oberungarischen  und  der  oberfränkischen 
Höhlen.  Bemerkenswertb  i»t  das  Fehlen  von  Mam- 
mut und  Rliinocero»;  doch  dürfte  die»  eine  rein 
locale  Erscheinung  »ein.  Pferd,  Hyäne,  Höhlenlöwe, 
Murmeltliier  fehlen  ebenfalls.  Die  (lemae  iat  durch 
eineu  einzigen  Rest  vertreten. 

Neben  arctisch  alpinen  Formen  findet  man  übrigen» 
auch  echte  8teppenthiere,  und  spricht  die»  von  neuem 
für  eine  postglaciale  Steppenfauna  Mitteleuropas. 
Hervorragend  wichtig  sind  fernpr  die  Ausgrabungen 
Uoth’s,  weil  dieselben  zum  ersten  Male  sichere 
Spurendes  Diluvialmeuschvn  für  das  nördliche  Ungarn 
nach  ge  wiesen  haben. 

Nelson,  T.  H.  Somo  ancieut  records  relating  to 
the  wild  animal»  of  Northumberland.  (The 
Zoologiot  Serie  3,  Bd.  6,  1861,  S.  172.) 

Auszüge  aus  den  Kirchenbüchern  von  Corbridge- 
on-Tyn«.  Dieselben  beziehen  »ich  auf  die  Preise, 
welche  vor  zweihundert  und  htindertfüuficig  Jahren 
in  jenem  Kirchspiel  für  die  Köpfe  wilder  Thiere  be- 
zahlt wurden.  Man  ersieht  daraus,  wie  häufig  damals 
gewisse  Arten  waren,  welche  jetzt  in  vielen  Tlieilen 
Englands  sehr  Stilen  gtwordsn , selbst  ganz  nusge* 
storben  sind. 

Noumayr,  M.  lieber  den  geologischen  Ban  der 
Insel  Koa  und  über  die  Gliederung  der  jung- 
tertiären Binnenablagerungen  des  Archipels. 
(Denkschriften  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften.  Mathematisch-naturwissenschaft- 
liche CImm.  Wien.  Bd.  40,  1880,  S.  213  bis 
308.  Mit  einem  Anhänge  von  M.  Hoernet : 
Einige  Notizen  alter  Classiker  über  Auffindung 
vorweltlichcr  Thierreste.) 
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(Vergleiche  auch  den  vorliegenden  Litcraturbericht 
unter  lloernes.) 

Neben  der  Gliederung  de*  jüngeren  Tertiär*,  welche 
»ich  auf  die  Aufeinanderfolge  der  Murinf.tuuen  stützt, 
existiren  andere  Kitt  tb«  hingen,  welche  wesentlich  die 
Organismen  der  Hiiinenitbhtgerungen  berücksichtigen. 
Die  grösste  Wichtigkeit  in  dieser  Richtung  kommt 
entschieden  der  auf  die  successiveu  Säugethierfaunen 
gegründeten  Gliederung  zu.  Ra  werden  von  oben 
nach  unten  die  folgenden  Abschnitte  unterschieden: 

5.  Die  diluviale  Kamm  mit.  Blepbftt  I 

autiquus,  primigeuius,  Rhiuocero*  J Diluvium, 
tichorhinus  u.  s.  w. 

4.  JUngere  Fnmm  des  Amothales  mit 
Klephiis  ineridionnli*,  HipprqMitamus 
major,  Kquus  Stenouis,  B«*s  etruscu* 

®*  *■  l Pliucän. 

3.  Aelter«?  raun»  des  Amothales,  Fauna 
vou  Montpellier  und  Ajnaca-kö. 

Mastodon  arverneusis,  Borsonii,  Ta- 
pirus  priscut. 

2.  Die  Fauna  von  Haltavar,  Cucuron, 

Eppelsheim  und  Pikermi  mit  Masto- 
don longirostris,  Dinotherium  gigan- 
teum,  Rhinoceros  Schleierruacheri, 
Aceratherium  incisivum,  Hippothe- 
riuni  gracile , Bus,  Hellndntheriuui, 

Antilopen,  Hirschen,  Machairudus 
eultridens  u.  s.  w. 

1.  Die  miooftne  Säugethierfauna  von  ' 

Eibiswald,  Georgensgmüud,  Bans&n 
u.  s.  w.  mit  Mastodon  angustidens,  I 
tapiruides,  Dinotherium  Cuvieri,  I 
Rhinoceros  sansaniensis,  Anchi-  | 
therium  aurelianense , Listriodon 
spleudens,  Hyotberiutn  Soemmeringi, 

Ainphicyon  intermedius  u.  s.  w. 

Die  Fauna  des  Klephas  priniigenius  und  des  Hippo- 
potARitut  major  trennt  Fuchs  von  der  darunter  liegen- 
den Fauna  de*  Mastodon  arvernetisi*  und  bezeichnet 
erstere  al*  ältere  Pleistociin  ( Diluvial)-Fau»a.  Allein 
Klephas  priniigenius  und  Hippopotamu*  major  kom- 
men auch  im  typischen,  marinen  Oberpliocäu  vor, 
und  können  deshalb  nicht  ins  Pleistorän  gebracht 
werden.  (Vergleiche  auch  den  vorliegenden  Literatur- 
bericht unter  Fuchs  und  diesen  Literaturbericht, 
Bd.  12,  1880  unter  Fuchs:  Heber  neue  Vorkommnisse 
fossiler  S&ugethiere  von  Jeni  Saghra  u.  s.  w. 


M ioeän. 


Newton,  E.  T.  On  the  occurence  of  the  glutton 
[Gulo  luscus,  Linn.]  in  the  forest- bed  of  Norfolk. 
(The  quarterly  journal  of  the  geological  Society 
of  London,  Bd.  36,  1880.  Proeeedings  S.  99.) 

Gulo  luscus  war  bis  jetzt  nur  aus  Hühlenablagerun- 
geu  bekannt.  Der  bezügliche  Unterkiefer  stammt 
aus  dem  tbrest-bed  von  Mundesley,  Norfolk. 


Nowton , E,  T.  Notes  on  the  Vertebrat»  of  the 
pre-glacial  foreat-bed  aories  of  the  cast  of  Eng- 
land. (The  geological  magazine.  Decade  2, 
Bd.  7,  1880,  Bd.  8,  1881.) 

Part  1.  Carnivora.  Vergleiche  diesen  Literatur- 
bericht, Bd.  18,  1881,  unter  Newton. 

Part  2.  Carnivora.  On  the  occurrence  of  the 
glutton  etc.  B.  424 — 427,  Taf.  15.  Vergl.  das  vor- 
hergehende Referat. 

Part  3.  Ungulata.  8.  447 — 452.  Die  betreffende 
Fauna  setzt  sich  zusammen  aus : Kquus  caballu» 
fosailis,  Rutimeycr;  Kquus  Steuouis,  Cocehi;  Rhi- 
noceroe  etruscus,  Falconer ; Rhinocero*  megtrbiDUS! 
Christul;  Hippopotamu*  major,  Uweu;  Bus  scrola, 
Liutic;  Dos  primigenius  ?,  Cuvier;  Caprovis  Saviuii, 


n sp. ; Cervns  bovides,  Uunn  : M.  8.  Cervus  capreolus. 
Linn/; Cervns carnutorum?,  Laugel;  Cervus  Dawkinsi, 
n.  sp. ; Cervus  claphusf,  Linne;  Cervus  etueriarum ?. 
C.  u.  J.;  Cervus  Fitchii,  üunn:  M.  8.  Cervus  Guuni, 
Dawkitts;  M.  8.  Cervns  liuifron«,  Johnson ; Cervus 
megAeems?,  Hart;  Cervus  Polignacus,  Robert ; Cervus 
Hedgwicki , Falconer;  Cervus  verticornis,  Dawkins. 

Part  4.  Redentin  and  insectivora-  (The  geo- 
logical magazine.  De-rado  2,  Bd.  8,  1881,  8.256 — 259). 

Die  betreffende  Fauna  setzt  sich  zusammen  aus: 
Trognntherium  Cuvieri,  Owen;  Caalor  europaeus, 
Owen;  Arvicola  amphibia?,  Linn/;  Arvicola  iuter- 
media,  u.  sp.  Arvicola  arvalis,  Pallas;  Arvicola  gla- 
reola,  Behreb;  Bciurus  vulgaris’,  Linne;  Mus  sylva- 
ticus,  Linne;  Talpu  europaea,  Linn/*;  Sorex  vulgaris, 
Linn/;  Sorex  pyguiaeus,  Pallas;  Myogale  moschata, 
Linne. 

Part  5.  Proboscidea  and  Cetacea.  (1.  c. 

8.  315—317.) 

Klephas  antiquRR,  Falconer;  Klephas  meridionalis; 
Nesti;  Klephas  priniigenius,  Ulumenbach;  Balaeno- 
ptera  » ; Mouodon  monocero»,  Linne ; Delphinus  delphis, 
Linn/;  Delphinus  sp.  (Wegen  des  forest  bed  ver- 
gleiche den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
Adams.) 

Niopce.  Ossein  enta  humains  trouvea  dans  le  Dilu- 
vium deNice;  deacription  des  ossements.  (Comp- 
tea  rendus  hebdomadaires  des  aeancea  de  Facaderoie 
deB  Rciencea,  Bd.  92,  1881,  S.  749.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
Desor,  Desor  und  Niepco  und  de  tj uatrefages. 

Noetling,  F.  Elrphas,  Rhinoceros,  Equus  und 
Boa  im  antern  Diluvium  bei  Königsberg  L Pr. 
(Zeitschrift  d.  deutschen  geologischen  Gesellschaft, 
Bd.  33,  1881,  Heft  2,  S.  355.) 

Noll,  F.  C.  Kleine  Thierformen  auf  den  oceani- 
schen  Inseln.  (Der  zoologische  Garten.  Redigirt 
von  Noll.  1881,  Nr.  2,  S.  59.) 

Viele  inaalarischen  Thiere  zeichnen  sich  im  Ver- 
gleich mit  verwandten  Formen  durch  geringe  Grösse 
aus.  Wahrscheinlich  ist  dies  eine  Folge  der,  durch 
die  Verhältnisse  häufig  gebotenen  Incestzucbt.  (Ver- 
gleiche: Die  Inseln  in  Bezug  auf  die  Eigenthüm- 
lichkeiten  ihre*  organischen  Lebens.  Jahresbericht 
des  frankfurter  Vereins  für  Geographie  und  Stati- 
stik, 1878  bis  1880.) 

Nordenskiöld,  A.  E.  v.  Ern  Besuch  auf  der 
Beringinael.  (Petennaun's  Mittheilangen,  Bd.  27, 
1881,  S.  26.)  Aua  dem  Dänischen  der  „Geogra- 
fie Tidakriit“  übertragen. 

Von  Mitte  November  1741  bi*  Ende  August  1742 
verweilte  der  Naturforscher  Rteller  unfreiwillig  auf 
der  Insel  und  gab  eine  lebendige  Bebilderung  dersel- 
ben. Soviel  man  weiss , ist  die  Beringinael  niemals 
vor  jener  Zeit  von  Manschen  besucht  worden:  seit- 
dem al>er  ist  sie  gegen  anderthalb  Jahrhunderte  der 
Jagd  und  der  Raublust  der  Menschen  ausgesetzt  ge- 
wesen. ln  Folge  dessen  hat  die  Thierwelt  auf  jener 
Insel  grosse  Veränderungen  erlitten.  Der  Polarfuchs 
(Canis  lagopns)  kam  früher  in  unglaublichen  Mengen 
vor;  jetzt  ist  er  sehr  selten-  Von  Steller  und  sei- 
nen Begleitern  wurden  700  Seeottern  (Enhydris  marine) 
getödtet,  dieses  Thier  ist  jetzt  vollständig  von  der 
Insel  verschwunden.  Der  Beelöwe  (Otaria  Steiler!) 
ist  sehr  selten  geworden.  Die  merkwürdigste  aller 
Thierarten  der  Insel.  Rhytina  Stellen,  ist  vollstän- 
dig ausgestorben.  Uebrigens  glückte  es  Norden- 
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«kiöld,  eine  sehr  schöne  Sammlung  von  Knochen 
den  letzteren  Tbltree  zu  erlangen.  Durch  Btrenge 
Jftjfdg^-etze  geschützt  findet  sich  der  Seebär  (Ütaria 
urainal  in  ungeheuren  Sc haaren.  E«  ist  vielleicht 
da«  einzige,  grössere  Thier,  welche*  noch  in  ebenst» 
grosser  Anzahl  verkommt,  wie  zu  Steller'a  Zeiten. 
Die  Beringinsel  würde  ohne  Schwierigkeiten  grosse 
Heerden  Hornvieh  ernähren  können;  denn  Küsten  und 
Bergttbhänge  sind  mit  einem  üppigen  Pflanzen  wüchse 
bedeckt. 

Osborn,  Henry  F.  A memoir  upon  Loxolophodou 
and  Uintatkerium ; with  a strati  graphical  report 
on  theBridger  beds  in  tho  Waahakie  Basin  by 
John  B.  Me  Master.  54  S.  und  6 Tafeln.  Prin- 
ceton,  1881. 

Eröffnet  eine  Reihe  von  Publicationen  unter  dem 
Titel:  Contributious  fron»  the  E.  M.  muMum  of  geo- 
logy  and  archneology  of  the  College  of  New  Jersey. 
Das  Werk  liegt  nicht  vor.  Vergl.  die  Notizen:  The 
American  Journal  of  Science,  1kl.  2 2,  Nr.  129,  1881, 
S.  235. 

Ossowski.  Relation  des  recherches  accomplies  en 
1879  dans  lcscavernes  des  environa  deCracovie. 
Krakau  18S0. 

32  Holden,  zum  gT&ssten  Theile  im  Jurak&Jke  ge- 
legen, wurden  entdeckt  und  untersucht.  Von  diesen 
waren  zehn  von  Menschen  bewohnt , und  zwar  eine 
zur  QuatcrnAnreit , die  übrigen  neun  in  der  MOUthl- 
•flhea  Seit.  Die  erste  dieser  lloblen  enthielt  eine 
grosse  Meuge  zerbrochener  K uoeben  von  quateniären 
Tbieren.  Es  wurden  constatirt; 

l)  F.lepha*  primigenius,  2)  Rhinoceros  tichorhinus, 
3)  Et|uus  foasilis,  4)  Boa ? 5)  Cervus  canadensis, 
6)  Cervus  elaphus,  7)  Cervus  tarondus , 8)  Hyaeua 
spelaea,  9)  Crsus  spelaeos , 10)  Meie«  taxns,  11)  Hu- 
stet» martes , 12)  Cauis  lupus,  13)  Canis  spelaeus, 
14)  Canis  lagopus?  Ausserdem  zwei  nicht  naher  be- 
stimmte Hunde.  Inmitten  dieser  Reste  lagen  zahl- 
reiche Stein  Werkzeuge.  In  den  neun  übrigen  Höhlen 
fand  sich  eine  reiche,  ncolithische  Fauna  mit  häufigen 
Trümmern  menschlicher  Industrie. 

(Nach  dem  Berichte  von  Zaborowski:  Bulletins 
de  la  societe  d’anthropologie  de  Paris.  Serie  3,  Bd.  3, 
1880,  S.  55b.) 

Pellegrini,  Bon  venu  to.  Avanzi  animali  dell* 
epoca  del  bronzo  nel  Mantovano.  (Atti  della 
societä  Veneto-Trentina  di  scienze  naturali  resi- 
dente in  Padova,  Bd.  7,  Fase.  1,  1881.  S.  110 
bis  143.) 

Pdroehe,  Jules.  L'homme  et  les  temps  quater- 
naires  au  point  de  vue  des  glissemeuts  polaires 
et  des  iofluences  precessionelles.  (Kxtrait  des 
memoires  de  la  societe  des  luttres,  scicnces  et 
art*  de  Bar-le-Duc.,  Bd.  10,  1880.) 

Petera,  W.  u.  Doria,  G.  Enumerazione  dei Mammi- 
feri  raccolti  da  0.  Beccari,  L.  M.  d’Albertis  ed 
A.  A.  Bruijn  nella  Nuova  Guinea  proprinmenta 
detta.  (Annali  del  museo  civico  di  storia  natu- 
rale di  Genova.  Bd.  16,  S.  665  bis  706,  Taf.  5 
bis  18.  Geuua  1880.) 

Peters,  W.  Ueber  die  von  Herrn  Major  v.  Mechow 
von  seiner  letzten  Expedition  nach  Westafrika 
initgebrachten  Säugetkicre.  (Sitzungsberichte 

Archiv  für  Anthropologie.  IkL  XIV. 


der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu 
Berlin,  1881,  S.  131  bis  133.) 

Pohlig.  Ueber  das  Älteste  Vorkommen  des  fos- 
silen Menschen.  (Verhandlungen  des  natnrhisto- 
rischen  Vereins  der  preußischen  Rheinlande  und 
Westfalens,  1880,  Sitzungsberichte,  S.  198.) 

Es  handelt  sich  um  daB  Vorkommen  von  Taubach 
bei  Weimar. 

PoljakofT.  Verwilderte  Hunde  am  Obi.  (Referat 
vou  D.  G.  in  Gaea.  Natur  und  Leben,  Bd.  17, 
1881,  S.  375.) 

Polj&koif,  J.  S.  Equos  Przcwftlskii,  n.  sp.  (Iswestija 
der  k.  russischeu,  geographischen  Gesellschaft, 
Bd.  17,  1881,  S.  1 bis  19.  Mit  2 Tafeln.) 

Poueoh.  Sur  un  osBement  fossile  suppos6  appar- 
tenir  ä nn  roammifere,  trouve  dans  les  gres 
cretaces  du  Maa-d’Axil  [AriegeJ.  (Bulletin  de  la 
societe  geologique  de  France,  Serie  3,  Bd.  9, 
1881,  S.  88.) 

Der  fragliche  Knochen  gehört  anscheinend  einem 
Säugethiere  au. 

Probat,  J.  Zur  Kenntnis«  der  quartären  Wirbel- 
thiere  in  Oberschwaben.  (Jahreshefte  des  Vereins 
für  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg, 
Jahrgang  37,  1881,  S.  114  bis  126.) 

Pryer,  W.  B.  Remark»  on  the  animal«  ofSanda- 
kan,  N.  Borneo.  (Proceedings  of  the  scientific 
roeetings  of  the  zoological  society  of  London  for 
the  year  1880,  S.  68.) 

Pryer,  W.  B.  Animal  life  in  Borneo.  (The  Zoo- 
logist, Serie  3,  Bd.  5,  1681,  S.  393  bis  398.) 

Quatrofages,  de.  Ossements  trouve«  dans  le  Dilu- 
vium deXice;  determination  de  la  race.  (Comp- 
tes  rendus  hebdomadaires  des  seances  de  Tacade- 
mie  de«  siences,  Bd.  92,  1681,  S.  750.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
Desor,  Desor  und  Niepce  und  Niepce. 

Rabourdin,  M.  Sur  les  moeurs  d’un  loup  appri- 
voise.  Discussion  der  Herren  de  Mortillet,  Ka- 
bourdin  und  Sanson.  (Bulletins  de  la  societe 
d’anthropologic  de  Paris,  Bd.  4,  Serie  3,  1881, 
S-  604.) 

Regalia,  Ettore.  Discussione  osteologica.  (Bul- 
letino  di  paletnologia  italiana,  1880.  S.  1 — 8.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Litcraturbcricht  unter 
Strobel:  Ueber  die  Arbeiten  etc. 

Regalia,  E.  Nuovi  mammiferi  della  grotta  della 
Palmarin.  (Archivio  per  l'autropolügia  e la  etno- 
logia,  1881,  S.  479.) 

Regula,  J.  F.  M.  Note  sur  les  mammiferes  de  la 
Provence,  lue  ä la  seance  anniversaire  de  la 
societe  d’etud.  des  Sciences  naturelles  de  Mar- 
seille, 1878.  Marseille  1881. 

Das  Werk  liegt  nicht  vor. 

Reid,  Clement.  The  sudden  extinction  of  the 
20 
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Mammoth.  (The  penlogic»!  magazine,  Decade  2, 
Bd.  8,  1881,  S.  505.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literat  nrbericht  unter 
Howorth:  The  Muddeu  t-xtiuctiou  etc. 

Reinhardt,  J.  De  i de  brasilianske  Knoglehnler 
fttndne  Navlesvin-  (Dicotyles  -)  Art  er.  Kopen- 
hagen 1880. 

Romolc,  A.  CemiB  tarandus  im  untern  Diluvium 
von  Eberswalde.  (Zeitschrift  d.  deutschen  geo- 
logischen  Gesellschaft,  Bd.  33,  1881,  lieft  4, 
S.  703.) 

Riese,  A.  Der  Kamen  des  Gorilla.  (Der  zoolo- 
gische Garten.  lledigirt  von  Noll,  1881,  Kr.  2, 
S.  52.) 

Der  Namen  „Gorilla*  ist  keiner  afrikanischen  Lan- 
desHjir.icho  entlehnt.  Sondern  ist  bekanntlich  einem 
Berichte  de»  karthagischen  Admiral*  Hanno  entnoin- 
men.  Wahrscheinlich  aber  schrieb  Hanno  nicht 
„Gorillas"  sondern  .Gorgadas** ; eine  Bezeichnung, 
welche  die  alte  Mythologie  öfter  für  die  Gorgonen 
anwendete. 

Robert,  Eugene.  Rapports  entre  les  silex  taill.-s 
prehistoriques  et  lea  o&soments  fossiles  de  Pachy- 
derraea  dang  les  meines  lieux.  Saint* Denis  (ohne 
Datum). 

RoepstorfT,  v.  Die  Schweine  der  Kioobaresen. 
(Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  13,  1881.  Ver- 
handlungen, S.  [219].) 

Roger,  O.  Liste  der  bis  jetzt,  bekannten,  fossilen 
Sttugethiere  [Fortsetzung],  (Correspondonsblatt 
des  zoologisch-mineralogischen  Vereines  in  Itcgens- 
bnrg,  Jahrgang  35,  1881,  S.  27  bis  34;  52  bis 
64;  117  bis  128;  162  bis  172.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht,  Bd.  IS, 
1881,  unter  Bog  er. 

Rothplotz.  Sur  le  Pleistoccno  de  l'Enrope  cen- 
trale. (Compte  rendn  des  travaux  presentes  u la 
Boixante-quatricrae  Session  de  la  societe  helve- 
tique  des  Sciences  naturelles  reunie  ä Aarau  in: 
Archive«  des  Sciences  phvaiques  et  naturelles. 
September  1881,  S.  öl.) 

Rothpletx,  A.  Das  Diluvium  um  Paris  und  seine 
Stellung  ira  Pleistocän.  (Ans  den  Denkschriften 
der  schweizerischen  Gesellschaft  für  die  gesam in- 
ten Naturwissenschaften,  Bd.  28,  Abthl.  2,  1881, 
132  Seiten  mit  3 Tafeln.) 

8.  31  bi*  33  findet,  sich  eine  Zusammenstellung  der 
feMPBlWn  Fauna  ; 8.  114  liM  TMmUI  der  oberplio- 
cänen  Laudsäugeihiere ; 8.  11  ö bi»  116  eine  Tabelle 
der  pleistocänen  La  ad*  Singet  liiere.  Abschnitt  X,  S.  59 
bis  98  ludiandelt  die  Gliederung  des  Plcistocäuc»  im 
allgemeinen. 

Rouillcrot,  Achillo  do  Cintrey.  L’homme  des 
caverncs  et  les  uuimaux  quaternairea  autour  de 
la  raontagne  deMorey.  [Haute-Soöne]  Dcuxiemo 
memoire  d’archeologie  prehistoriquo.  (Kxtrait 
du  Bulletin  de  la  societä  d’ogricnlture,  Sciences 
et  arts  de  la  Hantc-Saune.  Vesoul  1880.) 


Royer,  Clömonce.  l.e  Systeme  pilenx  chez  l'homme 
et  chez  les  mnmmiferes.  Referat  in:  Bulletins 
de  la  aoeicte  d’anthropologie  de  Paris.  Serie  3, 
Bd.  3,  1880,  S.  268. 

Ist  der  Mensch  ein  Thier,  welche»  sein  Haarkleid 
verloren  bat;  oder  ein  Thier,  welches  niemals  ein 
Haarkleid  besessen  hat!  Die  letztere  Ansicht  wird 
als  die  wahrscheinlichere  hingestellt. 

Rütiraoyor,  L.  Beiträge  zu  einer  natürlichen 
Geschichte  der  Hirsche.  Theil  1.  (Abhandlun- 
gen der  schweizerischen,  paläontologischen  Gesell- 
schaft. Einleitung  nebst  einer  einfachen  und 
einer  Doppeltafel,  1880,  Bd.  7,  S.  1 bis  8.  Fort- 
setzung, mit  2 Tafeln,  1881,  B<1.  8,  S.  9 bis  93.) 

Eine  eingehende  Untersuchung  der  Schädel  der  ein- 
zelnen Hirscbgruppen.  Zu  den  Hirschen  werden  auch 
di«  MoocHUIh«  und  die  Canudopardalidae  gerechnet. 
Folgende  Gruppen  sind  unterschieden  : 

l.  Moeclüna  (Moschus,  Hydropotes); 

11.  Corvulina  jCerviiIu*,  Elaphodus); 

111.  CoaMina  (Coassus); 

IV'.  Cervina  (Capreulus,  Dama,  Axi«,  Run»,  Cariacu», 
Blastoceras,  Furclfer,  Raugifer,  Alces); 

V.  Camdopardatis. 

An  die  i-raniologische  Untersuchung  dieser  leben- 
dem Hirsche  schlitzt  sich  eine  Vergleichung  der  Gi- 
raffe  mit  fossilen  Wiederkäuern.  Hclladotherlum  i»t 
anscheinend  eine  hornlose  oder  vielleicht  nur  im 
männlicheu  Geschleckte  behornte  Form  von  Giraffe. 
Rivatherium  und  Hydaspitherium  dagegen  haben  keine 
Beziehung  zu  Camelopardali* , sondern  gehöre!»  weil 
eher  zu  deu  Antilopen.  Tafel  2 zeigt  kartographisch 
die  geographische  Verbreitung  der  Hirsche. 

Rütimoyer,  L.  Bericht  über  einen  Theil  des  itn 
Mnnnscript  vorhandenen,  literarischen  Nachlasses 
von  Herrn  Geheimrath  Joh.  Friedr.  Brandt,  Mit- 
glied der  Kais.  Akad.  der  Wissenschaften  zu 
St.  Petersburg.  (Melange»  biologiquea  tires  du 
Bulletin  du  Facademie  imperiale  des  Science»  de 
St.  Petersbourg.  Bd.  11,  S.  145  bis  154.  Peters- 
burg 1881.) 

1.  l’eber  Futterreste  von  Rhiuocems  ticlmrhinus. 

2.  Bemerkungen  über  die  Entwicklungsstufen  der 

Huftbiere. 

3.  Manuscript  für  meinen  Conipect  der  lebenden 
und  nach  fossilen  Resten  wufgestellten  Pachyder* 
inen  und  ihrer  Verwandtschaften. 

Rzehak,  A.  Ueber  einen  Schädel  von  Diuotberium 
gigantenm.  (Verhandlungen  de»  naturforsebon- 
den  Vereins  in  Brünn,  Bd.  18,  Sitzungsberichte, 
S.  46.  Brünn  1880.) 

Sabtttier,  Arm.  Comparaison  des  ceinturesct  de* 
memhre»  anterieurs  et  posteriours  dans  la  serie 
des  vertebres.  Montpellier  1880.  (Kxtrait  des 
mein.  acad.  bc.  et  lett»  Section  des  sc.  Bd.  9, 
437  Seiten  mit  9 Tafeln.) 

Das  Werk  liegt  nicht  vor. 

Scarabclli,  G.  Sugli  scavi  oseguiti  nella  caverna 
detta  diFrasossi  (provincia  d’Anconaj.  (Atti  dclla 
R.  Accademia  dei  Lincei.  Memorie  della  classe 
di  scienze  fisiche,  mateinaticbe  e naturali,  Serie  3, 
Bd.  5,  S.  78  bi»  106,  Taf.  la,  2a.  Rom  1880.) 
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Bchaalf  hausen  , H.  lieber  den  Ilüblenfnnd  aas 
-dem  Bucbenlocbe  bei  Gerolstein.  (Verhandlun- 
gen de»  naturbiatorischen  Vereines  der  preuaai- 
sehen  Rheinlande  und  Westfalens,  1880.  Corre- 
•pondeniblatt,  S.  108.) 

SchaafT hausen,  H.  Ueber  ein  am  Main  bei  Seligen- 
stadt in  der  Nähe  eines  Braunkohl enlagers  ge- 
fundenes menschliches  Skelet.  (Verhandlungen 
des  natnrhistorischen  Vereines  der  preuasischen 
Rhciulaude  und  Westfalens,  1880.  Sitzungs- 
berichte, S.  25.) 

SchaafThausen,  H.  Ueber  einen  wertbvolleu  prä- 
historischen Fund  atu  Neckar  bei  Mannheim. 
(Verhandlungen  des  naturhistorischeu  Vereines 
der  preußischen  Rheiu lande  und  Westfalens, 

1880.  Sitzungsberichte,  S.  83.) 

ln  6 m Tiefe  wurde  in  derselben  diluvialen  Ablage- 
rung , welche  zahlreiche  R*  >te  von  Klepha»  prhni- 
geuiu»  eui halt , ein  wohl  erhaltener  Mensch ensclmd.fl 
gefunden. 

SchaafThausen,  H.  Ueber  die  von  Herrn  I‘rof. 
Ma*ka  in  der  Scbipkahöhle  bei  Stramberg  in  Mäh- 
ren gemachten  Funde  und  insbesondere  über  das 
daselbst  gefundene  Bruchstück  eines  mensch- 
lichen Unterkiefers.  (Verhandlungen  des  natur- 
bistorischen  Vereines  der  preußischen  Rheinlande 
und  Westfalens,  1880.  Sitzungsberichte,  S.  260.) 

Der  betreffend«  Unterkiefer  lag  1,3  in  tief  in  der* 
selben  Schicht,  welche  nabe  dabei  Mamuuftreste 
und  Stein geHUlie  enthielt.  Ks  ist  nur  der  vordere 
Theil  des  Kiefers  mit  drei  Schueidczihneu,  dem  Eck- 
zahn und  den  beiden  Prämolaren  der  rechten  Seite 
vorhanden;  die  letzteren  drei  stecken  noch  unent- 
wickelt im  Kiefer.  Die  Zahm-mw  ickelung  entspricht 
dem  achten  Lebensjahre,  aber  der  Kiefer  und  die 
Zahne  sind  wie  die  entsprechenden  Theile  eines  Er- 
wachsenen. (Vergleich«  auch  diesen  Literaturbericht 
unter  Virchow,  den  Literatorbericht  Bd.  13,  lnai, 
und:  Correspondenzblat t der  deutschen  Gesellschaft 
für  Authropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte,  Jahr- 
gang 12,  1881,  S.  2.) 

SchaafThausen,  H.  Knochenfunde  aus  der  Schipka- 
hölile.  (Verhandlungen  des  naturhistorischen 
Vereines  der  preußischen  Rheinland«  und  West- 
falens, 1881.  Sitzungsberichte,  S.  105.) 

SchaafThausen,  H.  Der  Schädel  von  Kirchbeim. 
(Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereines 
der  preußischen  Rhciulaude  und  Westfalens, 

1881.  Sitzungsberichte,  S.  154  nnd  Correspon- 
denzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgeschichte,  Jahrg.  12, 
1881,  8.  57.) 

Vergleiche  auch  den  vorliegenden  Literatorbericht 
unter  Mehlis. 

Schaaflhauson,  H.  Ein  colosaales  femur  des 
Pferde».  Oberkiefer  stück  von  Equus  fossil  is. 

Reste  von  Cervus  tarandas,  Eqans  und  Bob. 
(Verhandlungen  de»  nuturhiötorischcn  Vereines 
der  preußischen  Rheinlande  und  Westfalens, 
1881.  Sitzungsberichte,  S.  167.) 


SchaafThausen,  H.  Bearbeitete  Mammntknochen 
aus  einer  Hoble  bei  Krukau.  ( Verhandlungen 
des  naturhiütorischcn  Vereines  der  preußischen 
Rheinlande  und  Westfalens,  1881.  Sitzungs- 
berichte, S.  190.) 

SchaafThausen,  H,  Zerschlagene  und  angebrannte 
Knocheustücke  vom  Menschen  aus  portugiesischen 
Höhlen.  (Verhandlungen  des  naturhistorischeu 
Vereine»  der  preußischen  Rheinlunde  und  West- 
falen», 1881.  Sitzungsberichte,  S.  191.) 

SchaafThauson,  H.  Neue  Fände  diluvialer  Thier- 
reste im  Rheinthal.  (Verhandlungen  des  nutur- 
historischen  Vereines  der  preussischen  Rbein- 
lande  und  Westfalens,  1881.  Sitzungsbericht«, 
S.  230.) 

SchaafThausen,  H.  Ueber  die  Mammutzeit. 
(Zweite  Versammlung  österreichischer  Anthro- 
pologen etc.  Correspondenzblatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte,  12.  Jahrgang,  1881,  Nr.  12,  S.  168.) 

Schlachter,  L.  Ueber  Aegoceros  Pallas».  (Archiv 
für  Naturgeschichte,  Jahrgang  47,  Bd.  1,  1881, 
S.  194  bis  224,  Taf.  10.) 

Schlechter,  Joh.  Ueber  Bau  und  Form  der  Zähne 
bei  dem  Pferde  und  scineu  Vorfahren.  Iuang.- 
Diss.  Ix'ipzig  1881.  Wien  1881.  (Ans:  Oester- 
reielÜBche  Monatsschrift  für  Tbierkunde.) 

Schlegel,  H.  On  Dosyurus  alhopunctatus.  (Notes 
fron»  the  Royal  museum  of  the  Netherlands  at 
Leyden.  Bd!  2,  1880,  S.  51  bis  53.) 

Aus  Neu-Guinea. 

Schlegel,  EL  Ou  an  anomalous  species  of  hare 
discovercd  in  tbe  isle  of  Sumatra,  Lepus  Nct- 
scheri.  (Notes  frora  the  Royal  innseum  of  the 
Netherlands  at  Leyden.  Bd.  2,  1880,  S.  59  bis  65.) 

Der  erst«  Hase  aus  dem  malaischen  Archipel«. 

Schlegel,  H.  On  the  wintemest  of  the  dwarf- 
mouse,  Mus  miuatus.  (Notes  from  the  Royal 
museum  of  the  Netherlands  at  Leyden.  Bd.  3, 
1881,  S.  23  bis  28.) 

Schmidt,  M.  Beobachtungen  am  Orang-Utan. 
(Der  zoologische  Garten.  Redigirt  von  Noll. 
1881,  Nr.  4,  S.  97  bis  103.) 

Schilderung  der  Leben* ge wohnli eiten  eine»  Orang- 
Utan.  Die  Veränderungen,  welche  »ich  nach  Verlauf 
dreier  Jahre  iu  «einem  Benehmen  erkennen  lausen, 
sind  sichtlich  von  der  Altersstufe  bedingt,  die  er  er- 
reicht hat.  (Vergleiche  auch  diesen  Literaturbericht, 
I8ä0,  unter  Schmidt.) 

Schneider,  H.  Ueber  Erhaltung  der  authromor- 
phen  Affen  iu  Deutschland.  (Der  zoologische 
Garten.  Redigirt  von  Noll.  1881,  Nr.  2,  S.  47.) 

Schneider,  Otto,  lieber  die  einheimischen  Ratten- 
arten. Inougural- Dissertation.  Bonn  1881. 

Mus  alexandrinu»  ist  keine  selbständige  Art,  son- 
dern nur  eine  Varietät  von  Mu»  rmttus. 
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8chwendlor,  L.  Utilisation  of  a Langur  rnoukey. 
(Proceedings  of  the  Asiutic  society  of  Bengal. 
Calcutta  1880,  S.  55.) 

Semnopithecus  enteil  ns  als  Arbeiter  verwendet* 

Sclater,  Philip  Lutley.  The  probable  identity 
of  Colobue  palliatu«,  Peters  with  Colobus  ango- 
lensis,  Sclatcr.  (Proceedings  of  the  scientific 
meetings  of  the  zoological  society  of  London  for 
the  year  1880,  $.  68.) 

Sclater,  Philip  Lutley.  A new  Lemur.  (Procee- 
dings of  the  scientific  meetings  of  the  zoological 
society  of  London  for  tho  year  1880,  S.  450.) 

Leinur  mgerrimus,  n.  sp. 

Sclater , Philip  Lutley.  An  apparently  new 
specicg  ofAntelopo.  (Proceedings  of  the  scientific 
meetings  of  the  zoological  society  of  London  for 
the  year  1880,  S.  452,  Tof.  44.) 

Tragelaphus  gratus,  n.  sp. 

Scully,  John.  Description  of  a new  species  of 
Arvicola  from  Gilgit*.  (The  annals  and  magazine 
of  natural  history,  Serie  5,  Bd.  6,  1880,  S.  399.) 

Arvioola  Blanfordi.  n.  sp.  % 

Scully,  J.  On  some  mammals  from  the  North-west 
fronticr  of  Kashmir.  (The  annals  and  magazine 
of  natural  history,  Serie  5,  Iid.  8,  1881,  S.  95.) 

Scully,  J.  On  some  mammals  froui  Kandahar. 
(The  annals  and  magazine  of  natural  history, 
Serie  5,  Bd.  8,  1881,  S.  222.) 

Scully,  John.  On  the  mammals  ofGilgit  (Procee- 
dings  of  the  scientißc  meetings  of  the  zoological 
society  of  London  for  tho  ye»r  1881.  S.  197 
bis  209.) 

Gilgit  am  Nordabhange  des  Hindukusch  östlich  von 
Pesclmuer.  Die  behandelte  Fauna  umfasst  9 Chirop- 
teren,  9 Carnivoren,  10  Roden  Lia,  5 ITngulaten. 

Seguenza,  G.  Le  formazioni  terziarie  nella  pro- 
vineia  di  Reggio  [Calabria].  (Atti  della  R.  Acca- 
deraia  dei  Lincei.  Memorie  della  clasne  di  scienze 
fj  riebe,  matematicbe  e naturali.  Serie  3,  Bd.  6. 
Rom  1880.  IV.  Formazione  quaternaria.  S.  336.) 

Selous,  P.  C.  On  the  South  African  Rhinoceroses. 
(Proceedings  of  the  scientific  meetings  of  the  zoo- 
logical society  of  London  for  the  year  1881. 
S.  725  bis  733.  Tafel  62.) 

Selous,  P.  C.  Field-notes  on  the  Antelopes  of 
Central  South  Africa,  made  during  eight  years 
spent  in  many  different  districts  of  the  country. 
(Proceedings  of  the  scientific  meetings  of  the  zoo- 
logical society  of  London  for  the  year  1881. 
S.  718  bis  765.  Tafel  65.) 

8em&lle,  R.  de.  Sur  les  cochonB  d'Inde  eleves  en 
demi-liberte.  Paris.  (Ohne  Datum.) 

Senoner,  A.  Die  Kamehstutcroi  zu  Rossore  bei 
Pisa.  (Der  zoologische  Garten.  Uedigirt  von 
Noll.  1881,  Nr.  10,  S.  309.) 


Das  Kamel  ist  in  Toscana  accfimatisirt.  Es  ge- 
deiht nicht  allein  im  temperirten,  sondern  sogar  auch 
im  kalten  Klima.  Professor  Lombard  in  i spricht 
sich  Air  Einfiihruifg  der  Kamele  auch  in  andere 
O egenden  Italiens  aus.  Professor  Lessona  ist  aber 
dagegen.  (Vergleiche  auch  den  vorjährigen  Literatur- 
bericht unter  Stricker.) 

Sicbold,  C.  v.  Das  Hipparion  auf  Jahrmärkten. 
(Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  13,  1881,  S.  427 
bis  432.) 

Pferde  mit  Afterhufen,  welche  als  Curiosa  auf  Jahr- 
märkten gezeigt  werden.  Jene  Rückerinnerung  an 
llippariou  ist  eine  nicht  seltene  Erscheinung. 

Simrotb.  Ueber  einen  Knochenfund  im  Geschiebe- 
lehm. (Sitzungsberichte  der  naturforschenden 
Gesellschaft  zu  Leipzig,  1881,  S.  32.) 

Backzahn  von  Pferd  und  Bind. 

Slosarski.  Notices  sur  qnelques  cranes  de  ßos 
primigenius,  Bojanus  trouves  en  Pologne.  (Bulle- 
tins de  la  societe  d' Anthropologie  de  Paris. 
Serie  3,  Bd.  3,  1880,  S.  679  bi«  689.) 

Smith,  C.  The  märten  in  North  Wales.  (The 
Zoologist.  Serie  3,  Bd.  5,  S.  419.)  v 

Southwell,  T.  Mus  alexandrinus  at  Norwich. 
(The  Zoologist  Serie  3,  Bd.  5,  1881,  S.  419.) 

Stieda,  L.  Die  anthropologische  Ausstellung  in 
Moßkau  im  Jahre  1879.  (Archiv  für  Anthro- 
polpgie,  Bd.  12,  1880,  S.  251  bis  261.) 

Stricker,  W.  Zur  Geschichte  des  Rbinoceros. 
(Der  zoologische  Garten.  Redigirt  von  Noll. 
1881,  Nr.  3,  S.  90.) 

Strobel.  Ueber  die  Arbeiten  von  Regalia:  Sopra 
un  osso  forato  dolla  caverna  della  Palraaria 
und:  Sopra  un  osso  forato  raccolto  in  un  Nu- 
rnghe.  (Bulletino  di  paletnologia  Italiana.  1879, 
S.  114  bis  120.) 

Vergleiche  diesen  Literaturbericht  Bd.  12,  18*0, 
unter  Regalia. 

Strobel,  Pellegrino.  Le  razzo  del  cane  nelle 
terremare.  (Bulletino  di  paletnologia  italiana. 
1880.  S.  13  bis  25;  46  bis  53;  llObis  130;  140  biß 
154;  169  bis  178.  Mit  2 Tafeln.  Separatabdruck : 
Le  razze  del  cane  nelle  terremaro  deU'Kmilia. 
Reggio  deH'Emilia,  1880.) 

Die  vorhandenen . zahlreichen  Beste  werden  einer 
eingehenden  Analyse  unterzogen.  Der  Verfasser  kommt 
xu  dem  Schlüsse,  da*«  in  den  behandelten  Terr*nmrt-n 
vier  Formen  des  Caui»  familiarin  aufireteu ; es  sind 
die«:  Canis  Spallettii,  n.  np-  Canis  palustris,  Räti- 
meyer;  Canis  znatris  optimae,  Jeittel  es;  Catn» 
intermedius,  Wold  rieh.  Die  drei  letzten  Formen 
gehören  einem  Typus  an,  welcher  dem  lebenden 
Canis  aagax  entspricht.  Canis  Spallettii  bildet  einen 
eigenen  Typus,  der  mit  dein  lebenden  Canis  pome- 
ranuB  correspondirt.  Der  erste  Typus  kann  in  drei 
Untertypen  zerlegt  werden:  Canis  palustris.  Verwandt 
dum  lebenden  Canis  bracco;  Canis  nmtris  optimae 
verwandt  dem  lebenden  Canis  aviculariu*  und  Canis 
intermedius.  Folgendes  Schema  zeigt  in  übersicht- 
licher Weise  die  Beziehungen  der  betreffenden  Formen. 
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Canis  famitiuris,  Liunc. 

I.  Canis  Bpallettii,  Strobel. 

II.  Canis  palustris,  Rütimeyer. 

1.  minor,  Canis  familiari*  mlnor,  Canestrini; 
Canis  palustris,  Strobel,  Jeitteles,  Wold- 
rieb. 

2.  intermedius,  Wold  rieh. 

3. 'major,  RfltimeyerV;  Canis  familiari*  major, 

Canestrini;  Canis  matris  optima«,  Jeit- 
teles. 

Vergleiche  diesen  Literaturbericht  Bd.  13,  1881,  unter 
Strobel. 

Struckmann,  C.  lieber  die  Verbreitung  des  Ren- 
thiere*  in  der  Gegenwart  und  in  älterer  Zeit  nach 
Maassgabe  seiner  fossilen  Reßte  unter  beson- 
derer Berücksichtigung  der  deutschen  Fundorte. 
(Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesell- 
schaft, Bd.  32.  1880,  Heft  4,  S.  7 28  bis  773.) 

Das  wilde  Reuthier  zeigt  in  der  Gegenwart 
eine  völlig  circuinpolare  Verbreitung.  In  Norwegen 
und  Schweden  lebt  es,  jetzt  durch  strenge  Jagd- 
gesetze geschützt,  noch  in  ziemlich  zahlreichen  Heer* 
den.  Auch  in  Finnland  wird  das  Ren  gefunden , es 
wurde  sogar  um  das  Jahr  1**16  bei  Twer  an  der 
obern  Wolga  unter  dem  58°  52'  n.  Br.  beobachtet. 
Im  nördlichen  wie  im  südlichen  Sibirien  besitzt  das 
Renthier  uocli  jetzt  einen  weiten  Wohnbezirk.  Man 
findet  es  vom  Ob  bis  an  den  Atiadyr;  vom  Altai  bis 
zum  Taynivrkuule.  Auf  Sachalin  »ollen  die  Thiers 
bis  zum  46*  n.  Br.  herabgeben.  Das  Ren  wandert 
über  da»  Kis  nach  den  neusibirischen  Inseln;  man 
trifft  es  auf  Novaj»  Semlja  und  auf  Spitzbergen.  Auf 
Kaiser  Franz -Josef*  Land  wurden  von  der  österrei- 
chisch-ungarischen Nordpol-Kxpcdition  1874  allerdings 
keine  Renthiere  beobachtet  *).  Dagegen  ist  dasselbe 
in  Island,  Grönland  und  Nordamerika  weit  verbrei- 
tet. Was  die  ältere,  historische  Zeit  betrifft, 
»o  dürfte  nach  einer  Notiz  Cäsar’#  das  Ren  noch  im 
Anfang  unserer  Zeitrechnung  iu  Deutschland  vorge- 
kommen sein.  Wahrscheinlich  ist  es  sehr  bald  spä- 
ter bei  uns  au»ge*torben  oder  ausgewandert.  Im 
uördüchen  Schottland  dagegen  scheint  das  Rent liier 
bis  zum  12.  Jahrhundert  gelebt  zu  haben.  Fossile 
Ueberreste  des  Renthier»  sind  über  das  ganze, 
mittlere  Kuropa  verbreitet.  In  England,  Schottland 
und  Irlaud  hat  man  zahlreiche  Reste  gefunden;  in 
Frankreich  sind  dieselben  von  der  Grenze  der  Pyre- 
näen bis  in  die  nördlichsten  Ddytt—Wt»  naclige- 
wiesen.  Auch  Belgien  und  die  Schweiz  haben  zahl- 
reiche Ueberreste  de»  Ren»  geliefert,  ln  Oberitalien 
sind  bis  jetzt  nur  einige  wenige,  nicht  ganz  sicher« 
Spuren  de»  Reu»  aufgefunden ; au»  Spanien  und  Por- 
tugal sind  bezügliche  Fund«  üitH‘rhaupt  nicht  liekannt 
geworden.  Es  ist  demnach  südlich  der  Alpen  das 
Ren  noch  nicht  mit  Sicherheit  constatirt.  In  Däne- 
mark sind  Kenthierreste  nur  einige  Male  in  Torf- 
mooren gefunden;  in  den  Kjuekkenmoeding»  hat  man 
dieselben  bislang  nicht  entdeckt.  Im  südlichen 
Schweden  sind  Renthiergeweihe  im  Torfmoore  häu- 
tiger nachgewiesen ; dagegen  fehlt  dieser  Nachweis 
für  alle  nördlicher  gelegenen  Theile  der  »kaudioavi* 

*)  Asm.  des  Ref.  Aach  die  weiteren  Expeditionen 
(•eubachteten  keine  Renthiere  auf  Kranz-  Jo*ef-  Land.  Leigh 
Smith  hat  In  neuester  Zeit  dort  überwintert  und  iwnr  vom 
21.  August  1881  bis  zum  21.  Juni  1882.  E»  wurden  während 
dieser  Zeit  29  Walrosse,  36  Eisbären  und  zahlreiche  Vogel 
getüdtet;  Füchse  waren  sehr  zahlreich;  von  Renthieren  da- 
fCgOl  wird  nichts  erwähnt.  Vergleiche  Pctermnnn's  Mit- 

theilutigen,  Bd.  26,  1880,  8.  464  und  Bd.  26,  1882,  8.  354. 


sehen  Halbinsel.  Aus  verschiedenen  Theilen  von 
Russland  und  Polen . aus  Mähren , Nieder  Österreich 
uud  Überungarn  sind  ebenfalls  fossile  Reutkierüber- 
trst«  bekannt  geworden.  In  Oesterreich  scheint 
Wien,  in  Ungarn  das  Tatragehirge  bis  jetzt  die  Büd- 
grenze  zu  bilden,  ln  Deutschland  finden  sich 
fossile  Renthierrest«  von  den  Alpen  bi*  zur  Nordsee 
und  vom  Rheine  bis  iu  die  östlichen  Grenzprovinzen. 
T hei  1b  lagern  dieselben  in  freien,  geschichteten  Abla- 
gerungen, theils  in  Höhlen  und  SpaltaUBfiil  hingen. 
Die  Höhlenfunde  sind  um  so  bemerkenswert  her , da 
an  den  meisten  Orten  mit  den  U«berre»ten  de»  Rens 
auch  die  ersten  Bpursn  der  Existenz  des  Menschen 
nachweisbar  sind.  Die  Fauna,  welche  sich  neben 
dem  Renthier  findet,  ist  in  den  verschiedenen  Höh- 
len und  Spalt  Ausfüllungen  ziemlich  verschieden  und 
gehört  zweifellos  auch  verschiedenen  Zeitjasrioden 
an.  Einig«  Funde  »cheitien  prüglacial  zu  sein. 
Hier  tritt  das  Ren  nur  in  »pancuneu  Resten  auf  und 
hochnordische  Formen  fehlen  vollständig.  Andere 
Funde  dürften  der  älteren  oder  jüngeren  Glaci&l- 
zeit  augehören.  Eine  reiche  Fauna  mit  häufigen 
Re*ten  de»  Rens  findet  sich  im  Lö*s.  sowie  in  aude- 
deren  jungdiluvialen,  lössartigen  Ablagerungen.  Aus 
dem  Alluvium  hat  da»  südliche  und  mittlere 
Deutschland  noch  keine  ltenthierfunde  geliefert;  da- 
gegen sind  dieselben  nördlich  de#  52*  n.  Br.  mehrfach 
vorgekommen  und  gehören  in  einigen  Gegenden  zu  den 
ziemlich  häufigen  Erscheinungen.  Besonders  in  Meck- 
lenburg , Pommern  und  den  baltischen  Provinzen 
Preussens.  finden  sich  alluviale  Reuthierreste  und  zwar 
vorzugsweise  in  Torfmooren , alluvialen  Wiesenmer- 
geln und  Moderbild ungeu.  In  seltenen  Fällen  lässt 
»ich  hierbei  auch  die  gleichzeitige  Existenz  des  Men- 
schen nach  weisen , und  es  ist  somit  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  der  Mensch  der  norddeutschen  Ebene 
das  Renthier  daselbst  gejagt  oder  vielleicht  auch 
schon  als  HeerdentJiier  benutzt  hat.  ln  der  älteren 
Quartärzeit  (Diluvial periode)  scheint  das  Ren  die 
nördlichen  Theile  von  Deutschland  sowie  die  nörd- 
lichsten Gebiete  von  Europa  kaum  bewohnt  zu 
haben.  Dagegen  durfte  es  dort  noch  gelebt  haben, 
als  es  aus  den  südlicher  belegenen  Districten  durch 
fortschreitende  t’ultur  und  Aufbesserung  de»  Klimas 
bereits  verd rängt  war. 

Studer,  Th.  Ueber  den  Fand  von  Resten  der 
Gemse  in  der  Pfahlbaastation  lottrigen  am 
Bieleraee.  (Mittheilungen  der  naturforsekenden 
Gesellschaft  in  Bern.  Bern  1881.  Abhandlun- 
gen S.  97.) 

Sumichrast,  F.  Enumeracion  de  loa  eapecie*  de 
Mamiferoß,  Aves  Reptile*  y Ratracios,  observa- 
dos  en  la  parte  central  y tneridional  de  la 
republica  mexicuna.  Maraiferos.  Theil  1.  (La 
Xaturaleza.  Periodico  cicutilico  de  la  sociedad 
inexicana  de  bistoria  natural  Bd.  5.  Kntrega  12A, 
8.  199  bi*  206;  Entrega  13A,  8.  207  bi*  213.) 

Saombathy,  JoBef.  Ueber  Ausgrabungen  in  den 
muhriftckcn  Höhlen  im  Jahre  1880.  (Sitzungs- 
berichte der  kaiserlich.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten. Mathematisch-naturwissenschaftliche  Classe. 
Abthl.  1,  Bd.  82,  Jahrgang  1880,  Wien  1881, 
S.  4 10  bi*  427.  Mit  3 Tafeln  und  3 Holzschnitten.) 

Die  V y p u » t e k li  ö h 1 e bei  K »ritein  ergab  in 
diesem  Jahre  vor  allem  ürstis  spelaeu«  Rosen m. ; 
dann  Felis  spelaca,  Goldf. ; Felis  cf.  pardns;  Lupus 
spelacus,  Goldf.;  Bi»on  priscua,  Boj,;  Rhinoceroa 
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tichorhinus,  Cuv. ; und  Kquus  caballus,  L.  E*  exi- 
•t irt  ein  genau  gearbeiteter  Plan  der  Vypuatekliöhle 
»us  dam  Jabre  1*07.  8e»t  jener  Zeit  bat  sieh  die 
üidile  tnerklieb  rirgrösaert.  Die  11 5 hie  Diravica 
bei  Mukr»u  ergab  vorläufig  Kquus  calmJlu*,  L. ; 
Cervus  taiundu*,  L. ; Cervus  eluphuü,  L. ; Cervus 
rapreolus?;  Bus  sc  rot»,  L. ; Lepus  variabilii«,  Pall. ; 
Cricetui  frumentariua,  Pall;  Yulpes  vulgaris,  Bris*.  *, 
Lupus  vulgaris?  Die  meisten  dieser  Knochen  sind 
au fgex«  Magen  und  ihres  M»rkkorj»er»  beraubt.  Ihre 
Gleichaltrigkeit  mit  den  Vorgefundenen  Bteinwerk* 
zeugen  ist  sicher  gestellt,  ln  den  gestörten  Theiien 
der  Höhle  fanden  sich  noch,  durch  ein  viel  recen- 
tere»  Aussehen  gekennzeichnet:  C'apra  hircus,  L.; 
Bus  scrola  domextica;  LtpUl  timidux,  L.;  Anserctne- 
reus;  Gallus  g&lliiiaceu*.  Einige  hierher  gehörige 
Knochenstucke  zeigen  einen  mehr  oder  weniger  deut- 
lichen Ueberzug  von  dunkelrother,  ockeriger  Färb«. 
BolltU  Sieh  «he  späteren  Bewohner  der  Höhle  die 
Haut  UtOWiü  oder  gefärbt  haben?  In  dem  Boden 
der  Diravica  finden  sich,  wie  aus  dem  Gesagten  her- 
vorgeht, die  Reste  mehrerer  Völker,  weich«  ver- 
schiedenen Culturstufen  angeböreu.  (Vergleiche  den 
vorliegenden  Literaturbericht  unter  Hochs tetler 
und  Krasser,  sowie  den  vorjährigen  Literatur* 
bericht  Bd.  13,  1881,  unter  Hocbstetter). 

Taczanowski,  L.  Description  d'uno  nouvelle 

belette  du  Perou  septentrion&l.  (Proceedings 
of  thc  scientific  meetings  of  the  zoological  90- 
ciety  of  London  for  the  year  1881,  S.  647.) 

Musteb«  Jelskii,  n.  sp. 

T&czanowaki,  L.  Description  d’uno  nou veile 

espece  du  genre  Mustein  du  Perou  nord-orientül. 
(Proceedings  of  the  scientific  roeetings  of  the 
zoological  society  of  Londoo  for  the  ycar  1881, 

S.  835.) 

MusteJa  Htohunaunt,  n.  sp. 

Thomas,  Oldfield.  Description  of  a new  species 
of  Arvicola  from  Northern  India.  (The  annals 
and  tnagnzino  of  natural  historv.  Serie  5,  Bd.  6, 

1880,  S.  322.) 

Arvicola  Rtracheyi,  n.  Bp. 

Thomas,  Oldfield.  Description  of  a new  species 
of  Mus  from  Southern  India.  (The  nnnals  and 
magnzino  of  natural  history.  Serie  5,  Bd.  7, 

1881,  S.  24.) 

Mus  Blanfnrdi,  n.  sp. 

Thomas,  Oldfield.  Description  of  a new  species 
of  mole  from  China.  (The  annals  and  maga- 
zinc  of  natural  history.  Serie  5,  Bd  7,  1881, 
S.  469.) 

Talpa  leplnra,  n.  sp. 

Thomas,  Oldflold.  Description  of  a new  species 
of  Alactaga  from  Mcsopotamia.  (The  annals  and 
magazine  of  natural  history.  Serie  5,  Bd.  8, 
1881,  S.  14.) 

AlactAga  enpbratica,  n.  »p. 

Thomas,  Oldfield.  Description  of  a new  species 
of  Mus  from  the  Fiji  islands.  (Proceedings  of 
the  scientific  meetings  of  the  zoological  society 
of  liOndon  for  the  year  1880,  S.  11.) 

Mus  Huogeli,  n.  sp.  , 


Thomas,  Oldfield.  On  the  Myoxua  elegant  of 
Temminek.  (Proceedings  of  the  zoological  society 
of  London  for  the  year  1880,  S.  40.) 

Thomas,  Oldfield.  On  mammals  from  Ecuador. 
(ProccediugH  of  tho  zoological  society  of  London 
for  the  year  1880,  S.  393  bis  403.  Tafel  38.) 

41  Arten,  darunter  eine  neue:  Basaaricyon  Allen», 
n.  sp. 

Thomas,  Oldfield.  Description  of  a new  species 
of  Keithrodon,  with  rotuurks  on  the  other  spe- 
cies  of  the  genas.  (Proceedings  of  the  scientific 
meetings  of  the  zoological  society  of  London  for 
thc  ypar  1880,  S.  691.) 

Reiüirodon  Alstoni,  u.  sp. 

Thomas,  Oldfield.  Account  of  thc  Mammalia  col- 
leeted  during  the  snrvey  of  H.  M.  S.  „Alert"  in 
tho  straita  of  Magellan  and  on  the  coast  of  Pa* 
tagonia.  (Proceedings  of  the  scientific  meetings 
of  tho  zoological  society  of  London  for  the  year 
1881,  S.  3 his  6.) 

Thomas,  Oldfield.  On  the  Indian  species  of  tho 
genus  Mus.  (Proceedings  of  the  scientific  mee- 
tings of  tho  zoological  societv  of  London  for  the 
year  1881,  S.  521  bis  557.  Tafel  50  und  51.) 

Thomas,  Ph.  Recherche«  sur  les  bovides  fossiles 
de  l'Algerie. 

Das  Werk  liegt  nicht  vor. 

Tiddeman,  R,  H.  Prehistoric  Europe.  (Nature, 
Bd.  23,  1881,  S.  433,  528.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
Dswkin*  — Pr&hiatoric  Europa  — und  G e i k i e. 

Tietse,  E.  Leber  einige  Bildungen  der  jüngeren 
Epochen  in  Nord -Persien.  (Jahrbuch  der  k.  k. 
geologischen  Reichsaust  ult.  Bd.  31,  1881,  S.  67 
bis  130.  Abschnitts.  Culturschichtcn  und  Siuge- 
thiorrcstc  im  persischen  Steppcnlehm,  S.  80  bis 
85.) 

Schon  heute  fehlt  es  nicht  mehr  an  Andeutungen 
einer  jungdilnvialen  Wirbel  thierfauu»  in  Persien. 
Bei  der  Stadt  Maragha  in  der  Provinz  Aderbeidjan 
in  Nord-Pervien  bat  Goebel  diluviale  Wirbelthier- 
reste gesammelt.  Leider  befindet  sich  der  Fundort 
jener  Fauna  nicht  in»  typlachen  Steppenlfc«,  sondern 
„in  einem  t heuigen  Mergelboden,  von  rotlibrauner 
Farbe*.  Dieser  Mergel  bildet  nach  Goebel  d«n 
Boden  der  dortigen  Ackerkrume  und  bekleidet  auch 
die  zunächst  befindlichen  Hügel.  Es  scheint,  das* 
man  es  mit  einem  eigeothüntlich  ausgebildeten  Re- 
präsentanten des  Steppen lehme»  zu  tliun  hat»  In 
Heiner  bezüglichen  Abhandlung  hebt  Brandt  her- 
vor, d»*s  die  Mehrzahl  jener  Säugethiere  recenter» 
Arten  angehörv.  Es  sind  Arten,  welche  in  Persien 
selbst  »Hier  in  der  Nachbarschaft  leben.  Nur  das 
Rhinoccroa  und  die  Elephantcn  finden  sich  nicht 
mehr,  dafür  sind  dies  Formen,  welche  unsere  euro- 
päischen Diluvialbildungen , insbesondere  den  Loa*, 
cbarakierisircn.  (Vergleiche  auch  diesen  Literatur- 
bericht unter  Grewingk.) 

Torma,  v.  Funde  aus  der  Hohle  von  Nondur  in  Sie- 
benbürgen. (Verhandlungen  der  XI.  allgemeinen 
Versammlung  der  deutschen  Gesellschaft  für 
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Anthropologie»  Ethnologie  und  Urgeschichte  za 
Berlin.  August  1880.  Redigirt  von  Ranke. 
Correspoudeuxblalt  S.  143.) 

Die  Funde  sott«»  namentlich  darthun,  dass  Omis 
mit  UtuelMO  zusammen  in  jener  Hohle 
existirt  hat. 

Torök,  A.  de.  Sur  lc  crane  du  jeune  Gorille  du 
musee  Brociu  (Bulletins  de  la  societe  d’antbro- 
pologie  de  Pari*.  Bd.  4,  Serie  3,  1881,  $.  46 
bis  57.) 

Török,  v.  Die  Orbita  hei  dpn  Primaten  und  die 
Methode  ihrer  Messung.  (Verhandlungen  der 
XII.  allgemeinen  Versammlung  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte  zu  Regensburg.  August  1881. 
Redigirt  von  Ranke.  Correspondenzhlatt  8.  146 
bis  149.) 

Travelot,  A.  La  grottc  do  Frotey-le»- V esoul  et 
Ist  races  du  Mont- Vaudois.  (Extrait  du  Bulle- 
tin de  la  societe  d’ugricultaro  de  la  llautc-Saöne. 
Vesoal  1880.  Vergleiche:  Materiaux  poar  l’hi- 
stoire  primitive  et  naturelle  de  Thommc.  Bd.  16, 
1881,  S.  40.) 

Troucssart , E.  I».  On  a very  srnall  shrew  froin 
Mayotte,  Crocidura  (Pachyura)  Coquerelii,  Pol- 
len and  v.  I)am,  M.  8.  (Notes  frora  the  Royal 
museutn  of  the  Netherlunds  at  Leyden,  Bd.  2, 
1880,  S.  85  bis  89.) 

Eine  8piumaus  von  Madagaskar. 

Trouessart,  E.  L.  Revision  des  MiiRaraignes 
(Soricidae)  d’Kurope  et  notes  sur  les  lnsectivo- 
res  eu  general,  avec  Pindication  des  espeees  qui 
se  trouvent  en  France.  Angers  1880.  (Extrait 
da  bnlletin  de  la  societe  detudes  scientifiques 
d’ Angers,  1880.) 

Das  Werk  liegt  nicht  vor. 

Trouessart,  E.  L.  Revision  of  the  genns  Sciu- 
rus.  (Bulletin  of  the  United  States  geological 
and  geogruphical  survev  of  the  territories.  Bd. 
6,  Nr.  2,  1881,  8.  301  bis  308.  Translated  vrith 
notes  by  K 1 1 i o t C o u c s.) 

Troucssart,  E.  L.  Die  geographische  Verthei- 
lung  der  lebenden  und  fossilen  Nager  vom 
Standpunkte  der  Entwickelungslehre.  (Referat 
nach  einem  Vortrage  von  Troucssart  in:  Kos- 
mos, IU.  9,  1881,  S.  321.) 

Ugolini,  XJ.  Osservazioni  sul  cranio  dei  Quadru- 
mani.  [Sunto  doll*  autore.]  (Bulletino  della  so- 
cietÄ  veueto-trentina  di  scieuze  uaturuli,  Bd.  1, 
Nr.  5,  S.  186,  Pudua  1881.) 

Ugolini,  Ugolinc.  Seconda  parto  di  un  saggio 
analitico  hu  aleuui  crani  di  scimmia.  [Sunto 
delP  autore.]  (Bulletino  della  societä  veneto- 
trentina  di  scienze  naturali,  Bd.  2,  Nr.  1,  S.  33. 
Padua  1881.) 


Ugolini,  Ugolino.  Prima  nota  di  anomulie  nel 
cranio  dei  Mammiferi.  (Bulletino  della  Rocietit 
veneto-trentina  di  scienze  naturali,  Bd.  2, 
Nr.  1,  S.  33  bis  40,  Padua  1881.) 

Vacck,  M.  Ueber  einen  Unterkiefer  von  Hyo- 
therium  Meissneri,  II.  v.  Meyer.  (Separ.  aus 
dem  Jahresber.  d.  Museums- Vereins  f.  Vorarl- 
berg, 1880.  Mit  1 Lichtdrucktafel.) 

Valdonio,  Giuseppe.  Sulla  variabilitä  delle 
specie  e null’  uduttamento  degli  animali  a sod- 
disfare  le  esigenze  delP  uomo.  Parma  1881. 

Vionnet.  Bois  de  renne  de  St.-Prex.  (Bulletin 
de  la  societe  vaudoise  des  Sciences  naturelles. 
Serie  2,  Bd.  17,  Nr.  86,  1881.  Proces- verbaux, 
S.  L.) 

Vergleiche  ilen  vorliegenden  Literatur  bericht  unter 
Forel. 

Virchow,  R.  Der  menschliche  Unterkiefer  aus 
der  Schipkahühle.  (Zweite  Versammlung  öster- 
reichischer Authropologen  etc.  Uorrespondenz- 
blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie, Ethnologie  und  Urgeschichte.  12.  Jahrgang, 
1881,  Nr.  12,  S.  167.) 

Der  betreffende  Uuterkiefer  ist  nach  Virchow ’s 
Ansicht  nicht  pithekoid.  Vergleiche  diesen  Lite* 
raturbericht  unter  ächaaffliaustsn.) 

Vogt,  C.  Vermehrung  der  Zahnzahl  beiin  Wolf. 
(Zoologischer  Anzeiger,  Jahrgang  3,  1880, 

S.  360.) 

Vogt,  M.  Carl.  Sqnclctte  humnin  associe  aux  Glypto- 
dontes.  Discussion  der  Herren  de  Mortillet, 
Zaborowski  und  Vogt.  (Bulletins  de  la  su- 
chte d'anthropologie  de  Paris,  Bd.  4,  Serie  3, 
1881,  S.  C93  bis  699.) 

In  den  Pam  pansch  ich  u*n  der  Provinz  Buenos* Acre* 
wurdeu  menschliche  Reste  unter  den  Resten  eines 
Glyptodon  gefunden.  Der  Full  steht  nicht  vereinzelt 
da,  so  dass  man  es  hier  vielleicht  mit  einer  beson- 
deren Art  von  Bestattung  zu  Ihun  hat. 

Voss,  A.  Ein  Kjökkenmödding  in  Schleswig. 
(Zeitschrift  für  Ethnologie.  Bd.  13,  1881,  S.  185.) 

Wall&co,  A.  R.  Island  life  or  the  phenomena 
and  causes  of  insular  fatinas  and  floras,  includiug 
a revision  and  attempted  solutinn  of  the  pro- 
blem  of  geological  climates.  London  1880,  626 
Seiten.  26  Karten  und  Holzschnitte. 

Es  erscheint  nicht  thunlich,  über  da»  wichtige  Werk 
in  KUrze  zu  r^feriren.  Vergleiche  die  ausführlichen 
Berichte  von  Meyer:  Zoologischer  Jahresbericht  für 
1HS0.  Abtheilung  1,  8.  65  tu«.  P4 uud  von  Neumayr: 
Neue»  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie  und  Pa- 
läontologie, lböl,  Bd.  2,  8.  lb’»  bia  lü4. 

Wankcl,  Heinrich.  Prähistorische  Funde  in  der 
Pekurnahöhle  in  Mähren.  (Mittheilungen  der 
anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  10, 
Nr.  10  bis  12,  1881,  S.  347.) 

Ein  Lagerplatz  des  Menschen  aus  der  sogenannten 
Ilenthieraeit. 
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Watt,  Edmund.  Monkrv»  in  the  West  Indios. 
(Natura,  Bd.  22,  1880,  S.  318.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
Imray  und  G.  D.  G. 

Whito,  E.  W.  Notes  on  Chlaroydophorus  trun- 
catus.  (Proceedinga  of  th©  Bcieutific  ineetings  of 
the  zoological  society  of  London  for  the  yeur 
1880,  S.  6 bis  11.) 

Whito,  P.  Buchan.  The  Mammalia  of  Scotland. 
(The  Scottish  Naturalist,  Bd.  6,  1881«  S.  49  bis 
56.) 

Das  Werk  liegt  nicht  vor. 

Wilkens,  M.  Gmndzügc  der  Naturgeschichte  der 
Ilausthiere.  Dresden,  G.  Schön feld,  1880,  317 
Seiten. 

Es  seien  hier  nur  einige  Ihr  vorliegendes  Referat 
besonders  beachte nswtrtbe  Capitol  hervorgehoben. 
Palfiontologiicbe  Entwickelung  der  Hnftliiere.  Ab- 
staniimmg  und  Zähmung  des  Hauspferdes.  Die  Ras- 
sen des  Hauspferdes.  Abstammung  und  Zähmung 
des  Uau**chwein«s.  Pie  Rassen  de»  Hausschweine». 
Die  wildlebenden  Boviden.  Abstammung  und  Zäh* 
inung  des  Hausrind«*.  Die  Rassen  des  Hausrindes. 
Die  palAontologische  Entwickelung  der  Zehenthiere. 
Altttammung  und  Zähmung  des  Haushundes.  Die 
Rassen  des  Haushundes. 

Willett,  Edgar  W.  Notes  on  a mammalian  jaw 
from  the  Purbock  heda  at  Swanage,  Dor&et. 
With  an  introduction  by  Henry  Will  et.  (The 
quartcrly  jonrual  of  the  geological  aoeiety  of 
London.’  Bd.  37,  1881,  8.  376—379.) 

Williams , W.  On  the  oceurence  of  Megaceroa 
hibernicu»,  Owen  in  the  ancient  lacustrine  depo- 
aita  of  Ireland;  with  rcraarka  on  the  probable 
agc  of  theae  heda.  (The  geological  magazine. 
Decade  2,  Bd.  8,  1881,  S.  354  bis  363.) 

Wingo,  H.  Om  Graetike  Pattedyr,  aa miede  af  L. 
Münster.  Med  bemaerkninger  oin  familierne 
Soricidae,  Mnatelidae,  Muridao  og  Myoxidae. 
Kopenhagen  1881,  55  Seiten. 

Das  Werk  liegt  nicht  vor. 

Woldrich,  Johann  77.  Diluviale  Fanna  von 
Zuzlawitz  bei  Winterberg  im  Böhmerwaldc. 
(Sitzungsberichte  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften.  Mathematisch-naturwissenschaft- 
liehe  ClasBe.  Abthl.  1,  Bd.  82,  Jahrgang  1880. 
Wien  1880,  S.  7 bi*  63.  Mit  4 Tafeln.) 

Für  das  Diluvium  Mitteleuropas  kann  man  vier 
anfeinanderfolgende  Faunen  iintersuheiden.  Es  sind 
dies  1)  die  Glacialfauna,  2)  die  Steppenfauna,  :i)  die 
Weidefauna , 4)  die  echte  Waldfauua.  Jede  dieser 
Faunen  ist  durch  eine  Reihe  von  Tbieren  charakte- 
risirt.  Die  Spaltenrands  im  Urkalke  von  Zuzlawitz 
gehören  nun  ganz  verschiedenen  Epochen  an.  Die 
tiefer  gelegene  8 palte  ergab  ein«  Fauna,  deren 
Hauptcharakter  nordisch  ist.  Neben  echt  gl&cialen 
Formen  — Myode*  lorquatm,  Pallas;  Nyctea  nivea. 
Daudin ; etc.  — Huden  sich  jedoch  auch  echte  8tep- 
pen formen.  Eine  solche  Fauna  muM  gegen  das  Ende 
der  Glacialzeit  verlegt  wenlen.  Zu  jener  Zeit  fand 
•ich  in  den  Vorbergen  und  Hochebenen  bereit*  eine 


steppenartigv  Landschaft.  Die  Fauna  der  höher 
gelegeneu  Spalte  mit  Felis  fera,  Bourguignat; 
Ho«  prlscus,  Hojanns;  etc.  charakterisirt  sich  als 
eine  diluviale  Waldfaana  der  postglacialen  Zeit. 

Woldrich,  J.  Nachtrag  zur  Fauua  der  „Certovä 
dira*  in  Mähren.  (Verhandlungen  der  k.  k.  geo- 
logischen Reichsanstalt.  Wien  1881,  Nr.  8, 
8.  122.  Vergleiche  auch  den  Literaturbericht 
Bd.  13,  1881  unter  Woldrich.) 

Woldrich,  J.  Beiträge  zur  diluvialen  Fauna  der 
mährischen  Höhlen.  (Verhandlungen  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt.  1881,  Nr.  16,S.322. 
Vergleiche  auch  die  vorhergehende  Notiz.) 

Woldrich,  J.  Der  Haushund  der  prähistorischen 
Zeit.  (Zweite  Versammlung  österreichischer  An- 
thropologen etc.  Correspondenzblatt  der  deut- 
schen Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie 
und  Urgeschichte.  12.  Jahrgang,  1881,  Nr.  12, 
8.  167.) 

Woldrich,  Joh.  N.  Beiträge  zur  Geschichte  dea 
fossilen  Hundes,  nebst  Bemerkungen  über  die 
Lössbildung.  (Mittheilungen  der  anthropologi- 
schen Gesellschaft  in  Wien.  Bd.  11,  Heft  1, 
1881,  S.  8 bis  17.  Mit  1 Tafel.) 

A.  Prähistorische  Hunde.  Der  Xetallzeit 

angehörig  Anden  sieh  in  der  Sipkahühle:  Canis  fa- 
miharis  palustris,  Rütimeyer;  Canis  famiiiari*  inter- 
medius,  W old  rieh;  Canis  familiaris  matris  optima*, 

Jeitteles.  Aus  der  Certovä  dira  liegt  Canis  farni- 
liaris  intermediua,  Woldrich,  vor.  B.  Dilu- 
viale Hunde.  Das  Diluvium  der  Certovä  dira 
birgt  eine  neue  Hundeart,  Canis  Miki,  Woldrich; 
diese  neue  Art  ist  kleiner  als  der  diluviale  Canis 
fer us,  Bourguignat.  Canis  Miki  wum  dem  Alter 
nach  der  beginnenden , Step penarti gen  Fauna  beige- 
sellt werdeu  and  dürfte  noch  nicht  gez&hmt  sein. 

(Vergleiche  wegen  der  Z<iteintheiiung  den  vorlie- 
genden Literaturbericht  unter  Woldrich;  Diluviale 
Fauna  von  ZuaUwiu.  Wegen  der  erwähnten  Höhlen 
vergleiche  den  vorliegenden  und  den  vorjährigen  Lite- 
raturbericht Bd.  13,  1881,  unter  Woldrich.) 

Woodward,  Horaco  B.  Glncial  and  Poet  Glaciul. 
(The  geological  magazine.  Decade  2 , Bd.  7, 
1880.  & 383.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literatur  bericht  unter 
D a 1 1 o n und  Fisher. 

Zaborowski.  Lee  grands  singe*.  Paris  1881. 

Das  Werk  liegt  nicht  vor. 

Zaborowski.  Sur  lea  fouilles  de  M.  Ossowski  a 
Cracovie.  (Bulletins  de  la  societe  d’anthropo- 
logie  de  Paris.  Serie  3,  Bd.  3,  1880,  S.  558  und 
Matcriaux  pour  l’histoire  primitive  et  naturelle 
de  l’homme.  Bd.  16,  1881,  S.  15.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literat urbericht  unter 
Ossowski. 

Zawiaza.  Künstlich  bearbeitete  Mammutknochen. 
(Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  13,  1881.  Ver- 
handlungen, [S.  333].) 
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Zoja,  Giov.  Sui  rapporti  tra  l’atlante  ed  il  eru* 
nio  neir  uumo  ed  in  alcuni  animali.  (Bolleit. 
acicntif.  dai  Maggi,  Zoja  e De  Giovanni, 
Jahrgang  2,  Nr.  2,  S.  61  Ina  Go.) 

I)aB  Werk  liegt  nicht  vor. 

— Os  hyoi'de  da  barleur.  (Bulletins  de  la  so- 
ciete  d'anthropologie  de  Paria.  Serie  3,  Bd.  3, 
1880,  S.  808.) 

— Die  Zähmung  der  Hausthiere.  (Das  Ausland. 
Jahrgang  53,  1880,  S.  876. 

— Steinwild  in  den  Alpen.  (Der  zoolog.  Garten. 
Redigirt  von  Noll.  Jahrg.21,  1880,  Nr.2,  S.60.) 

Zum  Theil  BaMtarde  von  BteinbiSdicen  mit  einer 
besonder»  auBgewählten , langhaarigen  Ziegenart. 
(Berliner  Biirgerzeitung.) 

— Ein  nacktes  Pferd.  (Der  zoolog.  Garten.  Re- 
digirt von  Noll.  Jahrg.  22,  1881,  Nr.  1,  S.  28.) 


— Verheerungen  durch  wilde  Tliiere  in  Indien. 
(Der  zoologische  Garten.  Redigirt  von  Noll. 
Jahrgang  22,  1881,  Nr.  2,  S.  63.) 

— Abstammung  und  Verbreitung  der  Hausthiere. 
(Das  Ausland.  Jahrgang  54,  1881,  S.  496.) 

— Fossile  menschliche  Fosaspurun  in  den  ältesten 
Secundilrschichtcn.  (Gaea.  Natur  und  Lehen. 
Bd.  17,  1881,  S.  257.) 

Die  angeblichen  Futnpnren  finden  Bich  auf  einem 
Sandsteine  in  Union  County,  Kentucky.  Der  Band* 
Btein  soll  unter  der  Kohlen furmation  gelegen  Bein. 
(Vergleichs  auch  den  vorjährigen  Literaturüericht, 
Bd.  13,  1HH1,  unter  Cox.) 

— Appcarance  of  a colony  of  beavers  on  thn 
VoldiQord.  (Nature,  Bd.  23,  1881,  S.  84.) 

— Cervus  marul  domcsticated.  (Nature,  Bd.  23, 
1881,  S.  419.) 


Arctiiv  för  Anttirupotogl*.  Md.  XIV. 


21 


Digitized  by  Google 


VI. 


MUSEUMS 

DER 

SENCKENBERGISCHEN  NATURFORSCHENDEN  GESELLSCHAFT 

CSD  DES 

SENCKENBERGISCHEN  ANATOMISCHEN  INSTITUTS. 

Zl’SAM  MENGESTELLT 
vos 

H.  SCHAAFFHAUSEN 

IM 

MÄRZ  UND  APRIL  1879  UND  IM  MÄRZ  1880. 

Nebst  einem 

Bericht«  über  die  ethnographische  Sammlung  der  Gesellschaft, 

vou  Demselben. 
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I.  Deutsche  Skelette. 

Seit* 

1.  Männliche  Skelette,  Nr.  I bis  15 2 

2.  Weibliche  Skelette,  Nr.  1«  bis  26 4 

II.  Skelette  fremder  Hassen,  Nr.  27  bis  32 * 

III.  Skelette  anthropoider  Affen,  Nr.  33  bis  38 « 

IV.  Europäische  Schädel 

1,  Deutsche  Schädel. 

a)  Männliche  Schädel,  Nr.  39  bia  60 6 

b)  Weibliche  Schädel,  Nr.  61  bia  73 10 

c)  Schädel  von  unbestimmtem  Geschlecht,  Nr.  74  bia  98 10 

d)  Schädel  bekannter  Personen. 

1.  Gelehrte  und  Künstler,  Nr.  99  bia  101  14 

2.  Verbrecher,  Nr.  102  bia  112 14 

2.  Nichtdeutache  europäische  Schädel,  Nr.  113  bia  130 16 

V.  Schädel  fremder  Rassen. 

1.  Afrikanische  Neger,  Nr.  131  bia  141 18 

2.  8iid*ee  • Neger,  Nr.  142  bi*  158 20 

3.  Neuseeländer.  Nr.  159  bia  163 22 

4.  Malaven,  Nr.  164  bi*  190 22 

5.  Asiaten,  Nr.  191  bis  204  24 

a)  Araber,  Nr.  191  .......  . 24 

b)  Ostindier,  Nr.  192  bis  194 26 

c)  Mongolen,  Nr.  195  bia  204  26 

6.  Amerikaner,  Nr.  205  bia  213  .28 

a)  Grönländer,  Nr.  205  28 

b)  Indianer,  Nr.  206  28 

c)  Peruaner,  Nr.  207  bis  210 28 

d)  Botoknden,  Nr.  211  bi*  213 28 

7.  Grabschädel,  Nr.  214  bia  229  30 

VI.  Schädel  anthropoider  Affen,  Nr.  230  bis  241 32 

Nachtrag 34 
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Die  mit  I.  a.  bezeichneten  Skelette  und  Schädel  gehören  der  Sammlung  des  anatomischen  Institut«»,  die 
mit  I.  A.,  sowie  die  mit  XXI.  und  XXII.  bezeichneten  dem  Musenm  der  Senckenbergischen  naturfor- 
schenden Gesellschaft  nn.  Der  ältere  Gestand  der  anatomischen  Sammlung  röhrt  von  den  DDr.  Carl  und 
Joseph  Wenzel,  von  Thomas  von  Sömmcring  und  seinem  Sohne,  dem  Hofrath  Dr.  Wilhelm 
von  Söm  ulering,  her.  Ein  Theil  der  Schädel  und  Skelette  sind  schon  von  Herrn  Prof.  Joh.  Christ. 
Gustav  Lucae  gemessen.  Ich  habe  alle  nachgemessen  und  habe  in  sehr  vielen  Fällen,  was  auch  für 
deu  mit  Hirse  bestimmten  Schädelinhalt  gilt,  eine  erfreuliche  l'ebcreinstimmung  gefunden.  Wo  ich  an- 
dere Zahlen  erhielt,  sind  diese  anfgenoramen.  Lucae  bat  in  verschiedenen  Schriften  einzelne  Schädel 
der  Sammlung  zum  Gegenstände  eingehender  Untersuchungen  gemacht  und  abgebildet,  vorgl. : „Zur 
Architektur  des  Menschenschädelsu,  Frankfurt  a.  M.  1857,  und:  „Zur  Morphologie  der  Kasscnschndel“, 
1.  Thl.,  Abhandl.  der  Senckenberg.  Gesellsch.  Bd.  III.,  Frankfurt,  a.  M.  1861,  2.  Thl.,  Abhand],  der 
Scnckenberg.  Gesellsch.  Bd.  V.,  Frankfurt  a.  M.  1864.  Seine  Methode  der  geometrischen  Zeichnung  ist 
zuerst  dargestellt  in  der  Schrift:  „Zur  organischen  Formenlehre**,  Frankfurt  a.  M.  1844.  Die  beiden 
Abhandlungen:  „Zur  Anatomie  der  schönen  weiblichen  Form“,  1864  und  „Zur  Anatomie  des  weiblichen 
Torso“,  1868  sind  vereinigt  unter  dein  Titel:  „Der  weibliche  Torso“,  Frankfurt  a.  M.  1868  erschienen. 
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Laufend« 

Nummer. 


O 


I.  Deutsche 

Bei  diesen  Skeletten  int  die  Neigung  des  Beckenein  prange»  oder  der  Conjugata  der  Oeburtahelfar  gegen  die 
letten  gemessenen  Winkel  auf  Genauigkeit  keinen  Anspruch  machen.  Messungen  an  Lebenden  werden  ein 
sammlnng  in  Baden-Baden“,  1879,  S.  202,  „Archiv für  Anthropologie“,  XII,  1879,  S.  124,  „Bericht  über  die 

pbys.  Anat.  I.,  Leipzig  1856,  S.  118, 

1)  Männliche 
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s 

1 

S 

1 

327 

222 

247 

369 

270 

288 

285 

200 

215 

330 

236 

260 

316 

225 

250 

309 

23« 

236 

360 

261 

279 

320 

242 

260 

312 

230 

248 

294 

224 

243 

328 

251 

275 

330 

238 

260 

330 

234 

251 

343 

251 

276 

298 

228 

250 

323,4 

236,5 

255,9 

308 

220,2 
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Skelette. 

Horizontalebene  unter  RN.  angegeben.  Doch  können  au»  naheliegenden  Gründen  diese  an  montirten  Ske- 
zuverlJUsigcre»  Ergebnis*  liefern.  Vergl.  über  diese  Untersuchung:  „Bericht  über  die  Naturforscher -Ver* 
Anthropologen -Versammlung  in  Berlin“,  1880,  8.  38.  H.  Meyer’*  Normal  - Conjugata,  vergl.  Lehrb.  d. 
bietet  nicht  geringere  Unterschiede  dar. 

Skelette. 


j Femur. 

Tibia. 

Fibula. 

Hand. 

«i 

<6 

3 

Ui 

- 

Bemerkungen. 

Es  sind  meist  die  Extremitäten  der  linken  Seite  gemessen. 

442 

343 

345 

180 

230 

Oborkieferlänge  72,  B.N.  85*. 

530 

412 

404 

204 

260 

Der  Oberkiefer  ist  76  mm  lang.  Auffallend  kleine  Zahne.  B.N.  50®. 

410 

306 

302 

160 

200 

Stirnnaht,  Die  recht«  Schläfensohuppe  verbindet  sich  durch  einen  Fortsatz  mit  dem  Stirn- 
bein. Der  Oberkiefer  ist  75  mm  laug.  B.  N.  55°.  Zwei  und  ein  halber  Wirbel  verbin- 
den sich  tuit  dem  Kreuzbein. 

455 

308 

362 

196 

234 

Da*  Skelet  hat  13  Kippen.  Oberkiefer  77  mm  lang.  B.N.  60®. 

440 

350 

342 

184 

237 

Das  Skelet  ist  von  Th.  v.  80  m me  ring  angefertigt.  Oberkieferlnngo  60  mm.  B.N.  50*. 

449 

358 

350 

198 

238 

Der  mit  I.  a.  8 bezeichnet«  Schädel  gehört  nicht  zu  dem  Skelet.  Oberkieferhinge  81  mm. 
B.N.  55®. 

500 

390 

398 

203 

253 

Kräftiges  Skelet.  Oberkiefer  87  mm  lang.  B.  N.  40®. 

450 

377 

367 

199 

248 

Oberkiefer  77  mm  lang.  B.  N.  70°. 

450 

360 

350 

200 

222 

Nur  die  S.  aagittalis  und  die  coronolis  an  den  Seiten  sind  verknöchert-  Oberkiefer  75  mm 
laug.  B.N.  75«. 

433 

348 

337 

160 

192 

Oberkiefer  69  mm  lang.  B.N.  75®. 

440 

367 

359 

198 

250 

Kleines  Oa  triqttetrutn.  Oberkiefer  81mm  lang.  B.N.  70®. 

458 

331 

351 

200 

247 

Oa  aupratmaalt.  01»erkiefer  84mm  lang.  B.N.  70®. 

455 

348 

338 

195 

229 

Oberkiefer  77mm  lang.  B.N.  70°.  Wegen  seiner  scheuen  Körperform  von  Locae  in 
Gyp»  gegosseu. 

, 485 

400 

382 

208 

255 

Oberkiefer  84  min  lang.  B.N.  70®.  Das  Mittel  der  Beckenneigung  von  14  Männern  ist 
61,9®. 

440 

368 

340 

17! 

# 

220 

Der  Oberkiefer  ist  74  mm  lang.  An  allen  Knochen  dieses  pathologischen  Skelets  linden 
sich  Exostosen,  aber  nicht  am  Schädel. 

455,8 

363 

355,1 

190 

234,6 

Das  mittlere  Verhältnis»  des  Radius  zum  Humerus  Ist  73,00  Proc. 

J 452 

351 

— 

190 

233 

Vergl.  Lucac:  .Hand  und  Kuss",  Abliandl.  der  Senckenb.  Ge«.,  Bd.  V,  1885,  S.  7. 
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4 
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Skelette. 


< 

i 

*> 

Tibia. 

i 

3 

B 

Hand. 

£ 

ü. 

Bemerkungen. 

238 

200 

203 

118 

1 

143 

l*t  als  5 jährig  bezeichnet,  aber  der  erste  bleibende  Mahlzahn  i«t  durehgvhroehen  und  die 
mittleren  Scliiieidezähiie  habe»  gewechselt.  Vordere  Höhe  de*  Unterkiefer»  bi*  zum  Hand 
d«*r  Al vi*« *le  21,  seitliche  vor  dem  bleibenden  Mahlzahn  19mm.  Oberkiefer  60.  B. N.  50®. 

; 372 

328 

308 

179 

200 

Die  Bckzahtie  und  »He  Prämolureii  des  Milchgebisse-*  sitzen  noch,  die  äusseren  Schneide* 
zahne  brei'hen  elien  durch,  der  zweite  Mahlzahn  fehlt  noch.  Hierzu  stimmt  die  Alters* 
nugal*»  nicht.  St  umnäht.  Oberkiefer  <13.  B.  N.  50°. 

390 

313 

308 

151 

189 

Oberkiefer  6»  mm  lang.  II.  X.  6o°. 

100 

320 

311 

150 

I 200 

Oberkiefer  71  mm  lang.  B.X.  65®. 

118 

345 

339 

179 

210 

Abgebildct  in  der  Jubelschrift  Lncne's  an  C.  von  Baer:  .Zur  Anatomie  der  schönen 
weiblichen  Form,  1864."  Oberkiefer  7!*  mm  lang.  B.X.  75®.  Zwei  kleine  Oma  »upratuu»alui. 
Der  Schädel  dieses  Skelets  hat  die  besonder«  Nummer  438. 

113 

342 

330 

178 

211 

Der  Schädel  I.  a.  97  gehört  nicht  dazu.  Oberkiefer  76  uuu  lang.  B.  N.  60°. 

419 

332 

332 

176 

218 

Oberkiefer  69  mm  lang.  B.  N.  55®. 

110 

332 

318 

172 

199 

Oberkiefer  72  mm  lang.  B.N.  75®. 

100 

330 

320 

165 

212 

Oberkiefer  72  mm  lang.  B.  N.  45®. 

I 430 

355 

341 

188 

209 

Oberkiefer  77  nun  lang.  B.  X-  65®, 

i 120 

113,7 

333 

336,1 

315 

325,7 

184 

174 

212 

208,8 

Oberkiefer  78  mm  lang.  B.  X.  70®.  Ausser  diesen  Skeletten  befinden  «ich  in  der  Sammlung 
noch  da«  eine«  sechsjährigen  Kindes,  Xr.  1.  a.  163,  und  zwei  neu  präparirte  Skelette,  ein 
männliche«,  Xr.  I.  a.  500,  mit  60  B.  X.  und  ein  weibliches,  Xr.  L b.  1192,  mit  13  llippeu 
und  5 Lendeuwirlieln,  B.  X.  55. 

I 400 

320 

— 

168,2 

211 

Das  Mittel  der  Beckenneigung  von  9 erwachsenen  Weibern  ist  62,7®. 

4 Muskelkurpcrn  den  über'«  Lelwn  geformten  Torso. 


fremder  Rassen. 


438 

375 

362 

191 

230 

Oberkiefer  83  mm  lang.  B.X.  80®,  fast  senkrecht. 

475 

•400 

387 

180 

229 

Oberkiefer  84  mm  lang.  B.  N.  60®. 

472 

398 

386 

195 

230 

Hand  and  Fus«  sind  in  Qyps  abgtgOMCD.  Am  Abguss  des  Fusse«  ist  die  zweite  Zehe  die 
längste.  OlMUkiefer  79  mm  lang.  B.  N.  bu°. 

420 

331 

33» 

175 

222 

Oberkiefer  72  mm  lang.  B.N.  75°. 

440 

373 

369 

188 

210 

Oberkiefer  80mm  lang.  B.X.  60°. 

423 

360 

355 

188 

217 

Oberkiefer  80  mm  lang.  B.  X.  70®. 

Das  Mittel  der  Beckennuigung  von  5 männlichen  und  1 weiblichen  Becken  niederer 
Kasse  ist  70,8®. 
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in.  Skelette 


Laufende 

Nummer. 

OB 

"ö 

® S> 
£ -3 
£ 3 

a a 
fe  US 

Herkunft, 

Alt  er  und  Geschlecht. 

Schädel. 

O 

M 

C 

iS 

■ 

.2 

"3 

B 

O 

Körperlänge. 

u “Z 

® ,3 

7 

8>J 

3 1 
2 ^ 

s 

E 

a 

D2 

0 

•6 

es 

J3 

5 

äo 

C 

3 

Breite. 

33 

I.  A.  2 

Simia  Salyras 8 

108 

92  [ 

101 

820 

377 

248 

248 

246 

34 

L A.  1 

Simia  Sah/rus ? 1 

113 

97 

130 

1057 

510 

326 

302 

320 

36 

I.  A.  3 

Simia  Salyrus 

103 

88 

79 

610 

283 

152 

170 

178 

36 

I.  A.  4 

Simia  Satyrus 

95 

83  1 

66 

440 

196 

106 

106 

113 

37 

I.  A.  5 

Simia  Salyru» 

96 

86 

56 

420 

190 

97 

98 

105 

3ä 

I.  A.  6 

Troglodyten  niger 

117 

91  ^ 

85 

650 

310 

135 

130 

148 

Au  allen  <1  lesen  Skeletten  i»t  der  Ringfinger  länger  nl*  der  Zeigefinger,  wie  na  auch  liei  dem 
Die  Sammlung  besitzt-  noch  die  Muekeikörper,  Gehirne  und  Eingeweide  von  2 weiblichen 


IV.  Europäische 

Die  Maasso  sind  die  des  Bonner  Katalogs.  Die  Höhe  ist  aussen  am  Schädel  gemessen.  Unter  N.J.  ist  Höhe  und 
Unter  Crista  nasal  is  ist  in  allen  meinen  Beiträgen  zu  diesem  Kataloge  der  untere  Bcharfe  Rand  der  Nasenöffnung 
dem  Oberkiefer  und  den  Gaumenbuiuun  sind  für  die  anthropologische  Betrachtung  des  Schädels  von  geringer  Bedeu- 
ich  wiederholt  hingewiesen,  so  in  der  Abhandlung  über  die  Urform  des  menschlichen  Schädels,  Bonn  1868,  S.  79, 
Archiv  für  Anthropologie  IX,  1876,  S.  117,  Bericht  der  Versammlung  in  Cassel  1878,  S.  102,  Archiv  für  Anthro- 
Verschiedenheit  des  Mohren  vom  Europäer,  1784,  S.  14,  erwähnt  nur  die  auffallende  Grösse  des  Eingangs  der  Nasen- 
Decas  I.,  Tab.  Yl.  u.  VIII.,  1790.  Erst  M.  J.  Weber,  von  den  Ur-  und  Racenformen  der  Schädel  and  Becken,  1630, 

digsten  Charaktere  des  Nogcrschüdels.  Dieses  pithekoide 

1)  Deutsche 


Die  deutsche  Abkunft  ist  von  vielen  dieser  Schädel  mir 
a)  Männliche 


Lauf. 

Nummer. 

Nummer  i 
des 

Katalogs. 

Herkunft, 
Alter  und  Geschlecht. 

L. 

B. 

H. 

Gg. 

FK. 

■ 

39 

I.  R.  7 

Mann i 

194 

145 

140 

108 

102 

125 

40 

1.  a.  44 

Manu 

183 

147 

1 

129 

103 

1 

95 

| 136 
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anthropoider  Affen- 


i 

s 

Cb 

i 

H 

-2 

£ 

0 

« 

1 ® 
9 

u. 

Bemerkungen. 

188 

165 

157 

205 

210 

Erst  die  mittleren  Schneid ezäh ne  haben  oben  und  unten  gewechselt.  Colossale  ot*?r* 
Schneidezahne.  Die  Schläfen  schoppen  erreichen  nicht  ganz  «lau  Stirnbein.  Der  linke 
Humerus  ist  durchbohrt. 

252 

216 

190 

250 

255 

Der  ISuke  Humerus  ist  mit  kleinem  Loche  durchbohrt. 

HO 

108 

98 

160 

160 

Der  erste  Mahlzahn  ist  eben  durchgebrochen.  Beide  Schuppen  setzen  «ich  breit  an  das 
Stirnbein. 

77 

78 

69 

123 

125 

Ganz  jung.  Die  hintere  Occipitalftige  noch  offen.  Da«  Schläfenbein  erreicht  link»  das 
Stirnbein,  rechts  ist  es  ihm  nur  angenähert.  Die  Epiphysen  sind  nicht  mitgemess«». 

67 

67 

58 

106 

110 

Ganz  jung.  Beide  Schläfenbeine  verbinden  sich  mit  dem  Stirnbein. 

149 

112 

116 

160 

146 

Vollständige«  Milchgebiss.  Die  Nasenbeine  werden  nach  oben  breiter.  Vier  Kreuzbein* 
und  vier  grosse  SteissbeinwirbeL  Die  Schnppe  setzt  sich  links  breit  an  das  Stirnbein, 
rechts  bildet  «las  Stirnbein  einen  Fortsatz  zur  Schuppe. 

vieij&hrigen  leitenden  Orangutan  de«  zoologischen  Garten«  in  Frankfurt  a.  M.  der  Fall  ist. 
Chimpansi’s  und  von  2 Orangntau's,  sowie  den  niclit  sccLrteu  Körper  eines  Troglodgte » niger. 


Schädel. 

Breito  des  Nasenlochs  angegeben.  Wo  die  Nasenbeine  abgebrochen  sind,  ist  die  Nasenhöhe  nach  Broca  gemessen, 
zu  verstehen.  Die  anderen  mit  diesem  Namen  bereits  bezeichnten  scharfen  Knochenränder  an  den  Nasenbeinen, 
tung.  Auf  die  grosse  Bedeutung  jener  Crisla,  deren  genaue  Bezeichnung  Crista  naso -facialis  heissen  würde,  hübe 
im  Bericht  der  Versammlung  in  Wiesbaden  1873,  S.  6 u.  20,  Bericht  der  Versammlung  in  Dresden  1874,  S.  60, 
pologie  XII,  1879,  S.  94,  und  im  Bericht  der  Versammlung  in  Berlin  1880,  S.  37.  Sömraering,  die  körperliche 
höhle  beim  Neger.  Rlumenbach  beschreibt  den  abgerundeten  untern  Itand  der  Nasenhöhle  an  zwei  Negerschfideln, 
S.  27,  bezeichnet  den  Proguathismus  und  die  Abglfittung  des  untern  Randes  der  Nasenhöhlenöffming  als  die  bestan- 
Merkmal  findet  sich  aber  bei  allen  niederen  Raceu. 


Schädel. 

wahrscheinlich,  es  felilen  sichere  Angaben  darüber. 

Schädel 


1 O. 

w. 

N.J. 

c. 

Bemerkungen. 

81 

115 

S7/2S 

1475 

Schwerer  Schädel  mit  vortretender  starker  Sp.  occip.  und  vorspringeodetn  Kinn. 
S.  roroHolift  an  den  Seiten,  8.  sagittatis  ganz,  S.  tombdoidra  fast  ganz  geschlossen. 

86 

106 

3*/j4 

1465 

Leichter  Schädel.  Langes  prugnathe»  Gesicht,  tiefe  Wangengruben,  kurze  Hinter- 
haupt »schuppe. 
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Lauf. 

Nummer. 

Nummer 

des 

Katalog». 

Herkunft, 
Alter  und  Geschlecht. 

i- 

B. 

11. 

Gg. 

FK. 

G. 

41 

I.  a.  12 

MaoD 

195 

149 

135 

111 

91 

107 

42 

I.  a.  130 

Mann 

187 

136 

122 

107 

86 

137 

43 

| L a,  131 

Mann 

186 

145 

131 

103 

96 

125 

44 

I.  a.  133 

Mann 

182 

161 

130 

110 

93 

105 

43 

1.  a.  272 

Mann 

178 

145 

135 

102 

101 

125 

46 

1.  a.  273 

Mann 

173 

151 

132 

115 

91 

105 

47 

I.  a.  209 

Mann . 

V4in  l>r.  Sbtumering. 

181 

138 

131 

95 

100 

— 

48 

I.  a.  313 

Mann  

185 

149 

133 

105 

90 

105 

49 

I.  a.  271 

Mann 

182 

155 

121 

107 

99 

119 

50 

I.  a.  437 

Manu 

177 

151 

127 

92 

85 

— 

51 

I.  a.  187 

Mann 

von  Dr.  Btt  mme  ring. 

176 

140 

132 

108 

95 

115 

52 

I.  a.  291 

: Mann 

193 

154 

136 

105 

97 

94 

63 

I.  a.  186 

Mann 

175 

139 

125 

94 

90 

109 

64 

I.  a.  287 

Mann,  Tagelöhner  uub  der  Gegend 
von  Fulda,  61  Jahre  alt. 

180 

147 

128 

93 

91 

80 

65 

1.  ft.  399 

Mann 

177 

141 

134 

106 

102 

119 

66 

I.  a.  324 

Mann,  Schneider,  28  Jahre  alt.  . . 

178 

142 

121 

97 

95 

111 

57 

I.  a.  467 

Mann 

175 

142 

137 

108 

89 

120 

58 

I.  a.  452 

Mann,  aus  Wttrzbnrg 

180 

157 

136 

117 

94 

123 

59 

I.  a.  315 

Mann 

183 

143 

135 

109 

97 

125 

60 

1.  a.  155 

Junger  Mann,  15  Jahre  alt,  Selbst- 
mörder wegen  eines  kleinen 
Diebstahls. 

173 

142 

129 

96 

78 

97 

Die  Mittel  dieser  22  Schädel  sind  . . . J 

181,5 

146,3 

130,8 

104,1 

93,5 

114,4 

Luoae  berechnet  aus  12  m&nulichen  deut- 
schen Schädeln  die  Mittel 

182 

143,7 

134,4 

— 

— 
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0. 

w. 

NJ. 

c. 

Bemerkungen- 

77 

Ul 

41/25 

1760 

Vorspringende  Glubella.  Viele  Alveolen  resorbirt-  S.  coronaii*  an  deu  Seiten, 
Magittafia  und  mittlere  lambdoidea  geschlossen. 

89 

103 

3», ;20 

1470 

Lange«  Gesicht,  schmaler  Oberkiefer,  stark  vor*pringende  Nasenbeine  und  8p.  na- 
»ali*.  Tiefe  Wuugcugruben.  In  der  geschlossenen  8.  sagt  Hahn  vorn  ein  Sihalt- 
kuochen. 

87 

109 

38/*4 

1570 

Ortliognath.  Starke  Sp.  ocripitaUs.  S,  coronalis  an  den  Seiten,  fast 

ganz  geschlossen. 

66 

112 

35/26 

1650 

Schwerer,  starker  Schädel  mit  vorspringenden  Scheitelhückern. 

79 

106 

33/24 

1515 

Rundlicher  Schädel.  Die  hintere  8.  sagittalis  und  die  mittlere  lambdoidea  sind 
geschlossen. 

78 

116 

34/25 

1375 

Schwerer,  dicker  Schädel,  vorspringende  Scheitelhöcker.  Hinterhaupt  steil  und 
abgeflacht,  viele  Alveolen  resorbirt. 

83 

110 

39/24 

1440 

Etwa«  prognath.  Sehr  tiefe  Wangcngruben.  Hintere  8.  ftagtttali*  und  mittler»; 
tambdouira  geschlossen.  Jeder»eiui  fehlt  ein  Prämolar. 

75 

110 

40/22 

1580 

Leichter  ScliMel.  Scheitelhöcker  vortretend.  Alle  Niilite  offen.  Sattelförmige 
Einrenkung  über  der  Lainbdanaht  ohne  Synostoea  oder  Zwbchenbeiue. 

80 

115 

34/22 

1585 

Ilinterhauptschuppe  nach  Unk*  und  abwärts,  der  rechte  Tub.  parietale  nach  vorn 
verschoben,  Spur  der  8.  tranxeema  oce.  Beide  Priimolaren  haben  zwei  Wurzeln. 
Nähte  reich  gezackt.  Da»  For.  magnum  liegt  fast  in  der  Ebene  der  Farn  6twi* 
lartr  0.  oec. 

80 

105 

39/22 

1635 

Vortretende  Stirn-  und  Scheitelhücker.  Scheitel  dach.  Mit  den  Gail 'sehen  Or- 
ganen bezeichnet. 

79 

116 

«7/25 

1360 

1 Reich  entwickelte  Nähte.  Die  ersten  Prämolaren  haben  zwei  Wurzeln. 

72 

109 

#3/2« 

1635 

Schwerer  Schädel.  Starker  St» rnwulst,  grosse  Stirnhöhlen.  Cr.  na*al\«  abgerundet. 
T.  parietalia  treten  vor.  Spur  der  & tran»vtr»a  oce.  Alle  Alveolen  resorbirt. 

74 

102 

*«/25 

1300 

Rohe,  ueger  hafte  Gcsichtsbildung,  Cr.  ««Mali«  fehlt.  Kleiner,  schwerer,  platyr- 
rhiner  Schädel. 

62 

108 

»0/24 

1335 

Leichter  Schädel.  Alle  Alveolen  resorbirt.  Alle  Nähte  geschlossen. 

83 

107 

«4/2« 

1460 

Etwas  prognath.  Die  vordere  Leiste  der  Cr.  nasali*  herabgezogen. 

74 

104 

»3/24 

1375 

Stimnaht  halb  geschlossen.  8,  * agittaliji  ganz,  eoronalis  fast  ganz  gesclilossen. 
Eingedrückte  Nasen Wurzel.  8cheitel  flach. 

83 

110 

»8/24 

1410 

Leichter,  hoher,  runder  Schädel.  Weite»  For.  magnum. 

85 

109 

97/22 

1845 

Grosser,  leichter,  jugendlicher  Schädel.  Stirnnaht.  Alle  Nähte  offen. 

86 

108 

97/22 

1490 

Asymiuet risch.  Alle  Nähte  offen.  In  der  hinteren  S.  sagiUali*  ein  Schaliknocheu. 

65 

93 

22/22 

1415 

Linkes  For.  Uicerum  verrengt. 

78,8 

108,3 

3i.V23,8 

1506,1 

Ohne  die  Kephalonen  Nr.  41  u.  59  ist  die  mittlere  Capacität  der  übrigen:  1476. 

- 

— 

— 

— 

..  :ljji>pol<*gi*cboo  JUmmlikUigm  D*ut*eUUml>.  (Frankfurt  a.  M.J 
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Lauf. 

Nummer. 

Nummer 

den 

Katalogs.  ' 

Herkunft, 
Alter  und  Geschlecht. 

L. 

B. 

n. 

M 

G. 

61 

I.  n.  17 

Mädchen,  1 5 bis  1 6 Jahre  alt . . . 

161 

143 

123 

100 

86 

104 

62 

I.  a.  36 

Mädchen,  IS  Jahre  alt 

171 

139 

119 

93 

92 

100 

63 

I.  a.  372 

Weib,  24  Jahre  alt 

174 

144 

124 

99 

90 

117 

64 

I.  a.  392 

Weib,  27  Jahre  alt,  Selbstmörderin 

169 

148 

120 

97 

82 

105 

65 

I.  a.  327 

Weib,  28  Jahre  alt 

184 

117 

11» 

97 

87 

109 

, 66 

I.  a.  132 

Weib 

168 

140 

116 

89 

89 

— 

67 

I.  a.  398 

Weib 

von  l>r.  Var  reu  trapp. 

176 

140 

130 

102 

88 

125 

68 

I.  a.  288 

Weib,  aus  Frankfurt  a.  M 

195 

146 

130 

100 

92 

101 

69 

I.  a.  338 

Weib,  60  Jahre  alt 

170 

138 

122 

101 

91 

107 

70 

I.  o.  137 

Weib 

170 

137 

127 

91 

82 

— 

71 

I.  a.  434 

Weib? 

185 

150 

135 

92 

90 

— 

72 

I.  a.  364 

Weib? 

187 

137 

124 

89 

96 

— 

73 

I.  a.  449 

Weib,  23  Jahre  alt,  aus  Nassau  . . 

165 

141 

119 

94 

90 

109 

Die  Mittel  dieser  13  Schädel  sind  «... 
L ucao  berechnet  nun  12  weiblichen  deut- 

176 

142,3 

123,6 

95,6 

88,8 

108,5 

sehen  Schädeln  die  Mittel  

169,1 

140,5 

126,1 

— 

— 

— 

Vergl.  ^Morphologie  der  Baiaea*,  2.  AU  Ul.,  Abh.  der  Senckeub.  Gest-Usch.,  1hl.  V., 

c) 

1844,  8.  41. 
Schädel  vo 

74 

I.  a.  178 

wahrscheinlich & 

172 

151 

139 

102 

92 

— 

75 

I.  a.  314 

* 

183 

145 

127 

99 

95 

— 

76 

I.  a.  312 

• i 

von  Dr.  Somme  ring. 

182 

138 

133 

102 

92 

108 

77 

I.  a.  243 

182 

133 

117 

87 

102 

— 

78 

1 I.  a.  296 

175 

137 

127 

91 

87 

— 
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Sc h äd  cL 


0. 

w. 

NJ. 

c. 

Bern  (Tr  k ti  n g e n. 

68 

100 

*»/23 

1260 

Vorspringende  Scheitelhöcker. 

70 

92 

30/?i 

1295 

Sehr  **chön4*s  Mädchen.  Vortretende  Seheitelhöcker,  tiefe  Wangengruben,  growe 

ol**re  Schneidezähne. 

82 

104 

. ss;'a4 

1440 

Scheitel hö«’ker  vorspringend.  Zacken  der  S.  lambdoidta  blattförmig. 

7° 

98 

2K/S2 

1360 

Scheitelhöcker  springen  vor,  Inder  hinteren  8.  sogittali»  zwei  grosse  Bchaltknoclieu. 

73 

107 

32/23 

1400 

Schöner,  schwerer  Schädel.  Vorwpringcode  Stirn-  und  8cheitclhöcker.  Scheitel 

flach.  Alle  Nähte  offen.  Grosse*  O*  fnflusfnim,  Spitzes  Kinn , grosse  breite 
Nasenbeine. 

66 

105 

38 /22 

1255 

Leichter  Schädel.  Alle  Nähte  geschlichen  bi*  auf  Reste  der  S.  #91  tamrua. 

83 

99 

32/22 

1480 

Der  leichte,  leplorrhine  Schädel  hat  alle  Merkmale  des  weiblichen  Typus.  Vor* 

sprin geude  Scheitelhöcker,  gewölbte  Hinterhauptsschuppe,  spitzes  Kam,  herab- 
gezogene Orbitae,  tiefe  Wangengruben.  Nascnlwine  klein. 

66 

101 

M/S« 

1625 

Alle  Alveolen  de*  Oberkiefer*  resorbirt.  Nur  die.*?,  majttoidea  UnUwtiw  g^iilo«on. 

I 

Grosse  Orbitae.  Einfache,  kurz  gezahnte  Nähte,  niedrige  Schläfen»: happe. 
Reste  der  S.  traiunwa  0 re. 

64 

111 

3 4/o« 

1205 

Die  meisten  Alveolen  des  Oberkiefers  resorbirt.  Tiefe  Wangengruben.  8.  »agit 

I 

tali h geschlossen. 

63 

99 

31/23 

1175 

Alt.  Alle  Nähte  offen. 

78 

103 

3*/ao 

1575 

Die  vorderen  Prftmoluren  halten  zwei  Wurzeln.  Weibliche  Form  des  Zahnbogens. 

Im  Katalog  al»  & bezeichnet. 

68 

99 

3*/24 

1405 

Leichter  alter  Schädel.  Hohe  Orbita«.  Nähte  bis  auf  einen  Rest  4ier  8.  eorunalv* 

geschlossen,  lui  Katalog  als  $ bezeichnet. 

73 

92 

»2/21 

1205 

I)er  Rumpf  diese*  Mädchen*  wurde  zu  Lucae’a  Gratulationsschrift:  .I)»e  Aua- 

tomie  de*  weiblichen  Tor»»“,  Frankfurt  a.  M.  1*88,  verwendet.  Vom  Muskel- 

71  ’ 

100,7 

32.3/23 

1360 

pra parat  wurde  eiu  Gypeabgus*  gefertigt.  Vom  Rumpfe  ist  du*  Skelet  vorhan- 
den. Einfache  >\  lambdoidea. 

— 

— 

— 

~ 

1 

unbestimmtem  Geschlecht. 

74  HO  32/20  1 505  Brachyceptinl.  Alle  Nähte  offen.  Weite*  F&r.  maquum.  Von  Dr.  Gull  «elbu 

für  H.  von  Birkenstock  mit  den  phrenologischen  Organen  bezeichnet. 

61  108  1 32/24  1485  Leichter,  dünner  Greisenscbädel.  .*?.  aagittalis,  mittlere  latnbdoidta  nnd  eorotiedi», 

au  den  Seiten  geschlossen.  Runder,  flacher  Gaumen,  kurzer  Alveolarfortsats. 

73  112  32/23  1485  Eingedrückte  Nasenwurzel,  tiefe  Wangen  gm  ben,  vorspringendes,  breites  Kinn,  die 

kurz  gezahnten  Nähte  offen.  Langer  /Vor. 

76  100  30/24  1290  Etwas  pmgnath,  Cr.  nasali » fehlt.  Tiefe  Wangetigruben.  Die  langgezahnten 

Nähte  offen. 

75  ' 102  29/21  1330  Kleiner,  schwerer,  jugendlicher,  leptorrhiner  Schädel.  Schädelbasis  verschoben. 

1 I 

2* 
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o. 

W. 

NJ. 

c. 

Bemerkungen. 

75 

102 

»»/*» 

1550 

Kurzer,  hoher,  etwa«  propmther  Sclüldel  mit  langem  Gesicht.  Scheitel  kahnfürmig. 
Horizontale  geht  zum  Nasengrund. 

65 

93 

B. 

1140 

Oreisenschildel.  Alle  Alveolen  resorbirt  bi«  auf  die  kleine  de«  linken  Eckzahn». 
Scheitelböcker  vorspringend,  der  linke  verschoben.  Orbitae  nach  unten  gezogen. 
Hoch  angeaetzte  KiMnwuid  Alle  Nähte  offen. 

77 

108 

37/22 

1395 

Atrophische  Einrenkungen  in  den  Schläfen.  Grosse  Orbitae.  S.  caronali*  halb,  aa- 
gittalis  ganz  geschlossen.  Geheilter  Bruch  der  Nasenbeine. 

83 

115 

53/27  B. 

1610 

S.  aajfittajia  hinten,  eoranaU*  an  den  Seiten  gtteblontn.  Sattelförmiger  Eindruck 
am  vorderen  Tlieile  der  Scheitelbeine. 

75 

103 

3Ä/23 

1420 

Zwei  gross«?  Bchaltknochen  an  der  Stelle  eine«  Om  triquetrum.  Tiefe  Wangen* 
gruben. 

68 

104 

27/24 

1385 

Gaumen  flach.  Nähte  fa*t  gnchlonen.  Alveolen  bi»  auf  eine  offen.  Der  letzte 
Backzahn  fehlt.  Verheilt«  Stirn  wunde. 

83 

108 

44/21 B. 

1370 

Kleiner  kurzer  Schädel.  Yorspringende  Scheitelhöcker , herabgezogene  Orbitae, 
weite»  For.  magnum. 

6» 

107 

32/2, 

1480 

Eingedrückte  Nasenwurzel,  Cr.  tut* alt 9 kaum  vorhanden,  Gaumen  flach,  der  ernte 
Prämolftre  hat  2 Wurzeln.  Der  prognathe  Schädel  ist  mit  den  Gail* sehen 
Organen  bezeichnet. 

77 

110 

40/23  B. 

1695 

Runder  Gaumen,  Cr.  naaaliM  kaum  vorhanden.  Der  erste  Prämolare  hat  2 War* 
zeln.  Mit  den  Gail' sehen  Organen  bezeichnet. 

73 

105 

SS/*, 

1460 

Kleiner,  leichter,  leptorrhiner  Schädel,  alle  Nähte  offen.  Schmaler  Zahnbogen, 
die  vorderen  Prümolaren  haben  zwei  Wurzeln.  Schaltkuocheu  in  der  vorde- 
ren Schlüfennaht. 

86 

98 

34  22 

1550 

Vorspringende  T.  parietaJia,  schmal  zugespitzter  Zahnbogen,  tiefe  Wangengruben. 
Der  leichte  Schädel  hat  eigeiithümlicli  lauge,  nicht  gezahnte  Nahtzacken. 

— 

92 

— 

1320 

Gesicht  fehlt.  Kleiner,  ovaler  Schädel,  alle  Nähte  offen. 

67 

99 

34/25 

1510 

Stark  vorspringtude  Scheitelb öcker,  tiefe  Wangengruben. 

73 

104 

30/24 

1320 

Leichter  Greisen  Schädel.  S.  » agittali » und  mittlere  lambdoidra  geschlossen.  Im 
Unterkiefer  alle  Alveolen  geschwunden. 

73 

104 

3*/*4 

1460 

Klein  und  schwer.  Näht«  halb  ge»chl'»s*cu.  Viele  Alveolen  resorbirt. 

61 

in 

34/24  , 

1470 

Leichter,  alter,  rundlicher  Schädel.  Viele  Alveolen  resorbirt.  Vortretende  Brauen- 
bogen,  breites  Gericht,  tief«  Wangeugnitien.  Spitz  vorspringriidc*  Kinn.  8.  sa- 
gt Malis  und  mastoidea  ganz,  roronalis  fast  geschlossen. 

53 

110 

32/24 

1335 

Alt,  die  meisten  Alveolen  resorbirt.  Nähte  geschlossen  bi*  auf  einen  Rest  der  R . 
roronalta.  Vorspringende  Scheitelböcker  und  Arm»  auperriliarca.  Am  vorderen 
Rande  de»  Firanten  magnum  ein  Kuochenstachel. 

62 

101 

34/22 

1380 

Schwerer,  alter  Schädel.  Fast  alle  Alveolen  resorbirt.  Rechtes  Scheitelbein  vor- 
geschoben. Ga  mnen naht  wulstig.  Die  hintere  S.  a agittali « und  die  maatoidea 
halb  geschlossen. 

74 

107 

32/2, 

1375 

Schwerer  Schädel,  breit  gewölbte  Stirn.  Vorspringende  Scheitelhöcker. 

68 

107 

22/22 

1410 

Vorspringeudes  Kinn.  S.  lambdoidsa  ganz,  sagittaha  fast  ganz  geschlossen.  Die 
entwickelten  Arena  auperciliarra  sprechen  gegen  da«  weibliche  Geschlecht. 

Digitized  by  Google 


14 


d)  Schädel 

Zu  vergleichen  ist  Lucae’s»  Jubilftuimschrift  für  Fr.  Tiedemann:  „Schädel 

1.  Gelehrte 


Lauf. 

Nummer. 

Nummer 

de» 

Katalogs. 

Herkunft, 
Alter  und  Geschlecht. 

L. 

n 

D 

D 

FK. 

B 

99 

I.  a.  177 

J.  L.  Cbr.  von  Rheinwald,  Geh. 
Legut.-Ratb,  f 27.  Juni  1811, 
von  l)r.  8 ö m m e r i n g. 

195. 

160 

126 

ui 

99 

134 

100 

I.  a.  428 

W.  Hei nsc,  Dichter,  54  Jahre  alt, 
f 22.  Juni  1803. 

183 

150 

131 

109 

97 

122 

101 

I.  a.  157 

A.  Leissring,  Schauspieler.  . . . 
76  Jahre  alt,  + 13.  Nuv.  1852. 

195 

144 

124 

108 

87 

99 

2.  Vor 


102 

1.  a.  176 

Zwick,  lallt  als  Anführer  in  dctu 
Frankfurter  Aufruhr  am  3.  April 

1833. 

182 

150  | 

136 

108 

90 

123 

103 

I.  a.  168 

Klein,  Räuber  von  der  Rande  des 
Schindcrhannen,  35  Jahre  alt. 

185 

136 

135 

92 

89 

121 

104 

I.  a.  171 

Denig,  desgl.,  27  Jahre  alt.  . * . 

185 

140 

131 

109 

91 

125  j 

105 

I.  a.  173 

Müller  I,  desgl.,  40  Jahre  alt  . . 

177 

146 

139 

103 

99 

131 

106 

La.  174 

Müller  II,  desgl.  (dessen  Sohn)  . 
19  Jahre  alt. 

181 

140 

132 

99 

98 

111 

107 

1.  a.  169 

Mundo,  desgl.,  38  Jahre  alt  . . . 

175 

151  | 

135 

104 

94 

131 

108 

I.  a.  172 

Rheinhardt,  desgl.,  Musiker  aus 
Berlin,  28  Jahre  alt. 

177 

140 

134 

109 

96 

117 

109 

I.  n.  170 

Schulz,  desgl.,  22  Jahre  alt  . . . 

177 

145 

139 

102 

100 

121 

110 

I.  a.  175 

J.  Friedberg,  Jude,  gen.  Becker, 
Dieb. 

187 

141 

122 

100 

93 

120 

111 

I.  a.  339 

K lenke,  Selbstmörder,  43  Jahre 

alt. 

194 

148 

126 

104 

103 

126 

112 

1.  a.  341 

Schumacher,  Selbstmörder  . ♦ . 

190 

147 

138 

107 

97 

109 
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bekannter  Personen. 

bekannter  Personen.*  Zur  Architektur  de»  Men*ehcnackädels,  Frankfurt  a-  M.,  tL,  1657. 

und  Künstler. 


0. 

w. 

KJ. 

c. 

Bemerkun  gen. 

| 93 

118 

31/25 

1C90 

Niedriger,  aber  breiter  and  «tVM  piegtether  Schilde!.  S.  xagittalix,  mittlere  eoro- 
nalix  uml  link**  lambdoidra  geschh wsen.  Kr  war  zuletzt  Direclor  de*  Statist, 
topogr.  Bureau'«  in  München.  VergL  Jlormsyr,  Taachenb.*  1831,  8.  397. 

82 

112 

23/27  B. 

1480 

Stirnnaht  fa»r  geschlo'Meti.  S.  nagittaU*  ganz,  coronali*  fast  ganz  getchlo— OP. 

1 69 

101 

»V25 

1485 

Alle  Alveolen  resorbtrt.  Naht**  gefchltawQ.  Docke  der  Orbitae  und  Oberkiefer- 
wände  verdünnt.  Seitenwinde  der  Orbitae  durrhlöchcrt.  Link«  erreicht  die 
SchlätViuu'lmppe  tuit  einem  PortMli  das  Stirnbein,  rechts  zwei  Schalt  knochen, 
von  denen  der  eine  mit  derAfa  xphrnoidalis  vereinigt  ist.  Hacken  am  Schläfen* 
rand  des  Wangenbeins. 

brccher 

82 

115 

SO/24 

1533 

Alle  Nähte  geschlossen,  nur  die  8, , corontdit  ist  über  beiden  Bchltfn  noch  offen. 

80 

93 

39  1 22 

1510 

Auffallend  schmales  Gesicht.  Progenäu*. 

84 

108 

22/25 

1450 

Starker  Stirnwulst.  Alle  Nähte  offen.  Nasenbeine  halb  verwachsen. 

85 

114 

34/26 

1535 

An  der  Stelle  eine*  O»  triquetrum  zwei  Sehaltknochen.  S.  sagittalix  fast  ganz  ge- 
schlossen. 

78 

103 

33/21 

1420 

Dieselbe  Incixura  xupraorbitalix , dieselbe  Form  des  grossen  Keil  bei  uflügels  wie 
beim  vorigen. 

87 

103 

33/23 

1820 

Sclialtknochen  in  der  8.  lambdoidea.  Die  rechte  Cr.  naxali*  steht  4 mm  höher  als 
die  Unke. 

82 

113 

»3,  24  B. 

1360 

S.  gagittalis  beginnt  zu  verknöchern. 

80 

110 

3*/25 

1490 

Cr.  naxalit  fehlt.  Alle  Nähte  offen. 

87 

114 

*«/2» 

1330 

Niedrige  Stirn,  kleine  Hinterhaupt**  huppe,  grosse  Nasenbeine.  Cr.  nasal i»  vor- 
handen, hohe  Orbit  ne.  Erhängte  »ich  im  Gefängnis*. 

85 

112 

32/24 

1600 

8.  eoronalia  an  deu  Seiten  geschlossen.  For.  panetatia  fehlen. 

70 

i 

105 

*5/26 

1630 

Nasenbeine  verwachsen.  S.  coronalix  an  den  Seiten,  xagitlalix  halb  gesclilosseu. 
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2.  Nichtdeutschc 


Lauf. 

Nummer. 

Nummer 

des 

Katalogs. 

Herkunft, 
Alter  und  Geschlecht. 

u 

B. 

II. 

Gg. 

FK. 

0. 

113 

r. ».  i84 

Franzose 

184 

140 

128 

109 

92 

123 

114 

1.  a.  448 

Franzose  aus  Paris 

181 

145 

138 

— 

— 

— 

115 

I.  ...  324 

Schweizer 

179 

142 

122 

— 

— 

— 

116 

I.  a.  182 

Jude 

von  Dr.  S ö m in  e r i u g. 

178 

141 

123 

88 

91 

119 

117 

XXII.  36 

Grossrussc 

185 

145 

138 

108 

102 

120 

118 

XXII.  37 

Grossrusse 

172 

145 

131 

101 

101 

119 

119 

XXII.  38 

Grossrusae 

181 

144 

138 

103 

94 

120 

120 

XXII.  42 

Grossrusse  

172 

140 

128 

101 

93 

117 

121 

XXII.  43 

Grossrusse 

,79 

152 

130 

108 

93 

115 

122 

XXII.  44 

Grossnisse 

177 

141 

128 

101 

104 

— 

123 

XXII.  45 

Grossrusse 

176 

134 

132 

95 

95 

— 

124 

XXII.  40 

GrossruBBC 

174 

133 

124 

103 

98 

114 

125 

XXII.  39 

Grossrussin 

172 

141 

133 

91 

89 

— 

126 

XXII.  41 

ürosarussin 

172 

138 

125 

100 

99 

115 

127 

XXI.  47 

Esthe,  40  Jahre  alt 

v.  Bcaatsratli  Adelmann  in  Dorant. 

185 

130 

136 

91 

100 

104 

128 

XXII.  7 

Lette,  34  Jahre  alt 

von  Demselben. 

183 

143 

132 

98 

87 

135 

129 

XXII.  48 

Russe 

von  Demselben. 

189 

148 

135 

91 

97 

123 

130 

•1 

1.  a.  180 

Raazin.  ungarische  Serbin 

von  Dr.  So min e ring. 

179 

148 

126 

102 

90 

119 
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17 

°. 

W. 

NJ. 

c. 

Hemerk  ungen. 

1 82 

110 

SVS8 

1470 

S.  xagittalia  fast  geschlossen,  lambdoidea  mit  blattförmigen  Zacken. 

— 

— 

1400 

Starke  Areux  »riprrriliarr*.  Spina  oeeipitali».  Spitzes  Kinn.  S.  aagittaUs  und  mitt- 
lere lambdoidea  geschlosaen. 

— 

— 

— 

1380 

Leicht.  Stirnnaht  halb,  S.  coronalt*  und  »agitlalin  ganz  geschlossen. 

79 

105 

4«; 20  B. 

1340 

Ovaler,  leptorrhiner  Schädel  mit  etwa»  vertretenden  Tubern.  Tiefe  Wangengruben, 
Vui>pringeud«“«  Kinn.  Regelmässig  und  reich  entwickelte  Nähte.  Iu  der  linken 
Schläfe  ein  Schaltknocheu 

79 

112 

39  ' 22 

1650 

Grosser,  leptorrhiner  ScUiidel  mit  starker  Querleiste  des  Hinterhaupt*.  Der  erste 
Priunolar  links  hat  drei,  der  rechts  zwei  Wurzeln.  Mit  A bezeichnet. 

80 

111 

M/27 

1420 

Mehr  brachycephal  als  der  vorige.  Roher  Typus,  Cr.  nasal*«  abgerundet  und 
lierabgezogeu.  B. 

79 

118 

38/jjj 

1500 

Schwerer  Schädel,  niedrige  Orbitae.  Die  ersten  Prämolaren  haben  zwei  Wurzeln. 
C.  Kopcrnicki  hält  A,  B und  C für  bruchyccphale  Slaven. 

82 

108 

«23 

1425 

Sehr  flache  Waugengruben.  Der  erste  Prämolar  hat  zwei  Wurzeln.  0. 

77 

117 

85/SS 

1430 

Brachycephal  und  orthognatli.  Tiefe  Wangengruben,  breites  Kinn,  einfache  S.eo- 
ronaiiv.  Die  ersten  Prümolaren  halten  zwei  Wurzeln.  Grosser  Zahnbogeu.  II. 

75 

114 

**/*» 

1300 

Etwas  kahnförmig.  Niedrige  Orbitae.  1.  K opernicki  hält  diesen  und  den 
folgenden  fiir  den  Estben  ähnlich. 

77 

113 

«,25 

1300 

Dem  vorigen  sehr  ähnlich  in  der  Gesichtsbildung.  Die  ersten  Prämolaren  haben 
zwei  Wurzeln.  K. 

74 

109 

31/23 

1245 

8.  sayittali*  geschlossen.  E. 

72 

96 

S6  22 

1350 

Tubera  vorspriugend,  Scheitel  flach,  Zahnbogen  zugespitzt,  Orbitae  herabgezogen. 
Mit  D bezeichnet. 

79 

101 

*7/20 

1380 

Leichter  leptorrhiner  Schädel.  F.  (Ueber  diese  Groa*ru»sen<chädel  vgL  Prof.  Dr. 
Th.  Landzert,  Beiträge  zur  Craniologie,  Abh.  der  öeuckeub.  Ge».,  Bd.  VL 
Frankfurt  u.  M.  1K67.) 

68 

106 

2«sj 

1300 

Yortreteader  StirnwulsL  Cr.  nanali*  fehlt.  Prognath  wie  ein  Neger.  Niedrige 
Orbitae.  Kamler  der  Gauinennaht  wulstig. 

89 

106 

**/2S 

1445 

Langes  Gesicht.  Kurze  Hinterhauptnscliuppe,  starke  Sp.aeeip.,  die  iu  die  L.aemit. 
*up  übergeht,  die  mittlere  L.  xemie.  geht  bis  zum  /Vor.  Der  Schädel  hat 

nicht»  Lappisches. 

84 

118 

44/24 

1505 

Mit  in  den  Mund  gegossenem  glühendem  Blei  hingerichtet.  Beide  Prä  molaren 
haben  zwei  Wurzeln.  Links  verbindet  sich  die  Scldäfenschuppe  mit  dem  Stirn- 
bein. Starke  Spina  oeeip.  Germanischer  Typus. 

81 

98 

35  .<j2 

1500 

Leicht  Schmaler  Oberkiefer,  tiefe  Wangengruben.  Der  erste  Prii molar  hat  zwei 
Wurzeln.  Alle  Nähte  ollen. 

ftnthmtmtDf1lich»ti  Swmmlnjigrn  Dc«I»cIiUji<]».  (Frankfurt  a.  M.|  3 
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V.  Schädel  fremder 

1.  Afrikanische 


Lauf. 

Nummer. 

Nummer 

de« 

Katalogs. 

Herkunft, 
Alter  und  Geschlecht. 

L. 

B. 

II. 

B 

131 

I.  a,  124 

Aschantee-Neger,  28  Jahre  alt  . . 
von  Dr.  Schmitt  in  Batavia. 

195 

140 

135 

89 

107 

114 

132 

I.  u.  125 

Aachantee-Neger . 

von  Demselben. 

182 

129 

142 

97 

105 

123 

133 

I.  «.  179 

Neger,  von  Martinique . 

von  Hofratli  Dr.  Kömmt*  ring. 

186 

137 

130 

105 

105 

117 

134 

I.  a.  9 

Neger 

198 

143 

139 

95 

105 

120 

135 

xxu,  c 

Aschantee-Neger  

von  Dr.  Müller  in  Batavia,  , Ge- 
schenk des  Dr.  Bagge. 

187 

121 

127 

94 

111 

118 

136 

XXI.  40 
(I-  »•  10) 

Shangalla-Ncger 

von  Dr.  Kuppel. 

182 

124 

130 

100 

103 

109 

137 

I.  0.  185 

Ni'ger 

aus  Venedig  von  Dr.  Summet  ing. 

176 

127 

130 

93 

98 

— 

138 

I.  ».  483 

Kahr  vom  G&ika-Stamme 

von  Hrn.  Ferd.  Müller. 

193 

136 

139 

97 

110 

107 

139 

XXI.  38 

Neger?  von  der  Insel  Bourbon  . . 
von  8taaU»ratli  Dr.  Dübel  in  Ba- 
tavia. 

173 

140 

133 

105 

95 

114 

140 

XXI.  39 

Neger?  von  unbekannter  Herkunft 

von  Demselben. 

162 

141 

131 

96 

93 

100 

141 

XXII.  49». 
(1.  ».  400) 

Negerin,  Geisteskranke  . 

178 

136 

135 

85 

101 
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NJ. 

c. 

36/2« 

1505 

SO  2« 

1280 

35.>7 

1250 

31/27 

1495 

28/2« 

1190 

32/28 

1275 

2»  SO 

1290 

30/34 

1460 

33  M 

1415 

31/27 

1245 

82,28  ' 
1 

1280 

Bemerkungen. 


Grotser.  schwerer  Schädel,  Schneidezithna  stehen  gespreizt,  Cr.  naiafis  fehlt.  S. 
»agitialig  reich  gezackt.  Vordere  Hohe  des  Unterkiefer»  38,  vordem  letzten  Mahl- 
«ann  25.  Am  Oberkiefer  die  pithekoide  Lacke,  Horizontale  geht  zum  Nasengrund. 

Cr.  nasal  i s fehlt,  S.  »atjitiaU*  fast  geschlossen.  Gelenk  fl  liehen  des  Hinterhaupt- 
beins breit  und  kurz. 

Cr.  nasal  is  schwach.  Alle  Nähte  geschlossen.  Zähne  de«  Oberkiefers  vollständig 
vorhanden. 

Schwerer,  sehr  prognather  Schädel.  Cr.  nasal  is  feldt.  Scheitelhöcker  vorsprin- 
gend. die  Nähte  halb  geschlossen. 

Sehr  prognath,  kolossale  Schneidezähne,  Cr.  nasalis  kaum  vorhanden.  Nasenbein* 
nach  oIhju  verschmälert.  Alle  Nähte  offen.  Die  linke  Schuppe  berührt  mit 

einer  Spitze  das  StirnU-iu.  Am  Unterkiefer  bildet  der  Suicui  mylntryoidcus 
eine  tiefe  Rinne.  Ueber  diese  5 Negerschädel  vgl.  Lucae:  „ Morphologie  der 
KassenschädeU  2.  Abtli.  Abhdl.  d.  Seuckcnb.  Ge«.  V.  1864.  S.  24  u.  Taf.  22. 

Kahn  f innig.  Kleine,  nach  oben  zugespitxta  Nasenbeine.  Cr.  nasali»  fehlt.  Die 
Scliläfenschuppe  setzt  sich  beiderseits  mit  kurzem  breiten  Fortsatz  ans  Stirn- 
bein. Vergl.  Lucae:  „Zur  organ.  Formenlehre*  Taf.  8. 

Prognatb.  Cr.  na. sah.*  fehlt , Nasenbeine  verkümmert  und  nach  oben  zugespitzt, 
die  Schläfenschuppen  sind  dem  Stirnbein  genähert.  Die  ersten  PrämoLaren 
Italien  zwei  Wurzeln.  Zähne  jugendlich,  alle  Nähte  offen. 

Alt,  Cr.  na.%ali»  fehlt,  Nasenbeine  verwachsen.  Alle  Nähte  geschlossen,  die  8. 
temporal  ts  noch  theilwei-e  offen.  Starke  Linea  tcmporali*.  Atrophische  Ein* 
Senkungen  in  der  SehläfengrgeiwJ.  Hacken  am  ScliliUenrand  des  Wangenbeins. 
Die  Gelenk  flächen  de*  Hinterhauptbeins  sind  dach,  die  Gelenkköpfe  des  Unter- 
kiefers bilden  eine  Scheibe.  Zwischen  Eckzahn  und  üusfterm  Schncidczahn  im 
Oberkiefer  eine  -pithekoide  Lücke  von  5 mm.  Alle  Zähue  stehen  noch,  zumal 
die  vorderen  sind  stark  abgesc Kliffen. 

Scheint  ein  Maliye  zu  sein.  Leichter  Stirnnahtschädel,  linke»  Scheitelbein  vor- 
geschoben. T»b*ra  vorspringend.  Waugengrubeu  tlach,  Cr.  nasal  is  schwach. 
Zählte  braun. 

Ist  ein  Malaye.  Rechter  Tuber  vorgeschoben,  Hinterhaupt  steil,  Cr.  nasalis 
fehlt , Zähne  geteilt  und  schwarz.  Am  bchläfenrand  des  Wangenbeins  ein 
Hacken. 

Sehr  prognath.  Cr.  n asahs  kaum  vorhanden.  Vorspringende  Sclieitelhücker. 
Beide  Scliläfenschuppen  setzen  sich  mit  breitem  Fortsatz  uu  das  Stirnbein. 
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L. 

B. 

n. 

Cp. 

FK. 

G. 

142 

XXII.  9 

Australier  vom  Clären« -River  . . 
von  CoiinuI  K i rc  h n e r. 

187 

126 

140 

9« 

104 

— 

143 

XXII.  10 

Australier  vom  Clarence  - River  . . 
von  Demselben. 

188 

131 

136 

100 

110 

116 

144 

XXII.  11 

Australier  vom  C'lurence- River  . . 

von  Demselben. 

189 

128 

140 

101 

105 

118 

14& 

I.  #.  321 

Australier  vom  Clarence -River  . . 
V4»n  Detnsellien. 

195 

128 

132 

106 

111 

122 

146 

XXII.  49 

Australier  vom  Clarence -River  . . 
von  H.  K.  Par  rot. 

184 

122 

136 

95 

107 

125 

147 

I.  ft.  322 

Australierin  vom  Clarence- River  . 
von  CiidiuI  Kirchner. 

172 

128 

123 

93 

91 

97 

148 

XXII.  12 

Australierin  vom  Clarence- River  . 
von  Demselben. 

176 

124 

129 

92 

109 

108 

149 

XXI.  37 

Papua 

von  Dr.  Döbel. 

192 

141 

131 

97 

108 

133 

150 

XXI.  45 

Papua  von  Timor,  12  bis  14jAbri- 
ger  Knabe,  von  Demselben. 

167 

122 

130 

87 

8» 

101 

151 

XXI.  34 

Alfurus  von  Manado  auf  Celebes . 
von  Dr.  8 traust. 

170 

137 

134 

102 

97 

108 

152 

XXI.  33 

Alfurus? 

von  Dr.  Döbel. 

163 

141 

138 

99 

89 

118 

153 

XXII.  23 

Xeukaledonier 

von  Herrn  F.  Knoblauch. 

196 

132 

145 

110 

101 

110 

154 

XXII.  24 

Xeukaledonier  

von  Demselben. 

178 

132 

134 

86 

105 

— 

155 

XXII.  25 

Xeukaledonier  . . 

von  Demselben. 

181 

130 

145 

9b 

108 

116 

156 

XXII.  26 

Xeukaledonier 

von  Demselben. 

185 

130 

142 

94 

107 

112 

157 

XXII.  23 

Xeukaledonier 

von  Demselben. 

194 

132 

145 

102 

106 

110 

158 

XXII.  27 

Xcukaledouicrin 

von  Demselben. 

179 

127 

137 

79 

89 

102 
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X e g o r. 


0. 

w. 

NJ. 

c. 

| Bemerkungen. 

71 

108 

31/29 

1115 

Cr.  nasalis  kaum  vorhanden.  Sehr  einfache  Nähte.  Schmale  Wangenbeine. 

80 

109 

*4/27 

1180 

Kahnfftrmig,  prognath,  Cr.  nasalis  fehlt.  Starke  L.  irmporalis.  £.  rirtrAae  bildet 
einen  starken  Torus.  Oberer  Orbitalrand  wulstig.  Kolcuaalt!  Muhlzähne.  S. 
aagdtatis  und  coronnlis  geschlossen,  einfache  lambdoidea. 

78 

117 

31/28 

1275 

Dieselben  Merkmale.  Nur  die  S.  sagitt alis  geschlossen,  einfache  caronalis  und 
lambdoidea. 

84 

114 

H'ig  B. 

1335 

Gleicht  Nr.  10.  Grössere  Orbitae,  Nähte  geschlossen.  Kleine  Wangenbeine,  Ho- 
rix4uitale  geht  zum  Na  «»mg  rund. 

83 

117 

32/30  11. 

1310 

Gleicht  Nr.  10.  Rchläfenschuppen  dein  Stirnbein  genähert.  Ko)o«galer  Zahn- 
bogen.  8.  sagittali»  und  mittlere  lambdoidea  geschlossen.  Knopflbrmige  Exo* 
•tosen  auf  dem  Stirnbein. 

67 

104 

30/24 

1040 

Cr.  tuuaiis  vorhanden.  Starke  Einrenkungen  in  der  8.  sagittalis  und  auf  dem 
linken  0 » parietale.  Syphilitisch. 

80 

104 

SS/jg 

1125 

Leichter,  kahnförmiger  SchMel.  Tubera  nicht  vorstehend.  Cr.  nasalis  kaum 
vorhanden,  schwache  Mnskelaiwfttxe.  Die  Schläfcnxchuppcn  erreichen  bis  auf 
1 bis  2 mm  das 'Stirnbein.  Der  als  $ bezeichnet«  Schädel  ist 

91 

115 

32,28 

1335 

Schwerer,  pmgnather  Schädel  mit  grossem  Gesicht,  Cr.  nasalis  kaum  vorhanden, 
Zahne  gefeilt.  S.  sagittalis  geschlossen,  Schaltknoclieu  in  der  mastoidea.  Vgl. 
„Zur  Morpbol.  d.  R.*  L,  Taf.  ö bi»  12. 

72 

97 

39/22 

1145 

Leichter,  kleiner  Schädel,  Cr.  nasal  1#  fehlt.  Der  erste  Prämolar  hat  zwei  Wur- 
zeln. 

69 

102 

28/23 

1335 

Kleiner  Schädel,  schwache  Cr.  nasalis.  Zähne  gefeilt  und  schwarz. 

77 

114 

32/27 

1390 

Ist  ein  Malaye  mit  flachem  Hinterhaupt.  Linker  Tuber  vorgeschoben.  Gefeilte 
Zähne. 

77 

114 

31/27 

1600 

Die  ersten  Priimolaren  halten  zwei  Wurzeln.  Die  Sc  hläfcnrch  uppen  nähern  sieb 
auf  2 tnm  dem  Stirnbein. 

70 

103 

♦*  '23  B. 

1330 

Cr.  nasal  1»  fehlt.  Uochsteheude,  vorapringende  Tubera.  Zahnbogen  rundlich. 
Die  ersten  Prämolaren  haben  zwei  Wurzeln.  Gelenkflächen  für  den  Unter- 
kiefer flach. 

72 

116 

M/28 

1385 

Cr.  nasalis  fehlt.  Nasenwurzel  tiefliegend.  Die  ersten  Prämol&ren  haben  zwei 
Wurzeln.  Nähte  geechloteen» 

73 

106 

Sl/27 

1470 

Cr.  nasalis  kaum  vorhanden.  Die  einfachen  Nabte  sind  offen.  Die  Gelenk  fl  lieben 
des  ilinterhauptlteins  sind  flach , die  den  Unterkiefer*  Ncheibeuförmig  und  von 
vorn  nach  hinten  gestreift.  Spuren  der  8.  transversa  occ . 

78 

117 

31/27 

1600 

Cr,  nasal is  fehlt.  Die  vorderen  Prämolaren  hals-n  zwei  Wurzeln.  Der  obere 
Rami  der  Schlafenschuppe  läuft  gerade.  Der  Schädel  ist  thcilwcis*  durch  Feuer 
calcinirt- 

69 

90 

*V*i 

1505 

Der  leichte  jugendliche  Schädel  hat  weibliche  Merkmale,  Cr.  nasalis  fehlt. 
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B 

159 

XXII.  1 

Neuseeländer  von  der  Ostküate  . . 
von  L>r.  Dief  feubacli. 

192 

138 

104 

— 

123 

IGO 

XXII.  2 

Neuseeländer  aus  der  Nähe  des 
Egrnoijt*  Berge*,  viin  Demselben. 

186 

139 

133 

99 

93 

— 

iei 

XXII.  3 

Kind  eines  Kitigcborcnen  von  der 
Chat ham- Insel  bei  Ncu-Seelaud, 
von  Demselben. 

163 

133 

77 

1G2 

I.  a.  465 

Tüttowirter  Kopf  eines  Neuseelän- 
ders. 

200 

137 

— 

— 

— 

117 

163 

XXI.  26 

Tiittowirter  Kopf  eines  Neuseelän- 
ders. 

von  Hrn.  C.  llevne  in  Guuja«iuil. 

191 

144 

4 

113 

M 11 

164 

XXI.  27 

Malnvo  von  Batavia 

von  I>r.  Döbel. 

178 

141 

128 

107 

101 

107 

165 

XXI.  29 

Javaner 

von  Dr.  Straus«  in  Batavia. 

160 

131 

132 

92 

97 

102 

166 

XXI.  30 

Javaner 

von  Dr.  Döbel. 

179 

132 

133 

95 

100 

112 

167 

XXI.  31 

Javaner 

von  Demselben. 

167 

139 

133 

108 

99 

118 

166 

XXI.  44 

Javaner 

von  DemseMien. 

169 

148 

132 

112 

96 

112 

169 

XXI.  46 

Javaner 

von  Demselben. 

193 

145 

133 

110 

105 

111 

170 

I.  a.  123 

Javaner,  30  Jahre  alt 

von  Dr.  Schmitt  in  Batavia. 

172 

144 

140 

100 

80 

111 

171 

XXII.  48  a. 

(1.  a.  501) 

Javaner 

168 

140 

137 

102 

97 

127 

172 

XXI.  32 

Bastard- Javauer 

von  Dr.  Döbel. 

173 

137 

138 

101 

92 

117 

173 

XXII.  4 

Maluye  von  Atschin,  im  Norden  von 
Sumatra,  von  Dr.  Bag  ge. 

174 

137 

139 

102 

101 

114 

174 

XXI.  28 

Mulavin 

von  Dr.  Döbel. 

171 

152 

136 

113 

94 

93 

175 

I.  a.  129 

Javanerin 

von  DeuwellHin. 

157 

131 

121 

95 

94 

104 
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der. 
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c. 

Bemerkungen. 

111 

i M/S* 

1540? 

Kahn  förmig,  grosses  Gesicht.  Cr.  »ataJi*  vorhanden.  Nasenbeine  nach  oben  ver- 
schmälert. Hochstehende  Tubrra. 

110 

32  y'<j5 

1485 

Kabnlbrmig.  Cr.  na#ali»  fehlt.  Schmale  Nasenbeine,  vorspringende  Tubera. 

Kurze  HiuterliaupUachuppe,  Gaumenplatte  hinten  gespalten. 

82 

*/lt 

1225 

Vorspringende  und  hochstehende  Tubera.  Die  Löcher  der  bb*il»enden  Schneide- 
zahne siud  sichtbar.  Die  ersten  Mahlzähne  sind  durch  die  Alveolen  gebrochen. 
Die  offene  Zwischeukieferuaht  geht  zwischen  Eck-  und  Schneidezahn  durch. 
Wahrscheinlich  ä Jahre  alt. 

123 

— 

— ■ 

Kahnförmig.  Auffallend  kleines  Ohr.  Dasselbe  misst  vom  oberen  Anwuchs  bis 
zum  Ende  des  Läp|>chens  43  min. 

121 

i 

1 Ein  Mutnieuschädel.  Länge  des  Ohrs  39  mm. 

o n. 


110 

20/31 

1420 

105 

28/24 

1180 

105 

23/25 

1400 

112 

33/27 

1280 

103 

84/24 

1400 

111 

30/27 

1640 

110 

27/25 

1470 

111 

37/28 

1420 

102 

28/28 

1320 

117 

37/26 

1400 

110 

54/26 

1600 

101 

27/27 

1120 

Cr.  nasali * fehlt.  Der  linke  Tuber  i*t  vorgeschoben. 

Kleiner,  »ehr  prognather  Bchüdtl,  Cr.  tuutilit  fehlt,  der  rechte  Tuber  ist  vorge- 
schoben. Zähne  gefeilt  und  schwarz  vom  BeU-lkauen.  Vergl.  Lucae:  »Zur 
organ.  Formenlehre*  Taf.  V*. 

Nach  oben  sttgespltsta  Nasenbeine,  Cr.  natali*  vorhanden.  Zähne  schwarz. 

Cr.  i uwaUa  fehlt.  Hochstehende  Tubern.  Zähne  schwarz. 

Vorspringende  Tubera.  S.  eoroncdiM  und  mgittalis  geschlossen. 

Grosser  Schädel.  Vorspringende  Tiificra.  Cr.  nanalü  schwach.  Nasenlwine 
verwachsen. 

Sehr  prognath,  Cr.  nayoNs  fehlt.  Rechter  Tuber  vorgeschoben,  alle  Nähte  offen. 

Cr.  na.ttUi*  fehlt.  Die  vorderen  Främolaren  lu»t»en  zwei  Wurzeln.  Alle  Nähte  ge- 
schlossen. 

S.  »agittali*  und  lambdoidea  geschlossen.  Zähne  schwarz.  Regelmässiger,  ovaler, 
nu'Wtcephalcr  Schädel,  da*  Gesicht  ist  rnalayisch.  Nasenbeine  ragen  höher,  was 
bei  den  meisten  Malayeu  der  Fall  ist. 

Cr.  nasaJi*  fehlt. 

Leichter  Schädel.  Stark  vorspringende  Tubera,  der  linke  ist  vorgeschoben. 

Cr.  naealis  schwach,  Scheitel  flach,  Tubera  vorspringvud. 
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L. 
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D 

G. 

176 

XXI.  23 

Madurese 

von  Dr.  Döbel. 

169 

143 

137 

100 

100 

114 

177 

XXI.  24 

Madurese 

von  Demselben. 

177 

153 

140 

103 

101 

119 

178 

XXI.  25 

Madurese 

von  Demselben. 

164 

131 

133 

95 

92 

105 

179 

XXI.  21 

Malure  von  Timor 

von  Demselben. 

171 

140 

145 

106 

97 

116  , 

180 

XXI.  22 

Malnvin  von  Timor 

von  Demselben. 

169 

148 

143 

107 

95 

113  | 

181 

XXII.  21 

Dayake  von  Borneo,  Häuptling  . . 
von  Herrn  Huupimann  Ul  1 in a u n. 

173 

140 

140 

iio 

94 

125 

182 

XXII.  22 

Javaner 

von  Demselben. 

175 

140 

135 

102 

100 

118 

183 

XXI.  19 

Malnye  von  Paleinbang  auf  Snmatra 

von  I)r.  Döbel. 

166 

144 

129 

104 

105 

129 

184 

XXI.  15 

Malaye  von  Retikulen  auf  Sumatra 
von  Demsellieu. 

176 

142 

138 

97 

99 

HO 

185 

XXI.  13 

Malaye  von  der  Insel  Floris  .... 
von  Demselben. 

173 

131 

133 

98 

94 

120 

186 

XXI.  20 

Amboincsc 

von  Demselben. 

107 

144 

132 

98 

88 

111 

187 

XXII.  5 

Malaye  von  der  Insel  Nias  an  der 
Westseite  von  Sumatra, 
von  Dr.  Bugge. 

177 

129 

136 

108 

87 

104 

188 

XXI.  18 

Malavc  von  der  Insel  Nias  an  der 
Westseite  von  Sumatra, 
von  Dr.  Döbel. 

182 

142 

142 

98 

101 

114 

189 

XXI.  36 

Kaynoe  von  der  Molukken- Insel  Kay 
von  Demselben. 

166 

149 

142 

105 

97 

113 

190 

XXI.  35 

Batta  aus  dem  Innern  von  Sumatra 
von  Demsellien. 

178 

146 

136 

98 

102 

5. 

A s i a 
a)  Ara 

191 

L >.  181 

Sarazene  

179 

150 

137 

92 

96 

— 

von  Dr.  RöiuDivriup, 
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Bemerkungen. 

80 

104 

31/2« 

1455 

Mittlere  Leiste  der  Cr.  immIm  vorhanden.  Gut  gezackte  Nähte. 

84 

111 

*7/2« 

1635 

Schwerer  Hchndel  mit  schadlosen  Zähnen  bei  fast  ausschliesslicher  Pflftnzennab- 
mng.  Nasenbeine  29  mm  lang.  Einfache  Nähte.  Der  linke  Tuber  vorgeschoben. 
For.  magnnm  schief.  Gclenkflächen  des  Üceiput  doppelt. 

70 

105 

*3/24 

1234 

Kleiner  ScllädsL  Cr.  naaali«  fehlt.  Einfache  8.  sagiHalia. 

! 78 

122 

Sl/j« 

1410 

Cr.  nasalis  fehlt.  Rechter  Tuber  vorgeschoben.  Breiteres  Kinn  und  grössere  Na- 
senbeine ah»  beim  folgenden. 

77 

113 

*3/23 

1500 

Schmale  Nasenbeine,  vorspringende  Tubtra.  Vom  männlichen  Typus  kaum  ver- 
schieden. 

88 

112 

S»/25 

1380 

Mntave  mit  grossem  Gesicht.  Rechter  Tuber  vorgeschoben. 

82 

104 

S0/2J 

1270 

Hochgehende  L.  temporali*.  Hinterhaupt  nicht  abgeflacht.  8.  aagittalia  ge- 
schlossen. 

88 

110 

34  2« 

1340 

Nach  oben  verschmälerte  Nasenbei ne.  Liuker  Tuber  vorgeschoben.  Grosse  Schalt- 
knochen in  der  linken  S.  lambtlcndta. 

73 

117 

*»/2S 

1475 

' Cr.  wese kt  fehlt,  Prognath  nach  Art  der  Neger. 

81 

112 

30/25 

1440 

Stirnnaht,  die  übrigen  Nähte  fast  geschlossen.  VergL  ,Zur  organ.  Formenlehre' 
Taf.  10. 

77 

109 

*»/2« 

1380 

Klemer,  schwerer  Stirnnahtschädel. 

69 

104 

47/24  B. 

1425 

(Ja  (rifst/run.  8.  coronali a an  den  Suiten,  lambdoidea  ganz,  aagittalia  fast  ganz  ge- 
schlossen. 

78 

101 

S*/47 

1480 

Grosser  SchudeL  Rechter  Tober  vorgeschobea,  Cr.  naaalia  fehlt. 

74 

112 

34y26 

1470 

Oa  trigurtrum,  Cr.  naaalia  fehlt,  Oceiput  sehr  flach.  Linker  Tuber  vorgeschoben 

77 

110 

31/28 

1430 

Der  schwere  ftchädel  ist  prognath  nach  Art  des  Negers.  Cr.  naaalia  fehlt,  Nasen- 
beine halb  verwachsen.  Schlafenschuppen  dem  Stirnbein  genähert.  Hake» 
am  Schläfetirand  des  Wangenbein«,  dieses  ist  am  untere»  Rande  höckerig.  S. 
aagittalia  uml  lambdoidea  fast  geschlossen.  Zähne  gefeilt.  Die  letzten  Mahl 
zähne  des  Oberkiefers  verkümmert. 

t e n. 
ber. 


78 


101 


35/23 


1020 


Hoher,  rundlicher,  leptorrhiner  ttehitdid,  Cr.  naralin  »bgcrandel.  Ceber  derBcblä- 
fenachnppe  jedersciu  ein  langer  8dutttluiOQh«D< 


« 


hip  mbrapAlaglKtHB  RtmnlBB|i’&  ItenUchUnd.  (Frankfurt  i.  M ) 
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b)  O s t - 


Lauf. 

Nummer. 

Kammer 

des 

Katalogs. 

Herkunft, 
Alter  und  Geschlecht. 

L. 

B. 

H. 

Gg - 

FK. 

G. 

192 

XXI.  14 

Bengale»« 

von  Ur.  Döbel. 

186 

135 

135 

98 

107 

116 

193 

XXI.  16 

ßengalese  von  Malabar 

von  Demselben. 

182 

137 

128 

100 

90 

115 

194 

XXI.  17 

Bengalese  vom  Stamme  der  Maratten 
von  Demselben. 

m 

136 

136 

100 

98 

113 

c)  M o n - 


195 

XXI.  6 

Chinese,  Kind  von  11  Jahren  . 
von  Dr.  Döbel. 

168 

133 

130 

93 

90 

98 

196 

XXI.  4 

Chinese  von  Java 

von  Demselben. 

176 

135 

135 

97 

99 

113 

197 

XXI.  5 

Chinese 

von  Demselben. 

184 

140 

144 

104 

97 

124 

198 

XXI.  8 

Chinese 

von  Demselben. 

176 

136 

147 

105 

100 

119 

199 

XXI.  3 

Chinese 

aus  der  Sammlung  in  Hanau. 

175 

138 

139 

100 

95 

120 

200 

XXI.  50 

Chinese 

von  Dr.  Oerlach  in  Hongkong. 

173 

139 

135 

101 

94 

201 

XXI.  51 

Chinese 

von  Demselben. 

179 

143 

138 

100 

89 

— 

202 

XXI.  52 

Chinese 

von  Demselben. 

183 

133 

138 

98 

101 



203 

XXL  9 

Bastard -Chinese. 

von  Dr.  Döbel. 

174 

132 

142 

95 

92 

111 

204 

XXI.  7 

Cochin- Chinese 

von  Demselben. 

163 

134 

145 

110 

100 

115 

YergL  Lucae'ü  Messungen  der  Cbineseuschädel  in  seinen  Beiträgen  zur 
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i n tl  i c r. 


o. 

w. 

NJ. 

c. 

Bemerkungen. 

77 

108 

W/M 

1390 

Kleine  Orbitae.  Hinterhaupt  nicht  abgeflacht. 

so 

111 

1330 

Nasenbeine  verwachsen.  8,  roronali tt  an  den  Seiten,  aagittali*  und  mittler«  Uxmb 
doiden  geschlossen.  Schneidezähne  de«  Oberkiefers  stehen  gespreizt  und  treten 
7 mm  vor  die  unteren.  Rechts  haben  beide  PrämoUren  2 Wurzeln.  Atrophische 
E innen  k ungen  in  den  Schläfen. 

80 

I 

109 

| 

»2/2# 

1340 

Cr.  na$ali*  vorhanden.  Rechter  Tuber  vorgeschoben. 

golen. 

• 

71 

97 

*7/2* 

1325 

Prognath.  Cr.  nasal  i*  kaum  vorhanden.  Tubera  vorspringend  und  hochstehend. 
Der  letzte  Backzahn  fehlt  noch. 

82 

108 

33/26 

1455 

Prognath.  Zähne  aussen  längsgestreift.  Cr.  nag* Ws  vorhanden.  Nähte  halb  ge- 
schlossen. Abgebildet  von  Lucae,  MorphoL  d.  Rassenscliftdel,  Taf.  XIII bis XV. 

86 

111 

»/*• 

1550 

Rinfaclie  Nähte.  Abgebildet  von  Lucae  a.  a.  O. 

82 

115 

*1/25 

1480 

Siebt  malayiacb  aus.  Cr.  u a*alis  schwach.  Zähne  gefeilt  und  schwarz.  Abg*- 
bildet  von  Lacae  a.  a.  O. 

83 

108 

*2/2# 

1400 

Einfache  8.  roronali.*.  Wangengruben  flach.  Abgebildet  von  Lucae.  zur  organ. 
Formenlehre,  Taf.  V und  zur  MorphoL  der  RasBCnschädel  a.  a.  O. 

! 81 

113 

**/*• 

1410 

Cr,  naMolig  fehlt.  Vorspringende  Tubera,  der  linke  vorgeschoben.  Der  Stirnbein- 
fortaaU  des  Oberkiefers  hat  vor  der  Mitte  der  Fosga  lacryuialis  eine  Einbie- 
gung, der  schiefen  Augenspalte  entsprechend.  Doch  geht  der  längste  Durch- 
messer der  Orbita  von  oben  und  in  neu  nach  unten  und  uusseu. 

83 

117 

»2/25 

1510 

Schmale  Nasenbeine,  der  erste  Prämular  hat  2 Wurzeln. 

84 

115 

*4/27 

1480 

Cr.  nagqUg  sehr  schwach.  Schmale  Nasenbeine,  hochgehende  L.  temporalia,  starke 
Sp.  orripit.  Om  triqurtrum , grosses  Für.  ma/jttum.  Auch  hier  ist  die  Einbiegung 
des  Oberkieferfortsatzes  bemerkbar. 

79 

102 

22/23 

1435 

Zähne  gefeilt.  Der  Oberkieferfortsatz  ist  eingeknickt  wie  bei  XXI,  50.  Abgebil- 
det von  Lucae  a.  a.  O. 

79 

I 

111 

*’/27 

1575 

Cr.  najtalia  fehlt.  Einfacht»  Nähte.  Abgcbihlet  von  Lucae  a.  a.  0. 

Morphologie  der  BaasenschJldeL  2.  Abtheilung.  Frankfurt  a.  31.  1664,  8.  29. 


4* 
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Herkunft, 
Alter  und  Geschlecht. 


205  , XXI.  2 Grönländer.  ...... 

von  Prof.  Eichricht. 


206  I I.  a.  103  I Goway-  Indianer  vom  Missouri  . 


XXII.  28  ( Peruaner  aus  der  Provinz  Arica. 

von  General  Ph.  Braun. 

XXII.  30  Peruaner  aua  der  Provinz  Arica. 
von  Demselben. 

XXII.  31  Peruaner  aus  der  Provinz  Arica. 
von  Demselben. 

XXII.  29  Peruaner  aus  der  Provinz  Arica. 
von  Demselben. 


Botokude 

von  Dr.  Frey  re  iss. 

Botokudin 

von  Demselben. 
Botokude,  Kind  . . . 
von  Demselben. 


211  XXI.  10 

212  XXI.  11 

213  XXI.  12 


207 

208 

209 

210 


Lauf.  Nummer 
des 

Nummer.'  Katalog». 
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6.  A m e • 

a)  Grön- 


b)  In- 

176  163  142  113  96  117 

c)  Pe- 


170 

132 

134 

95 

96 

180 

141 

147 

98 

102 

176 

147 

144 

107 

103 

172 

133 

136 

91 

95 

d)  B o t o - 

179  132  133  101  101  125 

174  132  135  89  99  113 

165  128  121  81  83  94 
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r i kan  er. 
1 ä n d o r. 


0. 

w. 

NJ. 

c. 

Bemerkungen. 

i 83 

i 

111 

32/23 

1325 

Cr.  nasalis  fehlt-  Bunde  Orbitae.  Spur  der  8.  transversa  oecip.  8.  »agittali*  ge- 
scldossen.  Abgebildet  von  Lucae,  zur  organischen  Formenlehre,  Taf.  VI. 

dianer. 


in 


3*/2» 


1650 


Grosser  Kopf.  Cr.  nasalis  fehlt.  Haken  am  Schläfenrand  des  Wangenbein». 
Hinterhaupt  flach.  Alle  Nähte  offen. 


roaner, 


73 

104 

55/24  B. 

1375 

74 

113 

41/25  B. 

1445 

78 

118 

52/2* B. 

1495 

73 

107 

32/24 

1230 

Künstlich  entstellter,  leichter  Schädel.  Cr.  nasali*  ist  vorhanden.  Nur  die  eo- 
ronali.H  an  den  Seiten  ist  geschlossen. 

Nicht  entstellt.  Cr.  nasali*  schwach.  Schwerer,  kahn  förmiger  Schädel.  Nähte 
geschlossen. 

Etwa«  prognath.  Cr.  nasalis  fehlt.  Die  Schädel  Nr.  208  und  209  sind  aus  dem- 
selben Grab. 

Künstlich  entstellt,  ziemlich  schwer.  Gross«  Schaltknochen  in  1 leiden  Schläfen. 


kudeo. 


84 

107 

58/24 

1130 

78 

116 

31/24 

1225 

82 

92 

24/21 

1110 

Leicht«  Cr.  nasali * fehlt. 

Leicht,  etwas  mehr  prognath  als  der  vorige.  Tubrra  springen  vor.  Hinterhaupts- 
scliup|>e  rundlich  vorgewölbt.  Alle  Nähte  offen,  For.  magna wi  schief. 

Wahrscheinlich  $ • Vortretende  ScheitelhÖcker.  Links  steht  der  zweite  Schneide 
zalm  des  Milchgebisses  noch,  die  Eckzähnu  haben  noch  nicht  gewechselt.  Der 
erste  Mahlzahn  hat  die  Alveole  durchbrochen. 
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7.  Grab- 


Lauf. 

N Ummer. 

Nummer 

des 

Katalog«.  ^ 

Herkunft, 
Alter  und  Geschlecht. 

L. 

a 

fl 

G. 

214 

I.  a.  151 

Aegyptischer  Mumienschädel,  Kind 
von  2 Jahren, 
von  Dr.  Kuppel. 

160 

126 

114 

75 

76 

1 

75 

215 

1.  a.  154 

Ägyptischer  Mumienschädel.  . . . 
von  Demselben. 

191 

145 

139 

110 

95 

119 

216 

XXL  1 

Mumienschadei  .........  $ 

von  Demselben. 

181 

142 

131 

103 

98 

102 

217 

I.  a.  435 

Aegypterin,  an  den  Pyramiden  ge- 
funden, $ 

von  Dr.  Adel  mann. 

175 

132 

122 

90 

93 

218 

XXII.  46 

Alt-Canarier  von  Teneriffa,  Guanobe 
von  Dr.  von  Fritsch. 

176 

129 

126 

93 

97 

— 

219 

XXIL  47 

Alt-Canarier  von  Teneriffa  .... 
von  Demselben. 

202 

130 

136 

104 

101 

118 

220 

1.  a.  43G 

Grabflchädel  vom  Schlachtfeld  von 
Caudao  in  Uutcritalien, 
aufgefunden  von  Lonl  Co  wie. 

182 

153 

136 

102 

93 

221 

I.  a.  469 

Grabschädel  aus  Cöln,  der  Sage 
nach  von  einer  der  10000  Jung- 
frauen der  heil.  Ursula. 

188 

149 

139 

99 

96 

— 

222 

I.  a.  466 

Grieche,  aus  einem  Grabe  des  9. 
Jahrhunderts  in  G&llipuli, 
von  Kobelt. 

184 

143 

136 

96 

95 

112 

223 

I.  a.  493  (1)! 

1 bis  6.  Grabschädel  von  einem 
Schlacbtfelde  auf  der  Insel  Chios, 

182 

148 

143 

95 

— 

— 

224 

L a.  494(2) 

wo  Türken  und  Griechen  be- 
stattet sind, 
von  Hofrath  Dr.  Pauli. 

179 

138 

141 

91 

93 

225 

L a.  495  (3) 

— — 

178 

133 

133 

86 

94 

““ 

226 

I.  a.  496  (4) 

172 

133 

125 

84 

94 

— 

227 

I.  a.  497  (5) 

— — 

184 

125 

128 

84 

— 

— 

228 

I.b.  1168(6) 

— — 

201 

132 

124 

94 

— 

— 

220 

I.  a.  470 

Grabschädel  von  der  Bornheimer 
Haide  bei  Frankfurt  a.  M. 
von  Lehrer  Mandel. 

183 

145 

134 

97 

95 
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schädel. 


0. 

w. 

KJ. 

c. 

11  e in  e r k n n ff  e d. 

bi 

82 

22/20 

1195 

Sieht  ganz  europäisch  aus.  Vordere  Occipitalfugc  noch  offen. 

85 

112 

SS/« 

— 

Theilweise  mit  Asphalt  gefüllt,  das  Siebbein  ist  JarchltO— M,  scheint  $.  Okmki 
Gesiebt,  Uerabgezogene  Orbitae,  liegende  Stirn. 

74 

107 

41/27 

1335 

Leichter,  dünner  Schädel.  Siebbein  durchbohrt.  Viele  Alveolen  resorbirt.  Nur 
die  5.  eoroiia/i*  in  der  Mitte  noch  offen.  8cbneid«tiihM  nach  vorn  abgmohliffen. 

70 

99 

32/22 

1285 

Kleiner,  leichter  Schädel.  Vortretende  Tuhrra.  Nach  vorn  CugetjdtXter  Zahn- 
bogen. Kurz  gezikckte  S.  lambtloidta.  Hinierbaupisachuppe  rundlich  vorgewölbt. 
Nasenbeine  ragen  hoch  hinauf. 

78 

107 

37/24 

1265 

Etwas  prognath.  Cr.  nasal  is  vorhanden.  Stark  abgwehliffeoe  Zähne.  Germanische 
Form.  Haarrest«]!  von  heller  Farbe.  Nähte  fast  geschlossen. 

84 

116 

38/28 

— 

Höhere  Form.  Starke  Augenbrauenbogen,  Cr.  nasale  abgerundet.  Der  Schädel 
ist  beschädigt. 

74 

112 

37/28 

1530 

Lappischer  Typus.  Bracbycephalus.  Runder  Zahnbogen.  Die  Ränder  der  Gau- 
uiemiaht  ge w ulstet,  Cr.  r*a*ali*  fehlt,  niedrige  Orbitae.  Beide  Prämolaren  haben 
2 Wurzeln.  Hinterhaupt  aufsteigend.  Wahrscheinlich  ein  nordischer  liültBsol- 
dat  Haniiibal's,  der  hier  216  v.  Cbr.  mit  spanischen  und  gallischtrn  Hiilfstruppen 
die  Körner  besiegte.  Braun  gefärbt  und  gut  erhalten. 

69 

110 

53/27  B. 

1560 

Nordischer,  lappischer  Typus,  dem  vorigen  ähnlich.  Auf  dem  männlichen  Schädel 
steht  „1622.  Schnepf.*  Um  diese  Zeit  verbreiteten  die  Jesuiten  diese  Schädel 
als  Hejii{uien  in  allen  Kirchen  RheinLandes.  Die  Alveolen  r&torbirl,  H.  coro- 

naJi*  fast  ganz,  tagittalis  ganz  geschlossen.  Gvlonktläche  des  Occiput.  gelheilt. 

81 

110 

31/24 

1600 

Viele  Alveolen  resorbirt.  S.  »agitialx * fast  geschlossen.  Die  ersten  Prämolaren 
habet»  2 Wurzeln. 

— 

- 

1590 

Gesicht  fehlt.  Wohlgebauter  GriechenschRdel , tneeucephal , hoch.  Stirn  breit- 
Schläfen  gewölbt,  alle  Nähte  offen.  Etwas  schief. 

72 

104 

50/20  B. 

1490 

Leptorrhin,  rundlicher  Zahnbogen,  Uiutcrhaupt  steil.  Hochstehende  Tubera.  Die 
L.  nuchae  bildet  einen  starken  Querwulst.  GeJonkfl&cheu  des  Occiput.  get heilt. 
Der  Schädel  darf  für  tatarisch  gehalten  werden.  Kr  steht  auf  dem  Hinterhaupt. 

72 

101 

32/22 

1315 

Längere  Form,  Cr.  nwaalia  fehlt,  rundlicher  Zalinbogen,  kurze  Hinterhauptsschuppe . 
Doppelte  Gclenkflächen  de«  Occiput.  Tiefe  Wangengruben.  Fein  gezackte  Nähte. 
Scheint  auch  tatarisch. 

80 

— 

5«/23  B. 

1190 

Grosse  Orbitae.  Flache  ( Jlabtlla , enge  Stirn.  Wahrscheinlich  $. 

— 

— 

- 

1280 

Gesicht  fehlt.  Leichter,  langer,  schmaler  Schädel.  Hinterhaupt* schuppe  rundlich 
vorgewölbt.  Wahrscheinlich  ? . Scheint  enthauptet. 

* 

— 

— 

1460 

Gesicht  fehlt.  Starker  Stirnwulst,  liegende  Stirn  ohne  Spur  künstlicher  Verun- 
staltung. Die  halbe  S.  sayitlah*  geschlossen. 

73 

109 

47/28 

1425 

Der  kleine  ovale  Schädel  ist  leicht  und  mürbe,  Cr.  nasalis  abgerundet.  Die  ersten 
Prämolaren  hatten  zwei  Wurzeln.  Die  reich  gezackten  Nähte  sind  alle  offen. 
Nr.  470  a ist  ein  weiblicher  Schädel  ebeudaher. 
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VL  Schädel  anthro- 

im  Museum  der  Senckenbcrgischen 


Lauf. 

Nummer. 

Nummer 

des 

Katalogs. 

Herkunft, 
Alter  und  Geschlecht. 

D 

H. 

G. 

O. 

230 

I.  A.  1 

Simia  Satyrus 9 

von  Dr.  Döbel  iu  Java. 

121 

104 

89 

132 

101 

231 

I.  A.  2 

Simia  Satyrus 9 

von  Herrn  U 11  mann  auf  Borneo. 

— 

105 

— 

141 

112 

232 

I.  A.  3 

Simia  Satyrus & 

von  Dr.  Döbel. 

131 

106 

90 

169 

131 

233 

I.  A.  4 

Simia  Satyrus S 

von  Herrn  U 1 1 m a n n. 

— 

107 

96 

161 

130 

234 

I.  A.  5 

Simia  Satyrus wahrscheinlich  9 

von  Dr.  DöbeL 

126 

105 

92 

159 

120 

235 

I.  A.  6 

Simia  Satyrus 9 

von  Demselben. 

120 

ioo 

88 

129 

95 

236 

I.  A.  7 

Simia  Satyrus  juvenis  . . wahrscheinlich  9 
von  Demselben. 

112 

93 

87 

111 

88 

237 

L A.  8 

Simia  Satyrus . . . . 5$ 

von  Dr.  Büppel. 

141 

110 

87 

168 

123 

238 

I.  A.  9 

Simia  Satyrus 

von  Dr.  Döbel. 

119 

96 

84 

118 

88 

239 

I.  A.  1U 

Simia  Satyrus  juvenis S 

von  Demselben. 

119 

102 

86 

106 

77 

24U 

I.  A.  11 

Simia  Satyrus  juvenis 

von  Demselben. 

107 

95 

82 

101 

74 

241 

I.  A.  12 

Simia  Sati/rus  juvenis 

von  Demselben. 

101 

89 

70 

63 

1 

42 
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poider  Affen 

naturforschenden  Gesellschaft. 


52  33  85  86  Die  Horizontale  schneidet  da*  untere  Drittel  der  Orbita.  Die  Schmelzkrone  de» 

»k zahn « ist  1?  mm  lang.  Die  Sy.  mentalis  post.  befindet  sich  am  untern  Rande 
du*  Unterkiefer»,  darüber  ist  eine  Grubt»  und  beiderseits  der  Sulcus  getiioglossus. 

60  38  94  ! 97  Die  Scliläfenschupp«  setzt  sich  beidun*eit*  mit  breitem  Fortsatz  au*  Stirnbein.  Die 

Orbita  ist  45  mm  hoch  und  35  mm  breit. 

73  42  108  103  Die  Schuppe  setzt  sich  beiderseits  ans  Stirnbein.  Die  Orbita  ist  46  mm  hoch  und 

37  uuu  breit. 

68  44  114  [ 117  Die  Orbita  ist  42 min  hoch  und  Stimm  breit. 

61  37  105  113  Die  SchlÄfenschuppe  bleibt  2mm  vom  Stirnbein  fern.  Vergl.  Lucae,  der  Pougo- 

und  Orang-Schädel,  Senckenb.  Abh.  B.  L 1854. 

53  36  86  90  Die  SchlÄfenschuppe  erreicht  beiderseits  da»  Stirnbein. 

45  29  70  79  Die  ,Pr£n»i>l»ren  tiabeu  uoch  nicht  gewechselt.  Die  Schuppen  erreichen  beiderseits 

das  Stirnbein. 

80  43  115  112  Die  Schläfen  sind  tief  eingezogcn.  Die  Orbita  ist  40  mm  lang  und  35  mm  breit. 

46  30  88  92  Die  Schläfenschuppen  verbinden  »ich  mit  dem  Stirnbein,  das  bleibende  Gebiss  ist 

schon  vorhanden. 

40  26  74  79  Die  Schuppen  bleiben  4 bis  5 mm  vom  Stirnbein  entfernt.  Das  Milchgebiss  steht 

noch. 

40  25  76  77  Die  Schoppen  erreichen  da«  Stirnbein  nicht. 

26  16  55  55  Die  Schläfeuschappan  sind  6 mm  vom  Stirnbein  entfernt.  V*  ist  hinter  dem  letz- 

ten MalUzahn  gemessen. 


t 


Dl*  •aihropolozbdbsB  8*menl  untreu  DeutichlsntR  (Frankfurt  ».  M.) 
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Unter  den  mit  I.  a.  bezeichnet^  Gegenständen  der  Sammlung  Air  normale  Anatomie  sind 
noch  folgende  bemerkenswertb : 

I.  a.  Nr.  98.  Fötus  von  2 bis  3 Monaten.  — Nr.  29  u.  31.  Gmonatlichc  Fötus.  — Nr.  30.  Fötus 
von  5 Monaten.  — Nr.  20.  7 monatlicher  Fötus.  — Nr.  395.  Skelet  eines  Embryo.  — Nr.  15  und  33. 
Skelette  von  Neugeborenen.  — Nr.  394.  Skelet  eines  Neugeborenen.  — Nr.  309.  Schädel  eines  2 monat- 
lichen Kindes.  — Nr.  317.  Asymmetrischer  Schädel  eines  Kindes,  einige  Monate  alt.  — Nr.  371.  Skelet 
von  einem  6 wöchentlichen , Nr.  378,  Skelet  von  einem  Gmonatlicben  Kinde.  — Nr.  397.  Schädel  von 
einem  (3  monatlichen  Kinde.  — Nr.  299.  Kindesscbädel  von  9 Monaten.  — Nr.  297  u.  298.  Kindesschädel 
mit  Zahn  Wechsel.  — Nr.  301.  Jugendlicher  Schädel,  die  linke  Occipitalfugc  ist  noch  offen.  — Nr.  150. 
Rumpfskelet  einer  2jährigen  6 Kindermumie,  Nr.  151,  Kopf  derselben.  — Nr.  152.  Extrumitütenknochen 
eines  2jährigen  6 Kindes.  — Nr.  164.  Kindliches  Skelet,  1 Jahr  alt. 

Nr.  40.  Stirnnahtschädel,  50  Jahre  alt.  — Nr.  43,  105,  188,  139,  245,  281  u.  282.  Stirnnaht- 
schädel. — Nr.  57.  Schädel  eines  Franzosen,  in  der  Schlacht  bei  Strassburg  1674  getödteL  — Nr.  27. 
Chamaecephala.  — Nr.  136.  Chamaecephalus,  vielleicht  9.  — Nr.  134.  Sklerotischer  Schädel.  — Nr.  135. 
Plagiocephalus,  mit  llruch  der  Nasenbeine.  — Nr.  153.  Schädelabguss  des  Riesen  von  Marburg,  genannt 
„der  lange  Antonu.  Er  war  im  dreissigjährigen  Kriege  ilaiducke  des  Herzogs  von  Braunschweig  und 
ward  70  Jahre  alt  — Nr.  210.  Durchschnittener  Schädel,  das  Fonmen  tnagnutn  liegt  in  gleicher  Ebene 
mit  der  Pars  hasilaris  ossis  occ.,  vouWonzel  in  seiner  Schrift  über  den  Hirnanhang  abgebildet,  Taf.  II. 

— Nr.  230«.  ‘Schädel  mit  sehr  flacher  Stirn  und  theilweiser  Synostose  der  S.  coronalis,  ß . Ausguss 
desselben.  — Nr.  231.  Langer  Flachkopf.  — Nr.  232.  ‘Schädel  mit  grossen  Fontanellknochen , rechts 
liegt  das  Stirnbein  auf  dem  Scheitelbein,  links  ist  es  umgekehrt.  — Nr.  229  a.  ‘Hoher,  kurzer  Schädel, 
ß.  Ausguss  desselben  von  Dr.  W.  S.  — Nr.  225  «,  und  ß.t  Nr.  234  a.‘  und  ß.  Thurmköpfe  mit  Aus- 
güssen. — Nr.  228.  Thurmkopf,  Acrocephalus.  — Nr.  226.  ‘Schädel  mit  hohem  Hinterkopf.  — 
Nr.  227  «.  * Stenocephalus,  im  höchsten  Mousse  schmal,  S.  sagittaJis  geschlossen,  ß.  Ansguss  desselben. 

— 'Nr.  233.  Grabschädel  von  lappischem  Typus,  daB  rechte  Scheitelbein  ist  durch  eine  Naht  in  zwei 

Theile  getheilt.  — Nr.  235.  ‘Kleiner  Grabscbädel  mit  enger  Stirn  und  rundem  Ganmen.  — Nr.  244. 
Kephalon  von  auffallender  Grösse.  Alle  Nähte  sind  offen.  Gesicht  fehlt.  — Nr.  245.  Alter  Schädel,  die 
nntere  Hälfte  des  Hinterhaupts  ist'  stark  in  die  Breite  entwickelt.  — Nr.  260.  Grabschädel  von  einem 
Frankfurter  Kirchhof.  Liegende  Stirn  und  starke  Augenbrauenbogen.  — Nr.  270  (I.  b.  219).  Asym- 
metrischer Schädel  eines  Esthen  von  Dr.  Adel  manu.  — Nr.  271.  Asymmetrischer  Schädel  mit  Spuren 
der  Linea  transversa  — Nr.  272  bis  280  und  Nr.  283.  Schädel  von  eigenthümlichor  Form,  in  Folge 

von  NahtsynoBtoßcu. 
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Nr.  284.  Abgas«  des  Schilde]«  des  Schinderhanncs,  L.  180,  B.  141,  G.  128,  von  Dr.  W.  S.  — 
Nr.  285.  Abgas«  des  Schädels  vom  schwarzen  Peter,  L.  180,  B.  150,  G.  t28.  — Nr,  320.  Schädel* 
Abguss  von  Arnold»,  L.  193,  B.  165,  Original  in  Marburg.  — Nr.  323.  Lcptoccphalu«,  beiderseits 
Synostose  des  unteren  Theilc«  der  S . cormalis.  — Nr.  326  a,  * Thurmkopf  eine«  24jährigen  Mädchens, 
S.  sagittatis  und  coronalia  geschlossen,  ß.  Ausguss  desselben.  — Nr.  327.  Die  einzelnen  Skeletknochen 
eines  2Sjähr.  Mädchens.  — Nr.  328.  Männliches  Skelet  ohne  Schädel.  — Nr.  329.  Gvpsnbgu««  de«  alten 
GriechenschädelB  der  Bl  amen  hach 'schon  Sammlung  von  v.  d.  Launitz.  — Nr.  330.  Abguss  eines 
Grönlünderscbadcl«,  Nr.  XXI  2,  von  Demselben.  — Nr.  333.  Abguss  eines  Papuascbädels  von  Neu-Guinea, 
Nr.  XXI  37,  von  Demselben,  abgebildet  von  Lucne,  zur  Morphologie  der  Rassenschädel  I,  Taf.  XXII. 
— Nr.  XXII  31.  Ausguss  diesen  Schädeln.  — Nr.  334.  Schädelausguss  von  Gau 88.  — Nr.  381.  Gyps- 
ausguBs  des  Schädels  einer  Ilottentottin , von  Marburg.  — Nr.  382.  Gesichtaschfidel  aus  den  römischen 
Katakomben  zu  Arles,  von  Lehrer  Mandel.  — Nr.  423.  Ausguss  de«  von  Lucae,  Architectur  d.  M. 
Taf.  IX,  abgebildeten  Schädel«  mit  blasiger  Erhebung  der  rechten  Stirn.  — Nr.  433.  Gcsichtsscbädel 
mit  sehr  starkem  Stirnwulst,  die  kolossalen  Arcus  supercit iura  sind  in  der  Glabclta  verschmolzen,  die 
Stirnhöhlen  sind  entsprechend  gross,  Nasenbeine  nach  oben  verschmälert.  Nasenindex  31/27.  Cr.  tuiso- 
faciali $ vorhanden.  Fast  alle  Alveolen  sind  resorbirt.  Von  Dr.  W.  Sömraering.  — Nr.  437.  Schädel 
mit  den  pbronologischen  Organen.  — Nr.  453.  Schädelabguss  der  mikroeephalen  Becker.  — Nr.  470  a. 
Grabschädel  von  der  Bornheimer  Haide,  von  Herrn  Mandel.  Scheint  ein  weiblicher  Gcriiiuncnschädel 
zu  sein.  Er  ist.  leicht,  das  Kinn  ist  spitz,  die  Orbitae  sind  herabgezogen,  die  S.  tambdotdca  ist  kurz- 
gezackt. L.  170,  II.  130,  H.  123,  G.  104.  — Nr.  471.  Schädel  aus  einem  Römergrabe  des  Nova« 
vicas  zu  Heddernheim  bei  Nauheim.  Stirnnabtschädel  mit  vorspringender  Iliuterhauptsschuppe,  L.  194, 
B.  143,  II.  139,  O.  77.  Cr.  nasalis  vorhanden.  Scheint  ein  Römer  zu  sein.  — Nr.  472.  Ebendaher. 
Stirn  nah  tschädcl.  Der  erste  PriimoUr  hat  zwei  Wurzeln.  Schaltknochen  in  der  Lambdanaht.  L.  185, 
B.  137,  H.  126,  G.  99,  vielleicht  9.  — Nr.  473.  Ebendaher.  Prognath.  Grosse  Schncidezähne,  ist 
L.  188,  B.  134,  II.  132.  — Nr.  474.  Grabschädel.  Ebendaher.  Leicht  mit  vorspringenden  Tuberaf 
wahrscheinlich  9.  L.  182,  B.  129,  G.  111.  — Nr.  477.  Grabschädel  bei  Boname«,  ausgegraben  von 
J.  D.  Andreas.  — Nr.  487.  Zersägter  Schädel  mit  Scbädelaungnss,  wahrscheinlich  durch  Hydroce- 
phalic  vergrönnert.  — Nr.  XX  19.  Ausguss  des  Schädel«  von  Zwick,  Nr.  I.  a.  176.  — Nr.  XXII  13. 
Ausguss  des  Schädel«  von  Hein  so,  Nr.  La.  428.  — Nr.  XXII  18,  Ausguss  des  18  jährigen  weiblichen 
Schädels,  Nr.  I.  a.  36,  — Nr.  XXII  28.  Ausguss  de«  Negerbchädels,  Nr.  I.  u.  9. 


Aus  der  Sammlung  für  pathologische  Anatomie  seien  folgende  mit  I.  b.  bezeichneten 
Schädel  erwähnt: 

I.  b.  Nr.  6.  Schädel,  an  dem  beide  Präroolareu  de«  Oberkiefer«  beiderseits  2 Wurzeln  haben.  — 
Nr.  24.  Asymmetrischer  Stirnnahtschädel.  — Nr.  96,  247,  252,  936,  1124.  Stirnnabtschädel.  — Nr.  63. 
Kleiner  Schädel,  die  vorderen  Präraolaren  haben  2 Wurzeln.  — Nr.  84.  Schädel  einer  Greisin  mit  atro- 
phischen Einsenkungen.  — Nr.  126.  Grosser,  schwerer,  mesocepbaler  Schädel  eines  Franzosen  von 
Dr.  Pass  avant.  — Nr.  161.  Schädel  einer  Greisin  mit  verdickten  Knochen.  — Nr.  227.  Grosser 
schwerer  Schädel  eines  Soldaten.  — - Nr.  231.  *f  hamnecephale  Greisin,  fast  kreisrunder  Flachkopf.  Alle 
Nähte  geschlossen.  Schädelbasis  tief  eingedrückt.  Nur  die  spongiöse  Substanz  ist  verdickt.  Da«  Skelet 
ist  rhachitiscb,  — Nr.  237.  • Scbädeldecke  mit  Hyperostose  der  Diploe  und  nachfolgender  Atrophie.  — 
Nr.  1103.  Schädel  einer  Greisin,  hier  ist  die  spongiöse  Substanz  verschwunden.  — Nr.  249.  Bracbyccphalus. 
beide  Prämolaren  haben  zwei  Wurzeln.  — Nr.  254.  Kurzer,  hinten  hoher  Schädel,  — Nr.*419.  Schädel 
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des  in  Frankfurt  ermordeten  Conrad  Will  au  Fulda.  — Nr.  932.  MesocephaluB  mit  rundlichem  Gau- 
men, die  vorderen  Pratnolarcn  haben  zwei  Wurzeln.  — Nr.  934.  Hoher  Hrachycephalus.  — Nr.  937. 
Mesocephalus,  die  vorderen  Prämolaren  haben  zwei  Wurzeln.  — Nr.  938.  Kurzer,  sehr  hoher  Schädel. 

— Nr.  939.  Männlicher  Schädel,  die  vorderen  Pramolaren  haben  zwei  Wurzeln.  — Nr.  940.  Kurzer, 
hoher  Schädel.  — Nr.  949.  Kurzer,  hoher,  männlicher  Schädel.  Hie  vorderen  Priiraolarou  haben  zwei 
Wurzeln.  — Nr.  930  bis  949  sind  Schädel  von  dem  Soldateukirchhofe  auf  der  Bornheimer  Haide,  wo 
die  in  der  Schlacht  bei  Hanau  1814  vor  den  Franzosen  gefallenen  Bayern  beerdigt  wurden.  — Nr.  951, 
933  u.  956.  Schädel  von  roher  Form.  — * Nr.  955.  Woblgebildete  mesocephale,  orthognathe,  am  Rhein 
häufige  typische  Schädelform;  zu  vergleichen  sind  Nr.  978 und  I.  a.  Nr.  434,  437  u.  490.  — Nr.  970. 
Schädel  eines  12jährigen  Mädchens.  — Nr.  235.  Schädel  eines  Kindes.  — Nr.  978  o.  Grabschädel  mit 
flachem,  rundlichem  Gaumen.  — Nr.  991.  Greisenschädul  mit  Stimnaht.  — Nr.  1001.  Greisenschädel  mit 
herabgezogenen  Orbifac.  — Nr.  1104.  Iirachycephaler  Grabschädel.  — Nr.  1123  u.  967.  Schwere  Schädel. 

— Nr.  1126.  Prognather  Kindesschädel.  — Nr.  1131.  MikrocephaluB,  C = 1085ccm.  — Nr.  1153. 
Thurmkopf  mit  Stiruuabt.  Allo  Nähte  offen,  nur  die  S.  coronalis  geschlossen.  — Nr.  1173.  Verkrümmte 
Wirbelsäule,  der  Schädel  ist  ganz  symmetrisch. 

Hie  mit  einem  * Imzeichneten  Schädel  sind  von  Lucac  in  seiner  Schrift:  „Zur  Arcbitectur  des 
Mcnschenschädels“  I,  1857,  beschrieben  und  abgebildet.  — In  den  Beiträgen  zur  „Morphologie  der 
Rassenschftdel"  I sind  auf  Tat  V die  Schädelausgüsse  des  Australiers  XXII  10  und  der  Australierin 
I.  a.  322,  auf  Taf.  VIII  der  deB  Papua  XXI  37,  auf  Taf.  IX  die  der  Australier  I.  a.  321,  XXII  9,  11  u.  12 
abgebildet  und  mit  dem  von  Klcnke,  I.  a.  339,  mit  dem  des  Mannes  1.  a.  276,  mit  denen  von  Schu- 
macher, I.  a.  341,  und  vou  Hein  Be,  I.  a.  428,  verglichen.  In  den  Beiträgen  zur  „Morphologie  der 
KassenBchädel**  II  sind  auf  Taf.  18  die  Leimauggüsse  der  ChinesenBchädcl  XXI  3,  4,  ö,  7,  8 uud  9 ab- 
gebildet. 


Berichtigungen  und  Zusätze: 

Seile  0,  in  den  Bemerkungen,  Zeile  16  muss  es  heissen:  ohne  Synostose  oder  Zwickelbeiue. 
„ 14,  Nr.  110  lies:  Friedberg,  67  Jahre  alt. 

„ 14,  Nr.  112  lies:  Helium  scher,  Mörder  und  Selbstmörder,  32  Jahre  alt. 


Nachträgliche  Berichtigungen  zum  Bonner  Katalog: 

Seite  7.  Nr.  2#  lies  unter  Fibula:  376  statt  278. 

- 21»,  in  den  Bemerkungen,  Zeile  4 lie*:  Chamaecepliala. 

. 33,  Nr.  228  ist  die  Nummer  des  Katalogs:  4085  statt  485. 

■ 56,  Die  hier  angeführten  Grabschädel  mögen  älter  sein,  als  angegeben  ist,  denn  die  Minoritenkirche  wurde 

um  1330  erbaut,  und  au  derselben  Stelle  stand  früher  eine  fränkische,  dem  h.  Hemigius  geweihte  Kirche. 
„ 57,  Nr.  36  sind  in  den  Bemerkungen  die  Worte  rechts  und  links  verwechselt. 

- 66,  Zeile  2 bis  4 von  unten  sind  die  Nummern  des  Katalogs  statt  5000:  4100,  statt  5001:  4101,  statt  5002 

bis  5006:  4102  bi»  4106. 

Bemerkung:  Der  auf  Seite  36,  Nr.  262  (580)  angeführte  Schädel  mit  Stimkiel  ist  der  von  II.  W «Icker  in 
seiner  Abhandlung:  „Ueber  zwei  seltnere  PilTormitäten  des  menschlichen  Schädels  u.  ».  w.  Halle  1863" 
beschriebene  und  in  den  Fig.  5 bis  8 abgebildete  Trigonocephalua  der  Bonner  Sammlung. 


Zusatz  zum  Göttinger  Katalog: 

1 ctier  die  nuf  Seite  01  angeführten  mittelalterlichen  Grabschädel  von  Ebrach  in  Franken  vergleicht*  man  eine 
Mittheilung  von  Uud.  Wagner  in  den  „Göttinger  Nachrichten1*  1861,  Nr.  19,  S.  322. 
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Hobst  Anhaag: 

Die  Schädel  und  Skelette  aus  fränkischen  Gräbern  im  Cabinots  - Museum, 

von  Demselben. 


Digitized  by  Google 


A.  Die  menschlichen  Schädel  und  Skelette  des 

H*  ist  die  Höhe  des  SchädelinDeDraumes,  nach  Horizontalstellung  des  Schädels  vom  vorderen  Rande  des  Foramen 

Die  übrigen  Zeichen  sind  die  des  Bonner  Katalogs.  Die  Nummern  der  zweiten 
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grossherzoglichen.  Naturalien  -Cabinets  in  Darmstadt. 


umgnum  aus  durch  eine  Senkrechte  gemessen,  UL  ist  dieselbe  Höhe,  bis  zur  Aussenfläche  des  Schädels  gemessen. 
Columne  beziehen  sich  auf  den  von  Herrn  Prof,  von  Koch  angelegten  Zettelkatalog. 
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121 

1410 

Leptorrhin.  Hohe  Orbitae,  vorspringende  Nasenbeine,  spitze*  Kinn-  Gros*«*  obere  Schneide* 
zähne,  in  der  Spitze  der  Schuppe  ein  Zwickelhein,  tiefe  Wangengruhen. 

sa 

liifi 

121 

1325 

Dieser  chamaecephale  Schädel  ist  wahrste heinlich  weiblich.  Stirnnaht,  fteheitelhöcker 
vorspringend.  rundgewölbte  llinterhauptsachuppe,  kurzer  Alveolarfortsatz,  viele  Alveo- 
len resorbirt.  Nähte  nach  innen  offen. 

m 

Zfi 

U3 

U2 

1550 

Grosser,  kräftiger  Schädel,  starke  Augenbrauen Wülste.  Nasenwurzel  tief  eingesenkt.  Nasen- 
bein« vorspringend,  er.  nasalis  vorhanden,  Nähte  fast  geschlossen. 

121 

Üä 

LL3 

122 

1420 

leptorrhin.  Nasenöffnung  21  br.,  t.  tagittalü  und  corcnalit  halb  geschlossen.  Die 

ersten  Präniolarcn  hal*;u  zwei  Wurzeln.  Gleicht  den  Charuaecephalen  Norddeutschlauds. 

m 

ZI 

1(U 

123 

1340 

Er  ist  unzweifelhaft  ein  Grabschädel,  wie  die  Kinnen  auf  der  Oberfläche  zeigeu.  Er  ist 
künstlich  entstellt  und  hat  eine  Einschnürung  iiWr  der  Mitte  de*  Stirnbeins  und  hinter 
der  s.  lorona/iß,  vor  dieser  «ine  t**uleutorinige  Erhebung.  Alle  Nähte  sind  offen,  auch 
der  obere  Theil  der  Htirnnaht.  Viele  Schaltknochen  in  der  t.  lambdoidea,  einer  in  der 
rechten  t.  coronaii».  Der  vordere  Winkel  des  ai  parietal e ist  zugespitzt,  da*  Hinterhaupt 
rechts  eingedrückt.  Der  Seliädel  ist  leptorrhin,  die  er.  nasa/u  vorhanden,  die  Nasen- 
beine sind  breit,  die  ersten  Pr&molareu  haben  an  der  Spitze  eine  getheilt«  Wurzel. 
Oben  fehlen  die  Weisheit«zähne  noch,  unten  bricht  der  linke 'durch.  Wahrscheinlich 
Stammt  der  Schädel,  auf  dem  Kaup's  Name  steht,  aus  einem  Keiheugrabe  der  Gegend 
wie  der  durch  Ecke.'  beschriebene  von  Ntederolm.  vgl.  Archiv  I.  8.  TJu 

" 

as 

1250 

Schädel  eines  zehnjährigen  Kinde«.  Das  8timl»ein  ist  12  mm  dick.  Ale  Nähte  sind  ver- 
schwunden. die  Alveolen  der  Zähne  von  normaler  Grösse.  Nr.  iil.  Gipsabguss  dcasoll>ep, 
au  dem  die  Maasse  grösser  sind:  L.  2'24.  B.  200.  Vgl.  Näheres  über  diesen  Schädel 
iro  Göttinger  Katalog,  S.  9^  Nr.  XI. 

132 
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23 

140 

Ul 

Sehr  tiefe  Wangengruben,  vorspringende«  Kinn.  Alle  Nähte  «ind  geschlossen.  Kolossale 
Zitzenfortsätze.  Die  L t ernte,  in/,  de*  occiput  bilden  einen  Knocbenkamm.  Das  Hinter- 
haupt ist  höckerig. 
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Kabyle 

von  Herrn  Dr.  Keller. 
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Io  der  groBsherzoglicben  Sammlung  der  Altei-thürner  befindet  Bich  eine  ganze,  noch  ein- 
gcwickelte  Mumie  aus  der  Sammlung  des  Ilaron  von  Hübsch,  ferner  der  Mumienkopf  von  einem 
Kinde  von  Herrn  von  Titzenhofer  aus  Homburg.  L.  169.  B.  134.  G.  86,  0.  59,  \V.  SU- 
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Malaye  von  Borneo 

von  Oberst  Lindemann. 
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Dayake  
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Läü 

in 

128 

133 

122 

123 

112 

26 

105 

IM 

22 

23 

Mal  Aye  von  Borneo 
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Malaye,  irrsinnig 

von  Coniral  Jacohssohn. 
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Malaye 

von  Dr.  Wieneke. 
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Javaner  aus  dem  Osten  der  Insel. 
Dieb,  von  Dr.  Wieneke. 
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82 

LLU 

12A 

1295 

Nähte  geschlossen.  Starke  sp.  na  fallt.  Nasenbeine  vorspringend.  Scheitel  etwa«  kahn- 
förmig.  Spuren  des  in  drei  Theile  zerfallenen  c*x  Incar. 

LU 

LI 

110 

ua 

1160 

Prognatli,  er.  natali»  fehlt.  Die  einfach  gezahnten  Nähte  alle  offen.  Der  letzte  Back- 
zahn unten  hat  ü Höcker. 

US 

TL 

102 

LLU 

1375 

Der  prognat.he  Schädel  hat  kleine  orlntae , grosse  tp.  nasalis,  gut  entwickelte  Nähte. 

Id  der  ethnographigeben  Sammlung  befindet  sich  ein  Mumieukopf  aus  den  Katakomben  von  Manghalur, 
von  Heim  ton  Müller  aus  Stuttgart.  Haut  und  Haare  sind  erhalten.  L.  186,  B.  149,  G.  UJ,  0.  74^  W.  LLiL 
Lbendasolbst  ist  eine  gemalte  Ägyptische  Maske,  ein  weibliches  Gesicht  darstellend,  aus  übereinander  geklebten 
Geweben  gefertigt.  Augen  und  Ohren  sind  gross. 
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112 
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LL3 

121 

1380 

mii 

tu. 

114 
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1111 

1 20 

1280 

112 

82 

LL5 

L2fi 

1300 

LLfl 

LI 

lll 

121 

1400 

Sehr  prognatli,  er.  nnsnlis  fehlt,  die  vorder**  Leiste  derselben  tief  herabgezogen.  Her  linke 
Scheitelhöcker  ist  vorgeschoben. 

Cr.  nasalis  fehlt,  einfache  Nähte.  Das  Hinterhaupt  ist  rechts  eingedrückt. 

Hinterhaupt  nicht  abgeftacht.  Scheitelhöcker  vorspriugend.  Die  Alveolen  der  oberen 
mittleren  Schneidezähne  sind  resorbirt,  ein  Thetl  der  BchädeltMi*is  fehlt. 

Hinterhanpt  nicht  abgeflacht-  Zähne  geschwärzt. 

Hinterhaupt  nicht  abgefUclit,  schwache  er.  aamUx,  Scheitelhöcker  vorspringend. 

* 

Prognatli.  Hinterhaupt  nicht  abgertacht.  Der  rechte  Scheitelhöcker  ist  vorgeschoben. 

Dicker  schwerer  Schädel,  alle  Nähte  offen,  im  hinteren  Ende  der  t.  sagiitalis  ein  Schalt' 
knochen.  Nasenbeine  in  der  Mitte  schmal,  lange  spina,  schwache  er.  nusnlis. 

Hinterhaupt  nicht  abgeflacht,  Alveolen  der  oberen  Schneidezähne  kariös.  £al.  Inmldoidta 
und  • tufiitalii  halb  geschlossen;  etwas  schief  nach  rechts.  Dieser  Schädel  ist  leicht.  Der 
äussere  Schnetdezahn  rechts  im  Unterkiefer  ist  mit.  dem  Eckzahn  in  der  Krone  und 
«ler  Wand  verwachsen- 

Etwas  schief,  prognatli,  er.  nasalis  herabgezogeu-  Hinterhaupt  stark  abgeflacht.  Die  hin- 
teren Prämolareu  hallen  zwei  Wurzeln,  Gelenkhocker  flach,  wie  bei  fast  allen  Malayen. 
Zähne  geschwärzt. 

Die  er.  nasalis  fehlt,  die  linear  temporales  nahem  sich  bis  auf  14  mm,  die  Scheitelbeine 
neben  der  Pfeilnaht  wulstig  gehoben.  Zähne  schwarz. 

Htimnaht,  starke  Augenbratienls »gen,  er.  nasalis  fehlt.  SrheiteUuVker  treten  vor,  der  rechte 
ist  vorgeschoben.  Der  untere  Rand  der  Wangenbeine  wendet  sich  nach  aussen.  Die 
Schneidezähne  sind  angefeilt. 
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Raubmörder  von  Dr.  Wieneke. 
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Javaner  

von  Demselben. 
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Buggesc  

von  Oberst  Lindemann. 
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125 
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Javaner  

Mestize  von  einem  Europäer  und 
einer  Javanerin,  v.  Dr.  Wieueke. 
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133 
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Javaner  

Castize  von  einem  Europäer  und 
einer  Mestizin,  von  Demselben. 

IM 

111 

123 

132 

123 

130 

IHR 

LL2 

IQfi 

22 

32 

13 

Mala  je  von  Macassar  auf  Celebes 
v.Hrn.  Öfuckenbuyk  a.  Batavia. 
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1 99 
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103 

100 

1 Oft 
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Malaje  von  Padaug  auf  Sumatra 
von  Demselben. 

Hift 

133 

1 23 

128 

120 

133 

iüü 

103 

22 
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31 
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Malaje  von  Amboina.  Molukken  . 
von  Demselben. 

IM 
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133 
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112 
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33 

01 

Javaner  von  der  Insel  Banka.  . . 
von  Demselben. 
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111 

128 

133 
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1 28 

113_ 

103 

26 
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33 
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Malaje  von  Borneo 

von  Demselben. 
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139 
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12Ü 
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Uü 

108 

26 
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31 
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Javanerin  § 

von  Dumsellien. 
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1 99 

121 

132 

LL6 

131 
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21 
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Javanerin  von  Madura  ....  $ 
vOn  Demselben. 

133 

1 3fi 

112 
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21 
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00 

Mnlayin  von  Sumatra 9 

131 

IM 

121 

1 27 
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IM 

LL5 

21 

23 
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10 

12 
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Mulayin.  irrsinnig 2 

von  Consul  Jacobssohn. 
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US 
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22 

32 
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20 

Malayin 2 

von  Demselben. 
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1 33 
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21 
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Malayin  aus  Java 2 

von  Oberst  Lindemann. 
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32 
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Buggesin,  geisteskrank  ....  2 
von  Consul  Jacobssohn. 
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33 
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112 

112 

123 

1 27 

123 

133 

112 

1Ü1 

2ä 

104) 

- 

I 

Digitized  by  Google 


7 


G. 

0. 

W. 

MD. 

a 

Bemerkungen. 

112 

12 

121 

122 

1325 

Platyrrhin,  die  er.  naaalit  fehlt,  t.  toyitlalia  fast  ganz,  die  iumbdoidea  in  der  Milte  ge- 
schlossen. Hinterhaupt  sehr  flach. 

— 

ifi 

113 

L2L 

1320 

Leichter,  flacher  Schädel,  runder  Oauxnenbogen. 

112 

12 

111 

133 

1410 

Die  er.  nätalit  fehlt.  Nasenbeine  verwachsen,  Nasvnkiefernaht  tief  eingedrückt.  Die 

Alveolen  der  mittleren  oberen  Schneidezähne  sind  resorbirt. 

LU. 

12 

107 

m 

1380 

Keine  europäischen  Züge,  nur  die  Stirne  hat  entwickelte  tnUra  frontalia.  Die  Nasenbeine 
sind  flach,  die  er.  naaalit  fehlt,  die  vorspringenden  Scheitelhücker  stehen  hoch,  die  Al- 
* veolen  der  Bcliueidezähoe  sind  kariös. 

1 22 

ai 

113 

107 

1500 

Grosse  vorspringende  Nasenbeine,  schmale  Nasenöffnung . die  er.  naaalit  ist  vorhanden. 

Ul 

22 

TOR 

1 Oft 

1280 

Prognath,  schwache  er.  nasal it,  Die  Zähne  geschwärzt,  wie  bei  allen  folgenden. 

1 21 

S1 

109 

123 

1250 

Prognath,  die  er.  nataha  fehlt,  die  Schläfenbeine  sind  dem  Stirnbeine  sehr  genähert,  die 
oberen  Schneidczähne  sind  augefeilt. 

121 

82 

112 

131 

1485 

Der  proguathe  Oberkiefer  ist  concav,  die  er.  naaalit  fehlt  beinahe.  Die  Schläfenschuppe 
grenzt  links  ans  Stirnbein,  rechts  ein  Schaltknochen.  Der  rechte  Scheitelhöcker  ist  vor- 
geschoben. 

122 

Iß 

ui 

llß 

1385 

Sehr  prognath,  er.  naatdit  kaum  vorhanden.  Die  Zahnlinie  steigt  nach  vorn  empor,  hohe 
Orbita,  Nähte  halb  geschlossen.  Der  linke  Scheitelhöcker  vorgeschoben. 

113 

25 

107 

121 

1280 

Vorspringende  Scheitelhöcker,  Schneidez&hne  angefeilt.  Die  Horizontale  geht  bei  allen 
diesen  Javanern  zum  Nasen grtlnd. 

in 

Hi 

112 

112 

1320 

Schwache  er.  naaalit,  sehr  schmale  Nasenbeine.  Schläfenschuppen  dem  Stirnbeine  genähert, 
Zähne  gefeilt. 

■ uia 

11 

112 

120 

1365 

Sehr  prognath , schwache  er.  naaalit , Schläfenlinien  auf  7_r»  mm  genähert , s.  sagittalis  und 
lambdoidea  fast  geschlossen,  Zähne  nugefeilt.  Vielleicht  $. 

II 15 

21 

121 

112 

1195 

Sehr  prognath,  schmale  Nasenbeine,  sie  {eichen  5mm  höher  als  die  Kieferfortsätze,  er. 
naaalit  schwach.  Die  Zahtiliuiu  steigt  nach  vorn  empor.  Die  weiblichen  Schädel 
haben  meist  eine  kürzere  und  breitere  Nasenöffnung. 

ins 

£2 

100 

112 

1110 

Leichter  Schädel,  platyrrhin.  Nasenbeine  schmal,  er.  naaalit  schwach.  Zähne  geschwärzt. 

103 

22 

100 

123 

1105 

Die  er.  naaalit  fehlt,  stark  vorspringende  Scheitelhöcker,  flacher  Scheitel.  Jederseita  ein 
Schaltknochen  im  vorderen  Winkel  des  Scheitelbeins. 

i n 

13 

112 

113 

1100 

Sehr  schwer  mit  hochstehenden  Scheitelhückem.  Nähte  sehr  einfach.  Platyrrhin,  Nasen- 
höhe  28  mm,  Breite  30  mm.  Cr.  naaalit  fehlt.  Scheitel  flach,  Zähne  geschwärzt,  die 
4 unteren  Schueidezähne  stehen  in  gerader  Linie.  Flache  Qelcnkflächcu  des  Occiput. 

122 

23 

100 

LU 

1260 

Die  er.  naaalit  ist  kaum  vorhanden,  die  Nasenbeine  reichen  5 mm  höher,  als  die  Kiefer- 
fortsätze, Scheitelhöcker  hochstehend  und  vorspringend.  Die  letzten  unteren  Backen- 
zähne sechshöckerig. 

1_1_5 

22 

82 

122 

1260 

Scheitel  flach,  hochstehende  Tnbera,  der  rechte  ist  vorgeschoben. 

121 

35 

111 

12fi 

1430 

Hoher  Schädel  mit  vorspringenden  Scheitelhöckern,  t.  tagitiaiU  fast  geschlossen.  Er  gleicht 
auffallend  dem  Malayen  Nr.  des  Katalogs  iü*. 

II 

in 

130 

1330 

Die  er.  nataHt  fehlt.  Rundlicher  Gaumenbogen.  Die  ersten  Priimolaren  haben  zwei 
Wurzeln. 
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Chinese 

von  Oberst  Lindemann. 
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Chinese 

von  Demselben. 
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Chinese 

von  C'onsul  JacobssoUn. 

na 

m 

129 

142 

122 

130 

110 

102 

106 

1 0« ) 

50 

15 

Chinese 

Mörder,  von  Dr.  Wicneke. 
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55 

ai 

15 

Chinese  tou  Canton 

von  Demselben. 

173 
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121 

12a 

125 

im 

ai 
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100 

52 

11 

Chinese  von  Tjangsi  bei  Canton  . 
von  Demselben. 

112 
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124 

122 
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102 

54 

82 

sa 

IS 

Chinese 

von  Herrn  Beuckenbuyk  aus 
Batavia. 

in 
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112 

1 00 

52 

ai 

51 

11 

Chinese  aus  Pecking 

von  DenielbiB. 

m 

Uli 

121 

un 

ui 

133 

108 

101 
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55 

15 

Chinese  aus  Honkong 

von  Demselben. 
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Lau 

197 

121 

122 

124 

115 

110 

55 
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55 

15 

Chinese  aus  Macao  ........ 

von  Demselben. 

170 

132 

120 
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124 

115 
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52 

54 

53 
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41 

Chinese  aus  Singapore 

Vater  Chinese,  Mutter  Javanesin. 
von  Demselben. 
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Japaner  

von  Herrn  von  Rosenberg. 

114 

1 60 

123 
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121 

123 
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55 

50 

IV.  Südsee- 


55 

40 

Neuseeländer 

von  Dr.  Jul.  Haast. 

in 

142 
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138 
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120 

115 

52 

102 
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20 

aa 

Papua  . £ 

von  Herrn  von  Uosenberg. 
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41 
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142 
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121 

124 

112 

102 

110 

51 

52 

55 

02 

41 

Peruaner  Grabschädel 

Abguss. 
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Uli 

ai 

10« 

L13 

1290 

Schmale  Nasenbeine,  einfache  Nähte.  In  den  Schläfen  beiderseits  ein  Schalt knochen. 

10« 

za 

m 

121 

1320 

Sehr  prognutli,  »ehr  einfache  Näht*.  Hinterhaupt  Unk»  eingedrückt. 

LLi 

za 

um 

131 

1530 

Sehr  einfache  Nähte,  rechter  Scheitelhöcker  vorgeschoben. 

122 

Bl 

Uü 

um 

1230 

Prugnather,  runder  Schädel,  er.  nasa/i*  hembgezogeu,  Nähte  einfach. 

12ü 

aa 

üj. 

na 

1360 

Die  er.  nasaiü  herabgesogen  und  abgerundet,  Nähte  einfach,  weite  Orbitä. 

101 

13 

LM 

ua 

1315 

Leichter  Schädel,  er.  nasali*  fehlt,  Kiefer  prognatli , Nähte  einfach.  Gaumeubogen  rund- 
lich. 

120 

ai 

m» 

um 

1315 

Die  er.  nasali*  fehlt,  rundlicher  Zahnlxigeu,  weit  aufgerissene  Orbitä. 

L25 

32 

LLZ 

lag 

1680 

Schwache  er.  nasali i,  dache  Nasenbeine,  höbe  Orbitä,  Höcker  am  unteren  Bande  de*  Wan- 
genbeins. 

Lil 

za 

nz 

12Z 

1415 

Cr.  nasali*  vorhanden,  Nähte  einfach,  die  Schläfen  schuppen  erreichen  mit  breitem  Fort- 
sätze das  Stirnbein.  Ueber  der  hochsteheudeu  *p.  oecipiialu  noch  eine  Leiste,  nur  '.ln  mm 
von  der  Spitze  der  Schuppe  entfernt. 

loti 

za 

104 

ua 

1265 

Schwache  er.  nasali»,  Schläfen  gewölbt,  in  jeder  Schläfennaht  ein  langer  Schaltknocheu. 
Tiefe  Wangen  gruben,  grosse  obere  Schneidezaline.  Vielleicht  ? . 

106 

Zfi 

mi 

ua 

1385 

Prognath  , schwache  er.  nasali*,  einfache  t.  satjittali»  und  lambdoidea,  vorspringende  Schei- 
telhöcker. Höcker  atu  unteren  Hände  des  Wangenbeins.  Sehr  leicht.  Grosse  oltere 
Schneidezähne.  Wahrscheinlich  $. 

123 

za 

109 

ua 

1305 

Schwache  er.  nasali»,  hoch  aufgerUsene  Orbitä,  Hinterhaupt  rechts  eingedrückt. 

Insulaner. 

1Ü3 

aa 

liU 

121 

1330 

Cr.  « osali*  fehlt,  die  vorderen  Prämolaren  haben  zwei  Wurzeln,  in  den  Schläfen  jederseits 
ein  Schaltknochen. 

aa 

io« 

aa 

950 

Cr.  n'isali»  fehlt,  einfache,  grobe  Nähte,  rundlicher,  flacher  Gaumenbogen,  Hinterhaupts* 
schuppe  kugelig  gewölbt. 

rikaner. 
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LU 
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zi 
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139 
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Der  Schädel  ist  stark  von  vor«  nach  hinten  zu«»mruengepre»»t,  schwache  er.  natalis,  hohe 
Orbitä.  runder  Gauineubogen,  ».  roronaü t an  den  Seiteu  geschlossen,  einfache 

Dem  vorigen  ganz  entsprechend  entstellt,  auffallend  leptorrhin,  rundlicher  Gaumenbogen. 
Orginal  in  Berlin. 

Künstlich  verdrückt,  einfache  Nähte.  Vom  Verein  für  Naturkunde  in  Cassel. 
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Mann,  wahrscheinlich  ans  Hessen, 
au«  der  polytechnischen  Schule. 
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Mann,  wahrscheinlich  aus  Hessen, 
Grenadier,  Selbstmörder,  aus  der 
Zeichneuftchule. 
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VII.  Skelette 

mit  erhaltenen  Bindern,  von 
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von  Europäern. 
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Bemerkungen. 
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340 

270 

255 

105 

480 
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SBS 
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Stirnnabt,  alle  Nähte  offen.  Grosse  Nasan heine,  Ab- 
stand der  tub.  o.  isekii  132. 

1760 

1 

790 

348 

272 

241 

200 

485 

AM 

3M 

250 

Mit  erhaltenen  Bändern.  Scheitelhöcker  vorspriu- 
gend.  Abstand  der  tub.  o.  isekii  Uü. 

von  Javanern, 

Herrn  Scuckenbuvk  aus  Batavia. 

Hohe  des  trockanter  major  gemessen,  der  Abstand  der  lubera  ossium  Ltchu  von  deren  Mitte. 


Hand. 

Bein. 

Fuwl 

Abstand 
der  tub. 
o$$.  ischii. 

115 

818 

210 

102 

180 

813 

220 

105 

185 

850 

210 

IM 

Bemerkungen* 


Kleiner,  kurzer,  schwerer  Schädel,  schmale  Nasenbeine,  er.  n asnlis  fehlt. 

ßtirnnaht,  Nasenbeine  nach  oben  verjüngt,  vorspringende  tub.  par.  Grosse  Schneide- 
zähne. 

Sehr  prognath.  Nasenbeine  oben  breit.  Beide  weibliche  Schadet  sind  leicht. 
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anthropoider  Affen. 
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Bemerkungen. 
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84fl 

Nasenbeine  sehr  schmal  und  nach  oIhjü  zugespitzt,  die  Oberkiefer- 
fortsatze  reichen  höher  hinauf  alz  die  Nasenheine.  Die  Schläfen- 
«cli tippen  verbinden  sich  auf  beiden  Seiten  mit  dem  Stirnbein. 

3Hft 

2 Jäü 

278 

22Ü 

3ÜÜ 

130 

Die  L t« mpornJe*  vereinigen  sich  am  hinteren  Ende  der  *.  tatjimrii* 
zu  einer  schwachen  rrüta.  Die  Schktiemu-huppeti  erreichen  nicht 
das  Stirnbein.  Kleine*  furntntn  wiüy nun.  Die  Horizontale  geht 
zum  unteren  Orbitalrand.  Beide  hunu-ri  sind  mit  weiter  Oeffnumr 
durchbohrt.  Der  radiut  int  gerade. 

350 

Die  Zwischenkiefenialit  ist  noch  erlialteu.  Milchgebiss.  Der  erste 
Ächte  Backzahn  bricht  durch,  die  vordere  Ocripitalfuge  ist  noch 
offen.  Die  Sc  hlafcnsc  huppe  erreicht  biidlTMltl  das  Stirnbein  mit 
einem  breite»  Fortsatz.  Die  Horizontale  geht  zum  Nasengrund- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

310 

Milchgebiß.  Die  Rchläfenschuppeu  sind  dem  Stirnbein  nur  genähert. 

2M 

272 

211 

2H5 

3f,3 

210 

2i>i 

3 HO 

Nasenlieine  verwachsen.  Die  starken  Leisten  der  L temporale*  sind  iu 
der  Mitte  der  ».  tagittali*  auf  24  mm  genähert.  Kleine*  for.  mngn iw, 
k kleine  Backzähne,  beide  Ammt»  sind  mit  kleiner  Oeffnung  durch- 
bohrt. Die  Horizontale  geht  zum  Naaengrund , wenn  der  Schädel 
nach  Zahnlinie  und  Solieitelgewülbe  gerade  gestellt  ist.  Die  Schläfen- 
schuppen  erreichen  das  Stimliein.  Das  Skelet  hat  Rippen. 

32ft 
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•220 

aa  r. 

2£5 

24ä 
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ui 

Nasenbeine  nach  obttl  tugvspitlt  und  verwachsen.  Die  L temporale* 
stossi-n  am  hinteren  Ende  der  *.  »ayittalis  zusammen,  bilden  aber 
keine  trist«.  Die  Schläfennähte  sind  geschlossen.  Die  Horizon- 
tale geht  zum  unteren  Orbitalrand,  die  Orbitalachse  bleibt  dann 
nach  aufwärts  gerichtet.  Beide  Auster«  sind  mit  weiter  Oeflhung 
durchbohrt.  Der  ratUu*  ist  mehr  gekrümmt  als  die  utna.  Hchlä- 
fennähte  spurlos  verwachsen. 
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Schädel  und  Skelette  aus  fränkischen  Gräbern 
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im  grossherzoglichen  Cabinets- Museum. 


FN. 

FK. 

W. 

* 

Bemerkungen. 

102 

95 

117 

Sehr  breite  Nutovond,  KimbtiM  ganz  flach,  platyrrhin,  alle  Nähte  geschlossen,  Zähne  ab- 
geschliffen. Einsclinürung  hinter  der  s.  coronuli*.  Der  Schädel  hat  ein  fremdartig«,  neger* 
hafte«  Ansehen,  ähnliche  Schädel  von  Erbenheim  befinden  »ich  im  Museum  von  Wiesbaden. 

89 

87 

106 

Leicht  proguath,  leptorrhin,  er.  nataiis  ist  vorhanden,  Zahnbogen  zugespitxt.  Hohe,  nach  unten 
gezogene  Orbita.  Growwi  Srlmltknochel»  in  der  8plt*e  der  rundlich  vorgewölbten  Hinter- 
hau ptwh  tippe.  Die  8cheUelböcker  treten  vor;  in  der  rechten  Schläfe  sind  Flecken  von 
Kupferoxyd. 

97 

93 

108 

Flatyrrliiu.  Flache  Nasenbeine,  breite  Nasenwurzel,  flaches  Gesicht,  Stirnnaht. 

92 

90 

107 

Kleiner  Schädel,  leptorrhin,  vorspringende  Scheitelhöcker,  tiefe  Wangengruben,  vielleicht  $. 

— 

— 

Etwas  prognath,  abgerundete  crista  nasaU. »,  einfache  *.  lamLdoitlea,  kleiner  Gaumen,  Hinterhaupt*- 
schuppe  vorgewölbt.  Schädelbasis  fehlt. 

— 

— 

' — 

CV.  i wtcli»  verbandet!,  Nasenbeine  gehoben.  Basis  fehlt. 

, — 

— 

— 

Die  er.  nastäü  ist  vorhanden.  Abgeschliffeue  Zähne,  alle  Prämolaren  haben  zwei  Wurzeln. 
Sehr  defect. 

— 

— 

— 

Cr.  n ataiis  fehlt.  Hintere  Schädelhälflte  fehlt. 

Nr.  2 ist  ein  orthoguather,  leptorrhiner  Schädel,  der  im  höchsten  Maasse  im  Grabe  verdrückt  »st. 

97 

92 

99 

Prognath.  Weibliche  Stirn,  gewölbte  Hinterhauptsschuppe.  Scheitel  kahnförmig,  fu5.  par.  vor- 
»pi-ingend.  Gaumen  tief,  Kinn  vortretend.  C = 1365. 

99 

92 

102 

Scheint  auch  Mehr  platyrrhin.  Gaumet»  flach  und  wulstig.  Alveolarfort*atz  de«  Ober- 

kiefer» kurz.  Hinterhaupt  kugelig.  Nähte  offen  und  kürzer  gezackt  als  beim  vorigen.  Einige 
Alveolen  resorbirt.  Zähne  stark  abgeacbliffen. 

98 

94 

98 

Auffallend  schmaler,  langer  Schädel,  leptorrhin,  er.  natalis  schwach,  kleine  Zälme,  alle  Nähte 
offen.  Länge  des  Skelet«  1,445,  des  femur  415^ 

1 

105 

Cr.  nasalit  vorhanden.  Herabgezogene  Orbita,  tiefe  Wangengruben.  Die  vordem»  Präroolareii 
haben  zwei  Wurzeln,  alle  Nähte  offen,  Ba*i*  fehlt.  Länge  de*  Skelet»  1,555,  de*  /pwiir  4*0. 
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1.  lieber  die  paläontologiacho  Sammlung  im  alten  Schlosse  zu  Dannstadt,  von  H.  Schaaff  hausen. 

'2.  Ueber  prähistorische  und  germanische  Funde  in  der  grossherzoglichen  Sammlung  der  Alter- 
thümer,  ebendaselbst,  von  Demselben. 

3.  Ueber  die  ethnologische  Sammlung  daselbst,  von  dem  Director  derselben,  Herrn  Professor 
Rud.  Hofmann,  übersichtlich  zusammengestellt  im  Juli  1879. 
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Die  paiaontologiscbe  Sammlung  in  Darmstadt. 


Die  nicht  umfangreiche  aber  bedeutende  und  durch  die  Arbeiten  J.  J.  Kaup’s  weithin  be- 
kannt gewordene  Sammlung  enthält  bemerkenswertbc  Hegte  tertiärer  und  quaternärer  Säugethiere  der 
Khcinebene,  aber  auch  werthvolle  Skelette  ausländischer  fossiler  Riesenthiere. 

Zunächst  fallen  die  mannigfaltigen  Resto  aus  dem  tertiären  Sand  von  Eppelsheim  bei  Worms 
ins  Auge,  es  sind  die  von  Dinotherium  giganteum  K.,  Mastodon  longirostris,  Cbalcotherium,  Rhinoce- 
ros,  Acerothcrium,  diese  auch  von  Weinheim,  Mainz,  Oppenheim,  die  von  Palacotherium  und  IIippopo- 
tmnus  major;  ferner  das  fast  vollständige  Skelet  von  Halitherinm  Schinzii  von  Flonheim  und  zahlreiche 
Knochen  und  Zähne  von  Elephas  primigenius.  Von  dem  grossen  Dinotherium  der  Klipstein’schen 
Sammlung,  die  ins  britische  Mnscum  gekommen  ist,  sind  Abgüsse  des  Schädels  und  einzelner  Skelet- 
tlicile  da,  das  Femur  ist  161,  der  Ilumerus  105  cm  lang.  Auch  von  Megatheriura  ist  ein  Abguss  der 
hinteren  Gliedmasse  vorhanden,  das  Femur  ist  71  cm  lang.  Das  Femur  eines  Hippopotamus  major 
ist  69,  der  Ilumerus  54  cm  lang.  Auch  Abgüsse  des  Sivatherium  mochairodus  fehlen  nicht. 

Ein  Prachtstück  der  Sammlung  ist  das  kolossale  Skelet  eines  Mastodon  gigantcus  s.  ohioticus 
Bl.  aus  Nordamerika.  Es  ist  nach  einer  Aufzeichnung  von  Knnp  im  Jahre  1801  am  Hudson,  GO  engl. 
Meilen  vonNcw-York,  durch  R.  Peale  gefunden,  und  1803  von  ihm  in  einer  zu  London  erschienenen 
Abhandlung  beschrieben  worden.  Es  diente  za  den  Untersuchungen  von  Dr.  Bonn,  Cuvier,  d'Al- 
ton  n.  Pandur,  de  Blain ville.  Ausser  diesem  ist  in  Europa  nur  noch  das  von  Koch  zusammen- 
gestellte,  jetzt  im  britischen  Museum  befindliche  vorhanden.  Das  Dannstädter  Mastodon  ist  aber  da* 
vollständigste,  ausser  den  Rippen  ist  nur  da«  rechte  Fcmnr  in  Holz  sehr  geschickt  nachgebildet.  König 
Louis  Philipp  wollte  dasselbe  1848  für  Paris  kaufen,  aber  die  Revolution  brach  aus.  Im  Jahre  1854 
wurde  es  in  London  für  das  Darmstädter  Museum  erworben.  Der  Humerus  des  Mastodon  ist  68,5,  die 
Ulna  80,  der  Radius  73,  das  Femur  108,2,  die  Tibia  70,  die  Fibula  65  cm  lang.  Das  vollständige 
Skelet  des  Cervus  giganteus  aus  einem  irischen  Torfmoor  ist  ein  Gescheuk  des  Lord  Knneskillen.  Das 
Schulterblatt  dieses  Thierea  ist  46,5,  der  Hutnerus  41,5,  der  Radius  39,  der  Mittelhand knocheu  33,  das 
Femur  47,  die  Tibia  47,  der  Mittelfussknochcn  37,  das  Fersenbein  18,  der  Kopf  52  cm  lang.  Der 
weiteste  Abstand  der  Gewcihspilzcn  beträgt  2 ,5 5 m.  Mehrere  Skelette  des  Moa  aus  Neuseeland,  Dinor- 
nis  giganteus,  sowie  des  Dinornis  easuarinus,  D.  didiformis,  sowie  ein  Schädel  des  D.  grncilis  Bind  Ge- 
schenke des  Herrn  Dr.  Haast.  Da*  Femur  von  D.  gigantcus  misst  39,  der  Radius  84,5,  der  Mittel- 
fussknochcn 46,5  cm.  Von  fossilen  Resten  de*  Landes  sind  noch  die  Schädel  von  Bos  primigenius 
und  priscus,  die  Knochen  von  Equn*  cabaUiis  f.,  Cervus  tarandus  und  elaphus.  Felis  tigris  spclaea, 
Ursus  spelacus,  Hyacna  spclaea,  Sus  antiquus,  Canis  lupus  und  zahlreiche  Ueberbleibsel  kleinerer 
Thiere  anzuiuhren.  Leider  hat  Kaup  ein  Verzeichniss  der  Gegenstände  der  Sammlung  nicht  Unter- 
lassen und  viele  sind  ohne  Bezeichnung. 

Besonders  wichtig  ist  das  wohlerhaltene  Femur  eines  anthropoiden  Affen  aus  dem  Sande  von 
Eppelsheim.  Es  beweist  das  Dasein  eines  höher  orgauisirten  Allen,  als  es  der  lebende  Gibbon  ist,  im 
Rhcintbal,  zur  Tertiärzeit.  Dieses  Feinur  war  von  Scbleiermachcr  ihr  das  eines  Mädchens  von 
12  Jahren  gehalten  worden  und  es  wurde  von  ihm  ein  Abguss  und  eine  Zeichnung  an  Cuvier  nach 
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Paria  gesandt.  Später  bestimmte  es  R.  Owen  als  mit  dem  Dryopithecus  Lartet  übereinstimmend. 
K a u p beschrieb  es  im  5.  Ilefte  seiner  Beiträge  zur  näheren  Kenntnis»  der  vorweltlicben  Sängethiere, 
Darmstadt  1861.  VergL  Scbaaffhauscn  im  Sitzungsberichte  der  Nicderrheinischcn  Gesellschaft 
vom  4.  Dccembcr  1862,  Verhandlungen  des  naturliistorischen  Vereins,  Bonn  1863,8.29,  Als  Merkmale, 
die  das  Femur  dem  eines  Chimpansi  annähern,  gab  ich  folgende  an:  Die  Stärke  und  Länge  des 
Knochens,  die  Entwickelung  der  Linea  aspera,  die  starke  Grube  für  das  Ligam.  tcres,  die  Richtung 
des  kleinen  Trochanter  nach  hinten  und  die  tiefe  Fossa  trochanterica.  Ausser  diesem  Femur  wurde 
in  Eppelsheim  noch  ein  oberer  sehr  spitzer  Eckzahn  gefunden,  den  Kaup  einem  kleineren  Aden  zu- 
schrieb,  etwa  einem  Corcopithecu». 

Zuerst  hatte  Kaup  die  Schätze  dieser  Sammlung  bearbeitet  in  seiner  Description  d’ossements 
fossiles  de  mammifere*  inoonnus  jusqu’ä  present,  qui  se  trouvent  au  Museum  grand-ducal  de  Darm- 
stadt, V catiiers,  1832  bis  1839,  mit  Atlas,  I.  — V.  livraison.  Es  Anden  sich  darin  Untersuchungen 
Ober  die  Gattungen:  Dinotherium,  Tapirus,  Cbalicothcriuin,  Sus,  Gulo,  Felis, Machairodus,  Rhinoceros, 
Acerotherium,  Mastodon,  Dorcatherium,  Cervus,  Arctomys,  Spermophilus,  Palaoomy*  und  Castor.  Spä- 
ter erschienen  seine  Beiträge  zur  näheren  Kenntniss  der  vorweltlichen  Säugetliiere,  1.  Heft,  Darmstadt 
1854,  äber  Acerotherium  minutum  K.  (Rliinoceros  m.  Cuv.),  Aceroth.  Goldfussi  K.,  Rhinoceros  san- 
sanientis  Lart.,  Rbinoe.  Schleiermacheri  K..  2.  Heft,  1855,  Ober  Genus  Halitherium,  3.  Heft,  1857,  Ober 
Mastodon  angustidens  Cuv,  M.  nvernensis  Croiz  und  Jobert,  4.  Heft,  1859,  über  Anoplothcridae  und 
Suidac,  5.  Heft,  1861,  über  Hylobates  Fontani  Owen , Machaerodus,  Amphalopcx,  Agnocyon,  Ainphi- 
cyon,  Hippotherium , Halytherium  und  Tapirus.  Als  ich  im  Jahre  1859  den  Eppclsheimer  Affen- 
knochen,  der  1820  gefunden  wurde,  in  der  Darmstädter  Sammlung  sah,  bat  ich  Kaup,  denselben  be- 
kannt zu  machen.  Er  erzählte  mir,  dass  Cuvier  in  Paria,  der  einen  Abguss  und  eine  Zeichnung 
erhalten,  darauf  nie  eine  Antwort  gegeben  habe.  Nun  sandte  er  ihn  an  R.  Owen  und  andere  For- 
scher. Owen  erklärte  ihn  für  einen  grossen  Hylobates.  Er  sagte,  die  mehr  eckige  nud  weniger  oylin- 
drische Form  des  Knochenschaftes,  seine  Krümmung  nach  vom,  die  plötzliche  und  verhältnissinüssig  grosse 
Breitenzunahme  am  unteren  Ende,  besonders  am  inneren  Condylus,  die  mehr  nach  rückwärts  gehende 
Richtung  beider  Condylen,  zumal  des  iuneren,  kennzeichnen  das  menschliche  Femur.  Beim  Chimpansi 
und  Gorilla  nähert  sich  der  Knochen  dem  menschlichen.  Die  Abnahme  der  Convexität  nach  aussen  und 
die  Entwickelung  einer  Crista  an  der  hinteren  Fläche  und  die  Vorwärtskrümmung  des  ganzen  Schaf- 
tes zeigt  sich  beim  Chimpansi.  Noch  mehr  nimmt  beim  Gorilla  dio  cylindriachc  Form  des  Schaftes  ab 
nnd  die  Krümmung  nach  vorn  zu.  Das  Eppclsheimer  Femur  bat  alle  Merkmale  des  niederen  Affen- 
typus,  die  Länge  nnd  Schlankheit  des  Knochens  beim  Gibbon,  es  ist  gerade,  nach  unten  wenig  nus- 
gebreitet,  die  Condylen  wenig  nach  hinten  gewendet,  die  L.  aspera  kaum  bemerklich.  Aber  cs  ist 
zweimal  so  gross  wie  das  des  Gibbon,  der  iai  indischen  Archipelogus  lebt.  Der  Humerus  von  Lar- 
tet’s  Dryopithecns  von  St  Gaudens  (vergl.  Comptcs  rendus  25  Juillet  1856)  entspricht  diesem 
Femur.  Owen  hält  auch  jenen  für  einen  Hylobates  und  nicht,  wie  Lartet  und  Lyell  wollten,  für 
eine  dem  Menschen  noch  näher  stehende  Species,  als  es  Chimpansi  und  Gorilla  sind.  L artet  und 
Gratiolet  erklärten  später  auch  das  Eppclsheimer  Femur  als  dem  Gibbon  mehr  verwandt  wie  den 
höheren  Anthropoiden  und  meinten,  c-s  könne  derselben  Art  angehören  wie  der  Dryopithecus  von 
St.  Gaudens.  Kaup  spricht  sich  bei  dieser  Gelegenheit  mit  grösster  Entschiedenheit  gegen  die  Um- 
bildung organischer  Formen  aus  und  will  von  einer  Verwandtschaft  des  Menschen  mit  dem  Affen  nichts 
wissen.  Er  bernft  sich  auf  den  alten  Ausspruch,  dass  wir  die  Affen  und  nicht  diese  uns  in  Museen 
aufstellen  und  dass  wir  sie  und  nicht  sie  uns  in  Schlingen  fangen! 
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Prähistorische  und  germanische  Funde 

in  der 

grossherzoglichen  Sammlung  der  Alterthümer  in  Darmstadt. 


Im  1.  Schrank  befinden  sich  schwarze  Thongefässe  mit  scharf  eingedrückten  rohen  Tupfen, 
in  Mörfelden,  Gettenau  und  Lenhcim  gefunden.  Bronzenadeln  mit  rundem  und  durchbrochenem 
Knopfe  von  der  Anneröder  Haide,  andere  von  Ladenbnrg  und  Kelsterbach.  Bronzefibeln  von  Nieder- 
meisel,  Gensingen,  Nauheim.  Sogenannte  Schwurringc  von  Lindenstruth.  Bronzeringe  von  Bönstadt, 
darunter  ist  kein  wirklich  gedrehter.  Durchbohrte  Steinhämmer. 

Im  2.  Schrank:  Bronzesicheln.  Schwarze  Thongeßsse.  Robe  Thon  schalen  von  der  Anneröder 
Haide.  Sicheln  und  Messer  von  Bronze  aus  Oberhessen.  Zwei  Bronzeschwerter,  eines  aus  dem  alten 
Rheinbett  zwischen  Sandorf  und  Lampertheim.  Gussform  für  einen  Celt  mit  Schaftlappen,  in  zwei 
Stücken,  von  Lindenstruth.  Colt  mit  prachtvoller  Patina.  Bronzeno  Celte  von  allen  Formen,  kurze 
und  lange.  Eiförmige  Lanzenspitze  mit  Mittelrippo  und  einer  Tülle.  Bronzecelt  von  der  Form  eines 
dachen  Steinbeils.  Flacher  Bronzecelt  mit  kreisrunder  Schneide  und  vorspringenden  Rändern.  Eine 
Pfeilspitze  mit  Widerhaken.  Bronzering  mit  eingefeilter  Spirale,  nicht  wirklich  gedreht,  ein  alter 
Bruch  ist  gelöthet,  aus  der  Wetterau.  Armringe  in  grossen  Spiralen  endigend  nach  Art  der  Spiral- 
fibeln,  von  Münzenberg.  Offene  Armringe,  die  eine  Reibe  von  Knöpfen  darstellen.  Nicht  durchbohrte 
Steinbeile  aus  Oberhessen  und  der  Wetterau. 

Im  3.  Schrank:  Steingeriithe. 

Im  4.  Schrank:  Stcingeräthe  aus  Jütland,  Steinmcissel,  Messer,  Lanzenspitzen,  Dolche,  zum 
Theil  von  Feuerstein,  durchbohrte  Hämmer,  geschenkt  von  Herrn  Peter  von  Forst 

Im  5.  Schrank:  Ein  achtseitiger  spindelförmiger  grosser  Steinkeil,  an  beiden  Enden  stumpf 
zu  gespitzt,  aus  hellem,  graugelbem  Feuerstein.  Ein  länglicher  ausgehöhlter  Mahlstein  aus  Jütland  und 
mannigfache  Stcingeräthe  von  ebendaher.  Rennthierreste  und  Feuersteine  aus  den  Höhlen  von  Peri- 
gord,  geschenkt  von  L artet. 

Im  10.  Schrank:  Jütländische  Stcingeräthe  von  Herrn  von  Forst 

Im  13.  Schrank:  Ein  Hirschgeweih  mit  langer  Angensprosse  als  Handhabe  und  der  Fassung 
für  ein  Steinbeil  von  Escholbrflcken.  Bronzeringe  und  Thongefusse  aus  einem  Grabfundo  in  der  Lin- 
derer Mark  bei  Giessen.  Bronzesachen  des  Grabfundes  von  Maar  in  Oberhessen.  Bronzeschwert, 
Bronzemesser  und  Nadeln  aus  dem  Bürstadter  Wald. 

Im  14.  Schrank:  Fränkische  Alterthümer.  Eiscngeräthc.  Schwarze  Thongefusse  mit  ein- 
gedrückten zierlichen  Ornamenten.  Gelbe  Töpfe  mit  einem  Henkel.  Unten  zugespitztes  grünes  Glas 
und  oxydirtes  Trinkglas  mit  kleinem  Fuss  qub  Nauheim.  Schmucksachen  von  Reinheim  und  Umstadt 
Dabei  ein  blauer  Glasring,  Perle  von  gestreiftem  Glas. 

Im  15.  Schrank:  Grosser  Grabfund  von  Naunheim  bei  Wetzlar:  Bronzeeimer  und  grosse 
Bronzeschale,  grosses  schwarzes  ThongefusB  mit  kleinen  Ringen.  Dabei  ein  Knochenmeissei,  ein  klei- 
ner römischer  Aschenbecher  mit  Jagdthieren  verziert,  er  enthält  Knochenreste  und  war  umschlossen 
von  einer  Schale  aus  Terra  sigillata,  vergi.  den  Bericht  im  Archiv  des  historischen  Vereins  für  Hessen 
1858,  S.  28.  Eine  merovingische  Goldmünze  und  eine  silberne  Fibula.  Vier  Beile  aus  Hirschhorn  aus 
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dem  alten  Mainbett  bei  Frankfurt  Kleines  Steinbeil.  Kleines  Thongeßss,  darin  eine  Thierfigur,  wie  es 
scheint  ein  Gcissbock,  aus  einer  leichten  porösen  Substanz,  in  Dannstadt  gefunden.  Eisengeräthe  aus 
Grabfunden  von  Grossgerau.  Silberne,  theil weise  vergoldete  Schnalle.  Zwei  Goldfibeln  mit  hoch- 
stehender Fassung,  cloisonnc.  Fibula  in  Silber,  angeblich  vom  Lechfelde.  Mosaik  und  Glasperlen. 
Blaue  Glasperlen.  Bernsteinstficke.  Goldene  Schnalle  aus  der  Merovinger  Zeit  Goldring  in  Filigran- 
arbeit Grosse  Ohrringe  mit  durchbrochenem  Knopf  und  Glaseinsatz.  Eisengeräthe  aus  Reihengräbern 
bei  Darmstadt  Grosser  Topf  mit  celtischen  Münzen.  Salzkanne  zum  Absieden  des  Salzes,  bei  Nau- 
heim gefunden.  Dabei  kleine  rohe,  aus  der  lland  geformte  Thongefasse,  eins  ist  an  seiner  ganzen 
Aussenfläche  mit  Eindrücken  der  Fingernagel  verziert 

In  den  übrigen  Schränken  sind  zahlreiche  nnd  werthvolle  römische  Alterthümcr  aufgestellt 
Die  bemerkens werth esten  Gegenstände  der  hier  erwähnten  Sammlung  sind  in  Linden- 
schmit’s  Werk:  „Die  Alterthümcr  unserer  heidnischen  Vorzeit“  beschrieben  und  abgebildet 


Die  ethnologische  Sammlung  im  Museum  zu  Darmstadt. 


Zahl  der 

Auf  der  Gallen* 

Nummern 

Schrank 

L 

Au«  Westafrlka:  Mütze  nnd  Teller,  von  <leti  Kallfern:  Löffel  und  Schnupfdoge, 
von  den  Gallasnegem : Waffen  und  ein  Götzenbild  (f) 

1-2 

1t 

II. 

Von  den  Anwohnern  des  blauen  Flusses  und  dos  weissen  Nils,  Bari-, 
Schilluk- undDinga-Negern:  Waffen  als  Lanzen,  Schild,  Keulen,  Wurflanzen, 
Wurfeisen,  Bogen,  Pfeile,  Dolch,  Streitaxt,  Kriegstroramel  nebst  verschiede- 
nen Geräthen,  Kleidungsstücken  und  Schmucksachen.  Grossentheils  Schen- 
kung von  W.  v.  Harnier . * . . 

33 

1» 

m. 

Ans  dem  Sudan:  Waffen  als  Schild,  Bogen,  Pfeile,  Lanze,  Messer,  Wurf- 
messer, Schwert,  geflochtene  Lederarbeiten  und  andere  Gegenstände  des  Ge- 
brauchs und  des  Schmuckes  als  Peitsche,  Beutel,  Kopfschmuck,  Ilalsringe  u.  a. 
v.  Titzenhofer’sche  Schenkung 

30 

ft 

IV. 

Aus  Nubien : Schwert,  Messer,  Lanzen,  Keulen, geflochtene  Körbchen  und  Matte, 
Kleidungsstücke,  Schmncksacben , Talisman,  Am  ulet,  Nasenring  u.  a. , meist 
v.  Titzenhofer’sche  Sch 

66 

fl 

V. 

Au«  Abyaslnicn  Waffen,  Säbel , Schwert,  Messer.  Au«  Aegypten : Musik- 
instrumente ,1  Wassergefässe , Wasserpfeifen,  Taschen,  Tassen,  Rosenkranz, 
Gürtel,  Spindeil  nnd  Taubenfalle,  v.  Titzenhofer  und  v.  Müller’scho 
Schenkung.  Aus  Algier:  Streitkolben,  Pulverhorn,  Schuhe  und  Stiefel, 
Fächer,  Körbchen,  Laterne,  Spiegel,  Schmucksachen  u.  a,  v.  Titzonh.  Sch. 

47 

* 

VI. 

NubiBche,  ägyptische  und  türkische  Thongeßsse  und  Thonpfeifenköpfe, 
Nargileh’s,  Moscheenlampe  und  geflochtene,  z.  Th.  lackirte  Schüsseln,  Körb- 
chen nnd  Teller,  v.  Titzenhofer'schc  Sch 

73 

11 

VII. 

Aus  der  Türkei:  Mit  Gold  und  Seide  gestickter  Kaftan,  goldgesticktes  Tuch, 
desgleichen  Ledertasche  und  Waffengürtel,  goldgestickter  Handspiegel,  Metall- 

Li 

üub  261 
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Zahl  der 

Auf  der  Gallerte  Kammern 

Transport  261 

gefilsse  mit  Ornament  und  Schrift,  lackirte  Schüsseln  und  Löffel,  vollständiges 
Kaffeeservice.  Aus  Syrien:  Fliegenwedel  und  Löffel,  z.  Theil  v.  Titzenh. 
Schenkung 33 

Schrank  Vlll.  Türkische  und  persischo  Gerftthe:  Bogen  und  Pfeilköcher,  eiserne  Kenle 
mit  Goldeinlage,  altpersischeH  Panzerhemd,  Panzerfragment.  Satteldecke  und 
Pferdegeschirr,  Steigbügel,  Gewehr,  Pulverhorn.  Peitsche,  verschiedene 
Messer,  Stiefel,  Strümpfe,  z.  Theil  v.  Titzenh  ofer’sche  Sch 27 

„ IX.  Aus  den  K&uk&susl&ndern : Tscherkessische  Waffen,  desgleichen  georgische 
und  mingrelische  als  Sabel,  Dolche,  Gewehre,  Pistolen,  altarabischer  Dolch, 
persisches  Gewehr  und  Peitsche,  desgleichen  Malereien,  Messingkamm  aus 
der  Bucharei,  Pistolen  aus  Afghanistan,  z. Theil  v.Titzenhofer’sche  Sch.  23 

X.  Aus  Indien:  Lanze,  Bogen,  Pfeile,  Pfeilköcher,  Schild,  Frauenschuhe.  Aus 
Anam  in  Cochinchina:  Pfeile  der  Mols  (Bergwilde),  Annspange.  — Malerei, 

Geld-  und  Betelbeutel,  Gürtel,  Fächer,  Schuhe,  Messer,  Köcher,  Zählbrett,  höl- 
zerner Kamm,  Feuerzeug,  Hängematte,  Baum  hast,  Gefiisse  von  Messing,  Blei, 
Porzellan  und  Thon  u.  a^  z.  Theil  Dr.  Waith  er’sche  Sch 47 

„ XI.  Indische  Gottheiten  in  Bronze,  Silber,  Glas  und  Thon,  ElfenbeinreliefB,  elfen- 
beingeschnitzte Kämme,  Frauengoldschmuck.  Aus  Cananor:  bemalteB  Buch- 
gestell, Löffel  ans  Kaschmir,  Perlmuttertischchen  aus  Persien,  aus  Anam  und 
Cpchinchina  Schmucke,  Gold- und  Silberfiligran,  Glasschmuck,  Holzschnitze- 
reien, bemalte  Thonfiguren,  Kästchen  mit  Perlmuttereinlage,  Bär  von  Bronze, 
Essbestecke,  Münzen,  Stempel  in  Holz  und  Metall,  Schlösser,  Ueibschale  und 
Tusche,  Welwrechiftchen  und  andere  Gegenstände  des  Gebrauchs,  z.  Theil 
Dr.  Waith  er  ’sche  Sch 85 

„ XII.  Aus  China:  Bronzefiguron , Figuren  von  Porzellan,  Thon,  Elfenbein  und 

Speckstein,  Gefasse  aus  Speckstein,  Tempel  von  Porzellan,  Holzfiguren  . . 128 

„ XIII.  Chinesische  Wasserfarbmalereien , dergleichen  auf  Itcispapier , Holzschnitte 
und  Bilderbücher,  Miniaturmalereien  auf  Elfenbein,  Malereien  auf  Stein, 
Lichtschirme  mit  Malereien  auf  Stein,  z.  Theil  I)r.  Waith  er ’sche  Sch.  . . 29 

„ XIV.  Chinesische  Kleider,  Gürtel,  Täschchen,  Fächer,  Lackarbeiten  (wohl  auch 
japanische),  Kästchen  mit  Stickerei  und  Malerei,  Elfenbeinschnitzereien, 

Modell  eines  WasserhauseB,  Essbestecke,  Messer,  Strohmosaik  (japanische), 
Bambusrohr  mit  eingeschnittcnem  Ornament  und  Schrift,  Sonnenschirme,  Ge- 
wehr, Säbel  und  Pfeile,  Tafeln  mit  Gypsmalereien,  z.  Theil  v.  Titzenh.  Sch.  52 

„ XV.  Chinesischer  Hock  von  Seide  mit  bunten  Blumen  bedruckt,  Gürtel,  gehäkelte 
und  gestickte  Beutel,  Fächer,  Hüte,  Mütze,  gemalte  Ilolzteller,  japanische 
Regen-  und  Sonnenschirme 22 

a XVI.  Chinesische  Röcke  und  andere  Kleidungsstücke  als  Hosen,  Mantel,  Hut, 

Mütze,  Sonnen-  und  Regenschirme , Waagen,  Löffel,  Pfeifen  und  Tabaks- 
beutel, Stiefel,  Schuhe,  Matten  und  Gewebe 37 

Latus  744 
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Zahl  der 

Auf  der  Galleria  Nummern 

Transport  744 

Schrank  XVTI.  MalayiBChe  Dolchmesser  (Kris),  Schwerter,  Lanzen,  aas  Gras  geflochtener 
Mantel  und  Hut,  Modell  eines  Kanoes  von  Kinde,  groteske  Figuren  aus 
Wurzelbildungen  . ♦ . 30 

f,  XVIII.  Ans  Borneo:  Modell  eines  Wohnhauses, desgleichen  eines  Schiffes  und  Kahnes, 
Harpunen  und  verschiedene  Geräthe  für  den  Fischfang,  Vogelfallc  und  Käfig, 
geschnitzte  Pfuhle  für  Gräber,  Küchengeräthe,  Dolche  und  Beile,  Hüte,  Stroh- 
flechtereien , Korb , Schwert  und  Pfeilköchcr , meist  Suyckcnbuik’ sehe 
Schenkung  . 56 

„ XIX.  Von  der  Südsoo  : Keulen  und  Waffen  von  Holz,  Ruder,  Amulet  von  Nephrit 
aus  Neuseeland,  Steinwaffen  undGoräthe  ebendaher,  Rudermodell  und  Holz- 
schnitzerei ebendaher,  Götzenbild,  Messer  aus  Fi  sc  Urahn. — Aus  Neuholland: 

Schild,  Keulen,  Bomerang,  Wurfspiesse,  Kopfschmuck  eines  Kriegers,  Frauen- 
schmuck. — Von  den  Salomons- Inseln:  Keule,  Bogen,  Pfeile,  Pfeile  zum 
Fischen,  Angelhaken. — Von  den  Neu- Hebriden : Bogen  und  Pfeile.  — Von 
den  Fidji-Inseln : Keule,  Wurfkeule,  Angelhaken,  Schamgürtel  der  Frauen. — 

Von  den  Lord -Howards-Inseln:  Ohrgehänge  aus  Schildkröte.  — Von  den 
Australischen  Inseln : geschnitztes  Ruder 03 

Aus  Moxiko  und  Südamerika:  Wachsnachbildungen  mexikanischer  Stein* 
geräthe  und  Götzenbilder  in  Stein,  Fragmente  ähnlicher  Figuren  von  Thon, 

Bouquet  aus  Muscheln  von  deu  Bermudas-Inseln.  — S üdamerikan  isch es 
Musikinstrument  (Rassel),  Götzenbild,  Stcingeräthe,  Armbänder  und  Geflechte 
aus  Muscheln,  perlengestickte  Schürzen,  geflochtene  Körbchen  und  Becher, 
Schöpflöffel,  Stoffe  von  Bast 144 

„ XX.  Aus  Nordamerika:  Pfeilspitzen  der  Eskimos,  Grönländer  Anzüge,  Schlauch 

eines  Grönländers,  Modell  eines  Grönländer  Kahnes,  Anzug  eines  Osagenhäupt- 
lings,  Pfeilköcher,  gewebte  Bänder,  Gürtel  der  IrokeBcn,  Messer,  Perlensticke- 
reien, geflochtene  Beutel,  Tomahawk  als  Pfeife,  Friedenspfeifen,  Tabaksbeutel, 
verzierter  Kriegsrock  der  Indianer,  Schneeschuhe,  Lederhosen,  Schuhe  und 
Gürtel  der  Irokesen , Stiefel  und  Schuhe  der  Grönländer  und  nordamerikani- 
sclien  Indianer,  Kopfschmuck  derselben  aus  Federn,  z.Tkcil  v.Titzenh.  Sch.  51 

Unten,  h unser  halb 

der  Schränkt1 

Aus  Surinam : Geflochtene  Schläuche,  zur  Bereitung  eines  Getränkes  dienend, 
dazu  gehöriges  Reibbrett,  Schirm  aus  Blättern,  indianische  Hängematten, 

Flöten  oder  Rohrpfeifen  der  Caraiben.  — Nordamerikaniache  Schneeschuhe 

und  Schlittschuhe (5 

Schrank  XXI.  Aus  China:  Lanzen,  Gürtel  und  Tasche  mit  Messingbeschlag,  Pfeilköcher  mit 
dergleichen  Bogen,  Luntenflinten,  Säbel,  Patrontasche,  bunter  Schild,  Hüte, 
Papierlampe  in  Gestalt  eines  Drachen,  Modell  eines  chinesischen  Schiffes, 

Kamm  von  Schildkröte,  Modell  eines  Frauenfusses  und  Schuhes,  Speckstein- 
figuren,  Münzen,  Pfeifen,  Fächer,  Kistchen,  Körbchen  und  Köcher,  IIolz- 

Latus  1103 
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Auf  der  GaUerie 


Zahl  der 
Hummern 


Transport  1103 

Bcbnitte  und  Bilderbücher , Papiere,  Malereien,  Tamtam,  Graf  Gosrtz’scho 
Schenkung 51 


Schrank  XXII.  Aus  Japan:  Drei  vollständige  japanische  Prunkrüstungen  mit  Lanzen,  Fah- 
nen, Bogen,  Pfeilen,  Schwert,  Dolch  und  einem  alten  Luntengewehr,  v.  Sie- 

bold’sche,  und  zum  Thcil  v.  Titzenhofer'sche  Schenkung 

„ XXIII.  Aus  Java:  Wasserkrug,  geflochtene  Hüte  und  Teller,  Gewebe,  Fächer,  ein 
altes  Buddhabild  von  Stein,  aus  Büffelleder  geschnittene  Figuren  für  Schau- 
spiele, Kartenspiel,  Musikinstrumente,  Tabak-  und  Cigarrentäschchen,  Lanzen- 
spitze, Säbel  und  verschiedene  Krise,  Hackmesser,  meist  v.  Rosenbcrgi- 

Bchc  Schenkung 

„ XXIV.  Von  den  Malayen  auf  Sumatra:  Luntenflinten,  Lanzen,  Wurflanze,  Hack- 
messer, Beil,  Messer  und  Kris,  Stock,  Frauenruder,  Violine,  Schenkung  von 

Jacobson  

„ XXV.  Von  ebendaher:  Geflochtene  Hüte,  Mützen,  Wobereion,  kupferne  Gürtel  mit 
Email  und  mit  Silbereinlagen,  Obrzierrathcn,  geschnitzte  Bambusköcher,  Trink- 
gefasst,  Rosenkranz,  malayisches  Buch,  Buchgestell,  Geräthe  zum  Lasttragen, 
v.  Roscnbergischo  Schenkung 

„ XXVI.  Aus  Java:  47  Abgüsse  brahmaniseber  Götzenbilder  und  Modell  eines  Tem- 
pels auf  Java,  Suyokenbuik’  sehe  Schenkung 

. XXVII.  Von  den  Battas  auf  Sumatra:  Waffen  als  Holzschild,  Lanzen,  Patrontasche, 
Blasrohre,  Messer,  Kriegabanuer,  Pfeilköcher,  Büffelhorn  mit  Holzschnitze- 
reien, Ruder,  Briefe  auf  Bambusrohr,  heiliges  Buch,  Holzschnitzereien,  kupfer- 
ner Baucbgürtel,  Tabakspfeife  von  Metall  und  Holz,  Dose  mit  Zauberschnüren, 
Täfelchen  mit  Zauberformeln,  Tabak-  und  Sirihtäschchcn,  Arm-  und  Finger- 
ringe, Ohrzicrrath,  Kupfcrschellc,  musikalische  Instrumente,  Stoffe  in  Webe- 
reien, Tabaksköcher,  Zauberstab,  v.  Rosenbergische  Sch 

Von  den  Battas  auf  Engano:  Lanzen,  Kopfschmuck,  llnlsbändor,  Bauch- 
zierrath,  Frauenrock  aus  Bast,  Götzenbild,  Körbchen,  v.  Rosenb.  Sch.  . . 

VonPageh,  Biru,  den  Montawoi-Inseln . Bogen,  Pfeilköcher,  Ruder,  Spazier- 
stock, Harpune,  Messer,  Beil,  Bauchgürtel,  geflochtene  Armbänder,  Haar-, 
Ohr-  und  Halazicrrathen,  Kleider  in  Baumbast,  Instrument  zum  Tätpwiren, 

Köcher,  Korb,  Frauenhut,  v.  Rosenbergische  Sch. 

„ XXVIII.  Von  den  Hias-Inseln : Streitröcke,  Männerröcke,  zumTbeil  von  Bast,  Haar- 
bänder für  Männer,  Kopfputz  für  Frauen,  Bauchgürtcl  und  Halsbänder,  ge- 
schnitzte Fächer,  Webereien,  Rohr-  und  Strohflcchtercien,  geschnitzter  Kamm, 
Ohrzierrathen,  Armringe,  Fingerringe,  Ohrringe  für  Kinder,  Halsbänder  mit 
Muschelzierratb,  Frauenkamm  von  getriebenem  Kupferblech,  v.  Rosenb.  Sch. 

„ XXIX  Von  den  Nios-Inseln : Waffen  als  Säbel,  Messer,  Kriegslanzen,  Keulen,  Mützen, 
Pauken,  Tabakspfeife,  Armring,  Bauchgürtcl,  Spazieretöcke,  Kinnbacken 
eines  Schweines  and  neun  aas  Holz  geschnitzte  Götzenbilder,  Scbotzgeistcr, 
v.  Kosenbcrgisclie  Sch . . 
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Schrank  XXX.  Von  Colobcs:  Bugincsischc*  Staatslanze  uml  andere  Lanzen,  Blasrohre,  Bogen 
und  Pfeile,  Schild,  Krise,  gewebte  Bänder  und  Stoffe,  geflochtene  Mütze,  des- 
gleichen Cigarrenköcher,  Körbchen  und  Döschen,  geflochtene  Matten  und 
Kistchen,  Kehrbesen,  Armringe  für  Frauen,  v.  Uosenbergische  Sch.  . . 39 

„ XXXI.  Von  Borneo:  Schilde  der  Dajaks,  West«  mit  Knöpfen,  Blasrohre  mit  Piken, 

Bogen  und  Pfeile,  zwei  Schwerter,  Hüte  und  Mantel  von  Blattern,  rohrgefloch- 
tene Gelasse  für  Reis,  Mantel  aus  Baumbast,  Messer,  Pfeilköcher,  Jacobson’- 
sche  Sch.,  Matte,  v.  Uosenbergische  Sch 25 

„ XXXII.  Von  Neuguinea:  Geräthe  der  Papüs : Lanzen,  Bogen,  Pfeile,  Schild,  Keule, 
Streitbeil,  Muschel  als  Kriegstrompete,  Ruder,  holzgeschnitzte  Verzierungen 
der  Kähne,  Brustschild  von  Eberzähnen,  Ilalszierrath  von  ebensolchen,  Kinder- 
halsband, Täschchen,  am  Hals  getragen,  Talisman,  Amulet,  Halsband,  Götzen- 
bilder von  Holz,  geschnitzte  Gestelle,  um  den  Kopf  darauf  zu  legen,  Muschel* 
zierrath,  Löffel  von  Holz  und  Muscheln,  Tabaksbüchsen,  Instrumente  zur  Be- 
reitung des  Sago,  Armringe  uns  Muscheln,  Armbänder,  Bauchgürtel,  Kamm, 
Ohrgehänge  von  Glas,  geflochtene  Bänder  und  Armbänder,  v.  Rosen  b.  Sch.  89 

* XXXIII.  Von  Ceram:  Holzschilde  und  Waffen  der  Alfuren  als  Bogen,  Pfeile  und 
Lanze,  gewehte  Matten,  geflochtene  Taschen  und  Dosen,  Frauenkleider,  Leib- 
gürtel, Bauchzierrath,  Halsbänder,  Armringe  aus  Muscheln  und  Glas,  Ohr- 
gehänge, Kopfschmuck,  Trinkschale,  Tabaksköcher,  Döschen  für  Kalik, 
Schamgürtel,  Kistchen  von  Blättern,  praparirtes  Blatt,  um  Tabak  zu  rollen, 
v.  Rosen bergische  Sch . 48 

„ XXXIV.  V on  Timor:  Säbel,  geflochtene  Taschen  und  Sirihs&ckchen , Tabaksköcher 
von  Bambus  und  Holz,  Kalikdose,  Armringe  von  Elfenbein,  Kämme  aus 
Bftffelhom,  Bambus  und  Holz,  Löffel,  Pulverhörner,  geflochtene  Cigarren- 
köcher,  Hüte,  Mütze,  Bauchgürtel,  gewebte  Uebcrwürfe  für  Männer,  Patron- 
tasche,  v.  Rosen  borgt  sehe  Sch 49 

„ XXXV.  Von  den  Molukken:  Schild  der  Alfuren,  Bogen  und  Pfeile  von  den  Aroö- 
Insoln,  geflochtene  Hüte,  Säckchen  für  Erdfrüchte,  Seil  aus  den  Fasern  der 
Cocosnuss,  Haarzierde,  Armring,  Cigarrentäschchen,  gewebte  Kleider,  Schreib- 
tafel von  Holz,  Frauenhalsbänder,  Kiste  aus  gefärbten  Blättern,  zwei  Schiffs- 
modelle aus  Gewürznelken,  Ilaurkatnm  von  den  Tenimbcr-I nsel n,  Scham- 
gürtel der  Frauen,  Armspange  der  Wilden  auf  Manilla,  v.  Rose.nbor- 
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